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Montags, den 2. April 1798' 



ARZNETQELAHRTEEIT. 

Bkrlin, b. Nicolai, Sohn: Beutreg zur Gtfchtchte 
der Krankheit und der letzten Lebenstage König (s) 
lriedrich Wilhelm (s) II. von Dr. S. F. Hermb- 
ftädt, Oberfanitätsratb und Profeflbr. 1798. 32 S. 8> 

Hr. Prof. Klaprorh hatte fchon zu wtederholten- 
malen einige Killen mit Lebensluft nach Pots- 
dam fchicken muffen. Aber am 3. October des vori- 
gen Jahrs ward der Vf. dahin berufen, und es ver- 
dient bemerkt zu werden , dafs es in dem Cabinetts- 
frh reiben hiefs , fobatd es eure Dienßgefchäfte geflat- 
ten, welche dem Könige alfo wichtiger Schienen, als 
fein persönliches Wohl; eine erhabne Denkart! Hr. 
H. follte feinen Rath über die Unfchädlichkeit der 
Lebensluft und über die belle Art ihres Gebrauchs 
ertheilen , welcher von einem ehemaligen holländi- 
schen Lieutenant von Rondel zu Geifthof bey Deflau, 
gefiützt auf eigne Erfahrung , (die bekannte Sprache 
aller Wundcrdoctoren , deren Gehalt Hr. H. etwas 
hatte zergliedern follen,) war empfohlen worden. 
Mit Grund fürchtete Hr. H. Reizbarkeit und Schwa- 
che der Lungen , gab aber alle Bedenklichkeit auf, 
fobald ihm der Lei bchirurgus Rhode verfleherte, dafs 
die Lungen in vollkommnen gefunden ZuRand feyn, 
und das Hauptübel feinen Sitz mehr im Unterleib zu 
haben fcheine. {War es fo entfehieden, da Ts die Lun- 
gen fo vollkommen gefund waren ; fo mufste es doch 
nicht auch blofs fcheinen , dafs das Uebel feinen Sitz 
im Unterleib habe , und das Schwankende des Aus- 
drucks : es fcheine mehr feinen Sitz im Unterleib zo 
haben , kann vollends nicht mir der feilen Ueberzeu- 
guug von der Wahrheit des erilen Ausspruches hefte* 
hen. Da keine vollfländige Krankengefchichte in das 
Publicum gekommen ift , fo können wir Hn. Rliode'ns 
Anfleht und Zweckmässigkeit der Anwendung der 
Lebensluft nicht beurtheilen. Aber waren , wie es 
feheint, Bruftzufälle da, fo konnten und mufsten die 
Lungen an Schwäche und Reizbarkeit leiden, wenn 
Gc auch nicht die nachfte Urfacbe deir Krankheit ent- 
hielteD , und die Heilungsauzeigen ihren Zuftand 
unbeachtet lallen durften. In der gemeinen medici- 
nifchen Sprache heifsen die Lungen vollkommen ge- 
fund, wenn bey der Section keine Veränderung an 
ihnen in die Sinne fallen kann, und fie frey von Ent- 
zündung, Ehrung, Knoten u. f. w. gefunden werden. 
Aber das Schliefst nicht aus , dafs fie nicht fo lehr an 
Reizbarkeit und Schwache leiden, dafs der Gang der 
Match ine nicht damit beliehen kann. Wir fr hen al 
fo nicht ab, wie Hr.H. fleh fo leicht Schwäche und 
A. L.Z. rroft. Ziv-ater 



Reizbarkeit der Lungen wegräfonniren konnte.) Der 
Vorfchlag des Hn. H. war an fich Sehr fchön und 
geiftvoll: eine folche Einrichtung zu treffen, dafs 
fich der K,önig beftändig nur in einer Solchen Atmo- 
sphäre befinde, welche in Hinfleht ihrer Reinigkeit 
derjenigen gleich komme , in der man auf Seereifen, 
oder zur Sommerzeit in Waldungen, vorzüglich, 
wenn es vorher geregnet hat, und bald darauf Son- 
nenfehein eintritt, gewöhnlich athmet. Durch pro- 
fse Ballons oder Aeroftaten von Goldfchjägerhnut- 
gen mit Lebensluft gefüllt , und fo , dafs diefe Luft 
nur allmählich ausftrömte, ward der Zweck erreicht, 
der gewöhnlichen Luft im Zimmer einen Znfatz von 
Lebensluft zu geben. Als ein reelles (radicales?) 
Heilmittel fah Hr. H. die Lebensluft nicht an , und 
zog ihre gänzliche Unfchädlichkeit und das Vertrauen 
welches der König auf fie gefetzt hatte, mehr als' 
ihre arzneylichcn Kräfte in Betrachtung. Aber fie 
Schien nichts defto weniger viel zu wirken. Kurz 
Sagt der Vf., fie Schien Wunder zu thun. AberScha' 
de , daSs das alles nur vom 5ten bis 9 t« a Oerober Be- 
llend hatte. An diefem Tag zog fich der hohe Kran- 
ke durch gar roannichfaltigeUrfachen eine fo heftige 
Indigeftion zu, dafs der Vf. und der Lieutenant Ran- 
del noch des Abends um 11 Uhr zum König geholt 
(doch wohl als Männer, welche helfen konnten?) 
und Über den veränderten Zuftand in Erftaunen ge* 
fetzt wurden. Brechmittel Sollen beym König nie 
gewirkt , haben, und Klyfliere fcheuete er fo fehr 
dafs er oft äufserte: lieber wolle er auf eine Batterie 
von zehn Kanonen losgehen , lieber «erben . als ein 
Klyftier .nehmen. Ein Bolus von Teufelsdreck 
Biebergeil, Seife und etwas Kampfer, mit bevtre' 
mifehter Rhabarber (welch ein Gemifch . und das da 
wo Brechen uud Abführen der erfte und angemeflVn- 
ße Gedanke war!) und ein ähnlicher aus Schwefel- 
milch und Magnefla war Alles (wahrhaftig, fchon 
viel zu viel) was man beybringen konnte. Mit die- 
femTag, dem loten October, füll erll das Gefahrvolle 
in der Krankheit des Königs feinen Anfang genom- 
men nahen. (Das würde, wie uns feheiut , aus der 
Natur und dem Gang der Krankheit, wenn diefe mit 
medicinifcher Genauigkeit erzählt würde , fleh nicht 
darthun laSSen.) Alles, was der Vf. und der Lieute- 
nant zu thun fleh verpflichtet hielren . war in drev 
Briefen an Perfonen , welche auf den Konig F.influls 
harten, einSacbe Diät und Vermeidung von IndiVe- 
ftionen zu empfehlen. Aber diefe drey Perfouen Sa- 
hen nun wohl. daSs es hier noch auf ganz andre 
Maafsregeln ankomme, und beriefen die I eibärrr* 
Seile und Brown. Ihr Urrheü fiel »Ub-U* SftX 
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aus; — iie machten keine grofse Aenderung in Hn. 
H ftortrns Behandlung, und lief; en' die Lebensluft fort- 
fetcen. Knie Art von Furunkel in der Gegend des 
o[ils facti kam hinzu. Deu löten November ftarb 
e: bekanntlich. 

Audi diefer Bey trag zu einer Krankengefehichte- 
eines Königs bcßäiigt die Erfahrung , dafs die Gewal- 
tigen dar Erde f«hr übel berathen werden , wenn fie 
erkranken. Es holtet jedem zu weui j , ihnen feine 
perfonlichc Würde zum Opfer zu bringen, und fo zti 
eiueii Jknehm/ii herunter zu finden, dns alle beffere 
Zwecke verfehlen lufst; man legt zu viel Gewicht 
darauf, fie in guter Stimmung zu erhalten, fey es 
auch, indem man unterlaf$t, ihucn zu rathan , was 
ihr Wohl durchaus erfodert; da fie endlich in fo 
vielen Dingeu willkürliche Macht befitzen, und man 
ihre Einriebt in allen bürgerlichen Angelegenheiten 
nicht bezweifeln darf; fo dringt man nicht darauf, 
fie unter niedteintfehe Vormnudfchaft zu nehmen, wie 
es lieh gebührt, und aus Mangel derfclben gehen iie 
in Krankheiten gewöhnlich zu Grund, wie felbtt 
kranke Acrzte faft immer, wenn fie einer folchen Vor- 
mundfehaft lieh nicht unterwerfen wollen. Unftrei- 
tig lief» fich doch Hr. if. verleiten , den König über 
feine Lage zu beruhigen und mit Hoffnungen hinzu» 
halten , ftatc dafs er hatte mit Freymüthigkeit und 
Starke erklären muffen, was er fich felbft nicht ver- 
barg, dafs das Einathmen der Lebensluft ein kleines 
Palliativruittcl fey, und dafs hier ganz andre Curen 
uöthig WL ; ren. Wir haben das Vertrauen zu Hn; 
liernibitädt, dafs,. wenn er, 4er nie praktifcher Arzt 
war , und der die Erziehung eines Apothekers genofs, 
lieh ;:I>«?r zu einem fehr gefchätzten und vcrdientenChe-" 
im!. er emporhob, von einem Privatmann angegangen 
würde, ihn in einer fehr bedenklichen Kraukhejt auf 
Anratben eines alten, wenn auch nochfo kenntnifs- 
reichen und "braven, Seolicutenanta mit chemifchen 
Proceduren zu Hülfe zu kommen, eres ftandhaft ver- 
weigern würde, bis ein ordentlicher Arzt mit ein- 
ßi in rote. Verlangte man aber fein Gutachten; fo 
würde or nicht aufteilen , zu erklären, er fey kein 
ausübender Arzt. Soll nun die Beziehung zu einem 
König, mehr oder weniger Vorficht gebieten? fall» 
was der Nichtarzt, der Apotheker, der Chemiker, 
als feiue Schrauke, die er nicht überfchreiten darf, 
bey jedem Mitbürger anerkennt , er einzig bey fei- 
nem Landesherrn nicht zu achten haben? Der Wille 
des Fürßcn kann kein Vermögen geben, gegen da» 
das Sclbilbewufstfeyn fpricht, und diefer Wille felbft 
ift hier nur der Wille eines Kranken. Mit dem Wund' 
ajzt Rhode kann fich Hr. H. nicht fchützen. Es war 
nicht der Gedanke defielben, die Lebensluft anzu- 
wenden, und Hr. H. füllte über die Nützlichkeit der 
Lebensluft fich erklaren , alfo felbft Verantwortung' 
übernehmen. Ucberdies war Hr. Rhode Wundarzt, 
nicht Arzt des Königs, und aus dem ganzen Zufain- 
menhang erhelle, dafs der kranke Konig in dem al- 
ten Exlieutenant und in Hn. Ii. Manner fah, welche 
ibn durch medicinifches WilTcn retten konnten; ein 
Gttdmke tj dvL Uua einige liofiuuu^ asflofeea kawue. 



aber dieHülfsmittel, welche dieKunft eines Seile viel- 
leicht darbieten konnte, doch' mehr enffernch uiafst*. 

Nicht um Hn. H.Vorwürfe zu machen, oder auch 
nur im minderten die Idee zu erregeu , der Monarch 
fey in dem Zeitpunkt noch zu retten gewefen, als 
er die Luftcur anfing, obgleich Hr. H. dies felbft zu 
glauben feheiut, da er fpiter Gefahr eintreten lafst, 
fondern um an einem neuen auffallendem B"ey fyiele 
zu zeigen, wie verkehrt und verderbend das Heueh- 
roen felbft achtungswürdiger M. nner in Krankheiten 
vor Perfoncn , die mit grober Macht bekleidet find, 
ift (man eriunre. fittfi nur an dt>u Hergang, in lloches 
Krankheit , fo wie ih:i Thileniu» in Hufetands Jour- 
nal erzählt), und um die grüfare Gefahr kranker 
Könige , commaodireuder Generale u. f. w. zur Spra- 
che zu bringen , glaubteu wir uus über diefe zwey 
Bogen fo weitläuftig erklaren zu muffen. 

Hr. Ii. führt noch an , der König habe oft meh- 
rere Stunden mit ihm und dem Lieutenant fich un- 
terhalten und aufserft viel Leetüre in der Geographie 
und Statiftik gezeigt. Le Vaillant und Savary habe 
erlauf» genauefte gekannt. Er habe auch wohl von 
feinen Feldzügen erzahlt und von den dabey ausge* 
ftaodnen Strapazen, vou denen er überzeugt war, 
dnfs fie die- VeranlafTung zu feiner jetzigen Krank- 
heit waren ! Als der Vf. dem König den Unterfchied 
der beiden bekaunten chemifchen Syfteme kurz aus- 
einanderfetzte, wären des Königs Fragen und Ur- 
rheile fo beftiramt gewefen, dafs man glauben konn- 
te, er habe fich lange mit diefem Tbeil der Phyfik 
tiHsfi-hliefstich befebafrigt. Die Uuthätlgkeit , au der 
den König befonders die gefchwoünen Hände nötöig 
ten , war ihm vorzüglich laftig. 

SCHÖNE KÜNSTE. 

Bf.m.in u. Stettin, b. Nicolai: Beyfpietfawmkrng 
zur Theorie und Literatur der fcltönen ll'ijjenfchaf* 
ten, von Johann ^Joachim Efchenburg, Herzog!. 
Braunfchw. Lüneburg. Hofrath etc. Achter Band. 
Krfle Abtheilvng. 1794. 480 S. 8- 
Diefer achte und letzte Hand der bekannten Beyfpie 1- 
fammlung ift zu einer Blumenlefe vorzüglicher pro* 
faifcher Stellen befttromt. Die erfle AbthrUung ent- 
hält Epiflolographen . Dialogiftcn und abhandelnde 
Schriftftellcr ; die übrigen CJafien von Profaiften fül- 
len die zweyte Abiheikmg füllen , mit welcher das 
ganze Werk befchloflen werden wird. Man wird es 
dem verdieiiftvollcu Herausg. gern glauben, dafs er 
fich bey der Auswahl der hier gelieferten Stellen oft 
in keiner geringen Verlegenheit befand, indem fich 
ihm alle die Schwierigkeiten, welche ihm die Arbeit 
bey einigen Dicbrungsarten erfchwerten, auch hier, 
und hier noch weit öfter in deu Weg ftellteu. Viele 
Profaiften von Verdienft mufsten ganz übergangen, 
aus vielen konnten nur kurze und unbefriedigende 
Proben gegeben werden. Dies lag* in der Natur der 
SacfrjB und Juan den Herausg, nicht zur Laß fallen. 
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Indenen hatte doch vielleicht einiger Raum gewon- fondern nur einzelne ihrereffaöt« Situation«« 6ry!et, 

neu werden können, wenn der Gelkhrspuukt etwas kaun fchwerlich ein Tadel feyn; oder follte man jene 

fcharfer genommen worden wäre. Uufercr Einficbt in einem Briefe zu finden erwarten können? Arißänei, 

nach, hätten nur folche Stellen aufgenommen wer- der dem vorigen an üeift und Gefchinack weit riach- 

denfollcn, welche auf Schönheit Anfprnch machen. Rehr. Cicero's berühmten Brief an den Luccejus hat 



Nur diejenigen Schriftficller durften eicen Platz in 
der Literatur der fehönen redenden Küafte fodern.die 
ihren Stoff durch eine freue Behandlung iu das Ge- 
biet des Gcfchroacks berubergefpielt hotten; wah- 
rend dafs die Mufrer der trocknen Schreibart , welche 
den Schein der Freiheit nicht einmal fuchten, gern 
auf diefe Ehre Verzicht geihan haben würden. Bey 
diefer Einfrhrüukung des Plans würde z. B. weder 
die Stelle aus der Rhetorik des Arißoieies, uoch der 
Brief 0. Ronjfeau's an den Prinzen von Wirten- 
berg aufgenommen worden feyn. Der Heraosg. 
wah'te diefen Brief, wie es fcheint, wegen feines 
nützlichen Inhalts, vielleicht auch wegen einiger 
charskteriftifcher Züge der Denkungsart feines Vcr- 
faflers; allein das eine wie das andere härte nur erft 
dann auf die Wahl einen Eiuflufs hflben füllen , wenn 
die erfte und wichtigfte Bedingung erfüllt war. Auf 
diefe aber Ift, wie es unj febeint, in der Auswahl 
der Briefe überhaupt, wohl allzu wenig Rücklicht 
fcnoiDtcen worden. Der bekannte Brief dos Plinins 
anTxajan über die Christen in Ii::hvnicu hütfe viel- 
leicht fchon deshalb , weil er aiiza bekaunt ili, mit 
einem audern rertaufcht werden füllen; ganz gewifs 
aber würde es leicht geweten feyn, eiucit Brief zu 
finden, der die Schönheit des Vortrags, welche PH- 
muu in freundschaftlichen Epiftclu zu erreichen trach- 
tete, und den Charakter feiner Schreibart — dereu 
eigeutbüm liehe Affectation zu nützlichen Bemerkun- 
gen veranlagen kann — auf eine anfehaulichere Weife 
zeigte, als diefer Bericht, delfen Zweck undBeftira- 
mtmg demSchriftfteller wenig. odec kwueTreyheit in 



ten wir gern von einem oder dem andern Briefe be- 
gleitet gefebn. iu welchem fich mehr der edle als der 
eitle Manu- gezeigt hatte. Plinius , Serif ca, Annihde 
Coro, Bcrncrdo Tajfo, Gafparo Gozzi , Algarolti % 
Metaßoßo; Racine, Fontenclle* Frau von Sevigne. 
(Nichts kann unterrichtender feyn, als die Zufam- 
menftelhmg diefer beiden Epiltolographcn! Bey dem 
einen tragt alles das Gepräge eiuer Afiectatiuu , die 
faft zur zweyten Natur geworden iß; bey der an- 
dern fcheint die Kauft feibil nur eine reizende Natu« 
zu fern. Dort zeigt fich der fchöne Geift, der fich 
keinen Augenblick vergifst, uud deflen grofster Feh- 
ler die unabläfsige Aufmerk fa in keit auf feine eigne 
Vortrenicbkcit ift; hier die liebenswürdige Frau, die 
fich mit der leichtelicn Grazie ihrer Gedanken und 
Gefühle eatfchüttefc, und es kaum zu wi.fen fcheint, 
dafs fie Geill hat.) Uourfault ur.d Bnbct , das Ge v 
genftütk von Nanrchen und Auuraut, und in mehr 
al* eiuer Rückficht vergleichbar; Niac» de 1'F.ndus 
(eigentlich Crebi'Jon) Koußsa'.i, Voltaire; Pein; Swift'. 
(Jülmfon fügt von dem ßriefwechfel diefer beiden 
Männer, dafs er eine grofse Bcfchrüuktheit des Gei- 
fies zeige, die beide für jede Vollkommenheit, die 
mit der ihrisrea nicht verwandt war, vollkommen 
unempfindlich machte. Wer ibrZeitalter nach ihren 
Briefen beurtheilt hatte, würde p's^ben mülTcn , dafs 
es ein Zeitalter der tiefften UrnviUeahcit und Barba- 
rey gewefeu w.ire. Die Eitelkeit tir.d'Selb'ßgefaHig^- 
keit, die Pape als -einen Feiner feiner jugendlichen 
Briefe .merkanute, findet mau auch in den hier mit- 
geteilten Proben, welche aus der Zeit fernes manu- 



der Wahl der Form verÜattete. Racine 1 } Briefe an liehen Alter« fiud.) Grui; Geliert'. Rabner (Uefchrei- 
feine Sohne enthalten einige nützliche Dinge; aber bung fein,*« Verluites bey der Belagerung von Dres- 



fie zeigen mehr den Charakter de« Mcnfcbeu als des 
Schrifillcüers. Auf Schönheit und roefterl).:fte Ori- 
ginalität machen fie keinen Anfpruch. Ein ande- 
res Mittel, Raum zu gewinnen, würde gewefen feyn, 
von Srhrififtellern, deren Manier fich gleicht, nur 
Eine Probe zu wühlen. Die Sokratifrh Platonifche 
Manier kann aus der angefahrten Stelle des PLito 
hinlänglich entwickelt werden; die folgende Steile 
aus dem Atfchines lehrt nichts neues. — Uebrigens 
enthalt diefer Band Proben aus folgenden Schriftitcl- 
lern: unter den Epiftolographen ift der erfte Platz 
den Briefen des Phataris zugetheilt, über deren Un- 
Üchiheit der Uerausg. minder beftimmt fpricht. als 
die Sache erlaubt, oder vielleicht erfedert; Plalo, 
deflea Briefe ebenfalls bey vielen für erdichtet gel- 
ten; Dtmoßhenes, Jfukvates , dem wir lieber einen 
künfilich - verfchrankten, als einen lächUn Perioden- 
bai) be) logen rauch ren; l.ibanius; Alciphrnn. defien 
Epifteln geufs famtmlich erdichtet, aber u ^gen der 
Grazie ihres Stils . und fo mancher aus vei lurner» Ko- 
mr.idien eii'h hnten Situation von grofsem W<,r'hu 
find. Dafs man iu ihnen keine vollenaeien Charaktere^ 



den; ein Brief, der mehr werren feines Inhalts und 
der eingewebten tharnkreriftifchen Züge, als um fei- 
ner Compofition willen einen Platz verdiente). Gleim, 
jI/.'ji.Wj/i.:», Abt, ll'inkeimann (eine ziemlich trockne 
BefchrciUuug eines grofsen Schaufpiels) Leffing, IL 
Gtfpmche. Eine Stelle aus PIc.to's AIcibiades; Aefchi- 
nes ; Cicero; Algcirolti; Voltaire (ein G>"fprach , das> 
fielt nicht wesentlich von den I.ucianifchen uuter- 
fcheidet, die in dem fechsten Bande der Beyfpiel- 
famiiilinig einen Platz erhalten haben), liemflethuis. 
(Der Ausdruck in der Einleitung: ,;Sohn des berühm- 
ten Philologen, der als Commis au Conüil d'Etat — 
verltürb" wird der Literatur unkundige Lefer irre 
fuhren.) Berktey. .Harris; Mendels fohn, Engel, Lef- 
ßr.g, Unland und Uleifsner ( die Proben aus den bei- 
den letztern hatten, der Eintheilung des Herausg. 
zufolge, cbenfails unter den Luclnnifchcn Gcfp rächen 
zu ftehen kommen fallen). IFf. Abhandelnde Schrift- 
ßeller. Arifioteles, Plulrsrch, Lotigin; ({uintiiian, Se- 
neca; Montaigne, FeneJun (eine Stelle aus feiner klei- 
nen lehrreichen Schrift fitr l E.lucatinn des Villcs ) Man- 
tcsquieti (aus desnF.Jßii Jut le Gaut ; auch hier erkennt 
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man das Charakter! ftlfcbe feiner Schreibart; indefs 
dürfte diefes doch aus einem Kapitel des Efprit des 
Lais noch befler zu erkennen gewefen feyn). Pouilly, 
Rnnffeau, Diderot, d'Alembert, Marmontel; (füllte 
nicht Helvethts neben Diderot einen Platz verdient 
haben?) Temple, Addifon, ^ohnfon, Hunte, Gerard, 
Tiurke, Blair. Den Befchlufs diefes Bandes machen 
die Auszüge aus Lefling, gferufiilem, Mvfer, Zimmer- 
niann, Eberhard, Engel und Garve. 

Mannheim u. Jkna : Scliatzkäftlein für Verliebte und' 
Eheluftige, von Bogazky dem Jüngern. 1796. 
172 S. 12. (16 gr.) 
Diefes Schatzkäftlein enthält wenigftens keinen 
Schatz von Witz und Satire. Der erfte ift ziemlich 
abgenutzt, die zweyte nicht fonderlich fein. Die 



Pfeile des Vfs. find gegen den verderbten Thcil der 
jnenfchlichen GefelMchaft gerichtet, bey d«*m die Lie- 
be , wie ein frauzufifcber SchrifrftcHer fagt , nicht« 
weiter ill , als l'echange de Jeux {•\nta>fiei et le contact 
de deu-x epidennes ; aber wir. wollen hoffen, dafs die 
Mitglieder defTelbeu minder zahlreich find, als uns 
der Vf. glauben machen möchte. Seme Keuutoifs de« 
auenfchlichen , vorzüglich des» weiblichen Herzens 
geht nicht über das (iewohnlichfte hinaus, was man 
in hundert Büchern findet, taufendmal gehört bot. 
und neben einer liebenswürdigen Frau regelmäßig 
vergifst. Wir erinnern uns nicht, in diefem Buche 
einen einzigen Zug gefunden zu haben , der eigne 
Aufmerkfacukeit . od^r einen etwos tiefem Blick vor- 
ausfetzte. Es find nicht einmal die betten Beobach- 
tungen audrer benutzt. 



KLEINE SCHRIFTEN. 



Fhilolooie. Berit*, b. Viewer, d.i.: Speeimen movae 
tiiiiouit Planti erhieae et exegetieae. propofuit Fr,d. Brnr. 
_ . l k. -i g, — Der Vf. diefes Spe- 



Bothe. Magdeburgenfis. 1797. 3^ s - 
eimen , der fich neuerlich auch durch 



■ Ueberfcttur.g einiger 
Epigrammen au» der griechifchen Anthologie bekannt gemacht 
hu. ift. nie wir hören. «ua der Wol/fchen Schule hervorge- 
gangen aber der Geift feine« Lehrers ruht, nicht auf ihn. Er 
verkündiget durch diefe Probefchrift eine reue Ausübe dei 
Plautut, «eiche nicht blofs die »rithigften Wort- undSacher- 
klHrungen enthalten, fondern dem Komiker vorzüglich von Sei- 
ten der Meirik feine Integrität herftellen foll. Revocaho Utfo- 
rts (fo i»'"en Ii. ne. Worte) ad optimorum codi cum ßdem , tu«. 
dWt, tntli*. expeUam gloßemata . uteerofos auum Wo* «.«- 
W rU, cum aliorum, tum mrU , uüque fanobu , Jecutut tu hae 
'txH-te exemptum wVi cujusdam Jogaoßimt atque eruduijfmi. 
Hri-ii. Hr. Ii. fühlt, wai er vermag: in mehreren ahnlichen 
Stellen lege er das . was er zn leiften gedenkt , dem befremde- 
reu Lefer mit gleicher Klarheit dar. Denn ein wenig foi.der- 
K ar mufs es diefem freylich vorkommen . wenn er gerade das, 
«asllr.fi. (aufser ter facultas verjuum facieudornm , qua Plan, 
tut vrtrter Hametum et Ovidium, »emini couced.ttl S. 9.) 
feinem Komiker vorzüglich nachrühmt, die ächte Laun.tat des 
Ausdrucks, in diefer Probefchr.ft faß durch^ng.g vermif«; 
u»A er wird nicht wohl bereifen . wie der Vf. bey feiner fehr 
befchranku-n Kennmifs der Frofod.e und Metrik d.e grof.cn 
Mufter eines Beutleu undiier* zu erreiche,, hoffen kann. 1 alt 
SKrall find die feltfamften Fehlgriffe achtbar, vorzüglich d«. 
wo die Kritik des Vf. fich gegen die neuefte Abhandlung de 
metrispctttr.gr. er romanorum auflehnt. Diefe ) a ftige. oft 
X '..fbefd.eiSene und zudringliche Polemik füllt ei;i«fi gro- 
f«er Theil der Schrift ; den übrigen machen *wey mit kurr.en 
Anmerkungen abgedruckte Scenen der M<,ßelhria aus. Ree. 
£ von den numens Ptautinif , welche «t,ch Ilorax anfhehr. an- 
SereVorße'.lungen. als die find, at.f w elche Hr 1 Irr««.« ferne 
VerbefTerun^n des Plaiitua gründete; auch lind« er die Auto- 
rität al.er Grarrnmikertn Betiehunc auf die Metrik bey wei- 
«m nicht fo verwerflich, als Mr.Herm^n fie darflell, : .-her er 
U eben fo lebhaft überzeugt, dafs Hr. /{. keine*weg. der Mnnn 
fev « 'eher über jene mit fo felterer Gründlichkeit rerfafete 
-. „ «L,- '-!,<.„ oder rar du? P auttr.itcben Stucke 
ffÄttÄbt« ErfA- her.us.eben 
IJS man in d.efer HinGcht von ihm zu erwarten ha- 

be wird folgei.de Art zu fcai.diren zeigen : S 13. v. 10. 7-' 
üllce v. 13 fuc lt in.hrio'«. v. t 4 - abd.ee, i : Uae. r. ,o. «e- 



I«;' 



itä pol. 



welcher Accent ganz falfch ift. * : 2X. }d .mmerrto. v. 26. 
»I (In der Note zu thefe» V- wird die unerhörte Neuig- 



keit erzählt, daff ita, q*ia u. f. w. «ft die letzte Sylbe lang har 
beti.) v. 32. qmim iß. r. 33. ommihüt obnoxiae. S. JI- v. 31. 
putrefarit nie operam. v. 32. jam u/at, v. 36. «»m aidifican- 
tmr. v. 4Ä. 47. 62. und S. 23. r. 34. find gar Choriamben in 
den Creüeli. v. sa. tim igitur. v. 54. jrugid utque. 80 auch 
fnmtuid, ilitod, difcod, curf»d. S. 25. rertheidigt Hr. B. die- 
fes d mit dem Zufotz : 11 1>« nemini etium med «( ted , quue ta- 
rnen retenta im Plaut» difertis verbit memorant Grammatiei, 
nefcio quid O/ci fouamt. Wo feiten das die Grammatiker ? Die» 
d pehört für die Säule des Dtiilius. Uebrigen« foll der Tadel 
felbft wahrfcheinlich Hn. Hermann treffen, der aber nichu 
weiter als hentle»t richoges Crtkeil (ad Uorat.lll, 14, 11.) 
wiederholte: In eafeit Opicornm carminibut in Bendey's Note 
ift fo viel als in Ofeorum. — v. 63. ?» *tq*e inpermadfacit. 
v. 66. humide, v. 69. Jim itque. S. 27. v. 2. 7. dldtrat. t. 7. 
folita ganz falfcher Accent. v. 8. prandio apige. Viele Verfe 
in Hn. B't. neuer KectenGoo laßen fich auf keine Weife fOndt- 
reti , Z. £.: 

Neminem foliciut fopor. 

Ire dormitnm odio efl. «aar vrro mi exjequi. 

So euch S. 27. v. ig. 3« S. 28- v. 52. 54- 

Pojiea in emeem rerto nune te ego per 
genau objecro , ne iudicium. 

Die Verfe felbft find tefrontetri cataltctici. Hr. B. nennt fie 
jambns hipponatteos .■ djs waren itimetti jcazo*tet I — An bit- 
terem Tadel ill JIr. fl. fehr reich ; aber defto armer an gründ- 
lichem Einfichten. Z.B. S. 10. »mir rivibus ex omnibut , hier 
fo!1 unut hart fevn : das Geceuthetl hat Beutle* bi dem /r»e» 
dmtma d. m. T. bewiefen. Ciwbut ift hart ; »ber die« bemerkte 
Hr. B. nicht. Den folgenden Vers nunc improbi viri offno 
nti, virit qui tautat hat er nicht zu fcandiren gewtifst. Die 
Cifur ift uti I virit. Eben fo v. 19. merrät nitht mrra'nf. r. 2t- 
ift wieder fa'/ih feandirt: die Cäfur ift id \ pul: aber nach Hn. 
B. Profodie iü pol lang. r. 32. opi | bui , nicht • pibm , und 
fo an mehrern Stellen. 

Dem Kundigen werden diefe Proben genügen. Das Aeu- 
fsere der neuen Ausgabe würde, nach gegenwärtiger Probe» 
fchrift zu urihetlen , fich dem Auge ungemein empfehlen. Aber 
um fo mehr wäre ei zu bedauern , wenn der Vf. ohne Isngere, 
foT£fi!ti»»ere Vorbereitung einen fo übereilten und unnütze« 
Abdruck de« Plautus zu Tage fordern wollte:, und blofe aus 
diefer Rückficht haben wir uns bey diefem Spectmen lauge? 
verweilt d. fonü nötbig gewofen wäre. 
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Dienstags, den 3. April 1798. 



GESCHICHTE. 

Berlin, b. Mylius: Gefchichte der dänifchen Revo- 
lution im Jahr 1 660. vom Hofrath SpittUr in Göt- 
tingen. 1796. 286 S. 8- 

\on einem fo geiftvollen Gefchichtfchreiber , wie 
Spittler, würde man jede Schrift auch über Ge- 
genftände, die hinlänglich erforfcht waren, mit Freu- 
de annehmen. Die gegenwärtige Gefchichte der dani- 
fcheu Revolution aber wird um fo mehr willkommen 
feyn , da die vielen wichtigen Nachrichten und Acten- 
ftücke, die man feit einigen Jahren über diefelbe er- 
halten hat, noch keinen neuen Verfuch, fie zu be- 
schreiben veranlafst hatten. „Das Glück , fagt der 
Vf., begünftigte diefen Verfuch über alle meiue Er- 
wartung. Nicht nur entdeckte iich ein fo glückliches 
Zufammen treffen der Urkunden felbft, wie man es 
bey fo zufälligen Auffindungen undPublicationen, als 
die der meiften Urkunden zu feyn pflegen, kaum hof- 
fen durfte; fondern auch einige interedante Mauu- 
feripte fielen mir in die Hände , die bisher noch nü- 
mend ganz benutzt zu haben febien , und wo Nach- 
richten fich fanden, die bald zum befTeren Verftänd- 
uif-9 der Urkuuden felbft halfen, bald auch als alleiui. 
ges Hülfsmittel höcbft wichtig waren. 

Auch ein folches Cabinetftück , wie diefe Staats- 
revolution iß , liefse fich fo bearbeiten , dafs die Dar- 
Heilung der Mnfe. der Gefchichte angehorte, welche 
freylich die Leidenschaften der Menfcben und gehei- 
me, auch geringfügige Triebfedern bey Begeben- 
heiten forgfam erforfcht , aber fobald fie den Griffel 
zur Darfteilung genommen hat , fich erinnert, dafs 
fie vom Himmel berftamrae, und ' nur in der Höhe 
über der Handlung, die befchrieben wird, erfcheiuen 
dürfe. Sie zeigt fich alfo hin und wieder bey Ge- 
fehichtfehreibern des Atterthums auch da, wo keine 
grof»en Charaktere, keine erhabenen Begebenheiten 
hervorfpringen , und nur wegen eines falfchen hifto- 
rifchen Gefchmackes in Dcutfchland, welcher den 
Ausdruck über das Factum erhebt, muffen wir hin- 
zufetzwi, dafs wir hier nicht behaupten . einem Sol- 
chen Cabinetftücke, wie die danifche Sfaatsrevolu- 
tiou , dürfe der Hiftoriker ein höheres Colorit geben, 
als ihre Natur verträgt, fondern nur, die Mufe der 
Gefchichte werde auch eine folche Begebenheit mit 
reiner Würde darftellea können, ohne fich felbft in 
fie zu raifchen; oder mit andern Worten, auch ein 
folcher Stoff vertrage reine Gefchicht/cftm'6«»»^. ohne 
dafs die Gefchicht/or/cfcanff ihre Vorarbeit zeige. 



Der Vf. hat eine andre Manier gewählt und auch 
fich felbft gleicbfam in die Handlung verfetzt, die er 
hefchreibt. Es kommt einem oft vor, als wäre et 
eine der mitfpielenden Perfonen; wenigftena ficht 
man ihn unter diefen umhergehn, hört ihn nachfof- 
fihen unter ihnen, und feine Bemerkungen laut wer- 
den laffcn. Derjenige tnüfste ihn mitraalen , wet 
nach diefem Buch» Gemälde aus diefer Revolution ent- 
werfen wollte. Offenbar gewann der' Vf. durch die- 
fe Manier , dafs er den Werth der neuen gebrauch- 
ten Urkuuden and anderer Nachrichten recht fichtbar 
machen , und feiner Schrift einen beträchtlichen di- 
plomatifchen Werth geben konnte. Auch entschul- 
digt fie einigermafsen manche Ausdrucke, und di« 
Art, wie der Vf. manche individuelle Empfindungen 
äufsert , womit die Mufe der Gefchichte nicht zufrie- 
den feyn möchte. Z. B. „Ach ! fo kam's vielleicht dqch 
noch zum Blutvergiefsen." S. 123- »El «w wonnefam 
anz-thören, wie fich nun fein Herz in sinen Monolog er- 
gofs, Und wie fich eben diefer Monolog in Anreden an 
die Reichsrathe verlor,' 1 S. 116. „Bey den meiflrn Re- 
volutionen ifl*s fonjl ein gar grobes » wildes Werk , w« 
man fich am Ende nur ivundernmufs, dafs doch der gute 
Gott noch etwas trfpriefsüches daraus hervorkommen 
läfst." S. 3- 

Mit feiner Hinficht auf die Begebenheit, welche 
erzählt werden foll, wird zuerft die Verfafiung Dän- 
marks gefchildert, welche nach dem Buchftaben der 
Capitulationen dem König kaum den Schatten von 
Herrfcbaft zu laffen Schien , und dennoch durch die 
Äriftokratie des Adels , welche durch fie fo Sehr be- 
günftigt wurde, der königlichen Gewalt keinen 
grofsen Abbruch that. Der Grund davon lag in dem 
elenden Geilte des Corps der Ariftokrateu , das feinen 
Ruhm und die öffentliche Achtung durch feinen ver- 
derblichen Finanzgeift , der im kleinen und einzelnen 
wucherte , völlig verloren und feine Freyheiten ver- 
hafst gemacht hatte. Diefe Erlöschung alles Muthes, 
aller Vaterlandsliebe im Adel, bewirkte endlich, dafs 
Dänmark fernerhin nicht mehr ficher als ein eige- 
nes Reich beftehen konnte, wenn nicht feine Defen- 
fivverfalTuug ganz neu gefchaffen wurde. Der König 
verlangte daher einen Reichstag und zwar ia Kopen- 
hagen , deffen Bürgerfchaft durch ihren Geilt und 
ihre Macht gleicbfam der befte Arzt für di* Krankhei- 
ten des Adels feyn konnte. 

Nothwendig uud lichtverbreitend folgt dann ein 
charakterifireudes Räfonoement über den König Frie- 
drich III, feine Gemahlinn, und zwey Deutfcbe, die 
zu den Vertrauten des Hofes gehörten. Gabel und 
Lenthe. Hey dem Urtheil Über dir Königinn w ird 
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man am liebften verweilen. . . „Dafs fie während der 
fchwedifchen Belagerung von Kopenhagen , oft bey 
Nacht W ie bey Tag, au/ den Wällen der Stadt her' 
«in ritt, Soldaten und Bürger aufmunterte, fich tapfer 
zu halten , ift bekannt. Der kleine Charakter ifttfehe 
Zug darf aber nicht vergelten werden ; fie ritt nicht 
als Amazone herum, fie fpielte nicht die Männina. 
Sie thcilte nur die Sorge ihres Gemahl» , der felbft 
auch , den Soldaten und Bürgern überall bey den ge- 
jfthrHcbften Vorfallen mit Heldenmuth voranging. 
Sie that nur, was ouc/i fie noch irgend thun zu kön- 
nen glaubte, wie, in diefen Augenblicken hoher 
tyoth, Geburt und Stand undGefchlecht, alles gerne 
vergeflen wurde. Auch war's keiue einzelne Parade- 
erfcheiuuug , zu der fich wohl manche eitle Frau trotz 
der fchwedifchen Kugeln , die nach dein Walle flogen, 
cntichloffen hatte; fie kam , und erfchien nicht nur, 
fondern fie blieb, wie auch der Konig nöthigen Falls 
au bleiben pflegte. Sie die Königinn, wie der König, 
war feft entfchloffen , lieber zu Herben, als einein 
Fei ude gefangen fich zu ergeben, der wie Karl Guftav 
fich gezeigt hatte." 

Indem der König wider die Befchuldigung ver- 
tbeidigt wird, dafs er Fremden eiuen 7.u grofsen Ein- 
flufs auf die Gefchäfte verftattet habe, findet der Vf. 
durch die Bemerkung , dafs man felbft nicht einmal 
gewufst habe, wen man zu den Deutfchen oder zu 
den Dänen rechnen folle, und ob Mänuer, die oft 
zwanzig Jahre in Damnark zugebracht hatten, durch 
"Verdienfte und Verbindungen wahrhaft natioualifirr, 
noch immer als Auslander zu betrachten feyen , auf 
eine gefehickte Weife eine Gelegenheit , das Leben 
and die Verdienfte des erften Bürgermeifters von Ko- 
penhagen, des edlen Nanfen, mit wenigen Zügen zu 
fcefchreiben. Man wird dadurch bekannt mit einem 
der beiden HeWen der Revolution , und während der 
Erzählung von diefer felbft, möchte fich kein fo 
febicklicher Platz zu einem folehen üeberblicke ge- 
funden haben. 

Die Gefcbicbte der Revolution felbft verräth beytn 
•rften Anblicke» dafs fie mit der gröfsten Sorgfalt in 
chroriologifcher Hinilcht nach Anleitung der Acten 
Tcrfafst fey. W r ie überhaupt ohne diefe Sorgfalt die 
Beschreibung de» Ganges einer Revolution nicht be- 
nimmt und aufklärend über den Zoftand, Geift und 
Einflufs der Parteyen feyn kann, fo gilt dies befon- 
ders von der dänifchen , welche fich fo leife im Stil- 
len und doch fchnell entwickelte und vollendete. 
Durch diefe erfte Eigenschaft machte es der Vf. mög- 
lich» diezweyte und vornehmfte Tugend feiner Schrift 



zugeben, dafs nämlich genau gezeigt wurde, wo 
die erfte Idee entftand. dafs Daumark ein Erbreich 
aiit Aufhebung der Kapitulation werden Tollte , und 
in w iefern der Hof auf die Revolution einwirkte. 
Drfttens find der Verfall des Vcrftandes beym Adel, 
und der jugendliche , braufcndeSion des Bürgerftan- 
des,. die kleinen Züge und Reizungen, wo fich bei- 
de 1 charakteriftifch offenbarten, als die Hauptarfachen 
eines- ColcRe» Ganges de» greisen Reirhtrages, und 
Manien, und der Rilcluaf Suaue alz diefen igen, welche 



jene ürfaehen in Bewegung brachten, allenthalben 

™" d " F ? ,nb *" und Gewandtheit, welche man an 
dielem Schriftfteller kennet, nach allen EiPeuthöm- 
hchkeiten trefflich aufgefafst. b 

Wegen der fo eben gerühmten Eigenfchaft dea 
¥' Vl d . m f* vewnu toen. dafs ihm die Schilderung 
«es Bilcnofs Suane vorzüglich gelungen fey , da fie 
ein fchlaues Forfchen besonders erfoderte... Bey 
dem jungen Mann rechnet man wohl oft noch aaf 
Ehrgeiz, aber hier waren'a ein paar alte ehrwürdige 
Kopfe, die das ganze Werk in Bewegung fetzten. 
r«el auf irgend einen von beiden ein Verdacht dafs 
er mehr fchlai.ker als fefterManu fey. und dafs doch 
die llofconnexiouen einen ftarkern Einfluf, au f j aa 
haben konnten , als er felbft mit hellem Bewufstfevn 
fich enunern mochte; fo war's derßifchof. So eben 
gl" war * r auch za dfefcr n ° h *" Würde gcftieiren 
Wie nachher die ganze Revolution feinen Charakter 
entwickelte, »o zeigte fich offenbar etwas von Schlau, 
neu in ihm. Der Gang, den er manchmal nahm, war 
zwar nicht ganz unrechthrh ; aber es bedurfte doch 
mehr denn einmal weitläufiger Erklärungen, da/s es 
kein uurechtheher Weg fey; und wenigftens der 
Schleichweg war unverkennbar, Uebrigens hatten 
beide Manner nicht blofs den Moth der Unternehm une 
und den des unerfchrockenften Vollendens, fondern 
auch das Talent der aogenblicklrefacn Antwort, wer 
* u ™ ,br v G *.ß 1 oer J fe y n mochte. Nanfen febarf und 
treleinfchnerdend. Der Bifchof fachter, wie es dem 
geglichen Manne ziemte, ond dabey fo unbefangen 
munter, dafs man ihm fnft gern verzieh, wenn man 
auch errpfand, dafs er zutraf." 

Man merkt es dem Vf. an , dafs er fcfbft wieder 
frey autatbmet, nachdem er die Gefchichte der Revo» 
rotion durch die Klippen, weiche dem Plane, Dän- 
mark zum Erbreiche zu machen , noch drohten de 
der Klerus und Börgerftand die erfte Acte deshalb 
fchon unterzeichnet hatte, endlich bis zu dem Punkte 
geführt hat, wo er beginnen kaun: „So denn aifo 
morgen, Sonnabend den n Qct., konnte der feyet- 
li che Act vor fich geben . dafs fämmtliche Stände des 
Reichs, der Reichsrath an der Spitze, dem König die 
Erbkrone darbrachten.** 

Das Wahlreich war aufgehoben; ober noch war 
nichts beftimmt worden, wie es mit der Kapitulation 
gehauen werden füllte, und doch war gerade fie das 
wahre Palladium des Reichsrathes und Adels, ohne 
deren Vertilgung an Nationalwohlftand nicht zu den- 
ken war. Sollte die Sache wegen des Erbreiches za 
einer gänzlichen, woh!thärig«n Umwandlung des 
Staates werden: fo konnte mau kein befferes Miitef 
wählen, djrfelbc zu leiten, als welches der König 
ergriff, indem er ein reichsltändiu hes Comke ..nord- 
nete, das aus zwanzig Mitgliedern beftand. Was fie 
zur allgemeinen Zufriedenheit der Stande dienlich 
fanden , follte fogleich, in eine fchriftliche Acte ver- 
fafst werden. 

Die Schilderung dlefes Comire", wie in ihm die 
Erbitterung der Gemüthea auf eine wahrhaft drohen- 
de Weife erft recJu ficiubar, und vorzüglich Urtache 
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werde . dafs man bty Atrfbebung der Kapitulation fo 
weit ging t Friedrich III zum wahren Dictstor zn er- 
klären, ift wohl die lebend igfte , geiftreichfte Partie 
diefer Schrift. Die Geifter waren alle erbittert und 
ungelehrig; doch follte eine neue Schöpfung begin- 
nen. »Wer wollte hier die Prateniioocn unter einan- 
der ausgleichen? Werzwifchen zweyen Parteyen das 
Rech; theilen, wo jede Partey das klare Recht allein 
zu haben raeynte? Zum Birgen wars wohl nie, und 
gewi/s nie fchnell genug zu bringen; aber zum Bre- 
chen konnte es noch leicht und anerwartet rafth 
kommen." 

Der Bifchof Suane fah das Gewühl der Partien 
nletzc fchwanger von folcher Gefahr, dafs er keine 
lettung, als durch eine dem Kenig übergebene Dicta- 
far möglich glaubte. Diefer fehlen in Kopenhagen 
der einzige Mann von hohem Anfehn au feyn, wel- 
cher fo partielos war, dafs er den Streit vermitteln 
konnte , zwifchen denjenigen, welche alles zu Grun- 
de gehn lailen wollten, um nur die Privilegien ihres 
Standes zu retten , und zwifchen den Braufeköpfen 
auf der andern Seite, welche durch die beabzweckte 
Verwirrung nicht nur Recht, fonderu auch Rache za 
erlangen ftrebten. 

Die Entwicklung , werura die Rede von Suane 
für feinen Zweck ein pfycbologifches Meifterftück 
war", ift felbft voll von pfychologifcher Feinheit. 
„Nun aber erhub fieb der Mann voll fanfter, füfs- 
fchmeir helndcr Beredfamkett; feine Rede flofs wie 
lauter Vor rc der Erquickung in die zerrütteten und 
verwundeten Gemüther ein; es war ein herrliches 
Bild, wie er ihnen ihren Konig darfteilte. Die ineilten 
Zage der Art, dafs er ße blof« daran erinnern durf- 
te; mir fo in einen Blick hatten fie felbft nie alle die- 
re Züge zufammen gefafsu" Die Acte, wodurch vom 
Gsarite Friedrich III zum wahren Dictstor erklärt 
wurde , war ohne Zweifel der febonfte Triumph der 
Beredfamkeit des Bifchofes. 

Vielleicht ift der unmittelbare Uebergang von die- 
ttm trefflichften Theile der Schrift mir Li r lache , dafs 
die weitläufige Beschreibung der folgenden neuen 
Huldigung einen unangenehmen Eindruck macht. 
Aber such ohne diefen Umftand würde man fich ge- 
ftehn , dafs He fich eher unter Zeitungsberichten, als 
is einen» geiftreieben biftorifehen Buche follte finden 
hflea. Der Vf. fcheint dies felbft gefühlt zu haben, 
indem er bie und da eine zu grofse Geringfügigkeit 
des Feftes durch einen fcherzhaften Ton , welcher 
dann aber wieder auffallend ift, fchnell vor dem Le- 
fcr vorbey zu führen fuchr; z.B. ..Dafs. den ganzen 
?^ . Co weit der Zug herkam, vom Schlöffe bis zur 
Bühne hfu Soldaten diellecke machen mufsten, dies 
verftiHid fich wohl von felbft, wie bey allen folchen 
aolcnuitaten.**- 

Auch in der Bofchreibttnjr der neuen Verfaflung 
ind Verwaltung , dereu fich zur Beendigung der Re- 
volution der däuifebe Stnat erfreute, mochte man 
i'te und da eine zu grofee Geringfügigkeit antrefTerr. 
Eine fotebe Darftejlting muft freylich mit Sorgfalt 
■ad Vslliiaadißkcu ausgeführt werden-, und was 
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es rathfam , die neuen Collegten, weicht gegiftet 
wurden, und ihre Einrichtungen zu befebreibetr. 
Aber warum mufsten die Namen ihrer Mitglieder hief 
fall wie in einem Staatskalender aufgeführt werden t 
Sind doch diefe Namen, wenigftens einem grofsen 
Theile nach unbekannt, und einige wenige ausge- 
nommen , nicht fo befchaffen , dafs die Auffüh- 
rung derfelben aufklärende Bemerkungen über den 
Geilt der neuen Einrichtungen darböte! 

Eine neue Acte, welche in einem dreyfachen 
Exemplar von den drey Stünden unterzeichnet wur- 
de», war gleichfam der Coinmentar , was eigentlich 
mit der neuen Erbhuldigung gemeynt gewefen fey, 
der letzte Punkt, in welchen fich alles fammehe. 
was die Stände in einzeluen Erklärungen und Huldi- 
gungen hingegeben hatten, und" ward die unmittet- 
barfle Grundlage des donifchen Königgefvites. 

Die grofse Revolution, welche fich nun auch 
bald in den politifchen Begriffen felbft derjenigen er- 
eignete, welche fonft gar nicht dein Hute zugethan 
gewefen, zeigt der Vf. auf eine anziehende Wt ife 
an dem Beyfpiel Wändalins , erftcnProf. der Theolo- 
gie in Kopenhagen, der in einem gelehrten Werke 
die politifche Orthodoxie auf myilifche Auslegungen 
der Bibel begründete. Es galt bald in Dänmark als 

Solitifch- fyinbeKfches Buch; aher weder das gering- 
e von feinen Orthodoxien, noch von allem dem r 
was andre Hoffehmeichler ausgedrückt haben woll- 
ten , ift in Begleitung des Konigsgefetzes erfohie- 
nen. In der Vorrede defTelben ward reine und voll- 
ftandige Wahrheit gegeben, trotz den warnenden 
Winken von allen Seiten. - \ 

Wenn man nach dem Durcbfefea diefer Gefch ich- 
te der danifebeu Revolution die Anordnung der L)ata> 
für diefelbe überfchauet ; fo mochte man noch die Frage 
thun, warum die chaeakrerrltifchc Scene , wie beynr 
Leicbenfchraaufe des Reicbsrathes Skoel ein Olficier 
dem verfamraelren Adel die Nachricht bringt, dafs 
die Stadtthore gefchtoflen wären , und Friedrich zum 
Erbmona-rcheu erklärtwerde, durch welche Nachricht 
der Adel mit Furcht felbft für d3S Leben erfüllt wur- 
de . warum diefe Srene nur in einer Anmerkung und 
noch vor der Gefchrchte des Reichstages . angedeu- 
tet worden fey ? In der Darftcllung der Revolution 
felbft hätte fie trefflich wirken müfFen ! 

Wir können diefe Anzeige nicht fchliefsen, ohne 
des grofsen Reichthums zu* erwähnen, welchen diefe 
Schrift antreffenden Betrachtungen hat, die befon- 
ders für die gegenwärtige Zeit fehr lehrreich find. 
Für manchen mögen fie vielleicht zu häufig, zu lang 
feyn; aber fie find gröfstentheits goldene Wahrhei- 
ten, wodurch diefes Buch, wie fchon durch feine». 
Gegen ftand, noch mehr belehrend vorzüglich für 
Staatsmänner wird. Wie wahr ift der Scharffinn in 
folgenden Aeufserungen : „Unftrettig ift aber wohl 
auch, bey feder fchnell kommend, tr grofsen poHti- 
fchen Umkehrung der Dinge, gerade die erfte Erk.il- 
tungsperiode , die dem lebhafteren Emhufiasrousfofgr, 
gewöhnlich die gefabrlichfte. Der neue Zwftand, in 
den man eingetreten, hat noch nicht gefafst; die aW 
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ten Gefühle, die Mofs aagentrHcknch durch den En- und man glaubt, felbft vollends durch die neneften 

thuffasmua der Neuheit oder dos Reyfpiels verdrangt Erfahrungen , klug genug geworden zu feyn, uot 

worden waren, behaupten ihr Recht wieder; die Tan- wieder zurück gehen zu kunneu. Jetzr meynt man 

guinifchen Hoffnungen, womit derMenfih alles neue ausgelernt tu haben, was aliein die Urfache gewele* 

verschwinden wie treulofe Freunde, feyn muffe, dafs es gerade fo gegangen fey.« 



KLEINE SCHRIFTEN. 



Veaanscrfrs Scnaurrsn. Gretfswalde. Diu", philof. Je 
_jlM|fl jelicitau, cuius parte« pr>mam — pub'>>co bonorum 
esamini fubjiciunt Petr. Nardim, Nericius . et Bemj. Luudeliui, 
' i, d. xxvi. Jan. 179t- «S. 4. 



j. Difl". philoL de tentatume Ckrißi — renuland. Gßunt 
Mag. Petr. Nor Jim at Ehreg. Joh. Chr. En g hart , Sundia-Po- 
meranut. Dec. 1797. 16 S. 4. 

3. lltußrem quaefliouem , quit eere fit erudltut ? ModerabU 
tur Thom. Thorild, Prof. reg. et Biblioth. acad. Praefectu«, 
. evlneet pro laurea Joh. Fr. PI enuerflen , Vejlrogothia -Suecu«. 
d. 26 Jul. 1797. 15 S. 4. Ort und Zeit veranUfTen unt, auf 
diefe drey, zu akaderoifehen Probefchriften fehr untaugliche 
Atiffatie zugleich Ruckficht zu aehmen. Keineswegs ihr Ge- 
halt ift es, was Ge einer Anzeige werth macht; deßo mehr aber 
die OewiCsbcit. dafs gegen die grofse Nschläfaigkeit und Drei, 
ftickeit, durch hingeworfene Blätter diefer Art aufakademifche 
Ehren -*- diefe acatungtwurdignn Zeugnifle der Gelehrfamkek 
und de« Fleifsea — Anfprüche au machen , eine« der beßen Ge- 
genmittel in der unparteyifchen Aufmerkfamkeu des Publicum» 
auf diefelbe tu furtum fey. 

Kr» 1 ift, wie auch der gumnutkigße nach einer kurzen 
Prüfung finden mufs, nicht«, ala eine flüebture Compilation 
Ton einigen der bekannteßen Stellen der Alten über Glück und 
GlüchTeliffkeit, Schon die Menge der Schreib - und Druckfehler 
(wie Chrifippus, de Utieatite. R^dj^-cr) ift eine fcblimme Spur 
von eilfertiger NachlaTsigkeit. Der Inhalt geht von Seneca zu 
Zeno , von diefen zu Ariftoielea , von dem letztern zu Epikur, 
Welche Anordnung ! Und mit etlichen Stellen aus diefen und 
über diefe vier Pktlofophen ift die unglückliche Arbeit, über 
die menfchliche Glückfellgkeit die wkhngßen Meynungen ,,■»- 
tatu inagii (?) dignat [»nuntiat" anzuzeigen, vollbracht. S. $ wo 
la Murale di'Eptfttre avec det reßexiont wie eine Quells ge- 
braucht wird, hat Geh diefe Compilation die Krone aufgefetzt. 
,.\vtatu quoque haec d«>*» /««*, fchreiben die Vff. , qua» im 
„frnejatione {cit. auet. Pater JerSme... fie loquem Hnfer- 
tr tmr » m*eß ee per nne ehofe digne tTudmiratio* ete." Diefer 
gut/t Pater Jert me , welcher ihnen durch ein uot*tu dignum, 
das heifst. durch eine tum Abschreiben fertige Stelle, ebe hol» 
teile füllen hilft, nun — ift kein anderer, als dar 
, f. adv. Joviniem. L. a. 
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mülTe nicht ein Menfcb ajewefen , fondern ent 1 
etui Jane hon eß tndolts , j Homo ejje folet .' quod tarnen cm 
tpfo cuih falitit kuminibns louvrnit , quod Jallax eß et mala f*- 
vtt pnntipia. Und fo itt denu , wie „mvrtalet «Man« ferm 
tempomm Jdami fät* bid „ex proprii, httelleetmt J*ntib»i~ 
unhenen können , diefe» Jpeeimen eruättionii nicht ein Upecir 
men eruditionit , loi.dern . •:. quoddam , quod eint Jane man eß 
indulis ataue Jpetimen eruditionit efe debet , qnvd tarnen ett ipfm 
cum folittt fpefiminioui arnd. connenit , qnmd Jallax eß fftatt der 
verfprochenen Packei nicht einniai ein Lämpchen ar. zündet) et 
tsnlia Jovet prinetpia. — Genug. Allzu vielen IVermntk eintm- 
ßreuen , hat Hr. ausdrücklich) bey Ceiuen Beurtheileru vor- 



Philofopher. einzulegen , welche derfeibe 3. 15 erft in Sk 
Nr. J iß, wo möglich, noch geringhaltiger. Hr. N. warnt und Fatalißen verwandelt, und lie dann „an jenen Geh 
in nrooemlum, dtis man ja nicht propriis inteUectmt jow „Antinomien lieh felbft oder ihren Verßand (m entern 
tibuf not'Hiam de abfcondittt viribiu, [pintut nomine iwflgnitii zu .glücklich aufhaiKfen" hifst. Eine vifiRothifch« Juftia ! 
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tibuß motkiem 
fchdpfen wage. 

ett.. qnae.. diu defideraeernnt mortale t omninm fere 
t, „1 vor um Adam i fi.lii." Welch ein F,lufs der Rede! 
Und was die Sache berrifft, fo foll denn nun wohl die Ver- 
fügung des böjen Geifiet untrer Geißeckunde ein Ucht auf- 
ftecken. Kur enthalten die paginae des Vf«. biezu auch noch 
nicht die kkiafta Anleitung. Dir Btfulut ift ; der Verfucher 



Da« beße zuletzt. Um aufzufinden, wer dann ein 
Sau* fey , durchwatui«rt der Redner die Antithefen gegen — 
euiariot ant opinaturet — pueduutium — galantttmum — und 
viele andere Unbilden. Nach allen erhalt der Libertinumut das 
Seinige; denn die fchlimmßen j.iberriner feyeti — die Recer»- 
feiiten, weiche es fo arg machen foilan „at jam ittter immanet 
Barbaras qnitqne fecuriut iter Juciat , quam in epkemerarmm ift* 
Magna Tattarut doctoritm." Zum Bcwei« . dafs auch in dar 
groften Taurey Utiaigkeit zu finden f*y, foll der gelehrte Vf. 
Och feibft chartkterifiren. „tfutt ille demnm fit vere Eruditut t 
Jam (S. 14) praejtat feire. ituempe, qui ubicunqne Pro- 
bati/Jimum qttaerit ; im eero igitmr Maximum, im 
bona igitue Optimum.' matkefi divma probitatit , qua Jummam 
omninm beft imonior um confenjionem in co gemere com- 
putat, Ht quo quid quaeritur . Ii euimueque oraeulariter 
eredutui rabit neque lepide für Im epiui o/u 1 1 fed wer* 
Jeientia id eß publica peabatione comßunterque eatenmt. 
In pu hin n luce nundi mdicat. Mrgo ille u. f. f. Wir 
überlaßen unfern Lefern , ob diele* „probatefle .Mittel, durch 
M Zufammenrechnung der koehßen Uebereinßimmung aller 
„Zeugniffe über einen Fragrpunkt da« Maximum in der 
„Wahrheit feftzufetzen , in dun 6n*entlicbeo Lichte der Welt 
„ihre «Weaüiche Approbauon'' erhalten foße. Der Vf. bleibt 
auf alle Falle mit Geh iufrieden. Denu „vere Eruditut et fufpli- 
„c it et defpieit, Totumqula perfpieit , multo fupr* 
„et poetat et fophot ommet ... At eut quomodo fnperat ? wo- 

„tione pkufice totnli id eß fenfm prubo , aetu dieiu* vere 

„prabut, «ji.a maariine probatT — — Indefs ift Ree. Uta- 
rifch genug , noch eine Fürhiite bey dem Vf. für einige 

erft in Sl 
jenen Galgen der 
1 (meutern furm) 

glücklich aufhall|^el|■' hifst. Eine vifiRothifch* Juftiz ! Oder 
gehört diefe« alles blof« zum - artigen WahnGnn , cum lepU 
de jvrere epiniofi? — — Schließlich bed.iuern wir nichu mehr, 
alt daf« wir alle diefe Artigkeiten und teporet in einer Latin i tat 
vorlegen mußten . welche die Wahrheit einer bey Nr. 2 a 1 1 ff e* 
hängten TheGs fonnenklar erweiftt, „dafs man namiieb ..die 
nauageltorbent 
„gen follte/ 
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Mittwochs, den 4. April 1798* 



RECHTS GELAHRTHEIT. 

Hamburg, b. Hofmana : Erläuterung der ttambitv- 
gifchen ballitcn- Ordnung von Thtodor hafche B. 
R. Dr. Erfter Theil. Oder des Hamburgifchen 
Privaireclts. Siebenten TheiUs. ErßefBand. 1797. 
406 S. 8- 

Hamburg ift nicht nur die erfte Handlungsftadt in 
Deutfcbland, fondern behauptet auch gegen- 
wärtig mit den erften Handlungsftadten Europens faft 
gleichen Rang. Man kann alfo leicht urtheilen, dafs, 
wegen der mannichfaltigen beym Concurfe eintreten- 
den Vorfalle und der darauf fleh beziehenden Ge- 
fetze und Ufancen , das Hamburgilcbe Fallitenrecht 
im voHftändigften und zweckroöfsiglten , und als 
die Hauptquelle in diefera Theile der Jurisprudenz 
»Dzufehen ift. Aufser dem Gewinn, welchen die 
Rechtswiflenfchaft felbft durch die gegenwärtige Er- 
b utero og erhalt , hat felbige noch den bef 00 deren 
Nutzen , dafs der aufscrhalb Hamburg lebende Kauf- 
mann, wenn er bey einem Concurfe in Hamburg in- 
terefnrt ift. Belehrungen daraus fchöpfen, und üche- 
it Mafsregeln darnach ergreifen kann. 

In der Einleitung verfpricht AtrVt. nicht nur 
eise Erläuterung der Gefetze zu gelben, fondern auch 
za prüfen, ob fie dem Zwecke der Follitenordnung, 
welcher in der Berichtigung eines durch die Hand- 
lang zerrütteten Creditwefens beliebt, augemeffen 
HL S. 3 ff. enthalt die Gefchichte der Hamburgifchen 
Falliten Ordnung. Die älteren Ordnungen waren 
nach dem römifchen Rechte gemodelt; iro J. 1730 
wurde eine befferc Ordnung verfprochen ; eine neue 
* U « B 1753 zo Stande; fpäterhin folgten Zwfatze; auch 
forgte der Senat , durch Mandate , Condufa und Com- 
mi$oria verpetua, für die genaue Befolgung der Ge- 
fetze. §■ Ii. ff- von den bey dem Concurfe aufser 
der Falliten- Ordnung geltenden Rechten; diele find 
erftlkh das gemeine Recht, wo der Vf. von der An- 
»endbarkeir deffelbcn, und zweytens die Ufancen, 
wo er von deren Kechtsgültigkeit handelt. S. 34. ff. 
vom Gebiete der Hamburgifchen Falliten • Ordnung; 
fie gilt nur innerhalb den Mauern der Stadt; zieht alfo 
ein Kaufmann aufs Land, wenn es gleich zum Ham- 
burgifchen Gebiete gehurt , und fnllirt dafelbft , fo ift 
dies für die Creiiitoren ein böfer Uraftand. S. 34- ff- 
Erläuterung des Publications- Mandats; ein wichti- 
ger darino angegebener Grundfarz ift die Erhaltung 
des Credirs durch gute Gefetze; der Zweck ift er- 
reicht; indem man durch einen Accord den Concurs 

■" Jt » T -r. ~y < — t» - - J 



niederfchlägt , als wodurch die Buchfchulden einen 
befferen Antheil bekommen; zwar ift der formliche 
Concurs, wonach Claffen bezahlt wird, nicht ver- 
boten; doch wäre ein gänzliches Verbot deflelben 
vorteilhafter; er ift auch, fo lange die Falliten - Ord- 
nunggilt, noch nie vorgekommen, weil die Stim- 
menmehrheit immer den Accord beliebt; hierauf han- 
delt der Vf. von der Schädlichkeit der allgemeinen 
Hypothek in einem Handlungsftaate. Nun folgen 
die Artikel der Falliten Ordnung felbft. Der ifte 
Art. handelt von den Urfachen, weswegen der 
Schuldner für fallit erklart werden darf; von dein 
Rechte bey der Infolvenz vor ausgebrochenem Con- 
curfe; von der paulianifchen Klage, welche iu Ham- 
burg gilt; vom Rechte der wachfatnen Glaubiger, 
und infonderheit vom Deckungsrechte, welches ge- 
billigt wird; von den Urfachen, weswegen Concurs 
verhängt werden darf, und befonders vom Accorde 
unter der Hand; von den Moratorien, diefe fiud in 
einem Haudelsftaate fchädlich, werden auch iu Ham- 
burg nicht geftattet. — Art. 2., von der Concurs- 
Eröffnung, eqtweder durch die Gläubiger, oder durch 
die Erklärung des Schuldeoers. — Art. 3. , von dem 
Falliten -Actuare; diefer führt das Protokoll in den 
Veffaromlungen der Glaubiger. — Art. 4 und 5.^ 
von dem jure deliberandi der Gläubiger, und deren 
Rechte, in den Verfammlungen per 'ntajora zu he« 
fchliefsen. — Art. 6.7. 8 ü°d 9. , von den Cuvato- 
xen; fie werden aus der Glaubiger Mit« gewählt; 
von ihren Pflichten. — Art. 10. ; von der Wirkung, 
welche der Concurs hat; von dem Verhältniffe zwi-' 
fchen Schuldner und Glaubiger ; von dem Verb.altniife 
der Gläubiger unter fich; von dem VerhSltniffe der 
Gläubiger gegen dritte; von dem VerhalmilTe des' 
Falliten gegen dritte; von den einzelnen Gefchaften 
zur Conltituirung der Maffe , nämlich von der Befitz- 
nehmung, von dem Buchhalter, von dein Manife> : 
ftationseide , von dem Mandato arreflatorio, und von 
dem Proclam. 

• 

Glücklicherweife ift die Bearbeitung eines fo 
wichtigen Gegenftandes in fehr gute Hände gefallen; 
der Vf. verbindet gründliche Kenntnifs mit einer 
richtigen Beurtheilung , und macht den denkenden 
Leier auf manche Verbelferuugen der Gelerze a ul- 
merkfam; die Schreibart jft leicht, und rein.' Mit 
Befcheidenheit verfpricht er die Erfcbeiuung des 
zweyten Bundes blofs in dem Folie, wenn der erfte 
eine gute Aufnahme finden würde. Dafs aber mit 
dem zweyten Rande die Materie erfchopft feyn feil- 
te , lafst lieh wohl nicht erwarten ; denn aufser den 
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bereits abgehandelten Artikeln bleiben noch beynahe 
hundert zu. erliiutern übrh». 

Ohne Druckorl: Uebcr die Lehnsfolge der Seiten- 
Verwandten in altväterlichen Stammtehnrn ; roit An- 
wendung auf einen am FürAbifthöftictu*n Lebn- 
bofe in Worms anhängigen Rcchtsftreit, die 
Lehnserbfolge der Freyherrn v. HrUnßädt von 
der Hochbäufer Linie in Ijifchofsheiin betreffend. 
Von ü. A. Bachmann. 1797. 206 S. Text* und 
127 S. Beylagen 8- — 

Der Grff v. Helmftudt, Refuzer der in Lothringen 
Gegenden Grafschaft Morchiugen, und Inhaber des 
"Worin (liehen Maunlehus Bifchofsheim , im Cautoa 
traichftr.n. hat keine Lcibeslehns - Erben ; feine Li- 
nie geht mit ihm aus, es find aber noch Stammsvet- 
tern, die Freyherren v. Hehnftadt Hochbäufer Linie, 
vorhanden , welche auf die dereinftige Lehns und 
AUodbl - Succeflion Anfpruch machen. Allein bey 
der Lehufolge haben fie einen Widerfacher an dem 
Freyherrn v. Coudenhoven , welchem der Kurfürll zu 
Maiuz als Rifchoff zu Worms, eine Expectauz und 
eventuelle Belehnung mit der Erlaubuifs ert heilte, 
fich felbft auf den Sterbfatl des- gedachten Grafen in 
den Befitz des Lehna Bifchofsheiin zu fetzeu. Dies 
vcranlofste zwifchen ihm und jenen Stammvettern, 
einen wcitlaui'tigeu Procefs bey dem bift höflichen 
Lehuhof , der noch uuentfehieden iß. Der alte Graf 
lebt indefs noch , und nimmt an der Sache feiner 
Stamravettcrn AntheiL Auf de (Ten Veranlagung bat 
der vorbeuaunte Vf, (welcher KaiferJ. Hofpfalzgraf, 
und Herzogt. Zweybrückifcher Rrgicrungsrath und 
Archivarius ift?) diefeDeduction herausgegeben, um 
den Lehuhof von der wahren Beschaffenheit der Um- 
fianda zu unterrichten. Sie zerfallt in. drey Haupt- 
ßiicU, wovon das irfle der Theorie von den Eni- 
fcheidungsquellen in Lehns- Irrungen , b) von den. 
Sam in» lehnen, und c) von der Lehnsfolge gewidmet 
iß; das zweite die Gefchichts- Erzählung und Bewei- 
fr. das dritte endlich die Schlufofolgen , darflellt. Die 
theoretische Ausführung enthalt eigentlich nichts 
neues; empfiehlt fich aber durch wohlverdauete hi- 
ßorifche und juriflifche Belefenheit mit zweckmafsi- 
ger Kürze vereinbart. Der Vf. beftimmt fehr gut den. 
Vnterfchied zwifchen Todtheilungen des- Eigen- 
thum», und zwifchen Theilungen, die blofs über 
den Befitz und die Nutzniefsung eines Guts gefche- 
hen, ohne der Gemeinfcbaft des Eigenthums und 
dem. auf der Abftammnng vom erften Erwerber be- 
ruhenden Erbfolgrechte dadurch Abbruch zu thun. 
Er unterfchetdet dabey Sorgfältig die Lehn folge nach 
gemeinem und fränkifchem Recht, von der frichfi- 
fchen Samnitbelefanuag. Er führt auch aus , dafs der 
geißliche Lebuherr an die von feiuem Vorgänger er- 
thejlte Expectanz in der Regel nicht gebunden fey.. 
Stau de» Vorberichts ift ein Briefwechfel zwifchen 
dem Vf. und dem Hn. geheimen Juftizrath Pötter 
ven-gedrucke,. worin diefer der Schrift feinen vollen 
BeyfaU giebt, und wwäub exkelkt, dais die herein 



im Jahre 1784 Ober diefen Gegcnftand befragte Juri- 
ften - Faculcut zu Gvttuigeu die nämlichen Gcundiatza 
geäussert hat. 

• ■ 

PHILOLOGIE. 

Stuttgart, b.Loflund: Hebraifche Grammatik für 
Anfanger, von M. C.C. F. ll'eckherlin , Pritcepior 
am G> tnnafiuui zu Stuttgart. Mit einer in Ku-. 
pfer geßoebeneu hebraifchen Vorfchrift (Schrei- 
bern ulier}, j&ueylf. va 'jrjftrle und »tit einem Bei- 
trage zur Methode brj dem hebraifche» Spracftuu 
terricht vermehrte Ausgebe. 1798- XXIV. u. 110S. 

Das baldige Bedürfuifs einer neuen Ausgabe diefer 
kurzen Sprachlehre, deren Brauchbarkeit für den 
Anfänger in der A. L. Z. 1797. Nr. 95. gezeigt wurde, 
giebt uns einen erwünfehten Beweis , dafs das Not- 
wendige einer Verbeflerung der alten , an fich un- 
richtigen und alles erschwerenden Methode nuch in 
Würtcnbergifchen Schulen fo hautig gefühlt und ] 
öffentlich anerkannt ift, als man dies nach der viel- j 
jährigen beiTeren Vorbereitung der meiften jetzt an- j 
gesellten Lehrer durch eineu Schnurrer, Starr, Sehet- 3 
Ung, Gaab etc. endlich wohl zu erwarten berechtigt 1 
•war. Der Vf. welcher hierinn für feine Gegenden | 
durch diefen Entwurf das gute Bey fpiel zuerft öffent- 
lich gegeben hat, dankt für den ihm gebührenden 
BeyfaU dem Publikum auf die möglich befte Art, 
nämlich durch verbelTernde Aenderuugen uud Zu- 
fotze, zu welchen er theils durch den Gebrauch fei- 
ner Schrift bey dem Unterricht, den er felbft zu ge- 
ben hat (die vprtrefllichfte Gelegenheit, Lehrbücher 
zur Vollkommenheit zu bringen !) theils durch Auf- 
merkfamkeit auf beurtheilende Anzeigen und auf die 
vorzügliche hebrätfcho Sprachlehre von D. Vater (ei : 
nes grammaticalifchen Syftem's, aas welchem auf 
der Oßermefle 1798 sin fruchtbarer Auszug zu er- 
warten iß) als ein thatiger Schulmann, veraulafst wor- 
den war. Wir hatten gewünfeht ,. outer diefen Ver- 
anlagungen zur Vervollkommnung eines fo gut ge- 
machten Anfangs auch etwas von Bemerkungen lefen 
zu können , die ihm von andern bey den gelehrten 
Schulen Würtembergs angeßellten Lehrern der he- 
braifchen Anfangsgründe mitgetheilt worden Seyen, 
weil wir gerne daraus auf das gemeinschaftliche In- 
te reffe , welches an Verbeflerung der Lehrart genom- 
men werde, gefchloficn haben würden. Zu Verbrei- 
tung derfelben wird ohne Zweifel das, was Hr. W. 
über Methode bey dem hebräifchen Sprachunterricht ne« 
hinzugefügt hat , durch die Verdeutlichung des Ge- 
fichtspunkts, wovon alles ausgfhen mufs und durch 
die gegebenen ReyfpLle eines riebtigeren Analyfie- 
rens nicht wenig beytragen. Der wahre üefichts- 
punkt ift, wie ihn. der Vf. ausdrückt : „eicht Regelte 
(Gefetze) für die hebraifche Sprache vorfchrexben, 
fondern »us den vorhandenen Erscheinungen in der 
Sprache abftrahierte Bemerkungen (allgemeinere Beo- 
bachtungen) über die Sprache zu liefern ; zu zeigen,, 
wie die Snracbe (in ihren veränderlichen. Fownea, 
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unxrf Züfammenfügtongen , und warum fie fo — wirk- 
lich befcbaffen iß , nicht aber fcitzufetzen , wie fia 
befchaffen feyn muffe; 1 * Was Ree. nun noch vorzügr 
li«Jt wünfebte, wäre die gänzliche Anwendung und 
{Durchführung dieler richtig gefafsten Aufgabe , felbft 
im Ausdruck der gegründeten Beobachtungen. Scho 



ftxum Va 3 [denn nur diefe St/lbe , nicht das Vav für 
fich hat dies eigenthütuliche — ] nach welchem das Zeit - 
wort immer die Bedeutung der l ergangenlieit [des j rar, 
teritum , aber auch oft des imperfectum , des plus- 

quamperfectum] hat, und aus Vy\ der apocopierten [ab.- 



ifceade Rtickfiche auf den gangbaren, unrichtigen Aus- gekürzten} Form von rWP» &* r dritten Perjon im Sin- 
druck mag hier den Vf. nicht feiten gebindert haben, 
das, was gelten füllte, fogleich durchgängig geltend 
zu machen. Iudefs- ift es doch gewifs , ohne durch- 

Sängige Regulierung des Ausdrucks im einzelnen, 
ein Anfänger und vielleicht auch manchem anders 
gewöhnten Lehrer immer noch zu fchwer, überall 
von felbft bis auf die leitende Hauptbegriffe zurück- 
zugehen. Und fo geschieht es nicht um des blofsen 
Ausdrucks, fondern um der Seche felbft willen , .dafs 
Hec. durch einige Beyfpieie von Verbefferungen die- 
fer Art den Vf. aufmuntern mochte, in diefer not- 
wendigen Berichtigung künftig noch weiter zu ge- 
hen und dem Gefetze, confequent zu feyn. das in 
allen Dingen das wichtigfte ift, andere Localbezie- 
bungen entfcbloffen zum Opfer zu bringen. Heifst 
es nicht noch allzufebr nach der alten, verkehrten 
Weife, nach welcher der Vf. mit Grund ferner hi die- 



fer Sache nicht gedacht wiflen will . gefprochen, wenn 
S. 30. fetzt : „diefe Vocalbuchftaben (ehemals 
wahrfcheinlicb die Vocale) haben nicht gern einen Vo- 
cal oder Schua unter Geh, weil fm als dann ausgefpro- 
ehe» werden'* etc. Solche Pcrfonificationen , iii' de- 
nen die Buchftaben oder- Formen wie Wefeu auftre- 
ten , die gleich fam Caprizen oder Renitenzen au fich 
haben, verrücken, wie im philofophifchen Vertrag 
die Perfonificationen der Vernunft, des Willens u. 
dergl. , gerade Anfingen), in denen die Phantafle 
das wirkendfte Vermögen, ift , den Blick auf die anzu- 
gebende wahre Urfache, welche für §. 3b. bald io 
der febwereren Ausbräche (z.B. von hiwfchiS, wo- 
für man dann hofehib fagte) bald darinn liegt, dafs 
der Uuterfcbied der gedehnteren Auifprache von der 
verkürzten (wieinnNty ftatt ;v to) » m Sprechen faß 

unmerklich war. Es kann dann überhaupt wider 
den alten Schlendrian nicht zu oft erinnert werden, 
dafs, worauf auch S XXIV. hiuwe'ft» die veränder- 
lichen Wortformen immer in der lebendigen Aus- 
fprachc, in welcher Dehnungen und Zofammenzic- 
huugen das augenblickliche Product der Organe lind, 
nicht in den todten, langweiligen Zeichen gedacht 
werden muffen. Wenn nun. der Vf. in feiner aller- 
dings im Gegenfatz mit der Scbikard Speidelfclten 
Methode unvergleichbar belferen Anal) Tis des Worts 
VW S.XXiX. fagt: es ift zufamroengefetzt aus dem 
Vav converßvum fut. und der flpokopierren Form von 
PS? für P£P alfo eigentlich y;i _ damit ^er d „ 

Vocal rufte. T?;" fo führt diefes damiretc doch aber- 
'« der alten Lehrweife zu gefallen, auf einen 
der kein Grund ift. Ree. würde fetzen: 
}\.und er war, oder: ward, befteht aus dem Pro- 



mis , 
Grunc 



[ües zweyten Tempus] von rPlJ 
er iß gewefen oder geworden. Die abgekürzte Form utü>> 
re eigentlich vermutklich aber war Vai-hi \py\ 
Hebräern leichter auszvfprechcn, als Va -jihj W\ u - f • » v 

Beylauüg noch eine Berichtigung einer Behauptung, 
welche in die Anordnung der hebraifcheu und ande: 
rer orientalifcheu Sprachlehren, bey der Frage Ein- 
flufs zu haben pflegt: ob man das Nomen oder das 
Verb um zuerlt abhaudien foile? Der Vf. führt die Be- 
hauptung aus einer febr abfprechenden Receufiou der 
N. allg. deutfeheu Bibliothek XXIV Bds, II St. S. 
434- an : - „die Regel, dafs in deu orientalifchen Spra- 
chen- die meiflen Sublhvuiva von Verbis abgeleitet 
feyn foilen, iß grgen alle Philofopltie der Sprashe.'* 
Und doch — mau darf nur im erften , bellen hebräi- 
fchen Lcxicou nachzahlen — ift, was hierfür a prio- 
ri unmöglich erklärt wird, offenbares Factum! Die 
weißen vorhandenen hebraifchen Sttbflantivn find De- 
rivata verburnm. Die Auflofung des Rathfcb ift die- 
fe. Die zuerft den Sprach rerfucheuden auffallenden, 
aufsern tirgenftande bekamen nothwendig Laute, 
welche nicht von andern Liutbarrn Zeichen abdämm- 
ten , zu Zeichen. Der unmittelbare Eindruck veran- 
lafste geradezu die Bezeichnung. Eben dieier Grund 
tritt aber euch ein bey den hinein Gegeuftänden und 
bey der Empfindung 6er aufsern Gcgenfta'nde, in fo 
fertt fie dein Sprachverfuchenden noch ohne Reflexion 
und ohne Vergleichung mit etwas ähnlichem , das er 
bereits bezeichnet hat , auffallen. Auch diefe wer- 
den daher durch urfprüngliclie oder unabhängige 
Zeichen (primitiva) fixiert. Jenes giebt die gewöhn- 
lich fogenannten fabßantiva fimpiieiar wie $n Feuer 

u. dcrgl. Die zweyte Quelle aber giebt eben fo ein- 
fache Subftantiva , die man nur gewöhnlich nicht fo 1 
nennt, nämlich bey weitem die raeiiien Infinitive,- 
welche dann erft die Wurzel des Vrrbunis felbft*, d. 
h. der künlilicheren Form für die Unterfcheiduugen 
von Zeiten und Perfoncn, abgeben. Der Hebräer* 
rief: um Licht und Leuclitcn auszudrücken , das 

heifst : er bezeichnete den aufsern Gegenstand und- 
die Empfindung davon, gleich urfprüngitch , durch 
ein Subltacitivum primitiv um. Das Kind ruft: ba* 
ben ! als Subllantiv, ehe es: ich habe, denkt oder' 
fagt. Allerdings ruht alfo der Sprechen (oder lautba- 
ren Bezeichnungen) Aufr.ng sui folcheu Subjiantiüen* 
Daunoch aber ftaiutcen die meißett Subltantiva auch 
in den orientalifchen Sprachen in der That von den 
Verbis, weil' die meiiteu Subftantiva Beziehungen, 
welche erft von Reflexion abhängen, bezeichnen uud 
daher fchon den Infinitiv, deu Ausdruck, des fiuipcl- 
C a. ften 
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ften ir.nern Zußandes, der unmittelbaren Empfindung;, 
voraussetzen. Uebrigens hat diefe Folgertihe , .vel- 
che in Entftehung der Gedanken und ihrer Zeichen 
ftatt findet, wohl auf die Genealogie der Worte, und 
auf das, was Simonis das Arcanum form&rum nannte, 
alfo auf das Lexicon, nicht aber auf die Lehre von 
denen Umformungen der Worte, die zur Bezekh- 
nifs der VerhältniiTe von Zeit, Gelchlecht, Quanti- 
tät etc. (iemyora, genus . numerus, cafus etc.) noihig 
find, alfo nicht auf die Grammatik und deren Anord- 
nung, mit Hecht Einflufs. Hier, wo die Richtlchnur 
gilt, im Lehren immer vom Einfacheren zum Zu- 
fainmengefetzten überzugehen, bleibe, wie in dem 
Entwurf des Vfs. , immer die Lehre vom Subitanti- 
vum und feiner veränderlichen Umformung, welche 
zur Bezeichnung des genus, numerus, cafus, noth- 
weudig ift, vor der Lehre vom Verbt n, welche das 
Schwerere und zufammengefetztere ift, weil in ihr 
nicht nur abermals die Bezeichungen des genus und 
numerus, loudern noch mehrere Umformungen (For- 
mationen) zur Bezeichnung des Modus, der Perfon 
uud der Zeitunterschiede abgehandelt werden muffen. 

Meissen , b.Erbftein: Ktßvroc Qrßx'sv U'va*. Ce- 
bes des Ihebaners Gemälde, mit erklärenden An- 
merkungen und einem vollftandigen Wortregi- 
ßer. Für Schulen bearbeitet von Johann David 
Büchling. 1796. 170 S. 8- (6gr.) 

Diefe Ausgabe ift gröfstenthcils für die Bedürfniffe 
der erften Anfanger berechnet. Nach einer Einlei- 
tung über das Leben des Cebes und die Authentici- 
tat der ihm beygelegten Schrift, bey welcher vor- 
züglich Hn. Rector Schillings Abhandlung im Maga- 
zin für Schullehrer. T.I. zum Grunde gelegt worden 
ift . folgt der Text mit untergefetzten Anmerkungen, 
in denen die Praefentia der vorkommenden Zeitwör- 
ter angegeben, viele nur einigermafsen Ichwere For- 



men analyfirt, die giechlfrnen Idiotifmen erläutert, 
und mit lareinifihen Ausdrücken verglichen find. 
Ueberdies ift alles, was in Rückfichc aif die Sachen 
eine Erklärung foderte, angezeigt. Die Bedeutun- 
gen der Worter felbft find in dem angehängten Wor- 
terbuche deutlich aus «iuaudergefet zt. Wir glauben, 
dafs Anfanger. welche nur decltniren und conjugi- 
ren gelernt haben , den Ccbt-» in diefer Ausgabe oh- 
ne Schwierigkeit und mir Nutzen lefeu knnnen. Un- 
zweckmafsig ift die ßeurtheilung der Lefarteu in 
den Anmerkungen, die Bestreitung der Erklärungen 
der Vorganger und die aiizugrofse Ausführlichkeit it» 
den Sacherklarungen. 

Leipzig, b. Linke: Blumenlefe aus alten lateini- 
Jchen Dicktern, in Leberfetzungen und Nachah- 
mungen deutfeher Dichter , nebft beigefügtem iatei- 
nifchen Text, zum Nutzen und lergnügen fiudi- 
render Jünglinge auf Schulen und Akadanien. 
1797. 160 S. 8- (6gr.) 

Die Abficht diefer Blumenlefe ift, dem Vorgeben 
des Vorredners nach , ftudirenden Jünglingen Liebe 
für die lateiuifchen Claffiker einzuflöfsen. Wir willen 
nicht , in wie ferne eine folche Sammlung diefe Ab- 
iich t erreichen kann ; eher konnte man fürchten, dafa 
die Bequemlichkeit die Güte der dem lateinifchen 
Texte gegenüberftehenden Ueberfetzungen zu einem 
Verwände benutzte, fich des mühfamen Latein - Ler- 
nens zu überheben. Die Sammlung ift vorzüglich 
aus Horaz , Catull, Marüal, Oxid und Tibull ge- 
macht. Die beysefügten Ueberfetzungen find die be- 
kannten von Ramler, Vofs, Wieland. Götz u. a. — 
Diefes Buch gehört zu der grofsen Klaffe von Mef*- ( 
produeten, vfon denen ein franzofifcher Schriftiteller 
fagt , quils ont tte jait en un jour avec des livres tut dt 
In teilte. 
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V*iimischtk Schriften. IVetslar, b. Winkler s Zwfy- 
U ForifeteuHg der Sch'ijt: von der Neutralität dei IVohn- 
ortt des Kutjtrlichen und Reichskjmntr-r ■ (Jerhhlt in Kriegs- 
zviten. 1798- l6* s - 8- üer iu* Jen v»t hcrigen Anzeigen fchon 
bekannte Vf. fucht hier 1-inen Wunfch . daf* für eine bejliin. 
dißf Neutralität des Wohnorts de? Kjmmcrgerichu an der 
gH*-tz«cbertden Sre'.'.-J ^or\it werden möchte, noch weiter 
aufzuführen. (Dem Vernehmen nach ift auch wirklich von 
der RcichsfriedLt:'. - Deputation zu Raftadt der Antra* dahin 
trefchehcnO Er fuhrt, jedoch nur i.". aphoriftilihen , mit an- 
deren Bemerkungen verwebten Sätzen , die bekannten Grunde 
an, aus weichen fchon mehrere cir.fiehcs volle Cameralen v. 



Antoni, v. Albini, v. Riede fei. v. Fahnenbt/g Hr. , die Verl«- 
gung des Gericht« für raoralifch unmöglich gehalten haben. 
Er erwähnt beyläufig die traurigen Schickfale deffelbea iu 
Speyer in den Jahren 1552 und m d das demselben am 

Ii März voriges J. von dem Franzölifchcn Dircctorio zuge- 
ficherte Aequivalent einer Neutralität , worüber die Lrkurung 
des Minilters Deiner nix unter Nr. i7. b*> t ;edruc::t ift , die 
aber fo wenig 'geboUen hat, dafä bald darauf die Cjmera'e*. 
fo wie die Bürgerfchaft , mit Einquartierutnr , Coumbu- 
uon , RequiGtionen und Wegnaame von GeUIcln , geplagt 
wurden. 
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VERMISCH TE SCHRIFTEN. 

Hamburg, in d. Mutzenbecherfchen Buchh. : Uay- 
debUimchen, von G. F. Rebmann. 1796. 220 S. 8- 
mit einem Titelkupfer. (16 gr.) 

Unter diefer Auffchrift theilt Hr. R. dem Publicum 
4 AufSatze fehr verfchiedenen Inhalts mit : 1) 
der Fetfen der verzweifelten Liebe; eine Gefchichte 
zwejer Liebenden aus den Zeiten der Mauren in 
Spanien ; 2) Papiere eines Terroriften. Zwey Briefe, 
der eine aus der Conciergerie , der andere nach wie- 
der erlangter Freybeit von einem Freunde des Schre- 
ckenSyftems gefcbrieben. Diefer übrigens als gut- 
inüthig und fogar gefühlvoll gefchilderte Mann giebt 
darin feiner Geliebten eine kurze, aber höchft einfei 
tige, Ueberficbt der wichtigsten Revolutionsbegeben- 
heiteu, und vertheidigt jenes Syftera. Wie confe- 
quent er dabey verfahrt , davon mag folgendes zum 
Beweife dienen: der Zweck des menfchenfreundli- 
chen Patrioten war S. 57. „das Volk zu der fanften 
Regierung einer auf Meufchenrechte gegründeten Re- 
publik zu bringen;" dazu roufste mau aber, feiner 
Meynungnach.S. 58- „die Revolution als einen Kampf 
zwifchen Demokraten und Ariftokraten" (alfo zwi- 
fchen Meynungen) „anfehen und harte, unverfohn- 
liche Geretze aufstellen.'« S.jftj. aufsert er, „am 10. 
Auguft hatte durch einen gut angebrachten Dolcftflofs 
fo leicht der unglückliche Procefs Ludwig XVI ver- 
mieden werden können; S.68- ober tadelt er es, dafs 
man bey Robespierre Hinrichtung die Formen nicht 
beobachtet habe; S. 64. ift er überzeugt, dafs der 
Wille diefes Schreckenraannes gut war; gefieht hin- 
gegen S. 68- • dafs er zu einem Tiger geworden, der, 
um Geh zu betäuben, ohne Zweck und Ziel mordete. 
In einer Anmerkung erklärt Hr. R. , dafs er weit ent- 
fernt fey , alle hier aufgehellten Grundsätze zu un- 
terfebreiben ; feine Abficht dabey fey, zu überzeu- 
gen, dafs die Gräuel der Blutregierung eine freylich 
Schreckliche, aber begreifliche, Folge der unglücklichen 
Vertheidigung taufendjahriger Vorurtheile waren. 

Der 3teAuffatz: Liebe über dasGrab, enthält die 
Gefchichte der durch ihres Gemahls Philipp I (nicht 
II, wie es S. 05. vermuthlich durch einen Druckfeh- 
ler heifst.) Untreue und ihre Eiferfucht unglückli- 
chen Königinn Johanne von Caftilicn. 

Der 4te und letzte Auffatz hat die Ueberfchrift : 
die Wächter der Würg Zion. Es bedarf kaum erwähnt 
zu werden , dafs Hr. R. unter diefer Benennung die 
Schriftfteller verliehe, welche fkh verbunden haben, 
dem Strome neuer politifchen Meynumjen entgegen 



zu arbeiten, und vorzuglich die Herausgeber derF.u- 
dämonia. Er gehe von Bemerkungen über franzöfi- 
fche und deutlche Schrift Heller und deren Stimmung 
in Rückficht politifcher Gegenftände aus ; Spottet 
Über diejenigen , welche aller Orten Verfchwörung 
und Hochverrath wittern , alle Geheim niiTe zu durch- 
fchauen glauben, und einigen Mitgliedern des ehe- 
maligen Illuminatenordens eine faft überirdifche 
Macht, durch welche fie über Schriftfteller, gelehrte 
Zeitungen, die angefehenften Collegien und felbft 
Fürften herrfchen füllen . bey mellen , und fucht dar- 
zuthun, dafs nichts gefchehen fey, was zu dem Ge- 
fchrey der Männer, die er mit dem Namen der capi- 
tolinifcben Gänfe bezeichnet, berechtige; dafs diefe 
Verbündeten, von denen er mehrere mit Namen 
nennt, felbft keine moralifch guten Menfchen feyen; 
dafs fie ihre Ausfalle nicht auf die Schriftfleller ein- 
schränkten, welche fogenannte gefährliche politische, 
Grundsätze in Umlauf brachten . fondern die Gemä- 
fsigtefteu und felbft Fürften verfolgten und läfterren t 
wenn fie einen der Herren beleidigt hätten; und end- 
lich dafs ihr Zweck eben der Sey , welchen fie den 
Illuratnaten unterlegen , nämlich zu herrfchen, nur 
auf einem andern Wege. 

Diejenigen , die fich wirklich gegen Prefsfrey- 
heit, Freyroüthigkeit und Wahrheit verSchwören 
'können , giebt Ree. gern dem Spotte Preis ; er kann 
T aber den leidenschaftlichen Ton dieSes AuSSatzes und 
die Anzüglichkeiten nicht billigen , noch weniger die 
Scheltworte, deren Gebrauch felbft die Retorfion 
nicht rechtfertigen kann. Der Vf. fagt von diefem 
Auffatze in der Vorrede: „er ift vielleicht hie und da 
„zu leidenfehaftlich abgefafst; den Herren , die darin 
„genannt find, kann man aber felbft im Zorn nicht 
„Unrecht thun." EinUrtheil, das ihm unbefangene 
Freunde der Menfchheit und der Wiflenfchaften nicht 
nachfprechen können. 

. 

Paris: Dt* Schildwache, herausgegeben von Georg 
Friedrich Rebmann. 1796. itesStück. 154 S. 2tes 
St. 160 S. 8- (1 Rthlr.) 

„Nur im Norden Deutschlands giebt es noch Man- 
„ner , die laut zu rügen wagen , und Regenten , die 
„das Licht nicht fcheuen. Der Süden iti bereirs un- 
terjocht. Da ziehn Weiber den Pflug, und die Mm- 
„ner bluten für Pitt, da etc. Wohlan denn, Schild- 
„wache, auf deinen Porten ! Hüte dich, nie zu 
„Schlummern, indefs der Feind auf Ueberfall , o<l<r 
„auf heimliches Befchleichen finut ! Rufe , wo lie- 
„Sahr ift. und fällft du auch als das erfte Opfer; du 
„bift nicht verloren, wenn du nur erij deine Pflicht 
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„getban bafl." So kündigt in dem Eingange der Vf. 
die Veranlagung und den Zweck diefer Schrift an. 
Sie enthält theils Betrachtungen, vorzüglich überüc- 
genftände, die Bezug auf die franzöfifche Revolution 
haben; theils Nachrichten, unverbürgte und unwahr- 
scheinliche Anekdoten, und aadere mit heftigen Aus- 
fallen auf Pitt und einige deutfcbe Fürften angefüllte 
Auffatz«, nach, des Herauagebers bekannter Manier. 
Seibft die eifrigften Republikauer werden Uebertrei- 
büngen, wie z. B. diefe: S^q. 2. St. „den durch die 
Gegenwart Marien Autoinettens' einft entheiligten 
Tempel" nicht billigen. S. 15. 2. St. erhalten dieLe- 
fer eine franzöfifche Hymne nach der Mufik des Mar- 
feiller Marfches, und S. 19. ein deutfches Gedicht, 
angeblich von einem ö — n Ofncief verfafst , welches 
fich mit den Werten endigt: 

„Nicht langt mehr — fo wird der kleine Funken (die 

Frey heil) 
Zur Sonne fich erhölm ; 
Dann werden wir, von Gticterwenne trunken. 
Die Bahn der Franken gthn." 

Welcher biedre Deutfche, welcher Menschenfreund 
wird hier Amen fageu können? Ree, fo fehr er 
Freyheit liebt* gewifa nicht; wenn er auch deshalb 
nach S. 40. mit dem Titel eines Sklaven, oder nach 
S. 00. mit dem Namen eines trägen Egoißen beehrt 
werden follte. 

Das erfte Stückenthält 11, das zweyte22 Auffitze. 

Amsterdam: Voüfldndige Qejchichte meiner Ferfot- 
' K un 6 en u% d meiner Leiden, ein Beytrag zur Ge- 
schichte des* deutfehen Ariitokratifm, nebftThat- 
fachen zur Regierung des jetzigen Churfürften 
von Maynz, und politifeben Wahrheiten, von, 
G. F. Rcbmemn. 1796» 222 S. g. (16 gr. ) 

Rebmanna Schriften , die gerichr'ichen Verhand- 
lungen, welche ße gegen ihn und feinen Verle- 
ger veranlagten , und feine Flucht haben in Deutfth- 
land fo viel Aufleben gemacht, dafa nur Wenige 
nicht entweder für oder wider ihn Partey genommen 
haben. Nach einer vielmals wiederholten Bemer- 
kung gewinnt der wegen freyer Aeufserung feiner 
Meinungen Verfolgte auch bey denen an IntereflTe, 
welche feinen Ton und felbft feine Grund Taue mi(s- 
billigen. Diefea Intereflie mufs aber dann not h wen- 
dig erhöht werden, wein er fich dasAnfehen zu ge- 
ben weile • eis ob ihn bey jene» Aeufserungen der 
Eifer für das Wohl der Menfchheit geleitet habe. 

Den Eingang diefer Schrift macht : Ein H ort ans 
Pubicum, da^ manche treffende Bemerkung über die 
Lage dea Schrift ftellers enthalt , der feine eigene Ge~ 
fehichte fchreiben will. Ret wfinfehte nur, dafs der 
Vf. dem fchönen Vortatze : „ich will fchonen, fo we- 
„nig man auch mich gefchont bat/' treuer geblieben 
wäre. 

Seine Gefchichte felbft fängt er S. Ii. mit dem 
Eindrucke an , den die franzöfifche Revolution auf 
«hu gemacht W«ü4uug, w<JH>« 



die Sachen genommen haben, führt ihn auf dJe Be- 
merkung: dafs man in den Jahren 179« und 1793 in 
Ueutfchland einer Revolution viel abgeneigter gevre- 
fen fey, als 17&9 und 90; und diefe u-ieder auf die 
Untersuchung: ob, nach Merlin's Ausfpruche, die 
Deutfehen noch nicht reif zur Freyheit feyen ? Die 
Urfachen, warum man bey Cüftioe's Einfalle nicht mehr 
revolutionäre Bewegungen in Deutfchlaod verfpürte, 
werden S. 17. nach Ree. Urtheile gut entwickelt; hin- 
gegen konnte Ree. das unwahre Bild des angeblichen 
Drucks, unter welchem Kurfachfen feufzen fo'l, nur 
mit Unwillen lefen. Welcher Sachkundige wird glau- 
ben, dafs es einem folchen Gefcbicbtfchreiber um 
Wahrheit zu tbun fey, und dafs er ihr da, wo fein 
Ich im Spiele Hl, treu bleibe, der fich es erlaubet, 
ron diefem Lande drettt zu behaupten : „man betrach- 
tete, wie es'fcbien, ganz eigentlich die Bauern als 
„Nebenfache, an deren Erhaltung nichts gelegen fey, 
„und die Hafen, Hirfche und Rebe, als das Haupr- 
„werk." Nach S\ 25. iil der (aebfifche Adel gröfsten- 
theils bettelarm. Ree., der, ohne felbft in diefem 
Lande zu wohnen , mit demfelben ziemlich bekannt 
ift, weifs nicht, was Hr. R. unter bettelarm vefteht; 
da aber hier von Rtttergutsbefitzern die Rede ift: fo 
follte er glauben, es wäre glücklich fürSachfen, dafs 
der Adel grufstentheib nicht reich genug ift, um das 
auf feinen Gütern gewonnene Geld in der Hauptftadc 
zu verpraffen. S. 26. fpricht der Vf. von Juftis- 
grä'ueln, Defpotieen der Bürgermeifter zu Leipzig etc., 
und hat dabey die Frechheit, fich auf dos' Urtheil al- 
ler Einwohner Sachfens zu berufen. Hiernach' kann 
man leicht urtheilen, welchen Glauben die hie und 
da wiederholten , fehon in andern Schriften des VA. 
aufgetifebten , Anekdoten verdienen ; und «ras von 
der VerficherüngS. 34. zu haken fey: „es war, wahr- 
„lieh! herzlich gotgemeyote Hingebung, die mich 
„damals zu diefer. etilen politischen Herzenserg re- 
„fsung brachte." 

Der Vf. kommt nun zu der Beschuldigung des» 
llluminatismus , und veruchert, nie ein Glied diefes 
Ordens gewefen zu feyn. S. 42. fagt er von fich: 
„hatte man mich in Ruhe gelaffen, und nicht überall 
geneckt, verfchwärzt, verfolgt, in jedem. Entwürfe 
zu einer andern Art von Thatigkett gehemmt: fo 
würde ich vielleicht jetzt in irgend einem Amte die 
Welt ruhig rollen laffen." — „So aber erbitterte 
man mich, ich blieb nicht ganz kalt, und weil man 
die Wahrheit, die auf meiner Seite war, durch Lü- 
gen und Schleichwege dem Publicum verbergen- woll- 
te: fo reizte man mich, fie erft ganz ans Liebt zu 
ziehen." Bey feinen Ausfallen gegeu Kurfachfen bat 
der Vf.wenigftens dem fo allp^mein anerkannten Cba» 
rakter des Landesherrn, und feinem Wunfche, gut 
zu herrfchen, Gerechtigkeit wiederfahren laffen; ei- 
nem andern, geistlichen, Kurfürften legt ef aber, 
nachdem er feine vormaligen Verdieufte um fein Land 
and die Wiffenfchaften erwähnt hat , fo gar S. 58. die 
Abficht unter, das Land, aus Unzufriedenlwir mit 
der Wähl feines Nachfolgers, zu Grunde zu riebteo. 
Nach* lern 4er Vf. fciae Rache durch die bi*"«*" Aus- 
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falle auf dlefen und andre deutfehen Fflrften etwa* 
abgekühlt hat : kommt er wieder auf feine Gefchichte 
zurück, ftrent einige Bemerkungen über das im J. 
. 1791 Von den deutfchen Fürften , wie er fagt, aus 
' Unwiffcnheit ihrer Mtnifter , ergriffene Syftem und 
detTen traurige Folgen ein, und verweilt bey den 
Mainzer Clubbilten, von deren und fogar deren Kin- 
der Behandlung er S. 70 und go. Abfcheulichkeiteo 
erzählt, die ihm wohl Niemand auf -fein Wort glau- 
ben wird. — 6.132 a. f. theilt der Vf. feinen Lefern» 
wie er felbft fagt, zur Abwechfelung einige vorläufi- 
ge Nachrichten über Belgien , befonders die Städte 
Amfterdaui und Haag , die Stimmung des Volks etc. 
mit. S. .61 u. f. legt er fein Glaubensbekenntuifs ab-, 
und zieht daraus Folgerungen; jenes würden, in po- 
litifcher Rückficht, viele geroafsigte Manner unter- 
schreiben können; die Folgerungen find aber zum 
Tfaeile fehr unrichtig. So heifst es S. IÖ8- „wir müf- 
,,fen diejenige Regierung als die einzige rechtmäfsi- 
„ge annehmen , welche die Fortfcbritte der Menfcb- 
„heit zur Moralität nicht hindert, dem allgemeinen 
„Interelfc angemefTen ift, und wobey die Kegieren- 
.„den blofs darum da find, um das Wohl aller zu grün- 
„den. Diefe Verfaflung ift keine andere, Bis das re- 
„publikanifche oder repräsentative Syftem." Den er- 
ften Satz will Ree. nicht bezweifeln; den aten aber 
hat man in unfern Zeiten wohl raehf als jemals Ur- 
fache für falfch zu halten. Es würde nicht fchwer 
feyn, mehrere der Gründe, welche hier zum Betreife 
der Vortrefflichkeit der republikanifchen Verfaflung 
angeführt werden , als eben fo viel Beweife ihrer 
Mangelhaftigkeit aufzuftellen. 

De» Schlafs machen einige Bey lagen. Die erfle 
S. 139. ift eine Verordnung der Regierung zu Erfurt 
vom 24. Febr. 1796 , in welcher die Buchhändler an- 
ge\viefen werden, „dafs fie alle- Bücher , — vor dem 
Verksuf jedesmal vorerft fielbft zo lefen oder lefen zu 
lafien härten , und diefe nicht ehender auszugeben 
berechtigt- feyn foilen , bis fie überzeugt find . dafs 
fie nichts wider Religion , Staat, Landesverbefierung 
und gute Sitten enthalten, dergeftslt, dafs fie auf alle 
Fälle für den Inhalt verantworlich feyn muffen;" die 
SteBeylage ift das Cenfuredict derfelben vom 22. März 
1796, in welchem die Cenfur den beiden Stadtraths- 
fyndicen übertragen und verordnet wird, dafs von 
jedem Bogen igr.. wenn es aber Gedichte find , 2gr. 
dem Cenfor bezahlt werden follen. Sollte man hier 
auf Schlechte Gedichte und auf den Eckel , den ihre 
Durchlefung macht . gerechnet haben ? 

Den Sehl ufs des Ganzen machen Briefe i die Ree., 
ohne den Mann zu kennen , über welchen R. hier 
feine bittere Rache bis zur Hefe ausliefst, mit Ab- 
febeu gelefen hat. Es ift eben fo unliniiert , Briefe 
öffentlich drucken zu laffen, die derEinfender durch 
Beftecb ung einer untreuen Dienfttnagd dem Eigen- 
thumer entwendete , als aus Racbfucht pasquillanri- 
fche Briefe andern unterzuschieben und zu verbrei 
ten, und dies thut der Vf. als Berlage zu eben der 
Schrift, in welcher er S. i'>j u. 63- als Artikel feines 
Glaubensbtkennriijire. niederfekrieb; „dafs Wonlt 



„tat die Bedingung unfers DafeynV fey amf *r- das 
„Glück der Menfchheit um fo mehr zunehme , je aU- 
„gemeiner das Sittengeletzt erkannt und ausgeübt 
„werde." 

Madrid: Obfirvaciones fobre ta kifioria natural, 
erografia, agricultvra, voblacion u frutos diel 
Keyno dt Valencia. Por Don Antonio Sofcf Ca- 
vaniUes. Tomol. 1705. 230 S. TomoIL 1/97. 
338 S. fol. Mit Landkarten und vielen Kupfern. v 
Ohne Zweifel eins der wich tigiten Werke, wel- 
che in neuern Zeiten in Spanien erfchienen find. 
Der Vf. hat (ich Schon früher durch botanifche Schrif- 
ten rübmlichft bekannt gemacht, und bereifet feit 
1791 > auf Befehl des Königs , alle fpanifche Provin- 
zen , um die Pflanzen in Spanien zu unterfueben und 
zu befchreiben. Um durch feineReifen mehr Nutzen 
zu frhaffen , bat er auch auf die Mineralogie, Geo- 
graphie und den Ackerbau Rückficht genommen, und 
fein Hauptaugenmerk auf denCalcul der Bevölkerung 
und der Producte gerichtet. Zuerft hat er die Pro- 
vinz Valencia durchreifet, und volle drey Jahre dar- 
auf zugebracht. Wir liefern von feiner ßefchreibuug 
hier nur eine kurze Ueberiicht. 

Die ganze Ooerflache von Valencia befteht aus 
833 Quadratmeilen, wovon ungefähr 340 auf die Ebe- 
nen und Thaler, die übrigen aber auf die Berge ge- 
rechnet wyden. Hauptflüffe giebt es vier, undFlüffe 
vom zweyten Range ebenfalls vier; aufserdem viele 
Bäche und eine unbefchrei bliche Menge Quellen. 
Die Berge beliehen meiftens aus Kalkftein j doch giebt 
es auch viele, vornehmlich nach Norden zu, welche 
Kreide mit Sand enthalten. Auch findet man in den 
Bergen verfchiedener Gegenden Zinnober , Kupfer, 
Eifen , Kobalt und Bley. Anderswo trifft man eine 
Menge Kryftalle an , welche unter dem Namen §a- 
cintos de Compoßela bekannt find. Die Ebenen , de- 
ren Anzahl gering ift , befinden fich faft immer zwi- 
fchen dem Meere und dem Fufse der Berge; ihr fan- 
diger Boden ift mit Mergel vennifcht. Im Innern 
des Landes find die herrfchendrn Beftandtheile des 
Bodens Thon und Mergel. Die Hauptfarben der Erde 
find weifs und roth; jene ilt allgemeiner als diefe. 
Durch die Cukur gewinnt der Boden fo fehr, dafs er 
faft alle nützliche Gewächfe von Europa, und viele 
von Amerika, mit Wucher trägt. Den Fleifs und 
die Induftrie der Einwohner weifs der Vf. nicht ge- 
nug zu rühmen; fie benutzen jeden Flecken Landes; 
ift der Boden fruchtbar, fo ärnten fie jährlich -drey- 
auch wohl viermal ; ift er arm , fo wenden fie unver- 
droffen alle Mittel ab , um ihn zu verbeflern. In der 
grofsen fumpOgen Strecke von Albufera beschäftigen 
fieb, ungeachtet der fehr ungefunden Luft, viele 
taufend Menfchen mit dem Anbau des. Reifes. Die- 
fer und die Seide find die Hauptartikel voo Valencia, 
indem beide jährlich über neun Millionen Pefos 
einbringen. Bey jiller Induftrie und Thätigkeit, und 
bey allem Reich'hum und Ueberflufs de*r Aemten, 
leben doch die meiften Einwohner in Noth und Ar- 
muth. Dies rührt nir.hr hloCi von. der Proteen Volks- 
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«enge her, fondern vornehmlich von der beträcht- 
lichen Anzahl Güterbefitzer , welche die Revenuen 
des Landes ausserhalb verzehren , und wenig darauf 
bedacht And , die Armen zu Untersätzen , und den 
Ackerbau und die Fabriken in Flor zu bringen. Von 
der Volksmenge giebt der Vf. folgende Nachricht. 
Im Jahre 1600 waren nicht völlig 100000 Häufer im 
Lande; 1609 wurden 100000 Mohren (Moriscos) 
ausgetrieben, die Anzahl der Einwohner »IIb unge- 
fähr auf die Hälfte vermindert, und auch diefe bei 
allmählich , durch den Krieg in denselben Jahrhun- 
dert. Am metfteu wurden die Menfchen zu Anfang 
des gegenwärtigen Jahrhunderts durch die Succef- 
fionskriege aufgerieben. Nach dem Frieden vermehr- 
ten Geh zwar die Menfchen, doch zählte man 171g 
nicht mehr als 355080- Als hierauf der Ackerbau in 
Aufnahme kam , und der Boden ftch fo dankbar be- 
zeigte, flieg auch die Menfchenzahl fo fehr, dafs fie 
1761 aus 604612. fieben Jahre darauf aus 716886, 
und i. J. 1787 783084 beftand , und feitdem noch 
immer zunimmt. Die fumpfigen Gegenden ausge- 
nommen , herrfebt be Händig eine reine Luft im gan- 
zen Lande, daher wenig Krankheiten , und das hohe 
Alter, welches viele Einwohner erreichen. 

JCf N DE RS CH 21 JFTEN. 

Leimig, b. Lincke: Katechismus der moraUfchen 
Religionslrltrt »ach den ürundf atzen Her heiligen 
Sciirift. 1798- «4 S - 8- 

Ob wir gleich an verbefferten und nach den Fert- 
fchritten unfererZeit eingerichteten Katechifmen kei- 
nen Mangel haben, fo ift doch die Anzahl derer, 
welche die Glaubens- und Sittenlehre auf eine reine 
Moral gründen , und den Gesichtspunkt der morali- 
fchen Bildung des Menfchen unverrückt im Auge 
behalten, fehr gering. Und daher muffen wir ga- 
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genwärtiges Buch als ein vorzügliches in feiner Art 
empfehlen, überzeugt, dafs ein nach dii-fero Lehr- 
buche eingerichteter Jugendutiterrich: , die Achtung 
und gebührende Würdigung der Religion , in dt-n 
jugendlichen Herzen gewifs befördern mnfs. Noch 
einer fehr zweckmäfsigen Vorauslchick-iug not hu en- 
diger Sätze aus der Pfychologie, handelt der Vf. im 
I. Hauptftück: von der heiligen Schrift; im II. von 
Gott, feinem Dafeyn , Eigenschaften, Werken, Vor- 
fehung; im III. von Jefu, de (Ten Verdienften und re- 
ligiöfen Anftfllten ; im IV. von dem Menfchen ; im V. 
von den rechten Gelinnungen gegen Gutt; im VI. von 
unfern Pflichten überhaupt ; im VII. von den Pflich- 
ten gegen uns felbfl; im VIII. von den Pflichten ge- 
gen andre Menfchen überhaupt ; im IX. von den Pflich- 
ten in befondern Verhältniflen; im X. von der chrift- 
licheu Befferung. Alles ift kurz und gründlich abge- 
handelt. Befonders hat es uns gefallen, dafs der Vf. 
hie und da paffende Bemerkungen einftreut, die zur 
Beförderung gemeinnützlicher Gefrnuungen zuträg- 
lich find, wie z.B. S. 3. wo er mit wenigen Worten, 
der Intoleranz entgegenarbeitet; ferner S. 19 u. 45. 
die Gemüther für eiue neueBibelüberfetzung, Gefang- 
und Gebetbücher empfänglich zu machen fuchr; auch 
bey gewiflen Lehren , z. B. S. 46. vom Abendruahle 
und S. 54. vom jüngften Gerichte, hauptfächlich auf 
das praktifche-dringt. Doch haben wir dabey folgen- 
des zu erinnern ; dafs uns S. 36. die Berechnungen, 
wie weit die Planeten von der Sonne abflehen und 
in welcher Zeit fie ihren Lauf vollenden u. f. w. nicht 
ganz hieher zu gehören febetnen. Ferner hatten wir 
S. 34. das Unmögliche des Selbftfchaffens lieber aus 
dem Satze bewiefen: dafs nicht ein Ding zu gleicher 
Zeit feyn, und nicht feyn kann; und uns der Defini- 
tion der Tugend, dnfs fie ein Bertagen fey, wobey 
man lieh gewöhnt hat recht zu tbun; fo wie S. 14. 
des undeutlichen Wottea Nachkommet enthalten. 



KLEINE SCHRIFTEN. 



Vkumischtx Schwww». Ohne Druekort : Kallißt, die 
O'feugeherinn. 1798- 78 S. 8- — Dialogen eines athenicnfi- 
fchen Bürgers mit feiner Tochter; roll Wahrheit. Einfalt, An- 
rauih ; welche wir in die Hände aller derjenigen bringen möch- 
ten , die entweder an derUmfchaffung der Verfaffung , oder an 
einem neuen Gefetzbuche ihres Landes zu arbeiten berufen find. 
Der Grundratz, auf welchen KaiJifte immer zurückkommt, 
tnaxht dat Ding einfach; macht' t naturtich , ofientlich, wird, 
in Scherz und Ernft, Regen alles behauptet , was Sophron aus 
der gewöhnlichen Praxi» der atüfehen Lebensweife und Ein- 
richtungen dawider anfuhrt. Es wird freylich weder eine Samm- 
lung visier taufend Gcfetze, noch ein, %u Waffer und zu Lan- 
de, weit und breit, gewaltiger Staat auf die Ideei» der KalLtte 
ge? rundet werden; aber ift eine, ihrer Hauptideen, dafs dac 
weder nöthig noch gut iß. Wenn man fie mit der Stimmung 
der heutigen Staatsumwälzer vergleicht; fo foltte man ihr hoch- 
ücns Beyfall , fo lang es auf da« Niederreifsen alter Verraffun- 
geu ankommt, aber nicht viele Anwendung bey Errichtung 



neuen rerfprechen, wo man weniger auf die Sickerung und 
Vermehrung des häuslichen Glücks als auf d-e Erwerbung ei- 
nes weit Ausgebreiteten poliüfchen Einfluffes und auf die Um- 
kehrung der überall beftehcnderi Ordnung bedacht feheint : es 
möchte denn etwa feyn , dafs die Schweiz (der Vf. diefes Dia- 
logen ift ein Schweiber), ferner eine (vervollkommnete) Eidi?e- 
tioffenfchaft vieler unabhängiger kleinen Suairn bliebe, anftatt 
fleh vermitteln einer permanenten Centraladminiflration (wenn 
wir fo fagen dürfen), eine fremde Handhabe anfetxen zu laffcn, 
bey welchen bald der, bdld diefor mächtige Nachbar fie aus 
ihrer bisherigen Ruhe heraus, und in den Wirbel fremder 
Kriege fchleudern könnte. Kleine Commuiiitäten thun utipe- 
mein wohl von Kalliße zu lernen; Ge ift eine weife, liebliche 
Lehrerin unschuldiger Glück fei igkeit, froher Sitteneinfalt und 
ucftörb.irer Verträglichkeit. Wir erlauben uns nicht den Vf. 
zu nennen; man ift im Gedränge der Parteyen für eine eure 
Meynung allzu vielen Rippenflöfsen ausgefetzt; die Wahrheit 
darf. (ich nkht mehr ander» als incognit« fehen lallen. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Oortmckp, b. Blothe und Comp.: Magazin für 
U'eßjihaUn. galtrgang 1797. St. 1—4. 38öS. 8- 
(1 Rthlr. 8gr ) 

Bey der Kalte, mit welcher gewöhnlich das Publi- 
cum folche Zeitfchriftcn aufzunehmen pflegt, 
die vorzüglich zur Erweiterung der Landeskunde 
einzelner deutfchen Staaten beftiramt find; ift es von 
noferer Seite Pflicht, frühzeitig auf die Erfcheinung 
derfelben Aufraerkfjmkeit zu erregen, und ihren 
Fortgang nach unfern Kräften zu befördern; wenn 
fie anders ihrem Hauptzwecke, neue hiftorifche und 
ftatiftifche Entdeckungen zu veranlagen , hinlänglich 
entsprechen. In wie fern diefes nun bey gegenwär- 
tigem Magazine der Fall fey, wird man am befleu aus 
folgender Anzeige des Inhalts beurtheilen köunen. 
"Er fies Stück. I. Die Publicität. Eine allegorifche 
Dichtung, worinn man alfo keine ausführliche Dar- 
fteilung ihrer fo oft verkannten Vortheile fuchen darf. 
II. Was Jollte jetzt für, die Gefchichte der Graffchaft 
Mark gefchehen? Diefe Abhandlung enthält manche 
feine und richtige Bemerkungen; unter andern lafst 
fich, was hier in befonderer Beziehung auf die Ge- 
fchichte der Graffchaft Mark gefagt wird, wohl mit 
Hecht auf eine jede deutfche Landes gefchichte an- 
venden , dafs vor allen ausgemacht werden follte, 
wieweit (ich ihre Grenzen erftrecken. „Einige fchei- 
aen hieran gar nicht zu denken , fie tragen aufs ge- 
xsthewohl Schutt zufammen, der wahrlich des Drucks 
nichc werth ift." Weniger ftimmen wir dem Vf. in 
dem Wunfche bey, dafs fchon die Jünglinge auf 
Gymnafien mit Lefung von Urkunden befchaftigt' 
werden foliten , weil diefe Arbeit nicht nur andern 
Both wendigem Befchaftigungen Eintrag thuu würde, 
fundern auch akademifche Vorkenntuifie voraus» 
fetze. — Unter den Hülfsmitteln zur Gefchichte der 
Graffchaft Mark wird mit Recht aufser eiuigen an- 
dern noch wenig benutzten , auch die Landesfprache 
empfohlen, deren Studium bisweilen zu wichtigen 
hiitorifchen Refultaten führen kann. III. Sitten und 
Gewohnheiten der alten Deutfchen. Aus dem Lateini- 
fchen des Tacitus von Johann Chrifiovh Schlüter in 
Münfter (fortgefetzt in St. 2. Nr. III.). Diefer Auffatz 
liegt aufser dem Zwecke des Magazins ; denn wenn 
man auch zugeben will . dafs fich in Weftphalen die 
altdeutfcben Sitten , die uns Tacitus befchreibt, vor- 
züglich erhalten haben; fo kann doch eine neue 
Ueberfetzung defielben nur für den Sprach forfcher 
feyn, für welchen wohl eigentlich diefe 
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Zeitfchrift nicht beftimmt ift. IV. Vorläufige Winkt 
über die achte Bedeutung des Worts Mannlehn , in und 
zum Theil aufserfialb Wejiphalen. Diefe Winke gehen 
dahin, dafs man nicht überall, wo fich der Ausdruck 
Mannlehn findet, fogleich auf die gänzliche Aus- 
fchliefsung der Weiber fchlicfsen foll. V. Brvchfiücke die 
Vertheilung der Krieg sbey träge im Herzoglhum Weflpha- 
len betreffend. Die Stände diefes Landes haben die 
Kriegsbeyträge nach folgendem Verhältuifs übernom- 
men: die Ritterfchaft und Städte, 10,126 Rthlr. die 
Schatzpflichtigen 11,676 Rthlr. die Geißichen 4000 
Rthtr. die finden 0667 Rthlr. Darüber aber ift keine 
Norm vorhanden , wie die bemerkten Summen unter 
die einzelnen Mitglieder der Stande zu vertheilen 
find, obgleich die landtagsfähige Ritterfchaft einen 
alten bey der Widereinlöfung von Bilftein 1653 beo- 
bachteten Fufs, auf dem Landtage 1793 hat geltend 
machen wollen. VI. Belege zu der Gefchichte des Mün- 
flerifchen Bifchoßs Bernhard von Gahlen und feines Nach- 
folgers Ferdinand von Fürflenberg. Unter diefer Rubrik > 
findet man eine Antwort des Bifchoflfs auf verfchie- 
dene von der laudftandtfchen Gciftlichkeit geführte 
Befchwerden, die aus jener nicht deutlich genug zu 
erfehen find, und daher gleichfalls hätten raitge- 
theilt werden folleti. VII. Dortmuudifche Annalcn 
oder Auszüge aus den Dortmundifchen Chroniken. Der- 
gleichen Auszüge find von gar keinem Werth , wenn 
fie nicht mit hiftorifcher Kritik verbunden werden, 
die hier zu fehleu fcheint. VIII. Ein Gedicht an S. 
Die meiften Lefer diefer Zeitfchrift dürften wohl in 
den Wunfeh einftiramen, dafs der Herausgeber den 
Platz, welchen Gedichte einnehmen, andern Auf- 
fatzen fchenken möchte. 

Zweytes Stück- I. Woher kam es, dafs zur Zeit 
des Hanfeatifchen Bundes in den Ackerjladien des Hell- 
wegs Manufacturen blühten? Es ift allgemein bekannt, 
dafs Manufacturen und Fabriken weit mehr in rauhen 
kurnarmen Gebürgen als in fruchtbaren Ebenen ge- 
deihen. Eine Ausnahme hiervon machten zur Zeit 
des Hanfeatifchen Bundes die Ackerftädte des märki- 
fchen Heltwegs , defteu Boden Aon jeher mit den 
fruchtbarflen Kornlanderu Deutfchlands wetteiferte. 
Die Urfache hiervon ift darinn zu fuchen . dafs das 
Grundeigenthum blofs auf die urfprüuglichen Bewoh- 
ner diefer Städte eingefchränkt war, und fich daher 
viele neu ankommende Bürger , die Schutz gegen das 
Fauftrecht «lafelblt fuchten, mit andern Nahrungs* 
zweigen befchuftigen mufsten. II. Kurze Reform n-* 
tions gefchichte von Dortmund nehft einem V erzeich niffe 
fammtlicher evangelifch lutherifchen Prediger d*ffi '< fi 
Jett der Reformation. Obgleich der Vf. felbft dief mi 
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Auftat/, für eir. blofses Rudiment ausgiebt, fo ent- 
halt er doch verfchiedcne iuterefTaDte Nachrichte«. 
Unte-r andern freut man tich auch hier die, Bemer- 
kung c-itiirjcr Gcfrhichtsforfclier bedangt zu finden, 
»tsfs iu den meiden proteftamiichen btudten die Re- 
formation auf Verlangen des Volk.«: ciogeführet wur- 
de. IV. Vorläufige tVinke Uber die Mite Bedeutung 
def Hartes Mannlehn in und zum Theit aufserhalb 
UfeßpJialeo. Vurifetzung. Durch viele angeführte 
Schriften wird gezeigt, dafs der Ausdruck Mannlehn 
befonders in Weftphalcu die Art des I.eh:»diendes be- 
zeichne. V. Sollten ojJeulliJie (ItunJßveke zu Beflrci- 
tung lauf 'tader , wenn gleich auf ser ordentlicher Ausga- 
ben verkauft werden? Von einem Reifenden. Line 
allgemeine Beantwortung jener Frage ilt von Keinem 
grufsen Nutzen, weil dabey das Meide auf die indi- 
viduellen Uindände ankommt. Was aber den von 
dein Vf. angeführten Fall betrifft, der lieh zu Dort- 
mund ereignete, fo läfst er fich aus den erzählten 
Thatfnchen nicht gründlich beurtheiteu. Vi. Belege 
zu der Gefchichte des Miinßerfclie» Uphoffs Beinliard 
ton Gahlen u.id feines Nachfolgers l'erdiuaud von Für- 
ftenberr. In der erften hier uiicgctbeiUen Urkunde 
Deftellr der Bifchoff einen Erbdroft in dem von ihm 
der Krone Schweden entriflenen Amte Wiideshau> 
fen, und überlafct demfelbeu wegen diefer Bedienung 
die Adminidratiou der Judiz und den Genuf» der 
Xaramergefalle dafelbft. In der zweyten Urkunde 
tritt er einer unb mannten Perfon die Landeshoheit 
über einige gleichfalls der Kroae Schweden abgenom- 
mene Aemter ab; und verfprkht ihr zugleich, fich 
bey dem Kaifer zu verwenden, dafs fie diefer mit 
Sitz- und Stimmrecht auf Reichs- und Kreistagen be- 
gnadige. VII. Hißßrifck • geographifche Befchreibung 
der Stailt üfsnabrück. Ein Auszug aus der zweyten 
Abtheilung einer noch im Manufcript liegenden hi- 
ftorifch-geographifch-ftatiftifchen Befchreibung des 
Hochftifts Osnabrück, von F. P. Auffallend war uns 
>:i diefem Auffatze folgende von der Polizey in der 
Stadt Ofsnabrück geinachte Schilderung. „Die Stadt 
„ftehrin diefem Puncte vor allen , felbft. benachbar- 
ten Weftphalifchen Städten, fehr zurück. Die Kirch- 
höfe f »d noch immer an den Kirchen in der Stadt; 
„ja felbft die Todten aus allen Bauerfchaften der vier 
„Stadt- Kircbfpiele werden hereingetragen. — Das 
„Strafscnpflafter ift faft überall unegal, und voller 
„oft fi-fstiefer Löcher. Die üoffen find mitten in 
„den Strafsen, und die Rinnen fo angelegt, dafs das 
„Regenwaffer dem Fufsgänger auf den Kopf ftürzt. 
t> Dic Strafsen felbft werden fchlecht gereinigt, und 
„find vorzüglich in den kleinern Galten , und vor 
„den Hauferu der Schlächter mit Miß, Kehricht, Ab- 
fangen aus Werkftatten, faulendem Thierblut und 
andern namenfofen Unflat bedeckt." u. f. w VIII. 
Km Wiek in die Clev - §ülichf che Ertfolgegefchichte. Da 
diefer Auffatz für diejenigen beftimtat ift, „welche 
^ich cos der Gefthichre der Vorzeit zn unterrichten^ 
^entweder keine Gelegenheit haben, oder dazu kef- 
„ne Neignug und Beruf empfinden;" fo darf man 
hier k£ine neuen ÄeJultate erwartta. Dodi rex- 



fpricht der Vf. in fo fern zuviel, als er zugleich mit 
feiner Abhandlang den Zweck verbindet; „allen auf- 
gegriffenen Vorunheilen zu entgegnen , und »11« 
fchiefe parteyftichtige Meynungen zu entfernen.*» 

Drittes Stück, I. Die Graffchaft Mark in ihren 
Anfängt*. Die erde Entftehuug und Bildung der 
wedphaüfehen Staaten unrerfchoidet fich in mancher 
Rücklicht vün der anderer drutfeher Reichsrinder; 
daher uns fchou iu diefer Rücklicht gegenwärtiger 
Auffatz, der mit vieler Gründlichkeit abgefafst ifi. 
aber keinen Auszug leidet, willkommen war. II. Zu- 
ruf an die gesetzgebende Macht eines jeden Staats die 
lackenden Mißbrauche der A;tenbeijfchreibungen wenig- 
ßens abzußellen , wo nicht die Sache felbfl abzufchnffen. 
Das Actcub«)fcbreiben, gegen welches hier mit Recht 
geeifert wird; befteht dorinne, dafs man in einigen 
Wedphili fchen Provinzen die gerichtlichen Proceü- 
acten durch die Gerichtsfchreiber eben fo oft ab- 
fchreiben lafst, als ftreitende Tbeile darinn vorkom- 
men. Iii. Belege zur Gefchichte des Miinjierifchm B4- 
fehoffs Bernhard von Gihlen und feines Nachfolgers. 
Forifetzung. Diefe Urkunden betreffen einige von 
dein Vorfahren des Bifcboffs veräufserte Güter, wei- 
che diefer wieder einziehen wollte, weil zu der Ver- 
fiufserung wider feine Einwilligung als Nachfolger, 
noch die des Domkapitels war gefucht worden. IV. 
Keifebemerkungen hijlorifch - topographifch - flatißifcfien 
Inhalts von B—s. Enthalten eise fehr ins Detail ge- 
hende Befchreibung von einigen Markifcheu Dörfern 
und von Wipperfurth und Hükeswagen. V. Kurze 
Keformationsgef dächte von Dortmund. Fortfetzuttg 
und Befchlufs. (Das bey diefem Auffatz oben ange- 
kündigt Verzeichuifs der Dorrmuudil'chen Geitthch- 
keit, feit der Reformation, ift aus guten Gründen 
weggelaffen , und für die Liebhaber befonders abge- 
druckt worden.) Mit Vergnügen bemerkt man hier 
den grofsen Contraft zwifchen der ehemaligen intole- 
ranten Behandlung der Refcrmirteu, und dem Edikte 
vom iaten Jan. I7g6. das ihnen alle bürgerlichen 
Rechte, nur die Wahlfähigkeit zn einigen Stellen 
ausgenommen, zugeftand. VI. Gedichte. 

Viertes Stück. L Ueber den PUin und die Gegen- 
flände des Magazins. Eine ausführliche Ankündi- 
gung des Plans wurde fchen dem vierten Hefte t< *s 
altern Dortmundifchen Magazins beygefügt ; weil es 
aber dem Herausgeber fchien , als wenn fie nicht ge- 
nug bekannt worden fey , fo hielt er eine Wiederho- 
lung derfelben für nothig. II. Gefchichte der Herr- 
fchaftund Familie von Volmeßein. Die ältere Gefchich- 
te der gedachten Hccrfchaft, die allein in diefem Auf- 
fatz enthalten ift, wird mehr, nach den allgemeinen 
hiftori fchen Ideen die zum Theil fchon Mo/er in fei- 
ner vortrefflichen Ofsnabrückifchen Gefchichte ent- 
wickelte , als nach ausdrücklichen Zeugniffen gleich- 
zeitiger Gefchichtfchreiber und Urkunden auf folgen- 
de Art dargeftellt. — Die Bauerfcbaft Volmeftein 
oeftand in den alte den Zeiten aus mehreren Hofen, 
unter welchen der ältefte der Richterhof oder Ober- 
bof genannt wurde deffen Betitzer für die Erhal- 
tung des irmera iiod auüexn Ffieilen» forgte. Mit 
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den benachbarten Bauerfcfraften bildete Yolraeftein in 
der Folge eine Landgemeinde, die ihre Dorfver- 
fafluug auf die LandesverfalTung — ihr Hofreeht auf 
das Landrecbt — Übertrag, und ans den Bauerrich- 
tern einen Landrichter und Laudhauptmann wählte. 
Nach Bezwinguug der Sachsen durch Karl den Gro- 
fsen -wurden überall^ftatt der Landrichter Grafen nie- 
dergefetzt} die Bauerachter aber blieben unverän- 
dert, und ihre Gewalt wnrde fegar neeh dadurch 
vergföfsert, dafs ftatt des alten Heerbannes die Dienft- 
roannfehaft aufkam, über die f:e freyer zu gebieten 
hatten, und dafs fie durch verfchieaene Rechtstitel 
noch andere Oberhöfe erwarben, wie diefes bey Vol» 
meftein der Fall war. III. Die Cenfur oder die Prü> 
fung der Studirenden. Der Vf. diefer Abhandlung ei- 
fert fehr gegen den Schaden , der dem Staate durch 
uugefchickte und fchlcchtdenkende Gelehrte zugefügt 
wird, wobey er manche Tchon oft gefagte Wahrhei- 
ten wiederholt. Als ein Mittel gegen diefes Uebel 
Crhlngt er eine CcofurgefeHfchaft vor, welche die 
Knaben und Jünglinge auf Schulen und Gymnaficu 
vom 9ten oder 10. bis zu Ende des 16. oder 17. Jah- 
res prüfen füll. — Die gröfste Schwierigkeit bey 
der Ausführung des Plans mochte nur diefe feyn. 
dafs eiaft die Cenfurgefellfchaft feJbrt einer ßrengen 
Prüfung unterworfen weroen roüfsic, weun fie ihren 
.Zweck erreichen füllte. IV. Hiflerifth - gcograpftifcfie 
Beschreibung dtr Stadt Ofsnabrück , Tortfetzang. V. 
Gf dichte. VI. Schreiben aus Paderborn über die Jchlrch- 
de Verwendung für die PaderburnfJie Gefchichtt. Mit 
Aecht wird in diefem Schreiben über die bisherige 
Vernacbläfllgung der Gefchichte diefes 'Landes ge- 
klagt, und zugleich bemerkt, dafs an einer vollfbn- 
digen hiftorifch - ftariföfchen Befchreibung dcflelben 
von Herrn Philipp Pardt ans BrüfleJ , der fch gegen- 
wärtig in Paderborn aufhält, gearbeitet werde. 

4 

Hannover», b. Ritfcher: httereffante Stetten aus 

der Gefchichte der Menfchheit. 1796. Erjlts Bünd- 
chen. VIII. und 278 S.; 1797. Ztt-rr/fiM Bändcheu. 
VIII. und 2feoS. 8- (rRthlr. T2 ge.) 

Ht. Palm fucht auch hier der gefchmackiofen und 
verderblichen Modeleferey , hefonders der Sucht uarh 
Ritter- und'Geiftergefthichtcn, dadurch entgegen/.u- 
arbeiteu. dafs er Schilderungen aus der wahren Ge- 
fchichte, von gröfserein oder geringerem Umfange, 
immer mehr zu verbreiten fucht. Wir finden hier 
unter andern Scenen aus der Gefchichte Karl Eduards, 
des letzten englifthen Kronprätendenten, in den ^fahren 
1745 und 1746 ; Briffon'S fihauderhafte Grfchichte fei- 
ner SkUiverey unter den afrikanischen Barbaren; die 
Gefchichte Konradins . Heinrich (Herz. v. Mecklen- 
burg), der Pilger; §ohann Hufs; Lebe» und Thaten 
des jüdifeken Abentheurers Sabaiii Set*; — den Ne- 
ger Makaitdil; mehrere Beyfpiele der Graufamkeit 
von nordamerikam'l. Inn Wilden; fiauufmonn Thu 
rot; die HinrrhUmg des Franz Roh, rtDamiens ; Karls 
des '/.tveytiH .^chukMe nach der Schlacht bey U'orce- 
fter bis zu feiner '1 hrengäungung; Ludwig der Scclis- 



zehnle; Dr. W. Ltfous , zu Ende der Regierung' der 
Koniginn Elifirbeth, erft Schifjskapitan , dann — Bi 
fchqff; Kapitän Douglas ;' der helicnmnthige Predigt* 
Gerlan. — — Don Carlos. — — Heizog oon Bucking- 
ham ; Kardinal Farnefe, oder die Kunft zu ge- 
ben; Joh. Ludw. Fiefco, Graf von Lavagua — — 
(Baron) P/r fr, der berühmte Railberanführer , der ei- 
nen Theil des nördlichen Deutfchhinds eine Zeitlang 
mit Furcht und Schrecken erfüllte. William ?>lii:t. 
(Erzaiiluug, wie diefer Räuber einß, um den t*e-. 
richtlichen Nachforfchunge» zu entgehen , auf die 
Lüt verfiel, fich für einen Todten ausgeben zu b,1en.]. 
Edmund Tvazer; William Dick. Trauriges Sch\!:ftl 
ebres Staatsgläubigers ; die Klisin^auer Kindtrfshlucht > 
eine Scene aus dem jetzigen Kriege ; — Louvet und fei- 
ne Lodoiska; fjohann Calas ; Karl Dali s ; Qu- 

fchicht: des Ritlers Alfas, u. 8v Gefchichten theils nach 
bekannten, theils nach weniger bekannten Quellen 
für die grofse Lefewelt bearbeitet. Unter den nicht 
genannten find noch einige weniger- bekannte, aber 
gut gewählte und anziehende Erzählungen; vfit/lsa- 
kia und 5t. Caßins, eine kanadifthe (nach Charakter. 
Sitten, Verwickelung und Auflufimg ya:iz eigenthüm- 
liehe) Auckdote aus dem Univerfal- Magazine. Ein 
paar aus fehr verbreiteten Büchern gefohöpfte wären 
befler weggeblieben; und bey einigen z. B. der Ge- 
fchichte des Baron Plrfs, hätte man- grüfsercs Derail 
und mehr Entwicklung der Bildung fo fekfamer 
Meufchen gewünfebt. 

' .' 

Madrid, b. de Suacba: Encijctopedia metodka\ 
difpueßa- por orden de r.iaterias , traducida del 
franecs , al caftcllano. I7S8-** r?94- klein Folio. 

Diefes Werk iil aus einem doppelten Grunde merk- 
würdig; 1) weil es eine Buchhandlung in Spanien 
unternommen hat; 2) weil es vor dein Original, 
der neuen franzöfifchen Encyclopedie w.elhodique , von 
der es nnr Ueberfetr.ung ift, grofse Voetüge befit/f. 
Die in der franzOfifchen Ecc) k'.cpädie uoch unvol- 
lendeten Abtheilungen mulTcn freylich noch ausge- 
fetzt bleiben, aus" dem miiurlichenGruude, weil die 
Artikel im fpaulfchen Alphabet eine ganz andere Ord- 
nung bekommen. Inzvvilchen hat der Verleger das 
Gan7,e auf 60 Bände berechnet, wovon 7 Räude die 
Kupfertäfeln enthalten follen. Druck und Papier find 
ungleich fchuuer, ab bey der franzöfifchen Eiicyklot 
pädie. Wir wollen uun von den einzelnen Abihei» 
lungen einige Nachricht geben,. 

I. Hißoria nat ural de los animales. T. I, II. I4ri S. 
1786- Enthalten die vierfüfsigen Thiere und Wall- 
fifche, üherfetzt von Don H. M. Sinz y Chanhs: die 
Vögel, überfetzt von Don ^ofejdi M-nllcnt ; und die 
eyerJegenden vierfüfsigeu Thicre, wobey keinUeber- 
fetzer genannt ift. Hin und' wieder findet man Zu- 
fätze, welche fich auf die cinheiinifchcn u^l a;r.eri- 
kanifchen Thiere beziehen; ferner auch ganz neue 
Artikel von amerikanischen Thieren-, xvelchc Dau- 
benton und Büflbn nicht aufgenommen hoben. Die 
Abtheilüng von den Vögeln ifl dem Ueberfutzer fehr 
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befchwerlich gewefen, weil er fich auf die fpanifchen 
Wörterbücher , und auf die wenigen noch dazu fchr 
armfeligen Bücher, die über dielen Theil der Natur- 
gefchichte in fpanifcher Sprache gelthrieben lind, 
febr feiten hat verlafTen können. 

II. Dkcionario de Grumatka g Literatura, über- 
fetzt vom Padre Luis Minguez de S. Fernando. 17*8« 
Tomo I. 630 S. Enthält, fo ftark'er auch ift, blofs 
den Buchftaben A. Aufser einigen neuen Artikeln, 
beliehen die -zahlreichen Zufatze mehreutheils aus 
Beyfpielen aus fpauifchen Dichtern und Rednern ent- 
lehnt. Der Ueberfetzer rühmt fleh in Anfehuug der 
fpauifchen Synonymie, wo er Roubaud vorzüglich 
benutzt hat , eine ganz neue Arbeit geliefert zu ha- 
ben, indem des Davila enfayo de los fiinonymos 1757, 
nicht in Betrachtung gezogen werden konue. Inzwi- 
schen ift, welches der Ueberfetzer damals nicht 
wilten kounte , 1789 in Wien ein vortrefflicher Ver- 
fuch über die fpanifche Synonymie erfchienen , wel- 
cher den da Ii gen fpanifcheu Legationsfecretar Don 

L. de ta tlucrta zum Vcrfafler hat. 

III. Arte militar. Ueberfctzt von Don Luis Ca- 
flaüon. 1791. Toino I , A. bis Cazador. 563 S. Der 
Ueberfetzer bemerkt, dafs diefe Abtheiluug der fran- 
zofifchen Encyklopadic , wefentlich eine wörtliche 
Ueberfiptzung des fpanifcheu Buches: Las reflexUmts 
militarcs del Marques de Santa Cruz de Merceuado, 
fey. Ueber hundert neue Artikel und Zufatze find 
allein im A anzutreffen. 

IV. , Arte s academicos. 1791. Ein Band. Complet. 
550 S, Die Reitkuuft ift überfetzt von Don Baltafar 
Irurzun; die Tanz-Fccht- und Schwimmkunft von 
Don Gregorio Sanz. Die Reitkunft zeichnet fich aus, 
uud hat, wegen der vielen neuen Artikel, Zufatze 
und VerbefTerungen , vor dem Original fo grofse Vor- 
züge , dafs fie als ein eigentümliches Werk kann au- 
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und wichtige Verbefl'erungen in Anfehuug Spani« 
und Amerika's. über deren Vernachlafiigung die Ueb 



gefehrn werden. Min mufs den Fleifs des Vf. 
lo mehr bevundorn, da er die grofse Menge van 
huuÜ*uMlrück«'ii hat fammeln müden , und in Spa- 
nien niemand ihm in diefem Fache vorgearbeiter hat. 

V. Geografiamodema. Ueberfctzt von Don *}nnn 
Arribas g Surta, uud Don Julian de lelasco. Toino 
I, II, A bis L. 1792. 1260 S. Sehr viele Zufatze 

lens 

igung die Ueber- 
fetzer deu irauzoüfcheu Autorin grofse Vor! ürl'e 
machen. 

VI. Fabrkäs, Artes y Oficios. Ueberfetzt von 
Don Antonio Carbonel. Tomo I, II, 1794- 1226 S. 
Complet. Von allen U«. berfetzern ift diefem dasgrofs- 
te Veidienft zuzufchre-iben. Denn das Uebertrngen 
der technifchen Ausdrücke ift eben fo fckwer, als es 
leicht ift, die bey der Mathematik, Ph> fik. Geogra- 

5 hie etc. vorkommenden Worter zu überfetzen. Da 
er Ueberfetzer die Sprache nicht aus Büchern, fon- 
dern in den Werkltatteu felbft ftudiren mufste; fo hat 
er bey den Handwerkern und Fabrikanten fo viele 
Hartnäckigkeit und Unannehmlichkeiten erfahren, 
dafs er, wie er verfiebert, mehr als einmal fein Vor- 
haben hat aufgeben wollen. Obgleich nun diefer er- 
fte Vcrfuch nicht vollltandig uud ganz fehlerfrey 
feyn kann, fo ift er doch bis jetzt als ein Hauptwerk 
anzufehen. Fall alle Artikel find mit Zufatzen be- 
gleitet, welche auf die Manufactureu und Fabriken 
in Spanien Bezug haben , und wovon die vom Tuche 
fich befonders auszeichnen. Aufserdem find einige 
neue Artikel eingefcha'et , z. B. Arte del Alparga- 
tero; Espartero; F.flerero etc. 

VJI. Coteccion de Eftampas. Toino I. 1794; gehört 
zur Abtheilung der Fabriken , Künfte und Handwer- 
ke, und enthalt 292 Kupferufeln. 



KLEINE SCHRIFTEN. 



l.iTBit AHCEfcntCHTE. ütm, b. Wagner: 1) Colleetaneen 
von Melanchthons l'erhaltniffen, in welchen er mit Ulmern fland. 

2) Etwas von dem ehemaligen Aujenthaltc der Juden in Ulm. — 

3) Lammt ntatio hijlorico - Ittterarm de Marco Beumiero Philo- 
logo llamifia, — 4) Commtntatio hiflorico - litteraria de t'lmen* 
lihHfLrvftiti owic« P. nicula prior. 17p?. 4. Der Vf. diefer vier 
Programmen, ift rkr thati.;« Hr. Prof. t'eefenmeuer zu Lim. 
Nr. 1. Unter Mel.mchthons Freunde» zu Ulm war Martin 
f recht , der erfte luiherif -he Superintendent daleibft , der vor- 
zutrachfte. Vennuthlich lernte f'recht denfelben zu Heidelberg 
kennen , als Melaichitiun d.ifelbft ftudirte. Bey dieler Gcie- 
p- üi;eit erzählt der Vf. folgende merkwürdige Anekdote. Me- 
Imukthon wollte zu Heidelberg Matrifter werden. Allein fein^ 
G**fuch wurde ihm abgefchlagen , weil er noch zu jung war. AU 
trr nun im J. 1524. nach Heidelberg zum Befuch kam, fo fchlug 
Fr echt , der damals öffentlicher Lehrer, zut-rft in der philofo- 
phikhen und dann in der theologifchen Facuhat war, der er- 
Vt-rn vor, dem Afelanehthon einen filbt-ruen Becher zu vereh- 
ren, welches auch wirklich gefchah. Diefe Anekdote ift in der 



Facultatsmatrikel bemerkt , mit dem merkwürdigen Zufatze : 
nt , ji Jortaffis per Jucultotem artin m , cujus olim abtmnut )um- 
rat, in eo aliquid offun ntglectnm Jnißet , id eo munufcuSo qua- 
licunyue rejarciretur. 

Nr. 2. Wenn Juden zuerft nach Ulm gekomme«! feyn möch- 
ten , ift unbekannt. Auch weifs man nicht gewifs , wo fie da- 
felbft gewohnt haben. Doch rinden fich noch einige Grabftet- 
ne, deren Infciinttcn hier hebraifth mit einer dentfehen Ueber- 
fetzung abgedruckt worden find. Die aitefte ift vom J. 1243. Ina 
J. 1498 erhielt Ulm ein Mandat vom Kaller Maximilian I. die 
Juden auszutreiben. 

Nr. 3. Murens Benmler war von Geburt ein Schweitzer. 
Er ftarb lötl als Profeffor der Theologie zu Zürich* Beige- 
fügt ift das Schriftenvcrzeichiufs delfelben. 

Nr. 4. Unter den Freunden, die Erafmut zu Ulm hatte, 
werden hiev Johann Oertophins , der eine Apologie deffelbri 
wider den bekannten Englander Ldoardum Leam fehrteb , jcd 
ubriseii aber, unter die hominet ignotos gehört, und. ein ge- 
will« Daniel Manxh augeführt. 
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GOTTESGEL AURTHEIT. 

Bicken t b. Wilmaiins : Bremifches und Verdifehes 
theologifchcs Mngazin, herausgegeben von Johann 
Cafpar Vtlthufen , Geueralfüperintendenteu in den 
Herzogtümern Bremen und Verden, i Baad. 
1795- i Stück. 170 S. 2 Stück. 216 S. mit einem 
Beylageblatt von i\ Bog. $. 

r\iefe$ Magazin fchliefst lieh, als Bremifches und 
MJ Verdijches, an das bremifche und verdifebe Sy- 
ko iilmagazin an , welches an die Stelle der bremi- 
schen und verdifchen Synodalbeytrage getreten ift, 
«od infofern fällt das verdienilliche der Bemühungen 
des ehrwürdigen Herausgebers bey demselben fo 
leicht in die Augen, als bey dem Synodalmagazin und 
den Synodalbeyträ'gen. Da es fich aber nicht blofs 
als Synodalmagazin , fondern als theologifches Magazin 
ankündigt: fo fodert es felbft zu einer Beurtheiluüg 
■uf , in welcher mehr auf feine Wichtigkeit für die 
Theologie, als auf die für den der Aufhebt und Lei- 
tuug des Herausgebers untergebenen Zirkel, Rück- 
licht genommen werden foll. Es ftellt fich in die Reihe 
der Magazine, denen das theologifche Studium fo 
vielverdankt; ond es ift alfo die Frage, mit welcher 
Würde es diefe n Platz behaupte. Der Titel fchraokt 
üe Erwartung von den Aufklärungen und Berichti- 
gten und Winken, die es enthalten möchte , nicht 
aar" Äoligionsphilofophie, Exegefe und Kirchenge- 
fthichte . oder auf Dogmatik und Moral eiu. fundern 
iafst ihm für alle Wiffenfchaften in dem weiten Gebie« 
te der Theologie Raum. Diefer er,fte Band aber bat 
es denn doch bauptfächJich mit der biblifchen Exege- 
fe tu thun , ungeachtet einige Auffätze bis an die 
Grenzen des theologifchen Gebietes ftreifen. Billig 
be urtheilen wir atfo den Werth diefea Msjsxins haupt- 
Cachlich nach dem Gehalte der Abbandlungen, welche 
die Exegefe betreffen. Die meiften derfelben befchaf- 
rigeo fich mit der Exegefe einzelner Abfchnitte der 
Bibel; nur einer, der dem 1. Auffätze, derUmfchrei- 
bong von Pf. g, 4—6, angehängt ift, Iafst fich, und 
such das nur beyläufig, auf ein Princip der Exegefe ein, 
und das auf ein fehr iotereffantes. Er handelt von 
der apophthegmatifehen Citationrmanier in den Schrif- 
ten dtr Avoftel (St 1. S. 36 — 71). Das Thema ift wich- 
sig, and die Ausführung, da es von dem gelehrten 
Herausg. felbft bearbeitet ift, der Aufmerkfamkeit 
vorzüglich wertb. Es foll erwiefen werden , „dafs 
„die VerfalTer des N. T. und die in demfelben redend 
„eingeführten Perfonen ihre Gedanken und Worte 
buchftablich. fondern oftfionreicli und 



„geiftvoll , apophthegmatifch verftanden (?) haben; 
„und dafs diefes auch bey Gedanken und Worten aus 
„dem A.T. gelte, aufweiche fie bald fich ausdrück- 
lich berufen , bald merklicher oder verfteckter un- 
,.fpielen, bald durch blofse Winke hindeuten." (m 
Allgemeinen läfst es fich wohl nicht bezweifeln , dafs 
Jefus und feine Schüler in Reden und Schriften ihre 
Worte nicht immer blofs buchftablich haben verftan- 
deu wiffen wollen, fondern durch diefelben öfters 
tnancherley verdeckt in ihnen liegende Winke gege- 
ben haben, zu deren Auffindung und Erkennung alfo 
mehr als die blofse Beftiramung des Wortverftandes 
und des eigentlichen Sinnes erfodert wird. Auch ha- 
beu die Theologen und Philofophen von jeher folebe 
Winke in der Bibel gefunden , die genau auf das hin» 
deuteten , was fie felbft anderwärts gefunden hatten. 
Aber mit diefer allgemeinen Gewifsheit ift uns wenig 
gedient, fo lange nicht die Regeln feftgefetzt find, 
nach denen folche Winke aufzufuchen und anzuer- 
kennen find, und fo lange die Urtheile der Ausleger 
über diefe Winke fo fehr von einander abweichen, 
einander fo fehr wtderfprechen. Eine forg fairige Be- 
ftiinmuug des Verfahrens hlerbey ift um fo notbwen- 
dlgcr, da diefer verdeckte Sinn fo nahe an den my- 
ftifchen grenzt, durch welchen alle Auslegung nicht 
nur unficher, fondern zu einein blofseu Spiele der 
Phantafie und des Witzes wird. Es wäre alfo zu wün- 
fchen , dafs der Vf. fich nicht auf die Winke in Cita- 
tionen eingefchränkt , fondern überhaupt beftiinmt 
hätte, was unter Winken eigentlich zu verliehen fey, 
woran man erkennen könne, dafs gewifte Stellen 
Winke enthalten, wie man das, worauf fie hindiui. 
ten, aufzufuchen habe. Er u * a0 n auch die 

verdjen ltliciiff -»Zui naben übernehmen müfTeu , die 
b»bI:fCuen Bücher, wenigftens die des N.T., einzeln 
durchzugehen, um zu zeigen, in welchen man nach 
ihrem Inhalte und nach der Art des Vortrags, oder 
auch nach dem geiftigen Charakter ihrer Verfafler, 
oder nach dein der in denfelben redend eingeführten, 
Perfouen mehr oder weniger dergleichen Winke zu 
erwarten und zu fuchen habe. Eine folche Behand- 
lung diefer Aufgabe würde eine wichtige Bereiche- 
rung der Hermeneutik gewefen feyn, die in der all- 
gemeinen Behandlung der Lehre von deu Eiupbafen 
bey weitem noch nicht Sicherheit genug gewahret, 
und durch die unbedingte Verwerfung des allegori- 
fchen und myftifchen Sinnes das Gefchüft des Ausle- 
gers in der angegebenen Beziehung mehr erfchwert 
als erleichtert. Aber alle diefe Wünfche und Erwar- 
tungen finden mit eineramale ihre Abfertigung durth 
die Erklärung des Vfs., „dafs für feinen geecuwJrti- 
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„gen Zweck einige wenig« Bevfpiele hinreichend feyn 
„mögen , das Gefagte zu erläutern und zu bckräfti- 
„gen." Da ift denn alfu nichta zu erwarten, als elni' 
ge Auslegungen auf Gerathewohl mehr, in welchen 
der Ausleger durch feine Euftochie und durch einen 
geviflen durch Ucbung erworbenen Tact, gar wohl 
die Stellen richtig entziffert, aber eben fo wohl auch 
eiucn Sinn in fie hineingetragen haben kann, an den 
der Redende oder Schreibende nicht dachte ; und fo 
wird es denn auch nicht fehlen, dafs dem Aus- 
leger auf Gera thewohl einige beyftimmen, andere wi- 
derfprechen werden. Indeffen lind in diefem Maga- 
zine nicht eigentlich die Ausleguugsverfuche auf Ge- 
rathewohl angeftellt, fondern es iß bey ihnen ein 
Princip befolgt , aber ein Princip , das von dem Vf., 
Wo nicht auf gut Glück angenommen, doch wenig- 
flens nicht begründet worden ift: das Princip, dafs 
überall im N. T. , befonders aber beym Hinweifen auf 
dos A. T. , wo nur Winke auf irgend eine Art fich 
herausbringen laffen , auch wirklich Winke von den 
Verfafl'em oder den redenden Perfonen gegeben fe) en. 
Zu welchen Auslegungen ein folches Princip führen 
kenne, lafst fich leicht vorherfehen ; wohin es hier 
geführt habe, mag eine Probe zeigen. Rom. 9, 5 foll: 
0 « v ra-xaivetc. feyn der e iL.- fchlechthiu , das 
heifst, derEhejeb, der Jehovab. Paulus fo|l mit die- 
fen Worten haben fagen wollen: ..Von den Ifraeliten 
„flammt erab, der Mefllas (nach feiner Menfcbbeit) — 
„Er, der da iß I" alfu: Er, der fyhovah! (S. 5* ff.). 
Dn(s die Auslegungen in diefem Auffatze alle unter 
fich harmoniren, worauf der Vf. (S. 62) einiges Ge- 
wicht zu legen febeint, ift fehr natürlich , da fie alle 
auf ein Princip fich; gründen ; aber diefe Harmonie 
kann für ihre Wahrheit nichts beweifen, fo lang das 
Princip nicht erwiefen ift. Und dafs fie „mit dem 
„damaligen jüdifchen Sprachgebrauche fowohl als mit 
„dem ganzen Gange der Eutwickclung des Chriften- 
„thums aus demA.T. genau harmoniren,"-— welches 
Tiel mehr, wie wohl doch lang nicht genug, bewei- 
fen würde, ift eben fo wenig erwiefen. 

Diefes Princip wird nun in allen exegetifchen Auf- 
fätzen, einen -eiiw.+^*n ausgenommen, befolgt. Im 
1. Umfchreibung von Pfalm &, 4—0 Geifle des neuen 
*Tefl. wird die Stelle von der Erhebung des Menfchen 
Xfenfu Cumprtlienßvo) richtig verftanden. Die Worte 
bTiSNC imorTYV v. 6 follen das Gefühl des 

Sterbenden, von allem , was den riefßen Eindruck 
auf feinen Gcift gemacht hatte, von Gott und Engeln, 
vnlaffcn zu feyn, ausdrücken. (Dem Worte *>on 
wird diefe Bedeutung mit vieler Geich rfamkeit vindi- 
cirt.) Aber nun fi 11: der Menfch im reichhaltigften, 
allumfaflendrn Sinne des Wortes verfianden werden 
muffen , und daher, nach dem Sinne des die Seelen- 
kräfte des Pfalraiften erhöhenden Gciftcs, der aller- 
merkwürdigfte , von Gott auf einen Augenblick ver- 
ladene Menfch unmöglich ausgcfchloffenfeynkönuen. 
Wie duuki-l oder wie hell der gottbegeifterte Dichter 
den Erlöfer hier durchfehimroem fah. lafst der Vf. un- 
entfehieden. Aber die Apofte! fehen im helleften 
Glauze diefes Bildes am deutlichften Je fum; undHebr. 



3, 5 — io , such i Cor. 15, 27 , enthalt keine Accom« 
modation , fonderu vielmehr „die liuureichere, geiil- 
„Yollere,apophtbegmatifcheCitationsmanier, die geift- 
„volle Anwenu«^ Uer Fülle Liacr Emp'iadLiu^ oder 
„eines mehr umfallenden und reichhaltigen Begriffes 
„auf einen einzelnen mi« in dem Ausdrucke enthalte 
„neu, buchftablich deu Worten entfprecheuden Fall." 
Aber wenn Paulus wufste, dafs der Pfulmdichter 
durch diefe Worte hauptfachlich auf den Mr-flias hat- 
te hindeuten wollen, fo war nicht feine Ciution, fon- 
dern der Ausdruck des Dichter», finnreich; und wir 
können noch fragen, ob Paulus das auch fo ganz, ge- 
wifs wufste. Glaubte er aber felbft nicht, welches 
doch auch ein möglicher Fall ift, dafsdet Dichter hier 
gerade den Melftas bauptficblich im Auge gehabt habe, 
fo ift feine Cirationsmanier uichrs anders als eine Ac- 
commodation; ermülste denu geglaubt oder gewufst 
haben, dafs zwar nicht der Dichter , aber der heil. 
Geilt den Wink auf den Melius habe geben wollen. 
Und fo beitätigt es fich, dafs dergleichen Interpreta- 
tionen fchwaukend und zweifelhaft bleiben inüffen, 
wenn ihr Princip nicht beffer begründet ift. — Der IT. 
Aui'iatz vom Herausgeber b-jlcbarftiget fich mit der 
Schutzrede des Stephanus Apojig. 7- Da noch zwey 
andre diefen nämlichen üegenftand haben, der III. im 
I St. vom Hn. Paitor Nicolai, und der VI im 2 St: 
vom Hn. Paitor Pape: fo ift es wohl am bellen, diefe 
3 Auffatze zufammeu zu ftellen. Der Hcrausg. und 
Hr. Pape find mit einander darüber einig, dafs diefe 
Schutzrede bedeutungsvolle Wink« in Menge enthal- 
te, oder wie Hr. P. lieh ausdrückt. (St. 2. S. 115 f.)» 
dafs Stepbauos in feiner Rede ein Meifter in der Kvnft 
gewefen zu feyn febeine; Winke zu geben, ohne es 
zu fcheinen. Erwiefen wird das — aus den Winken, 
die fich in ihr ausfpahen laffen. Von föh-ben aus je- 
dem Auffatze nur eine Probe : KschSt. 1. S.74.U.08 f- 
foll in den Worten des 16 V.: Sie wurden in das Grab 
gelegt , uekhes Abraham von den Kindern Hemors , des 
Vaters von Sichern gekauf t hatte, ein grofser Nachdruck 

liegen. Von Stehern l! „Schon der blofse Ton! 

„Sichern ! raufs jeden achten Sohn Abrahams und Ja« 
„kobs an den fcheinheiligen Milsbrauch der Befchnei- 

„dung, an jenes unmenfehhehe Blurbad in der 

„Familie des — gutmüthigen Hemors, erinnern." — 
St. 2. S. 120 wird bey den Worten des 7 V.: „Das 
(agyptifche) Volk will ich ftrafen" gefragt, ob nicht 
etwa Stephanus dadurch einen Wink von bevorstehen- 
den Strafen über dix jüdifihe Volk babe geben, nicht 
etwa bey den Juden den Gedanken erregen wollen : 
Ehemals zeigre Gott an den Aegypteru, dafs er auch 
an ganzen Volkern dasÜnrecht ahnde, das fie andern 
Völkern zufügen; fo kann er es auch vielleicht an an- 
ferm Volke ahnden, wenn wir die Cbriftusbekenner 
auszurotten bemüht find; wie Gort unfre Vorfahren 
durch den Ruin des ägyptifchen Volks vom Druck be- 
freyte -und ihnen freye Religionsübung verfchaifte, 
fo kann Gott auch durch den Ruin unfers Volks die 
Chriften vom Druck befrei en , uud ite in den Belitz 
von Religionsfreiheit fetzen. — Gauz andre Princi- 
l>ien befolgt Hr. Nicolai, und fein Auffatz zeichnet 

G. U 
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-vor allen übrigen ans. Seine Art, mit 
dem Abfchnitte, über den er cemmenrirt, zu verfah- 
ren, in die nämliche, welche man bey der Erklärung 
4er claffifchcn Schrjftfteller befolgt, die nämliche, 
welche von den Bibelerklarern , die für die bellen an- 
erkannt find , befolgt wird ; und bey feinen Bemer- 
kungen über die Sprache und Lefearteo , über die 
hi&urifchen Schwierigkeiten und einige aufsere Um- 
ftände bey diefer Rede ift im Allgemeinen nichts zu 
erinnern , als dafa fie nicht vollftändig genug find, 
and zum Tbeil manche» enthalten , was zu bekannt 
ift, um in ein theologifches Magazin zu gehören, 
*»■ Tbeil auch nicht tief genug in die Sache eindxin- 
|ea. So fehlt unter den Varianten die Lefeart w«v 
l»ff»«> v. 17, welcher Griesbach vor der retipirten: 
i'sw» den Vorzug giebt. Und die Bemerkung 
(S. 127 f.), dafa TÄfi&JXoe v. 6 einen Einwohner be- 
zeichne, mit der Nebenvorftellung, dafs er nicht im 
Lande geboren fey ; nicht einen Fremdling , ift nicht 
genug begründet. Daraua, dafs r^ow« Eph. 2. 19 



an g 



und 1 Petr. 2, Ii mit 



zufam- 



meagcfiellt ift, lafst fich wohl folgern, dafs diefe 
Wörter verwandte Begriffe bezeichnen, aber auch eben 
fo gut. dafs fie ganz gleichbedeutend feyn mögen; 
keineswegs aber, mit dem Vf. , dafs durch die Zu- 
ramm enftellung herausgebracht werden könne, wel- 
che Verschiedenheit in ^ der Bedeutung beider Statt 
finde. Wenn eine Verfchiedenbeit der Bedeutung 
diefer Worte im N.T. dargethan werden foll, fomufs 
da* bauptfachlich aus dem Gebrauche derfelben bey 
den LXX gefchehen. Diefer führt aber zu nichts; 
denn fie fetzen rj^otoc und %atoc für m \Z, und a*«f>o<* 
» und -rgptTtiziio:: für atUW Alfo würde man dar- 
über zu keiner Gewifsbeit kommen , wenn man auch 
in Stande wäre, den Unterschied zwifchen Ger und 
Tottbab beftiramt anzogeben. Aber auch das kann 
Bau sur durch Vermuthungen ; und da fuhrt wenig- 
flVas die Michaelifche Vertnuthung (Mof. Recht, B. 2. 

Tofchab fey der Auswärtige, der kein eigenes 
Raus befitze, Ger aber der Fremdling überhaupt, 
wenn er auch ein eigenes Haus habe,) doch nicht auf 
das Refultat , das der Vf. aufftellt. — In Abficht auf 
den Zweck und Plan des Redners ftimmen die drey 
Cocnmeutaforen dahin zufaramen , dafs Stephanus die 
Anklage: erhebe gegen den Tempel und das Gefetz 
Mofis gelitten , beantworte. Hr. Velthufen nimmt sh, 
der Hauptgedanke fey : Heilig ift nicht der Tempel 
oder das jüdifche Land allein ; lebte ja Abraham in 
Chaldaea , Mofes in Aegypten; naher geoffenbart bat 
fich Gott zwar allerdings dem jüdifchen Volke, aber 
das war ja gegen feine Offenbarungen gleichgültig. 
Die Gedankenfolge des Redners wird in einer erläu- 
ternden Umfchreibnng ausgeführt (S. go ff), in wel- 
cher fich Einfchaltungen in Menge finden, und dage- 
gen der 7 V. übergangen ift , welcher gerade den 
Hauptgedanken zweifelhaft macht. Hr. Nicolai: die 
Juden haben nicht Urfache , fo ftotz auf ihren Gottes- 
dien ft zu pochen; er hat ja mannichfalttge Verände- 
rungen erlitten , und es ift notbwendig. fich den bef- 

Hr. 



Papa; Stephanus vertheidigt feine Behauptung, dafa 
das mofaifebe Gefetz und der jüdifche Tempeldienft" 
aufgehoben werden würden , und fucht zugleich den 
Juden ihre Widerfetzlichkeit gegen den Lehrer der 
Wahrheit als eina Nationaleigenfchaft fühlbar zu 
machen. Hr. Pape allein nimmt an, die Rede fey nicht 
vollendet, fondern faft fchon in der Mitte unterbro- 
chen, da hingegen Hr. Velthujen (S. 120 N.) fogar 
fürchtet, die Rede würde, als Actenftück betrachtet, 
ihr ganzea Iutereffe verlieren , wenn fie nicht vollen- 
det wäre. Der Ree. pflichtet hier Hn. Pape völlig bey. 
In Abiicht auf den Zweck und Zufammenhang (Plan 
fcheint ihm fchon zu viel zu fagen) aber ift er noch 
immer der Meynung, Stephanus nehme zwar auf die 
Anklage Rückucht, feine Hauptabfichr fey aber nicht, 
diese zu beantworten, fondern, zu zeigen, dafs die 
Verheißungen Gottes, die fchon Abraham erhalten, 
und die durch Mofes erklärt worden, in Jefu in Er- 
füllung gegangen feyen. Dabey macht Stephanus fei- 
nem Herzen Luft über den Unglauben der Juden, in 
welchem fie ihren Voraltern fo ähnlich Te\en; und 
bringt fie denn auch dadurch fo auf, dafs tie ihn fei- 
ne Hede uicht vollenden laffen. Uebrigens rath der 
Ree. jüugern Auslegern , die fich an diefer Rede ver- 
fuchen wollen, hier die Art zu ftudieren, mit welcher 
Paulus iu einer Rede Apoftg. 13, 16 ff. feinen Haupt- 
gedanken ausführt. — Der IV AatTatz des 2 St.: Gol- 
dene Zeiten, eine WeißiTgung des Qefaias Kap. 35 von 
Hn. Paßor floh. Friedr. Teige, giebt über diefes Kapi- 
tel einen fahr guteu Commentar , welchen gt-ltbne 
und finnreiche Anmerkungen des Herausg. noch fch 1 eß- 
barer macheu. Der Ree. halt diefeu Auffarz für ded 
vorzüglicbften im ganzen Bande. Nur glaubt er nicht, 
dafs dem Vf. die Erklärung der fchwierigen Worte im 
8 V. ivh— VTt "pi ihn gelungen fey. Der Vers ift 
fo überfetzt ; 

Dortbin wird* eine Straffe gehn — ein feßtrWegl 
Gottes weg wird man ihn nennen. 
Kein Uneeweihter darf ihn gehn ; 
Hier gieng et Jeinen Untergang ; 

Und doch führt ditfe Dahn die Einfalt felbft nicht irr«. 

"pn "I^T foll hier nach einer arabifchen Bedeutung 
des Wortes "pn heifsen: ein ftürzender, praeipitan- 
ter Weg. Allein welche Wahrfcheinlichkeit hat e» 
wohl, dafs diefes fo gemeine Wort, das fchon im 
pV. wieder feine gewöhnliche Bedeutung hat. gerade 
hier eine fo ganz ungewöhnliche haben füllte? Auch 
zweifelt der Herausg., ob es denn nicht "pn "p^ 
beifsen müfste. Der Ree. erklart fich die Stelle fo: 
„Kein Unreiner darf ihn gehn ; er geht feinen eigenen 
Weg.* 1 (Darinn trifft der Ree. mit Hn. D. Paulus in 
feinem Ctavis über den jefaias zufammen.) „Aber 
„felbft Einfaltige verirren fich nicht," d.i. fie laffen 
fich durch den Unreinen nicht auf feinen Irrweg lei- 
ten, vom Gotteswege abfuhren. Auch bedarf es wohl 
kaum der Erklärung , dafs der Ree. nicht in die apo- 
phthegmatifche Erklnrungsraanier einltiminen kann, 
nach welcher (S.77L) die WaJlfahmftrafa« nicht nur 
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die durch das Chriftentb um elngefühite beifere Rrü- 
gions- und Lebenstheorie, fondern auch die Sicher- 
heit d<?r Landftrafsen und Meere für Kaufleute 
ZZi ■ÄrrÄirjf , «lürch 4»* SU« der gemeinfchaft. 
liehen Religion eptfpringende Vereinigung der Volker, 
bezeichnen foll. 

Das find nun die exegetifchen Auflatze diefes 
Bandes. Aus den Bemerkungen darüber ergiebt lieh 
wohl, da Ts durch fie, ungeachtet ihres übrigen Wer- 
thes , für die Excgefe nicht ge] eiltet worden fey, was 
von dem vortrefflichen Herausgeber und feinen ge- 
lehrten Mitarbeitern hatte geleiftet werdeu können, 
und vielleicht in der Fortfetzung diefes Magazins ge- 
leiftet werden wird. Und eben deswegen, weil der 
Ree. das fehr angelegen wünfeht , ift er in feinen He« 
roerkungen fo ausführlich gewefen. Es liegt wahr» 
haftig der Theologie eben jetzt fehr viel daran , dafa 
die Bibelausleger über die Prtncipien der Auslegung 
fich befler vereinigen. Das kann aber nicht dadurch 
gefchehen , dafs , während die einen nach Belieben 
links hinab fchweifen, die andern eben fo felbftbeJje- 
big rechts hinauf fchwärmen , fondern es raufs mit 
aller möglichen Genauigkeit eine Mittellinie gezogen 
werden , quam ultra citraque nemieat conßßere rectum. 
Es wird dann doch nicht an Verfchiedenheiteu der 



Bev den übrigen Auffitzen begnügen Wir ans n 
folgender kurzen Anzeige: St. i. Nr. IV. Itarmvn 
als Urquell tlles Guten betrachtet ; gut verliiicicrt. St. 

L .£ Cwa ? trdifeke tremtenquclUn, vom Ii 
noir. nogei in Roilock, aus dem ineklenburgifchi 
Kalender; angenehm unterhaltend. Nr. II. Still 
Verdünn, als t'reudmqueUe betrachtet, ein roftock 
fehes Rectorataprogramm. Nr. ///. Harmonie, a 
t'reuJenqueUe betrachtet , zwey Gedichte; das zwev; 
in Vergleichung mit dem erfien fehr profaifch. Nr. i 
Fragment eines Auszuges aus dem Troßbneh des Propk, 
ten $efaias Kap. 40, 1— 11; frey abgekürzt, auc 
hinzugefetzt, übrigens nicht ohne poetifeben Werth 
Nr. VII. Bemerkungen über die Berichtigung des Gi 
ftihls von Hecht und Unrecht, von einem Gefchatr* 
mann; verftandig und mit grofser Sachkenumifs ; ei 
wird hauptlachlich gezeigt, wie oft der Unrerrbaa. 
befonders der Landmann . irrig glaubt, Unrecht *©. 
feiner Obrigkeit zu leiden. Nr. VIII. B rm er kmn-n 
über die Entßefmng des Begriffs von einem oder mehrt- 
ren Göttern , und über die Verehrung derfelben heu «* 
cultivirten Völkern , angewandt auf die heilige Sclmh 
infonderheit auf einige einzelne Begebenheiten, die dam, 
aufbehalten find , vom Hn. Paft. haac Ruete; die Id« 
von etwas Göttlichem fey dem Menfchen durch Odra 
barung geworden; dieGefchichte der Opferung Ifajcs 
Auslegungen fehlen , da auch bey der fchärfften Be- wird hier als eine Darftellung der von der frühem 
ftimmung der Regel dem Witz und ScharfnY.n und der Idee der Gott angenehmen Menfcbenopfer gereinigten 
Combioationsgabe der Interpreten ein freyer Spielraum Gottes Verehrung Abrahams angefehn. Nr. IX. Ht- 
in der Anwendung gelaffen werden muJs ; doch wer- UnclUhons Elegie über den Verfalgungsgeiß , als § 

rede feiner Verteidigung der Prießerehe. (Opp. P. i. 



den dann die Auslegungen nicht fo auf die 
gefetztfn Extreme hin divergiren können. 



KLEINE SCHRIFTEN. 



OsaoRoaiz. Letftlg, b. Hein : Sammlung okoMomifcker 

flutzlichkeiten. 1796. 8S S. S- Bey der geuaueften DurchGiht 
diefes ohne alle Ordnung zufunnan gerafften Math werk« , in 
welchem unter 32 Titeln auch faft fo riele Gegenftande behan- 
delt ünd , hat Ree. wenig nützliches , aber dtrfto mehr fchwan- 
kendes und unrichtiges gefunden, was unwidende Oekono- 
aien leicht irre leiten kann. Zwar will lieh der Vf. das Anfelien 
eines vieljäbriget) Praktikers geben, und er fprieht auf eine faft 
unverschämte Art von langen Erfahrunreq : aber feine Vor- 
schlage verrathen durchau.i Unkuode und Unerfiheenheit. 

So rath er S. >3 wider das Erfrieren der Obftbaumblütsen, 
dafs man das frühzeitige AusfchJagen der Baume zu verhindern 
fuchen muffe. „In dlefrr A blicht, fagt er, pfleget man zuEu- 
,.r> des llerbftes den Baum unten am Summe feit zu binden ! I 
;,f womit? ift leider «i*k* Diete ZufaiarnenprefTung 

„verzögert das Auifteigen des Saftes , und der Baum fclilagl 
»fpater aus, Jm Frühling* aber raufs man dt« Binde wieder 
„abnehmen. Das Abtallen Act rriiehte wird dadurch verhiu- 
„dert, wenn m;n die Blätter der Illüthen f.» viel wie möglich 
„abbricht, ehe fie von felbft abfallen. Man mufs Geh aber in 
..-Acht nehm «n , dafs man die Staubgefafse nicht mit abbricht." 



Bey dem S. 36 gleich darauf fegebenen Rath : , Junrr» 
„Waizen kann man mit der Senfe hauen laden, und erhält, wma 
„man c - Sei taufe trocknet, ein Heu . das jedes andre Futsrt- 
„kraut übertrifft:" fallt die fem angeblichen Praktiker nun ?i .- 
die Larve vom Geikbt: die Sichel in der gcfihicktefteti Hi 
wird vielmal uoch zu Schaden fchneiden , wenn Ge Waiaen oder 
andre Früchte fchräpft : die Senfe zum Gebrauch hiezu wurt*» 
ja totales Verderben dem ganzen Acker feyn ! fo etwas tr*ua>*f 
man nur auf der Stube : — getrocknete Schrapfe oder abgefchx. .:• 
te Waizeublatter , find bey weiten nie fo gut a.s das fehltet- 
tefte Heu. 

S. 39. Wird das Einkalken des Waizen gerade vfkthrt et- I 
lehrt. Die Anfeuchtung muf« vor dem AutUreuen der AI «ha I 
und des haikftaubes rvh.'echterding« hergehen , fonß ballen üci 1 
Afche und Kalk in Klumpen: nur an angefeuchteten Ktfrurra 
hangt Geh der nathi^e liittl von Salz, Kalk und Afche an. I 
Wenn aber jemand nsch drs Vf. Rath den zucefpitzten Haufe« 14 I 
Taze in fokher Lag« laffen wollt«, Co würde er Geh nicht tiur 
für Brand im Waizen vollkommen Geher fteilen , fondern rar 
den Waizen felbft, weil eingekalkter Saame nur zwey Tag« m 
einem madiges Haufen geJadea , in diefer Beize 
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Sonnabends , den 7. April 179S. 



ARZN ET GELAHRTHEIT. 

£,Eirzte, b. Ctufius: ^Journal der Pfiarmacie , für 
Jerzte, Apotheker und Chemißen, vou D. §oli. 
Harth. Trommsdorf , Prof. zu Erfurt etc. Dritten 
Bandes zweytes Stück. 1796. 406 S. 8. 

Ein Btytrag zur Charakterifiik der heutigen Avothe- 
ker. Der ungenannte Einfentler, ein Apotheker 
in einer angesehenen , aber in Rück ficht auf medici- 
nifche Polizey verwahrlofeten , Stadt, machte den 
Verfluch, feine Collegen zu einer Vereinigung einzu- 
laden, um über das ßefte ihrer Kund, und über Ab- 
ftelluug eingerittener Mangel, Misbräuche und pedan- 
tifcher Gewohnheiten zu berathfcblagen. Aliein fein 
Verfuch feheiterte; denn der niedrige Kräraerfinn 
feiner Herreu Collegen war für Ehrliebe und edeln 
Qemeinfinn nicht empfanglich. — Etwas über das 
Selbßtiifpenfiren der Amte. In Ländern, die fich ei- 
ner guten Mediana! verfaflung erfreuen, kann folches 
nur iii einigen aufserordentlicben Fallen itattfinden. 
Schädlich und ftrafbar aber ift es, d&fa Aerzte daraus 
ein ordentliches Gewerbe machen; denn in hundert 
Fallen gegen einen, fteckt Jetdigcr Charlatanismus 
und Geldprelierey dahinter. *— , Etioas über die üeJiül- 
fen {Gefeiten wollen die heutigen conditionireuden 
Candtdaten der Apotheker kund nicht mehr genannt 
feyn) vom Hn. Schräder in Berlin. Obgleich Ree. 
daucht, bereite an einem andern Orte etwas gegen 
diefen Auffatz gelefen zu haben , fo fcheint ihm doch 
indem hier gefijgtcn , das man wohl nur nicht im 
rechten Sinne genommen baben mag , viel Wahres 
zu liegen. Denu allerdings ift Gefcbicklichkeit, Ge- 
nauigkeit und Sorgfalt, bey den ausübenden Ge fc haf- 
ten des Apothekers , mehr werth, als ein gelehrtes 
theoretifches Willen. Iii Beides mit einander verei- 
nigt — defto beiter. — Gefchichte eines Apothekers. 
Scheint nach der Wahrheit gezeichnet zu feyn, und 
Jsfst fich auch wohl lefen; Sprachfehler, als: man 
lernte mir das Gewicht kennen, man lernte mir das 
Wiegen, abgerechnet, die Einetn, der iu feinen Lehr- 
jahren lieher den Horaz las, als Schachteln ausfüt- 
terte, billig nicht ungerOgt bleiben dürfen. — Be- 
merkungen Uber die neue üjireichifche Vrovincialpharnm- 
covut. von einem Ungenannten. Der Auffatz hebt 
•11 mit der Klage au guten und dem gegenwärtigen 
Grade der Cultur der Arzneykunde entsprechenden 
Pharmacopoen. Einige , befunders die dickbeleibten 
altern deuifchen, enthalten eine Wenge Wuft und 
Unfinti , und die modernen find wieder zu mager 
und zu kurz. Nicht die Verringerung der Zahl fejlte 



das Hauptaugenmerk feyn, (bndern lauter Mittel von 
geprüfter Wirktamkeit aufzunehmen , und von deu 
zuiaramengefetzten Mitteln yorfchriften zu geben, die 
den chemifcheuKenntniflTen angemeuen find. Hierin ift 
Ree. mit dem Vf. diefer Prüfung ganz einig; im ein- 
zelnen aber nicht fo durchgangig, z. B. ihres Ben- 
zoes dünken ihn keineswegs ein unnützes Arzney mit- 
tel zu feyn. — Dafs die Vorschrift zur Bereitung 
des Hepas Antvmonii, gleiche Theile Antmonitvm cru- 
dum und tsitran, höchft fehlerhaft feyn foile, be- 
greift Ree. nicht. — Zur Bereitung des Mercurius 
dulcis zieht Ree. immer noch die hier getadelte, alte 
Bereitungsart, durch Sublimiren aus Sublimat und 
Queckiilber, der auf naflem Wege vor. — Wenn 
der Vf. tadelt , dafs bey Sal Stignette noch die ältere 
Bereitungsart angegeben, auch das Mineralalkali aus 
der Soda zu fcheiden vorgefchriebeu ift, und das 
letzte lieber aus Kochfalz durch Gewächsalkali ge- 



fchieden haben will, fo wei 



er es \\ 



alirfcheinlich 



nicht, dafs man im Oeiterreichifchen die in Wien 
fehr wohlfeil zu habende und an Mineralalkali fehr 
reiche hungarifche Soda zum Gebrauch anwendet, 
wodurch jene Zubereitungen kürzer, reinlicher und 
wohlfeiler erhalten werden. — Dafs aber der Vf. 
gar alle Effenzen gänzlich vermifst, beweifet dock, 
dafs er das Buch nur fehr flüchtig durchblättert haben 
raufte; fonft würden fie ihm doch wohl unter der Ru- 
brik von Ttncfftrr» ins Geficht gefallen feyn. — Im 
Nacfitrttge zu vorftehenden Auflatze vom Herausge- 
ber wird noch Eines und das Andere, was zu einem 
guten Difpenfatorium gehört, kürzlich erörtert. Le- 
ber einige fchadüche Gewohnheiten, die man in den Apo- 
theken noch antrifft. Strafbar ift der Apotheker , der 
willentlich fich unerlaubter Vortheile fchuldig macht. 
Mancher aber handelt unrecht, ohne es einzufeheo^ 
und diefer wird hoffentlich hören , wenn er eines 
Beuern belehrt wird. Veber einen (in Hufelau da 
Journal der praktifcjien Heilkunde beGndlifchen) phar- 
mdceutifch-yolitifcken Vorfchlag; welcher darin be- 
fteht, die Hauptarzueymittel in der Hauprftadr des 
Landes unter Aufficht verfertigen zu laden, davon 
dann die Apotheker des Landes ihren Bedarf kaufen 
fnllten, Diefen Vorfchlag prüft hier ein Hr. D Naum- 
burg, beibreitet ihn mit denjenigen Gründen, die 
fchon aus der Sache felbft fliefsen. und empfiehlt da- 
gegen , für ein vernünftiges und allgemein geltendes 
Difpenfatorium zu forgen. — Veber den erlaubten 
Betrug der Apotheker ; ein Ausdruck, der. wie der 
Herausgeber fagt, faft wie viereckiger Zirkel klingt. 
Es ift die Rede davon, ob und in wiefern es dem 

Apotheker erlaubt fey * Schnitzer iu den Difpenfat*- 
a — 
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riea, fo wie in den Formeln der Aerzre, eigenmäch- 
tig abzuändern. — Unter den ckemifchen Abhandlun- 
gen zuerft: über das Vorhalten der oxijgenefirten Salz- 
faure gegen die Bitterfalz , Kalk- und Alaunerde, vom 
Hcrausg. BUterfalzerde wurde bey einem Verfuche 
gar nicht, bey andern nur zutnTheü aufgelöfet. Die 
Auflegungen lieferten aber nichts , als gemeine falz- 
faure IJi'tterfaUerde. Mit Kalkerde gelang der V r erfuch 
befler. Die oxygenefirte Salzfaure bildete damit ein 
prisrriatifch kryftalliflrtes Salz, welches bey feiner 
Aullofung in Wafler Wärrae erregte, und woraus fich 
die oxygenefirte Säure durch gemeine Salzfaure ent- 
binden liefs. Es verpuffe auf der Kohle; doch nicht 
fo lebhaft, als Salpeter. Trocken mit trocknein Phos- 
phor gemilcht, enzündete es fich augenblicklich. Mit 
Schwefel und Kohlenpulver gemengt, detonirte es wie 
Spiefspulver. In einer Retorte geglübet, entwickelte 
fich reines Sauerftoägas u. f. w. Mit der Alaunerde 
fchien nur wenig oxygenifirte Salzfaure fich zu ver- 
binden. — Veber Naphten und verftifste Sauren, 
nebft Unterjochung der Sancf- Luzien ■ Kinde , von lin. 
Apotb. Schräder iu Berlin. — Veber die Zufammen- 
zuttg der fiten Laugenfalze , vom Herausg. Bey 
Wiederholung der Osburgifchen Verfuche, mit wohl- 
gereinigteu I.augcufalzcu und iu reinen (ilberuen Ge- 
fafsen , fand die vermeyntliche Zerlegung derfelbcn 
in Kalk- und Bitterfalzerde keineswegs ftatt. — Ver- 
buch die Erfcheinungen des Lichts zu erklaren, von ei- 
nem Ungenannten. Ein mit mutterhafter Präcifion 
gefchriebener Auffatz. Nach einer kurzen prüfenden 
Vergleichung der Newtvnfclien uud Eulerfchen Hypo- 
thefe, die zum Vortheil der erltcrn ausfallt, geht 
der Vf. verfchiedene Erfcheinungen durch, und führt 
bey deren Erklärung den Satz fehr bündig aus, dafs 
LichtftofF von W r ärmtfftorT fpeeififeh verfebieden fey, 
und dafs die Lebensluft gebundene Lichtmarerie ent- 
halte, welche frey wird, wenn die Lebensluft ihre 
Balis , den Sauerftoff , abfetzt. Bey Bildung der Sal- 
petersäure gehe der Lichtftoff auch inGefclIlchaft mit 
dem Sauerfloffe und -WärineßorTe eine Verbindung 
mit dem StickftorTe ein. — Chemifche Analijje der 
Kaskarillrinde , vom Herausg. Die Zerlegung der 
Pflanzenkörper in ihre nähere, und durch die Bear- 
beitung felbft nicht alterirte, Beftandt heile gehört 
allerdings noch zu den fchwerern Aufgaben, und wir 
haben der guten Beyfpiele dazu noch nicht zu viel. 
Hr. T. verdient daher Dank, dafs er auch auf diefen 
Zweig der Chemie Fleifs verwendet. — Ob fich nicht 
in gegenwärtiger Analyfe das, aus dem abgerauchten 
waflerigen Abfude mirWeingeift aasgezogene Extra« 
durch Aerher noch weiter in reines Harz und in den 
fogenannten feifenartigen Stoff — Boerbavens Materia 
herm.ipltrodit. — welcher doch den eigentlichen bal- 
famifchen Beftandtheil zu enthalten pflegt, noch wei- 
ter hätte zerlegen laflen ? — lieber die Befiandtheile 
des Jethers, von IVend. Dafs bey Erzeugung des 
Aerhers — denn , was nach diefer Periode bey fort- 
gesetzter Hitze erfolgt, gehört nicht hieher die 

eefufft wird . ift 



S^ure verfchwinde, wie (>. 4 u 
der Erfahrung nicht gemalt. Durch SchwefeJJaure 



bereiteter, reinfter Aether möchte fchwerlichSchwe- 
fetfaure aus fich atisfcbeiden laden. Theorieeu vou 
der Aethcrerzcugung, die, wie die gegenwärtige, 
fich noch auf Verfchwindung der dazu augewendeten 
Saure gründen wollen, halten nicht mehr Stich. — 
Einige Gedanken, die Unttrfuckung der Erfcheinungen 
des Leuchten* betreffend, von D. Scherer. Je fchwie- 
riger es ift, die bey den Phänomenen des Leuchteos 
mit ins Spiel kommenden Srofie ganz zu entfernen: 
dello bebutfamer muffen wir allerdings auch in deren 
Erklärung feyn. Um fich von der Wirkung des Lichts 
auf einen Körper zu überzeugen , fey es nicht hin- 
länglich, das Sonnenlicht auf felbigen zu leiten; da 
zugleich de (fen hohe Temperatur Eioflufs auf die Er- 
fcheinungen habe. Man füllte daher von der Uuter- 
fuchuog über den Einflufs des Mondlicbts , als eines 
reinem Lichts, auf mehrere Körper ausgehen. — * 
Der Vf. rieb zwey Cacholonge, jeden befonders t» 
eiferne Zaugeu fcftgebuuden, in einem finftern Z'rn-f 
mer, unter fiedendheifsen Wafler, das eine Stund« 
lang gekocht hatte, aneinander, und bemerkte ebonj 
das helle Licht, als iu dem ungekochten Wafler, undf 
in der freyeu Luft. Letztere kann alfo an folchemv 
Leuchten keinen Antheil haben, fondern dieUrfach» 
des Leuchtens mufs in dem Steine felb'il liegen. — * 
Veber eine bis jetzt ganz überfehene Folgerung aus den 
Hauytf atzen, weicht der Theorie des tln. Prof. Gau- 
tings zum Grunde liegen, von Ebendenselben. Wenn, 
nach des lin. Pr. G. Meynung, das Stickgas aus dem 
Säureftoffe uud dein LichtiXoffe beftünde, fo folge 
daraus, dafs die. Metalle, wenigflens die unedcln, 
in dem Stickgafe eben fo gut leuchten müfsten , als 
der Phosphor; dafs fie wenigftens ebeu fo gut darin 
verkalkt werden könnten. uud dafs dasStickgas hier- 
bey gänzlich aufgezehrt werden mülTe. Diefeiu al- 
len widerfpricht aber die Erfahrung gänzlich; daher 
jene Theorie nicht als richtig angenommen werden 
kann. — Der Einfender der Nachricht — unter den 
kleinen Beobachtungen dafs fich ihm die gelbe Farbe 
des mineralischen Curpits (Turpetbs) am Sonnenlichte 
verändert habe, fcheint noch wenige Erfahrung zu 
haben; da ihm der Einflufs des Sonnenlichts auf me- 
tallifche Präparate noch etwas ganz neues zu feyn 
fcheint. — Eine Verfälfchung des Zinks mir Zinn, 
dergleichen hier gedacht wird , ift dem Ree. nie vor- 
gekommen; wohl aber mit Bleu ! daher ei.:? Prüfung 
und Reinigung des zu chemifeben und medicinifchen 
Präparaten beflimraren Zinks, vermittelt des Schwe- 
fels, fehr zu empfehlen ift. — Die zur Bereitung 
der kauftifchen Lauge angegebene Art, den gebrann- 
ten Kalk nicht zuvor gelofcht, fondern im trocknen 
gepulverten Zuflande in die kochende Lauge zu tra- 
gen , rindet auch Ree. bequemer und vorteilhafter. 
— Die Bemerkungen des Hn. Anoth. Hryer über das 
phosphorfaure Queckfilber . fo wie die des Hn. D. Sehe- 
rer über die Bereitung der reinen Phosphorfaure. mö- 
gen dienen, den in manchen Olficinen noch Üblichen, 
fehlerhaften Zubereitungen beider Präparate abzuhel- 
fen. — Untrr den naturhifim >fchen dhhandlungfn wer- 
den die butanlfcheo Beschreibungen der Coltnfonrm- 

iw.rr.rf 



53 



No. in. APRIL 1799. 



54 



M^urzet ( Colin fonia canadenfis) und des Ohrenpflanz- 
kr iuts (Hedyotis aurüularia L.) mitgetheilt. — £in 
Ungenannter ift der Meynung, dafs die im Handel 
vorkommende Winterfelle Kinde (wenn es kein wel- 
fser Zimt ift) nichts anders, als die bekannte C»Ji- 
tau anrinde fey. — Bemerkungen über den Rhabnr- 
b erbau , vom Ho. Heyer in B raun (ich we ig. Rheum 
Uliabarbarum fiel ftets am fchlechteften aus, fo dafs 
es (Ich an Farbe und Gefcbmack nicht viel Ton den 
grofsen Rumexarten unterfchied. Rheum compactum 
verlor bey dem Trocknen etwa zwey Drittheile am 
Gewicht, zeigte im Bruche mehr das röthliche einer 
guten Rhabarber, und behielt bey dem Trocknen 
noch am bellen die Form , welche mau ihr giebt. 
Rlitntm ptilmatum verlor bej nahe lieben Achtel , fiel 
dunkler als vorige aus, fch rümpfte aber zu untm fehn- 
lichen Stücken zufammen. Am betten fiel eine Spe- 
■ des hybvida aus. — Hr. Prof. Lowitz in Petersburg 
thtilt die Methode des Hn. Kirchhof}, den Schwer- 
Jpath auf naffem Wege zu zerlegen , mit , und ern* 
pfieb.lt fie als vortheithoft. Ferner giebt er Nachricht 
von einem vitriolilirten Weinftein , der irgendwo in 
Deutfchland fabricirt wird, und welcher beynahe zur 
Hälfte aus Zinkvitriol befteht. Eine Warnung ftir 
forglofe Apotheker, welche anftatt die Artneymittel 
felbft gewiflenhaft zu bereiteu. folche lieber wohlfei- 
ler von Laboranten kaufen mögen. 



SCHÖNE KÜSSTE. 

Leipzig, b. Weidmanns: Brief e über die Kunft von 
und an Chriflian Ludwig von Hagedorn. Heraus- 
gegeben von Torkel Baden, Profi in Kiel u. f. w. 
1797. XXII u. 382 S. gr. 8- 

Die hier gelieferte interefienre Brieffammlung ift 
die Ausbeute eines anfehnlich grofseu Vorrarhs, wel- 
cher fich in dem artiftifchen Nachraffe des zu Dresden 
verdorbenen Legationsraths und Kunftdirectors von 
Hagidorn befindet, und dem Herausg. von dem Er- 
ben denselben, dem Probft RacMoew in Dannemark 
zum beliebigen Gebraucbe-rnitgerheüt ift. Seine be- 
kannte fchatzbare Geraäldefammlung fteht noch in 
Kopenhagen zum Verkauf. Aus diefera Vorrathe 
von Briefen traf Hr. B. die hier gelieferte Auswahl, 
wobey er auf die Lebensbeschreibungen und malen» 
fchen Verdienfte der Künftler, die in Anfehung des 
Hagedornifcheu Werks : Lettre ä ttn Amatew de la 
Peintnre etc. einer Ergänzung bedurften. Rückficht 
nahm, und fuchte dadurch zugleich Beiträge zur 
neuern, befonders deutfehen, Kunftgefchichte, nnd 
i»m Kunilgefcbmark der Deutfchen , zu liefern. Von 
dem Tel. Hagedorn felbft findet man hier zuerft fieben- 
zebn Briefe an feinen Bruder , den Dichter, worin 
er durch Erläuterungen , Beurrheilungcn und unpar- 
teyifche Prüfung vitler Gemälde feiner eignen Samm- 
lung d'e gemeine Art, Gemälde zu fammeln von man 
cberley .Vorurtheilen zu reinigen bemühr ift. Diefe 
Briefe haben dello mehr Lehrreiches und Srh.tr/ba 
res, da man in ihnen den Mann von reü'er Kenntniis 



und Erfahrung redeif hört. So warnt er* t. ß. darin 
gegen das Vorurtheil für irgend eine befondere Ma- 
nier; fo werden, befonders im zweyten Briefe, der 
mehr eine formliche Abhandlung, und Hodegeta Picto- 
rins überfchrieben ift , viele nützliche Bemerkungen 
für den Sammler mirgetheik, die auch dadurch Nu- 
tzen ftiften können , dafs fie die Schleichwege der 
Kü niller und ßiiderhandler entdecken, und bewährte 
Vorfichtsregeln über die Behandlung der Gemälde, 
den Gebrauch der Firnifle u. f. w. enthalten. Ueber- 
au findet man brauchbare Winke und mannichfaltt- 
gen Unterricht über Kunftwetke und Künftlerge- 
fchichte. Der ganze Ton und Inhalt diefer Briefe 
verra.h einen gründlichen Kenner und einen leideo- 
frhaftlichen Liebhaber. Am liebenswürdigften ei- 
fcheint fein Eifer für die vaterländifche Kunft , ohne 
kindi'Vh'e Parteylichkeit und Afterpatriotismus. Meh- 
rere Lücken in den Eclaicijfnneni laden fich durch 
das erganzen , was hier über die Kenntnifs der Mcj- 
fter, z.B. überBoffc, Beieh, V Orient , Querfurt, Ntk. 
Tiercliem u. a. m. beygebracht ift. Manche, deren Cha- 
rakter dort nur kurz angedeutet ift, lernt man hier 
^genauer kennen, z. B. Cartee; und andre, deren Na- 
mmen dort fehlen, werden hier zuerft charakterifirr, 
w'itMieris, F. Milet , Oefer u. a. m. -Durch eine ge- 
wifle eigenthümliche Laune, die in diefen Briefen 
herrfebt, wird das Gezwungne und Schwerfallige 
des Ausdrucks gröfrrentheils erfetzt, welches dem 
fei. IL einmal eigen war, und, wie man weifs, dem 
völlig befriedigenden GenufTe bey der Lefung feiner 
an fich fc hätzbaren B^rrncftrimgen über die McUereu fo 
fehr im Wege ftebt. Der fiebente Brief ift franzofifch 
gefchrieben ; und in dtefet Sprache wufste fich der 
würdige Mann in der That leichter uud natürlicher 
auszudrücken, weil fie ihm bey feiner Lage, vor- 
pehmlich in den jüngerh Jahren , als Umgangsfpra- 
che am geläufigften fcheint geworden zu feyu. Ue- 
brigens weifs Ree, dafs er mit feinem Bruder dem 
Dichter fehr häufig Briefe wechfelre, und dafs diefer 
einen fehr zahlreichen Vorrath diefer Briefe , in meh- 
rere Packere eingefiegelt , den Händen feines Freun- 
des und Verlegers, des fei. Buchhändlers Bohn in 
Hamburg anvertraute. Dem Vernehmen nach befin- 
den fie /ich gegenwärtig im Befitze des Hn. Hofraths 
EJchenburg zu Braunfcbweig , und diefer wird ver- 
rauthlich bey feiner Ausgabe des Hagedornifcber* 
Briefwechfels davon Gebrauch machen, de» man zu- 
gleich mit der neuen Ausgabe der Hagedornifche» 
Gedichte ron ihm zu erhalten Hoffnung hat. 

Der übrige gröfsere Theil der gegenwärtigen; 
Sammlung befteht aus Briefen an den fch Legations- 
rath v. H, von namhaften Künftlern und Gelehrtem 
von BreHus, Banfe, Brandet, Carifl . Ctodius , Er- 
nefti . Ge frner, Harms, Heidegger, Heyne* fjanntck, 
Mattet, Meißens. Nicolai, Oefer, Pond, Preisler, 
Stther. Wille. Winkelmann, und einem- Ungenannten. 
Auch diefe Briefe enthalten theils Nachrichten von 
wenig bekannten Malern und Kupferftechers» , theils 
Befchreibunften felrner Kunftwerke; theils geben lie 
nähere Kenntnifs von einzelnen für die Aufmunte- 
' G 2 ruofir 
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rung und Beförderung der Kflnfte getroffenen Veran- 
Haltungen, oder dienen zur genauem Charakterifi- 
ruog des aus feinen Werken ficfaon bekannten Kunft- 
ler«. In Gefcbiehtserzählungen von Malern und ih- 
ren Arbeiten zeichnen fich vornehmlich die Briefe 
von Banfe, Boetius , Sanneck und Meißens aus. Auf- 
hellungen der Grundsätze und Maximen, welche die 
Meiller hefolgt hebe«, und deren Kemunifs fowohl 
das Studium ihrer Werke erleichtert, als dieBekaont- 
fchaft nwt denfelben befördert, und die Theilnahme 
an denfelben erhöht f liefern vorzugsweife die H riefe 
von Gefsner, Pond, Preisler und ll'xüe. Unter dem 
Yorrathe waren mehrere Briefe fonft trefflicher Küoft- 
ler befindlich , die aber der Herausgeber entweder 
wegen der Geringfügigkeit ihres Inhalts« oder der 
rohen Schreibart theils fpirfamer mittbeilre, theil« 
ganz unterdrückte. Bey Wille hingegen erfchwerte 
die ReichLalrigkeit nicht weuiger. als die Menge der 
Briefe di« Wahl. In den ausgehobenen leuchten die 
«dein Gefinnungen des Eiferers für deutfehe Ehre 
unter den Franzofea fehr vortheilhaft hervor. Aus 
den Briefen von Oefer lernt man die Gefcbichte der 
Leipziger MaleraXademie naherkennen, und die Me- 
thode, welche diefer wackre Künftler bey feinem 
Unterrichte befolgte. Die Briefe von Harms , der 
ehedem Auffeher der herzogl. GemaJdefainmlung zu 
Salzthalum war, und deffen bekannte Künftlertabel- 
len wohl eine neue Ausgebe und Fortsetzung verdien 
ten , enthalten manche Beytrnge zu Hagedorn'« Bil- 
dungsgefchichte als Kunftbefliffener. Sie beziehen 
fich vornehmlich auf die radirten Landschaften des 
I etzten. Auch die Briefe »erfebiedner Gelehr- 
ten . die den fei. Ii. in feinen gemeinnützigen Unter- 
nehmungen unterftützten , und über Kunft und Lite- 
ratur mit ihm ihre Ideen wechfelten, verdienten io 
diefer Sammlung aufbehalten zu werden. Man fin- 
det in ihnen Localoachrichten von Küoftlern und ih- 
ren Werken, Bemerkungen über den Modegefchraack, 
mit eignen Betrachtungen begleitete Berichte von Be- 
mühungen der Liebhaber um die Kunft, Vorfchläge 
zur Verbefferung des herrschenden Gefchmacks u.dgl. 
BH'onders ift dies in den Sulzerfchrn Briefen der Fall, 
die fich iura Theil auch auf feine damals noch nicht 
ausgearbeitete allgemeine Theorie der fchönen Künße 
beziehen. Und fb werden auch die Winkelraanni- 
frhen Briefe dem Kunftliebbaber gewifs in mehr als 
Einer Hinficbt willkommen feyn. Derllerausg. härte 
4c, wie er fegt, noch mit etlichen vermehren kön- 
nen, „wenn nicht durch geheiinnifsvolle Anschuldi- 
gungen die Afche eines berühmten Küuftlers wa/e 
.'.beunruhigt worden." Die/e Vorfichtigkeit macht 
Hn;B. gewifs Ehre, und wir fetzten voraus, dafs er 
fie auch durch vorläufige Befragung der lebenden Per- 
fönen, von denen hier Briefe erfcheinen , würde be- 
obachtet haben, wenn uns nicht eine neulich«? öffent- 
liche Erklärung von Hn. Nicolai darüber, in Aofe- 
hi n? feiner wenigftens, eines Andern belehrt hätte. 
— Unter den UiUifchen Briefen, die einen fall allzu 
t-latten und höflichen Ton haben, ift der erftt offen- 
* ai<*t den fei. Hagedorn, fondern an den be- 



rühmten Maler Bitterich gefchriehen , wie fich ave 
dem Inhalte fowohl, als aus einem der folgende. 
Briefe, deutlich ergtebt. 

Altona, b. der Verlagsgefell fchaft: Mäkrcfisn «tu 
Kamin, vom Verfaffer der Novellen für das Herz 
1797. aioS. 8- (16 gr.) 
Der Vf. hat die Ertahluugen , welche den In ha!: 
diefes Bandchen ausmachen, Mahrchen genannt, wert, 
wie er legt, unfer verderbtes Zeitalter das feitue 
Gute nicht mehr glaubt, und das gewöhnliche Dofe 
nicht glauben will. Wir wollen diefe bittre Bern er 
kuug, die weder in Beziehung auf das wirkliche!..? 
Den , noc h weit weuiger aber in Ruck ficht auf die 
Werke der Kunft einige Wahrheit hat . für eine Wen 
dung enfeho, durch welche der Vf. einen unangenaefs 
aen Titel entschuldigen wollte; und glauben uns bie- 
zu um defto mehr berechtigt« di in dem Buche keine 
Spur der Bitterkeit, (endern vielmehr ein Geiß der 
Gutmürhigkeit und des Wohlwollens fichtbar ift. Die 
Sceoeder Handlung dieler Sogenannten fil ahrchen liegt 
in der wirklichen Welt; alles Abentheuerliche ift am 
ihnen verbannt, and nur die letzte Erzählung hir 
den Anftrich des Romeutifchen , den unfre Dichter ' 
italienifchen Liebeshändeln zu geben pflegen. Jede 
derselben bat ein beftimmtes inoralifchesZiel, zu wel 
chem zier Vf. gemeiniglich auf einem ganz einfaches 
Wege und ohne grofsen Aufwand der Einbildung*- • 
kraft gelangt. Gleichwohl find feine Erzählungen 
nicht unintereffant. Die meiften enthalten die Dar£t! j 
lung Einer oder einiger wenigen Situationen, in de . 
aen fich die Charaktere der handelnden Per fönen , fo 1 
weit es der Zweck erfodert, natürlich und leicht eot-f 
wickeln. Der Vortrag ift angenehm und belebt; die' 
Sprache ziemlich reiu, und nur ao einigen weniges 
Stellen etwas zu gefucht. So ift auch der Dialog ia 
der erilen Erzählung mehr theatralifch als wahr. Ia 
der dritten ift allzu weit ausgeholt, und in der Er- 
zählung derlncidente ift dasEbenmaafs ohne Zwei/« 
verfehlt. Die Kataftropbe ift ohne Noth gräfitich. !u 
der vierten ift der Umftand , welcher Horftmano's I 
Melancholie erzeugt, bis zur Unwabrfchrinlichkeir 
ausgebildet. Der Kampf, welchen die Tugend des 
Archivars vor Horflmann's Außen kämpft , ift empö- 
rend , und macht die Beharrlichkeit d»s letzten 110- 
flaublich; dafs aber der Archivar, bey denGefinnun- 1 
gen, die ihm geliehen werden, fein Verbrechen auf 
HorAmann's Rechnung Schreibt, beleidigt unfer Ge- 
fühl. Es ift offenbar, dnfs hier die Erfindung dem 
Zwange der Abficht gehorchen roufste. - — Den Vor- 
zug vor allen fcheint uns die zweyte Erzählung zu 
verdienen. Die Wahrheit des gewöhnlichen Lebern, 
welche in der erden Halt'te derfelben herrfcht , wird 
durch das faft idealifebe Kolorit der zweyten auf eine 
gefällige Weife gehoben und veredelt. Mit vorzüg 
licher Kunft ift der Charakter des Commerzienrarhs 
auf der fchmalen Grenze geh»! ten , die da« Mitleid 
erregende von dem Verächtlichen fcheidet. Wir glau- 
ben , dafs der Vf. in diefer Manier, in welcher ihm 
F.ngds Mufter vorg. leuchtet zu haben fcheiut, fich | 
am meiften auszekhueu durfte. 
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GESCHICHTE. 

Manvover, io der Helwtng. Buchh.: Gefchichte 
der Ungleichheit der Stände unter den vomehmften 
turopaifchen Völkern, von C. Meiners, kön.Grofs- 
bflr. Hofrath , u. ord. Lehrer d. W.W. in Göttin- 
gen. 1 B. 2 B. mit fortlaufenden Seitenzahlen 
650 S. ohne die Vorr. 1792. 8- (1 Rtblr. 18 gr.) 

\\f ir durch die Vorrede , dafs wir hier 

. f eine Unterfuchung der Urfachen der Ungleichheit 
*ler Stande, vorzüglich der weltlichen, und der Ver- 
änderungen zu erwarten haben, welche durch die 
verfchiednen Lagen und Schickfale der europäifchen 
Völker in den Verhältniffen der Stande hervorgebracht 
worden find. Der Vf. äufsert die befcheidne Mey- 
nung , dafs andre diefen Gegenstand mit mehr Ge- 
lehrfamkeit , fchwerlich aber mit gleicher Unpartey- 
lichkeit vor ihm erörtert hätten. Wir können inAu- 
fehung des erften Punkts ihm nicht beypflich ten ; im 
Gegentheil fcheint es uns, dafs bey einem weit ge- 
ringem Aufwände von Gelehrfamkeit diefe Unter- 
fuchung au Klarheit und Beftimmtheit gewonnen, und 
dafs vorzüglich eine mehr philofophifche Behandlung, 
welche auch der Anfang zu verfprecheu fchien, über 
das Ganze ein weit helleres Licht verbreitet haben 
Würde. Aber fchon bey dem dritten Abfchnitt wird 
die Unterfuchung blofs hrßorifch ,' und wo der Vf. 
einmal ins Erzählen geräth, da verliert er nicht fei- 
ten feinen Zweck aus den Augen, und führt dcyLe- 
fer in einer bunten Gallerte von Anekdoten und lan- 
gen Citaten herum, die von bewundernswürdiger Be- 
ledenheit zeugen, den eigentlichen Gegen ftand des 
Werkes aber nur wenig aufklären. 

Es ift nicht ganz leicht , den Faden der Unter- 
fuchung durch diefe häufigen Abschweifungen und 
Wiederholungen zu verfolgen; doch fcheint uns der 
Gang des Vfs. ungefähr folgender: Er entwickelt 
zuerft die urfprünglichen Begriffe der theutonifchen 
Volker von einem Erbadel, oder »ugeftara toten Ge- 
fchlechtsvorzügeo , welchen er auf das Naturrecht zu 
grüodea fucht, und zeigt dann, wie die gemifs- 
brauchte Gewalt der Grofsen , welche die Geraeinen 
oder Freyen unterdrückte , durch ihren Defpotismus 
felbft den Grund zu ihrem Fall legte. Die näheren 
Urfachen deflelben in dem mittleren Zeitalter werden 
pnterfucht, und zuletzt der Uebergang auf den ge- 
genwärtigen Zuftand des Adels in den meiden euro- 
päifchen Staaten gemacht. Ein Epilog, worin der 
ff. lieh gegen Mißdeutungen verwahrt 
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növerifchen Adel ein Compliment macht, befchlioTst 
das Ganze. 

Diefe Unterfuchung zerfallt in 9 Abfchnitte: 
I. lieber die Urfachen der Ungleichheit der Stände un- 
ter den vomehmften enropäifchen Völkern. Hf. 2M- gehe 
hier auf die erften Grundlagen zurück, und entwickele 
die Begriffe von Recht und Unrecht aus dem Princip 
der Freyheir. Durch: Recht, drücken wir „des 
höchften Maafsftab des Werthes menfehlicher Hand- 
lungen, und die Summe aller Foderungen aus, wel- 
che empfindend« uod vernünftige Wefen an andre, 
ihnen ähnliche Wefen zu machen befugt ßnd."(S. 2) 
„Um Recht, oder Unrecht zu thnn, wird der Ge- 
brauch der Vernunft erfodert; um es zu leiden, blofs 
Empfindungsvermögen; der Menfch kann daher auch 
gegen das Thier ungerecht feyn , nie aber diefes ge- 
gen feines Gleichen oder gegen den Menfchen." (S. 4) 
Die Begriffe von Pflicht und Gefetz werden nun be- 
ftirarat; der Vf. beweifet kurz und bündig die Unzer- 
trennlichkeit der allgemeinen , von der individuellen 
Glückfeligkeit, (S. 7) und geht dann zu den recht- 
mässigen Anfprücben über, welche jede Gattung der 
4ebcndcn Gefchöpfe nach der höheren oder niedrigem 
Stufe der Vollkommenheit, auf welcher fie fleht, zu 
machen habe. Ueber den Satz, dafs „den Thiercn 
die hohe Empfindlichkeit des Gefchmacks, des Ge- 
ruchs , und des Gefühls , welche den beffern Völkern 
su Theil geworden iit, fehle," (S. 9) mag der Vf. fich 
mit den Ncturkündigern abfinden: aber was foll man 
denken , wenn er (S. 10. 11) fortfahrt: „Wenn die Na- 
„tur gewollt hätte , dafs die Thiere gleiche Rechte 
„mit dem Menfchen haben füllten; fo würde fie den 
„erfteren gleiche Sinne und Kräfte, wie dem letzteren, 
„gegeben haben. Wenu die Natur gewollt hätte« 
„kann man gleich weiter fchliefsen , dafs alle Volker 
„und Menfchen gleiche Rechte üben und geniefsrn 
„foll ten ; fo würde fie alle Völker und Menfchen mit 
„denfelbigen äufserea und inneren Vorzügen ausge- 
,, ruftet haben. Nun aber lehren Erfahrung und Ge- 
schichte durch die unverwerflichfteo Zeugen und 
„Denkmäler , dafs die Bewohner verfchiedener Erd- 
„theile nicht in gleichem Grade voilf tändige Meur 
t Jchen find: dafs alle bäfslicbe und dunkelfarbige 
„Völker weder den Schönheitsfinn , noch die zur Er» 
„lernung oder Erfindung von Wiffenfcbaften erfoder- 
„liche Geifteskraft, noch das fyrapathetifche und 
„moralifebe Gefühl der Europäer haben ; und dafs fich 
„felbft in den morgenläodifcheo und flawifcheu Völ- 
kern viele menschliche Vollkommenheiten in weit 
„geringerem Maafse, als in den Völkern voo celti- 
„fcher Abkunft finden. Es iß alfo «uch nichts nntür* 
H ,Mch»\ 
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„UcJier , als dafs die Rechte von Völkern oder Menfchen- 
„racen ihren Vorzügen entfpfecheni dafs die einen ebeo 
„fo ungleich , als die anderen find : und dafs diejeai- 
„gen Nationen die mcirten Rechte geniefsen , welche 
„die meiften mtnfchlichen Vollkommenheiten befitzen. 
„Wäre es billig , oder nur mu glich, dafs der gefühl- 
„lofe , der trage , der feige , der geiftlofe , der harte, 
„und mit dem Unentbehrlichen zufriedne Amerikaner 
„od-er Neger alle die Freuden uud Gütergenöfse, wel- 
sche der empfindliche, derthätige, der mutbige, der 
„geiflreiche, der mitfühlende, . und ftets vorwärts 
„ftrebeude Europäer geniefst und erwirbt, und für 
„welche die Natur den fchwarzen, rothen, und brau- 
„n«n Menfchen Sinne und Kräfte vertagt hat?'* — Was 
foll man ferner fagen , wenn der Vf. durchgebends 
f ,nur die Weifsen voüftiindige Menfchen nennt, (S. 12. 
13 u. a.) wenn er {S. 15) von Völkern fpricht, die von 
Natur dumm , blöde und hartherzig find , und fich da- 
her weder zu denlvüuAen, noch zu den Tugenden 
aus beflererra Stoff gefchafTner Menfchen erbeben kön- 
nen, wenn er (S. 16) hinzu fetzt: „Siunliche und 
„felbftfüchtige Menfchen und Völker, die keine andre, 
„als thierifthe Vergnügungen , und Keine andre Gü- 
„ter, als ihre persönlichen Vor theile kenneu, in denen 
„grofse Tugenden keine Bewunderung,- und Mifle- 
„thaterf keinen Abfcheu erregen ; fokhe Menfchen 
„und Völker können unmöglich die Pflichten einer on- 
„eigennützigea Freundfchaft, Nächflenliebe und Vater- 
„landstiebe erfüllen, und wiltkür liehe Strafenoder 
„Belohnungen find auf ser einem befiändigen Zwan- 
p ,ge die einzigen Mittel, wodurch Ce zu nützlichen 
„Handlungen bewogen , und von fcludlicken zurück* 
r gehalten werden können ; etc." — oder (S. 17) .»Aua 
„der allgemeinen Menfcheupflicht — — und aus dem 

„allgemeinen Menfchenrecht fliefst im gering- 

„ften nicht , dafs alle Menfchen von Natur gteich. frey 
,,feyn, oder ejn gleiches Recht haben, über fich relbft, 
„ihre Kräfte und Handlungen nach Gefallen fchaken 
„zu können, n. dgl. m. 4 *— Soll man bey diefeu und 
einer Menge ähnlicher Stellen glauben, dafs der Vf. 
mit Befonneaheit und im Ernft geredet, oder dafa 
er mit dem Publicum feinen Spafs habe treiben wol- 
len? Doch dem fey , wie ihm wolle, fo find ja fol- 
cbe Meinungen bey der liberalen Denkensart des 
Jahrhunderts zum Glück IängftuDfchädlich geworden; 
fie gehören daher auch nicht mehr vor das Forum 
einer ernfthaften Kritik, und werden am heften durch 
witzige Perfiflage, wie z. B. in dem Leben des Frey- 
feerra von Fläming abgefertigt. 

II. {Jeher den Urfprung der Ungleichheit unter- den 
heutigen auf geklärten euroyäifchen Völkern. Dafs aas» 
gezeichnete, und vorzüglich körperliche Gaben zur 
Zeit saferer äkeften Vorfahren einzelne Menfchen 
-and ganze Gefchlechrer über ihren Stamm erheben 
konnten , wird hier aus alten Anekdoten und Mähr- 
chen bewiefen. III. lieber die Verfchiedenheit der Stan- 
de tu den neuen , von deutfehen Völkern errichteten Rei- 
ehen, und die Rechte diefer verfchiedenen Stände. IV. 
Veber die Veränderungen , welche die unter den Carolin- 
gern entgehende % und in der Folge noch 



Utende Anarchie in den Verhdltnijfen der Stände hervor- 
brachte. V- (Tb. *sy lieber dtc~lficderhcrfieUung der 
Freyheit und des Standes der Freyen unter den Stadien. 
VI. Von dem Einfiafse der wachf enden königlichen Mach, t 
auf die Verhältnifse der Stande. VII. Leber die Ur- 
sachen und Wirkungen der aufgehobnen Leibe: genfcliafc, 
der Kreuzzüge, und andrer langwierigen liriege v;*-- 
zügticli der zunehmetuien Aufklärung uu<i Imtufinr. 
Von dem Inhalt diefer Abfchuitte geben die Ueber- 
febriften hinlängliche Nachricht; lie find in t meht 
oder weniger Vollftandigkeit auf eine Art ausgeführt, 
welche zeigt, dafs der Vf. hier ein Fekf betreten hat, 
wo er beffer zu Haufe ift, als in dem Gebiet philofo- 
phifcher Uuterfucbungen. Durch den uner Ichopflicben 
Keichtbura feiner Belefenheit weifs er überall die be- 
reits bekannten Meynungen der berühmteften Ge- 
febichtsforfcher überdiefeGegenftandezu berichtigen 
oder zu beftatigeu. — Im VIII Abfchn. über den ge- 
genwartigenZufland des Adels in den vornelnußcn em o~ 
paif eben strichen, befiitntnt er durch allgemeine Um- 
riflTc die verfchiedenen Verhähnifle des Ad eis in Pof> 
tugall , Spanien , Italien , England und D«utfchlaud» 
und bemüht fich vorzüglich zu beweifen , dafs der 
deutfehe Adel in dem gegenwärtigen Jahrhundert 
weit gröfsere ausfchüefsende Vorrechte an fich gerr£ 
fen habe, als ihm jemals in der Vorzeit wären zu ge- 
funden worden; im IX Abfchn. endlich: von dem 
Grunde oder Ungrunde, der Nützlichkeit oder Schäd- 
lichkeit der Vorrechte des Adels, zeigt er, nachdem er 
die Gründe da Laure's und Burkvs wider und für den 
erblichen Adel gegen einander geftellt hat, dafs der 
heutige Adel durch feine Ausartung jene ihm urfprüng-- 
lich angeftauomten Gefchlechtsvorzüge langft verlo- 
ren habe , und dafs daher alle Anmaafsungen defTei- 
beu völlig ungegründet feyen. Er eifert bey diefer 
Gelegenheit gegen den Belitz der Pfrüuden , welche 
die Adlicheu au fich geriifcn haben , gegen die Stei- 
figkeit der Hofetiquette, gegen die Steuerfrey heit ad- 
licher Befitzuneeti u. f. w. , dieFrohndienße und die 
Leibeigeufchaft hingegen nimmt er mit allen ihren 
Zweigen in Schutz. (S. 625- 629 u. f.) Allerding» 
fagt er hier und da dem Adel grofse und unleugbare 
Wahrheiten ; aber fein Ton verrath Bitterkeit (S. 614), 
und die grellen Abftufungen der übrigen Stände im 
Staat finden (S.616 ff.) an ihm einen eben fo warmen. 
Vertheidiger , als der eingebildete Adel ganzer Na- 
tionen. Schwerlich werden ihm die Cafiilianer zuge- 
ftehn, dafs die Afturier und Bifcayer (S. 549) folche 
von der Natur geadelte Völker feyen, und wenn er 
(S. 603) gar die Erfahrenheit im Kriege unter die Ei- 
genfcbaften, welche durch die Zeugung mitgethcilt 
werden, rechnet; wenn er (S. 584) Burke's Gründe 
für den Erbadel durch dießrhauptung, „dafs gewiffe 
„Gefchlechter der Menfchen , fo vi ie gewrflfe Racea 
„von Thieren durch ungewöhnliche Vorzüge von der 
„Natur zu edlen Gefcblechtern erhoben werden, 4 * 
oder durch den derben ]VJschtfpruch des ehrlichem 
Phitanders von Sittewald: „wer dem Adel nicht mit 
„fchuldiger Unterdienftbarkeit bevorgeht, der kt ein. 
„Rahkel," unterßüur, fa wird man, ungeachtet der 

eben 
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eben ans jenen Gründen, von angetanen Stamtaea- 
vorzügen , zum Nacbtbeü unfrer adlichcnGefchlecü« 
ter hergeleiteten Folgerungen, dennoch abermals im 
Zweifel geladen , ob der Vf. fein Ruch mit einem 
Scherz habe befchliefsen , oder nur diejenige Art dea 
Adels bekämpfen wollen, zu welcher er fich felbft 
nicht rechnet. 

Ein Yerzeichnifs der in dem Buche angeführten 
Schriftfteller ift der Vofrede angehängt. 

(Ohne Angabe des Drockorts u. des VerL): Gtift 
der frankifchen Revolution. 

(Auch unter dem Titel) : 
Fragmente aus der üefclüchte Frankreichs vor und 
nach der Robespierrifchen Regierung. Nebß inter 
rejfanten Reden, Abitandlungen und Briefen über 
den Üeijl der frankifchen Revolution. 1797. 214 S- 
8- C16 gr.) 

Eigentlich find dies Betrachtungen über die Revo- 
lution, über Monarcbifmus und Republicanifmus, 
über Zweck und Werth des Staatsvereins überhaupt, 
über Beltimmutog und Ausbildung des Menfchenge- 
fchU-cht* u. f. w.» in"' Form von Briefen an einen 
Freund; mit Einschaltung verfchiedener , zum Theil 
allgemein bekannter und mehrmal gedruckter Reden 
von Robespitrre, St. £juß und andern, infonderheit 
«ler von einem Ungenannten: über den gegenwärtigen 
Zufland der Freyheit, (gehalten in einer geheimen 
Yerfammlung der Freund* der Freyheit in M*** den 
Igten Floreal im gten }. d. Republ.), theil« vollftän» 
dig , theils in gröfsern Bruchftücken , wodurch der 
Vf. der Briefe feine Darftellung und feine Behauptun- 
gen, bald zn erläutern, bald weiter auszuführen, 
bald zu beftarken focht. 

Warmer Eifer für das Wohl der Menfchhelt, mit 
innigem Gefühl von deren* Werthe , belebte den Vf.» 
ats er bald nach dem merkwürdigen neunten Thermi- 
dor diefe Briefe fchrieb. Schade nur, dafs er in 
feinen Grundfatzen nicht feft und übereinftiminend 
geworden war. Was Freyheit fey — das weifs er 
feloft nieht, wie er (S. 59) felbft ganz unbefangen 
gefteht. Nach diefem offenen Geftändnifse befrem- 
det es eben nicht« wenn er im Staate das Grab der 
Freyheit zn feben vermeyat , und , weil doch einmal 
Stoatsvcrfaftung auf dem Erdboden rft, blofs in der 
Republik den freyen Mann, in der Monarchie aber 
nichts als niedergedrückte, moralifch todte Sklaven 
fieht; wenn er bald das Unzulängliche gewaltfamer 
'Revolutionen 'darthut, bald wieder zum Ringen nach 
Fre)heit mit den Waffen in der Hand ermuntert; 
wenn ihm der fanfteWeg der Entwtckelung nud Ver- 
bellerung viel zu langw'eili^ wird, und die Meufcb- 
h«ic über Leichen und Graber zum Ziele fortgeriifen 
werden folU Vieles ift- hier mit Kraft und Fülle ge- 
tagt. Allein die Gründe für und wider find hintang- 
lich geprüft; und kaum ift es noch zweifelhaft, auf 
welche Seite Geh die Waagfehaale neigt. Eine Aua- 
wahl einiger Stellen mag zum Beweife dienen , wie 
der Vf. über manch«« denkt und fpricht, wo ihm fei» 



Glaube an efne alfctn fefiguaclicnde republikanische 
Kirche keine Fefleln anlegt. 

S. 1$. ,,W ehedem (fogenannten) Freyftaate! de* 
„zu verdorben ift, als dafs die Mehrheit da« Belfere- 
„will (fo dreift und laut er auch in Reden , Noten, 
„gedungenen Zeiifchriften u. f. w. gerühmt werden 
„mag); deffeu Bürger (deffengetäufchreUntertbanen) 
„nicht aufgeklart genug find, dafs fie den groben 
„Mann in feinem einweben Gewände erkennen , und 
„ihm die Sorge über ihr Wohl übertragen, (öden, 
„wenn er ihm übertragen ift, ihn. nicht wieder von 
„feiner erhabenen Stelle verdrängen laßen) i Gefetz» 
„lofigkeit gilt für Freyheit (deren ehrwürdiger Name- 
„zutn Spielzeug geworden ift, wie in den fogenanar 
„ten hnftern Zeiten de« Mittelalters der ehrwürdige 
„Name der Religion). Da» Verderben der Menge ver- 
giftet feine Repräfeutanten (die ohnehin entweder 
„Unterdrücker oder Marionetten werden.) Demago- 
gen (zu Deutfch : Volksleiter; ein fehr bedeutungs- 
voller , bildlicher Ausdrnck !) , die dem entarteten 
„Volke fchmeicheln, (und fchmeicbeliid und wieder 
„gefchtneichelt , es immer tiefer niederdrücken, weil- 
„ihnen die verächtliche Pflanze keine beflere Behand- 
„lung zu verdieuen fcheint) erbeben fich über den 
„Hillen Weifen (der im Innern zu beruhigen und aus- 
„wärt» feindfelige Nationen , wieder «rn einander zw 
„knüpfen Willen und Talente vereinigt), -und Vier 
„Weg ift offen zur Anarchie, Ariftokratie oder dem 
„fürcbterHcbften Defpotifm (den nur der vermeja- 
V* Republikauer verkenn« , oder zu verkennen fich 
„fruchtlos bemüht.)*' — — 

S. 16- „Freyheit, die der (durch mancherley 
fünfte erkünftelte) Wahnfinn eines tollkühnen Hau- 
„fens mit Greuelthaten erficht (erfochten zn haben- 
„meynt) , ift die Freyheit eine» Wüthenden , gegen 
„die fich beflere Menfchen wegen ihrer eigenen Siebet- 
„heit verbinden.' 4 

S. VI. „Traue dem Jahrhunderte (dem fogenatra- 
„ten Philofophen, Bürgerfreunde, Menfchenbeglücker) 
„nicht, das (oder der) Nationen mit dem Fieberwahn 
„ne vergiftet, (oder wenigftens vergiften möchte )t 
„Freyheit fich erwüthen zu können. Sie ift die gol- 
„dene Frucht, durch Bildung und durch ftrenge To- 
„gend reifend." (Und diefe goldene Frucht gediehe 
nur auf einein Boden, den man republikanifch in- 
nen nen pflegt? Wer da« behauptet, von dem möchte 
man faft glauben , er ftrebe nicht nach Beförderung 
der Pflege jener „goMenen Frucht," fondern nach An- 
theil an einer Mttherxfchaft , die er freylich unter 
einem Einzigen nicht 'erreichen kann.) — — & $©- 
„Gleichheit rft — einGrundfatz der Sittlichkeit. Der 
„Menfch mufs in demMenfchen feinen ebenbürtigen 
„Bruder erkennen. Aber der Staat wird die Chimäre 
„von Gleichheit nie reaiiuren>, welehe der Fanati f» 
„unferer Zeit fo künftlich fchuf." (Vielleicht könnte 
man fegen: zu deren Schöpfung oder Einführung ia 
die wirklich« Welt man den Fanarifmus der Unzufrie- 
denen künftlich zu wecken oder zn benutzen meifter- 

haft genug verftand.) S. 68- „Wir fallen keine 

«»Barbaren weide» „ am eine mcufcheutrexmeade-Un- 
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J( «bhängigkeit gegen unfere Bildung und gefellige 
„Tugend uinzutaufchcn. Aber wir miiflen das Pro- 
„blem löfen: wie Culiar und Reichthum (ich mit der 
„Freiheit vereinigen lallen, oder wir mufft □ ihr als 
„einer ebimärifeben Anmafsung entfagen lernen. 
(Hier war dein Vf. das entfallen , was ihm fein Feuer- 
eifer wider die Güte des Staatsvereins überhaupt und 
den Werth der monarchischen VerfaiTung infonderheif, 
«ingegeben hatte. Entfallen waren ihm all« feine 
vielfältig wiederholten Einwurfe, die er felbft an 
«incr andern Stelle (S. 67) treffend niederfchlägt, wenn 
er fo wahr und kraftig fagt: „Freyheit, ich wieder- 
„hole es , Freyheit ift nur, wo Humanität, Mäßigung 
„und Tugend ift." 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Leipzig , b. Vofs u. Comp. : Allgemeines ökonomifch- 
chemifch- technologifches Haus - und Kunfibvch: 
oder Sammlung ausgefuchter Vorfclvriften zum Ge- 
brauch fär Haus - und Landwirthe, ProfrlfioniRen, 
KünßUr und Kunftliebhaber , von C. F. A. Hoch- 
heimer, der königl. grofsbrittao. deutfeb. Gefell- 
fchaft etc. Mitglied. I. Th. 1794. 770 S. II Th. 
wit 4 Kupf. 1797. 661 S. gr. 8- 

Es fffhlt zwar fo wenig an Büchern diefer Art, 
dafs man in gewifleui Betrath: wohl tber die Menge 
derfelben klagen möchte, weil in den rasiften die So- 
genannten Kunftftücke und Vorfchrifien ohne alle 
Auswahl zufammengetragen find: theils durch lau- 
ter ungeprüfte Vorfchriften manches Lehrgeld dem 
Kunftliebhaber verurfachen. Allein diefes Werk bat 
hey feinem aufserordentlich grofsen Reichthum an 
Materien vor den allerraeiften einen entfehiedeuen 
Torzug und fehr viel Gutes und Bewährtes fo wohl 
in ökonomischen und Hausangelegenheiten , als auch 
bey vielen Metiers und Gewerben. Es ift zwar frey- 
lich fehr Schwer, über dergleichen taufende von Vor- 
fchriften ein ganz zuverlässiges Urthril zu fällen, da 
nicht einmal der Vf. felbft, viel weuiger der Ree. über 
jeden Vorfchlag die Probe und Erfahrung machen 
kann , und zumal letztem die wenigften der Künfte 
und Vortheile aus der Erfahrung bekannt find. In- 
defien hat Ree. doch Schon manches verfucht. und 
läfst fich hieruächft vieles durch die chemtfcheKi'nnt- 
ntfs der Natur der Dinge und ihrer Wirkungen gegen 
eioander als eine richtig« Folge beurtheilen. — Dafs 
in diefera Buch alles durch einander fteht, darüber 
entschuldiget fich zwar der Vf. in der Vorrede; allein 
es wäre in der Tbat viel ordentlicher, angenehmer 
und empfehlender gewefen , wenn er die Arten der 
Sogenannten Künfte nach ihren befondern Fachern zu« 
gtftellet und geordnet hatte , und 1. B, die 



chemifchen, die kurartigea, fo zur Küche und Con- 
diterey gehören , die Mittel für das Vieh etc. jede be- 
sonders in ihrer KlalTe hätte folgen laflea , wie er es 
bisweilen z. B. mit den Beizen auf Holz, Bein etc. 
wie auch bey den FirnilTen , Farben , Liqueuren etc. 
gethanhat, ob gleich die beygefügten Regiftec den 
Sucherwohl in etwas, doch gar nicht hinlänglich 
zurecht weifen. 

Der I Theil enthält 697 Sogenannte Künfte eder 
Vorfchriften zu gac mannkhfaltigen Gebrauch, beson- 
ders auch in der Oekonomie intereftanten Angelegen- 
heiten. Die grofse Anzahl laffet nicht zu , bey. den 
zerftreuten Materien viele Rubriken anzuführen, und 
ift freylich leicht zu argwöhnen , dafs unter fo vielen 
manche find , die theils entbehrlich , theils unbefrie- 
digend feyn mögen. Ganz entbehrlich wäre beson- 
ders die fchmuzige Nummer 26 gewefen, und ift ein 
Fleck im Buch. Den Schalen und erbärmlichen Witz 
darinn hat der Vf. felbft nicht eingefehen , fonft 
hätte er gewifs nichts dabey unbegreiflich gefun- 
den. — Vom Efiig Nr. 68 wie auch N. 158 hat der Vf. 
keine hinreichende Kenntnifs. — Johanuisbeer , Erd- 
beer- und Himbeerenfaft und Wein zu machen Nr. 93 
ift allzu unvollftändig , und man findet die Sache in 
andern Schriften, Kochbüchern etc. befler und voll- 
ftandiger abgehandelt. Einen Vorzug haben die che- 
mifchen Experimente, Sonderlich über die Farben: 
wie auch die verschiedenen Bearbeitungen der Me- 
talle etc. worüber das Buch fehr reichhaltig und be- 
lehrend ift. — Das Mittel Nr. 564 Kirfchen und ande- 
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ohne Kern zu ziehen, durch Ausholung 
des Markes des jungen Baumes ift ganz irrig, und 
Schon häufig aus alten Gartenbüchern nachgeschrie- 
ben worden. 

Der II Theil enthält die Fortsetzung von aller- 
hand fo genannten Kunftftücken, oder feiten bekann- 
ten Mitteln uud Vorschriften, fich in mancherley Vor 
fällen leicht zu helfen. — No. 47 war Schon im ITh. 
mit eben den Worten vorgekommen : fo auch Nr. 219 
erfrorne WeinftÖcke wieder fruchttragend zu machen, i ft 



zuvor unter Nr. 60 mit eben den Worten vorgetragen, 
und fo mehrere Nnmern; auch Nr. 245 war Schon 
im I Th. vorgekommen. — Eine Folge vom Mangel 
der ordentlichen Eintbe'ilung! — N. 172 die hefte Art, 
den Flanell zu wafchen: wird ihn wohl gut reinigen; 
aber fiedend die Brühe über ihn gegolten, wird inachen, 



n Begoßen, wird 1 
dafs er aufserordentlich einläuft. — 



Erl ak geh, b.Palm: Materialien zu Kamehortrü 
gen über die Sonn - Feft- und Feuer tagsevangelien. 
Tierausgegeben von D. §. W. Rat*. 21er B. ates 
St. 1797- Si Bog. 8- (8 gr ) (S. d. Ree. A- L. Z,. 
1797. No. 386^ 
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Montags, den 9. April 1798- 



RECHTS GEL AHRTUEIT. 

Giesssn , b. Heyer : Grund/ätze der Criminat/recktS' 
wiffenfchaft uebft einer fyftematifcheu Darfteilung 
des Geiftes der deutfchen Crimiualgefetze tob ü. 
Kari Grolman. 1798. 500 S. 8- 

>Joch nie ift Ree. durch eine juriftifche Schrift freu- 
" diger überrafcht worden, noch keine fchien ihm 
fo fehr das Gepräge des entfehiedeneu Talents an fich 
zu tragen, und zu gröfsern Erwartungen ron ihrem 
¥f. zu berechtigen , als die gegenwärtige. In ihr lebt 
und regt fich eiufefter philofophifcher Geift, der durch 
Intereffe für Wahrheit geleitet wird, und zugleich 
befcheiden die Schranken anerkennt, welche ihm 
die Rechte einer pofitiven Wiffenfchaft vorgezeich- 
»et haben. Ihr Vf. hat nicht blofs Philofophie gelernt, 
fondern er verlieht zu philofophicren ; und mit diefem 
unter den Rechtsgelehrten fo feltenen Talent, wei- 
ches noch durch edle Freymüthigkeit einen be fon- 
dern Werth erhalt, verbindet er die eben fo feltene 
und doch fo nothwendige Gabe, richtig und beflimmt 
zu fchreiben. Ree. wünfeht der Wiffenfchaft zu ei- 
nem folchen Pfleger von ganzem Herzen Glück und 
wünfeht Hu. G. , dafs er überall Lefer und Beurthei- 
ler finden möge, die feiner würdig find. 

Hr. G. hat bey diefem Lehrbuch einer bisqetzt 
in der That noch lange nicht hinlänglich bearbeite- 
ten Wiffenfchaft, zur Abficht , nicht blofs den Geiß 
unferer pofitiven Criminalgefetze vollftändig und be- 
ßitmnt darzuftcllcn , fondern auch , welches noch 
mehr fagen will , das ganze Lehrgebäude durch Zu- 
rückfübruag auf deutliche uud haltbare Principien 
des Strafrechts überhaupt, feil zu begründen. Es 
zerfallt daher diefe Schrift iu zw«y Bücher, wovon 
das erfle: U'iffenfchaftliche Darflellnng des Criminal- 
rechts überfchrieben itt, und die Principien alles Straf- 
rechts überhaupt enthält, das zweite aber: Syßema- 
tifche Darf.cüung des Geiflts der deutfchen Criminalge- 
Jetzt etc. überfchrieben ift, und die pofitiven Grund- 
fätze des peinlichen Rechts, fo wie die Lehre von 
den einzelnen Verbrechen und dem peinlichen Pro- 
ceffe in fich fafst. — So fehr wir auch in allen Thei- 
len diefer Schrift den Scharffinn des Vf. anerkennen, 
fo wenig können wir ihm doch, was die von ihm 
aufgeftellten Principien der Wirteufcbaft betrifft , un- 
fern Beyfall geben. Wir wollen uns daher bey die- 
fem Theile der>Schrift vorzüglich verweilen, und 
hoffen dem Vf. dadurch den klariten Beweis unferer 
Achtung zu geben. 

Die Hauptbegriffe , von dmen wir bey Begrün- 
dung des Strafrechts ausgehen tnüfien, find unftreitig 
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die Begriffe von Strafe, von ihrem Zweck und von 
dem Rechtsgrund der ftrafenden Gewalt. Nur nach 
diefeu Begriffen können wir die Principien der Cri, 
minalgcfetzgebung, den Umfaug und die Grenzen 
der ftrafenden Gewalt, fo wie die rechtlichen Gren- 
zen der Anweudung der Gefetze auf gegebene Fälle, 
beftiminen. Auch Hr. G. geht daher von ihnen aus, 
und der Begriff von Strafe, der feinem Syßem zum 
Grunde liegt, ift der, welcher jetzt in unferen Syfte- 
men beynahe der herrfcheude zu werden begiuut, 
nämlich der Begriff von Strafe als blofscr Prävention. 
Jeder Menfch, fo argumentirt Hr. G. mit vielen an- 
dern, hat das vollkommene Recht fich gegen Ein- 
griffe in das unabhängige Gebiet feiner Freyheit d.h. 
gegeu Verbreclien zu fichern, und daher nicht blofs das 
Recht der Nothwehr und die Befuguifs-, Erfatz zu 
fodern, fondern auch das Recht, eine gedrohte Ver- 
letzung zu verhindern, d.h. eia Sicherungs - oder Prä- 
vtnt ionsrecht. Diefcs fafst aber zweyerley in fich, 1) 
das Recht auf den Drohenden fo zu wirken, dafs die- 
fer zum Gegentheil beftiromt werde, 3) wenn diefes 
nicht möglich ift, das Recht , die phyfifche Kraft de* 
Drohenden gänzlich aufzuheben. In einem jede« 
Verbrechen iil nun eine Drohung künftiger enthal- 
ten; denn nichts ift wahrfcheinlicher , als dafs der, 
welcher fchon einmal Rechte verletzt hat, feine Be- 
leidigung auch in Zukunft wiederholen werde. Ge- 
gen den Verbrecher findet daher das Präventions- 
recht feine Anwendung. Diefes Präventionrrccht 
heifst nun Straf recht i das zur Abfchreckung oder Un- 
möglidmachung tvahrfcheinliclier Verbrechen zugefügt 
Ufbel heifst Strafe (fl. 18-). — Es mufs uns glePch 
fehr befremdend vorkommen , dafs Beleidigung oder 
Unrecht geradezu mit Verbrecken für gleichbedeutend 
genommen wird. Wenn auch jedes Verbrechen ei- 
ne Beleidigung ift; kann denn jede Beleidigung ein 
Verbrechen genennt werden? Wenn ich einen gülti- 
gen Vertrag cinfeitig breche, oder ein zu beftimm- 
ter Zeit verfprochenes Darlehn nicht abliefere, fo 
bin ich Beleidiger und habe das Frcyheitsgebiet des 
andern eben fo gut überfchritten , als wenn ich mei- 
nen Glaubiger gcmifshandelt oder gemordet hatte. 
Wird fich aber der fcharffimiigc Vf. jenes ein Ver- 
brechen zu nennen getrauen? indeffen itt die Ver- 
wechslung diefer Begriffe nothwendig, foMd wir 
Verteidigung und Prävention mit Strafrecht für 
gleichbedeutend, halten, und wie der Vf. geradezu 
behaupten , dafs — das Prävenrionsrccht Straf- 
recht heifse. Wir begreifen aber nicht dm Grund 
zu diefer Identität. Die Sprache unterfcheidet 
hier genau und nennt das Uebel. welches einem 
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andern zum Schutz vor Beleidigungen zugefügt wird, 
ein Uebel aas Vertheldigune ; das Uebel, weiches ei- 
nem Subject, ohne Ruck ficht auf die Zukunft, blofs 
der begangenen That wegen zugefügt wird, eineSfra- 
% fc. In diefom Sinne fetzen wir Strafe der Belohnung 
entgegen; in diefe in Sinne fpricht tlje natürliche Tau- 
fchung des Menfcben von natürlichen Strafen ; in 
diefei» Sinne fpricht onfer religiöfer Glaube von Stra- 
fen in einem andern Leben. Nirgends verknüpfen 
wir mit d'*fein Worte den Sinn , welcher ihm hier 
umergefchoben wird. Und euch der Philofuph mufs 
den Sprachgebrauch achten, oder, wenn er den Be- 
griff, welchen der gemeine Gebmuch mit einem Wor- 
te verknüpft, für keinen realen Begriff hält, fo mufs 
er das Wort felbft von dem Gebiet feiner Wiffenfehaft 
verweil 'i- Hr. G. durfte alfo wohl fagen: es giebt 
kein Strafrecht, fondern nur ein Sicherungsrecht; 
aber er durfte nicht den Begrilfvon Sicherungsrecht 
dem IJegriff von Strafrecht unterfchieben. — Allein 
wir gc-ratben auch unter Vorausfetzung diefes Begriffs 
auf Folgen , die wir mit gar vielen Dingen nicht zu- 
fammecrewnen können. Sogleich zeigt es fielt , dafs 
beftiramte Strafgcfctze nach die/er Theorie gar nicht 
•möglich find. Der Grund alles Strafübels ift die Ge- 
fahr, mit welcher der Beleidiger den Beleidigten be- 
droht. Diefe Gefahr hat aber in jedem einzelneu 
Fall, wegen taufend verfchiedener zufälliger Umftan- 
de, die der Gefetzgeber weder vorausfeheu noch be- 
ftiminen kann, unendlich verfchiedenc Grade: und 
diefen Groden der Gefahr mufs das Uebel angemeflfen 
feyn , we:jn die Prävention nicht die Grenzen des 
Rechts überfebreiten füll. Welches Uebel einen Ver- 
brecher treffen foll, kann nlfo nach diefer Theorie blofs 
in concreto beurtheilt werden , und der Gefetzgeber 
kann durchaus nicht im allgemeinen auf eine be- 
ftinunre-That ein beftimmtes Uebel fetzen. Dies ge- 
fleht der Vf. felbft zu, ob er es gleich nicht ganz ge- 
rade berausfagt. „Nach diefera Maafsftab , heifst et 
$• 133- , mufs die Strafe, da nicht alle, welche daflel- 
be Verbrechen begehen , gleich itrafbar find , für je- 
den einzelnen Fall benimmt werden. Dies kann nun 
freylich iu dem Gefctz nicht gefchehen; denn wie 
konnte der Gefetzgeber zum voraus alle mögliche 
Falle fich denken? Daraus wird es klar, dafs hier 
der fogenannten richterlichen Wülkühr immer fehr viel 
oberlalTcn bleiben müfle." etc. Da begreift aber Ree. 
gar nicht, wozu denn Strafgefetze uöthig- find, und 
zu welchem Ende fie der Gefetzgeber bekannt macht? 
Hr. G. behauptet (<). 109.) t dafs dies aus dem Grund 
gefchehe , „damit alle , welche unter dem Gefetz 
flehen , von einer mügticlten Drohung abgehalten wer- 
den." Der fcharffinnige Mann bat hier den wahren 
Punkt getroffen , von dem alles Strafrecht ausgeht, 
und er durfte nur diefer Spur nachgehn, um die Wahr- 
heit ganz zu finde». Allein unter Vorausfetzung fei- 
nes Begriffs ift mit diefer Antwort nichts gewonnen. 
Denn die Strafe desGefetzes foll ja, wie der Vf. will, 
nach den Umfta'nden jedes einzelnen Falls gemodelt 
werden; und dann wird durch die Promulgation fol- 
cher beßmmten, aber bedingten, Strafgefecz* der 



Zweck der Abfdireckung nicht im geringften 
erreicht, als wenu der Staat t<anz im allgemeinen auf 
rechtswidrige Handlungen Üehet droht. Denn fo- 
wohl in dielem, als in jenem Falle wird die lirofse 
des Strafübels durch die Uioilände jeder befontKm 
That benimmt. Die Vortheile beftimmter Strafge- 
fetze, dafs die Furcht um fo beftimmter wirkt, je 
beftimmter die Strafen find , werden alfo durch ihre 
Bedingtheit wieder ftufgehuben. — Ree. weifs aber 
auch nicht, was fich wohl der Vf. und alle andern 
feiner Partey , bey Vorausfetzung diefes Begriffs »a» 
ter einem Straf gefetz denken können. Unter diefei» 
kann fich Ree. uichrs denken als Ute kategorifche Er- 
klärung vnn der jV 0! Itwendigkeit einer Straft. Der Ver- 
brecher foll diefe That mit diefera Uebel büfsen. Mit- 
hin bleibt einem Richter nichts weiter überlafien , als 
den vorliegenden Fall unrer das Gefetz zu fubfunn- 
ren , ohne fich weiter um die praktifche Gültigkeit 
des Gefetzes zu bekümmern. Allein nach der Prä- 
vention 5 theorie tuufs nicht blofs dia That unter das 
Gefetz, fondern das Gefctz felbft, mufs erß unter die 
Priucipien des Praventionsrechrs fubfumirt werde» 
Di:fe müflen die Gültigkeit des Gefetzes für diefes 
Fall beftimmen, und , wenn es nach jenem Maafsftab 
für nicht gültig erfunden wird, fo mufs eine aufitr 
dem Geferz liegende Strafe ausgemittelt und den Ver- 
brecher zugefügt werden. Welche Gefetze , welch 
ein Richter! Gefetze, die nicht durch fich felbft An- 1 
wendbarkeit und Gültigkeit haben: ein Richter, der j 
nicht unter dem Gefetz, fondern über ihm ftehr, der > 
nicht nach den Gefetzen , fondern über fie zu urtbet- 
len hat! — Ree. ift daher überzeugt, dafs wir auf 
diefem Weg fchleChterdings nicht zum Ziele kornmeo 
kunnen. Er ift vielmehr überzeugt , dafs ra dem 
Strafgefetz ftlbÄ und deffeu Androhung der Haupt- 
zweck der ftrafenden Gewalt und der Recbtsgruni 
der Zufügung der Strafe gefucht werden möffe , und 
dafs alle TbeUe der ftrafenden Gewalt, nicht dea 
•Zweck haben, dafs ein Verbrecher feine Uebertre- 
tungen nicht wiederhole, fondern vielmehr, tfefi 
überhaupt kerne Uebertretungen gefchehen. — Nach 
Reftiraraung des Begriffs von Strafe überhaupt. Hellt 
Hr. G. (im II. Kap.) den oberften Grundfatz des Straf- 
rechts und die daraus fliefsenden Gefetze auf. Der 
Grundfatz lautet 24.) folgendermafsen : Nur dann, 
und nur in fo fern darf ß du von deinem Strafrecht Gt 
brauch machen, wann und in wie ferne zur Steher jiti 
Utng deiner Rechte , gegen gedrohte Verlettung kein «s- 
deres Mittel als Strafe möglich iß. Daraus werden 
den folgenden (Jfi. die Regeln abgeleitet. 1) dafs d e 
Strafe noihwendig feyn müffe, 3) dafs fie zwrek 
mhfsig, 3) dafs fie nicht graufam. 4) dafs fie verfchul 
det feyu müde. — So wenig wir auch fonft etwa» 
gegen jenen Grundfatz und die daraus abgeleiteten 
Regeln einzuwenden haben . fo können wir ihn doch 
nicht als Grundfatz des Sirafrechts, fondern nur als 
oberßes Princip des Praventionsrechts , das, wie 
wir gezeigt haben, mit Strafrechr nicht verwechfelt 
werden darf, gelten laflen. Er ift blofs auf die Zu- 
fügung de« Uebels, nicht auf deifeu Androhung in 



No. 113. APRIL x7f |. 



!eni Gefetz berechnef. Hr. G. zieht ihn zwar auch, 
leichSam per indirettum aut das Strafgefetz, welches 
!juj nichts, als die Vorha Verkündigung des Uebels ift, 
as den Verbrecher nach dem Maafsltah der Praven- 
iön in jedem einzelnen Falle treffen wird. Allein ob 
iefes lieh als tnögltch denken lalle, mag man aus 
em beartheilen , was wir über das I. Kap. gefagt ha- 
en. — In dem folgenden beschäftigt fich der Vf. 
11t der wichtigen Lehre von der Zurechnung der 
laudlungen. Er handelt diefe Lehre in zwey Ti- 
ein ab; in dem erften beantwortet er die Frage: 
ntnn können Handlungen zugerechnet werden? In 
lern zweyten: in wie ferne können Handlungen zu- 
erechuet werden? Uder, welches find die Gründe 
er Zurechnung , die den Maafsltab für die Grofse 
er Strafe bestimmen ? — Der Begriff und der Grund 
on Zurechnung haben Ree. nicht befriedigt. Zu- 
tthnen, heifst dem Vf., erklaren, dafs mau für et- 
las flehen könne und wüjfe. — Dies ift lehr unbe- 
:immt. Ree. kaun lieh bey diefen Worten gar nichts 
eftimmtes denken. — Die Möglichkeit derZurech- 
ung fall auf der Willkühr als dem cb-araktcriltifchen 
'erraögen der Menfchheit beruhen. Hr. G. verwech- 
sle hier, wie alle unfere Crimiualitten und auch man- 
hcPhilofophen, die Willkühr mit der Freyheit. Auf 
er Freyheit beruht die Möglichkeit der Zurechnung, 
uf dem Vermögen abfolute Urfache von ErSchdnun- 
cn zu feyn. Und ift diefes mit Willkühr einerley ? 
Iben fo fehr verraiffen wir die Beitimintheit des Vf., 
ey Reftimmung der Erfoderniffe , unter welchen ei- 
e Handlung zur Schuld zugerechnet werden kann. 
Eine Handlung, fagt der Vf. (\j.40.) kann nur dann 
ur Schuld zugerechnet werden , wenn der Handeln- 
e zu der Zeit, als er den Entfchlufs i>fste r imStan- 
e war, die dem Menfchen mög-liehe« Einwirkung 
er Perionlichkeit auf die Thierheit thutig zu zeigen 
. b. wenn er v'on feiner Vernunft Gebrauch machen 
onnte , alfo das Bewufctfeyn des Gefetzes hatte, und 
■ine Verbindlichkeit zur noch wendigen und ihm 
inglichen Unterordnung feiner Handlung unter daffel- 
e kannte; aber demungeachtet den Foderuugen der 
innlichkeit nachgab." Beydiefem wichtigen Punkt 
nd hier viele Merkmale mit einander verroifcht und 
1 ein gewiffes Helldunkel geftelU, wodurch die 
eutliche Erkenntnifs fehr gebindert wird. Wir ha*- 
:b die Sache folgendermafsen auseinander gefetzt, 
u der Zurechnung einer rechtswidrigen Handlung 
lr Schuld wird erfodert, dafs die Handlung in der 
Tillkühr gegründet fey. Dazu wird aber erfodert 
' dafs die Handlung, blofs in fo ferne fie Aeufserung 
lyfifcher Kraft ift, ihren Grund in dem Entfchluffe 
;s Suhjccts habe, 2) dafs fie auch, in fo ferne fie 
chtswidrige Handlung ift, ihren Grund in dem Ent- 
hluffe des Subjeets habe. Weil nun zum Entfchluße 
ner Handlung als rechtswidriger Handlung, das 
ewufstfeyn des Subjeets von ihrem Widerspruch 
!gen ein Gefetz nothwendig ift ; fo ift es hothwen- 
ge Bedingung , a) dafs der Verbrecher überhaupt 
e Exiftenz des Gefetzes wufste oder u ifien konnte, 
dafs er bey dem Entfchlufs zur That das BewuSst- 



feyn deffelben hatte , c) dafe er d4e That unter das 

Gefeiz fubfumirte. — Wir bitten hier zu bemerken, 
dafs diefe Darfteilung nicht blofs, wie es wohl Schei- 
nen mochte, auf die Zurechnung zum Dolus, fondern 
auch auf die Zurechnung zur Culpa, anwendbar fey. — 
In der Lehre von der Zurechnung zur alleinigen und 
zur theilnehmehden Schuld folgt der Vf. meistens Hn. 
Klcinfchrod. Urheber find ihm die, in welchen der 
Grund der nothwendigen Exiftenz des Verbrechens 
vorhanden ift; Gehülfen, welche nur die Ausführung 
des Verbrechens befördern. Nach diefein Begriff von 
auetor find alfo die focii prinäpalet zu den Urhebern 
zu zählen. Und dies gefteht Hr. G. mit feinem Vor- 
ganger ausdrücklich zu. Allein wer fleht nicht, daf» 
zwilcheu dem focius pr. und auetor det. wesentliche 
Unterfchiede ltatt finden; ob fie gleich darinu mitein- 
ander übereinkommen , dafs ohne fie das Verbrechen 
nicht gefchehen wäre? Der wirkliche Urheber ift ei- 
ne politive Urfache, der /. p. nur eine conditio ftne 
qua non zur That; in jenem find die abfohlt • noth- 
wendigen ErfodernilTc eines Verbrechens vorhanden, 
ohne welche keiu Verbrechen als möglich gedacht 
werden kann , nämlich der unmittelbare Entfchlufs 
zur Uebcrtretung , und die BeftiminUng der Kräfte 
zur Exiftenz der That; in diefem ift nur der Grund 
der möglichen Ausführung des Verbrechens enthal- 
ten , und ohne feine Mitwirkung kann zwa'r das Ver- 
brechen nicht gefchehen , aber es kann doch ohne - 
ihn gedacht werden; der Wille des /. p. endlich , ift 
blofs unmittelbar auf die Ausführung der Willensbe- 
ftiwmung des Audern , mithin nur mittelbar auf die 
Uabertretung des Gefetzes gerichtet; der Wille d- 
Urbebers ift durch keine fremde Willensbeftimmung 
bedingt , fouderu geht unmittelbar auf Uebertretung 
des Gefetzes felbft. Es ift alfo ein grefser Unter- 
schied zwifchen auetor und f. pr. Und dieSc Unter- 
Scheidung hat praktische Folgen. Denn da die P. Q. 
O. die römiSchc Theorie von der Gleichheit des Urhe- 
bers und des Gehülfen aufgehoben hat, fo folgt nun, 
dafs den /. pr. blofs die Strafe treffen dürfe . welche 
der Strafe des Urhebers am naebften kömmt. -- So- 
cii fpeüales find dem Vf. folche, welche, auch au den 
einzelnen eigentümlichen Haupttheilen der concreten 
Handlung Theil nehmen. Diefe Reftimmung ift uns 
ganz dunkel. Sollte nicht die Rleinifche Beftimmung: 
„fpecieller Theilnehmer ift der, welcher mit derjeni- 
gen Abficht, welche zum Wefen des Verbrechen ge- 
hört, dabey geholfen ," ganz befriedigend feyn? — 
Sehr gründlich find dieFälie auseinano'er gefetzt , bey' 
welchen alle Zurechnung wegfallt. Aliein wir ver- 
minen Confcquenz. Der Vf. lnuSsteiu vielen Stücken 
ganz anders Sprechen, wenn er feiner Theorie getreu 
bleiben wollte, als er wirklich geSprochen hat. W : ie 
k-anu man ihr geinäfs behaupten, dafs bey einem 
Wahnfinnigen , einem Rafenden etc. alle Zurechnung 
zur Strafe wegfalle? Der Vf. behauptet, daSs hiernirhr 
gaftraft werden dürfe, fondern ((j.75.) dafs nur in 
diefen Fällen manch;-.nL Veberwindung der phyfifchen 
Kräfte diefer blofs vhyfikhen Hinderniffr nnferer Frey- 
fyn muffe. Wozu dirSe UmSchvreife? 



heit erlaubt feyn 
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Warum Tagt Hr. G. nicht geradezu: hier'müflTen wir 
ßrafen; ja, (wenn diefc phyfifchen Zuftande unheil 
bar'feVn foliteu), hier raufs mehr als in irgendeinem 
Falle geftraft werden?— Er fagtja, Sicherungsrecht 
und Strafrecht find Eins. Mufs fich nun hier der Be- 
leidigte nicht fichern und alfo — ftrafen? Und bey 
wem ift die Gefahr drohender und gewilTer ; bey dem 
verftandigenßöfewichr, oder bey dem feiner Vernunft 
unheilbar beraubten Beleidiger? Der erftere kanu noch 
auf verfchiedenen Wegen zum guten Bürger , viel- 
leicht auch zum guten Mcnfchen, werden: diefex ift 
aller raoralifchcn Wirkfamkeit für immer entzogen; 
er ift ganz zum fchadlichen Thier geworden , uod 
wir muffen ihn vertilgen , wenn wir uns vor ihm 
fichern wollen. Dem Vf. bleibt hier nicht die Aus- 
flucht: hier ftrafen wir nicht, wir fichern uns blofs. 
Denn nach feiner Theorie können wir uns nur fichern, 
wenn wir ftrafen . und nur ftrafen , wenn wir uns 
fichern wollen. Hier find alfo offenbare Widerfprü- 
che , die der Scharffinn des Vf. gewifs nicht aus dem 
Wege räumen wird. — Die Lehre von dem Maafs- 
ftab°der Strafen und den Graden der Zurechnung, bot 
der Vf mehr als irgend einer feiner Vorgänger mit 
Reftünmtheit vorgetragen. Allein Ree. ift überzeugt, 
dafs er hier mit allen unfern Criminaliften wiederden 
rechtlichen Standpunkt überfehen, und die Gründe 
der fKarclifchcn Imputation mit den Gründen der recht- 
lichen verwechselt hat. Er geht von der Behauptung 
aus. dafs die Gröfse der Wahrfcheinlichkeit künfti- 
ger Verletzungen den fichern Maafsftab der Grüfse 
der Strafe ausmache, und die Wahrfcheinlichkeit um 
fo grüfser fey, je* mehr der Meufch wiilkührliche Ge- 
frlzuidtigkeit verrathe. Daraus fliegen nun drey 
Xlauptgrundfaue: 1) je mehrere und je dringendere 
Verbindlichkeit der Handelnde verletzte ; defto grö- 
fscr mufs fein Kampf gegen die widerfprechende 
Stimme der Vernunft gewefen fey, defto gröfseres 
' Strafübcl mufs ihn treffen ; 2) je ungeftürter die Er- 
foderniffe zur WiHkiihrlichkeit des Entfrhlufles vor- 
handen find . defto mehr mufs es ihn Anftrengung 
gekoftet haben , feine Vernunft zu betauben, deftoetc. 
S) je weniger die Stimme der Vernunft erwachte, de- 
fto uachdrücklicher mufs fie ntedergcfchbgen feyn, 
defto etc. — Diefc Begründung der Grade der Impu- 
tabilitat hat unftreitig grufsc Vorzüge vor nllen bis- 
herigen Theorien. Diefe gründen fich nuf den grö- 
fse ru , oder geringem Grad drr Freyheit des Ent- 
fchluiTcs zur rechtswidrigen That und bedenken nicht, 
dafs Frevheit in Beziehung auf fiunlkhe Trieb- 
federn nicht pofitiv, iondern nur reg-Mu. ( a ' s das 
Vermögen durch Natururfachcn nicht necefiifirt zu 
worden) gedacht werden mufs, und dafs in der Frey- 
heit . .Ms einem AUfolutum und Gegenftand der über- 
finnlichcn Welt, gnr keine Grade gedacht werden 
können. Aber bc> allem dem ift die Anficht des Vfs. 
noch nicht die rein - rechtliche . fondern nur die roo- 
rnüfeho. Die Grade der rechtlichen Imputation wer- 
den nicht durch den Grad der Wiükühriichkeit , fon- 



dern, wie wir gleich zeigen werden, lediglich dura 
die Srurkc der tinnlichen Triebfeder beiiirayit. 
hatte nicht die irrige Theorie des Vf., wenn er £t 
ftundhaft verfolgt hatte , ihn auf diefc s Priceip leiten 
mülTen? Wie 'konnte es doch dem Vf. entgehen, <1 <i, 
die Willkührlichkeii des Entfchlufles, welche er ü 
alleinigen Grund derGrofse dar Strafbarkeit anniixx:, 
mit feiner Vorausfetzung, nur der Grad der V\ah:- 
feheinlichkeit der Gefahr dürfe die Grofse der b:r* 
barkeit beftimmen , im Widerfpruch itebe? Bm 
nem Bofewicht , deiTen ganzes Leben von Jugend aj; 
ein Gewebe von Verbrechen war, werden alle Sc ha;; 
thateu endlich zur Gewohnheit und fo zum Bedir- 
nifs , dafs er felbft unwillkuhrlich oder doch mit t. 
nem fehr geringen Grade der Willkühr die Geftui 
übertritt. Ift diefer etwa weniger gefährlich, als ej 
anderer, der jetzt erft, aber mit voller Willk.ir 
Uebertretongen begeht? Man nehme andere Beyfpi*- 
le. Der zum Lafter erzogene Menfch , der durch U>i 
Temperament gleich fam zum Mörder geborne , 6c, 
welcher durch unwiderftehlichen Trieb zuFreveltb 
ten fortgeriffen wird , und fo viele andere AuswikL 
fe der roenfehlichen Natur , von welchen uns diel'.-.- 
minalacten fo häufig« Beyfpielc liefern; alle diefe 
weifen einen geringen Grad derWillkübr; fie bei; : 
roen fich nicht zur That durch Grundfarze und F.e- 
geln (das charakteriftifche Merkmal der Willkür.:, 
fondern fie werden unwillkuhrlich durch die Tiie> 
federn der thierifchen Natur beftimrot. Hr. G. wisd 
doch nicht leugnen, dafs diefe weit gefährlicher (m. 
als andere, die mit dem vollen Gebrauch der WiL- 
kühr die Gefetze übertreten, und dafs alfo fei dä^ 
nach feiner Theorie, der Grad der Zurechnung 
diefen Fallet nicht verringert, fondern erhöht wr 
de. Offenbar wurde der Vf. durch die eingewunc 
reu Irrthümer unferer Criminalrechtsfyfteme wj 
der Wahrheit abgeführt, zu der ihn feine fonft irr? 
Theorie hatte leiten muffen; oder er hatte nicht Wert 
genug, diefen verjährten Vorurtheilcn uufersCrioiar 
rechts , welche aus der Verwechslung der Grenz« 
des Rechts und der Moral entfpringen. freyrntiuir 
die Stirn zu bieten. — Worauf fich aber eigen w»i 
die rein - juridifche Imputation gründe, dies l*t> 
leicht gezeigt werden. Der Grund , um defien w> 
leti Strafen auf rechtswidrige Handlungen gcftni 
werdrn, ift kein anderer als der, dafs überhaupt*«; 
ue L'ebertretungen gefchehen. und durch die Vorth' 
hing des gedrohten Debets die finuliebe Triebfeder 
welch« zur Th?t beiiimmr, überwogen und aufgra- 
ben werde. Soll aber das Uebcl die antreibende Trieb- 
feder überwiegen . fo mufs es ftarker feyn, als 
Triebfeder, welche zur That beftimmt. Daraus fcl£ 
nun das Princip: y ftarker die Triebfeder ift, üt'-f 
That artreibt ; defto gr>\fser t'/i die Strafbarkfü «*: 
defto grofser mufs das Uebel ftyn , daj jene Trüb}* 
der aufheben folk 

{DerBeSchUf.fulgt.) 
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RECHT5G£Lif HRTHEIT. 

Giessev, b. Heyer: Grundfätze der Criminatreclits- . 
wißenfchcft etc. von D. Kart Groteian etc. 

(ßeJckUjt 4tr im vorigen Stück *t gebrochene* Rtcenfin.) 

^ihi entfteht aber die Frage : welches find die Gr ün« 
t-^ de, aus welchen die Stärke der Triebfeder er- 
,annt wird ? Hier müflea wir unterfcheiden : ob die 
innliche Triebfeder blofs durch das thierifche Begeh- 
ungsvermügen (ohne Ueberieguog) wirkt; oder ob 
ie durch die Willkür (durch das Begehrungsver- 
sügen , welches nach Regeln uud Grundfktzen fich 
eftiinmt) wirkfam ift. In jenem Falle erkenne .ich 
ie Stärke der Triebfeder aus den Natururfachen, 
vclche auf das Subject gewirkt haben, und entwe- 
er nähere oder entferntere, innere oder äufsere find, 
. B. aus der Erziehung, dem Temperament etc. In 
tefein Falle erkenne ich fic aus der.gröfsern oder ge- 
ingern Willkürlichkeit; denn je mehr das Subject 
Jeberlegung hatte, je mehr es alle Folgen der Hand- 
logeinfeheu konnte, defto ftarker Bnu die finoli- 
!ie Triebfeder feyn, die es de ir. ungeachtet zur rechts- 
widrigen Tbat beftimmt hat. Aus den hier «ugedeu- 
eten Ideen ergeben fich nun aber die Folgen, x)dafs 
je moralifche Imputation oft da Terringert wird, wo 
je rechtliche fteigt; *)dafs Leideufchaft , fchlechte 
'.rziehung, Gewohnheit etc. und andere Natururfa- 
ben nicht die rechtliche Imputation verringern, fon- 
em erhöben müffen. Blofs dann heben fie alle ju- 
idifche Imputation auf, wenn fic ohne Verfchulden 
es Subjccta diefes in einen Zuftand verletzen , wo 
icht einmal Bewufsifeyn des Gefetzea möglich ift. 
lenn da das Strafübel beftimmt ift, durch die Vor- 
ellung von dem fe Iben die Triebfedern zurThat auf- 
uheben; fo kann das Strafgefetz nicht auf den Fall 
erichtet feyn, wo die Yorftellung deflelbcn nicht 
orhanden ift« 

Bisher handelte der Vf. von den Principien des 
einlicben Rechts, in wiefern es ohne Vorausfetzung 
ines Staats gedacht wird. In dem zweute* Theil di«- 
& erfteu Buchs tragt er das bürgerliche Criminakecht 
or. So fehr wir auch mit dem Vf. von der Exiftenz 
^oes Srrafrechu im Naturftaude überzeugt find; to 
ätten wir doch gewünfeht, dafa Hr. G. die Princi- 
icn des Strafrecbts gleich aus dem Staudpunkt dea 
ärgerlichen Suafrochts betrachtet hätte. Zur Be- 
rti u --Jung des pofiüvenCriminairechts ift es vollkom- 
\cn hinreichend . gleich mit den Principien des bür- 
erlichcn Strafrechts anzufangen. Wir kommen 



viel näher zum Ziel , und die fyftemattfche Einheit 
wird beffer beobachtet werden können. Wenigltens 
Ift fo viel gewifs , dafs dadurch mehrere Wiederho- 
lungen vermieden werden. So hat hier Hr. G. noch 
ein eignes Kapitel der Untersuchung über den Zweck 
bürgerlicher Strafen gewidmet. Wozu diefes? da 
der Zweck der bürgerlichen Strafe kern anderer feyn 
kann . als der Zweck der Strafe überhaupt. — Dafs 
wtT aber dadurch nichts an Gründlichkeit verlieren, 
wenn wir gleich von diefem Standpunkte ausgehen, 
mufs einem jeden einleuchten, wenn er nur bedenkt, 
dafs das Strafrecht des Naturftandes fich blofs durch 
das Subject von dem bürgerlichen Strafrecht unter- 
fcheidet, die Übrigen Principien aber ihnen beiden 
gemeinfehafrlich find. — In diefem zweyten Theil 
finden wir eine Behauptung, die wir dem ScharfTinu 
des Hn. G. nicht zugetraut hätten. Er rechnet näm- 
lich ( ß. 95. ) die Criminalgewalt zur Polizeygrwalt. in 
der That, wenn das wahr ift, fo getraut fich Ree. 
alle übrigen Gewalten des Staats unter den Begriff 
vonPolizeyzu zwingen. WasiftdennPolizeygewalt? 
Ree. kann fich darunter nichts anders denken, alt 
den Theil der Staatsgewalt, welcher fich auf Hülfs- 
zv/ech- des Staats unmittelbar bezieht , d. 1. auf foiche 
Zwecke, welche die Erreichung des Staatszweck 1 
erleichtern, ohne der Staatszweck felbß zu feyn. 
Ohne nun hier in Neben rückfichten zu tief einzuge- 
hen, ergiebt fich bey einiger Ueberieguog leicht, w'« 
fehr bey der Crirainalgewalt Rechte, der eigentliche 
Gegenftand des Hauptzwecks im Staate, in Frage kom- 
men, wenn man bedenkt, dafs es hauptfächlich dar- 
auf ankommt, ob der Verbrecher feine Rechte verlo- 
ren habe, oder in wieweit er durch die Strafe derfel- 
ben zu berauben fey; Verhältniffe, die ungaaweifelt 
zu den eigentlichen Gegenßänden der ftußizgewalt 
gehören. — Die Seatenz des in der Note angeführten 

Hippel ift eiu witziger Einfall und nichts weiter. 

Aus dem unbeftimraten BegrifF von Polizcy und Cri- 
minalgewalt kann man fich auch leicht erklaren, 
warum Hr. G. der Behauptung widerfpricht: nur die 
Uebertretungen , welche auch ohne Vorausfetzung 
eines pofiriven Gefetzes Rechtsverletzungen find, 
könnten zu Verbrechen gemacht werden. Diejenigen 
freylich , welche (wie Gottfchatk) behaupten , foiche 
Handlungen dürften gar nicht betraft, und zu 
hen [rem acht werden , können fich unmöglich recht- 
fertigen. Strafen überhaupt können auch auf andre 
gefetz widrige Handlungen gefetzt werden , die uichr 
Rechtsverletzungen find: dann find fie ahrr blofs 
Vergehen, und nicht Verbreche», zu deren Begriff eine 

un*n auch 
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keiner Criminalfirafe belegt werden, worunter nur glaubt aus der Natur eines Srrafgefetzes und aas dec 

eine folche zu verfielen ift, die Rechte mannt , wel- Betriff «ines Gefetze» überhaupt dasr<iegentbeil i, 

che der Staat keinem nehmen. darf, der (Ich nicht al- w'tfen. Da das Strafgcfetz den Zweck hat, dun! 

Ter Rechte verluftig gemacht hat, folglich nicht mehr die Vorftellung dellelben die finnl.chc Triebfeder auf 

Staatsbürger ift. — Wir weudeu uns nun zu eiuer Prü- zuhebrn; fo kann das Princip, durch welches r s bt 

fung der wichtigen und zweydeutigen Lehre: vom ftimroc wird, nicht die Willkürlichkeit des Eutfchltf 

richterlichen Milderungsrccht. Wenn der Richter, dies fes, fondero allein die Stärke der Triebfeder fern, 

ift der Gedankengang des Vfs., über den Siun des welche zur That antreibt. Auf jene VVillkuriichlu,: 

Gcfetzcs mit fich einig ift, fo mufs er zuent unterfd- nimmt daher der Gefetzgeber zunächfl gar keine Kürt- 

chen , ob der Thäter unter dein Gefetze ßehe, und ficht. Et Pberlafst die Grüfse der Strafbarkeit , wel- 

dann, wenn er diefes findet, mufs er vor allen Diu- che hiedurch benimmt wird, der Beurtbeilung ein« 

gen unterfueben , ob die Handlung zugerechnet wer- moralifcheu Gesetzgebers und Richters. Seine Abüch 

'den kf-nne. (Wir glauben, dafs der Richtet nicht ift die Rechte der Bürger zu fiebern , und durch 

zuerft die Imputabiliiät unterfuchen, fondern vor al- wiegung dcsPrincips der Sinnlichkeit, das au Rechts 

leu Dingen darauf fehen müde, ob die Handlung un- Verletzungen benimmt, mag der Grad der Wiilki-T 

ter einem Strafgcfetz ftebe, und unter weichem fie ftc- lichkeit feyn, welcher er immer wolle, den r«ht".i- 

he? Die Imputabilitat mufs die ziveyte Rückficht eben Zuftand zu erhalten. In der Natur eines Sfra: 

fevn.) Kann diellaudlung zugerechnet werden, dann gefetzes liegt alfo keinGrund zu Milderungsorfachf: 

mufs er das Gefetz anwenden. Hier find aber nun aus einer geringem Freyheit des Entfchluffes. h 

ZW<T Falle möglich : das Gefctz kann eine beftiramte zeigt fich dies noch auf einer andern Seite. Da 

Strafe ordnen, oder fie der Willkür des Richters Strafgcfetz ift ein Grfetz; die Strafe fall die Tb« 

iiberlaficn. Hier mufs er genau den Maafsftab der treffen : und das Strafüliel ilt durch ein Gefetz an^f- 

Imputation anwenden; in jenem Fall aber mufs er die droht, damit die Strafdrohung ihre Wirkung auhtn 

Bedingung des Falls auffuchen , welchen der Gefetz- und dos Uebcl als ein grmß'rs Uebel vorgeltcllt vtt 

geber bey, feiner Sa;;ction vor Augen hatte. Sind de. Sobald wir daher Müdcrungsgründe aus einen 

diefe pe-jau angegeben, fo bedarf es keines weitem geringem Grad der fu^;'ectivcn Imputabilitäf behaep 

Suchens; ift aber das nicht angegeben, fo mufs an- ten; fo widerfprechen wir nicht blofs dem Begriff ri 

geuommeu werden, dafs der Gefetzgeber von iltm g<t- res Gefetzes, fondern wir widerfprechen auch in 

wohnlichen Fall voller fubjectiver Gefetzwülrigkeit rede, offenbaren Abficht des Gefetzgebers, aus der er d» 

(H. G. hatte hier nach leiner Theorie beftimmter fo Strafübel durch ei;i Gefetz gedreht hat. Der nci 

Sprechen muffen: dann mufs der Richter ebenfalls den teriiehen Willkür ift daher bey beftiramten Gefeufa 

Maafsftab der Imputation genau vor Augen haben, nichts überlaflVn und fie tritt biofs dann ein, w«n 

.weil jede, felbll eine vollkommen beftimmte Strafe,, die in den < Grfetzen beftimmte Strafe blofs Willkür 

immer willkürlich ift, bis auf den Fall der vollen fub- Weh ift. Denn nnn lautet der Wille des Gefctzgebrn: 

jectiven Gefetzwidrigkeit.) Der Richter hat alfo das es folt diejenige Strafe ftatt finden, die der Rieb 

Recht zu mildern. Allein nur folgendes find wahre ter nach dem Princip, welches der Gefetzgeboi? 

Mildcrungsurfachen: i)wenn fich au der Freyheit des felbft zum Grunde liegt, beftimroen wird. Alle di>f« 

Entfchluffes ein Mangel zeigt, 2) wenn das Verbrechen Behauptungen find, wie Ree. bey einer andernGtlf- 

nicht fo viel Thätigkeit zeigt, als das Gefetz vor- genheit zeigen wird, mit unfern pofitiren Gefetrei 

ausfetzte , 3) wenn den Verbrecher fchon anderwärts vollkommen in Ueben inftimmung, obgleich unfre 

durch die öffentliche Macht, und ohne feine Schuld Criroinaliften auch hier Gefetze zu ritiren wiffen. et 

ein Uebel getroffen hat. Diefe Gründe werden nun aber entweder gar nichts oder gerade gegen fiel* 

in den folgenden mit vieler Priicifion beftimmt weifen. So citirt Hr. G. , um nur Ein Be>fpiel »fl:^ 1 

und auseinandergefetzt. Ree. freute fich, das grofse führen , beym Jj. 359. die L. 16. D. de poenis , die «■» 

Heer von Milderungsgründen , das noch in unfern vielen als die lex cardinalis betrachtet wird. Sie ho- 

Criminalrechtsfyftemen umherfchwarmt, um ein be- tet : fed haec quatuor grnera (delictorum) cowfidrr<i*fc 

trächtliches verringert zu finden. Allein er ift feft funtfeptemmodis : caulfa, perfona, toco, ttmpo- 

überzeugt, dafs diefe Lehre ganz anders dargeftellt re, qualitate, Quantität e'. et event«. AI!« 

werden mufs, als fie bisher dargeftellt wurde, und dies Gefetz enthalt lauter verba ennntiativa und | 

dafs, in foferne man unter Milderungsgründen fol- dem Richter Anweifung, auf welche Punkte erfl«*- 

ehe verfteht, welche das Uebel eines fceyiimmten Straf- ficht nehmen inüffe. um zu beftimmen, wo Verbreche 

gefetzes vermindern follen , noch eine gauze Reibe vorbanden find, um die verschiedenen Verbrechen o.t- 

derfelben verbannt werden mufs, wenn diefe Lehre hörig von einander zu unterfcheiden u. f. w. Manie'« 

mit den Principien des Strafrechts und — mit unfern nur weiter und nicht blofs den (j. 1. Cnn/Jfa tt r» 

Gefeiten übereinftimmen foll. Hr. G. nimmt mit allen verberibus, quae imputatn funt a mavifiro illaia r-' J 

Crhninaliften an, dafs eine geringere Freyheit des parenfe etc. Tempus difeernit ernrnforem a fugitirO' 

Eutfchhtffes eine gefetzliche Strafe mildere, und grün- et eßractorem t el furem diurnvm a noefumn t c. ^ 

det fich darauf, das Gefetz rede nur von dem Fall che Gefetze werden citirt und über den Geift der r» r ' 

einer vollen durch nichts beschränkten Freyheit des zen Gesetzgebung, fo wie über den Grundfatz ert 

Entfchluffes. Aber woher weiCs das Hr. G. ? Ree. röffufchea Rechu; nalonm mores injamtu 
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non ncufat (L.x. C.fi. a&v. dtU) wird mit leichtem 
Fnfse weggegangen. 

la dem allgemeinen Theil findet fich noch eine 
eigne Abtheilung über den Criminalprocefs. Wir 
hatten gewünfcht, dafs diefe Abtheilung entweder 
parti weggeblieben oder in die Lehre des befondern 
Theil« von dem Procefs verwiefen wäre. Die allge- 
meine Rechtslthre kann über den Procefs nichts be- 
ftinmen, weun man nicht Politik mit Rechtslehre 
rer »-ech fein und Sätze , die aus einein pofitiven Be- 
fritT abgeleitet werden, für natürliches Recht ausge- 
ben will. 

Der befondcre Theil , befonders die Darfteilung 
ier einzelnen Verbrechen, hat uns überaus gefallen, 
od llcc. gefleht, dafs ihn noch niemand fo fehr be- 
friedigt hat . als Hr. G. Die Begriffe find mit der 
frhsrfften Pracifion befthmnt, mit der lichtvollften 
Earhcit auseinandergefetzt, und überall leuchtet es 
unverkennbar hervor, dafs der Vf. felbft gedacht hat. 
Nur die Lehre von Injurien (S. 197 ff.) hat. uns nicht 
befriedigt, und wir vermiffen hier die Gründlichkeit 
und Beftimmtheit, welche bey diefer äufserft iehwic- 
rigen Materie fo fehr nothwendig ift. Hr. G. fangt 
mit eiaer Eiotheilung der Ehre an. Er theile lie in 
die abfolute Ehre des Bürgers, als Menfchen, wel- 
che darin beftebt, dafs jeder ihn als Menfcb aner- 
kennt , und dann in die befondcre bürgerliche Ehre, 
welche darin befteht, dafs man als Mitglied eines 
Standes in der bürgerlichen Gefeilfchaft anerkaunt 
wird- Diefe zerfällt in die befördere Ehre des Biir- 
gtrs als Bürgers , vermöge welcher er als Bürger an- 
erkannt, nicht für einen Fremden gehalten wird, und 
ia die Ehre des Bürgers, als Mitglied eine« betendem 
Sande.-;. Von dicfiT Ehre unterfcheidet Hr. G. den 
raren Namen, welcher dasRefultat der guten Urxheile 
Wt&er Mitbürger über feinen Werth, in Anfehung 
frcer verfebiedenen Verhaltniffe im Staate, iß: die- 
ier ift nichts erzwingbares. Der Bürger hat darauf 
aar ein negatives Recht, dafs nichts fremdes ihm als 
dss feinige aufgedrungen werde. Diefer gute Name 
ift nun wieder 1) der gute Name des Bürgers, als 
Bürgers, 2) der gute Name des Bürgers, als Mitglied 
eines befondern Staates, 3) der gute Name des Bür- 
gers als Privatmannes. — Wir lind überzeugt, dafs 
Ich nach allem diefem niemand eiuen Begriff ma- 
chen können, was Ehre und was eine Injurie fey. 
Warum geht denn Hr. G. von der Eintheilung und 
von befoudern Arten der Ehre aus, ohue auch nur 
uzudeuten, welches die Merkmale des Gattungsbe- 
griffs von Ehre find? Glaubt er etwa, dafs dies un- 
nothig fey? — Und was ift das für eine Ehre, die 
Ehre des Bürgers als Menfch, und die Ehre, vermö- 
ge welcher der Bürger nicht als fremder betrachtet 
vird? Ree. kann fich unter dem allem auch gar 
ticht s beftinimres denken. Eben fo uu lieft im int, oder 
vielmehr unwahr ift der Begriff vom guten Natuen. 
L* umfafst nicht den Werth in Anfebung der \er- 
fchtedenen Verhaltniffe im Stnat. fondern er bezieht 
fich blofs auf den wora/rfc/fen und recliiUclien Werth 
fl*s Bürgers. — Die übrigen Verbrechen find vor- 



trefflich auseinandergeferzt. Es hiefse die Grenzen 
einer Rcccniion überlchreiten , wenn wir dem Vf. in 
diefem Theile weiter nachfolgen und die Eigentüm- 
lichkeiten deffclben beurtheilen wollten, befonders 
da er fich in feiner Bibliothek für die peinliche Rechts- 
wiffenfehaft über manches weitläuftiger erklärt hat, 
und bey ihrem Fortgange noch ferner erklären wird. 

Der Procefs ift nicht weniger gut , doch etwas 
zu ungleich, bearbeitet. Den Unterfchied zwifchen 
General- und Special ■ Iuquifition hat Hr. G. fehr rich- 
tig und beftimmt (vj. 598.) angegeben. Die General- 
inquilition hat zum Zweck , alle Punkte der Unterfu- 
chung, fo viel es vor der Hand möglich ift, in Rich- 
tigkeit zu bringen , jedoch , in foferne es durch Ver- 
höre gefchehen foll , nur durch allgemeinere Fragen, 
welche den zu Vernehmenden zur eignen freyen Er- 
zählung des ihm bekannten veranlagen. DieSpecial- 
inquilition imGegcntheil hat zum Zweck, das Ganze 
der Uuterfuchung zu vollenden, und durch einzelne 
beftimmte Fragen über die Punkte, welche auf die 
Uuteriüchung Einflufs haben , genau beltiimnte Ant- 
worten , nebft den Gründen derlelben zu erhalten. — 
Aber wnrum hat denn Hr. G den Reinigungseid fo 
gar kurz f/y. 664.) abgefertigt. Es ift wahr, er ift 
uuzwecktnafsig und deswegen an mehrern Orten 
durch die Ablulutiou von der Initanz verdrängt. Al- 
lein berechtigt dies einen Rechtsgclehrtcn in einem 
Lehrbuche des gemeinen deutfehen Criminalrechts 
eine ausdrückliche Verordnung unfrer geineinen Rech- 
te faft raitStillfchweigen zu übergehen? Ift die Ver- 
ordnung des kanonischen Rechts durch ein andres 
gemeines Recht abgefchafft? Oder giebt es etwa ein 
gemeine« deutfebes Gewohnheitsrecht, welches ge- 
meinen Rechten derogiren könnte, oder diefer Ver- 
ordnung derogirt hätte? — Im (v. 641. ftellt er 
gegen die allgemeine Meynung nnfrer heutigen Cri- 
minaliften die Behauptung auf, dafs auch aus meh- 
rern Indicien, wenn fic eine volle moralifcbe Gewiß- 
heit geben, ein voller Beweis entliehe, und aus ih- 
nen auf die ordentliche Srrafe, felbft in peinlichen 
Fällen, erkannt werden könne. Nach dem römifchen 
Rech t hat er allerdings recht. Allein Ree, der fo wenig 
an Aucron'tnten glaubt als der Vf., ift mit allen 
neuen Criminalifien überzeugt, dafs die Carolina in 
dem ort. 22. die römif» he Verordnung ganz aufgeho- 
ben habe. Freylich fpricht der Art. es folle auf Vir- 
dacht, jfrgkwonk warzeicken oder Anzeigung nicmai.d 
zu peinlicher Strafe verurtheilt werden , nnd dies 
fcheint, befonders wegea djr Aehnlichkcit diefes 
Art. mit L. 5. D. de poenis, nur fo viel zu beweifen, 
dafs niemand aus filichen Gründen, welche blofs Wahr- 
fcheinlichktit und Verdacht bewirken, beitraft wer- 
den folle. Allein es zeigt fich leicht, dafs der Ge- 
fetzgeber unter jenen Worten fich uicht blofs Gründe 
der Wahrfchcinlichkcit, fondertl überhaupt den 
künftlichen Beweis gedacht habe. Denn 1) der Art. 
fagt: die Verurtbeilung folle aus eygen Brennen oder 
Bewtif 'r.ft gefchehen. Unter Beweifung verfteht aber 
da* Gefor/. , wie lieh a ms der Entgegensetzung diefes 
Satzes mit dem vorhergehenden und aus art. 53 u. f. 
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ergicbt. nichts als das, was wir eioen nicht -künft- 
Jichen Beweis nennen; 2) noch klarer und faft unwi- 
derfprechlich beweifeu dies die Worte: uie an an- 
dern Enden in diefer, Ordnung klärlich finden wird. Ree. 
hat in der ganzen Carolina nichts -anders klarlich ge- 
funden , als die Erfodernifte des nicht - künfilichen Be- 
weifes , wodurch es bewiefen werden kann, dafs je- 
mand das Verbreche 1 ! begangen habe. Oder glaubt 
Hr. G. , dafs auf diefe Worte, die fo deutlich als mög- 
lich Tagen: nur die Beweismittel, von denen ich iin 
folgenden reden werde, follen von dem Richter ge- 
braucht werden , gar nicht geachtet werden dürfe? 
3) Die Wahrheit unfrer Bebauptung wird durch die 
Ablicht bedangt, in welcher die P. Q. 0. verfafst 
wurde. Sie follte ein Damm gegen die unvernünfti- 
ge Willkfir der Richter damaliger Zeiten werden. 
Was hätte aber wohl diefer Abliebt mehr widerfpro- 
chen, als wenn Carl es den Richtern erlaubt hatte, 
auskünftlichen Scblufsfolgen , deren die rohe Ver- 
nunft feiner Zeiten fo wenig fabig war, ein verdam- 
mendes Urtheil in peinlichen Sachen zu fallen? — 
Wollte er die peinlichen Gerichte wirklich reformi- 
ren, und den Klagen über unfehuldjg vergoiTenes 
Blut, welche fo oft bey den Reichsgerichten und 
dem Reichstage einliefen, begegnen; fo mufste ef 
vorzüglich auf den Beweis fein Augenmerk richten 
und den Richtern weiter nichts zur Beurtheileng 
übrig lafTen , als ob die Erfodernifte, welche daa Ge- 
fetz bey dem Beweis vorausfetzt, wirklich in con- 
creto vorhanden feyen. Hätte er es ihnen erlaubt, 
die Beweife felbft zu fuchen : fo würde er hiedurch 
dem Zweck, der diefem ganzen Gefetzbuch zum! 
de Hegt, auf das klärft« widerfproeben haben. 



SCHÖNE KÜNSTE. 

Magdeburg, in der Scheidhauerfchen Buchh. : 
Sinngedichte und Krzählungen nach dem Latein!- 
fchen einiger Dichter des 16 und 17 Jahrhun- 
derts, von Johann David Müller. 1796. 160S. 8- 
<9 K*) 

Diefe Sammlung befteht aus einer Anzahl von 165 
Epigrammen des Snbinus , Lotichius, Owen und Cor- 
dus, die der auf dem Titel genannte Herausg. zum 
Thetl metrifch überfetzt, zumTheil frey nachgeahmt 
hat. In der Auswahl derfelben bat er eben nicht im- 
mer einen fchr zärtlichen Gefchraack gezeigt. Der 
plumpe Einfall von Cor dus L.X. 4. (hier S. 151. Nr. 
141.), durch den fich der Dichter dem fchmutzigen 
Bauer, den er verlacht, gleich fetzt, hatte nie in ei- 
ner Auswahl wiederholt werden follen ; fo wenig als 
de/ platte Gedapke auf derfelben Seite Nr. 143. Jn- 



deflen giebt der Abdruck einer Anzahl artiger, glück 
lieh gewendeter, zumTheil geiftreicher, Sinngedic! 
diefem Buche einen Werth , auf den die erfte IL 
welche die deurfche Bearbeitung enthalt, keinen An 
fpruch machen kann. Wenn Hr. M. einiges Tileat 
für die Poe He befit z t , was doch aus diefen 
kaum hervorzugehen fcheint; fo find wir überzeugt, 
dafs es der epigrammatischen Gattung recht eutfehx 
den abgeneigt fey. Kein einziger, den obengenan* 
ten Dichtern abgeliehener Einfall kömrat unrerkrü; 
pelt zum Vorfchein; bald finkt der Ausdruck, hü 
der Vers , bald beides. Unter allen schlechten Di» 

fen aber ift wohl ein mühfain geborner, hinkender, 
infaU das allerfchlechtefte. Aufser diefem Fehler 
kranken die Nachahmungen des Vfs. an einer geift:». 
fen Weitfchweifigkeit, die er vielleicht bisweilen fü 
Naivetut gehalten haben mag. Man kennt die fehen 
hafte Entfchuldigung eines Mnlers wegeo der HüV 
Hcbkeit feiner Kinder: 



Nocte. refert, f»leo inmkrmfa fingere , f ing» 
dura nittt Phmeke emmi rmdiamtt diti. 

Der Einfall ift nicht weit her; aber beym Sabinus >v 
er wenigftens dasVerdienft der Kürze. EinDiftkhci 
macht die Expofition , ein anderes fchürzt den Kn- 
ien, das dritte endlich löft ihn auf. Bey Hr. M. im* 
men wir fo 1 ficht nicht weg. Er braucht für die Ei 
pofition allein zwölf Zeilen, in denen er feinen Witt 
recht muth willig fpielen bist. Man Mure nur: 

£iu Maler hatte Geben Kinder. 

Und alle waren von Geftttt 
So häfalich« dmfi fogar «im Blinder 

Sie mmr des Mater 1 &ruppel jckaltt 

Die Muuer wurmte diefer Tadel: 

Denn im der Tket, et mmr fehr mrgt 

Zmmal für Kinder , wo keim Jd*l 

Dem Tappjmfs, Kropf mmd Uteker hmrf m. /. »• 

Faft insgefammt fcheitert der Vf. an der Pointe. 
wird der Vers, der fo nur allzu oft auf einigen Füf$«a 
zu viel odef zu wenig einhergeht, faft immer viätr- 
fpinftig, und zwingt ihn zu fagen, nicht was er will 
fondern was ihm die Noth gebietet. Ein Beyfpi« 
wird hier vollkommen hinreicheud feyn : 



Du fragft »ich , Freund ! wie's im fepriesnea f rieslW 

mir gefallt? 

Ais Oebfe oier Ente nirgeodi beßer auf der Well' 
Qmi lm*J,ta mtüt ptmeeat mihi Friß* ameeris? 
Xmm ade* male, fi bot aal 
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 



Mittwochs» da« Ii. April 1798- 



RECHTSGEL AHRTHEIT. 

• * * 

Herborn u. Hadamar, id der neuen Gelehrten» 
buchh. : Bibliothek für dit peinlidie Rechtswiffen- 
fckaft und Gefettkunde. ErftenTheüa erftes Stück. 
1,97. 40a S. 8. 

Diefe Bibliothek ift ein würdiges Seireuftück zu den 
Groiman/c/KH.Grundiatzen der CRW. (A. L. Z. N. 
; 13. 114 ) Sie hat Hn.G. zum Herausgeber und gröfsten- 
heilt hat üe ihn such, wie wir aus ihrem ganzeuGeifle 
eben, zum Verfaffer. Sie arbeitet in ihrem ganzen Urn- 
inge auf die Vollendung des Criminalrechts hin. Und 
♦1 der That, welcher Recbtstheil bedarf noch to fuhr 
ler Bearbeitung, und in welchem ift fie von wichti- 
gerem Einflufs auf das Woirfund Wehe derMenfcben, 
ds in diefer Wiflenfchaft? So viel auch fchon ron 
elbftdenkenden Männern für diefe Wiflenfchaft ge- 
han worden ift ; fo febr ift fie noch voe> ihrer Vollen« 
Juug entfernt , fo unbeftimmt ift fie noch in ihren 
Principicn , fo fehwankend in der Anwendung. Man 
jarf nur auf unfre Gericbtsftüle und die Erkenn tnifle 
infrer Facultaten einen Blick werfen — und man wird 
ich bis zur Evidenz überzeugen» dafs eine feftge- 
rründete Theorie , ohne welche die Praxis nur ein 
>linde» Herumuppeb unter Ahndungen] und Gefühlen 
ft , noch nicht vorhanden fejr. — Unfre Gefette, ge- 
jen die fich ein jeder fo gern erhebt , der ihren Geift 
licht kennt, find hieran am weuigften fcbuld. Auf 
jnfre Rechtslehrer fallt die gröfste Schuld Zurück, jron 
jenen ein grofser Theil durch eine oberflächliche Pbi* 
ofophie , durch die Beruhigung bey halbwahren und 
ch wankenden Begriffen, durch das bequeme Nach- 
»eten fremder Auctoritäten und durch die Begünfti- 
>uug des Gerichtsbrauchs, denGefetzen ihre Stützen 
Mitzogen und bey der Anwendung derfelben fefte 
ind beftimmte Grundfätze unmöglich gemacht hat. 
rlit bereitwilligem Pank muffen wir daher eine Schrift 
ufuehuien, die*fowohl durch ihren Plan, als durch 
lie Ausführung" deffelben, fo viel für unfre Witten- 
chaft verfpricht und die keine andere Auetoritat, als 
lie Auetoritat der Qcfetze und einer durch Philofo- 
hie geleiteten Vernunft anerkennt. 

Diefe Bibliothek , von der gleich nach jeder Meffe 
in Stück erfcheinen wird, zerfallt in drey Abtbei- 
.ingen. Die erfte enthält Abhandlungen; die zwey- 
; Recenfionen von allen den Schriften, welche in 
**r vorhergehenden Mette erfchienen find; die dritte 
ber Mifcellen, welche intereffante Verordnungen, 
.nfragen , Anekdoten ^unfer Criminalrecht ift an 
icherlichen fehr ergiebig) u. f.jw. liefern. Der Her- 
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ausgeber macht uns für die Zukunft noch zu einem 
vierten Abfchnitt Hoffnung, in welchem er interef- 
fante Rechtsfaüe zu liefern verfpricht. 

Die Abhandlungen des. erften Stücks find insge- 
samt fehr intereffant und wichtig: I. lieber den Ber 
griff von Dolus und Culpa , nibft einer Anwendung auß 
die Frage: ob Unmündige doiofe Verbrechen, begehen] 
können? Wir find vollkommen über dieNotbweqdig- 
keit einer genaueren Beftimmung jener Begriffe mir. 
dem Vf. einverftanden, und ftimraen ihm in allem bey« 
was er gegen Kleinfchrod und Stelzer, insbesondere aber 
gegen die neue Kleinfch* Darftellung , die (ich offen- 
bar felbft widerfpricht , erinnert. Durch feine eigne 
Darftellung aber, fo viel richtiges und fcbarffinnige« 
fie auch enthalt, hat er uns nicht ganz befriedigen 
können, und wir hoffen fowohl die Lefer als nuch 
den würdigen Vf. zu überzeugen, dafs wir unfern 
Beyftimmung nicht ohne Grund zurückhalten. — Vor 
allen Dingen fucht er (und darinn hat er voJIkommen 
Recht) die Unterscheidung zwifchen zufällige* 
(Schein -) Verbrechen und zwifchen wirklichen Ver- 
brechen zu begründen. Unter Handlung im engern 
Verftand v er fleht er die. unmittelbaren durch dieMen- 
fchenkrafc bewirkten Veränderungen. Die mitteibn- 
aen Wirkungen der angewandten Kraft heifaen Folgen, 
welche entweder nothwendige oder zufällige Folgen 
lind, je nachdem fie entweder nach unabänderlichen 
Naturgefetzen aus der unmittelbaren Wirkung der an- 
gewendeten Kraft allein entfpringen mutzten , oderdie 
Caufalitat derfelben nach aufserdem in etwas ande- 
rem gefucht werden mufs. Solche zufällige Folgen 
nuu , wenn fie nicht vorher gefehen waren und nicht 
vorher gefehen werden konnten, machen das xufallir 
ge Verbrechen aus. — Die Begriffe von Handlung und 
Folgen fcheinen fchon dem Ree. unrichtig zu feyn. 
Unter Handlung kann man Seh nichts denken, als 
die blofse Aeufserung der Kraft; die Erfcbeinung. 
welche fich zur Aeufserung der Kraft , wie unmittel- 
bare Folge zur Urfache, verhalt, heifst Wirkung; die 
Erscheinungen , welche in diefer Wirkung ihreCaufa- 
lirat haben , bcifsenFotgm. Allein-Rec. glaubt auch, 
dafs der Begriff von zufalligen Verbrechen zu weit 
ift, weil er blofs nicht mögliche Einficht in die Fol* 
gen der Handlung erfodert, aus welcher der gefetz- 
widrige Erfolg zunachfl entfpringt. Ree. weifs auch 
von felchen zur Culpa zuzurechnenden Verbrechen, 
bey welchen Einücht des Verbrechers in die Folgen 
feiner Handlung , wenigftens in fo ferne fie gefetz- ' 
widrig find , nicht möglich ift. Glaubt Hr. G. nicht, 
dafs derjenige, welcher ein Srrafgefetz übertritt, es 
fey mit Voifau oder auf «ine ander« Weife, der aber 
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die Exiftenz des Strafgefetzes nicht wufste , aber es dafs der Verbrecher vorausfah , die Erreichung diefes 

willen konnte , und von der Pflicht überzeugt war, Zwecks könne ohne die Gefetzwidrigkeit nicht ge- 

fich mit den Strafgefetzen feines Staats bekannt zu fchehen. Denn unter dem Zweck verlieht er nickt 

machen, in Beziehung auf die Uebertretung des Straf- die gefetzwidrige Handlung als Zweck, fondern den 

gefetzes der Culpa fchuldig fey? Hier ift bay dem Zweck der Glückseligkeit, der durch die Gefetzwi- 

Entfcblufs der That keine mögliche Einficht in die drigkeit erreicht werden foll. Erthutdies, wie er 

Folgen derfelben vorhanden; der Verbrecher kann fie felbft S.26. N. *) fagt, aus dem Grunde, weil er nicht 

nicht abwägen und berechnen, die Strafbarkeit und annehmen könne, dafs ein Menfch unvernünftig han- 

Rechtswidrigkeit der Handlung kann kein Berti m- dele, um unvernünftig zu handeln , fondern dafs er ea 

»ungsgruud feiner Willkühr fey n ; — und doch kann immer nur darum thue, um die Befriedigung feiner Pri 
die Handlung zugerechnet und als Culpa beftraftwer 



den. — Nachdem nun der Vf. das Gebiet des Zufalls 
von dem Gebiet der Schuld unterfchieden bat; fo 
zahlt er uns vier Verhältniffe auf, in welchen der Han- 
delnde zu feiner Handlung liehen und woraus Zurech- 
nung ehtfpringenkann : 1) Der Handelnde fleht vor- 



vatzwecke, welche die Sinnlichkeit fodert, zu erlan- 
gen. — Der Vf. bat ganz recht. Nemo fniflra pfecat. 
Allein dies fchliefst die gefetzwidrige Handlung, als 
Zweck, nicht aus. Die Befriedigung der Sinnlichkeit 
irt der Endzweck, um deswillen die gefetzwidrige 
That als Zweck gewollt wird. Und kann (ich denn 



aus , dafs , um feinen Zweck zu realißren , das Ver- der Vf. einen Entfchlufs zur Erreichung eines End- 
brechen nothwendig bewirkt werden muffe; fein zwecks durch ein zu demfelben notwendiges Mittel 
Zweck illalfo der mit dem Verbrechen verknüpfte Vor- denken, ohne dafs diefes Mittel als Zweck vorge- 
tbeil; 2) der Handelude fleht diefes nicht voraus ; er Hellt und gewollt wird? Und wenn dies von niemand 
halt feinen Zweck auch ohne ßewirkung des Vcrbre- gedacht werden kann ; warum hat er denn diefes noth- 
chens für erreichbar , fleht aber doch voraus, dafs wendige und fo nahe liegende Merkmal des Dolus, 
das Streben zur Realiflrung deftelben das Verbrechen dafs er in dem Entfchlufs zu der gefetzwidrigen Thar 
wirken könne; 3) er hatte vorausfeheii könucn und felbft beliebt , nicht mit Ausfchlufs jenes ganz aufser- 
föllen, dafs, um feinen Zweck zu realiflren, das Ver- wefentlichen Pradicats, in feinen Begriff aufgeoom- 
breeben bewirkt werden muffe; 4) er hatte voraus- men ? Offenbar hat alfo der Vf., verführt durch 
feiten können und follen , dafs, um feinen Zweck zu jene an fleh richtige Behauptung, die wahren Merk- 
realifiren , das Verbrechen bewirkt werden könnt. — male des Dolus ganz umgangen und uns, rtatt zu fa- 
Mit diefen Fallen ii't das Gebiet der Schuld »usgemef- gen, was Dolus irt, eigentlich nur gefagr, warum der 
fen , und aus ihnen leitet nun der Vf. feine Begriffe Menfch dolofe handelt. — Unter der Culpa, welch« 
▼0u Dolus und Culpa her. Allein es fcheint uns doch ihm in dem Entfchlufs zur Realifirvng feines Zwecks, 
gar nicht gerechtfertigt werden zu können, dafs uns ohne der Vermeidung des gefetzuidrigen Erfolgs gewifs 
^Let Vf. diefe Fälle fo geradezu aufzahlt, ohne auch zufeyn, beliebt, begreift er die drev übrigen Fälle» 
nur ein Worteben zur Rechtfertigung ihrer Vollrtaa- Ree. erinnert nur, dafs es ihm aus der Ausefnander- 
digkeit zu jagen , ohne uns nur im geringften zu über- fetzung diefes Begriffs , welche Hr.G. in dem folgen- 
aeugen, dafs es. nicht mehr und nicht weniger Falle den liefert, zu erbellen fcheint, als habe er bey Auf- 
heben könne, als er uns aufgezählt hat. — Was nun Heilung des Begriffs nur die Culpa, welche (ich in 
jene Befchreibung felbfl und die davon abgezogenen pofitiveu Handlungen, nicht die, welche fleh in ne- 
Begriffe, befonders aber den Begriff von Dolus, be- gativen (Untertalfungen; äufsert, im Blick gehabt, 
trifft; fo fcheint uns der Vf. den wahren Punkt gar Wer es uuterlafst, den Anwandlungen des Zorns zu 
ZMcht getroffen zu haben. Den Begriff von Dolus widerftehen , wenn diefer Zorn endlich in Wuth aus- 

fiebt der erftere Fall, und er wird nach demfelben fo bricht und hieraus ein Todfchlag entlieht; der ift, 

eftimmt: Dolus iß Entfchlufs zur Realifirung feines wenn auch aller Dolus wegfallt, und hier nur negati- 

Xwecks durch vorhergesehene Gefctzundrigkeit. Wir ver Entfchlufs vorhanden ift, doch in Culpa, weil er 
wollen das nicht hoch in Anfcblag bringen, dafs der 
Vf. hätte fagen follen: nothwendige Gefetzwidrigkeit; 
wir bemerken nur, dafs es uns unbegreiflich vor 
kömmt, warum der böfe Vorfatz blofs in die Vorher- 



fehung der G ffetz u idrigktft gefetzt , und der Entfchlufs 
zur gefetzwidrigen That felbft (der Begriff von der ge- 
ferzwidrigen That als Zweck) ganz von dem Begriff 
des Dolvs ausgefchloffen wird. So wie der Begriff da 
ficht, zufammen genommen mit dem erftern Fall, 



nicht entweder bey Zeiten dem Gegenrtand feiner 
Leidenfchaft fleh entzogen , oder diefe nicht zu der 
Zeit unterdrückt hat, wo er noch feiner Kräfte mäch- 
tig War. Hr. G. hatte aber auch noch ein audercs- 
Merkmal hinzufügen follen , nätulrch das: dafs der 
Handelnde das Beuufstfeyn der l erpfiiditung hatte, 
alles zu thun . wodurch der grfetzwidrige Erjolg ver' 
mieden werden konnte. Ohne die Exirtenz diefes Bc- 
wufstfeyns, kann fleh Ree. keine Culpa denken. 



welcher die Befchreibnng des unter dem Begriff zu Denn ohne eine übertretene Pflicht und ohne Bewüfst- 

fubfumfrenden enthält, kann man nichts anders fey n derfelben ift ke'ne Zurechnung zur Schuld m«>«g- 

fchliefsen, als dafs nach dem Vf der Entfchlufs gar lieh. — Der Vf. theilt nun fehr fchicklich die Culpa ia 

nicht auf die ßewirkung der gefetzwidrigen Thar als nahe (proixmaj und rntfernte (remotaj ein. und be- 

Zweck der Willkür, fond«ra uur auf den an fleh er- greift unter jener den rlveyren Kall, unter diefer aber 

lauhten Zweck der Beförderung der Glürkfeligkeir g«- die zwey letzt« rh Falle, Dal-, durch d;efeEinthciluug- 

richtet fey, und die Strafbarkeü blofs daher tutitebe, der wideriinuige aotats indtrectus, der fchon fo viele 
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Verwirrung in dem peinlichen Recht geftiftet hat und 
Jeflen Ur fache, wie man aua der in gewiffer Köck- 
fleht belehrenden Gefchichte des darüber geführten 
Streits erlieht, nichts als falfcbe oder fchvt-anket.de 
Begriffe v on Dolus und Cutva find , aus dem Gebiet 
diefer- Wiffenfchaft verwiefen werde , wird ein jeder 
Sacbverftändige von felbft bemerken. — In der An- 
wendung diefer Begriffe auf die Verbrechen der Un- 
mündigen zeigt der Vf. (und welcher vernünftige 
Rrcfatslehrer , der beftimmte Begriffe bot, wird ihm 
nicht beyftimmen ?) dafs die Unmündigen eben fo gut 
desDobr?, als der Culpa fähig feyen , die Exlftenz des 
Dolor aber immer in concreto unterfucht werden müffe. 
Htm fo richtig behauptet er, dafs dies dieMeynung 
it: römifchen Gefetze fey, ohne, wie es noch K/<rin- 
/cfoorfthut, zwifeben infantiae oder pubertati proxi- 
mis zu unterfcheiden. — Die römifchen Gefetze wol- 
len nur (fo fcheint es dem Ree.) , dafs für die Nicht- 
«xiftenz des Dolus präfumirt werden muffe, ohne 
darum die Unmündigen des Dolns ganz unfähig zu 
erklären. Dafs aber die Unmündigkeit , wegen 
eines geringem Grades des Dolus, bey den Römern Mil- 
derungsgrund gewefen fey, wie Hr. G. glaubt, da- 
ron konnte fich Ree. nicht überzeugen. Die allge- 
meinen Ausdrücke : fere in omnibus iudieiis et aetati 
et imprudentiae fuccurritur, — (L. 108- D. de reg. jur.) 
oetas exeufationemmeretur (L. 1. §. 32. de Scto Sil.) be- 
greifen gar nichts. — Vielmehr verordnet L. 14. de Scto 
Sri. mit ausdrücklichen Worten, dafs, wo überhaupt 
Dolus bey einem Unmündigen erwiefen ift (fi ejus acta- 
tis, quanquam nondun puberis, ut rei in- 
teliextum capert poffent) bey keinem Verbre- 
chen eine Milderung ftatt finden folle (his non m'agis 



man auch behaupten , die folgenden Worte dürften 
nurBeyfpielsweife genommen werden. — Der II Auf« 
fatz: über doctrinelle Gefetzauslegung ift {nur ein Frag- 
ment, das aber die vortrefllichften Bemerkungen ent- 
hält, und von jedem Rechtsgelehrten gelefen zu wer- 
den verdient. Der Vf. erklärt fich hier gegen die 
gewöhnliche Eintheilung der doctrinellen Gefetzaus- 
legung, und zeichnet den rechten Weg- vor , dan der 
Richter bey Auslegung der Gefetze nehmen müffe. 
Doch liefse fich auch liier manches erinnern, befon-» 
ders bey dem, was er am Ende über die Analogie de« 
Gefetzes gegen Kleinfckrod behauptet. Wir find voll- 
kommen mit dem würdigen KlriM/cArod überzeugt, 
dafs eine Ausdehnung des Strafgefetzes auf ungeuann-, 
te Fälle nur dann rechtlich feyn könne, wenn der un- 
genannte Fall 1) als Art unter der Gattuug des vom. 
Gefetz genannten Verbrechens enthalten hl, i) der 
Grund des Gefetzes auch auf das ungenannte Verbre- 
chen pafst. III. Ueber die Strafe der Bigamie. Wohl 
bat der Vf. recht, wenn er behauptet, dafs man bey. 
dem Art. 121. derPGO. verfucht habe, ein Rathfei zu 
löfen , das man fich felbft gebildet hatte. Es kann 
nichts klarer feyn , als diefer Art., fobald man nur 
annimmt, dafs Carl irrig geglaubt habe , das romifrhe 
Recht laffe die Bigamie ganz ohne StrnFe^ und d*fs 
er diefes Verbrechen , ohnerachtet es ihm fchwerer 
fcheint als der Ehebruch, dlefem gleichwuhl aus der 
Urfache gleich gefetzt habe, weil er, wegen des 
Geiftes feiner Zeiten, geaüthigr war, an dem römi- 
fchen Recht, fo wenig wie möglich, zu andern. IV/ 
Ueber die Strafe des Riubes. Der Vf. widerlegt hie* 
die gewöhnlichen Auslegungen de» Art. 126- und- 
fchlagt eine eigne Erklärung deflelben vor. Er be- 



* catde dhmini , quam in utta ttliä GUitffa ,'bar- bauptet nämlich, die Worte: nach -verinög uufrer 



<i 9portere). Auch findet Ree. die Ueberetnitira- 
nicht , welche der Vf. zwifchen der Carolina 
ran <ein-t*n eignen Gedanken , fo wie dem römifchen 
Rechte, finden will. Mit vollem Recht widerfetzt 
er ich zwar der Behauptung, dafs Carl in dem Art. 
rÖ4- fetrtechthin dasi4Jabr beftimmt habe, von wel- 
chen an ein voller Dolus angenommen werden müfle. 
könnte keine abgefchmacktere Verordnung geben, 
*is diefe. Allein offenbar erhellet es doch aus diefem 
M., dafs die Carolina nicht, wie das romifebe Recht, 
fioe volle Strafbarkeit während der ganzen Unraün- 
tögkeit als möglich annimmt, fondern dafs fie die Bos- 
beit, welche das Alter erfüllt, blofs bey pubertati 
porrwrj angenommen wiffen will. Wie konnte doch 
<kr Vf. hier Kfeinfchr od eines Irrthums befchuldigen ? 
la dem erften Satz des Art. ftellt Carl die Kegel auf, 
&>fc Unmündige nicht vollkommen ftrafbar feyen. In 
iem folgenden lteHter eine Ausnahme auf, undgiebt 
i t Merkmale eines unmündigen Verbrechers an, wel- 
:ie den Richter zur Befiimmung der vollen Strafe be- 
«tbtieen follen. „Wo aber der Dieb 1) nahe an 14 
>ra alt war u.id 2) der Diebftahl etc." Es heifst in> 
ilef That den offenbaren Sinn der Gefetze wegexege 
Uta. wenn man bier abnehmen will, die Worte: 
»h an 14 Jahr, Feyen nur fo Bey fpielsweife einge- 
f «btofen. Vollkommen mit dcmfelbea Recht konnte 



Vorfahren und unfrer geroeinen kaiserlichen Rechten, 
müfsten blofs auf die vorhergehenden: «nieder boa- 
hafter Rauber , bezogen werden , und Carl habe hie* 
durch den Unterfchied zwifeben Raub und Fehde ( ra~ 
pina und depraedatio) von neuem als rechtswidrig 
aufheben wollen. Allein 1) zeigt die Conftructiou r . 
dafs fich die Worte: nach vermögetc nicht auf den» 
Begriff, fondern auf die Strafe des Verbrechens be- 
zieben; 2) war jeuer Unterfchied fchon feit Maxisni- ■ 
tians Landfrieden ganz aufgehoben, und obgteiehdie 
Befehdungen fich immernoch hin und wieder äufter' 
*en; fo waren fie doch fchon zu fehr als Verbrechen 
anerkannt, als dafs Carl es hätte nöthig finden kön- 
nen, jenen Unterfchied noch einmal aufzuheben} 
3) findet fich in dem ganzen Art. auch nicht der ge- 
ringfteWink, der uns diefe Abfichr Carls auch nur 
ahnden liefse; 4) wäre es doch ganz fonderbar, wenn 
fieb Carl, um die Nichtgülrigkeit eines Unterfchied», 
zwifchen Räubern zu beftrirken, auf das römifche 
Recht beriefe, das geradezu einen Unterfchied zwi- 
fchen Räubern, obgleich nach einem andern Eintbei- 
lungsgrunde , behauptet. 

Die Recenßotten erfüllen alleFoderungen, die man 
an ein kritifebes Werk von einer fo befchränkten 
Sphäre zu thua berechtigt ift. Sie find von feTtener 
Gründlichkeit und Unparteylichkeit. Die Vff. liefert* 
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glicht blofs dürre und geiftlofe Auszüge; fondern fie 
verbreiten (ich oft weitläufig über den Gegenftsnd 
und haben überall die Wilfenfchaft felbft , ihre Ver- 
vollkommnung nnd Erweiterung im Auge. Der Ton 
ift freymüthig. ohne die Achtung gegen verdiente 
Manne« za verletzen. Aber Scribler werden nach 
Verdien II gezüchtigt und mit der kritifchen Geif*el aus 
dem HetHgthum diefer WiflTenfichaft vertrieben. — 
Unter den Mifcellen befinden fich diesmal unter an- 
dern zwey merkwürdige preufsifche Verordnungen 
und eine Vergleichung der Guillotine mit andern In- 
ftrumenten. Oer Procefs gegen die Engerlinge hätte 
nicht aufgenommen werden fallen , da wir uns erin- 
nern , ihn fchon an mehrern Orten gelefen zu haben. 

Wir fchliefsen diefe Beurtheilung mit dem herz- 
lichen Wunfche, dafs das Publicum diefe in jeder 
Rückficht intereflante Bibliothek nach Verdienft un- 
terfttttzen und den würdigen Herauageber dadurch in 
den Stand fetzen möge , noch lange auf diefem Weg 
für das Wohl de» peinlicheo Rechts zu wirken. 

OEKONOMIE. 

_ BsftXTK » in d. Pauli fchen Bucbhandl. : Ueber die 
Anlegung der Hexken, und lebendigen Zaune. Von 
Gottfr. Lud. Grafsmann , Prediger zu Sinzlow in 
Pommern. 1793. accS. $. Y48 Kr.) 

Mach einer Einleitung von 7 Seiten , welche von 
Hecken überhaupt handelt, geht der Vf. im 5ten j. 
fo gleich auf die einzelnen Baume und Straucher über» 
welche zu Anlegung lebendiger Zaune gebraucht 
werden können. Di« Buche, die Rüfter, und die 
Linde, machen den Anfang. Die Bemerkungen über 
den Wachsthum und /das Fortkommen diefer Baum- 
gettungen zu der angezeigten Abficht find kurz, 
und geben nicht fahr genügende Auskunft. Ueber 
die Untauglichkeit der Weiden zu dauerhaften Ver- 
ziunungen breitet fich der Vf. etwas umftäudlicber 
aus; aber er erklärt fich allzu unbeftiramt über die 
verschiedenen Arten von Weiden, welche bald mehr, 
bald weniger zu gewiflen Zäunen tauglich find. Der 
%. 8- ift zwar Salix caprea, überfchriebcn ; es erbellt 
aber fogleich aus den folgenden Zeilen , dafs der 
Vortrag des Vf. nicht diefe einzelne Weidengattung 
angehe. Die trockne Verweifung auf die fqhlefifchtn 
Sammlungen von 1762 ift dem Zweck diefer Blatter 
felbft wenig gemäfs. Von Pflaumen.Kirfcben, und Maul- 
beer fträ neben wird befondera Morus alba zu Hecken 
empfohlen. — Unter den Dorngattungen wird dem 
Weisdom (cratatg. otuac.) billig der Vorzug gegeben, 
und dieMethode.w elcbc l\x. von lnleinem 



Hausvater gelehrt hat, am in Emporbr Innung er 

Hecken dabey glücklich zu feyn, wörtlich mitge- 
tbeilt. Vom Kreuzdorn , Schltthcndorn , und Hof»», 
oder Hagbuttenftrauch wird darauf kürzer geh^not: 
Von der Berberisfiaude wird jn 25 viel zu obertLj 
lieh gefprochen. Sie wäre wohl einer umlhii 
lichero Empfehlung werth gewefen. Eben diefeEr 
innerung gilt auch in Anfehung der wenigen Zeil», 
welche dem Hartriegel gewidmet find. Ueber de 
Cornclbanm werden noch eber genügende Belehr«: 
gen beygebracht. Wilder Jasmin, Spanifcher, aud 
Wafler- oder Gänfeilieder, desgleichen Holluodc, 
und Spindelholz , ( Evonum. Europ.) fcheiaeu da 
Vf. zu Zaunanlagen nicht fehr dienlich. Meh- 
rer« Gartenokonomen dürften aber die Ausfprüc: 
dcftclben gar nicht fo unbedingt unterfchr«>_ 
Ueber die Benutzung der Hafelftaude (Coryl. t: 
Um.) lafst fich der Vf. noch am umftandlichiteti tu, 
insbesondere für Gegenden, in denen HopfeacuJ-r 
wichtig ift. Wie Hafelhecken am füglichfteo ac^ 
legen feyen, wird nach Müuchhaufen und Krui:: 
gezeigt. Birken , johannisbeer - , Stacbelbetrlbi 
che, Bux, Taxus, Tanne, Sadebaum. Wachhält 
werden immer nur gemifcht in Hecken brauetk 
feyn , und niemals zu ganzen Zäunen dienen. U 
Acscie mit weifser Blüthe (Acae. Robin.) wird :a- 
befondere nach Dreuer fehr zur Cultur empiatüt 
und wenn hier auch nichts neues von Erheblich!« 
gelehrt wird, fo find doch die dabey gemacht«!* 
innerungen fehr an der rechten Stelle, und ouiu 
wünfehen , - dafs fie immer mehr Eingang bey »fo» 
Forftukonomen finden mögen. Auch von dar 
blühenden Akazie (Robinia caragana L.J wird vm 
liehe Belehrung gegeben. Vom ftach lichten Gia&et 
(L 'lex Europ. L.J wird geurtheilt, der üinaid i« 
nördlichen Deutfchland fey fchon zu kalt rar di« 
Staude , welche man. übrigena nicht mit des fcp 
nannten Brummholz verwechfeln müfie. — NqJi r 
was von Erlen und Obftbauroen überhaupt, dem 
Einpflanzung in Zaune widerrathen wird. — 
auf folgen Betrachtungen über den Nutzen undSth 
den der lebendigen Zaune , wenn man die Vorth* 
todter Verzäunungen dagegen anfchlagf. P« " 
hält die letzten für weit überwiegend, und Orllt* ' 
ge Berechnungen an, um darzuthnn, dafs Heck« 
viel zu viel Raum einnehmen , viel zu (ehr dutd 
Umwurzeln , nnd durch Anziehung und Hebrr.v- 
gung von Infecten befebwerlich werden, als <Uu<# 
Landwirth nicht die alten Vorurtheile ablegen ssi 
ihnen entfagen foilte. So weitläufig der Vf. ficb&if 
über ausläfst , fo dürften feine Urrheüe deck 
tentheila für einfeitig erklärt werden. 
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GESCHICHTE. 

fidTTiwoE», b. Vandenhek: Jvgufl Ludwig Schüt- 
zers kritifoli - hiftorrfche Nebenflunden. 1797- 
1S1S. 8- 

T\fn Inhalt giebt febon das Titelblatt mit folgenden 
mJ Worten an : Origines Osmankae. Papiergeld ei- 
se mongoitfehe Erfindung im XIII. Säcl. Ideal einer 
Anleitung zur Kenntuifs der afiatifchen Staatenge- 
fcaiefau» im Mittelalter. 

Das letzte Hl der Gegenfiand einer Epiftel in de» 
trefflichen Scblözerifcben Geifte und Stile, an Hn. 
Hof. Meufel in Erlangen. Eine UniverSalgeSchichte 
■afs fich freylieb auch auf die Welt hinter dem Don 
«-Strecken : und diefe Wck hinter dem Don iß frey- 
Uch grofs. und fähig, nicht einen, fondern 12. und 
mehrere Völkerfiämme zu faflTen: und freylich läfst 
fich dann fragen: warum bleiben wir noch fo fehr ia 
der afiatifchen Gefchichte zurück? Hingegen läfst 
fich auch darauf antworten; dafs die Welt hinter dem 



auSserdem dafs fie die Wiege mehrerer Natio- 
nen war , fonft gar wenig für die Menfchheit getban, 



noch -weniger von ihren Thaten verzeichnet bat, 
fo dafs ihre Gefchichte, verhältnifsraäfsig zu foviel 
udem weit nützlichern und doch noch nicht bear- 
Waten Gefchichten näherer europäischer Länder 
roll weniger Beherzigung noch zur Zeit verdient; — 
dii's es eben fo unnöthig fey , mehrere Völker.tämme 
ibzu nehmen, wo wahrfcheinlicherweife nach der ein- 
fachen Weife der Natur auch weniger, befonders no- 
madifebe, Platz brauchende durch gemeinschaftliche 
Abftaroronng verbundene Nationen einft berumgewei- 
det haben konnten; — endlich dafs die 3 Haufe he Ge- 
fchichte vorzüglich durch afiatifirte Europier , durch 
Heranagabe der arabischen und türkifchea Chronl- 
fien, durch Anhalten, wie die orientalische Akade- 
mie in Wien iß, noch mehr aber, wie diefelbe feyn 
Sollte, durch die engllfche gelehrte Gefellfchaft in 
Calcutta, oodlich durch mehrere Sprachkundige Ge- 
lehrte z. €. durch Reiflce gehoben und cultivirt wer- 
den roüfste, welche ohne durch Hyperkritik auch 
das Wahrscheinliche und durch alte Ueberiieferune 
angenommene ungewifs und dunkel zu machen , und 
von ihren Torgängern aus Privatabneigung keine No- 
tiz zu nehmen, vielmehr fanften Trittes weiter Schrit- 
ten . und lieber Selbfi zu bauen , alt niederzureiten 
bereäht wären. Bey Hn. <S. wird man eine vortreff- 
liche U eberficht aller bisherigen Quellen und Bear- 
beitungen afiatifcher Gefchichte 
A !t IL Gräfe 



man nirgends Thunmanns, dijf. de Comanit (in 
Actis Soc. Qäbhn. T. IV.) angeführt antreffen; eine 
Abhandlung, die doch, weil fie in ihren letzten Re- 
sultaten ganz neue, vortreffliche und eiufache An- 
flehten gewährt , von Wort zu Wort gelcfen und 
geprüft zn werden verdient. Wenn gleich Hr. 5. mir 
Thunmann erft eine literarifche Lanze gebrochen hat-; 
fo würde man doch gern fehen , wenn Hr. S. die obi- 
ge Abhandlung leidenfcbaftlos Schritt vor Schritt ver- 
folgte , und überall zeigte, dafs hier oder dort falfch 
citirt, hie oder da der Satz durch das Citatum nicht 
bevviefen , hie und da endlich die Vermuthung und 
Combination (und diefe mufs doch jedem Forfcher 
des Alterthums, verficht fich cum grano Jalis, frey- 
lich nicht in Rudbeks und Otrokocfi's Art erlaubt 
feyn,) widerfinnrg und abgeschmackt fey. Vorzüg- 
lich wäre Ree. begierig auf überzengenden Beweis, 
dafs die Türken in füdlichen Gegenden, die die ara- 
bifchen Schriftsteller unter dem Namen Ghozzea, 
Oguzier etc. kennen , ob fie wohl aus dem Nordea 
Ober den Kaukafua gekommeu fiud , durchaus nichts 
mit den Uzen bey den Byzantinern , und mit dem 
gleiche Sprache, wie die Uzen redenden Comatien 
gemeiu haben «atmen, und dafs die Ableitung der Na- 
men der Wolochen oder Bulgaren von der Wolga, 
der Türken vom Tcrekflafs , und der Cumanen von 
der Kuma wirklich nichts mehr als Klingklang feya 
kiinne? Denn gerade diefe Unmöglichkeit, d. h. das 
Widerfireitende mit aHen andern hiftori Sehen Daten, 
das Uaerrrägliche eines Satzes, mufs bewiefen wer- 
den, wenn man etwas nicht einmal als Vermuthung, 
nicht einmal als Hypothefe gelten lafTen, oder (Ich 
Hellen will , als verdiene diefelbe nicht einmal einer 
Erwähnung. Etwas anders iß es, aus Klingklang 
Facta erfchaffen ; etwas anders wieder , fich in dun- 
keln , fall nie ergründbaren , Labyrinthen doch ge- 
wiffe Punkte Sefifetzen , rou denen man feine Fidea 
ordentlich anfpiunen und nach Leitung derfelben fort- 
fr h reiten kann. Hr. S. vermuthst ja S. 115. felbft, dafs 
Hajntaliten , Türken, weifse Hunnen , Kidariter Hun- 
neu ein Volk find. Er fagt zwar es fey Sonnenklar; 
aber ein anderer würde es blofs als Vermutaning gel- 
ten laffen. 

Im erften Abfchnitt werden alle einheimische 
Quellen der osraanifchen Gefchichte durchgegangen, 
vorzüglich aber Sand Eddin beurtheilt (Starb 1597 als 
Mufti und Schrieb die Chronik der Türken bis 1520). 
Die Art, wie dies ailas gewürdigt wird, gränzt fehr 
an das Hyperkririfcbe. Völker obne Literatur haben 
gewöhnlich einen defto öarkeen Ucberflufs an Sagen: 
M - ••• felbft 
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felbft ihre erften Peeten leihen den Stoff von den 
Thatfachcu, denen fie nur ein gefälligeres Gewand 
or.lcgeu , und diefe Sagen werden in fpjtern inlandi- 
fcheu Chroniken aufgeftellt; die Kritik verwaltet 
dann ihr Amt, und richtet dos Wahre und den Grund 
von den ruhmredigen Zufatzen, Einfchiebfelu und 
Anachronifmen. Es ilt gar nicht nörhig, noch räth- 
lich , alle iukinriifche jüngern Chroniken fchlcchtweg 
zu verwerfen, und den Auskiudcru , wenn fie auch, 
gleichzeitig lind, durchaus in allrm den Vorzug ein- 
zuräumen. Bey dein wenigen Verkehr der Volker 
im Mittelalter, bey dem Mangel an Handel und Buch- 
druckerey; endlich bey dem kriegerifchen Hafs eines 
Volks wider das andere iit es gar nicht zu vermu- 
theu , dafs ein benachbarter Chronift von einem frem- 
den Volk durchaus nur richtige und wahre Thatfa- 
chen undNaiuen aufzeichne. Am weniglieu iit dies 
von den Byzantinern vorauszufetzen bey ihrem pe- 
dantÜchen Hafs des Fremden , dein fie ftolz genug 
den Beynnmen : des Barbarifchen gaben , und von 
dem doch ihr culrivirtes Reich und Volk fo manchen 
Drang und Stöfs erlitt. Man weifs, wie fie oft mit 
Fleifa ausländische Namen und Erzählungen entftet- 
len und verdrehen, uud fich dann noch rühmen, fie 
hatten diefelbcn cultivirtereu Zungen geläufiger, fei- 
nerem GefcL itiacke geuiefsbarer gemacht. Der Haupt- 
grundfatz all*r älterer (nicht blofs osmanifcher) üe- 
fchichtsforfchuug (S. 13) dürfte alfu vielmehr dahin 
gehen : traue weder intandifcheu jungem , noch aus- 
ländifcheii altern und jiingern Annalen allein, fon- 
dern vergleiche beide mit fich und tuit allen andern 
chronolopifchen und welthiilorifchen Angaben, vor- 
züglich aber mit der Folge der Gefchichte jenes Volks, 
uud halte endlich das Erzählte für Factum, was oh- 
ne Widerfpruch, oder auch mit fcheiubarem , aber 
auflofsJichem , Widerfpruch, von allen jenen Seiten 
betrachtet, ftehen bleiben kann. Ein Beyfpiel hie- 
von fey uns Neftor. Diefer wie ihn Hr. 5. nach dem 
Nikonifchen Codex felbft herausgegeben bat , kann 
freylich für keinen Annaliften in der alten Bedeu- 
tung gelten : feine Schrift ift ein Gemifch aus alrem 
und neuem, wahrem und dummen. Aber eben die- 
fe s zu fcheiden , eben nur das Brauchbare anzuwen- 
den, ift die Pflicht des Kritikers. Hiebey ift es deun 
freylich traurig, dafs wir nicht einmal einen achten, 
aus mehr Handfchriften mit Varianten herausgegebe- 
nen Neftor befitzen, wozu uns doch am heften eben 
Hr. Schlözer und zwar Inngftens hätte verhelfen kön- 
nen. Daher S. ug. der in manchen Annalen vor- 
kommende Zufatz Ugri czeknu, der aber nicht nur 
in dem Baskonifchen , fondern auch in dem Schlöze- 
zifeben Neftor fehlt. 

■ 

In der Probe türkifcher Annalen , welche den aten 
Abfchnitt anfüllt, fehn wir eben auch, dafs wir noch 
keinen ganz kritifch berichtigten Saad Eddin be- 
fitzen ; die beße Grundlage dazu oder vielmehr den . 
achten Saad Eddin felbft (S. 139-) hätte die Kollari* 
fchc Ueberfetzung^ gegeben, falls fie vqUendet wor- 
den wäre* Die 77 fertigen Bogen follea uut ia ei- 



nem Exemplare noch vollftandig bey dem Hofrj u 
v. flanifjft zu Wien vorhanden feyn; die übri^t: , 
roa"u mit unglnublif her Sorglolijkeit vo:i Hn. >;l„ 
bey den Feuerwerken tni Pratcr verfchiefsen 
Mochte doch Hr. Ilofr. v. Janifch als Vorftehir v 
orientalifchen Akademie in Wien dafür formen, c 
Kollars Arbeit für das Publicum nicht verloren ; e .. 
Auch Hr. Pr'ibfl Ilok, Dirccror der gedacbr-i; 
demic, foll , wie uns gefaxt wird, 16 Bogen tu 
Kollarifchen Saad Eddiu beiitzen. 

Die türkifchen Genealogien werden im 
Abfchnitt nach Verdienft lacherlich gemacht; ia •.- 
Genealogie hat von jeher am wenigften hiftori.u- 
Wohrheit geherfcht : bey diefer Gelegenheit v: 
auch der hiliorifchc Werth vou Abulgali und fei:.': 
L'cberfetzern vortrefflich beftiramt. 

Der 4te Abfclmitt führt wortliche Stellen an? ':■ 
zantinifchen und arabtfehen Berichten an, die - 
Hn. S. als viel zuverhfliger gelten. Es ift wahr. : 
dunkeln hiftorifchen Feldern — z. E. der ui'li^ 
und nordifchen Gefchichte, wo man noch kein*:., 
fetten Tritt, wie iu der füdweftlichen hat, wJrr. 
am ficherften, wenn man jedes Factum nicht nu- 
eiuem Beleg verfahe, fonderu ipßjß'ma vttba, 
ganze Stelle im Zufamraenhange hinfetzte. 
außerdem dafs dies lehr langweilig, phmfrefc 
und für die an deu Quellen fetbtifitzendeu GefcLki:; 
forfeber faß übern u Iii g wäre : fürchten wirfeht, 
das Refulrat von allem gemeiniglich dahin iumt. 
mochte: man wilfe von der Sache nichts gew. ■<■'■ 
und müffe fich blofs durch Vermuthungen, fogmm' 
könne, helfen. Zu einem folchen Refuliat. dies 
wir, küunte man auch mit minderer Mühe gelaa;- 
Wie blutwenig fich res Kefultat auch auf diefeni '•' *■ 
ge zu erlangen fey, bat Hr. 5. im 5teu Abfcb-Ti-j- 
in dem Entwurf einer allgemeinen türkifchen ^ 
fchichte felbft erfahren. So z. E. wie troftlofs 
feine Refultate von dem türkifchen Vulkertlw- 
„Türken , fagt er , S. 106. find verfchieden von ??: 
fchenegern, Komamern, Polovzern. Nicht b*^ 
weis ift vorhanden, dafs diefe Wilde zum türki^ 
Stamme gehört haben. (Den Gegenbeweis, "' J ;' J 
nicht dazu gehört haben können, bleibt uns H:- - 
fchuldig: denn diefer ift zur Behauptung der 
fchiedenheit erfoderlich.) EinRudbek hatte das - 
glück, Comaniin Turcomani zu erblicken.- rer« 
5. 107. „Ob Chazaren zum türkifchen VolkerA*' 1 " 11 :' 
gehören, und mit ihnen alfo das Vorrücken derV' : " 
Türken nach Europa anhebt, ift noch zur Zeit b • 
eine fchwache Conjectur." Die Frage , ob ßu'r ar? ' 
zum türkifchen Stamme gehören ; fcheiatHn. S.'^-' 
falls nngelehrt, ohngeachtet von den Bulgaren eI 
wiefen ift. dafs fie Turbans auf ihren Häupter" ?< 
tragen , Rofsfchweife als Feldzeichen gebraucht. '< 
re Fürften Chans genannt, und fonft viele türfcW 
Sitten z. E. das öftere Wafchen gehabt haben. » 
gebens würde hier Hr. S. einwenden dids o>° 
alle barbarifche Majeftäten Chakan . tiofeen. uB . 
hunis?J-«t v«*ai*ttTerfchieden fey. 
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wäre letzt« zu bewoifen? Und ift nicht vielmehr 
in die Augen fallend, dafs das Wort Chakan eine 
llofse byzantinifche Verdrehung von Chan fey , wel- 
clies Wort den fuperfcinen Byzantinern nicht voll- 
khngend genug fchien. — Doch um uns zu dein 
Hauptinhalt des öten Abfchnitts vom Anfange des os- 
m.i»ifcticn Staats zu wenden, fo conccmrirt /ich der- 
selbe in zwey Haupfatze n , zu welchen fich der Vf. 
den Weg fo ungemein mühfain gebr.hu t hat: dafs 
e.nslich i) der kollarifche Snad Eddin für den Haupt- 
fchriftfteller von Osmaus Herkunft — (nlfo kommt 
doch am Ende Hr. S. zu den inländischen Chroniken 
unlck) — gelten ir.ülTe. und 2) Ostnsns zuerft bekannter 
Vorfahrer Kakichan. fein uächiter Vater aber Ertogrul 
ifefs, und beide nur Oberhäupter eines mit denSeld- 
fihuken aus Trausoxiana nach Chorafan eingewander- 
tem Kreycorps gewefen find, das lieh zuerlt einem 
Sultan in Kleinafien vermiethete , nachher aber lieh 
wider ihn empörte und eine Uauberbnude wurde. S. 
147. die Gründe, warum Osutdn gefchriebcu werdeu 
inüfTe. Reifke fchrieb Otfchman, und es ift auffal- 
lend, dafs dies Wort mit dem ungrifchen Otitnäny, 
Schändlich, graufam, verächtlich, und Otsmäu) füg 
{veracht liehe Sittenlofigkeit jeder Art) ijn Klange über • 
einkuimnt; bey welcher \Vortbildung der National 
bafs dt?r Ungern wider feine fchlitulleu Feinde, wi- 
der die Türken, gewirkt haben kann. Im 7ten Ab- 
fchnitt wird eine Parallele gezogen zwifchen Klein- 
afien und Italien im Mittelalter, uod zwifchen Osman 
and dem Bauer von Cortignola (Sforza) und andern 
Condotcieri . aus Murätori. Liebhaber von hiiluri- 
(chen Parallelsn werden auch diefe nicht ohne Ver- 
gnügen Icfeu. Sforza von Attendolo , gebühren 1369 
zu Cottigoola in Romagna von gemeinen Aetcern, 
foH einJt die Hacke, womit erden Acker umgrub, auf 
««Eiche geworfen haben, mit dem Eutfchlufs, Bauer 
xa Meibeii, wenn fie beruuter fiele, hingegen ein 
Soldat zu werden , wenn fie auf dem Baume bleiben 
Würde. Das letzte gefchah. Wegen feiner üewalt- 
thätigk-fit erhielt er den Namen Sforza. Sein Sohn 
Franz wurde Souveraia von Mailand 14CO. Er Harb 
aber unter feinen Nachkommeu war kein Or- 
chan , kein Murad , kein Rajcffid, wie unter den 
Nachkommen Osraans ; fonft wäre wahrfcheiulich ganz 
Italien zu einem Reiche geworden. 

Die Ute Abtheilung des ganzen Buchs hat die 
Ueberfrhrift : Mongolen Erfiuder des Papiergeldes, 
im XII Iren Sacl. Hier werden die Stellen von Kublai, 
Dfmgiskans Enkel ums J. 1390, aus Marc Polo und 
Haitho. die vom Kaigatu, Kublais Vetter , Schach 
v. Perfien^us Abulfaradfch , und die aus Du Halde 
iberden Hongwu in Sina wörtlich abgedruckt. Schon 
Forfter und Sprengel haben hierauf aufmerkfam ge- 
macht: aliein die heutigen europäischen Staaten haben 
den Gedanken des Papiergeldes nicht von den Sine- 
Jen und Mongolen geliehen; auch mufs der Werth 
des europäischen Papiergeldes, der fich dauerhaft er- 
kalten foll , nicht auf dem Mongolinnen: Jic volo fic 
tubeo, noch auf einem Robespierrifchen Scbreckea- 
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fyftero, fondern auf dem Credit der Banken und der 
wohlgeordneten Fiuanzverwaltung beruhen. 

Der Anhang über deutfehe Orthographie rtfjaü- 
fcher Namen überzeugt uns vollkommen, dafs das 
Studium der afiatifcheu Literatur noch wenig allge 1 - 
mein, und ebeu fo wenig vervollkommnet und auf 
beftiramtere Grundfatze zurückgebracht fey: weil 
felbft diejenigen , welche Profeliion davon machen, 
fo fehr feltift in der Orthographie von einander ab- 
weichen. Es ilt leicht zu Sagen , dafs man im Deut- 
schen , fo gut lichs thun Infst, den afiatifchen Laut 
ausdrücken (olle; allein wie oft ilt es der Fall , dafs 
verfchiedene orientalische Gelehrte über den Laut ei- 
nes folchen Worts Streiten. Z. E. p. 174- über Chi- 
na. Hr. S. hat in feiner Jugeud das Arabifche und 
Hebraifche erlernt, und da das türkifche auch mit 
arabifchen Buchstaben gefchrieben wird, fo darf man 
feinen Vorschriften in dieSem Fache trauen. Allein- 
etwas vollkommenes über türkifche und überhaupt 
orientalische Geschieht* und Orthographie überhaupt 
lafst fich nur von' einem Maune erwarten, der ein 
ganzes Leben der Kenntnifs des Orieutalistr.us und 
der verfchiedenen Sprachen und Sitten des Orients 
gewidmet haben wird. Hr. S. hingegen iftderWett 
die Fortsetzung anderer Werke Schuldig, die nur von 
feiner Meiiierhand So fchön und fo nützlich ihrer Vol- 
lendung zugeführt werden können. 

PU1L0LPGIE. 

Güttingen , b, Dieterich: UkuTxvoc Topy/ae 
* Ttpi pn rootx ;<:. Piatons Gorgias oder von 
der Kedekunft worin PJato zeigt, dafs Sokrate« 
dzs Sittengefetz gegeu die Volksführer bis zum 
Tode behauptet und geübt bat , mit einem Coin- 
mentar nebft Anhange» worin die Vorrede des 
Ühmpiodors zu den Scholien über den Gorgias, 
und die brauchbarsten Anmerkungen aus Rotith 
mitgetheilt lind; herausgegeben von Ludwig 
llüißtl d. l'h. Doct. und ord. Lehrer am Katha- 
rineum zu Brauufchweig. 1797. 264 S. 8- 

Es ift gewifs ein lobcnswerthes Unternehmen, die 
geistreichen Dialogen des Plato in die höhern ClaiTen 
gelehrter Schulen einzuführen , we fic zur Bildung 
des üefchmacks und üeiftes fo wohhhutig wirken 
können. Daher würde auch diefe Bearbeitung des 
Gorgias, welche eigentlich zum Schul^ebrauch be- 
stimmt ift. ein dankbares Gefchenk feyn, wenn fie 
fich nur durch Gründlichkeit und zweckraafsige Ein- 
richtung empfähle. Hr. H. befitzt. Soviel wir aus 
diefer Arbeit fchliefsen , weder die SprachkenntnifSe, 
noch den philofophifchen Geift, welche bey einem 
Commentßtor des Plaro nicht vermifst werden dür- 
feu, und anftatf den jungen Lefern . für welche er 
gearbeitet hat , die Leetüre diefes Dialogs leichter 
und nutzbarer zu machen , führt er fie nicht feiten 
irre. Einige weiterhin angeführte Belege werden 
diefes Urtheil beftutigeu. — Der Text ift nach Ste- 
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phaiii abgedrückt. Einige fcririfche Bemerkungen fondern der Körper nach dem Vergnügen die Koch 



von eben demlelben uud von Cornar, eiuige abwei- 
chende Lefearrcn aus dem Eufebius und Ariftides 
fiud hier und da beygefügt. Kritifchen Werth hat al- 
fo diefe Ausgabe gar nicht, und die Hauptabficht de« 
Vf. ift auf die Erklärung des Dialoga gerichtet. Er 
bat ertlich eine Einleitung vorausgefchickt, worin- 
ne die redenden Perfonen nothdürftig charakteri- 
firt , die Zelt und der Zweck des Dialoga beftimmt, 



kund und Arzneykuuft beurteilen follte, To wür- 
de nichts als das Anax.agorifcbe Chaos daraus entfte- 
hen cui xv tJIvtx '^p^tixrx idvptro h ry uuri- V\ er 
follte fich wohl vorftellen, dafe ein Lehrer einer 
Schule zu 4$vpero die Anmerkung machen könne, ei 
gehe auf jpfixi Aber noch toller ift das Gewäfch we; 
ter unter S. 137. über die Stelle, wo Sokrate« zum 
Kallikle» fagt, er habe au ihm einen fo herrliche« 



d endlich eine kurze Ucberficht defTelben gegeben Fuud eines Probierfteins gemacht , 



wird. Plato hatte nach S.42. den Zweck, „leinen 
Freund und Lehrer Sokrate» als einen Beförderer 
wahrer Tugend und Sittlichkeit, und deflen Feind« 
und Mörder, die Scheinweifen und Redner, uud 
den grofsen Haufen , der von diefen regiert wurde, 
ins unwiflende, den Neigungen und Begierden fröh- 
nende, Mlenfchen darzuftellen." Der Vf. hatte bey 
diefer Arbeit ein vortreffliches Mufter vor Augeu, 
Wolfs Einleitung zum Sympofium; aber um deiufel- 
beu nur «inlgermafsen nahe zukommen, fehlt es ihm 
an Scharffinn, Urteilskraft, PeakiOon und Eleganz 
der Sprache. Den Hauptzweck des Dialog« hat er 
gar nicht gefefst, fondern ift bey dem Nebenzweck 
Sehen geblieben. Sokrates Verteidigung zum Haupt- 
zweck de» Gorgias machen, ift gerade fo, als wen» 
iemand faete* die Schilderung der letzten Stunden 
des Sokrate», nicht die Unfterblichkeit der Seele fey 
«ler Hauptgegenftand des Phädo. Die Anmerkungen 
unter dem Texte find theils Worterklärungen, theils 
Sacherkliirungen. y.rzflglich ParallelfteUen au» dem 
Plato, Vergleichongen eiuiger Gedanken mit den Au»- 
fnrüchen des Königsbcrgifchen Weifen, Guten aus 
Zr Bibel u f W Und diefes bonte-Gemifch von tri- 
vialen erammarifchen Bemerkungen, exegctlfche», klärung der Worte »W«, «Xir«* n»e& a!fe*«- ff- 1 

Erläuterungen von frem- fagt wird, diefes „opsov fey die Demokratie! SteU« \ 
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tux^^c» rotgru ipuxtj) emrvxyxsVaA Die Note übst 
*W«y verdient als eiu« Rarität ausgezeichnet zu wer- 
den. „Sokrate» zieht dies auf fa$ov. Die Athe- 
ner nannten h$oc einen Stein, bey welchem ue 
fchwureu , fo brauchen wir die Bibel und legen beya 
Schwören die Hände darauf. (Nach dem er hierauf 
eine Stelle au» Suida% abgeschrieben , und aus der» 
Scholiaften des Ariftophanea Acharn. Act. 3. Sc. 6- 
bemerkt hat, dafs unter diefein Steine da» ßjfttm oder 
Tribunal im Pnyx verßandeu werde, fahrt er fort:* 
„Sokrates febeint auf diefe Sitte der Athener a: 
fpielen, und der Sinn der Ironie ift diefer: da c'i 
lo fehr am Scheine bältft, fo raufs ich für meine See^ 
le mir wohl eiuen Probierftein wünfehen — wie du 
Athener lieb delTelhen bedienen — d. i. ich mefs 
auch durch äufserlicbe Dinge Wahrheit geltend et 
eben, Daf» Sokrate» die» nicht wollte, erhellet aus dra 
gleich folgenden Worten des Sokrate» 7u£jf — rn 
mv — T«wr' jffy lilv xvtx ak^f Weg alfo mit je 
nem Steine der Athener und jedem andern äufifr- 
Mittel, moralifche Wahrheit zu beweifen." Ja 
mit folcheu Noten au» einem Schulbuche? 
unverzeihlich ift S. 32. die Note , tu welcher zur E 



ßd't nicht einmal richtigen, 

den geiftreichen Gedanken , die oft nur halb h.eher 
palTen, nenntHr.fi. einen Commentar? EinGeraifch, 
das nur zufällig entftanden zu feyn fcheint, in dem 
keine Einheit des Geiftes und des Zwecks fichtbar 
Ift? Wer wird in einem Commentar noch Bemer- 
kungen von der Ar« erwarten, wie gleich die erfte 

zu dem Worte ueraAari*"" • » Hef y ch ef ™ t ? Ä 
durch ««r«Y«.T. turxlxfißxvw. Das utr* zeigt 10 
der Zufammenfetzung oft eine Tbeilnehmung an, 
und fteht mit dem Genetiv. Xen. Sokrat. Denkwürd. 
„. 7 ; 1. usrak«y.ß*v<» mit wiwxv. Mehrere» über 
das u«t« S. b. Vi«er etc." An mehreren Orten kom- 
fokhe tthexflüfsige Anmerkungen vor , z. B. S. 
die Aufzählung der Bedeutungen von «>*t£v. 
darauf lieht S. a. hey: iikv %tw ro «utsv tfetrxvt 



g 



ald 



folgende Anmerkung." „Statt iih fteht auch ^i t y 
»bne ein Zeitwort. Es follte heifseu : «de» «Uo »a*V 
rf W, du braexhft ihn nur zu fragen ? S. 8£. 90. wp 



fSU ftfti wo» ™* di « YerBuofl ' Mfih 9 e ß" ffe ^ fohlen werden k.n . . 



aus Kants Schriften find oft zur Unzeit und pedas- 
tifch angewendet z. B. wenn S. 127. beym Worte >r 
ftoc mehrere Stellen, welche den Begriff vom Sitte»- 
gefetz erkliren, angefahrt werden, da doch 
hier bürgerliche Gefetze bedeutet , oder S. 76.. wecs 
ps heifst , ort Yotylxi rrvw^ip ü. f. w. fogleich von der 
Achtung far* Geferz gefprochen wird.— Unter dem vh> 
len Schlechten und Unbrauchbaren kommen mancher 
ley brauchbare Anmerkungen, vorzüglich Erlauterus 
gen aus der Gefchichte und den Alterthümern vor; 
Parallclftellen aus dem Plate anzuführen , um Uta 
durch fich felhft zu erklären , ift kein übler Geda» 
ke; auch der Auszug aus Rouths Anmerkungen ift 
nützlich. Das Ganze aber verrath fo wenig von ei 
nem überdachten Plaue und zweckmäfsigen Ausfüh- 
rung , von eindringendem Geiftuod der Gefchick lieh 
keit eines Auslegers, dsfs diefe Ausgabe des Gorgin 
für Schulen und Vorlefungeu euf Univerttäter 



Digitized by Google 



Numero 117. 



93 



ALLGEMEINE LITER ATüR -ZEITUNG 



" Donnerstags, dtn 12. April 1798* 



ERDBESCHREIBUNG. 

Paris, b. Janfen: Tableau de Lisbonne en 179Ä. 
fuivi de Lettres ecrites dePortngal, für VEtat an- 
tun et actucl dt ce Royaume. 1797- 442 S. 8* 

|"^er uns unbekannte Vf. diefes Gemäldes hat fich in 
U Liffabon Techs Monate aufgehalten, er kennt 
iuch die neueften Schriftfteller über diefe Hauptftadt 
ind das ganze Königreich , Dumouriez und Murphy, 
nid des erftereu Etat prefent du Rutjaume de Portugal 
n uis ihm zuweilen dienen, feine Bemerkungen und 
Vngabcn zu betätigen. Allein die Behandlungen, 
lie er, wie andre Franzofen , feit der Revolution von 
ler dortigen Polizey erlitten zu haben fcheint, haben 
hn gegen die ganze Nation , (vorzüglich gegen das 
Hinirteriuin,) erbittert, an welcher er fich durch fein 
jemulde ihrer Barbarey, Unwiffenheit, Thorheitund 
Arroganz zu rächen fucht , zumal da er bey der Be- 
tau-.) tmachung vor ihren Verfolgungen ficher war. 
Daher rühren die übertriebenen Anzeigen fo vieler 
chreyeuden Ungerechtigkeiten , die der Vf. erlebt 
inben will» denen der Herausgeber aber in den Noten 
reradezu widerfpricht ; der Drang überall das Lächer- 
iche, verkehrt fcheinende , oder wirklich abderi li- 
ehe hervor zu fuchen, und die Regierung als unbe- 
tüinmert um das Wohl der Unterthanen, und Lan- 
des verbefferungen zu fcbildern. Lefern , welche die 
ittten der Portugiefcn und ihre VerfalTung nicht fchoa 
tus frühem Befchreibungen kennen, mag der Vf. viel- 
eicht durch feine leichten Schilderungen, eingeftreu- 
en Anekdoten , und manche von Hürenfageu gefara- 
nelte Nachrichten, Unterhaltung gewähren; nur 
olchen äufserft feiten, welche Bücher dieferArtder 
«rcitern Belehrung wegen zu Rathe ziehen oder 
Scliriftftcller feiner Gattung zu würdigen verliehen. 
Das Neue und Unbekannte über LiiTabon , welches 
lach der eigenen Verlicherung des Vf. fein Gemaide 
□ ehalten foll , haben wir nur bey meift unbedeur eti- 
len Gegenftünden oder einzelnen alltäglichen Bemer- 
kungen gefunden. Dinge, die jedem Fremden auf- 
fallen, werden freylich bemerkt; aber Thatfachen, 
.lie nicht in Cirkelu der fremden Ankömmlinge, oder 
jlFentlichen Crten gefummelt werden können , die 
^achforfchen erfodefn, und eine frühereBekanntfchaft 
Bit dem hier befchriebenen Lande vorausfetzen, 
.Verden entweder, wie die Bevölkerung, die yor- 
:üglicbften Gewerbe, der Handel, die Verbindung der 
lauptftadt mit den Nebenlandern etc. ganz übergan- 
gen, oder fo oberflächlich berührt, als man derglei- 
:hen in Gefprächen abzuhandeln pflegt. Aufser dem 
A. L. Z. I7SS- Zweyter 3atu\. 



was hier über LiiTabon aus dem Gefebenen oder Ge« 
hurten zufamraen getragen iß, verbreitet er fich zu- 
weilen eben fo kurz, abfprechend uud unbefriedi- 
gend, über die Univerfität Coimbra , das Klolter Ma- 
fra, das portugieflfehe Militär , die geiftlichen Ritter- 
orden etc. Die öffentlichen Gebäude findet unferVf., 
die von Johann V angelegte Waflerleitung ausgenom- 
men, gefchmacklos , fchwerfällig oder unvollendet. 
Bey den Privatbäufern ift die fonderbare Einrichtung, 
dafs Tie unter den Fenftern des obern Stocks Rinnen 
haben, wodurch das Waffer auf die Vorübergehen- 
den herabfliefst, wenn die Zimmer gefcheuert wen- 
den. Vom May bis zum October fallt kein Regen, 
der Himmel ift beftändig heiter; aber in den übrigen 
Monaten regnet es beynahe fo ununterbrochen , dafs 
lieh in den niedrigen, ungekehrten Strafsen, Sümpfe 
und Morafte erzeugen , die für Fufsgänger kaum zu 
paluren find. Erderfchütterungen fpürt man von Zeit 
zu Zeit, und 1793 war ein ziemliches Erdbeben. 
Mau hat die Bemerkung gemacht, dafs bey trocknen 
Herbfhnonaten die Erfchiitterungen weit heftiger, als 
bey nalTen find. Das Klima von Liffabon wird gegen 
die gewöhnliche Meynung als fehr ungefund befchrie- 
ben , vorzüglich im Sommer, wo Hitze uud Kälte fo 
fchncll abwechfeln. Mit den Doraeftiken foll dort 
ein grofser Luxus getrieben werden, und eine Fami- 
lie mittlem Standes nur aus vier Perfonen beftehend, 
braucht wenigftens zwölf männliche und weibliche 
Dienftboten. Sie werden beynahe wie in Indien, 
blofs zu beftimmten einmal angewiefenen Gefchatten 
gebraucht , und wer bey Tifche aufwartet, halt fich 
zu vornehm hinter der Kutfche zu flehen. In den 
letzten Tagen des Carnevals befpritzen die Damen 
aus ihren Fenftern die Vorübergehenden mit Waffer. 
Eine von den Vornehmen hielt fich zu diefem Zweck 
eine ordentliche Pumpe , deren Wafferftrahl ftark ge- 
nug war , einen Mann zu Boden zu werfen. Wenn 
der Hof von Liffabon nach einem der Luftfchlöffer 
fahrt; *fo werden alle Mcubelu und Geräthfchaften 
des Schloffes mitgenommen. Weil nun uicht könig- 
liches Fuhrwerk genug vorhanden ift, die Bagage 
und alle Hofbedienten nebft ihrem Gepacke fortzu- 
fchaffen ; fo werden Karren und Wagen dazu gernie- 
thet, die durch ihre Armfeligkcit, Gefpann und Fuhr- 
leute den fonderbarften Contra ft raachen. Bey Nacht 
ift die Unficherheit auf der Strafse fehr grofs und 
Fufsgänger werden häutig beraubt und erftochen. Im 
Jahr 1794 wurden neun Perfonen in einer Nacht er- 
mordet. Die Einwohner muffen zwar zur Erleuch- 
tung der Strafsen eine befondere Abgabe bezahlen ; 
aber im Winter 1794 brannten kein« Laternen*, weil 
N das 
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das Geld zu Feftivitäten wegen Entbindung drrPrin- 
zeü'itm von Brafihen Verwandt, war. Ein.-; Tabelle 
zeigt- den> Preis der gewöhnlichen Lebensmittel in 
der Hauptßadt. Manche Artikel find doch theuor ge- 
nug; ein Pfund Stoeklifch 7cRees, ein Dutzend Ly es 
1.30 Rees» ein Pf. Zucker 200 und. ein Pf. irrlandiftbe 
Eutter 160 Rees. (Sechs und zwanzig Rees machen 
etwa einen guten Grofchen). Alles Waffcr wird ge- 
kauft, und zehn bis zwölf Können gelten nach den 
verfehiedenen Jahren von 15 bis 34 Hees. Der Vf. 
berechnet, dafs den Einwohnern das Wärter jährlich 
450,000 Rthlr.koftet. Bey etwas fei erlichen Leichen- 
begänf;ni!Tcn wird der barg immer in einer konigl. 
mit fc-chs Maulthiercn befpanuten Karoffe gefahren. 
Dafür erlegt das Trnuerbaus, aufser einem Gelchenk 
für die Stallbcdienten jedesmal 20 Kthlr. Unter tneh- 
rern vorher fchon angeführten Berichtigungen des 
Herausgebers, wenn der Vf. aus Unkund-: oder Ta- 
delfuclit untreue Schilderungen wsgt, verdient der 
ausführliche Anhang, die Akadcn;ic der Wiffeufchaf- 
ren in Liffabon , und die von ihr beforgten Schriften 
betreffend, vorzüglich gticfcii zu werden. Im Rit- 
tercollcgio zu- Liffabon wurden 1793 nur 33 junge 
Leute unterrichtet. Dem armen Adel nützt diele An- 
walt keinesweges, weil die Penfiou ja Urlich 130,000 
Rees koftet. Bey Gelegenheit der Patriarchalkirche 
wird die Menge der dabey angeheilten Gcittlichen 
neblt ihren reichlichen Einkünften fpecilicirt. Ihre 
Zahl ftimmt aber weder mit dem portuc;icfifchen 
Staatskaleuder noch mit Murphy überein. liier wer- 
dou nur an Principalcn , Prälaten, Domherrn und Ca- 
nonikeru 148 aufgeführt, obgleich ihre Zahl nach 
den beiden, andern Verzeichuiffcn weit gröfser ift, 
unler Vf. fic abch Frithe/ auf 157 Fcrfouen ohne die ge- 
ringem Geiftlichcn fchätzt. In der Hauptftadt follcn 
heti als Knechte, Handorbeiter und von andern Ge- 
fch^ften 40.000 arme Gallicier nähren. Sie kehren 
freylieb nach einigen Jahren mit ihrem erfparten fauer- 
ervvorbenen Vermögen in ihr Vaterland heim ; aber 
dofs jeder jährlich 150 Livree zurücklegen follte, 
feheint uns zuviel; mithin möchte des Vf. Rechnung 
wehrfcheinlich übertrieben feyn, dafs Tie jährlich 12 
Mill. Liv. aus dem Reiche ziehen. Falfche Zeugen 
konn man in der Nachbarfchaft der Liilabonner Ge- 
richtshöfe in grofser Menge und zu fehr ci vilen Preifen 
haben. Ein folcher fchwört für 48 Rees oder eine 
Crufade den ihm vorgelegten Eid , und wird nach des 
Vf. Verficherung von den Richtern angenommen. 
Doch eben dies verfichert Riem in feiner englifeben 
Reife auch von London. Die Ritter vom Chrtftorden 
find in der Hauptftadt fo häufig, dafs Commis beyra 
Z-olihaufe und noch geringere Leate das Ordeuszei- 
chen trägen; ja der Vf. verfichert, dafs ihn mehr als 
zwey hundertmal dergleichen arme Ritter auf den 
Strafsen von Liffabon um AUmofen angesprochen 
babeu. 

Weil die erfte Ausgabe der 1780 in Paris gedruck- 
ten Lrttres ecrites de Fortttgal fiir Vetat ancien et actuel 
de et lioijcwme vergriffen waren; fo bat der Verleger 
für gut. befunden,, üe tiielciu Gemälde beyzuftfgtu;. 



da wir von ihnen bereits eine deutfebe Ueberfetzu:' 
beiluen, die Hr. Prof. Sprengel (Leipzig 178?} befer* 
und mit verkbiedtnen Zufuucn bereichert hat; 
halten wir es für überflüfsig ihren Inhalt hier 
führlicli anzuzeigen. Stctt der alten LifTabo^-' 
Schiflahrtsliftcu vou 1774 u °d »775 hlitte -wohl c: 
neueres J-hr gewählt werden können. 

Lripzic , b. Linke: Kkiwere Länder - und Reif :- 
Jchuihnngen; aus Jen Werken vorzügtuh aus! am- 
Jeher Keifenden. Erjler Band. 1798. 391 S. 8- 

Diofe Sammlung enthalt keine umflundlicbe Belehre» 
buug.von Landern, Stedten, Gebäuden, Kunft - und > i 
turalienkabincttem, Bibliotheken etc.; wohl aber ro; 
Sitten und Gebrauchen, voaTugenden und Laftern, r:: 
aulserordentlichen Chamktcrcn, v on anziehenden u:; 
lehrreichen Schickfaieu , vou wohltbctip.cn Anfo- 
ten etc. — Es unrerfcheidet fichalfo von dein Ferfie« 
feben und Sprcngclfch.cn VVerke.uud von der hamhurf 
fchen neuern Gefchichtc der See- und Laudrei feu v.t 
femlich darinue, dafs diele vornehmlich für den u.! 
feufrhaft liehen Lefer lind, und aifo vieles eurhake- 
das für die Clnffc, für die der Vf. .irbeiter, für Frsae:- 
ziinwer und nicht wii.cnfchaftliche LcJer, überflute: 
und uniutereffant ift. — Nichts, heifst es in der Vor- 
rede, füll hier aufgenommen werden , das alter iä 
als das Jahr 1795, es müfste denn eine Ausnahme tt: 
frühere auslandifche Reifcbefcbreibungeo gameci- 
werden, von denen weder eine Ueberfetzung noch 
ein Auszug im Deutfchen erfchienen ware.*\ Hier- 
mit kann der Herausgeber wohl nichts ander» mr? 
iwn , als Reitebefchrcibungen , die feit dern J. 17^ 
gedruckt worden find; denn die drey Keifen, die der 
gegenwärtige erfteBond enthalt, find farntheh Ahe: 
vor 17 , 22 und 30 Jahren gemacht wordeu. — Vcs 
eiuheimiftheu Kcifebefchreibungeu feilen nur fokhi 
im Auszuge geliefert werden, die, wegen ihrer Kcä 
barkeit, nur von wenigen angefrfiBfft werden k„z- 
neu. — Alle Meffe foll von diefem Werke ein Band e: 
fcheinen, uud wenn es ße) fall findet, jährlich auch 
wohl vier. 

Diefer erfte Band enthält auf 123 Seiten L5rcr> 
rinus (eine» holländifchen Seehauptmanns) Reife naeä 
dem Vorgebirge der guten Hoffnung, Java und Ber. 
galca in den Jahren 1768 bis 1771. (vergl. A. L-Z 
179Ö. N. 320«) Hier find angenehm geschriebene und 
unterhaltende Bemerkungen über das gcfeUfchaftitcbe 
Leben in diefen Ländern, und eine umftandlicbe Be- 
fchreibung des Verbrennens der Wittwen in Hindo- 
ftan ausgezogen, welche man mit der iin nämlichen 
Bande folgenden Cazupbellfchen (S. 380 etc.) verglei- 
chen kann. Was fich S. 77 und 78 über den Mogul 
findet, dafs er unter einem Nabob flehe, der ganz 
von den Engländern abhänge etc. ift jetzt fslfcb. 
Ueberhaupt findet fich fo manches tndiefem vor bev- 
nahe 30 Jabreu geschriebenen «Werke über das britti- 
febe Indien, das fich feit dem fehr geändert hat, und 
das der deutfehe Herausgeber entweder hatte berich- 
tigen , odex worüber« weuigfleas eiue Anieigeharte. 
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geben follen. — II. Die BcTchreibung von St. Marino, 
Ton Dr. Gillies: bucbftablich die nämliche, dicindic- 
fer lircr. Zeit, recctifirt worden ift-, fo dafs man die 
eine nach der andern jibgedrurkt bat.' — HI. Von 
S. 165 bis zu Ende grhr j)o:K.J./ Campbdls vonlixrbreck 
Landreifc nach Indien" zuinTheil auf einem von Euro- 
päern noch nie verfochten Wege. Der Vf. verliefs 
f.cndon 1781 , ging durch die Niederlande und 
Deutfdiiand na«.h Trieft, und von da zu Waffer nach 
Alexandrien. — Seine Hemerkungcn über die Kicder- 
bnde und Dcutfehland find unbedeutend, uud folitcii 
h^r nicht beynahe 3oSeitcn einnehmen. Von Alexan- 
drien über Cypern nach Alcppo. Die Nachrichten 
t«3 die- fer letzten Stadr find intereflanr, fo wie die 
Jemerkungen über die türkifche Verfaffung, diellegie- 
nrap und den Charakter des Volkes. — Merkwürdig ift 
die Anekdote von einer Frau zu Conftanttnopel , die, 
zur Erweiterung des Pa'.laftes des ürofsveziers , ihr 
Raus nicht hergeben wollte. Die Obrigkeit fagte : Es 
ift ihr Eigenthum! und die Frau behielt ihr Haus. — 
Dafs der Bewohner einer Hütte in der Türkey, zu 
dem erften Poficn im Reiche gelangen kann, ift be- 
kannt; aber eben fo bekannt ift die Art und Weife: 
ind wir wiflen, dafs nicht/ „Verdien!* und Gefchick 
illern die Flügel find, mit denen dieEhrfucht fich cm- 
aofrehwingen kann." — S. 223 wird von türkifcher 
Mildrhatigkeir gefegt: „Viele M u fei m »inner geben ein 
Vierthel, viele eiu Dritthel, und einige fogar die 
Hilftc ihres Vermögens! Ja die Be-yfpitle f. nd nicht 
fdren, wo die Men Sehen alles, was' fie hatten , weg- 
gsben , uud nachher \ nn Alimofen lebten." S. 2:6. 
Eine Befciiteibung der Karavaneu; — gute Nachrich- 
ten darüber. — Ein-Mährchenerzäbler, *■» Poppen- 
fyief. — Diarbeker. — Reife mit einem Tatar, der 
den; Vf. für 100 Pf- Str. zu Lande von Aleppobis nach 
Tfc*jdab bringt. Merkwürdiger Charakter diefes Ta- 
nn.— Reife von Bagdad zu Waffer nach BofTora, 



fpriebt, fo wie die Zuverlafsigkeir , mit der er fdoe 
Arbeit ankündigt, grofse Erwartungen erregen. Aber 
nur fchwach kann die Hoffnung beym Schlufs einer 
folebeu Vorrede feyu, und felbft diefe Hoffnung wird' 
nicht nur geuufcht , foudern fo arg gct.mfcht , wie 
fie es nur von einem Schriüfteller werden konnte, 

(iahe der Darftellung und 



t!ein 



foDaciitur.'rs^ei, 



eiter nachGoa. Hier fchilTet er fleh' für Madras* 
ei* leidet Schiffbruch , entkommt, und wird von Hy- 
der Aly's Truppen gefangen genommen. — Der übri- 
reTheil des Werkes beftehet grofstentheils in der Ge- 
fchichte feiner Gefangen fchaft und Befreyung, in Hu. 
HafTi Gefchichtc. und liefert wenig mehr über Indien, 
als eine ßefchreibung der Verbrennung einer Wittwe 
and der Pagode von Jngrcnaut. — Hr. Campbell zeigt 
durchaus einen beobachtenden Geift; aber viele fei- 
ner Bemerkungen tragen das Gepräge eines unzufrie- 
denen , fouderbaren und durch Unglück erbitterten 
Mannes, und find dadurch nicht immer zuveiUfsig. — 

Gotha, b. Ettinger: Spanien urie es pr/renuärtig 
iß. — in pUijp.U bcr , woralifcher , pclitifchcr , rc!i- 
giöfer, ft»tijiifi.her und liternrifcbcr Hinßcht , aus 
den Bemerkungen eines Deutfchen. wahrend fei- 
nes Aufenihalts in Madrid in den Jahren 1790, 91 
u. 92. Zu cy Theile. 1797. 608 S. 8- 

Ware der Titel , und noch mehr die Vorrede zu 
tiefem Werke nur eTtr:>glrch gefchrieben ; fo kannte 
der Ton* in welchem der Vf. von feinen Vorgänger» 



Kenntniffc aller Art gänzlich fehlen. Es raufs das 
Product eines wandernden !Ian,i\s erke rs feyn, was 
wir da vor uns fehen. F.s ilt fogar fchwer zu fagen, 
ob das Buch eine Keifebeichreibjng, oder eine Samm- 
lung von Abhandlungen über die Sraatskund Spaniens 
einhalte; nur auf den erften BLtcern linden wir die 
ßefchreibung einer Reife von Bayomie bis Madrid, 
und den übrigen Theil füllen Bcfcbreibr.ngeu dcrRe- 
fide.iz, des Charakters der Spanier, ihrer tuduftri« 
und ihrer Gewerbe. Ks ift eben fo fchwer, zufügen, 
ob das Werk in Briefen abgefufst fey : ein Lebewohl, 
ein thearer Freund , eiae Erwähnung ein s vorletz- 
ten, und eine Verkündigung eines nachiten Briefes 
findet fich wohl mehreremale, ober fonft ift da kei- 
ner, dcrl'pricht, uud keiner, der zuhört: kein An- 
fang und kein Schlufs; felbft auf das Lebewohl er- 
ftljt keine i reunung. 

ilayouue ift ein freundliches Städtchen, nicht p.ar 
zugrols, von dem fehiffjaren Adour zum Seehafen 
gemarht uad von dem Meer felbft rn^h einegutcMei- 
le weit entfernt. Eitift mit dein frü heften ging der 
Vf., wie noch Ebbe war, weit in dies Meer hinein; 
die Wellen aber trieben ihna.n Ende wieder weit in's 
Land hinein! Auf der Grenze fertigte der Vf. einen 
fpauifchen Accifebedientcn mit den Worten ab , „ich 
hin kein Kaufman* , und jener zog ficu,zurück ; rinn 
fieht a!fo klar , es find lauter Lügen, Was man von- 
den ftrergen Nachfurühmigen djefer Lt-ute fagt. In 
VictorL fturzten nun wohl, wie Rnubfhiere i-berihre 
Beute, sehen Acci.'el ediente über den Koffer her, 
aber' das picht doch r.jr eine Scene zum herzlichen' 
Lachen. Die Haubrbierc vermochten es nicht iu den 
gefundenen deutfeuen Büchern zu lefen; das ift dm 
Teufel feine Sprache, fiigte.n fie; uud ur.fer Vf. wagt 
hier die V ermuthung. diefe Menfchen hatten vielleicht 
noch nie ein djui.'thcs Buch geftben. Die Spanier 
haben lan^e fchwarze B^rte, ciuen bis zwey Monate' 
alt. Eine Ftlzmütze bedeckt ihren Sthadel, undfiatt 
der Schuhe tragen fie ein Stück Leder, mit ch-.enV 
Biudfatlen saTamaien gebunden. Ihre Miene, ilueGe- 
ftait, ihr ganzes Wclen verkündigt dem Spanien he- 
fucher.dcn Reifenden, dm's er fitu unter lauter Räa- 
bern befinde. Wie gewiffe Wddc, Moffer. Eifen- und 
Stahl waaren nicht (eben können, ohne fie zu ftehh=n, 
fo üut': die Spanier. Diefe find noch dazu die pbge- 
fagtcilc» Feinde von a'.jen Fremden; jeder Reifend»? 
ift ihnen ein Dorn im Auge, denn fi.? ;;!aube:». er fey 
gekommen •, fie zu prellen. < Der Fremde wird von' 
ihnen gehafst, verachtet, befpottet, grob gcfcbimpft. 1 
gerch'maSt und beleidigt; fie gic/chci.liicrln brifsigen- 
Hunden, dieNiemanden UIUll|<f«eof/eR können vorbey 
geheu lauen. Der Spanier ift mager, doch find nüe 
Qtfefler verhaltnifsmuf»ig geurduet; er ift nicht grofs 
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und nicht fchön, aber verhältnifsmä'fsig gewachfen. 
Djs männliche Gefcblecht ift fchwarz, doch häufiger 
fchwarzbraun , und das weibliche dagegen blafs, fei- 
ten mit etwas roth gefirbt, auch oft fade weils, oder 
eckelhaft olivengclb. Der Augenwinkel beym mänu- 
lichen Gefchlecht ift nicht tief; Feuer blitzt in Strö- 
men aus ihren Augen; ihr Blick ift mild und ver- 
winkelt; Witz, Satyre, Lift, Betrug und Feindfchaft 
fleht man in dem Auge jedes Mannes; fie find voll 
Feuer und Liebe, zuweilen aber auch mit Katzenaugen 
begabt. Dicke Hälfe und Kröpfe cntftellen das fchö- 
11 e üefchlec'at tu Spanien nicht; die Urfachen der 
Kröpfe find Luft und Wafler, Speifc und Trank, ket- 
nesweges aber der Hochmuth ; drückte diefer fie her- 
vor, fo würden die roeiften Frauenzimmer, befon- 
ders die in Madrid , mit lauter fchöneu Kröpfen ge- 
ziert feyn. In Hiuficht auf Politik ift der Spanier eiue 
wahre Null; Staatsaugelegenheiten fowohl innere, 
als aufsere gleiten , wie die Bilder des Traums, vor 
feiner fpiegelglatten Seele vorbey, ohne irgend eine 
bleibende Spur zu hinterlaflcn. S. 19 verl'ueht der 
Vf. feine Starke in der Schilderung einer Naturfceue; 
da fchwebt man auf Sturz drohenden Wegen , bey 
denen man faft fchwindelt und wirklich nicht wohl 
wird; der Anblick umher ift hier fo fiiifter, fo wild, 
dafs einem davon die Bruft ganz beklommen wird, 
und Felfen liegen da auf Feifru, und Berge aufBerge 
gethürmt, dafs einem die Maare davon zu Berge 
ftehen. Bis Mirnnda hat man ChauflVe, nun aber 
giebt es verfchiedrnc Blofsen. In Madrid legen fich 
die Magdc, die in andern Landern zum Schweigen 
verdammt find, fingend zu Berte , und fiugend ftehen 
fie wieder auf. Madrid ift nicht ein elendes Neft vol- 
ler Dreck undUnrath, voll Koth und üefmnk ; Madrid 
ift eine faubere Stadt, wo an gar keinen Stxafscnkoth 
zu denken ift; der Dreck famt dem Koth wurde (S. 81) 
auf Befehl Carls III weggefchafit. Gegen die Regenten 
Spaniens ift unfer Vf. recht fehr aufgebracht. Das 
Traden der langen Mantel und der runden Hüte ver- 
bot mau , um Mordthaten zu verhüten; man dachte 
dabey wohl nicht an fchlechte Erziehung und an ein 
bofes Herz; ein runder Hut ift eine unbedeutende 
Sache* aber es ift leichter Hüte abzufchafien, als Her- 
ren zu bilden und guteSitten einzuführen. Ein ein- 
ziger Regent könnte , wenn er uur wollte. Spanieu 
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zum erften Staate in Europa, die Nation za der glück- 
lichften all<;r Nationrii und da« Land zu einem Ely- 
fiuiu machen. Aber fo etwas ift eben nicht dieSache 
der Regenten hier, wie man fchen beym erften Ein- 
tritt in Spanien merkt, wo man gleich das Sprüch- 
wort ganz anwendbar findet, man erkennt den Vogel 
gleich an feinen Federn. Die tu jedem Reiche üblichen 
Staats - Kriegs und Finanzdepartements find auch in 
Madrid befindlich; aber mit der Juftirz fteht es hier, 
wie im ganzen Reiche, hochft erbärmlich. „Witzige 
Köpfe in Deutfchland haben der guten Gottin Nemefis 
eine wachferne Naie beygelegt, allein der fpanifchen 
Juftitz kann man eine Nafe von Butter bej legen." 
(Das wäre dann im Sommer, fo gut wie gar keine.) 
„Solche Ungerechtigkeiten , wie hier v on den Dienern 
der Gerechtigkeit verübt werden , follte man für un- 
möglich halten. Man fieht deutlich genug, dafs gute 
katholifche Fürften eben nicht die betten Regenten, 
und die von ihnen beherrfchten Uuterthanen eben 
nicht die glücklichften find. Leider hat auch unfere 
deutfehejuftitz noch ein Hanswurftkleidan, und felbft 
weife feyn wolleude deutfebe Fürften befördern noch 
ohne Bedenken jeden jungen Menfchen zur Advoca- 
tur, und vermehren dadurch die Blutigel des Landes 
in's Unendliche ; aber in Spanien ift es noch zehen- 
mal arger! Die Spanier würden fehr erftauuen, wenn 
man ihnen die Schaufpieler als Sittenlehrer vorftellte, 
Belehrung und Bufspredigten erwarten fie nicht von 
der Bühne, fondern lediglich von der Kanzel herab. 
Begierde nach Wolluft beherrfcht in Spanien alle 
Staude mit wilder Gluth , nicht nur junge ledige Leu- 
te, fondern auch vornehme, Granden, Rache, Rich- 
ter, Schreiber, Kaufleute, Soldaten und Tagelöhner, 
ja felbft die Gelübde der Keufchbeit fi nd zu fchwach. 
um den, Diener Gottes vor diefer Sünde zu bewahren.** 
Eine eigene Abhandlung ift dem jetzigen Könige und 
feiner Gemahlinn gewidmet, von der wir aber nur 
i*:ie Probe mittheilen wollen. Carl IV ift ein Herr von 
aufscrordentlicher Leibesftärke , und wie Menfchen 
diefer Art fuchte auch er nur zu oft feine Fr ende im 
Zerftöreo. AI» Priuz beßieg er häufig einen andalu- 
fifchen, rafcheu Hengft, fetzte ihm die tödlichen 
Sporn fo fürchterlich in den Bauch , und hielt ihn da- 
bey fo mächtig im Zaume, dafs er endlich von Wutb 
und Augft jämmerlich berfiete! 
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VtuMiicHTB Schriften. Ohne Druckort : Patriciifche 
T'rjfeu. Zw'^-Ki 1 ii den fr.i:ikifehesi Kreisbcfchwerdeu ;iin 
r.i-v'. /' ^ , T'v futrtj. 1757- 20 S. S- T-5 (lud 44 Frauen, von 
u-VIvii i'.cr itröf^or^ Tin-'l r.:h eiijeiwn Worten des dem- 
fchen lurfirnhrmh-i die d.un; :i«e V'cr^br««iuiiC mit neuem Vor- 
tagen v<rrlci< ht , 7. l\. io. Kjm man wohl . den Ruheßand dei 
ganten üeUUi hnndkabeo (Artikel 6.) voller., wenn man ihn in 



feinen ThcUcn zerßart? Die Jettten Frajjen follen'zu «itier ea- 
gern Vcrbindmti? mit dem Reic!i&oL<erh2upu! gegen das Nord 
deutfehe PfeuJo- Kalfertlmm auflodern, ur.d den Befchluf> macht 
d'e Frace : „Verden fie taub feun, und unterjocht , oder rnnthier 
und fr*u?" — Sollten Veränderungen , die die neuere Zeit her- 
beygefuhrt hat, nicht auch diefe Anficht der Dinge rcriuderc 
haken i 
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Frei/tags, den 13. April 1798. 



PHILOSOPHIE. 

Wittenberg, in der Kühnfcheo Bucht».: lieber 
den Begriff der Gefcliichte der Pliilqfophie vou 0o/i. 
Chrißian Aug. Grohmann Adjunct. d. philofoph. 
Facultät zn Wittenberg. 1797. XXiV Vorr. und 
103 S. 8* 

Üeber den Begriff der Gefchichte der Philosophie 
find feit einiger Zeit mehrere fchätzbare Abhand- 
lungen erfchienen; und doch ift diefer Gegenftand 
bey weitem noch nicht ins Reine gebracht, weil 
man von einem Begriffe ausgebet , über deffen Merk- 
male man (ich noch nicht ganz vereinigen kann. Es 
ift natürlich, dafs mit jedem neuen Sylleme der Phi- 
lofophie auch etwas iu dem Begriff derfelben geän- 
dert , ond nach diefem auch der Begriff der Gefchich- 
te der Philofophie anders beftimmt wird. Werden 
dann die altern Begriffsbeftiramungeu nach diefem 
neuen beurtheilet , fo laffen fleh an jenen niancber- 
ley Mangel entdecken, und der letzte fcheint nun 
der richtige zu fcyn. Allein über kurz oder lang er- 
fahrt er eben das Schickfal als feine altern Brüder. 
Ungeachtet aus diefon Kämpfen auch mancher Vor- 
theil für die Sache entfpringt, und mehrere neue Au- 
fteilten eröffnet werden , fo wäre doch zu wünfehen, 
toan endlich einmal einen audern Weg verfuch- 
aof welchem diefer Begriff auf eine Art erörtert 
- «.de , dafs , was auch immer für Syfterae entftehen 
mochten , doch nichts wefentliches darinn zu ändern 
nothwendig wäre. Ein Wunfeh , der auch durch 
diefe Schrift, «och unerfüllt geblieben ift. Der Vf., 
dem man das Talent desSelbftdenkens und desScharf- 
finnes nicht abfprechen kann , geht wie gewöhnlich 
ebenfalls von dem Begriff der Philofophie aus, und 
beftimmt durch ihn den Begriff der Gefchichte der 
Philofophie. Das Cbarakteriftifche der Philofophie 
ift das Syfteroatifche , die wiffenfehaftliche Form. Zu 
diefer Form pafst nur ein a priori gegebener Stoff. 
Davon unterfcheidet der Vf. das Stijlemmäfsige , oder 
Methode, wo ein Stoff nach einer Wiffenfchaft, nach 
einem Syftem behandelt wird. Der empirifche Stoff 
kr.no in zweyfacher Rückficht betrachtet werden, als 
ein befonderej, individuelles , oder als ein allgemei- 
nes , das unter einer allgemeinen Regel fteht. Nur 
letzte kann fyftemniäfsig, nach einer Methode 
jodelt werden. So verfährt die Naturgefcbichte 
„j pragmatifche Weltgefchkhte; jene Behandlungs- 
art findet bey der Geographie und Weltgefchichte 
ftatt. Nach diefen Praroiffen wird nun der Begriff 
chichte der Philofophie beftimmt. „Merkwür- 



dig ift es in der Tbat , heifst es S. 27 , wenn man von 
einer Gefchichte der Philofophie höret, da man doch 
aus dem Begriffe Philofophie als Wiffenfchaft des 
a priori nach Begriffen bellirarateo auf Selbftttändig- 
keit, auf etwas, das keiner Veränderung, keinem 
Wechfel unterworfen ift, wie der Stoff der linnlicheu 
Erfcheinungen , fchliefst — von einer Gefchichte der 
Philofophie, jenes, welches das Merkmal von Ver- 
schiedenheit, Vielheit, Veränderung in fich fafst, die 
fes, welches, wie geragt , alle Bedeutung von Ver- 
änderung, Umwandlung ausschliefst. Zwey dem 
Anfchein nach, widerftreitende und doch zufammen- 
gefafste Begriffe , die das allgemeine , Gefchichte der 
Philofophie, ausmachen." Wenn Gefchichte als eine 
Erzählung von etwas, das gefebehen ift, auf Viel- 
heit, Verfchiedeuheit, Veränderung, wodurch eben 
der obige Widerfpruch mit dem Begriffe Philofophie 
entftand, hinweifst: fo kann und mufs das Viele, das 
die Gefchichte au der Philofophie zu bemerken bar, 
nicht von der Art des Vieleu an den finnlicheu Be- 
gebenheiten feyn, das in Succeffion gelben ift, das 
den Charakter der Veränderung , des' Umwandeins 
eiqes und deffelhen Dinges an .fich trägt; londeru es 
mufs vielmehr mit dem eigenen Gepräge der Philo- 
fophie geftempelt feyn , es mufs ein zu gleicher Zeit 
zufammen beliebendes , neben einander gegebenes, 
dafs ich fo fage, ein a priori beftitnmtes Viele fcyn, 
das fchon in dem Begriff der Philofophie liegt, uud 
was die Beftiminung einer Gefchichte, cioer Aufzäh. 
lung möglich macht. Wird Gefchichte alfo nicht in 
diefer ftrengen , fo mufs fie in einer weitern Bedeu- 
tung genommen werden , wo fie überhaupt die Auf- 
zälilung HM Vielen anzeigt. Nun wird diefes Viele, 
oder der Inhalt der Gefchichte der Philofophie be- 
ftimmt. Die Begebenheiten, die fie erzählt, muffen 
in verfchiedeneo Syftemen beliehen , als der einzi- 
gen, nur denkbaren Möglichkeit einer Vielheit an ei- 
ner Wiffenfchaft, die a priori beftimmt und alfo Ei- 
nes ift. Diefe Syßeroe muffen nothwendig fey , d. 
b. auf Gründen beruhen, die fich auf die verschiede- 
nen Denkformen und Gcfetze des Verftandes zu- 
rückführen laffen. Da aber Gefchichte auf etwas 
Wirkliches, Geschehenes hitiweifet, fo muffen die 
Syfteine wirklich vorhandene feyn. Die Form der 
Gefchichte der Philofophie kann , weil Zeitfolge und 
Syftem einander widerfprechen , nicht die chronolo- 
gische, fondern nur die (yftematifche feyn, wo- 
durch fie den Charakter der Philofophie annimmt. 
Die Syfteme inüffen nach der Einheit ihres Grundes 
zufammengeftellt werden , nicht nach der Zeitfolge; 
aber damit fie als wirkliche Syfteme documentirt wer- 
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den können, ift es notawendig, bey jedem Syftcra 
die Zeit,- befonders die Perlon , die es zuerf'c her- 
Torbrachte, anzuzeigen. Der Begriff ift alfo nach S. 
53, 54, 64. die fyßnnatifche Darßetlttng der r.othwen- 
digtn t orhandenen Syfietne als Veränderungen d<-r 
Uiß'enfJuft der a priori in detn menfchlUken Uemüthe 
(S.Ö4- heifst es im VorfitUurgsvcnniigen. Ift Gcinütb 
uud Vorftellunpsvcrmo^eu einerley 0 beflmmten lir- 
Itnntixifs nach Begriffen, in wie fern diu Syfieinc auf 
die im VorfleUungsvermügen bejummten Grande zurück- 
geführt werden Adaum. Ucbcr diefen Begriff fo wie 
auch über den Begriff der Philofophie kennen mehre- 
re Eiewendungcu mit ürund gemacht werden, z. B. 
dafs wenn in dem raeufchlichea üemüthe eine Wiifen- 
frhaft, ein Syftem der Erkenntnifs a priori beftirarat 
ift, alle Veränderungen derfelben in Be/.iehung auf 
diefclbe nicht nuthwendig, fondern zufällig, nicht 
in dea Denkgefe.t/.eu , fondern in d«r Verkennung 
derfe Iben gegründet feyu muffen; dafs um die v'er- 
fchiedenen Syfteme als Veränderung der einzigen 
Wiffenfchaft zu denken , diefe fchou als gegründet 
und vollendet gedacht werden müfsto, dafs Jie dann 
aber aUe andern Syfteme ausgefchloffcn haben wür- 
de, u. dcrgl. Wir fcbranke'n unfere Bemerkungen 
nur auf das ein , was der Vf. über die Form der Ge- 
fchichte der Philofophie gefagt hat. Ungeachtet der 
Satz: die fyftemarifche Darfteilung ift die Form diefer 
Gefchichte, und die Zeitfolge findet in derfelben nicht 
liatt, aus den Vorderfatzcu zu lliefsen fcheinet , wel- 
che von der Wiffenfchaft und der Form derfelben auf- 
geftellt find, fo muffen wir doch geRehen, dafs die 
Coufequen/. nur fcheiubar ift, und der Vf., indem er 
den einen Fehler vermeiden wollte, etwas in den Be- 
ritt" aufzunehmen , was mir dem einen Beftandtheik 
hilofophie unverträglich ift, in einen weit fchliro- 
insro verfallen ift, nämlich den andern Beftandtheil 
Gefchichte ganz und gar zu zernichten. Der Schlufs,- 
der allen diefen Folgerungen zum Grunde liegt, ift 
der: wenn die Form der Philofbphie die fyftemari- 
fche ift, fo mufs auch die Form ihrer Gefchichte fy- 
fteinatifch feyu ein Schlufs , deffen Confequenz we- 
der bewiefen ift, noch bewiefen werden kann. Ei- 
ne fvftematifche Aufhellung der Syfteme nach Ver- 
wandfehaft der Gründe, worauf fie beruhen-, kann fehr 
interelTant feyn ; nur ift es keine Gefchichte. Sowie 
er auf der einen Seite dem Sprachgebrauch Gewalt 
anthur^ fo ift er auf der andern Seite genöthiget, 
detn Wort Gefchichte in der weitern Bedeutung einen 
willkührlichen und viel zu laxen Sinn unter zu legen, 
am feinen Verdrehungen einigen Anftrich zu geben. 
Am Ende kann man noch fragen / wozu alle diefe 
Künfteleyen, und Spitzfindigkeiten, da allen gerech- 
ten Foderungen , welche an eine Gefchichte der Phi- 
lofophie mit Recht gemacht werden , gar wohl Genü- 
ge gefchehen kann, ohne dafs ihr wefentlicber Cha- 
rakter als Gefchichte vertilgt zu werden braucht ? 
Und wenn fie als folche hiftorifche Farta aufnehmen 
mufs, fo kann nur derj^nig' , der Gefchichte und 
Wiffenfchaft nicht unterfihddet. darinn et ^ as Wider 
fcr ige* oder eine Verleugnung der Wörde der. Wiflen» 
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fchaft ahnten. — Die Abhandlung fcbliefst mit der 
Unterfcheidung der Gefchichte der Philofophie von der 
Weltgelchiciue, von der Gefchichte der Schrckfale der 
FhÜrjfophicunddcr Pbilofophen undderGefthichtedes 
phüofuphifcbt'i) Griftes, welche drey letzten Arten der 
Vf. \ on der ei^e utlicheu Gefchichte der Philofophie ab>- 
foudert. (aber S. 96. doch der Vollftandigkeit wegen 
mit der eigentlichen Gefchichte zu verbinden räth ,) 
einer Prüfung di-r von andern gegebenen Erklärun- 
gen, und dt !i VorkeuntniiTen und Bedingungen ei- 
ner folehe'n G-fchiclitc. Der Raum verbietet uns 
mehreren darüber zu fugen, oder auszurechnen , fo 
wie wir auch aus demlelben Grunde die Erinnerun- 
gen ReR-en die Reccnfion feiner Beyträge zur kriti- 
fchen Philofophie in der A. L. Z., die in der Vorrede 
vorkommen, mit Stillfchweigen übergehen roüiTVn. 
Da Ree. von jenem Recenfenten verfchieden ift, fo 
weifs er nicht, ob Hr. Gr. feine Beforgnifs, es werde 
über diefen Verfuch nach Autorität abgeurthetlt wer- 
den, beftatiget finden werde; er ift fich aber bewafst, 
dafs er nur von Wahrheitsliebe geleitet worden. 

Leipzig, b. flöfer: Abhandlungen über einige der 
wichligflen philofophifchen Gegenßände. 1797. 160 
S. 8- (8 gr-) 

Am Schlufs der letzten Abhandlung unterfchreibt 
fich Hr. Grohntann zu W ittenberg als Verfaffer, und 
kündiget S. 88« diefe Schrift als das erfte Stück, eines 
Sfoum.ils für Philo fophie an. Der hier gelieferten Auf- 
fatze find drey. I. In wie fern iß Gefchichte als Wifftn- 
fchaft möglich? Da die zwey Erkenntnifsarren , die 
hifloiifcfie und rationale, von welchen hier die erfte 
In die zweyte verwandelt wertlen foll, ganz entge- 
gengefetzter Natur und unvereinbar find, indem mit 
der einen Zufälligkeit, mit der andern Notwendig- 
keit verknüpft ift, fo ift es fchon beym erften An- 
blick auffallend, einen Pbilofophen mit dem Beweis 
der Möglichkeit der Gefchichte, als Wiffenfchaft 
oder philofopbifcher Erkenntnifs befchaftigt zu fe- 
hen. Der Grund diefer Abhandlung ift eine falfche 
Vorausfetzang. „Der Gegenftand der Gefchichie 
(heifst es 5.3.) 'A al,cs das, was gefchehen ift, in fo 
fern es gefchehen ift, d. h. in fo fern fein Dafeyn in 
der vorhergehenden Zeit nothwendig beftimmt ift. Es 
wird alfo philofophifche Erkenntnifs von dem Gegen- 
ftaude der Gefchichte möglich feyn . in wie fern fich 
die befondern Gefetze , uuter welchen der Wechfel 
der Regebenheiten ftebt, aus allgemeinen mit Not- 
wendigkeit ableiten laffen." Allein alles, was ge- 
fchieht, was als Folge von etwas Vorhergehenden» 
vorhandca ift, hat nur empirifche Zufälligkeit und ift 
alfo nicht abfahtt nothwendig. Eine folebe Notwen- 
digkeit müfsten aber die Begebenheiten haben, wenn 
die Erkenntnifs ihres Zufan>menhat>ges , ihrer Caufa- 
lität und DepeiHenz. rational oder •/hilofophifvb feyn 
follte. Es müfste fich aus den vorhandenen Datis, 
als notwendigen Beftimmungs • und Erkenntnifs- 
gründen eine Gefchichte a priori und ohne hiftorifche 
grellen entwerfen laffco. Um aber den Geilt diefes 
Anffatze* noch «tw»i näher zu bezeichnen , mag 
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ioch folgendes dienen. Ihr Vf. theilt die Gefchichte 
t die der i\atur und des Menfchen. Die erftere zum 
Lange einer Wilfenfchaft zu erheben , damit habe es, 
ipynrer, gar keine Schwierigkeit. Es komme blofs 
ar'aufau, die altgemeinen und befondern Naturge- 
etze aufzufüchen , und unier einander zu verbin- 
len , vpn welchen die Veränderungen ßnnlicher Ge- 
genstände abhietigen. Man fieht aber, dafs hier das, 
vas \atur gefchichte feyn folJ, ganz mit Natttrwijfen- 
t/. T.f verwechfclt, und der Vf. die Löfuug feiuer 
Vul pabe . wie ift Natur gefchichte als WiiTenfchaft der- 
reilalt möglich , dafs Jie zugleich Gefchichte bleibe» 



die Principien feftfetzen foll, herrfchen Vefwdrren- 
beit und Unrichtigkeit in den Begriffen, und von der 
Ausführung des Thema felbftkann man fich fchoneine 
Voritelluug machen, wenn man den Grundfatz be- 
trachtet, auf welchen die Ausführung der Hecht« 
und Pflichten des Mannes und Weibes gebauet ift. 
Es wird nämlich behauptet , es fey praktifch not- 
wendig, dafs fich der Meufch befondere Zwecke bey 
feinen Handlungen fetze, (alfo fubjective, empirifche 
Zwecke! welches Gefetz der praktifchen Vernunft 
geböte das? Diefes Gcfetz geht blofs auf die Maxi- 
men der Handlungen , und ihrer befondern Zwecke, 



Vhuldig geblieben ift, voraussetzt, dafs das, was keineswegs aber auf die Handlungen und ihre befon- 

>r zur pbilofophiieheu Naturgefchichte erhebet! will, dem oder empirifchen Zwecke felbft, welche vorzu- 

nehr als blofses Stiftern feyn, und fich auf Princivien fehreiben aufser feinem Wirkungskreife liegt.) Jene 

t jni.m gründen loll. Die Gefchichte des Menfchen praktifche Nothweudigkeit, fich befondere Zweck« 

heilr der Vf. in die il'eltgefchichte und Gefchichte der zu fetzen, könne theils aus einer phyjifclien Nothwen* 

\lenfc!i!uit ; jene ift ihm Gefchichte, als WiiTenfchaft, digkeit emftehen (ift es möglich!) die entweder in 

i&ch phtjfijchen. diefe nach Freijheitsprincipien. Weun aulsern Umftänden , oder in der NarurbefchaiVcaheit 

jnter jenen phyfifch«n Gefetzen die der körperlichen des Subjects ihren Grund habe; theils auch dann ein- 

jder materiellen "Natur verltandeu werden, in wie treten, wenn ein beftimmter Zweck die Bedingung 



ern iie Einflufs auf die Handlungen der Menfchen 
laoen, oder fie beitimmen , fo würde daraus eine 
wahre Mifsgeburt von Weltgefchichte euiftehen , in 
»elcher alle Begebenheiten als Wirkungen der Ue- 
etie der körperlichen Natur aufgeftellet , und die 
Menfchen wie Vernunft- und freyheitslofe Puppen am 
Drath gezogen würdeu. Verficht man unter jenen 
jh) fifchen Gefetzen die pnthologifchen oder empiri- 
Vrhcn Gefctze des Begehrungsvermögens, fo dürfte 
•ine Gefchichte nach folchen Principien geordnet, 
•ben fo einfeitig, dürftig und feltfam ausfallen, als 
>ine Gefchichte des Menfchen , in welcher alle Bege- 
>enheüen aus Principien der Freyheit hergeleitet 
bürden. Es ift auch gar nicht abzufehen , warum 
tine Meufchengefchichre nach phy fifchen Principien 
jrrade Weltgefchichte und eine Menfchengefchichte 
lach Freyheitsgeferzen gerade Gefchichte der Menfch- 
teit feyn foll. i Der Vf. , welcher auch , wir können 
licht errathen aus welchem Grunde, Vniverfal- und 
'Veit gefchichte- unterfchieden wiffen will, fcheint den 
»ekaunten Unterfchied zwifeben Weltgeschichte und 
jefchiebte der Menfchheit, nicht zu kennen, der da- 
:in befteht, dafs diefe blofs die Veränderungen, die 
ich mit den Menfchen überhaupt, als Gattung be- 
rachtet , zugetragen haben , erzählt , jene aber die 
Gegebenheiten der Menfchen auf der bekannten 
Irde, in wie fern fie Nationen und Reiche bilden, 
ufftellr. Ob übrigens eine Begebenheit die Folge 
nenfchlicher Handlungen nach Principien der Frey- 
teit , oder nach pathologifchen , oder wie fich der 
'f. ausdrückt, nach pby lifchen Gefetzen ift, dürfte 
n den wenigften Fallen mit Zuverlaffigkeit auszumit- 
eln feyn, und wo das nicht zu erforfchen ift, braucht 
ich auch der Gefchichtfchreibcr darüber nicht den 
[opf zu zerbrechen , fondern fich lediglich an dieBe- 
■ebenheifen felbft mit ihren aus Erfahrung bekaun- 
en Urfachen zu halten. II. Von dem phuj'tfchen Un- 
trfchiede beider Gefchlechttr in Beziehung auf die Ver- 
Mcdenheit ihr« ^ßidtten. In der Einleitung , welche 



enthalte, unter welcher ein Snbject die Zwecke der 
Menfchheit überhaupt für feine Perfon am vollftän- 
digften erreichen könne, welche Bedingung entwe- 
der iu aufsern Dingen oder in innern Bedingungen 
liege. (Wenn fich aus diefem Wirrwarr noch ein Ge- 
danke "loswickeln Heise, fo wäre es doch nur der 
grundfalfche, dafs es benimm te, befondere, empiri- 
fche Zwecke gäbe, welche die Subjecte derfelbeii 
vorzüglich gefchickt zu irachen im Stande wären; 
den Zweck der Menfchheit überhaupt zü erreichen, 
welches eine Abhängigkeit des reinen abfoluten 
Zwecks von empirifchen behaupten hirfse.) Auf je- 
nen Grund der phy fifchen Notwendigkeit baut nun 
der Vf. feine Theorie von den Pflichten und Rechted 
des Mannes und Weibes , aus welcher wir nur ein 
Paar Philofopheme von der Art unfers Vf. ausheben 
und der Betrachtung der Lefer überlaffen. Er weifs 
z. B. dafs der Antheil des Weibes an der Erzeugung 
des Menfchen gröfser als der des Mannes ift. Der 
Mann giebt dem Keime, den die Mutter unter ihrem' 
Herzen trägt, in dem Momente der Eropfa'ngnifsGeift 
und Leben; ihm verdankt das Kind fein geiftiges 
Dafeyn, wie der Mutter das phyfifche. Der Mann- 
und das Weib find, ein jedes für fich und ifolirt be- 
trachtet, nicht in dem ganzen Sinue des Worts, 
Menfch; nur durch die phy fifche Vereinigung beider 
wird ein Individuum wirklich, das phyfifch und roo- 
ralifch den Namen eiues Menfchen verdient! Das ift 
doch eine eigene Reftauration des Ariftophanifchen 
Spafses in Platon's Sympofium , von einem feyowol- 
leuden Philofophen ! III. Ueber das Unbedingte oder 
die Ideen. Hr. Gr. meynt, Knnff» fey es dicht da- 
rum zu thun gewefen, zu zeigen, wie das Unbeding- 
te in dem Vorftellungsvermcgen a priori gegeben, 
welches der transfcendentale Grund von dem Dafeyn 
diefes Unbedingten fey , fondern er habe nur durch 
Induction, aus dem Fortgange derSchlüffe durch Pr«- 
fyllogismen auf diefes Unbedingte gefchloffen. Auch 
Reinhold habe in Auflöfung diefer Aufgabe den rech- 



fen Weg; verfehlt. Ohne uns auf eine Unterjochung 
der Befugnifs iu einer folchen Frage, und des Sinna 
oder Unnnns derfelben einzuladen , wollen wir fo- 
gieich fehea , wie der Vf. fein Rathfei felbft loft. So 
wie das Vorftellcnde mit der einfachen Verbindung 
des vorliegenden gegebenen Mannichfaltigen zur Vor- 
ftellung anfangt, dann zur zufammengefetzteren Ver- 
bindung fortgeht, und die Vorftellungen zu Begriffen 
erhebt« fo geht das Vorftellende fo lange im Verbia- 
den mitteilt feiner eigenen Spontaneität fort, als 
noch etwas zu verbindeu, als noch ein Mann ichfalti- 
ges da ift, das auf eine höhere, letzte Einheit ge- 
bracht werden kann. Da nun die Conflructio* der 
logifchen Formen , oder Kategorieen das hochlte ift, 
was der Verftand zu leiden vermag, (was kann das 
anders heifsen , als die Kategorieen entftehen aus 
der Verbindung der allgemeinen Begriffe? wo hat 
der Vf. hingedacht!) fo frag« fich, ob nach diefer 
Conft-uction der logifchen Formen noch etwas da ift, 
welches als ein Manuichfaltiges eine noch höhere Ver- 
bindung zulafst, und dadurch eine noch mehr in fich 
f äffende Einheit gewahrt. Allerdings fagt der Vf., 
'wir finden diefes in dem Mannichfaltigen der reinen 
Verftandesbegriffe fclbft. Nun find aber fchon aus 
der Verbindung der beiden letzten Glieder einer je- 
den durch die vier Verftandesfunctionen im Urthei- 
JenbeftimmtenClafle der Kategorieen , die erften Glie- 
der diefer ClafTen , nämlich die der Allheit, Realität, 
Gemeinfchaft und Notwendigkeit entftanden; es 
muffen alfo, wenn noch eine neue Verbindung dea 
Mannichfaltigen der Verftandesbegriffe gefchehen fo«, 
die vier erften Glieder jeder Claffe der Kategorieen, 
als ein noch vorhandenes Mannichfaltiges miteinan- 
der verbunden werden. So giebt z. B. Realität mit 
JUheit conftruirt und verbunden , eine Einheit von 
höcbfter allesumfaffender Realität, das Apodiktifche 
(die Noth wendigkeit) mit Allheit verbunden giebt das 
abfolut Unbedingte u. f. w. — Ohne zu rügen , dafa 
der Vf. KeaUtat aus der Verbindung der Einfchrän- 
kung und Negation entftehen läfst, welches unmög- 
lich ift, da vielmehr Einfchränkung, als erftes Glied zu 
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betrachten, und nichts anders als Realität mit Negation 
verbunden ift, bemerken wir nur, dafsalle jene Verbin- 
dungen der fogenaonten vier Hauptglieder der Katego- 
rieen das ulcht gebeu, wovon hier eigentlich die Frage 
ift; es wird dadurch keiu Begriff zu Staude kommen, 
durch welche fich eine abfolute Totalitat der Bedin- 

Cngen denken liefse. Die Einficht in die Kautifche 
hre von den Ideen ift hier gaaz verfehlt. K. leug- 
net ja nicht, dafs die Vernunft den Stoff, den fie be- 
arbeitet, von dein Verftand erhalte; auch nach ihm 
find Ideen Begriffe aus Nottouen; aber eben darum, 
weil fie Ideen find, haben fie aufser dem, was in ih- 
nen dem reinen Verftande angehört, noch etwas an 
fich, das der Vernunft eigen ift, nämlich diefes, dafs 
fie ein fcblechthin , in jeder Beziehung Unbedingtes 
ausdrücken. Diefen Charakter des Scblechthinunbe- 
dingten tragen aber die Kategorieen nicht an fich. Man 
mag fie einzeln nehmen oder unter einander verbin- 
den, wie man will, fo werden wir keinen Begriff 
erhalten , den eine abfolute Totalität in der Synthefit 
der Bedingungen charakterilirte. Der Verftand be- 
darf in feinen Kategorieen diefes abfolut Unbedingten 
auch nicht, da der Gebrauch, den er von ihnen macht, 
nicht transfeendent , wie bey der Vernunft , fondera 
blofs auf die jederzeit nur bedingte mögliche Erfah- 
rung eingeschränkt , oder immanent ift. So wie alfo 
z.B. die Kategorieen der Totalität und Notwendig- 
keit, jede für fich, nicht den Begriff des Abfoluten, 
Schlechthinunbedingten mit fich führen , fo können 
fie fich auch diefen Charakter, auch wenn fie verbun« 
den würden, am fo weniger nnmaafsen, als fie de «Tel- 
ben in ihrem blofs auf Erfahrungen gerichteten Ge- 
brauche , als Begriffe des Verftandes, nicht bedürFen. 
In wie fern aber gleichwohl die Vernunft dasBedürf- 
nifs hat, über die Grenzen der Erfahrung hinaus zu 
gehn, fo bedient fie fich der Kategorieen, um die fyn- 
thetifche Einheit, welche in ihnen gedacht wird, 
durch Reihen von I'rofyllogismen , je nach der ß e - 
fehaffenheit der Formen ihrer SchlüfTe , durch wel- 
che fie die Arten ihrer Ideen beftimmt , bis 
fcblechthin Unbedingten hinauszuführen. 
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TaaMifcaTB Scjuwreeit. Co***«, iu Comm. b. Aue: 
Zuruf an die Furflen und VSlker Europa 't vtm einem am Frank- 
reich zurückgekehrten Deulfchen , ate Auna«e mit einem Nach, 
ruf de» Herausgeber«. I7y7- 3« 8. «• (j gr.) Der Vf. .hebt fei- 
cen Zuruf mit eiuer dicht er; fchen Befchmbung de» Unglücks 
ao, das der ürieg über Europa gebracht hat, und tioch brin- 
gen kann. „Verderben fchwangere Ungewitter tieften auf an 
„deinem Horizonte. Jammer und Unglück wie Sawd des Oceans 
„über dich zu Buten." Dann redet «r zu den Furften Euro- 
pa'«, und ermahnt fie. gut, gerecht und weife zu regieren; von 
ihnen wendet er fich zu den Völkern, die er vor Anarchie und 
Hierdurch glaubtet die Wippen gezeigt c» 



haben , woran beider Glück fckeitern könne. — ■ FVer Nachruf 
des Herausgeber* , den man eben der Feder zuzuschreiben 
verflicht wird , belehrt die I.efer. dafs diefer Zuruf, nach des 
Vis. ahndnugivoilen('i) Worten, der Sihwanengcfang dei bald 
darauf verftorbeni-n, und von Edlen im Purpur und im flauem- 
kittel bewciHten Cre:fes gewefen fey. Auch ruft diefetn « e r 
Herauageber in die Ewigkeit nach: fein Zweck fey zum Thea 1 
erreiche „Wüte, dein manchem Alltag»menfcken" (hört et 
ihr Recenfenten '.) „vielleicht unbedeutend fcheiueude Schrift 
„fand jüngft mein und dein Freend in der Priracbibüechck c , 
„uet verekrungswürdigeo deetfdieo Fürfieu." 
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Sonnabends, den 14. April 1798. 



SCH ONE KÜNSTE. 

iSTTiNOEM, b. Dieterich: G. C. Lichtenbergt aus- 
führliche Erklärung der Hogarthifchen Kupferfiiche, 
mit verkleinerten , aber volljiandigtn Copieen devfelr 
ben, von E. Riepenhaujen. Vierte Lieferung. 
1798- 312 S. kl. 8. mit einem Heft von fechs Plat- 
ten in fol. 

Bey der Menge pbyfifcher, politifcher und rooraH- 
fcher Mifsgeitalten und Schreckbilder , welche 
die Vorfälle unfrer Tage den Sinnen und der Phanta- 
fie des Beobachtera in traurigem Uebermaafs zuführen 
und aufdringen , ift es doppelte Wohlchat und Erho- 
lung, wenn fich der Blick auf eine Weile davon weg- 
wenden, und an Werken des Witzes und der Kunft 
von folchen Gepräge , wie das gegenwärtige, laben 
und erheitern kann. Durch diefen zufälligen und re- 
lativen Werth fcheint uns die an (Ich fchon treffliche 
und verdienftvolle Arbeit des wackern Künftlers und 
feines geiflvollen Erklärers doppelt einpfeblungswerth 
zu feyn. Die hier anzuzeigenden fechs Kupfertafeln 
wurden fchon zur Oftermelfe, vorigen Jahrs geliefert; 
aber ohne den Commentar, den wir jetzt erlt erhal- 
ten. DieUrfache die Ter Verzögerung lag in den mifs- 
lieben Gefundheitsumftänden des Vf., der dadurch ge- 
oöthigt wurde, in der Mitte abzubrechen, und die 
Arbeit ein halbes Jahr lang liegen zu lallen. Zu be- 
scheiden aber, und, faft möchten wir fagen , unge- 
recht gegen (ich felbft , ift des Vf. Beforgnifs . daß 
diefe Trennung der Kupferftiche von dem Commen- 
tar die Erwartungen des Lefers für diefen letzten 
zu einem Grade gefpannt habe, der nun bey deffen' 
Erfcheiriung unbefriedigt bliebe, und dafs einUebel, 
welches bey einem hohem Grade von Wirkfamkeit 
iai Staude war , ein Unternehmen ganzlich zu unter- 
brechen, bey einem geringem die Fortfetzuug de£ 
felbcn. wenigflens hie und da, merklich afheirt habe. 
Fall konnte diefe Furcht den Lefer zu der gleich 
prundlofen Ungerechtigkeit gegen den Vf. verleiten, 
ihm bey fo vielen Spuren eines höchft gefunden Gel- 
fies eine fjpße körperliche Gefundheit zuzutrauen, die 
er ihm wenigftens mit herzlicher Theilnahme wun- 
fehen wird. 

Die fechs hier gelieferten und erklärten Tafeln 
ft eilen die Heirath nach der Mode vor. Hogarth nahm 
dazu die Scenen aus der fogenannten höhern Welt, 



id bei 



dafs er mit diefer fo gut, wie mit den 



Iiiodern Regionen des Lebens, bekannt fey. Die 
Aufschrift Martiage n la Mode ift halb englifcb , halb 
franzöfifetr. gerade fo_* ie ri:;_Sitten der Provinz je- 



nej höhern Welt, die hier gezeichnet werden. Die 
moralifebe Tendenz diefer Blätter ift vortreiTlich, und 
die Judiz dieftrengfte, die fich denken Iafst. Wie 
richtig H. gefehen , und wie wahr er gezeichnet hat, 
ficht man fchon allein daraus , dafs , als diefe Blätter 
erschienen , die 'ebriftliche Liebe fich nicht wenig 
verlegen fand, auf wen fie diefelben deuten follte. 
Er befand fich wirklich in dem Fall von jenem Eife- 
rer , der in der Hitze des Vortrags die Poftille nach 
einem Ehebrecher feiner Gemeine werfen wollte, und 
mit Erftaunen fah, dafs fich bey feinem Ausholen 
ein halbes Alphabet Köpfe verkroch. 

Hogarth konnte keine belfere Expofition feines 
Gegen Itandes wählen , als die rneifterhafte Darllel- 
lung auf dem erften Blatte, wo der Heirathsvergteich 
gefchloffen wird , und wo uns fchon das Benehmen 
der contrahirenden Hauptperfonen die Folgen diefer, 
leider! noch immer modifchen, Heirath ahnden läfsc 
Der Commentar über diefes Blatt ift eben fo trefflich; 
und fo glücklich Hr. Riepenhaufen das Originalkupter 
copirthat, fo fehr beides, Original und Copie, für 
fich betrachtet, fchdn fprechen und auadrücken; fo 
ift es doch , als wenn weit mehr Seele und Leben in 
alle Zöge käme, wenn man von der Erklärung jeder 
Figur und jedes Zuges auf die Tafel zurückblickt. 
Man glaubt dann die Worte zu vernehmen, man lieft 
fie wenigllcns deutlich in der Miene und Stellung, 
die Hr. L. zuweilen hiufetzt, und gewifs nicht dem 
Künftler leiht, fondern wie aus feinen Gedanken 
hervorhorcht. Sehr glücklich nennt er die Stellung, 
worin die Braut da fitzt, eine attitude ä dos d'äne* 
uud fetzt die witzige Anmerkung hinzu: „da man 
„fich bey Beitreibungen von Damen Kleidern durch- 
„aus der franzöfifchen Sprache bedient , fo ift es ja 
„wohl verftattet, bey Beschreibungen von Damen 
„Selbjl ein Gleiches zu thun; zumal da der Unter- 
„fchiod zwifchen beiden in unzähligen Fällen auf ei- 
n ne blofse Kleinigkeit hinausläuft." Selbft die Schlufs- 
erinnerung, dafs bey der Copie die Umzeichnung 
mit Fleifs unterlagen fey , und alles nun wieder fo 
flehe, wie auf dem eigentlichen Originelgcmalde, ift 
zu einer fehr treffenden Rüge benutzt. Der alte Graf 
legt hier nun wieder die rechte Hand auf das Herz. 
„Ich glaube, fagt der Vf., diefe unfre Rücküberfe- 
„tzung des englifeben Kupferftichs in die primitive 
„Wohlanftändigkeit des Gemäldes iß hier nicht ganz 
„ohne Verdienft. Welcher Mann von Geburt legt 
„bey einer Verficherung die linke Hand auf das Herz? 
„— Meynt er es nicht redlich, fo kann er frevlich 
„nicht verlangen , dafs die Welt am Ende fagen foll, 
„er habe es redlich gemeynt: aber das, dünkt mich, 
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„kann ein Mann von Stand verlangen , daß , wenn 
„,er betriogt, die Welt wenigftens lagt, er habe mit 
„Würde betrogen.'« 

Die zwetjte Platte, auf welcher das neue Paar 
nach einer von jedem nach feiner Art durchfchwarm- 
ten Nacht erfchöpft, gähuend und halb fcblafend er- 
fcheint , ift gleichfalls febr fchöi* erklärt. Die Figur 
des jungen Ehemanns ift ein Meifterftück, uud un« 
ftreitig eine der betten , die Hogarth je gezeichnet 
lat. Die Stellung ift blofs fo geworden durch Accion 
«ler Schwere, durch Gliedexmanns - Rencüon und 
pafiivc Srulfonn. Dafs die beiden Lichter bey der 
Uhr nicht gebraunt haben, ift ein vortrefflicher Zug. 
Auf einem andern Stule (treckt fich die junge Dame, 
welche die Nacht durchgefpielt hat , und halt in der 
«inen über den Kopf geitreckten-Hand ein leeres Dus- 
chen, defien Bedeutung Hr. L. unbeftimrat lafst. Sollte 
«s nicht ein durchs Vcrfpielen ausgeleertes Geld- 
4)der Juwelenkaftchen feyn? Die Figur des mit Jam- 
mer fich wegfchlei eben den alten Hausholnu ilters ift 
amvergleichlirh. „Ueber feinen Kopf und über die 
„.Bedeutung feines Blicks und des üeftus feiner Hand 
„commentiren zu wollen, wäre der unverzeihlichite 
„Mifsbrauch. der von Buchftabenlchrift gemacht wer- 
■..den'konnte. Dafür werden die Lettern in der Welt 
„nicht gegoften. Die feinfte Notcnmacherey , nach 
««ihren beiden profsen Abtbeihmgcn . müfsre bev ei- 
gnem folchen Texte zu Schanden werden ; die fow ohl, 
„die tich ergiefst, auf dafs man verjleiie, als die un- 
„endlich gelehrtere, auf dafs man uw/it verjlehe." — 

Ueber die Scene des diitten Blatts hat man fchon 
fünf verfebiedene Erklärungen; die hier angegebene 
ift wohl un/treitig die rlchtigfte, wenigftens die wuhr- 
fcheinlichfte ; denn die ganze, durchgangige Abliebt 
desKünftlers lafst fich nid« leicht errathen. Die Ge- 
mälde des Zi ftellen zwey Mifsgeburten vor. 
Der einen find die beiden Arme aus dem Kopfe ge- 
wachsen; die andre hat zwey Kopfe, ohne irgend 
«ine Spur von fernerer Verdoppelung. „Haben diefe 
».Gefchöpfe wirklich ex iftirt, woran ich nicht zweifle; 
„,fo kann- man fie für nichts anders harten, als für ein 
„.Paar wohlgemeynte Verfuche der Natur, das Schrift- 
v .ft*lkrweftn endlich einmal auf einen beifern Fufs zu 
».bringen. Diefer Zweck konnte nun freylieb am 
„fchntllften dadurch erreicht werden, entweder, dafs 
„, jeder Schriftftelter zwey Kopfe erhielte, einen zur 
„.Afltagshaushaltung, zum Rauchen, Schnupfen, Com- 
„,piliren und Benebeln , und einen zum ftßichen Den- 
„,k*n, tmd ununterbrochenen Fortlerncn uud dem er- 
p,gentlichen Schreiben; oder dafs, wenn, wie bisher, 
,„niic eiw?m einzigen Köpfe alles a-bgetfaan werden foll- 
p,te» wenigftens ein folebes Hauptinftrumcnt beym Bü- 
^cherfchreibeu, wie der Arm, mit feiner Hand, nicht, 
„wie bisher, ven der Schulter, fondern mehr vom 
„Kopfe felbtt abhängig gemacht würde. Waruu» das 
„fchöne Project nicht durchgegangen ift r weifs ich 
^nicht. Vielleicht find dießuchhandler dawider ein- 
„gekoromen." 

Auf der vierten Kupfertafel fiVhr man das Zahlrei- 
che Lerer der Lady Sc^uanderficld x auf einen Fufs, 



worin boebgrafliche Würde mit bürgerlicher Venn-., 
lichkeit undHerablaft'uug gefthiuackv oll ^eputiL: 
— S. 157. fteht folgende kleine Bemerkung über d:< 
Barbiere uud Frifeure: „es ift .unglaublich, zu 5;i 
„für grofsen Zwecken fich die Ne tur diefer fouö u 
„bedeutenden Wefen bedient. So , wie nuuciie I: 
„fecten befruchtenden Blüthenftaub nach Ijlumeti'. 
„eben tragen, die, ohne diefen Dicult unfrucb.i 
„geblieben wären; fo tragen diefe Menfchen Fäa. 
„lienauekdotcben von Olir zu Ohr zur Bei ordert!:; 
„einer Menfcheniiebe, die ohne diefe Venrltiler 
„erweckt worden wäre. Oder, fchicklicher vidieiu 
„wie gewifle Vorbei unverbaute Siwucnkoruer in t 
„zukoramlkfce Hobeu zur Beförderung yl^ffchcru 
„getation tragen, fo tragen fie, zur Beförderung 
„ner gewilfen morntifchcn , manche; Anckdutenk r 
„eben aus den Tiefen der St.idt in die huliero h: 
„neu derfelbeu. Die S.uhe hat wirklich Aeb. • 
„keit; und der ganze Unt rfthied liegt hai:prfjct : 
„in der geringen Verftkiedenheir der Orpane. 
„mit beide den unverdauten Stoff an, die B«bürde;; 
„fetzen." 

Zur Erklärung des fünft rn Blatts, worauf: : 
fo deutlich und fürchterlich iit, macht Hr. Lei:*: 
erulten und fejerlicheu Eingang, wobey er aber 
feiner, gewifs lehr «dein , Empfindung folgte. L 
garthi Abficht war lieber Tich, gleich durch de» trr, 
Anblick diefer Scene Schreckeu. Hafs und AWtif. 
zu erregen; uud diefe hat er gewifs erreicht, ebc 
fich gleich unmöglich enthalten konnte, audiiv: 
feiner muntern Laune Raum zu geben. Bry <i«~ 
Wandgemälde, welchem das Unheil Salpinon» v 
ftellt , fagt lir. L. uurer andern: „dafs der jufo^ 
„diente da das Kind mit der l inken tranfebiren r 
„ift wieder k -in Argument gegen Hn. Riepmlui;^ 
„unterla::. r,e L'm^eichnun^ des Blatts. Salottct 
„hier djs Zepter iu der lltcUten , fo wie er r* ^ 
„kauntlich initiier hielt. So erfuderte es feinet.» 
„heit; und defe Darstellung wird daher Richtfest 
„für jeden Bildner, der fich an feine Herrlichk;: 
„wagt. W3i gebt uns denn ein einziger U*b\* 
„Kerl von Um« ^bedienten on? 0! wenn tnan k 
„gleich das Ganze umzeichnen wollte, wenn »V« 
„ein Unterbediente mit der Linken ausführt, * ( 
„hier, was irpend eine weife Regierung mir t 1 - 

„Rechten verordnet hst, fe wäre desL'm«^ 

„nens kein Ende in d#r Welt." 

Auf der /ecÄjfer» Platte fteigt nun die Straft ü 
die Ausfeh weifungen und Verbrechen des Ebebru ^ 
zu einem fürchterlichen Grade, dem hochßeo, ^ 
fie gerichtlich und aufsergerichrlich diesfeits de» Lr'^ 
bes erreichen kaun. Auch aus diefer Erläutert 
wollen wir nur Eine Stelle ausheben: „was CVl 
„nicht dem Herrn der Erde und dem Erbprinzen 
„Himmels glauben machen kaun. weou man ihu ^ 
„burig be)ro Kragen zu fallen , und feinen Meen^ r ; 
„rath zweckmafsig aus einander zu fcbütteln v<- '• 
„Er thut und drnkt und fvldt aUd»nn fogar alles 
„man will. Welche weife Einricbniu? der 
M Wie wäre es auch Conli möglich, ganze Mtlli«^' 
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okher Erbprinzen zu leiten und zu fßfcren , wo 
nan fie hig haben will. AHein fo fühlt aia Ende 
hr GeHt die Kurrft am Kraben und ihre ftate Kraft 
o wenig, wie ihr Körper tiei> Druck der Luft, So 
ieht der Mcnfch mit einer An von Wonnegefühl 
einen Namen in Linnt'i Addrefskalendcr oben an, 
md felbfi: den Affen hinimcTueit unter /Ich, ohne 
'.u bedenken, dafs bey weitem der gröfste Theil 
eines Gefchlechts, nach einem gewiifen andern, 
vielleicht vernünftigem. S) Herne, unter den £}egd- 
iudex», und MüUerefeln fteht. 1 * 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Thorn, b. Vollmer: Aufruf an den Genius des Schei- 
denden Jahrhunderts zur Ausrottung der Blattern. 
1797. 32 S. 8* 

Der Gegenftand diefes fchönen Gedichts r die Aus- 
itturtg der Blattern, eignet fich fehr dazu, warine 
iegeiiterung eiuzußöfseu. Wer das natneulofe Elend 
ctrachret, das diefe verheerende Krankheit yerbrei- 
»t bat und noch immer fort verbreite*, wer dieSuan- 
je von Menfchenteben, üefundheic, Schönheit, kor- 
erlichcr und geifttger Kraft erwagt, welche durch 
e vernichtet wurde und noch immer vernichtet 
yird; der kann nicht kalt bey dem Gedanken an die 
loglirbkeU einer Ausrottung diefer mörderifeften 
•eft bleiben. Doppelt warm aber mufs er werden, 
rnin ihn, wie unfern Vf., das- Elend feines eigene« 
[indes dazu aufruft. 

Trigheit bat ja jede* Ohr verriegelt, 
T>afs es- nicht des Säuglings Jammer hört, 
Der die Glut, die fein Gebein verzehrt^ 
Stumm in feinem Imierften. rerGegelt. 
Ach. er kann die Hölle, die ihn fengt, 
Kann des Feuertodes Quaalen 
Hicht bffchreiben , nicht mit Worten malen,- 
Welcher nomenlofc Schmerz ihn drangt. 

60 will ich denn reden , will die Riagert, 
9\f. des Säuglings Mund niclit ftamineln kann, 
Ijtut als Vater und ah Mann, 
Wett und Nachwelt, dir zu Ohren tragen I' 
Schweig indefs, du mein geliebtes Rind, 
Das ata bangen Mutterheraen wimmert l 
Weifst nicht, was ein Vaterhere bekümmert! 
O. war' ich. wio du-, im Elend blind! 

Es ift überhaupt gut, warm von einer Idee zu' 
tden, die nur d urch das lebhaftere Gefühl des Elen- 
!cs , welchem die Menfchheit unterliegt, und der 
Uglichkeit, diefem E'eude ein Ende zu machen, 
erwirklicht werden kann. Aber es ift, nach des 
Xec innjgfterUeberzeugungi nicht gut. bey den Ver- 
handlungen über diefen (jegepftand der Phantafie zu 
rifie Gewalt einr.uniumen . uud dadurch, dafs man 
chw armerifch das Unwaurfcoeiaiidifte hofft, das 



Wahrscheinliche zu hindern'. Diefer Vorwurf trifft 
nicht fowohl den uns unbekannten Vf. des vorliegen* 
den Gedichts , als vielmehr die raedicinifchen und 
populären Schriftfteller über «tiefen Gegenftanck Mit 
einer wohlmeyuendeu Leichtgläubigkeit überreden 
fie fich von der Möglichkeit der Biatternausrottung 
rn einzelnen klehien Bezirken/, ohne dfis Elend irr Er- 
wägung zu ziehen , das nun, wenn Alles Jahrelang 
geglückt ilt, durch eme doch immer mögliche Anfte- 
ckung eine» Menge von erwachfenen Pcrfoucu durch 
Waarcn u. f. w. vielleicht entheben kann , und ohne 
auf die vielen Meufchen Uückficht zu nehmen, dc- 
tmi Uerufc's mit fich bringt, dafs fie nicht immer auf 
der Hufe Landes", auf der fie geboren wurden, blei- 
ben können, die alfo der guten Mitgäbe, dre jetzt 
ein Vater feinem Kinde durch die Impfung ertheilr r 
dann entbehren. Es ift nicht gut, denen Aerzten, 
die den fchwärmerifchen Uebenreibungen Gründe 
e'ntgegeufetzen , ftatt fie zu widerlegen , Hartherzig.- 
keit und Fübllofigkeit beym Elende der Menfchheit 
oder gar, wie unfer Vf., den allefniederträchti^ften 
Eigeunut« vorzuwerfen. Wozu foll man durch ge- 
hädige Seitenblicke erbittern, wo es das Wohl der 
Menfchheit betriift, und wo nur der ver.ichtlichlle 
Abfchaum der Menfchheit Fortdauer des Elendes fei- 
nem Eigennütze zu Liebe wünfehen könnte! Man 
übertreite nicht fchwarmerifch auf der Einen- Seite» 
fb wird man fich nicht kalte Spotteleyen auf der an* 
dem Seite erlauben , die man lieh frevlieb- gegen fo 
gutmüthtge Schwärmet , wie die meiften , über alle 
Schwierigkeiten erhabenen, Vertheidiger der Blattern» 
ausrottung find oder doch zu feyrt fcheinen wollen, 
nicht hätte erlauben folleu. — "Doch genug, und, 
wenn er minder wichtig wäre, fchon zu viel über 
den Qegenjland diefes Gedichts. 

Der Vf. deffelben, defTen poetiferies Talent, Wär - - 
me und Fülle der Phantafie, Schönheit der Dictiofl 
und Fertigkeit in dem Mechanifchen der Dicbtkunft 
nicht zu verkennen ift, redet das fcheidende Jahr- 
hundert an. Er fodert es auf, immer des Augenbli- 
ckes zu denken , wo der ftrenge Todtenrichter , die 
Zukunft den 'fhton befteigt, und RechenIVhaft fo- 
dert. Er ftcllt die Scene diefes Gericht« dar, und 
läfst das Jahrhundert feine Thaten aufzahlen. Deine- 
Sprache , heifst es daun, 

Dfeine Sprache hat dich feibft rerrathen I 
O, geredet haft du 'ängft xu viel ! 
Glaub 1 und Wiflea, war das unfer Ziel? 
ünfre Seligkeit will Thaten t 
Menfchenrecht haft du an's Licht gebracht? — ■ 
Jene Heersmacht , die die Welt verwüftet, 
Stand Tie für der Menfchheit Recht geruftet> 
Oder fiir das Reich ckr alten Nacht? 

Viel haft du erkannt und viel gefeiten, 
Aber mehr als beides- pralteft du. 
Geh zu deineir Brüdern jeut zur Roh ; 
Auch- ihr Orabtsai fchmüchwn Siegt trophaeüv 
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Minder wsren-fi« an Wtflen reich, 

Oer Erkennrnifs t «rn;>e brannte matter, 

» ■ ■ ■ ^ 

Deine Schmeichelwone waren g!.itter, 
Doch an Theten waren de dir gleich. — 

Die Nachwelt richtet, und fetzt dem Jahrhundert 
eine Grabfchrift, bey welcher der Dichter fich felbft 
unterbricht. 

Alfo fchrieb — doch . Phantafie , betrüge 
Dich nicht felbß mit deinen Traumerey'nl 
Noch , Jahrhundert , itt die Stunde dein. 
Dein au grofser That, su Kampf und Siege! 
Noch erklang die Todesßunde nicht. 
Noch kaunil du den Fluch in Segen wende«, 
Bifc noch Rjchtrr, der mit eignen llindcn 
Sich den Stab bricht , oder Lorbeern flicht. 

Der Dichter fodert nun das Jahrhundert auf zum 
Kampfe. 

Auf, Jahrhundert, von der Ruhe Pflaum-! 
O, nicht HercuT« Keule foilß du fchwingea, 
Nu-ht, wie er, den Sieg mit Blut erringen, 
Teilen Muth nur , mehr bedarf e« kaum l 

Und weilt dann einft, fahrt er fort, der Enkel 
•n deinem Grabe und fleht den Afcheukrug gefchraückt 
mit den Pfeilen der Riefen, jung und alt, di« du im 
Kampfe hefiegteft: 

O , fo hange an der Urne flaue* (?) 
Mitten unter LlmiiCn Trophäen 
Aller Würger, d'c diu Meufchheif mahn«, 
Blatterpeß, dein fchwaraer Köcher auch. 

Oder foll auch lie das Jahrhundert überlebent 
Hat Europa, diefen Gräucl ewiges Mordes zu hem- 
men, immer keine Wehr ? Wenn eine Hütte in Flam- 
men lodert, wenn ein Häuflein , vom offenen Todes- 
rachen eines Stromes ombraufet , auf Errettung 
harrt, wenn Seuchen die Heerde? verwüßen; — 
• , dann forgt man für Hülfe. 

Aber wenn der MenfeJihcit junire Saat 

Unter der Eriitne Geifielßrci.cheu 

Ilekatombenweis zum Orkus flnkt, 

Und die etilen Tgdtena'cker düngt, 

IIa ! wer kümmert fich ym fokhe Leiche».. 

Das Bild der Pockennoth ift mit rührender Wahr- 
heit dargeftelit. Wir beben ein Paar Stanzen davon 
aus, die nicht leicht Jemand ohne Regung leftn wird: 

Hier flirrt eine Mutter, oingefnnke« 

An des Lieblings Leiche, flumm und kalt. 

Ift das eine menfehiiehe Geßajt? 

Di»?s das Yiini , da« ihre Bruft getrunken t 

Nein , kein Menfchenangefivht, 

IIa ! ein Scheufal ohne Leben 

Hat m»n ihr in ihren Arm gegeben. 

Denn ihr kleiner Abgott iß da« nicht! 



Heike Matttrlieb* und Abfcheu ein?« 
Dort .im Lager, dein der Hauch der Peft 
Sich die Jaiumernd« nicht nahen latfst. 
Ach, ihr armes Mtuterherx will fpringen, 
Dafs de nicht d«f Säugling* pflegen kann. 
Sie verfocht'*; doch bey dem Duft ron Leica««, 
Bey dem Ecke! . die vom Bett Ce feheueben. 
Weht fie felbß de« Todes Ohnmacht an. — 

Gleichen Gehalt bat die Auffoderung zun Kiep: 
gegen diefen furchtbaren Feind. Hatte doch den: 
anit deu Worten gefchloflen : 

J'ragt nicht zweifelnd: Werden wir auch fiagea? - 
Ja, ihr werdet*« t und auch unterliege« 
Iß ia diefem grof&en Kampfe grofs. 

Auch die rorletzte Stanze möchte bleiben. 
die letzte, in einem Anfalle von Unmuth nieder 
febriebeue, wünfehten wir, zum Wohl det gui 
Sache und zur Ehre des Vfs. , hinweg. 

Dresden, b. Gerlach: Reügionscharakter wr(v 
derur dfutfeher Frauenzimmer liohen und »uiv 
Standes, entworfen von Chartotta Bernoii. 
M Bog. 8 

Es find Dialogen, welche rermutblich fo, wie i» 
peli alten wurden, auf der Stelle nachge(cbriebei isi 
Wenigftena find fic im hochüen Grade natürlich. Z£. 
„Gott grüfse Sie, meine theure Freundiun! kVw 
recht vergnügt, fehr vergnügt, dafs ich mich t; 
lieh abmüfsigen konnte. — Ich danke Ihnen herxiiii' 
— Oder: ,,lch freue mich recht fehr, meine Scta' 
dafs ich Sie wieder gefund und munter antrefft; 
mir fleht maus wohl ou, wie viel ich in ineiaerkr.d 
beit ausjeßauden habe. -•• Ich habe Sie feurig 
incomtnodirt , Hr. ProfcfTor! der Tifch ift.ge<ifi^ 
aufser mir und meinem jüngftenSobn werden Sie c* 
Frau Organiftinn antreffen. Spatzieren S e iatifj' 
in diefes Nebenzimmer; ich werde Ihnen for>< 
folgen." — Diefem nach follte man glauben, i» 
Buch wäre zur Uebungshülfe im Ueberfc«« 1:1 
franzöfifche , etwa als Anhang zu Pevyliers Gram" 
Yranqoije beftimmt. Wie es 'zu feiner Aufli' rl 
kommt, wiflen wir weiter nicht anzugeben. ^ * 
etwa Religionscharakter eines deutfeben Krauen i.* 
raers ift, dafs die „Baroneffe R — m Gellerts Faöela, 
Erzählungen und fchwedifche Grafinn vollkcn"« 5 
im Gedachtniffe hat , dabey aber fich nicht üb«»* 
den kann , eine einzige Ode mit gehöriger Ao/bh/ 1 
farakeit zu lefeu? - Oder dafs die Frau Gr*n'- 
R — gwünfeht, der Candidat Hartwig möchte ib« 
Kammer jungfer und mit derfelben die Pfarre, trw 
ratben? — Oder: „dafs die »llerbeile Frau Stift 1 '* 
tbinn nicht unwillig darüber wird, wenn disGefi^ 
ihrer guten Frau Kachbariun das Hinkende Eff" 1 
den c ...hörigen Ort bringt . weil es fogsr die H» a 
vndKatzca unberührt Uffeu?« 
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Sonnabends, den 14. Aftii 1798- 



GOTTESGEL AHRTHEIT: 

Winterthur , »a d. Steiner. Buchb. : Beitrage zur 
Bef Ordnung des vernünftigen Denkens in der Reli- 
gion. Heft XVIII. 1794- 12 Bogen. 

«» 

Kur die Hoffnung, diefe nützliche Sammlung wer- 
de fortgefetzt werden , und nach dem Tode ih- 
es vorzüglichften Verfaflers , dea fei. Corodi, einen 
ndern^yoi/»xT)f< finden, verzögert« die Anzeige die- 
es letzten Hefts. — I. Ob in der Bibel fich Mythen fin- 
im? .vorn Herausgeber. Alle alten Völker fangen 
hre Gefchichte mit Mythen an; die alte Bibelge- 
chichte wird unftreitig durch die Beleuchtung dea 
Jrfprungs, und der Natur der Mythologie mitbeleuch- 
*t. Hier alfo zunachft Begriff einer mythifchen Er- 
zählung: darauf Anwendung deffen auf die Urge- 
chichte mehrerer alterund ungebildeter Volker ; Pro- 
ben aus der Mythologie der Inder, Parfen, der Edda, 
ier Mexikaner; endlich auch der Bibel. Das über* 
•inilimmende ihrer altern Erzählungen mit den My- 
hen anderer Völker fucht der Vf. bauptfachlich in 
ier Wahl und Natur des Stoffs : Schöpfung, Urfprung 
ies fittlichen Verderbens , Ausartung und Vertilgung 
ier lafterhaften Vorwelt , Begebenheiten aus dem 
^eben , vornehmlich Familienleben , der Volkaftifter,* 
fhaten der Helden und Weifen etc. Von dem allen 
vt:rdcn ähnliche Stücke aus andern Mythologieen 
vorgebracht, und mit der ifraelitifrhen verglichen. 
Die Abhandlung ift nicht bis zum vorgefleckten Ziel 
msgeführt. II. Fortfetzung des hifiorifchen Verfuchs 
iber den Einflufs der Religion auf die Moral. Drey 
Epochen in der Lehre vom Vergeltungszuitande und 

0 ihrem Verhältniffe zur Moral werden unterfchie- 
ien ; die erfte, in der fie noch gar keine Beziehung 
su derfelben hat; die zweyte, da die künftige Exi- 
tenz als ein Zuftand des Genuffes und der Leiden ge- 
lacht wird, in welchem derMenfch nicht felbftban- 
lelt, fondern belohn' oder beftraft wird; die drit- 
e , in der das künftige Leben Fortfetzung der mora- 

1 fchen Exiftenz ift. Hier wird blofs von der erften, 
>der von allerley aberglüubifchen Meynungcn der 
vlanfchen aller Zeiten von der Seele und ihrem Schick- 
ale nach dem Tode gehandelt, und eine Fortfetzung 
'erfprochen. 1 1 1 Erklärung von llebr.. 2» 14. Der 
rodesfürft fey vielleicht der Konig der Sdireckenll'wb 
7, 14 oder auch Belial, deffen Bäche Pf. 18 den 
ytricken der Unterweltnor Seite ftehen ; nach dem Exil 
iammael. AWo jüdifebe Mythologie. DiefenTodes- 
ürften hat Chriftus überwunden, durch feinen eigenen 
Tod; ein ftarker poetifcher Ausdruck, boy .l#»m ( W i e 



Ree. glaubt) der Vf. des Briefs fchwerlich fo viel get 
dacht hat, als fein Erklärer. 

Leipzig, b.Crufius : Gefchichte der Entflehung, der 
Veränderungen und der Bildung unfers protejianti- 
fchen Lehrbegriffs vom Anfang der Reformation bis 
zu der Einführung der Concor dienformel. Drittes 
Bandes erfter Theil. Neue verbejf. Auflage. 

Auch unter dem Titel: 

Gefchichte der Bildung, der Schickfale und der Be- 
feßgung der oroteftantifchen Kirche, vom Anfang» 
der Reformation bis zum Religionsfrieden $f. 1555 
von D. Gottlieb fyakob Planck, Prof. der Theo!.. 
zu Göttingen. Dritten B. erfter Th. 1796. 408 S. 

Nur um zwey Seiten ftärker, als die erfte Auflage, 
mehr wegen kleiner Erweiterungen des Drucks , als 
neuer Zufatze. Doch findet fich S. 373 die Note 202 
mit einer Bemerkung verlängert über Melanchthons 
befremdende Offenheit in dem Schreiben an BucerEp. 
I.III, ep. 114 wegen der wittenbergifchen Concordie. 
Die Worte im Texte : „Er fehrieb an Brenz, Agricola 
und Eisleben" werden woh.1 fo zu verbeffern feyn: 
„Er fehrieb an — oder Eisleben." Der wichrigfte 
Vorzug der neuen Ausgabe beftebt in der vorgefetz- 
ten Anzeige, oder vielmehr zufammenbangenden 
Ueberficht des Inhalts. 

Deutschland, in allen Buchhandlungen (befon- 
ders: Giessen, b. Heyer): Geifl der tlicologi* 
fchen Literatur des gjahrs 1797. 1798- 174$- 8- 

Geift?— „Mit diefem Namen 4 « fagt der fatyri- 
fche Vf. .„benennt man gewöhnlich das, welchem man . 
keinen befiimmten Namen zu geben weifs." Einem 
Schriftchen, welches BüchertiteL mit der Jahrzahl 
1797 unter Rubriken bringt, hie und da eine Stell« 
entweder aus einer fehr bekannten Schrift abfehreibr, 
oder wie fie in einem andern Blatt excerpirt war, wie- 
der excerpirt , hie und da das Urtheil eines kritifchen 
Blatts ins Kurze zieht, oder, wenn es felpft urthei- 
len will, in die Entdeckung, dafs genanntes Buch 
auch noch feine Fehler habe, ausbricht, hie und da 
etliche allgemeine, aber auch allgemein bekannte Be- 
trachtungen einftreut, und endlich diefe Olla potrida 
mit einigem Witz, weit mehr aber mit blofs drollig- 

ten. Einfallen zu würzen fucht, eiuem Schrift- 

cheu diefes Gehalts wäre doch wohl ein befl'mmterer 
Name leicht zu geben gewefen. Scheint etwa dem 
Vf. für die Fortfetzung, welche er im künftigen Jahre 
zu liefern gedenkt , die Benennung: Galimathias über 
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die tktologtfdie Literatur oder ein Shniirher Titel, nicht 
hic^eichcuji- damit (S. 4) fein „Büchlein mehrere Le- 
fes J .-i:de ;'♦ fo kann er wahr und neu zugleich feyn, 
wenn er es tuchjlaben der ihcol. L. — betitelt. Denn 
wofür irehrkeunen Büchertitel, abgeschriebene Stel- 
len und Alkagseiufalle gelten? jedoch; er weifs, 
dals dasPublicum „gerne Schriften liefst, worinnfa- 
t\rifcber Witz berrfchr." Wie konnte er anziehen- 
der werden, als dadurch, dafs er fchon im Titel auf 
feiu eigenes Büchlein eine Satyre machte! Das Ende 
des Prologus bekennt detio aufrichtiger, dafs der Vf. 
unter dem üsifle d- tli. L. 1797 nichts, als ein Buch 
verbanden widen wolle, worinn „einiges von diefer 
Literatur gejagt wird." Dies Einiges aber grenzt fo 
nahe au das Nichts, dafs es auf alle Falle von gewif- 
ftu Pbilufopben alsBe)fpiel von dem Nicht - Nichts 
gebraucht werden konnte, welches noch über das 
Etwas hinaus fein Gebiet haben fülle. 

Uebrigens ill einzelnen beylaufigen t'rtheilen die- 
fea Geiftcs nicht immer Richtigkeit und Zwcckmafsig 



den Kampf heginnen wollten; damit ieddie 
die Lefer lieh von dem Ganzen einen Begriff m iC ! 
können , nur etwas zur l'robe. Im Abfchnitt um t 
heil. Schrift, werden alle alt - und neuteflamemlick 
Schritten als ausgemacht acht angenommen, u.fc , 
„folche Bücher die wirklich von den Verfafletu he 
„kommen , deren Namen fie führen , und wirkliciii 
„alt lind als wir glauben ;•* uud für diel« AeuaJ 
wird nun auch der Beweis ganz nach der altto 
von S. 1—5 geführt, b. 16 liefat man enter den « 
weifen für die Integrität der bebrüt, noch foltjtno; 
„W ir können noch hierzu den merkwürdiges U 
„Aand fetzen, dafs Jobannes, der mit feiner Otb 
„barung das letzte gottliche Buch gefebrieben ki: 
„den Fluch der Verdammuifs darauflegt, wennrn 
„diefen Schriften (?) etwa« weggenommen werde, t 
„fenb.XXIl, 18- IOV* Im locus van üott, Wird i% 
kantilchen oder des moralifcheo Beweifes gar 1;^ 
gedacht , fondern die alten Üemonitratiouen wr.m 
hier als völlig beweiftnd aufgeltcllr. Sonderte* 



feit abzufpreeben. Eben fo wenig aber ilt bey den indefs folgende Aecfstrung welche, da he fo 



aoeifien Ergiefsungea vuu L< b und Tadel ein gewifTer 
L.oca|zul»wraenhe,ng zu verkennen, welcher die An- 
ficht der Dinge nach Geijt und U alivhctt nicht befor- 
derte. Wir Kutten über diele« alles mit Recht noch 
kurzer feyn können, wenn wir ein hier völlig an- 
wendbares Unheil diefemGeifte felbft (von S. 64) hat- 
ten abborgen wollen; — „Wird hier nur genannt, 
„um zu warnen, damit niemand darinn fuebe, was 
„der Titel zu geben verfpricht." 

Stendal, b. Franzen u.Grofse: Tabellarifche Urber- 
ficht der chrißlicheh Dogmatik , zum nützlichen 



ohne allen Zu Tai z lieht, uejnohe den V erdacht «rs; 
gen konnte, als wolle der Vt. iu feiner Schrift, j 
alte S>!tein perüftirtn. 5. 30 redet er von den* 
weis fürs üafe) ti Gottes a priori , weicher aus deric« 
des vollkommenem Welens auf fein Uafeyn (ckIk:^ 
und fogt: „Der Siblufs iii freilich viertelst a 
„deshalb verdächtig, denn ich fchliefse: alles, « 
„gedenkbar ilt, ilt möglich, nun ift ein borkri 
„Wefeu gedenkbar, folglich ift es möglich *oiw 
„lieh , fo dals in der Conclufion mehr als in desis 
„mitten li«*gt; aliein in (liefern Falle kann mitf.^ 
„Fug und Kecbt, ohne de» Beweis zu fchwwte 
und leichten 'Gebrauch für angehende Theologen „o yojfe ad eßc gefchlufieu werden." Und aurta 



überhaupt , befonders für Candidaten des Predigt- 
amts in den königlichen preufsifchen Staaten. 
1797. 216 S. 8- (Ii gr.) 
, In der Dedication , die an den Staatsrainifter Frey- 
lierrn von IVutlner gerichtet ift; heifst es „demüthi- 
„ge und Aille Verehrung grofser und erhabener Ein- 
richten , Gefinnungen und Thateu, zwingen mich, 
r Evr. Excellenz mit einem Werke zn huldigen, was 
„mw unter //in«n zu leben, zu waebfen und nütz- 
„liebe Früchte zu tragen befchtoffen hat." und fohat 
»Jfo, da diefer Minilter feitdem feine Entladung er- 
halten bat, der Vf. feinem Büchlein zum voraas das 
Todesurtbeil gefprochen. Das ganze Buch ift eine 
Dogmatik, wie man fie ohngefahr vor funfrig oder 
fechzig Jahren zu lefen gew ohnt war. Dabey wird 
gar nicht, was man doch vom Vf. zum minderten ver- 
langen könnte, auf die neuern Verfucbe , durch Phi- 
lofophie ond Exegefe die dogmatifchen Behauptun- 
gen einzufchränke» und zu berechtigen, Rüikficht 
genommen ; fonderner fcbreibt gerade fo. als ob dies 
alles auch nie da gewefen wäre. Es würde uns zu 
weit führen, wenn wir hier das ganze Buch einer 
nmUnndüchen Prüfung unterw erfen, and gegen jede 
einzelne grondjofe Behauptung , die lange widerlegt 
■ad felbft von den altglaubigften Lehrern unferer 
Kirche ak enhaltbar aufgegeben Wörden ift, von 



auch kein Wort weiter, weder zur Rechuenii.it I 
noch zur Schwächung de* Beweifes. — - im locui >« 
Chnfto; von den ünadenu irkungen i von der av 
l erdammnijs, kurz im ganzen Buch», (indet 1^ 
nun gleichfalls die er* Heden BegrilFe, gsnufevritu 
das alte Sviiem auflullte , und — welches di> ? 
deluswürdigfteift — mit allen den biblifcheo Bev* 
fprüchon unterftützt , die ehemals als noch die bt 
gefe in ihrer Kindheit war, für fie angeführt watia 
jetzt aber von keinem mehr, felbft von dem ort* 
doxelten Theologen nicht, gebraucht werdea, w 
es ausgemacht ift, dafs lie nichts bew eilen. 

Auf jeden Fall , hat daher der Vf. hier <io*^ 
vergeblichi Arbeit unternommen; für dasgrof»*^ 
lo^i ehe Publicum kommt leine Schrift wemjuw- 1 
ein halb Sei ulum zu spät, und die Candidaten ioPrrt. 
fen, für welche der Titel das Buch zunachft befti«>ci- 
habea deflen gottlob! feirdem dte Examinationi«* 
miflion eutgehoben ilt , auch nicht mehr noiaig- 

SCHÖNE KÜNSTE. 
Göttingün , b. Schröder: Romanen KaUnd* J ü 
dasffahr 1798 t herausgegeben von fLarlRs^" 
Mit hupferaichen. Ohne den Kalender 354^ 
Wenn man gleich mit dem Worte Röwo» de» Be- 
griff einer ettjrfaArsVckrnErzähliuig und einer aw ^ 
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ea in einamfer eingreifenden Theilen beliebenden Unmutb und die Befürchtungen der deutschen PttWo 
"ornpotition zu verbinden pflegt; fo ift doch nun ein« ten erregt, aber uns doch auch Beyfpiele von Ga- 
n-al Wechfel und Mannichialtigkeit das Attributeines dult, vonErgebung, von Muth, von Ausdauer gege- 
Kalenders jeder Art; und man wird alfo in diefer neu ben haben, die kein andres Unglück hervorgebracht 
ingelegren jährlichen baroinluög keine förmlichen und hat; dafs fie uns Beyfpiele von Dankbarkeit, Auf- 
weitfehiebtigen Romane , fondern nur kleinere hn,ah- Opferungen und Heroismus gegeben hab«n, deren nur 
ungen erwarten, an welchen unfre Literatur, wie die reinfte Tugend fähig ift. — fflarit und Wilhelm, 
tuch der Herausg. bemerkt, noch keinen Ueberfluf» von Hn. Starke, ift in der bekannten angenehmen Ma- 
»at. Befonders fehlt es uns noch ziemlich au Muttern nier diefes beliebten Erzählers gefchrieben, welche in 
n der fo anziehenden leichtem Marmontelfchen Ma- der Schilderung häuslicher Lebensfcenen vorzüglich 
iier. Ihrer mehrere zu veranlafien , wird allerdings glücklich ift. So ganz wahrfcheinlich dünkt uns in«- 
iies neue Inftitut beytragen können, wenn es von den defs die Täufchung nicht, welche den Knoten fcbürzL- 
jeften Köpfen diefer Art fleifsig unterfiützt wird. — Erinnerungen am Kamine , zwey an einander han- 
Der Anfang ift fo, dafs man diefeu Gewinn hoffen, gende fcböneErzuhluugen von Mannontei. — Diekünß- 
uid fich von dem Herausg. auch die nothige Strenge luhe Prüfung, von einem ungenannten Vf., deffe» 
a der Auswahl der eingelieferten Bey trage verlpre- Name nur durch B. angedeutet ift, und der Geh, wie 
:hen darf. Da (5 er zwey aus dem Franzulifchen über- der Herausg. roeynt , deutlich durch das Werk fei bft 
etzte Stück« mit aufnahm, felbft eins von Marmon- verrathen wird. Wenn das Werk an dem Ree. diefe 
el, das doch, wenn wir nicht fehr irren fchon über- Verrätherey nicht beging, fo liegt die Schuld davon 
"etzt, oder wenigftens in der vom Hu. Hofr. Schutz wohl an feiner nicht bis zu folch einein Scharffinne 
reranftalteten trefflichen Ueberfetzung von Marraon- getriebenen Belefenheit in unfern Romanen. Die ge- 
tel'« Werken zu erwarten ift, würden wir für eine genwärtige Erzählung ift nicht ohne Verdienft der 
Fol:-;« diefer Strenge hohen, wenn nicht in dem Vor- Einkleidung; dein Gehahe aber möchte man wohl 
»r:cbte von Beytragen die Rede wäre, die wegen mehr InterelTe wünfehen. Ein junges, gefühlvolles 
Mangels des Raums mufsten zurückgelegt werden. Madchen wird, auf VeranlaiTung des Vaters ihres 
AI» eine Art von Einleitung ift eine Phitttfophie Liebhabers, ehe fie diefem zu Theil wird, auf eine 
ier Romane vom Hn. Rath Bovterweck vorangefetzt. dreyfache Probe geftellt, Um fich zu überzeugen, ob« 
Ree. hoffte hier einmal, wenn gleich nur in Winken fie nicht vielmehr in feinen Stand und Reichthura ver- 
und Grundzügen , etwas Gedachteres und tiefer Ein- hebt, und ob ihre Liebe wirkliche Leidenfchaft fey. 
dringendes über Wefen und Charakter des Romans Sie beßeht die Probe. Faft alles wird mehr durch Un- 
zu finden , als wir bisher noch erhalten haben; die terredung, ab durch Handlung, abgethan^ und jene 
eielfagcnde lieber fehr tft des Auftätzes fehlen ihn zu ift oft ziemlich in die Länge gezogen. — Zuletzt noch 
diefer Erwartung zu berechtigen. Ab** es ift, als ob Liebt und Pßicht, eine neufrtukifche Gefchichte, aua 
ein fonderbar ungünftigea Schrckfal über alle Verfuche einer franzofifchen Origioalhandfchrtft , die fchwer- 
walte, die Theorie nnd Eigenthüralichkeit diefer lieh jemals bekannt gemacht werden dürfte, von dem- 
rchrifttteUerifchen Gattung zu entwickeln. Auch mit Herausg. überfetzt. Die fechs Kupfer find fämtlich 
diefer Philofophie ift uns wenig geholfen ', vielmehr von Schubert gezeichnet , und von Kieptnhaufen ge- 
(cheiut die Unterfucbung dadurch in ein altes längft ftochen. Vom letzten rft auch der Stich des voran; 
?erlaffenes Gleis zurückgeführt zu feyn. Denn falk ftehenden Bildniffes de» Hn. Bouterweck, nach einer 
tben fo philofophfrten Boffu und andre nicht fehr Zeichnung von Fiorülo. 
gründliche Kuuftricbter über das dem Roman verfchwi- 

fterte Heldengedicht, wenn fie es mit der äfopifchet» Berlik, b. Vtfs: Famitiengefchichten , von Avguft' 
Faber in Vergleichung fetzten, und die ganze weit- Lafontaine. Dritter Theü. Saint Julien. Mit 
fehiebtige, auch von Seiten ihrer Tendenz vielfache einem Kupfer und einer Vignette. 1796. 4949. g. 
Handlung deffelbeo eben fo auf den engen Gefichts- Für diejenigen Lefer, welche , felbft wenn fie aus- 
junkt und das letzte Ziel Einer einzigen dadurch der Romanlectüre kein Tagewerk machen , dennoch' 
rerfi Oirlich ten Lehre befcbrankieo, wie den in der die Arbeiten diefes Vfs. ihrer vorzüglichen Aufroerk- 
FobH erzahlten einzelnen und einfachen Fall. fämkeit werth finden, und fich gern die darin fchon* 

Die Erzählung , Liehe und Dankbarkeit , von oft gefundene Unterhaltung und Belehrung er~ 
Lafontaine, ift, wie man es fcho» von ihrem Vf. zu neuern, wird freylich die Anzeige diefer Fortferzung; 
rrwarteu berechtige ift, fehr gefchickt angelegt und der uolängft von uns. empfohlenen Fainiliengefchich- 
remeh ausgeführt. Auch hier fpielt, wie im St. ten zu fpät kommen. Indefs werden auch diefe ficht 
Julien, eine ausgewanderte franzöfifch* Familie die gern mit dem Ree des lebhaften Genufles wieder er- 
iauptrolle ; und wenn auch der Stoff nicht in wahren innern , den ihnen die Lefung des St. ffuUen gewahr- 
f orfallen, wenigftens deu llaupruraftäuden nach, ge- te , einer Erzählung , die für Geift und Herz fo viel 
gründet feyn follte , fo hätte doch auch ah Dichtung Anziehendes und Befriedigendes Bat. Da» CoEovit 
genommen da» Ganze nicht» Widerfinniges noch Un- diefe» Gemäldes ift im Ganzen noch frifther r wär- 
;laubliches. Dvno die gleich Anfangs geraachte Be- mer und Hitereflanter , als in den» von der Familie 
oerkuug rft fehr w»hr. dafs zwar die unglücklichen. Halden ; und wiewohl auch die» letztre da» Gefühl! 
usgewaaderteu Franjofe» auf vielfache Weife de» wul die innige Theikielumtng de» Lefcrs aicha unbe> 
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fchäftlgt Hefs, fo wird doch hier noch fttirker und frbarffinnige Meofcfcenfceotrtnif* and Heobacht,: 



gäbe mehr an auslandifchen Gegen ftan den; hier »t« 
wandte er fie auf eiuheimjfche , durchaus britcifcix. 
Scenen und Sitten. Im Englifeben beif»t dai 
überreizte Buch: Edward Variaus Views of Hwo 
Natur e , taken front Life and Manners , cA*rjUu u 
Land, and kam zu London 1706 in zwey Oc/Kb- 
den heraus. Es enthält die Gefchiehte eines Fuii 
lings, der zufalljgerweife unter die Pflege undEra 
hung einer Miftrefs Barnet gerärh, die fich. «L < 
fonderliche Vorzüge der körperlichen und geiji>c 
Bildung, durch vernünftige und raenfchenfreuai 
che Sinnesart den Lefer iutereftant macht. Durch 
Fürforge und Auflicht entwickelt fich auch in E< 



anhaltender darauf gewirkt. Auch gewinnt diefe Ge- 
fchiehte dadurch au Interefle und naher Beziehung 
nicht wenig, dafs fie die Begebenheiten einer abge- 
wanderten franzöfifchen Familie enthalt, und von 
dem Familienvater felbft erzahlt wird, in detten Cha- 
rakter der Vf. die ereilten Züge mit einigen fehr un- 
fchuldigen Sonderbarkeiten gefchickt zu verbinden 
gewufst hat. Zu dielen gehört feine Vorliebe zu den 
g* ieehifeben Rednern des ALterthums , und fein h erf- 
lehender Hang, bey jedem ungewöhnlichen Vorfalle 
entweder Stellen aus diefen vorzulefen, oder felbft 
zu haranguireu. Man würde indefs dem Vf. zu viel 
tbun, wenn man annehmen wollte, er habe dielen 

Zug dem Charakter feines Haupthelden in der Anficht ward's Betragen frühzeitig ein edler und mannüci 
beygelegt, um dadurch Gelegenheit zn erhalten, der Charakter; und diefer wird von dem Vf. weaiger^ 
Erzahluiig ausgeführte Betrachtungen und Reflexin- fchildcrt und befchrieben, als in wirklichen Aew- 
nen elnzuroilchen. Denn er hat nicht nur bey die- r Logen und mannich&ltigen Lebenslagen und [:. 
fer Einmifcbung die gehörige Sparfamkeit beobach- fungen handelnd dargcflcllt. Durch eine Reihe r 
tet, fondern auch die Gegen ftan de und den Vortrag mehrern, wahrfcheinlich genug herbeygeföhrrec,:- 
gefchickt zu wählen und zu beleben gewufst, wo gehenheiten wird E. zuletzt, wiewohl etwas mV 
dergleichen Oigreflionen dem gern in der Handlung 
forteilenden Lefer nicht laliig werden ; auch lafst er 
feinen Redner nicht immer zu Worte kommen , fon- 
dern ihn mehrmals durch die Ungeduld und Thitig- 
keit feiner nach flen Zuhörer unterbrechen. Die Ein- 
leitung über die Lage der Ausgewanderten und die 
Einflüfle der Revolution ift vortrefflich, Hellt den Le- 
fer gleich Anfangs in den rechten Gefleht* punkt der 
ganzen Gefchiehte, und ermüdet weder durch über- 
wäfsige Länge, noch durch alltägliche "Geraeinorter. 



zu der Entdeckung feiner anfehnlicben Herkunft v. 
Vermögensanfprüche gebracht. Seine verwirren 
Mutter iß dieErzieherinn eines fchouen und tti&.i 
Fräuleins, in das er verliebt ift; und diefeb:nU 
in feirifcn dem Anfcbeine nach geringen üiüdu: 
ftandrn vor andern* reichern und vornehme» Beta 
her n den Vorrang ertheilr. Sie werden endlich t: 
einander verheyrather. Man fieht, dafs derPUnui 
Gefchiehte iufserft einfach ift , und der Werth i«t 
beo hängt daher vornehmlich von der gefchickx 



Unter den Begebenheiten felbft giebt es mehrere, die Ausführung ab , die, im Ganzen genommea. de 



das Herz lebhaft ergreifen und erfchüttern; mauche 
jedoch fcheinen etwas zu rafch herbey geführt , uod 
nicht durchaus wabrfebeinlich zu feynj befonders 
dünkt uns der Ausgang und die Entwickelung etwas 
zn übereilt. Hie und da möchten auch wohl die klei- 
nem Vorfalle und Situationen nicht zufammenflitn- 
raend und mit den Loc&luinftanden gauz verträglich 
feyn , wohin wir befonders die Eutttehung eines ge- 
heimen Licbesverftandnifles in dem Haufe eines fran- 
zöfifchen Polizeyiieutenants rechnen mochten. Docb, 
der kleinen Unregelmäfsigkeiten in diefer Gefchiehte 
find fo wenig, und des Schönen, Edeln und Rühren- 
den in ihrem Inhalt und Vortrage find fo viel, dafs 
wir uns durch die Rüge jener , eines Undanks g c " 
gen diefe fchuidig machen würden. 

L£irz'T£, b. Weygand: Eduard Ehrling ; ein treues 
Gemälde der Natur, nach dem Englifeben des 
Doctor Moore, von Degenhard Pgtt in Leipzig. 
ErfierBand. 345 S. ZweuttrBand. 1797. 322 S. 8» 

Man kennt den eogiifchen Vf. diefes Romans fchon 
feit mehrern jähren in Deutfchland, befonders aus fei- 
nem Abritte des gefeliichaftlicbeo Lebens in Frank- 
reich etc. aus feinem zweymal überfetzten ZeUtko, 
und aus feiner Ueberfichr der franzöfifchen Revolu- 
tion. Bisher zeigte fich (eine mehr als gewöhnliche, gewaüdt werden follen 



lenten des Vf. allerdings Ehre macht. DerUeberfcnt 
fugte fich indefs in das Verlangen des Verlegers, il» 
Oer fliehe entweder wegzulaffen oder zu versah 
und die eigentümlichen englifeben Charaktere in iü- 
gemeinere umzuwandeln. . Man möchte wünW«. 
dafs er hierin weniger willfährig bey einen Wtf" 
gewefen wäre • das , wie auch fchon der Titel sbA* 
tet, ganz für den eogiifchen Horizont berechnet««.-, 
und durch diefe Umwaudelung uud GenersüßnuJ 
nothwendig gar viel von feinem eigen tbüanlichen 6fr 
präge verlieren mufste. Diefer Verluft iß fichtbar ff 
nug; und der UmfchmelzuRgsprecefs ift ohnehin ni<t 
in dem Maafse gelungen , dafs nicht faß überall J 
nähere und nrfprüngliche Beziehung auf englifcbe^- 
ten durchfeheinen füllte. Eher noch lafsi fich die Ab- 
kürzung entfcbuldigen , die, gleichfalls auf Ver^ 
gen des Verlegers , mit diefem Roman Torgeoomoi« 
wurde. Siebenzig Bogen des Originals mufsten m 
einen Raum von hochüens zwey Drittbeilen dieUr 
Bogenzahl zufaromengezogen werden. Msocn« vS 
dem Weggelaffenen hatte indefs wohl eben foput 
ne Stelle verdient, als Vieles von dem, was wöril" 
bev behalten ift. Bis auf einige Nächlafsigheitrt 1« 
Periodenbau , der nicht feiten unnatürlich und fcw*f" 
peod ift, fcheint indefs die Ueberfetzuug nicht fchl^' 
zu feyn. Auf den Druck aber hält» »ehrS«?"' 
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Montags, den 16. Ap ril 1798- 



RECHT5 GELEHRTHEIT. 

Nürnberg: Actenßücke, die, von der Königl. Preu- 
fsifchen Regierung in Franken beßrittene, t/nmÜ- 
ielbarkeit der reuhslehnbaten Hofmarkt Herolds- 
berg mit ihrem Gebiete betreffend. Ein berichti- 
gender Beytrag zum Staatsarchiv der Königl. 
. Preufsifchen Fürftenthümer Ansbach und Bay- 
reuth in Franken. I. und II. Heft. 1797. $85 S. 8« 

auch unter dem Titel: 

HißorifcHe actenmäfsige Darßetlung und Entwicie- 
king der feit dem Regierungsantritt Sr. Konigt. 
Prrufs. Maj. in den Fränkifchen fürftenth. Ansbach 
und Bayreuth , von den Königl. Regierungen und 
Aemttm in Anfyruch genommenen Unmittelbarkeit 
der, der Freyherrl. von Geuder- und refp. von Geu- 
der Rabenßeinifchen Famslie zußändigen, freyen 
Reichshofmarkt Heroldsberg, mit ihrem Gebiete. 
Mit Beilagen von Ziefer I- — 35. 

Eine , fowohl ihres Gegenstandes als ihrer Ausfüh- 
rung wtgen lefens würdige und mit eben fo vie- 
ler Freyinütbigkeit als kluger Mäfsigung gegen das 
königl. preufsifche Laadesrainiiteriuin in Franken ab- 
gefaiste , Staatsfchrift , die nicht uur als eine Gegen- 
schrift des, im Staatsarchiv der fränkifchen Für- 
ftenthümer Ansbach und Bayreuth (Band 3, Heft 2, 
S. 113.) unter dem Titel: „Die behauptete Rekhsun- 
mittelbtirkeit des Freyherrl. von Geuderifchen Ritter- 
guths Heroldsberg, dxpl. geprüfet von dem königl. Ar- 
chivar K. H. Lang;" 1707. befindlichen Aurfatzes 
angcfeben werden kann, fondern auch, als eine, mit 
der genaueren Kesatnifs ausgearbeitete Vorftellung 
und Gcfchichte der Gerech tfame der Hof markt Herolds- 
berg, für den Hiftoriker und Publiciften merkwür- 
dig ift. Die Veranlagung hiezu gaben die von dem 
königl. preufsifcben Landesininilterium iu Franken 
aufgeteilten Grundfalze, wodurch die Reichsunmit- 
tcl barkeit der in den Fürftentbüczsri Aiiih2£h und Bav- 
rcüih begüterten Ritrerl'chaft aufgehoben und letztere 
der preufsifchen Landeshoheit uuterworfea wurde. 
Dies Scbickfal traf nun auch unter andern die, dem 
Freyherrn von Geudtr zuAäudige, reichslehnbare 
Hofmarkt Heroldsberg, mit ihrem Gebiete , deren Un- 
terthanen dem König huldigen und nach verfebiede- 
nen (S. 16 — 40.) erzählten factifchen Vorfcbritten, 
firb der Confcription unterwerfen mufsten. Von Sei- 
ten der Rittergutsbefitzer berief man fich auf ihre 
wohlerworbene und auf Docuinente gegründete 
Reichsuomittelbarkek, und legte dem Ho. Minifter 

J I 7 ._~r> Ti .1 



Freyherrn von Hardenberg die Verhältniffe ihrer Be- 
fitzung vor. Die hierauf erfolgte Erklärung: „dafs 
„es die Abficht des Königs nicht fey , wohlerworbe- 
ne , documentirte Gerechtfame in Aufpruch zu neh- 
„men, und dafs den Freyherrn von Geuder, fo bald 
„fie die, ihre Unmittelbarkeitsgerechtfame aufklären- 
de, Documente an das königliche Minifterium ein- 
senden würden, volle Gerechtigkeit widerfahren 
„follte" foderte nunmehr die Freyherrn von Geuder 
auf, ihre hin und wieder zerfireuten Urkunden auf- 
zufuchen und folche, mittelft Ausführung der dar- 
aus fich ergebenden Gerechtfamen dem königl. preu- 
fsifchen Minifterio vorzulegen. Nichts deßö weni- 
ger wurde von Seiten der königl. Cantonscommiffion 
das Confcriptionsgefchäfte armata man» zu Herolds- 
berg durchgefetzt, und ob man gleich nachher den 
Freyherrn von Geuder die Verficherung ertheilete, 
dafs diefe Angelegenheit in einer Cooferenz zu Nürn- 
berg befeitiget und dem Hn. geh. Regierungsraru 
Kretfchmann, als königlichem Commiffär, die, auf die 
Reichsunmittelbarkeit der Hofmarkt Heroldsberg Be- 
zug habenden Original- Urkunden vorgeleget werden 
fönten; fo wurden doch, die Freyherrn von Geuder 
von dem königl. Commiifar, unter Androhung der 
Auffoderung des Fiskals, zur Ablegung des, Huldj- 
gungseides vorgeladen und am Schluffe der Citation 
nur die Verficherung beygefügt, dafs, nach geleißeter 
Huldigung, Gelegenheit genommen werden follte, 
fich über die Immedietätsbehauptung zu befprechen. 
Auf wiederholtes Erinnern kam nun endlich die vor- 
hin erwähnte, zu Vorlegung der von Geuderifchen 
Beweifstbümer abzweckende , Ztifaramenkunft zu 
Stande, deifen Refultat dahin ausfiel, dafs, zur voll- 
ftändigcu Eotwickclung der Geuderifchen Unmittel- 
barfceitsrechte, eine kurze, fo wobt in Rückficht des 
Erwerbtitels , als auch in Anfehung der darauf ge- 
gründeten Ausübung der in Frage flehenden Recfcee, 
in der criten Hälfte des i5ten Jahrhundert», licbtge- 
ber.de Darftellun?, erfoderlich fey. 

Um diefer Foderung GnOge zu leiftea, erfcbei- 
net nun die gegenwärtige actenmiftige , hifiorifche 
Darßellung und F.ntwickelung , worin die Unmittel- 
barkeit der Reich* -Hofujarkt Heroldsberg, gegen die 
bisherigen Anfprüche des Königs von Preufse« ver- 
theidig-ct werden foll. Der Vf. geht dabey S* 50- 
von nachftehendem Grundfatze aus: „was die einzel- 
nen Beftaodtbeile der fränkifchen Für fteuthümer 
„Ansbach und Bayreuth, vor ihrer Vereinigung in 
,.ein Fürftenthum , feibß waren , war , blieb und iß 
„auch . ihrer Seits, die freye Hofmarkt Heroldsberg: 
„eine Riültznng , die für fich felbft beftunde, (be- 
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„(Und), für, fich «inen obrigkeitlichen Diftrict aus- 
„machte,, für lieh regiert wurde, und unmittelbar 
„unter Kaifer und Reich ftunde (ftand)." Deu Be- 
weis diefes Hauptfatzes führet der Vf. mitteilt Zer- 
gliederung der einzelnen darin liegenden Behauptun- 
gen , auf eine fehr gründliche Art. Er fetzt nämlich, 
als hiftorifch richtig, voraus, dafs die Gegend um 
Nürnberg urfprünglich aus eiuzelncn Reich&allodien, 
Dynafticen und Hofmarkten beftanden habe, deren je 
de von der andern unabhängig war, und jede für fich 
einen obrigkeitlichen Diitrict ausmachte. Die Burg- 
grafen zu Nürnberg brachten einen betrachtlichen 
. Theil derfclben nach und nach an (Ich, und legten da- 
durch den erften Grund zu dein grofseu Umfang ih- 
.xer Lande, welche 1363 in ein Fürftenthum erhoben 
.wurden. Andere Befitzungen , die nicht den Burg- 
grafen, foudern deu Klüftern oder dem Adel zugehor- 
\ ten , behielten ihre vorige Qualität und blieben nach 
wie vor unabhängige und freye Nachbarn von ihrgn, 
zum Fürfienthum, erhobenen , Schwertern, diezwar 
«dadurch eiue gröfsere Würde, aber keine grufsern 
Rechte, erhalten hatten. Line folche freye ßefitzung 
,war nun auch die, unter jenem Frrlteuthum nicht be- 
griffene, Hofmarkt ILeroh'.sbtrg , deren Gefchichte S. 
55. entwickelt und aus den beygefügten Urkunden 
gezeigt wird, dafs Heroldsberg fchon 1361 , wo es 
die Grafen von Naffau an die Burggrafinn Sopha zu 
Nürnberg mit allen Rechten, Freyheiren, Leuten, 
Amt, Gericht etc. verkauften, einen obrigkeitlichen 
Diftrict für (ich ausgemacht und eben "o gut, als die 
.burggraflichen Befitzungen , die Fähigkeit zur vol- 
len Landeshoheit in fich getragen habe. Der Haupt- 
charakter der Reichsunmittelbaikeit ergebe fich, aus 
dem vom Kaifer Carl IV. 13' 1 ausgefeilten Lehn- 
.brief. Die Burggraünn Sophie vererbte diefe Be- 
. Jitzung auf ihre, an den Herzog Swantibor zu Pom- 
jneru vermählte, Tochter Anna, und diefer verkauf- 
te fie 1391 an die Gebrüder Heinrich und Konrad 
Geuder. In der merkwürdigen und vom Vf. nicht be- 
nutzten Theilangsurkunde vom J. 1374 wurde unter 
andern Erbgütern der Burggrafinn Sophie, auch der 
Horoldsberg, mit Gerichten, Dorfern und Gütern, 
ährer Tochter, der Herzoginn Anne, zugetheüt; (S. 
den iteu Th. der Henueb. Gefchichte von Schult es 
S. 2Ör ) Aus diefen bewiefenen Thatfachen zieht der 
Vf. S.63. das Refultat: dafs dergleichen Veränderun- 
gen nicht hätten gefchehen dürfen, wenn Herolds- 
berg nicht ausfchliefslich ein reichsunmittelbares Ei- 
genthum Sophiens , fondern (wie man brandenburgi- 
fcher Seirs behauptet,) ein Pertinenzftück des Burg- 
jjrafthuras Ntirn'berg gewefen wäre. Eben fo wich- 
tig für die Selbfifttindigkeit diefes Ritterguts iit der 
InhsJt des Kauf- und I.ehnbriefes vom J. 1391 , wo- 
rin denen von Geuder die erkauften Güter eben fo, 
wie fie Swantibor befeffen. mit allen und jeglichen/u-/r- 
ticfien Rechten, mit Gerichten und Freybeiien ver- 
liehen wurden. Auch in dt n folgenden , hier bey- 
gefügten , fpätern katfertieben Lchnbriefen herrftht 
dt «halb eine vollkommene Uebcninllirmnung , und 
die Beßrzer .werden darin mit der Frais und Vogt- 



, in eins Amt , Hofmirkt , nnd Gericht tu ^ 
roldsbcrg gehurig, mit Jimt dem Bann über dalj 
zurichten, ausdrücklich belehnet. Sei Mi Kur.- 
Friedrich zu Brandenburg, als verordneter Rm: 
ftatüialter K. Siegmunds , ertUeilce 1419 den Geuifr 
fehl-;) Gebrüdern e : nen ahnlichen Lehobrief, 
der geringften Qberboanafsigkeit zu erwabutu, . 
ihm, als Burggrafen von Nürnberg, über lie: L 
berg z iftandig fey Der fprechendde Beweis ur ; 
Unmittelharkett und Territorial - Rechte diefrr 
markt, itl die im J. 14,31 gemachte Gerichrsord.t- 
wclche die von G uder, als Oberer und Rejim.-i« 
fes Gerichts, auf^citellt und mithin den tuu: .... 
„lieroldsberg eiuen obrigkeitlichen Dillritt für L 
„ausmache," iu unbczweifelte Gewifsbeit fetit 

Aufser diefen und andern von dem Vf. ü.>rg->; 
ten Thatfachen, gründen fich aber auch jene lV 
torial- und Unmittelbarkeits- Gerechtfame aufu 
lichi ausdrücklich; Erklärungen und auf Con/V/.«;: 
Haüfes Brandenburg. In Anfehung der erlira »- 
deu zwey in den J. 1446 und 144$ ausgegangen i: 
ferliche Veroiet briete beygebracht , worin dem be- 
richtet zu Sul/.bach die Anmafsung Heroldstr 
das dortige Landgericht zu ziehen, mit oVr, 
ten : „geltalteu Heroldsberg des Reichs vter llojy\ 
„ten.eine, und die Dorfer, Leut und Güter er 1 
# .gehürend , das alles von uns und dem Reiche .'j 
„henift" erc. ausdrütklich unterfagt wird. Diebs 
denburgifebe ConieJ^on hingegen beweifet ■ 
grofsrentheils aus dem ausdrucksvollen Stillie- 
gen der braudenburgifchen Fürften, in deren 
ficht die Frcyherru voo Cieuder ihre Territor») >\, 
Uumittelbarkeitsrechte zu Ucroldsberg feit yxf 
reo ohne VYirferfpruch ausgeübt habeu. Zul^t.i' 
derlegt der Vi. S.JJ7- f f- »och verfchiedene Zw 
die mau braudi-nbrny iftht-r Seits den bi>b<' r 
Rechtsgründen allenfalls entgegeuftellen moch«; - 
befchliefst diefe durchaus gründliche und auf C'K* 
tifche Beweife gebaute Ausführung mit dir 
dafs der Konig, uach der gegebenen Verubft.< 
vom löten Jul. 1796, die Freyherrn von Ger- 
den entriffenen Belitz ihrer Territorial- uodl 1 ^ 
telbarkeitsrecbte unverzüglich wieder einf*«'*" lJ ~ 
möchte. Die beygefügten und gröfstenthf 1» ' 
Originalen genommenen Urkunden, 35 ?a ^ e '} 
erhohen deu Werth diefer Staatsfchrift ungetne-c-- 
befonders können diejenigen , die aus den« ■•" 
Zeitalter herrühren, dem Publiciften fo * ,f ;™\'_, 
dem Gefell ichtsiorfcher, zur näheren Ent* ,,f ,V' A 
der Gefchichte und Veriaffang damalig»-^ 
manchen Auffchluf» geben. , 

DertMv„/r Uvft diefer Acunftücke enih*" ? 
von dem künigl. preufsifchen grbeinten Archiv ■ "■ 
entworfene und bereits ob« u crw. laie drf *^ 
Jene Prüfung drr Reichiunmitttlbarkeit <<" 
liehen von Geuderifchen Ritterguts lh.oLuboj!- 
eiuem zu diefer Prüfung gehörig«-« Nd^^V' 
de A>.ffarze. welche auch in dem Sm»*^^ " 
könipl- pretif^ifchcn Forfienthümer »*i ^ r ""'' , r . 
hen, wurden von dem kuut&l. pteuiäücoeat# jn '' ^ 
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den Frevherrn von Geuder , um ße von dem land- 
ütiigeu Verhältnilfe des genannten Ritterguts auf das 
vollkommenfte zu überzeugen , abfchriftlicb zuge- 
fertiget, und He zugleich zur Huldigung vorgeladen. 
Gegenwärtig erscheinet felbige in wiederholten Ab. 
druck und zwar mit vielen, unter dem Text gemach- 
ten, Anmerkungen, wodurch der Geudttiche Dedu- 
cent die, in jenen zwey Stntsfchriften aufgeftellten 
hidorifchen, und daraus hergeleiteten rechtlichen, 
Behauptungen theils zu widerlegen, theils zu beiich- 
dgea fucht. Er zeigt z. B. , dafs Heroldsberg nie den 
Dynaften von SchlülTelberg zuftändig gewefen , dafs 
e* 1299. als Reichspfandfchaft, in die Hände desGra- 
\« Emicho von Naifau gekommen , deren Pfandrecht 
Anfer Karl IV. in ein dominium utile verwandelt und 
tu einem bona imperü einen fundum imperü gemacht 
fcibe , — dafs es in diefer Eigenfchaft 1361 «n die 
ßurggrafinn Sophia zu Nürnberg und von diefer an 
ihre Tochter Anna, Herzogs Swantibor zu Pommern 
Gemahlinn übergegangen fey, — dafs ferner die Fr«-y- 
Qerrn von Geuder den Heroldsbcrg, den vorher nur 
der Kaifer und Fürften iin Befitz hatten, mit fürßli- 
chen Rechten erworben haben , mithin die Reicbsun- 
nittclbarkeit diefes Orts keinem weitern Zweifel un- 
terworfen fey; u. d. m. In Anfehung des letztern 
Arguments kam dem königl. preufsifchen Deducen- 
ten der Ausdruck : „mit allen fürßlichen Rechten" ver- 
darb tig vor, und er glaubte, dais im Original der 
Urkunde (vom J. 1391.)» m ^ allen /ur/lhV/i«fcRechien 
gefunden habe, worunter die Eichellefe und Schwein- 
m ijlmng(Ti) zu verlleben fey. Diefe Erklärung, die man 
voo einem Kenner der Staatsverfafiung des mittlem 
Alters eben nicht erwarten konnte , erhalt S. 346. ih- 
re gute Abfertigung. Der Vf. bemerkt hiebey , dafs 
die, hier in Zweifel gezogenen, fürßlichen Rechte 
4mcb die, in den folgenden, den Freyheern von 
Gejder ertheilten, Lehnbriefcu befindlichen Aus- 
drücke: Vogtbarkeit . Bonn- und Halsgericht, wor- 
toter in altern Zeiten die Territorialhoheit be- 
griffen gewefen, ihre volle Gewifsheit erhalten. 
Wenn es aber auch per inconceffum fürßliche Rechte 
aiefse, fo würden felbige, als Rechte die aus den 
Händen eines Fürften (Herzog Swantibors) kommen, 
gewifs keine Eichellefe und Schueinmaflnng , fondern 
das Torjlrecht , mithin eine landesherrliche hohe Ge- 
rechtfame über die Waldung, bezeichnen. Es wäre 
doch fonderbar (fagt der Vf.; , wenn die Herrn Burg- 
grafen ihre Prinzcfllnuen , au Manner verheyrathet 
bitten., die die Eich«llefe und Schweinuiaftung , als 
eine Wesenheit, betrachtet hatten, die man in ei- 
nem Document mit allen und jr^üchen ihren Eichet- 
iefm und Schweimnaflung ausdru.ken roufsie. 

Dif engen Gn-nr.eu unferer i>l;nter gfiiatten übri- 
gens keine ausführlichere Anzeige der. in diefeu bei- 
dfn Schriften beftritteni n . Gegcnliande und der von 
beiden Dcducemen dabey angeführten Gründe und 
Gegengründe. Und eben fo wenig darf fich ein Re- 
cenfetrt ermächtigen . -her eine Conrrovers ron der 
Art ein Urthi-i' zu f !l« 11. Fr brtrafhtet dergleichen 
Dcductioneu blofs als khaizbarelie) trage zurErwei- 
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terung ftaatsrelhtlicher und biftorifcher HenntnifTe, 
und verrückt nie den Gefichtspunkt eines kalten Be- 
obachters, der, als ein folcher, nicht in die Verther- 
diguug der Rechte der einen , oder der andern Par- 
tey übergehen darf. 

Leipzig, b. Heinfius: D. Aug. Fried. Schotts. — 
Entwurf einer juriflifchen Encyklovadie und Me- 
thodologie zum Gebrauch akademischer Vorlefun- 
gen — fechfte vermehrte und verbeflerte Ausga- 
be von D. ffac. Friedr. Rees, des Kurfachf. Ober- 
hofgerichts etc. — AlTefTor. 1794. 320 S. gr. 8- 
Schott's Encyklopädie ift noch immer ein beliebtet 
Buch; fo fehr auch faft alles darin gegen die ver- 
beflerten An lichten neuerer Zeiten anftofst. Der de- 
tail] irte Studienplan, fo unzweckmäfsig er auch ift, 
und die Literatur, fo wenig fie auch für ein fulches 
Buch eigentlich pafst, erhalten ihm feine Käufer. 
Das Bediirfoifs einer neuen Ausgabe war daher wohl 
natürlich. Wenn nun aber auch bey diefer der Plan 
des Ganzen , die Abtheilung der Recbtsgelehrfaiu- 
keit, fo wenig paffend und belehrend fie auch ift, 
bleiben follte; fo hatte doch etwas mehr vom neuen 
Herausgeber gefchehen können. Er will manches 
'verbelTert und ergänzt haben. Im Text find wenige 
unbedeutende Worte hie und da zugefetzt; und dann 
ift an einigen Orten ein neues Buch nachgetrageu oder 
ein fpater erlctn« nener Hand eines fchon aufgeführ- 
ten Werks hinzugelugt; aber vieles ift noch rück- 
ftandig, beym Proceis z. B. nicht einmal Dam'ens 
Grundfatze, bey der Rechtsgefchichte nicht Haw- 
bold's Tafeln u.f. w. aufgeführt. An Verhell'erungen 
ift vollends gar nicht zu denken; noch fteht z. R. 
trotz aller Erinnerungen Fabri Codet definitiotwm 
forenfium unter den Commentaren über jultinians Co- 
dex, u. f. w. Bey diefer Lage der Sachen ift es denn 
doch wohl Zeit, dafs diefe Encyklopädie durch andere 
verdrängt werde, deren wir auch mehrere angezwei- 
felt zweckmafsigere neuerlich erhalten haben, welche 
näcbftens angezeigt werden follcn. 

GESCHICHTE. 

Germanien : Die Occupatio* der Siadt und Feflung 
Mainz durch die Truppen der /■•anzufifJint Repu- 
blik am 3often Decetnber 1797., in Verbindung 
mit den darüber gepflogenen Verhandlungen der 
Keichsfriedensdeputation zu Raftadt. 34 u. 97 S. 
gr. 8- 1798- (48 kr.) 
Das merkwürdige Factum der neueften deutfehen 
Zeitgefchichte , wovon der Titel des vor uns liegen- 
den Werkes fpricht. ift leider jedem Deutfehen hin- 
länglich bekannt. Ree. bemerkt daher blofs, dafs 
der auonyme Vf. fammtliche auf die Occupation der 
Feftung Mainz fich beziehende, und aus den Proto- 
collen der in Raftadf verfammelten keichsfriedensde- 
putation gezogpue Actenftücke zufammendrucken 
liefs, und eine kurze Abiinudlung voranfehickte, wo- 
rin die Veranlagungen und der Zufamroenhang der- 
felben angegeben werden. Jene Actenftücke konnte 
ein deutscher Gelehrter um fo eher fammlen , da die 
R « tSe- 
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tägliche Erfahrung lehrt, wie leicht In Raftadt der 
Zutritt zu den Protocollen ift , fb leicht, dafs viele 
politifche Journale die Nuten der Reichsfriedeusde- 
putation an die fianzbfifchenMinifter und deren Ant- 
worten , im Druck eher begannt machen , als wohl 
manche von dem Congrefsorte entferntere deutfche 
Höfe durch ihre Gesandten in Raftadt davon benach- 
richtiget werden können. Die gegenwartige Zu- 
fainmenftellung wird vielen Lefern willkommen feyn, 
und es mufs, wie der Vf. In der Vorrede £>gt, dem 
Freunde des Vaterlandes und der Couftitulion hohes 
Interefle gewähren , wenn er ein Ereignifs diefer Art 
aus authentifchen Actenftücken zu beurtheUen, feine 
Triebfedern zu beleuchten und durch eigene Prü- 
fung den diplomstifchen Autheil zu erwägen im Stan- 
de ift , den das deutfche Reich daran gehabt oder 
nicht gehabt hat. Der abgedruckten Actenftücke find 
45', und viele davon erfcbeinen hier zum crfteninal 
vor dem Publicum. Es find, aufser den Notendes 
ofterreichifchen Üefandteo, Grafen v. Lefirback t au die 
Reichadeput.it io» vom 7 Dec. 1797 und des Kurroainz. 
Staats- und Directorialrainifters , Freybu. v. Albini, 
an die franzöfifchen. Gefand cen Treilhard und Bon- 
nier vom 14 Dec. , gröfstentheils Schreiben der De- 
putation oder des Baron Albini so den Generalinte«- 
rimscommandanten der Reichsarmee, Freyhn. v. Staa- 
der, deffen Antworten, Erlaffe der Deputation an du? 
kaiserliche Pienipotenz und deren Antworten, Be- 
richte oder Auszüge von Berichten der Deputation 
an die allgemeine Reichsverfararaluug in Regensburg, 
die ganze Correspondeaz der Generale Uatry, y. Rüdt 
und des Un. Kurfür&co von Mainz , die zwey Capü 
tulatioaen, die WalTenftillftondsconveiition über die 
Gegend desNiddafluiles, fatnuiükheSchreiben des B. 
htaader an den GeucraUusutenant v. Rüdt u.a. Stücke, 
In der vorangehenden Abhandlung find Ree. kei- 
ne befondere Anflehten und Vermuthuugen vorge- 
kommen. Der Vf. glaubt, dafs das Looa Deutfche 
lands und der Feftung Mainz ftuf Italiens Boden ent- 
fehieden worden fey. In das häufige Lob , welches 
er dem Freyhn. v. Albini wegen feiner Gefchicklich- 
keit, conftitutionelleu Gefnmuugen und unermüdeten 
Thätigkeit ertherit, wird ein jeder, der jenen Mini- 
fter zu beobachten Gelegenheit hat, gcru eiofliminen. 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 
Leipzig, b. Kleefeld: Die Himmelsburg oder neuer 
Schhijfelzur ünflerblickkeit. 1797. 35SS. 8 (1 Rtbjr.) 
Das Buch führt noch einen andern TrteJ: Unterhal- 
tung eines Kosmopoliten müt eitlem einfamen Bergbe- 
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über TranSfjrganifatiou und Umflerbliehkeit, 
und enthalt eine Widerlegung des in dem Roman 
Adelheit von Klarenz oder Leiden und Freuden der Em- 
pfindfamkeit vergetragenen Verwandlungs - und Trans- 
organifationsfylteins , nebft einer vorgeblich neuen 
Begründung der Lehre von der Unfterblichkeit der 
Seele, über welche Gegenftande der fogenaunte Kos- 
mopolit dem einfamen Bergbewohner Sopbrou in 
Gefprächen und hauptfachlich iu vier Abhandlun- 
gen: I. vom Körper und Geift des Menfchen; II. von 
der Beftimmung des Menfchen; IU. von dem Zuftan- 
de des Menfchen nach dem Tode und IV. von den 
Einfiufs diefer Lehre auf menfchlicbe Tugend und 
Wohlfahrt, Unterricht giebt. Die äufsere Form ift 
ohne äfthetifchen Werth ; dafs auch der wefe ritliche 
Inhalt ohne Belang und die philofophirende Vernunft 
im Vf. noch fehr Ich wach fey, wird aus einigen Stel- 
len, die wir ausheben wollen, erbellen. S.95. loft 
der Kosmopolit feinem, weifeu Freunde Sophron den 
Knoten : wo war der Geift des Menfchen vor feiner 
Enthebung und wie ift er mit dem Körper in Verbin- 
dung gekommen ? auf folgende Art : „Der Menfch 
ift kein Animal rationale oder fenfibile, fondern ein 
ens vißbile cogitans. Zwey folcher fichtbaren den- 
kenden Wefcn oder Menfchen mxiffen erft gtwefeu 
feyn. jedem derfelben nun pflanzte Gott, wie er Ge 
fchuf , eine« Geift oder eine Seele ein, die mit dem 
fichtbaren Theil feiner Exiftenz , oder feinem leben- 
digen Körper, ein Wefen ausmacht. Da aifo Geift 
und lebendiger Körper zufammengenom inen' nur das 
Wefen des Menfchen ausmachen: fo mufs der Menfch 
auch ein folches yollftändiges Wefen zeugen; fünft 
erzeugt er keinen Menfchen: alfo mufs der Geift oder 
die Seele des Menfchen zugleich mit erzeugt werden, 
weil beide eins ausmachen.« » — Wenn es der weife 
Sophron nicht begreifen kann , wie durch die Begat- 
tung aus zwey Seelen eine dritte entliehen könne ; 
fo befteht unfer Hyperphyfiker auch diefes Vernunfe- 
nbentbeuer. „Sclbft mit ihren Sinnen können fiedie- 
fe Wahrheit raffen. Kann man nicht ein Licht am an- 
dern anzünden? Und brennt dann das angezündete 
Licht nicht eben fo gut , als jenes, woran es ange- 
zündet worden ift? und ift nun nicht jedes von bei- 
den ein eignes , abgefonderres , vor fich brennendes 
Licht?" Wenn Sophron diefen Beweis fo treffeod 
findet, dafs er in deu Ausruf ausbricht: „Nun wird 
mirs auf einmal klar!" fo Huden wir diefes der Ord- 
nung fehr gcmäfs ; denn des Gefcböpf darf nicht 
ger feyn als der Mcifter, der es gemacht hat. 
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MATHEMATIK. 

fiWA , b. Cröker: Anfangsgründe der höhern Geome- 
trie , zum Gebrauch d«r Vorlefuugen entwor- 
fen von f?foh. Carl F'f eher , der Phil, aufserord. 
Prof. zu Jena. Nebß öKupfert. 1796. 30 Bog. g. 
£l Rthlr.) 

Hoffentlich wird diefea Buch nicht nur für feinen 
nhchßeu Zweck das fetnige l<?:ßea ; fondern ouch 
»afser den Zuhörern de$ Vfs. nech mehrern Andern 
vinkornrneu feyn , theils als ein Uebungsbuch far 
Anwendung des Ca'culs auf die gewöbnlichßen Auf- 
gaben der höhern Geometrie, theils auch eis eine 
Sammlung bicher gehöriger Methoden und Formelu, 
die hier beide in ziemlicher Ordnung uud Vollßan- 
digkett »ufammengebracht find. Sehnde nur, dafs 
freylich der ganze Gebrauch des Buches durch eini- 
ge Mangel etwas erfchwert wird, die wir ebenfalls 
anzeigen müflea. — Es hat nämlich der Vf. erftais, 
ranz und gar keine Acbtfamkeit auf eine bequeme 
Chaxakterißik verwandt. Ja , er erlaubt fich fogar, 
auch die Punkte dar Figuren durch die kleinen Buch- 
ftaben.a, b,c etc. zu bezeichueu, und empfindet nicht, 
»iaenftofsig e« fey. z.B. S.9. neben y' J si px auch 
ia*. p~ zg 2 zu finden, und darunter verßehen zu 
vnSsa MZ . p — ZG'! Ree. weif« fich nur noch 
aaf zwey matheaiatifche Scbriftßeller zu hefinneu, 
die fich ähnliche Sorglofigkeit erlaubt haben ; und 
nur der eine von ihnen geht darin ebenfalls fo weit, 
dafs er ohne Bedenken neben dem Differential dp 
such dp ßatt DP, und dann ferner d (dp) ßatt d(DP) 
d.i. dy fchreiben würde! Freylich hätte das bey 
jenen fchon gerügt werden follen; denn es darf und 
sauf* nicht weiter um fich greifen. — Ferner find 
die rofliegenden Seiten doch gar zu voll van Cor- 
reetnr- und Schreibfehlern. Schon (j. g. ßeht zf 
tatt gf; +2gn ßatt — 2gn; Hyperbel ßatt Para- 
bel; tu ßatt ta; neben vielen Buchßaben o ßeht 
derfelbe auch einigemal ßatt der Ziffer o; fünfmal 
mi a rder t ßatt x , oder es foll in der Figur t ßatt x 
Sehen . und dann ßatt des dortigen t ein anderer 
Buchßab. Wegen völliger Unordnung in den Buch- 
ßaben läfst fich das Richtige nicht gut erratkeu . 

So viel! in weniger ala ao Zeilen; und nirgends 
wagt man es , fich gegen ähnliche Fehler geftchert 
zu glauben. Ree. kennt die grofseMühe, einen ma- 
thematifchen Druck ganz correct zu liefern. Aber 
die Lefer haben doch die gerechteße Urfache, von 
den» Herausgeber diefe Mühe zu verlangen. — End- 
m hat «Mich der Yl für anderweitige Richtigkeit 
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noch nicht gehörig gearbeitet. So müflV n wir fchon 
grgeu §.2. bemerken; dafs blof* zwey veränderliche 
Gröfsea , nicht für alle C.urj eu hinreichen, ihr üe- 
fetz zu beßirarnen. Gegen §."6.i dafs d<?r Punkt f 
nicht blofs hier fonderu alieraal der Focrr» iß; dage- 
gen die Linie ke nur hier , und' willkürlich zur Aa- 
fcitienlioie dient, und eben deshalb, was der Vf. un- 
ter Axe der Ptrah.-l verßeht, oder doch verfielt™ folL 
U, uur blofs nachgewiefen , nicht aber gehörig er. 
klart iß. lu $.7. mufs doch das Ziehen aus freyer 
Hand durch das Gefetz der Stetigkeit gHeitft wer 
den, delTen wir nirgends erwähnt lindew. Iu 10. 
wird gezeigt, dafs die Quadrat« der A pplicateri ja 
einer (Hyperbel, Druckfehler) Parsbtl fich wie die 
ihnen zugehörigen AbfciiTen verhalten ; und daraus 
wird gefolgert, „dafs die Parabel eine krumme Linie 
„iß, welche fich ins unendliche lau aus erftreckt, und 
folglich von der Axe immer weiter entfernen mufs." 
Die letzte Folge iß nicht bündig, und die erße wur- 
de fich leichter daraus ergeben , dafs durch die Glei- 
chung, für jeden gröfsern x, auch immer gröfsere 
y beßimmt werden. Durch §. 5s u. 53. wird der 
Anfänger zu der Meynung verleitet, daf* Ellipfeu, 
Parabeln und Hyperbeln nur auf geraden Kegeln er- 
halten werden! Gegen (). 176. iß zu erinnern, dafs 
eine fo genannte gröfste oder kleicße Applicate kei- 
nesweges die gröfcte oder kleinße unter allen vor- 
hergehenden und nachfolgenden zu feyn braucht. 
In $ 177. fcheint der Vf. blofs an den Uebergang 
durch o, nicht auch an den durch oc gedacht zu ha- 
ben. — Natürlich konnten hier nur foiche Ueberei- 
lungen angeführt werden , die in der Kürze verfiäu- 
dig waren. — Diefe und andre aber ungeachtet ent- 
halt des Vfs. Arbeit viel Gutes an Auswahl, Vortrag 
und Zufaromeaßelluug; und ihr Ankauf wird nie- 
mand gereuen. Auch iß es grüfstentkejls mit einer 
für Deutfchland durchaus nöthigen und vernünftigen 
\Virthicbaftlichkeit gedruckt worden. 

SCHÖNE KÜNSTE. 

BtRi iN u. Stettin , b. Nicolai: Romantifcke und 
andere Gedidtte in aUplattdeutfcher Sprache , aus 
einer liandfchrift der akademifchen Bibliothek 
zu Helmfiadt, herauseegeben von D. Paul^facob 
Bruns, Hofr. Pr»f. u, Bibliothekar in Hclmßädt. 
1798. XVI u. %6&S. g. 
Es iß ein angenehmes und erwünfehres Ereig- 
nifs für unfre vaterlandifche Literatur, daf» hier ein 
Gelehrter von längfi anerkannten vorzüglichen Ver- 
dienten um das Studium der Kritik, welches er bij- 
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her auf die Sprachen des frühem Alterthums ver- 
wandte, in die Keine der immer noch nicht zahlrei- 
chen Maauer tritt, welche firh mit der Gefchicbte 
und den Denkmalern der altdeutfcben Sprache be- 
fchaftigen. Schon fein ßeytritr allein , kann für die 
Würde und Wichtigkeit diefer Befchaft jgung eine 
Künftigere Meynung bewirken; und mit Recht lafst 
fieh erwarten, dafs fein bibliothekarifcher Fltifs, fein» 
Scharffinn und feine Genauigkeit, mit einer mannich- 
fcchen und ausgebreiteten Sprachkunde und andern 
gelehrten HülfskenutnilTen verbunden , zur Erweite- 
rung und Beförderung dkfes Studituns nicht wenig 
bey tragen werde. 

Hr. Hofr. ßnmr hatte fchon unlangft in der erften 
Abtheilung des fuchsten Bandes der Bragur , S. 175. 
von alten deutfehen Handfchriften der akademischen 
Bibliothek zu Helmftädt Nachricht ertheilt, und die 
Ausgabe diefer, dort vorläufig befchriebenen , Ge- 
dichte angekündigt. Er machte dabey die, auch 
hier in der Vorrede wiederholte Bemerkung, dafs in 
der plaadeutfchen oder niederfachlifchen Mundart 
ehedem weit mehr gfjcirrieben fey, als mau gemeinig- 
lich glaubt , und als bisher felbft Gelehrten vom er- 
ften Range bekannt war. Es giebt vielmehr eine 
zahlreiche Menge alter plattdeutlcber Schritten ; viele 
derfelben (lud aber fo unbekannt , dafs mau fie felbft 
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vergeblich fuchr. Auch der fleifsige Forfcher diefer 
Gegenftande, Hr. Kinderting hat von den Btichern 
in diefer Mundart in der, wie es fchetnr, ius Stecken 
gerathenen Zeitfchrift für deutjehe Literatur und Cttl 
turgefchielttc (Berl. 1704) ein bey weitem nicht voll- 
ftändi^-es Verzeichnifs geliefert. Unter audern ift 
darin der mit der llnckmannijchen Ausgabe des Äei- 
necke de Vos (Wolfenb. 1711. 4.) verbundene Kocker 
(Kocher) unerwähnt geblieben, auf welchen der Her- 
ausg. in feiner Vorrede die Aufmerkfamkeit der Lite- 
raturen mit Kecht aufs neue zu lenken fucht. In An- 
sehung der niederfaebfifchen Mundart felbft, und ih- 
rer lexicographlfchen Bearbeitung, wäre gleichfalls 
noch viel zu leiften übrig. Das bekannte, aus fünf 
Banden beftehende Bremifch- Niederfacbfifche Wörter- 
buch erftreckt fich , fo fchätzbar es ift . doch lange 
nicht auf den ganzen Reicbthum und Wortervorrath 
diefer Mundart. Zu folch einem Worterbuche raüfs- 
ten nicht nur die bey dem Volke im Schwange ge- 
henden, fondern auch die in den gedruckten Büchern 
und Auffätzen befindlichen Wärter und Redensarten 
gefammelt, und in diefer Abficht vorher nachgefe- 
hen und verbeflert werden, weil manchmal die alten 
Urkunden mit fehr geringer Kenntnifs der Sprache 
und ihrer Schrift gedruckt find , wie das felbft in 
der Leibnitzifihen Sammlung braunfehw eigifcher Ge- 
fchichtsurkunden der Fall ift. Das bremifche Wörter- 
buch könnte bey einer folchen, fehr wünfehenswer- 
then r Arbeit zum Grunde gelegt, und, aufser dem 
Vorrath »us allen gedruckten Büchern diefer Art, 
auch noch aas den handschriftlichen hchätzen berei- 
chert werde»» die noch hin und wieder iaBibliotfac- 



keo vielleicht mehr dem Untergange nahe find, j, 
darin autbewahrt werden. Auf der akadenmi.L' 
Bibliothek zu Hulmftudt find vier deufik Uteicil u 
und Zfhn latcinifch deutfehe üluflarien vothj.-J. 
uud dergleichen giebt es gewifs noch mehrere, 
zu kamen denn noch die hin und -wieder in Hr. 
fchriften verfteckteu , oder in aufserl't ftltn« ; 
druckten Bücher» aufbewahrten Werke in tu> 
fächfifcher oder plattdeutfcher Sprache Di U L 
indefs eines noch grof&ern Gebrauchs würdig. >- 
haben , zum ThciJ wenigltens, an lieh f<lb!tV,.- 
genug, um ganz gelefeo und auf die Nathwdt; 
bracht zu werden. 

. Eine Probe diefer letzten Art giebt die pr: 
wÄrtige Sammlung, die in einer, aus achtljrdt - 
und einem profaifVIieji Auffa /e beliebenden, IL; 
fchrift derjenigen Bibliothek befindlich wtr, ^ 
würdiger Vorfteher der Herausgeber ift. Er 
von diefer Handfchrift «ine nähere Befchreibur;; . . 
fetzt ihr Alter in das Ende des vierzehnten J»b:i. 
derts. Jedem Stücke ift eine befondre Eintel;;:; 
über delTen Inhalt vorausgtfchickt , und die ix. 
liehenden Noten erklären die weniger bebt: 
Wörter und Redensarten, mit zuweilen hia:^ 
ten weitern Bemerkungen. Wir wollen jerz; t 
Inhalt naber anzeigen. 

I. Zeno, ein erzählendes Gedicht. D«A:V 
der Gefchichte fallt in das J. 436., und die IL ^ 
rolle fpielt Ztno. ein veroneftfeher Edelmann, 1: 
fpa t in feiner Ehe ein Sohn geboren wurde, wt'xi 
Saranas nach Mailand brachte, und ihn vor dir- 
des Bifchofs Zetta, fich felbft aber ftatt desK^ 
in die Wiege legte. Diefes Kind, in welche; i; 
der Satan verwandelt harte, war unerfattlica. 
gedieh nicht, obgleich der Edelmann feia 
Vermögen daran wandte. Der Fündlin? de$BiU- 3 
wurde zu Babjlon erzogen, und erlernte ne- 
in Spanien die fchwarze Kauft oder Mai»ie- ' : •" 
Folge erfährt er feine edle Herkunft, und fuch: 
nen wirklichen Vater in Verona auf, erfährt von ^ 
felben feine Noth mit dem unerfattlicben Kinde. * 
dient fich feines Zaubers , uud läfst rey einem & 
male den Teufel in ein Glas fahren , welches ff ' :: 
Bifchofe zum Gefchenke bringen will. Der a-- 
aber fiudet Gelegenheit, fich i'rey äu machen, f-' 
flieht nach dem Morgenlande, und bemächtigt i'- 
durch ßefitzung der Tochter des dortigen Kö^" 3 
Um den Teufel zu vertreiben, wird der junge u~ 
berbeygerüfen , aber von dem Satan , der fich i« * 
Pferd verwandelt hat, durch das Verfprecben üb«' 
liftet, ihm das Grab der heiligen drey Könige c< - > : 
zuweifen. Er rettet indefs doch die Prinzefiino. ; 
auf dem Rückwege grabt er die Leichname ct 
drey Könige aus, und bringr fie nach Maylsnd, 
fie von dem Bifchofe feierlich eingeholt und i« e» 
Stiftskirche gebracht werden. Hernach lafst Z« 1 
ein Nonne nklofter erbauen , wo die drey Könige* ■'■ 
drey goldnen bargen aufbewahrt, 071 Jahr* hu"? T ' r ' 
bkibea. U» dieXe Zeit wurde» fie mcu 
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ung Mailands durch Kaifer Friedrich nach Cöln ge- 
rächt. Diefer Inhalt. wird von dem Herausgeber 
io<h befonders erläutert, und. den Grundzügen 
iach , hiftorifch unterfucht , obgleich die Facta und 
»trfonen in dem Gedichte fehr verwirrt und verun- 
i «iret find. Die ui der zweyten Hälfte deil'elben eot- 
Laltue Erzählung von der Wegführung der drey Kö» 
ii^V« folgt der Gefehichte genauer, und ftimmt mit 
k-r nlten Cölncr Chronik von 1499 fehr überein, wo- 
nit fic hier umftundlich verglichen wird. Auch in 
Dresden befindet ficb eine fchon von Gute* angeführ- 
e Handfchrift diefes Gedichts auf der fürftl. ßiblio- 
hek , die aber von der helmßädtifcheu fehr ab- 
deicht, und worin die Mundart mit der hoebdeut- 
chen fchüu fehr vermifcht ilt. In einem Anhange 
u diefem Gedichte erthtilt Hr. B. noch von der vor- 
l i is gedachten altert Cöllner Chronik eine nähere 
Cachricht. Es fehlt bisher noch an einer gründli- 
hen Receufion und Würdigung diefes merkwürdi- 
gen Büchs. Hier wird nur auf die darin oft vorkom- 
menden hiftorifchen Verfe aufmerkfam gemacht, und 
•in Gedicht auf den bürgerlichen Krieg in der Stadt 
^olln ums Jahr 1209 ganz mitgctbeilt, welches den 
nadtfehreiber Godert Hagen zum Verfaffer hatte. 

II. Der Baum garten, ein Traum. Es werden dar- 
n oie Kennzeichen eines treuen Liebhabers in neun 
jraden erzählt, die immer an Wichtigkeit und Schwie- 
rigkeit zunehmen. Wir bemerken nur noch, dafs 
lies nämliche Gedicht, mit abweichenden Lesarten, 
iber ym 134-Verfe länger, fchon in StaphorJVs ham- 
»urgifcher Kircbeagcfchichte B.IV. S. 235 abgedruckt 
teht. Dort hat e» die Üeberfchrift: Dith is de 
'.Lranfshals.- 

III. Dar tob der Frauen, von nicht gemeinem 
joetifchen Werthe, wenigftens ftellenweife, und be- 
fonders in der von den Vollkommenheiten einer Frau 
gemachten -Schilderung, die wohl freylich nicht aus 
ler Feder eines ehelofen Mönchs geflohen feyn kann. 
Die üeberfchrift ift l'ruwen lof ; und fall möchten 
vir die Vermuthung wagen , dafs hiedurch zugleich 
ler Naine des unter den Minnefingern bekannten 
Dichters Fr auenlob angedeutet, und aus der fchwäbi- 
Fchen Mundart deflelben übergetragen fey. 

IV. Rathsverfammlunq- der Thiere. Ein kurzes 
jediebt in dramatifcher Form, worin die Thiere 
hrein Könige, dem Löwen, nach einander guten 
lath ertheilen. Es ilt freylich wohl nicht nothig, 
inzunchraen , dafs das Gedicht Reinette de Vos die 
dee zu diefem Dialog gegeben habe ; denn Dichtun- 
gen diefer Art konnten leicht fchon aus dem alten 
thrlichen Gebrauche der Thiere in der afopifchen Fa- 
>el entßehen. 

V. Gefehichte der Heil. Marinen. Die Legende be- 
indet fich mit den nämlichen Umftanden in den ^crij 
>anctorum. Auch in der Hiß. Lombard, oder l.egrnda 
turea des ffac. o Foradil»« lieht fie c. 79 , und daraus 
«rurde fie vielleicht entlehnt. Was die Legende un- 
ntfehiedea läüt, wo und weua diefe Heilige gelebt 



hat, die, atif ihres Vaters Verfangen, fich für eine 
Mannsperfon ausgab, in ein KloIier;gieng , und da 
man fie der Verletzung ihres Keufchheitsgelübdes be- 
fchuldigtc, lieber die gröfsteu Mifshandluugcn ertrug,, 
als ihr Gefchlecht entdeckte, das wird auch in dem 
Gedichte nicht gefagt. • 

VI. Reifen des heiL Brandanns. Von diefem ge- 
bornen Münder, der im fechften Jahrhundert* gelebt- 
haben foll, erzählt dje Legende, dafs er fieben Jahre 
lang Seereifen gethau , und viele wunderbare Dinge- 
gefehen habe, die in diefem Gedichte erzahlt werden. 
Im i5ten Jahrhundert ilt die profaifche Erzählung die- 
fer Wunder mehrmals gedruckt,' die hier nur fchlecht- 
weg iu Reime übergetragen und verkürzt zu feyn 
fcheint. Frißi hatte eine Handfchrift diefes Gedichts 
in Hunden, aber in hochdeutfeher Mundart, und führt 
es in feinem Wurterbuche au. 

VII. Flos und Blankjlos. Es fcheint Hn. B. ent- 
gangen zu feyn, dafs diefe Liebesgcfchichte nicht 
nur vou Boccaz in feinem Filocopo oder Filopono fehr 
erweitert, fondern auch von mehrern bearbeitet ilt, 
und dafs fie fich- im Buche der Liebe gleichfalls pro- 
failch erzählt befindet. Mau bat auch fchon eine fehr 
alte deutfehe Uebcrfetzung derßoccazilcben Einklei- 
dung diefes Romans , die zu Metz, 1499 herauskam, 
und gleich im folgenden Jahre aufs ueue gedruckt 
wurde; und felblt ein altes Gedieht diefes Iuhalts in 
oberdeutfeher Mundart, welches im zweyten Bande 
der Milllerfchen Sammlung au» einer Handfchrift in 
der köntgl. Bibliothek zu Berlin abgedruckt ift. Die 
hier gelieferte plattdeutfche Erzählung ift aber nicht 
etwa blofse Uebertragung diefes legten, fonderu 
weicht in vielen Umftanden davon ganz ab, und ift 
weit kürzer. Es roufs ehedem ein fehr gangbares 
Volksraahrchen gewefen feyn ; man bat fogar eine 
mittelgriechifche Uebcrfetzung davon, die Lambeck 
und Neffel unter den Handfchriften der kaiferl. Wie-, 

Bibliothek anführen. 



VIII. Theovhilus. Der Name eines Edelmannes/ 
der Bifchof wird, feine Würde aber bald wieder ver- 
liert, und in feiner Dürftigkeit den Satan anruft, ihn 
reich zu machen , welches er ihm unter der Bedin- 
gung verfpricht, dafs er mit ihm ein förmliches Bünd- 
nifs eingeht. Eine Predigt, die Tb. bald hernach, 
hört, und die hier der Ltnge nach eingerückt wird,, 
macht fo viel Eindruck auf ihn, dafs -er dieMaria anfleht, 
ihn vou der Gewalt des Satans wieder los zu machen. 
Sic h?gt bey ihrem Sohne eine Fürbitte für ihn ein, 
bewirkt feine Freyheit; citirt den Satan aus der H< He, 
und fodert den fchriftüchen Vertrag von ihm zurück. 
Das Gedicht fchliefst mit dem Lobe der Maria , die 
darin durchgehends eine überlegene Rolle fpielt. 

IX. Fabethaftt Gefehichte Alexanders des Grofsen. 
Man weifs. dafs diefer Held in den älteften Kiitcrro- 
manen, die feine Gefehichte mit vielen fabelhaften 
Umftanden durchweben, einen vorzüglichen Rang 
behauptet, und dafs es Roman« von ihm in mehrern 
Sprachen giebt, S*lbii. die alexandriuifche Versart 
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fchcint von dem -um das J. 1200 gefchriebeaen fran- 
zöfilVhen Roman d'Altxandre ihre Üencnnuni; erhalten 
zu haben. Die hier gelieferte profaifche Gefchichie 
ift uur kurz, und es find einige dialo^ifche Verfe 
vorausgefchickt , worin die berühmteiten Jlelden 
redend eingeführt werden. 

Der kritifene Fleifs, womit Hr. B. fowohJ die 
ganze Ausgabe diefer gewifs nicht unerheblichen Denk- 
mäler einer bisher zu febr vernachlässigten Mundart, 
o-ts befonders die Erläuterung ihrer Sprache beforgt 
hat. verdient fehr viel Empfehlung. Mau ficht die 
bekannte Bemerkung hier aufs neue beÜAtigt, dafs 
eine mehr dem Munde des Vulks übcrlaflene , als in 
Schriften häufig bearbeitete Mundart, fich in mch- 
rern Jahrhunderten nach einander ziemlich gleich 
bleibt, und keine fchr wefentliche Veränderungen 
erleidet. Indefs reicht doch die Kenntoifs des jetzi- 
gen Plattdeutfchen bey weitem uicht hin , um die 
nicht fehen vorkommenden veralteten und aus dem 
Umlauf gekommenen Wörter und Redensarten zu ver- 
liehen ; die verwandten Dialekte, felbft das Angel- 
ßebfifche, und anderweitigen Hulfsmittei find duner 
hier mit zu Rathc gezogen. Manche Wörter mögen 
auch wohl in der Abfchrift entftellt, und andre durch 
die wahrfcheinliche Ueberrxsguug der meillen, wo 
nicht aller, Stücke aus dem Oberdeutschen undHoch- 
deutfeheu , n«ch diefen Mundarten wüjkührlich ge- 
formt feyn, ohne in den eigentlichen Wortervorrath 
des Plattdeutfchen zu gehören. Die steiften von Hn. 
B. eeffehenen Erklärungen haben wohl ihre gute 

Richtigkeit; bey einigen war er felbft zweifelhaft; fche überfetzt, vorangefügt. Wozu die« alles? Mau 
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recht wabrfcbeinlicb. Von 1 diefer letzten Art 
ein paar Beylpiele. S. i6d> »ft *• 26. wohl vielmehr 
£*» zu verliehen: „fouit kannft du nie wieder froh 
werden." S. würden wir elfam nicht für einen 
Namen, fondern für aUefam nehmen, welches hier 
fo viel als oben drein oder Jogar za bedeuten Scheint. 
S. 1S2- >ft atw wat richtig durch unbedeckt erklärt ; c* 
hei fst aber nicht; ohne etwas, fondern: ohne Gewand. 
S. 184« v. 369- «ft graut doch wohl das rechte. Wort, 
da es jetzt noch im Plattdeutfchen Kiesfaud oder 
Steinfand bedeutet. S. 185. v.. 395. ill wahrschein- 
lich Melk für mel zu lefen. S. 192. v. 554. tii ant tyl 
fo viel als: ohne Ziel und Maafi. S. 195. v. 
fcheinen unter alven Alpe oder Kobolde gemeynt zm\ 
werden. 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Thors : Reden an Efel, von Lorenz Sterne. 1795« 
336S. 8- 

Von die fem bekannten und gerade nicht witzigftea 
Erzeuguifs der Sternifchen Laune gab es bereits zw«y 
deutfehe Ueberfetzungen. Eine , die Leipziger , ift 
hier mit geringen Veränderungen in einzelnen Re- 
densarten wieder abgedruckt, und mit hiftorifch- 
politlfchen Anmerkungen ausftallirt, die ihrem Vf. 
wobl fehr gelehrt und kühn gefchienen haben mö- 
gen. Auch hat er die 39 Artikel der englifchen Kir- 
che aus Bentheims englifeben Kirchenftaate, ins deut- 
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«»BAWCSCMCHiiirr««. Wen. b.Doll: Rdi D. Abba- 
,i. Vinouart Colleg. ecelef. cd 8. Bcnedtctum Par.G«, ehm Ca- 
Honici Exereitinm Dornum, feu Munntle Preenm ,n nfum et 
r ratiam Saeerdotum. Nunc dem.o eduu« a Sacerdote gaUi- 
c,r,o exule. I7JT7. iwS. g. (6 gf.J Abermals ein elendes Get- 
ftesproduet eines fratuoGfchen Schwärmers auf deutfehen Bo- 
den verpflanst, ganx ähnlich der A. L. Z. 1797. r>r. 40 J. von 
uns febon angexcigten Schrift : MfrM* vitae S*eerd*laht ttc. 
Wer unter der detKfcheu luihohfchen CeilUtcbkeii Luft hat, 
,Jle feine Tritt« und Schritte mit unwuanducheo . gehe.mntfs- 
vollen au« de« alr«i und neuen Tertar.iente kuiiOlich zufam. 
2 «nickten Gebeten vor allen Nachftcllungeu des Satans 
ficher *u itellen, und die grufse Kunft zu lernen, nach wel- 
cher man im eigcnüichfteü Sinne nnuifhörlkh von det ■ «kW- 
llen Handlung an bis tur Anziehung der Beinkleider beten 
kann der bediene Geh diefes ausgewanderten Gebetbuches. 
Um m für den Öfterreichifchen . und euch den (jefan.in.et, 
deutfehen, der katholifchen Kirche zugettanen . öerus defto 
briuehbarer und «nnehmlicher au machen, hat der Heraus g. 
£ einem allgemeinen Gebete S. loa. auch des Ralfe«, derhai- 
ferinn der kaiferlichon Driiwftcx. der Soldaten, Beamten und 



des ganten öfterreichifchen Staats auf eine fehr andächtige 
Art gedacht, doch fo, dafs der Kaifer mit feinem Gefolge dt« 
Ehr.; hat, nach dem Pabft, den Cardinälen, Bifchofeii , und 
der Rauten katholifchen Prießerfchaft zu folgen; und das mit 
Recht. Denn wie der geiftreiche Vf. der Schrift : Memorial* 
vilae Soccrdotalit etc. fagt, fo iß die W*rde einet Könige muw 
men'chtich , jene det Priejltrs aber g&ttlith : et ifi daher keime 
irdtfehe Macht mit dem Prieflertkum tu vergleichen. J« . was 
«l!e Begriffe tibafteigt. fo gebietet ein Konig nur Mctjckm, 
aber der Prießer Gott (elöß. DaS Gebet ift eine Nahrung für 
den Geift , fo wie Spcifen Nahrungsmittel für den Körper find. 
Beidrrley Arten von Nahrun«; können nur durch ein vorheiv 
gehendes Bediu-fnif» gedeihlich werden. Wer den ganxeuTag 
eff.su will, der wird, ftatt den Körper zu ftarke.i , ihm nicht», 
als Schwachen , und einen frühzeitigen Tod xuaieaen. Eben 
fo wird der Gdft gefchwacht, zu einem kleinlichen, phariräi- 
fchen 6inu herabgeftimmt, und alle» Lebens beraubt durch die 
thörigte Sucht, unaufnörlich ru beten. Wahre Andacht x«- 
deihet nur auf dem Boden der Geiftcjfrcyhoit, die m fröan> 
roeJnder Pedantaey immer ihr Grab ludet. 
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PHILOSOPHIE. 

Züllicrau u. Leipzig, b. Fromm« nn : Encyklo- 
pädifches Wörterbuch der kritifchen Philofophie, 
von G. S. A. Mellin, zweytem Prediger der 
deutlich • reformirten Gemeine zu Magdeburg 1 . 
Erflen Bandes erfte Abth. 1797. 1 Alphab. 6 Bog. 
Zu eyte Abth. 1798- 1 Aiph. 3 Bog. gr-8- mit fort- 
laufenden Seitenzahlen. (Jede Abtheil. 1 Rthlr. 
8 gr). 

Je gTöfser die Schwierigkeiten find, welche Anfjn- 
ff ger in der Weltweisheit bey dem eignen Studium 
der kritifchen Philofophie in den Schriften ihres Ur- 
zu überwinden haben; defto verdienftlicher 
eine Arbeit feyu, die ihnen diefes Studium zu 
erleichtern gefchickt ift. Zwar halten wir es für 
weit zweckmässiger , dafs diejenigen, welche lieh 
der Philofophie befonders widmen wollen, fich un- 
mittelbar an das Original felbft halten, wo ihnen 
fcfawere Stelleu aufftofseu, mit ihrem Nachdenken 
bey den fei ben liehen bleiben, und die Erklärung ih- 
res Sinnes eher durch lieh felbft, als bey andern 
fuchen , weil fie doch auch von diefen leicht irre ge- 
führt werden können, und die felbft gefundene Wahr- 
einer Erkenntnifs immer mehr werth ift als eine 
;wiefene und erlernte. Da es aber doch auch 
ift:, zu erfahren, ob und in wiefern wir in 
Verftandnifa fchwerer Stellen mit andern über- 
imen , oder von ihnen abweichen, oder ob fie 
iaa Aufrinden des eigentlichen wahren Sinnes glück- 
licher gewefen find als wir; da es überdies zur wei- 
tern Verbreitung , befonders der praktischen Tbeile 
der kritifchen Philofophie, von deren Studium man- 
cher gute Kopf durch die öffentliche Meynung von 
der Unverftändlichkeit derfelben abgefchreckt wird, 
beytragen mufs, wenn fich Männer von anerkannter 
Gründlichkeit im Denken und fchriftftellerifchem Ta- 
lente • der Aufklarung dunkler Begriffe und Sätze in 
derfelben unterziehen, fo verdient das gegenwärtige 
Unternehmen, das fich über alle Theile der kriti- 
fche» Philofophie erftreckt, und auch die dogmatifchen 
Schriften Kants, die nach den kritifchen erfchienen 
find» umfafst, um fo mehr gebilliget und empfohlen 
tu werden, als es mit Ueberlegung und planmafsig 
entworfen, und in feinen einzelnen Artikeln , von 
welchen mehrere ausführliche den ganzen Umfang 
der Begriffe und Satze erfchöpfende Abbandlungen 
find . gründlich und fafslich ausgeführet ift. Durch 
die gröfsre Ausführlichkeit unterfebeidet es fich von 
Un. Prof. Schmid's kürzern Wörterbuche, das mehr 
- M. L. Z. 1?=.» Zweutsr Band, 



dazu beflimrat ift, den Lefer vor Verwirrung bej 
dein kritifchen Gebrauche der Kunftwörter zu fiebern. 
Der Vf. ift auch felbft überzeugt, dafs man die kriti- 
fche Philofophie in Kants Schriften ßudieren uiüfle, 
uud fchreibt deswegen die Methode vor, wie man 
fich diefes Wörterbuchs , in Verbindung mit feinen 
Marginalien, die zum *Zweck haben , durch Darle- 
gung des Hauptinhalts eines jeden AbCstzes in den 
kantifchen kritifchen Schriften, die Auffaflung ihres 
richtigen Sinnes zu erleichtern und zu einer fyfte* 
matifchen Ueberficht des Ganzen zu verhelfen, ,zur 
zweckmässigen Einrichtung des Studiums der kriti- 
fchen Philofophie bedienen foll; und diefe Metbode 
des Gebrauchs wird in ihrer Befolgung ficher den be- 
abiiehtigteu Nutzen gewähren. Der Vf. hat vielleicht 
mehr erklärt, als nothig gewefen wäre. Entweder 
bat der, welcher die kritifche Philofophie nach jener 
Methode aus den kantifchen Schriften felbft ftudieren 
will, die dazu erfoderlichen Fähigkeiten oder nicht; 
in jenem Falle, wird er aller der hier gegebenen Er- 
läuterungen nicht bedürfen, deren Begrifle undLehr- 
fätze ihm felbft fchon verftandlich find ; in diefein, 
wird das Nachfchla^eu aller der unzähligen nur für 
ihn Schweren Begriffe und Sätze, ein höchft mübSe- 
liges uud fruchtlofes Gefchäft feyn, das ihn nie zu 
einer deutlichen Einficht in das Ganze und delicti 
einzelne Theile führen wird, und er wird beffer thuu, 
die kritifche Philofophie mit irgendeiner andern em- 
pirifchen Wiffenfcbaft zu vertaufchen. Wir können 
uns daher nicht überzeugen, dafs der Umfang die- 
fes Wörterbuchs, nach welchem keiue Seite der kri- 
tifchen Schriften Kants unerläutert bleiben foll, mehr 
zur Verbreitung des Studiums der kritifchen Philofo- 
phie beytrageu werde, als es fchon durch die eigene 
Anftrengung fähiger Köpfe, die jener Ausführlich- 
keit nicht bedürfen , gelchehen kann; obwohl wir 
nicht in Abrede Hellen , dafs diefe Totalität der Er- 
läuterungen dem Begriffe eines vollftandigen Wörter- 
buchs entfpricht, und in fofern an dem Werke eine 
Vollkommenheit H) , die einem jeden zu .ftatten kom- 
men kann, der das Bedürfuifs der Erklärung irgend 
eines für ihn Schweren Begriffs oder Lehrfatzes fühlt. 
Die Verdeutlichung und Faßlichkeit hatllr.il/. theils 
.durch den Vortrag felbft, theils durch gegebene Bcy- 
fpiele, da wo dergleichen möglich wareu, zu bewir- 
ke» gefucht. Es ift ihm nicht genug gewefen , die 
einzelnen Begriffe und Wahrheiten nach den Ein- 
schränkungen und befondern Beziehungen , in wel- 
chen fie in diefer oder jener Stelle vorkommen , zu 
erläutern , Sondern er hat Solche jedesmal nach ihrem 
ganzen Umfange und nach aUeu ihren Arten und 
T The?- 
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Theilrn beftimmt und erläutert, welches allerdings ftitnmt, oder such dasjenige, was den Siran . 

dir Einficht in den Zufaniiucnhang Cehr befördert, der Empfindung (als Jiunlich'. Vorflelluot;, r, 



uud ditfcmWürterbuche feinen vor/ü^lichih-u Werth 
gibt. Einen endf-rn Vorzug erhielt ^ , zum Behuf 
der Beförderung deutlicher ErkfunriKfs . dadurch, 
dafs die Lehrfatze der krittfeheu Ph-Iufophie -nicht 
feireu mit den Lekrfarzen anderer Philofophen über 
denfelhcn Gegeuftaud zulainmengeftelit , verglichen, 
und das Unterfcbeidende z* ifehen rienfclben gezeigt 
worden, liier und da find auch Nachrichten und Er- 
läuterungen aus der alten: Gefchicht« der Philofophie 
beypebrocht und die Lehrfatze d«*r alten Puilofophen 
mir den Kautifcben in Vergldchunggeftellr. Die aus- 
führlichen) Artikel in dielen beiden den erften Band 
ausmachenden Abtheilungeu find : A pojieriori, ayrio- 
fi, Aberglaube, Accidenz, Achtung, Acfthetik, Af- 
finität, Afteidienrl, An fieb , Analogie. Analyti- 
fches Unheil, Anfang, Angenehm, Annehinung, 
Anfcbauung, Anthropologie, Antbropomorpbismu«, 
Aniiuorcia, Anziehungskraft, Apperception , Appre- 
hendiren utid Appreheuliou , Archäologie, Arifto- 
Craiie, ArUtcteles, Atomiitik , Aufgabe, Aufkla- 
rung, Ausdehnung, Auslegung, Autonomie, Axio- 
men. — Bedeutung, Befugnifs , Betriff, Beharr- 
lichkeit, Beliehener, Berkley , Bettiraroang , Be- 
trug, Bewegung, Bewegu ngs vermögen , Beweis, 
Bewufstfcyn, Beziehung, Bildungstrieb, Billigkeit, 
Bofes , Büchernachdruck , Burke , Chrittemhuro, 
torper, Communion, Configurationen , Conftitutiv, 
Conliruiren, Continuitat, Critik der reinen Ver- 
nunft , Cru'rus. In Anfehung der Vollllandigkeit 
wird mau nicht leicht etwas vermiiTen , als etwa die 
Artikel Afctlik und Btirßrr, die aber wahrschein- 
lich unter audern Kubriken künftig noch vorkom- 
men werden ; in welchem Talle jedoch , wie folches 
auch bey andern Wortern gefchehen iß, dabin hat- 
te verwiefen werden mäßen. Ree. hat mehrere Ar- 
tikel mit Aufmerkfsrakeit durchgelefen, und fie 
gründlich, acht kritifch , deutlich und gut abge- 
rafst, und nur feiten etwas gefunden, das ihm nicht 
Genüge geleiftet hätte. So fand er z. B. die Aus- 
führung des Artikels Angenehm nicht befriedigend 
genug. Kant fagt nämlich : Angenehm ift das , was 
den Sinnen in der Empfindung gefallt, und verlieht 
unter dem Worte Empfindung eine objective Vorftel- 
lung der Sinne, zum Unterschied von Acta Gefühl, 
als einem blofs fubjectiven, das fchlechterdings keine 
Vorstellung eines Gegenftaodes ausmachen kann. Je- 



wos vrrgnitgt, oder erg<>zt (delr.ctatj. Dtn .' A 
dadurch, dafs etwas den Sinnen in der Eo----.. 
gefallt, befttintut es das Birgehrungsterm^ ■:: .. 
Begebren des (angenehmen) Gcrfciilxandes. 
tig das all»» ilt, io fcheint doch gerade dis, 
jeuer kantiiehen Erklärung dem Anfanger d«i i. 
flehen derfclbrn erfchwert , uicht gei'.ohrn iu / 
Vielleicht wurde fie fafslicher, wenn n au fi h 'tr j 
das, was den binnen in der oLj-etiveu F.irp::r.;. : 
in der Wahrnehmung eines üuulichen Gecfu.u'- 
gefallt, die Juljcctioe Empfindung, das i',r}& > 
in wiefern es als BeitiinmuugsgrunJ de* UrtheiL» •,, 
dem Gegenllande . aufdenfelben bezogen wir,; , t 
durch alfo der Gegeuftaud als Objtct des Web!; 
lens betrachtet wird-) Iu dem Artikel 
mung , Bfjuzrrgretfung , limachtigung w ir«! ni- 1 : 
den iitfgrilf des empirifchen Hefitzes verm iTeo. ■ 
chen die nicht widerrechtliche Bemächtig i 
gründen foll. Auch wird er den Grund z : 
verlangen , warum die Berechtigung oder ux: t - 
liche Erwerbung eines aufsern Gegenftsnda. j 
nicht widerrechtlich zu feyn und um die Beoa ' 
des empirifchen Befitzes feyn zu können, d<r 
ritar der Zeit vor jedem Andern , der fich d« & j 
bemächtigen wollte, bedürfe. Diefer Grund üb. 
kein anderer als der, dafs, da die urfprüngiicL-: 
Werbung, als folebe, allen vorgangigen Venn? <r 
rechtlichen Act gänzlich ausfchliefst , alfo ictcj 
terdings nicht von dem Seinen eines Anden 
leitet feyn kann, diefelbc, wenn fie gleichwohl 
empirifchen Belitz rechtlich begründen Coli, *] 
wendig die frühere Apprchcnfion, BcfitzerUiir 
und Appropriation des aufsern Gegen ftand?» <-' 
dert. Wo kein rechtlicher Act vorhanden, o£f-' J 
Recht auf den Gegenftand gleich ift, kann vj' 
Zeit entfehetden , prior tempore , potior iure. V.'c 
Hr. M. ferner fagt : „Ich habe bewiefen , i' c ■ 
Grundlegung zur Metaphyf. der Rechte S. i:: 
die Beiudchtiguug kein Ligenthum begründet: ■-' 
ne," fo wundert uns, dafs er hier den Urne;!"-" 
überfehen hat, wekhen Kant S. 87 der Redt: ■ 
zwifchen der provij orifchen Erwerbung im Naiu' : 
Rande, und der peremtorifchen , im bürgff-'- 
macht , und wo er die provifortfehe Erwertmo? : 
eine wahre Erwerbung erklart, dem zufolge alle <■ 
proviforüch erworbene Gegenfiond, den ich 



ner Begriff des Angenehmen dürfte dem Anfänger nenne, ebenfalls ein wahres Eigenthum feyn r.- 



aueb dann noch nicht ganz einleuchtend feyn, wenn 
er auch wüfste, dafs in derafelben unter Empfin- 
dung die objective, oder eine objective Vorftellung 
der Sinne verftanden werde. Die Erklärung Hu. M. 
ift nun folgende. Angenehm, jueundtm, a^reable. 
Diejenige Befchaftenheh eines Gegenflandes der Sinn- 
lichkeit, vermöge der er zum Begehren defelben 
reizt; oder, das Angenehme ift ein Object, das ver- 
mitteln der Empfindung (dadurch , dafs fie (es) in 
die Sinne feilt) auf das Bf gehrungsvermogen Kinflufs 
hat, und daflelbe zum Begehren du Objecu be- 



Nachdem endlich der Vf. da , we von dem L'i* 
fchiede zwifchen der erften und urfprüngU(ht*^ < 
bung die Rede ift . gefagt hat, dafs die rrjir lr*\ 
bung, z. B. die des rechtlichen Ztifiandes ein» In- 
gers durch die Vereinigung des Willens aller zu *i- 
allgemeinen Gefetzt; «bung , zwar nicht von 
Eigenthum , aber doch von dem Willen rinn A 
deru , die urfprnn glühe hingegen gar nicht w r ' 

et) abgeleitet fey, fo & 
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fo wäre das von keines andern , fondern blofs von 
neinem Willen abgeleitet, und alfo eine urfpr (in gliche 
(obwohl darum nuck nickt Eigfulhums) Erwerbung." 
Da aber der ßegrifl" der Bemachtifrung. oder einer ur- 
sprünglichen Erwerbung eiues äufsern" Gegen [tandes, 
ßch von dein eines äulseru Gegenstandes , als fe'nes 
wefentlichen Merkmals, gor nicht trenuen lafst, der 
sufsere Gegenftand aber , welcher der Subdanz nach, 
obgleich nur proviforifch, erworben i!t, doch iufoferu 
it» Seine des Erwerbers oder Bemachtigers genannt 
werden kann, fo mufs auch die urfprüngtidie Erwrr- 
t>a»g- eine, obwohl nur pto\ iforifene , Eigenthums er- 
trrbung (eyn. Da der Vi. da wo er es für njthig fand» 
neh die mathetnatifeben Vorkcnntnifte mit beyge< 
^:cht hat, fo find zu deren Erläuterung jeder Abthei- 
(uag eine Kupfertafel mit den fich auf jene beziehen« 
den Figuren hinzugefügt, und am Ende der zweyten 
.Abiheilung «in Regider über beide Abtheilungen nnge- 
asngt worden, tniitelit defVen das Wörterbuch die 
Stelle eines fortlaufenden Coimnentars zu den kriti- 
fcheo Schriften Kants vertreten kann. 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Wien. b. Rötzel: Lefefrüchte. ErfterTheil. AbisL. 
1797- 259 S. Zweyter Tkeil. M bis Z. 1797. 
27» S. gr. 8- 
Fär welche Gattung der Lefer Rr. Mich. Denis, der 
fich hinter dem Vorbericht felbft als VerfalTer nennet, 
diefes eben fo nützliche als angenehme Allerley be- 
bmnt habe, das fagt er felbft in dem eben gedach- 
ten Vorbericht. „Einige Lefer lieben zusammen- 
hangende Werke, die iu Behandlung eines Stuf! es 
bis 2« deffelben Erfchöpfung fortgehen. Andern be- 
tagt ein Maacherley , kurze Auszüge, und Anzeigen 
!*» verfchiedenen Gegenwänden, hiftorifche.Kleinig- 
keitea , Berichtigungen» zerftreute, hingeworfene 
und Problemen , die allenfalls ihrer weitern 
oder Entscheidung überlaiTen werden. 
Furdiefe zweyte Gattung der Lefer ift bisher durch 
(ine nicht geringe Anzahl von Schriften unter ver- 
miedenen Titeln geforgt worden; und dazu füllen 
dena noa auch die gegenwartigen Lefefrüchte ein Bey T 
trag feyn , die zwar manches eigeu Gedachtes, grofs» 
teotheils aber dasjenige enthalten werden, was er au» 
Lefangen gefchöpfet bat." Von einem Manne, der* 
gleichen Hr. D. ift, lafst fich nun zum Voraus leicht 
reroiuthen, dafs das, was er felbft, bey feiner fo 
unermüdeten Forfchbegicrde , und befonders bey fei- 
a er vertrauten Bekanntfchaft mit den Schriften der 
Clafiiker aller Art . des Aufbewahrens iu feinem Ge- 
dschinifs für würdig gehalten hat, gewifs auch vie- 
len andern , die nach einer gefunden Speife lüftern 
&nd . wohl behagen werde. Dem Ganzen hat der Vf. 
die Form eines Wörterbuchs gegeben, in welchem 
er dasjenige, was feinem Zwecke — zu nützen 
mndxm vergnügen — gcraafs war, unter gewiffen Ti 
tdn vorgetragen hat. Wir wollen hier einige der- 
i*lbea kürzlich anzeigen. Abhandlung. Unter dieler 
iuhrik werden aus den 41 Banden der Memoires de 



lAcademie des InferipÜons et des bttUs Lettrts dicirni- 
geu Abhandlungen angeführt, die befonders für den 
Luerator brauchbar find. — Asneis. EinePrübe ei-;e- 
uer Beobachtungen über die beiden erften Bücbtr 
diefes Meifterftücks. Audi ffredi. Das , was die/er be- 
kannte Literator dem Hn. I). nicht glauben wollte — 
dafs Sixtus liiefsinger, nachdem derfclbe Neapel ver- 
laden hatte, auch zu Rom, vor fein er Rückreife nach 
Strafsburg gedruckt habe, ift nun auch durch die 
Panzerifdten Annalt n Vol. IV. p. 382. 11. 83- beltatiget 
wordeu. Bibliothekar. Der angehende Büchenuf- 
feher fiudet hier gute Erinnerungen, wie er fich bey 
dem Aufteilen und Verzeichnen feines Vorraths zu 
verhalten habe. Buchdrucker. Schon vor hundert Jah- 
reu Schrieben die gelehrten Brüder Valefii zu Paris: 
Dijf'cü imum apud nos eß naneifei Typographus , cum 
nugaevernaculo Jermoneßriptae avidius ab his appetan- 
tut , quam Utini aut grueci libri. Die Verfe, welche 
vor den EpijtMs G.rjfpariui Pngatnenfis , die Michael' 
UtnsUr tu Daj'el druckte, fteheu , find in dem Exem- 
plar , das Ree. von diefer Seltenheit felbft befitzt, 
nicht mit d^-r liatui beugt' fdiritben . Sondern gedruckt. 
Da iie auf der Fuickfeite des erlien Blatts ftrhen, 
und diefes Blatt leicht weggerirten werden konnte, fo 
gclchah es vielleicht, dafs die Verfe, bey Solchen de- 
i'ecteu Exemplaren mit der Feder wieder ergänzt wur- 
den. Der C. W r . (nicht W. C.) Civis Argentinenf. der 
des Petr. Berchorius Reductorium Marale 1473 (und 
1474) drutkie , kann, der U'olj gang Cephaleus , oder 
Kupfel nicht gewefei» feyn. Diefer fleug viel Später 
daielbft zu drucken an. Vielleicht war es Conrad Iftn- 
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ter de Homburg , der nachher iu Cüln druckte. 
Seltenheiten. Einige derfelbcu, die der Vf. kcu'en 
lernte, werden hier angeführt. Charfreutag. Mit 
febr lebhaften Farben werden hier die Paffiou*komo- 
dien, die noch immer an manchen Orten geSpiel t wer- 
den , gcfchildert. Denis. Verschiedene, die diefen 
Namen führten. Dtutjdic. Ein kurzer Auszug aus 
dem Tacitus de moribus Germanorum, unter verfchie- 
dene Rubriken gebracht. Eine kurze Stztiltik zur 
Prüfung für ihre Nachkommen. Dichter. Einige gute 
lateinifche aus dem 15 und 16 Jahrhundert, die nun 
manchen kaum dem Namen nach bekannt find. D:f- 
Jertationen. Unter diefem Titel liefert hier der Vf. c iuea 
Entwurf eines clafllficirten VerzeichnilTes lolcher, be- 
fonders auf proteftantifebea Akademien zum Vor- 
fchein gekommenen , kleinern Schriften , welche die 
Literargefchichte betreffen, der freylich ziemlich er- 
weitert werden konnte. Wer Luft hätte diefes The- 
ma weiter auszuarbeiten , dem würde der zurjte Theit 
des in Nürnberg 1779 erschienenen bekannten Ftmr- 
Unifchcn Katalogs , die nützlichste» Dienlle leiften küa- 
nen. Druckjahr. Beyfpiele von falfch datirten Druck- 
ftücken. Lxcommunication. Diefe wurde ehedem auch 
fogar auf den Bücbernachdruck gelegt, Vriuunlüb. 
Einige Strophen von der Maria , die in der maneffi- 
Jd:en Sammlung von Minne fängern ftehen. werden hier 
aus eiuer fehr alten Handfchrift vcrbelTert. Ein fran- 
zolitcher Schriftfteller machte aus dem Heinridi trauen- 
lob einen henri de ProuvitUouv. Eben derfelbe nii:ch- 
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rc deu Gabriel TiartettJ , der ums Jahr 1480 predigte, 
z j einem Jefuiten. Gallier. Cicero war ihnen nicht 
gut. TiUifttm a ceterarum gentium more ac natura dif- 
Jeutiant» fagte er, quod cetevae pro religionibus fuis 
belia fufciyiunt , iflat contra omnium religiones ; illae 
tu bellis gerenJis ab Diis hnmortalibus pacem ac veniam 
petunt , iftae c» m *pfi* Düj immortalibus belli gejf*' 
runf. Gebrauche. Hier ein Kalender von folchen Ge- 
brauchen, die man freylich jetzt nicht anders als be- 
lachen kann , für fo loblich — ja für fo heilig auch 
manche derfelben fonll geachtet wurden. Gelehrten- 
leben. Auch ein Entwurf eines alphabetifchen Ver- 
zeichntiTes von einzelnen Biographieu der Gelehrten, 
der aber betrachtlich vermehret werden könnte. 
Grabfchriften. Darunter eine auf die gelehrte Alotjfia 
Sigaa zu Burgos, welche die Verleumdung zur Ver- 
falVerinn jener bekannten fcbamlofen Schrift machte. 
Dominicas Hefs. Ein Franctfcaner — ein bitterer Feind 
der Proteftanteh. Das bewetfet fein giftiger Stjnodus 
oemwenica Theologorum protejlantium , welchen der 
Vf. zwar anzeiget — aber vermutblich uicht Celbft 
geleben hat. jefuiten. Der Vf. beweifet hier, dafa 
die Gefellfchaft von ihrem Entftehen 1540 bis zu ihrer 
Aufhebung dem Gelehrteoftaate treffliche Bürger ge- 
liefert habe. Die ihm dit vorzüglichften zu^feyn 
febeiuen, werden namhaft gemacht. Melchior ^jacho- 
fer. Dafs man diefem Jefuiten , der fich durch feine 
Annales Eccleftaßic. Regni Hungaviae bekannt gemacht 
hat, auch die jWo»rirc/ii'<wi Solipfontm zugefchrieben 
habe, wird hier picht bemerket. Im Uterar. Wochen- 
blatt 1 B. S. 104 wird aus einer fchriftlicheu Nach- 
riebt, die Chriftoph Arnold hinterlaflen hat, ein ge- 
wilTer Abvnhamus Zechellenfis , Syrus, der zu Rom 
lebte, für den Vf. ausgegeben. (Daniel) KUfch. Eine 
ausführlicheNachricht von den Scbickfaleo diefes fon. 
derbaren Mannes. Derfelbe liefs unter andern 1086 
zu Mevjebwg einen Tractat : Beflia Bicornis, das zwey- 
gehörnte Thier ex Apocalypfi 4. drucken , in welchem 
geradezu Reht. Lndwig der XVI wurde der letzte Kö- 
nig in Tranheichjetjn. Lehrgedicht. In diefer Gattung 
von Gedichten zeichneten' fich vorzüglich die Jefuiten 
aus und fo konnte hier von ibnen allein eine klei- 
ne alphabetifch geordnete Bibliothek aufgehellt wer- 
den. Lotichius, Der befte lateinifche Elegiendichter, 
nach des Vf. Meynung. Thuanus giebt dem Eoban 
Heffns deu Vorzug. Lügen. Darunter eine fehr der- 
be der Sarboniften zu Paris. Maculiften fo wurden 
die Dominicaner, welche die unbefleckte Empfang- 
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nifsMariä leugneten, von den Fradcifcanern , welche 
fit vertheidif;ten, geuenner. Unter die Vertheidiger 
der letzten Meyuung geborte auch Sebaflian Brant, 
der auch eine hwectionem enntra maenliflarum Virginis 
Matiae furarem fchrieb. ungeachtet er kein Francifca- 
ner war. Maiitaire. Was hier der Vf. als competen- 
ter Richter von den Panzerifchen Ann.ilen fagt, muf» 
diefem Werke zur vorzüglichen Empfehlung gerei- 
chen. Beygefügt find einige, neuerdings von dem- 
felben entdeckte Seltenheiten. Milton. Das verlorne 
Paradies diefes fecularifchen Genius halte ich , fagt 
der Vf. für eines der herrlit hfteo Productedes raenfeb- 
lichen Geiftes. Oft betrachte ich ihn und Klopflock, 
als zwey Herkulesfaulen , an die ich fchreibeu moch- 
te: Nonplusultra. Hier eine Reibe Beobachtungen, 
über diefes Gedicht. 'Mißbrauch — einiger Worter. 
Diefe find — Aberglauben, Arifiokratie, Aufklaren, 
Bigot , Defpot, Fanatiker, Gelehrt, Inquifition, To- 
lerant uud intolerant. Nekrologium. Ein Verzeicbnifs 
von auch auswärts rühmlich bekannten Männern, die 
von 1760 an in Wien, und alfo wahrend feines Aufent- 
haltes dafelbft geftorben find. Polemiker. Unter den 
erfteu Gegnern Luthers find freylich Eck, Emfer, Cosh- 
laeus und Faber die vorzüglichften gewefen; dafs es 
derfelben aber mehrere gegeben , be weifet ein hier 
mifgetheütes alphabetifches Regifter derfelben. Rom. 
Wir fetzen diefen Artikel, weil er kurz ift, ganz hie- 
her. In §uvenaU Zeiten kam man da fort 1) durch 
Lafltr: 

jittde atiquid brtvibut Gyaris , H Carctrt dignnm, 
Si vit effe ali^nit. S*t. 1. 

2) durch Befleckungen : Omni* Romae emmpretio. Sat. 5. 

3) durch Lügen — Quid faciam Romae f Mentiri nefeio. 
Sat.%. Schmetterling*. Eine glückliche Verdeutfchung 
der linneifchen Terminologie. Schnitzer. Unter denen, 
die Marchand in feiner Hifloirt de Vlmprtm. gemacht 
hat, hatte wohl auch jener hier eine Stelle verdient* 
da er deu Verfafler einer Schrift, den ßordanus de Qued- 
linburg, zu einer Stadt, mit Namen gfordanis umfehuiT, 
wo man 1400 zu drucken anfieng. Servetus. Seine 
Ckriflianifmi Riflitutio wurde 1791 wiederabgedruckt. 
In Heinßus all gem. Bücherlexicon IVB. S.41 fteht, 2Vo- 
rimbergae bey Roh. Sollte das wohl richtig feyn ? 
Ree. würde auf einen andern Drucker und Verleger 

gerathen haben. Wien. Ein abermaliger Nachtrag zur 
uchdruckergefchichte — nicht Gejchichtt — dieler 
Stadt. 



KLEINE SCHRIFTEN. 

Phtmic. D*hh»rg> b. Craraer: Jean. Gottlob Ltidmjrbfl 
M- X D. et P- P- O. de aquae eummuuit uonnullil qualitatibut 



D et l'. V. oe aquae cummutiii inimi«i«i qualitatibus 
Tr'actatüt. 1-96. 150 S. g. Eine Bucl.h.u.d.erfpccutawon . wel- 
c\e d ti« bireil* im Jahr 1756 erfchienene , und dainali aar 
kr,,». Al.ad. d. Wiff. iu B^Jin dtdicine Tracutchen durch ein 
neues Titeib!.nt um 40 Jahr iu verunnfen gefuiht hat. Natiir- 
licherweiüe fucht man d.her in Celbigcm vergebens nach den 
i;«utrn richügera KeunmuTen uud . Theorien , welche fpaiere 



Decwioicn ü|.cr die Natur de^Waffcrs verbreitet haben. Dem. 
ohnerachtet hat diefer Tractat immer noch feinen Werth und 
kann dazu dienen, diu Naturfuru her auf manche . noch nicht 
genug aufueklirte. Phänomene aufmerkCam zu machen ; z. Ii. mu f 
die in $. XV leqq. dar^legten Bemerkungen iiberdieTerfchicrle- 
ne Fixii.it des WauVs in verfchiedenen Graden der Hure; »] 9 
deffen Fixitit. n.uh «. XX Vi auf weifsi^liihenden £if«u dreyra*l 
gtoüt«r iß, als di« des Que^kfilber», u. f. w. 
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Mittwochs, den 18. April 1798- 



VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Baubüro , b. Bobn: Verhandlungen und Schriften 
der hawburgifchen Gefettfchaft zur Beförderung der 
Künße und nützlichen Gewerbe. ErflerBand, mit 
2 Kupfern. 1792. lAlph. 3; Bog. ZwevterBand, 
mit 1 Kupfer. 1793. lAlph. sBog. Dritter Band, 
mit 8 Kupfern und einem Sach- und Namenregi- 
fter über die erften3Bändc. 1795. lAlph. 960g. 
Vierter Band, mit 6 Kupfern. 1797. 1 Alph. 
5i 8- (6 Rthlr. sgr.) 

nie Wichtigkeit der Künfte und Wiflenfchaften 
und ibr heilfaroer Eiuflufs auf den Fortgang und 
Wachathum der Manufacturen und des Handels wird 
oft da am wenigften erkannt und gefchätzt, wo diefe 
fturkften betrieben werden. Nicht fo in Ham- 



burg 



, in diefem grofsen 
und A usfulirwaaren 



Sammelplätze der roeißen 
Ein- und Ausfuhrwaaren onfers Vaterlands, diefer 
Hauptftütze feines Seehandels und Wechfelverkebrs. 
Hier, we nicht allein eine weit ausgebreitete Gefchüf- 
tigkeit in verfebiedeneu Manufacturen, fondern auch 
hauptfachlicb ein fo allgemeiner Handelsgeift herrfcht, 
der «He* Denken und Streben zu beleben und zu len- 
ken fcheint, wird der'Künftlcr, der Gelehrte, und 
jeder Erforfcher neuer Vortlieile In nützlichen Ge- 
»tiben nicht — wie in fo mancher anderen in- und 
twbadifchen Handelsftadt — herabgewürdigt, fon- 
dmt geachtet, unterftützt und belohnt. Der über- 
satgendSle Beweis hievou liegt in dem anzuzeigen- 
dem Werke vor Augen. Schon vor 32 Jähren verei- 
fich 95 dafige Einwohner, verfchiedenen Stan- 
und Berufes, zu der edeln Abficht, Künfte und 
nützliche Gewerbe zu befördern. Diefe Gefellfchaft 
hat feitdem fortgedauert, und mit unabläiliger Thü- 
rigkeit zu nützlichen Erfindungen ermuntert und die 
Erfinder belohnt. Auf eben diefem Wege hat Eng- 
land bekanntlich fo aufserordentlich weite Fort- 
schritte in der Vollkommenheit feiner Manufactur- 
waaren und feines Handels gemacht. Schon wegen 
eines Co rühmlichen Endzwecks verdienen die Pro- 
duete jener Gefellfchaft (wovon das Publicum bisher 
nur zuweilen einzelne Theile in öffentlichen Blättern, 
oder in befondern Abdrücken empfangen hat, die 
aber nunmehr in der hier angefangenen und fort*u- 
fetzenden Sammlung theils durch den vollftandigen 
Abdruck- der AufTatze von vorzüglichem Wertbe, 
theils durch concentrirte Auszüge und Nebeneinan- 
derftellungen mitgetheilt werden follen,) vorzügli- 
che Aufraerkfamkeit , auf die fie ihres imiern Wer- 
theii halber noch mehr Anfprücbe machen können. 

» -7 f *_ O J 



In dem erften Bande wird der Lefer zuerft von 
dem Urfprunge und Fortgänge der Gefellfchaft, von 
der obrigkeitlichen Beftarigung derfelben , von ihren 
Vorftehern und Mitgliedern feit 1765 bis 1789» von 
ihrer anfänglichen und nachmals befonders durch den 
jetzigen Hn. Senator Günther verbefferten Einrichtung 
und von den Grundfätzen ihrer Zusammenkünfte, 
Verhandlungen , Berathfchlagungea und EntfchlüfTe 
unterrichtet. Dann Nachrichten von den Verhand- 
lungen der Gefellfchaft im J. 1700, die aufser der Na- 
menlifte der Senioren, Deputirten , neuen Mitglie- 
der und AfTociirten im gedachten Jahre, einen Aus- 
zug des VerzeichnifTes aller in eben diefem Jahre von 
den benannten Künftlern und Handwerkern öffentlich 
ausgeftellten Kunftwerke, Arbeiten und nützlichen 
Erfindungen , und die in den beiden damaligen halb- 
jährigen öffentlichen Verfammlungen gefchehenen 
Vorträge enthalten. In den folgenden Auffatzen fin- 
den fich Unterfuchungen , Berathfchlagungen und 
EntfchlüfTe über die Anwendbarkeit der in 6 einge- 
kommenen Preisfchriften gefchehenen Vorschläge zu 
zwteheafsigen Arten von Zwangsarbeiten für faule und 
widerfpenftige Arme beiderley Gefrhlcchts; eine An- 
leitung zur Verfertigung eines Notkßeuerruders , von 
Hn. Schiffscap. Malier , mit einer Kupfertafel und Er- 
klärung der Kunitwörter; eine Belehrung über die 
Conftruction des htjdrometrifchen Flügels und über def- 
fen Gebrauch, als Wind- und Strom inefTer , von Hn. 
Cond. IVolttr.ann ; ein Auszug aus den Verhandlun- 
gen über eiuen eingefchickten Vorfchlag zur Anle- 
gung einer Manufactur halbfeidener Zeuge , von Hn. 
Prof. Ri odhagen; Nachrichten über das Ahfchuefän 
der Steinkohlen, zum Theil auch von Hn. Brodhegen; 
inglcichen über die bellen Mittel zur Vertilgung der 
Larven der Matfiafer ( Scarabe?i<s Mr'.olontha L.) , von 
Hn. Scn. Günther und D. Keimirvs ; von einem der 
Gefellfchaft mitgetheilten Vorfädage, Lederin Torf- 
mooren zu gärben und von den damit augeilellten Ver- 
fuchen , von Hn. Prof. Brodhagen ; Verhandlungen 
über die Unterfuchung der haupifächlichftcu Quälen 
der Verarmung in den niedern Stenden, mit befnn de- 
rer Bückficht auf Hamburg, und der wirkfamf:en 
und anwendbarften Mürel dagegen, worül; r fleh 
Auffatze von den II u Günther, Voght , Bnckmni:» etc. 
finden; eine Anleitung zur Berechnung dre ailmitliclien 
Abnahme des R'ertfis eines auf ^ojahri^e Annuität von 
6 Procent Courant in Bankgelde belegten Coyitsh. ven 
halben zu halben Jahren, von Hn. M. von Bräteln, 
mit vorangefetzter Erläuterung von Hn. Günther; 
und zuletzt kurze Nachrichten von gemeinnützigen 
Vorfchlägen und Erinnerungen, als von Benutzung 

TT .1.x. 
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•Ter WaH'graBeir zur Anpflanzung der Bandweiden, 
über die gefreyung der Abtritte vom Übeln Gerüche, 
die Einführung der Fiakers, einer kleinen Poft, das 
Harpunenwerfen , Anlegung öffentlicher Flufsbader, 
eines Aramcncomtoirs , den Gebrauch des Torf* ftatt 
der Manerfteine, die Rettung der Waaren und Mobi- 
lien bey Fcüersbrüuften , ingleicheu von des Seeca- 
pitäns Müller Bekanntmachung eines Schilfs- und 
Seelexicons, und von den offenlieheuden Preisan- 
gaben. 

Solche Gegenftande verdienen gewifs, ihrer 
Wichtigkeit und Nützlichkeit wegen, eine fo emiige 
Erforfchung, als die Gefellfcbait darauf verwendet 
hat. ßefonders gehören dahin ihre Verhandlungen 
über die Verarmung und den Müßiggang arbeits- 



Predigers Schmidt und de» Juftirafleffor Wiefiger den 
Lefern aufserhalb Hamburg deshalb vorzüglich- em- 
pfohlen zu werden: weil lie die allgemeinen Quellen 
des SittenverderbnitTes der Dienftboten mit den An- 
gaben allgemeiner Mittel dagegen umfaifen ; in den 
beiden andern haben aber ihre Vf. mehr auf das Lo- 
cal jener Stadt ihr Augenmerk befonders gerichtet. 
In allen diefen Preisfchriften fcheinen uns jedoch 
bey den vorgefchlagenen Hilfsmitteln 7.wey derfel- 
ben theiJs gar nicht, theils nicht genugfam in'Erwä- 
gung gezögert - zu feyn: dafs n imlich Veranualtungen 
getroffen werden muffen, fowohl zur Versorgung fol- 
cher Dienlibaten , die, nach bewiefener Treue und 
Geschicklichkeit tu Dienften , durch Alter oder kör- 
perliche Gebrechen, zum fernem Erwerbe ihres Un- 



fcheuer und widerfpenftiger Armen. Durch Einfamm- . tefhalts unvermögend geworden find, als zur Erzie- 



lung der hierauf abzweckenden Vorfchhge und forg 
faltiges Prüfen derfelben hat fie zu der muftethafteu 
Einrichtung der hamburgifchen Armen - und Arbeits-- 
anftalten fehr viel beyge;ragen. Von eiuleuchtendcr 
Wahrheit und Gründlichkeit find gewifs folgende 
Grundfätze in den hierüber mitgetheilten Auffatzen. 
S. 178. „Jede Anftalt, die nur durch das Extrem kur- 
„perlicher Züchtigung Arbeitsproducte erzwingen 
„kann, leiftet dem Staate unglückliche Dienfte; fie 
„bildet Skbveufeelen, wo fie Arbeit und Induitrie 
„bilden füllte." S. 180. „Die Ermangelung einer 
„richtig organifirten Zwangsarbeübaiiltalt überfüllt 
„das Zuchthaus und erfchupi't feine Subiiftenz. Exi- 
„ftenz fo einer Zwangsarbeit leer! das Zuchthaus 
„und fetzt die Aruienanftalteu in dm Staud, nicht 
„blofs Verforgungsanftolt zu fe> n , fondern auch ßil- 
„dungsanftalt." 

Eben fo reichhaltig, zwar nicht an Zahl der Ab- 
handlungen, aber an Wichtigkeit der Gegenftande, 
ift auch der den Verhandlungen und Schriften vom 
J. 1701 gewidmete zweyte Band. Aufser den hier 
wiederholten Nachrichten von den Mitgliedern, aus- 
gefeilten Runftwerken und gehaltenen Vortragen, 
meiftens von Ha. D. Meyer, ift der gr ifsteTheil die- 
"fes Bandes mit einer austübrlichen Belehrung von den 
•ingekommenen Beantwortungen der beiden die l'er- 
"befftrang des Gefindej und das Kappen der Baume be- 
treffenden Preisfragen, von den darüber abgematte- 
ten Berichten und angeftellren Brrathfchlagungen, 
und mit eiuer umliändlicben Befchreibung des 
Zwecks, der Einrichtung und des Forfgangs des 
von der Gefellfchaft veranlafsten uuentgeldlichen 
Lehrvortrages für junge Handwerker, Küuftler und 
Fabrikanten angefüllt. Vorzüglich wichtig und ge- 
meinnützig find d.e Verhandlungen über den erften 
und dritten Gegenltand; auch find die über den zwey- 
ten , ungeachtet feiner befondern Beziehung auf die 
Baume auf den hamburgifchen Wallen und Landiira- 
Isen, wegen der darin enthaltenen, auch auf audere 
Gegenden anwendbaren Grundfat/ev lehrreich. Un- 
ter den über die erfte Preisfrage eingelieferten 13 Be- 
antwortungen leiftete zwar keine völlige Genfige; 
jedoch verdienen unter vier einer Belohnung werth 
geachteten ,. befander* die beiden Abhandlungen des. 



hung und Unter veifung der Kinder aus den niedern 
VolksclalTen , befonders alternlofer Kinder für ihre 
künftige Beftimmung zu Dieuilboten , und dafs beide 
Anftahen in eine genaue, den Zweck gegenfetHg 
fördernde Verbindung mit einander zu fetzen find. 
Es leidet keinen Zweifel, dafs folche Inftitute, be- 
fonders in giolsen Städten, zur Verbefferung des da- 
figeu Gefindewefens ungemein viel beytragen wür- 
den. — Das Refultat der Beratbft hlagungen über 
das Kappen der Baume ift nach richtigen forftwirrb- 
fchaftlkhen Grund Litzen dahin ausgefallen , dafs daf* 
felbe nur für kranke Baume rathfam, dem gefunden 
aber immer nacbthcilig fcy. — Be\ der durch wohl- 
thatige Unterltützuugen bewerkftelligten mufterhaf- 
ten und nachahinungswürdigen l.eltranßalt für jungg 
Handwerker. Kunjilcr und ] ,ibrikanten, um die fich 
vorzüglich Hr. Senator Günther verdient gemacht hat, 
und von der er auch Nachricht giebt, haben fich 
frbon in dem letzten von den erften drey Lehrcur- 
fen 250 Zöglinge befunden , und den für ihren künf- 
tigru Beruf aopalTenden Unterricht geuoffen. — Der 
übrige Inhalt diefes Bandes geht den Gebrauch der 
Wallhfchbaarden und des Fifchbeins ( worüber Hr. 
Brodhagen eitlen Auszug aus den deshalb gepfloge- 
nen Verhandlung« n gegeben hat) und den Vorfchlag 
zur Errichtung eines Saugammencomtoirs an. Ein 
merkwürdiger Vorfchlag zur Sicherheit der Sradt 
Hamburg gegen die Fluten der Elbe von der See her, 
ift von dem würdigen Hn. Prof. Büfch ausgeführt 
worden. Kurze Nachrichten von Vorfrhlagen und Er- 
innerungen wegen Vertilgung der Erdkrabbe (GryL- 
totalpa L.), auch wegen Anlegung einer öffentlichen 
Badeanftalt. von Hn. D. Moldenhau / , und die offen 
flehenden Preisaufgaben befchlicfsen diefen Band. 

In dem dritten Bande befinden fich die Schriften 
vom J. 179a, und in deffen Anfange eben fo die ge- 
wöhnlich vorausgefchickten Nachrichten, wie in den 
vorhergehenden beiden Banden. Die Auffätze ban- 
deln von der Errichtung einer Badeanfialt für kalte 
Flufsbader, mit drey Kupfertafeln; von den Urfa- 
chen des Verfalls der M anufacturen , Fabriken und Ge- 
werbe zu Hamburg und von den Mitteln zur Wieder- 
herftelluag derfelben ; von den Vorthetlen und- Nach- 
thtilfty 4p ^Zünfte. \i>ut Gildin , und von ihrer Verbef- 

fermio- 



ferung öder gänzlichen Aufhebung; von den bey 
Ii? ja Ankaufe der FeuemngsbeJürfnijfe in der hamburgi 
che» Gegend obwaltenden Mifsbrauchen uacf den an- 
vendbarften Mitteln zur Abltellung derlelben, mit 
liuero Auszüge der PreisfchrKt des Hu. Schiern arer; 
nid von der jetzigen Einrichtung der hambw * gif dien 
lettungsanßalten für im Waffer verunglückte Menfdien 
von Hn. Senator Günther), mit 5 Kupfertafeln. Den 
J^fchlufs inachen auch hier kurze Anzeigen von ei- 
jem Schreiben der Gefellfchaft an die Societät felix 
neritis in Amfterdam und der darauf erfolgten' Ant- 
vort, im Betreff des hamburgifchen Schiffskalenders, 
roa dem trockenen Verfpiunen der Kuhhaare und die 
)ften liebenden Preisaufgaben. 

Hievon verdienen die beynahe den dritten Theil 
ii^fes Bandes ausmachenden Schriften über die 
Zünfte und Gilden, wegen ihrer allgemeinen Nutz- 
»arkeit ausgezeichnet zu werden; da in deufvlben, 
ind vorzüglich in der Preisfchrift des Senator U'eifs 
:u Speier die Vortheile und Nachtheile derlelben 
leutlich ins Licht gefetzt und richtig gegen einan- 
ler abgewogen worden find. Aber auch die übrigen 
nit befonderer Rückficht auf Hamburg und deffen 
jehict obgefafsteu Abhandlungen enthalten , viele 
J.-irhfalls für andere Gegenden nutzbare Auffchlüfle 
uid Auwcifungen. Dies gilt vorzüglich von den er- 
urlchtcn Külfsiiütreln zur Errettung der im Waflef 
verunglückten Menfchen. 

Im vierten Rande werden, nachdem dieGefchichi 
e der Gefellfchaft für die Jahre 1793, u. T794 fortge- 
eizt worden, über Luxus, Bürget lugend und Bnr- 
i~ivohl zwar nar einzelne , aber aus Sorgfältigen 
Vahrnchmungen gefchöpfte Betrachtungen, von den 
In. Sievehing, Hudtwalker und Gunther mitgetbeilt; 
vorauf eine ausführliche, durch 0 Kupfertafeln erlau- 
erte Befchreibung der durch Hn. Prof. Büfdt veran- 
»fsten weitern Vorfrhlage zur Sicherung der Stadt 
ftunburg gegen die Fluten der Elbe von der See her 
nd der darüber augeftellten Untcrfuchung folgt. Die 
/eitern Verhandlungen betreffen die Erforfchung der 
trfadien des Verfalls der Fifchereyen überhaupt und 
efonders in der Elbe, und der dagegen anzuwen- 
enden Mittel, von Hn. La n d vogt Ödemann und Um 
'rof. Büfch; die Erridttung einer Seebadeanflalt an 
er Nordfee im Amte Kitzebüttel ; die zweckmässig' 
en und anwendbarsten Vorfchlage zur Erridttung 
ner Anjlalt ,• wodurch das bewegliche Eigenthum bey 
rtjiehenden- Feuerfbrünßen gerettet werden ka»n . be- 
mders überarbeitet von Hn. Sen; Günther; inglei- 
hen zur Verhütung der Feuersgefakr in Fabriken, be- 
mdera auch' in Rücklicht auf Selbftentzündungen, 
on den Hn. Günther und Brodhagen. Die erften bei- 
en haben für Hamburg das nächtte, die übrigen bei- 
rn hingegen ein allgemeines Interefie. Zum B«~ 
hluflc hier gleichfalls einige kurze Nachrichten von 
em Betjtrage der Gefellfchaft zu dem hamburgifchen 
alendtr für das J. 1794 , von einem Vorfchlage we- 
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FeuntngsbedürMffe im 3fen Btfnde , und von de* o£ 
fen liehenden Preisaufgaben. v 

Wir bemerken nur noch . dafs die Nachrichten 1 
und' Vortrage, die die Gefellfchaft überhaupt betref- 
fen , alle von dtra Secretar und Bibliothekar derfel-' 
ben Hn. üoetor und Domherr Meyer herrühren. Meh- 
rere von den hier vorkommenden Abbandlungen lind 
auch unter befondern Titeln zu haben. 



en Benvtzun 



g aer Kot 



on einem Nachtrage 



jr Ergänzung der Abhandlung über den Ankauf der 



Frankfuht a. M. , b. Varrentrapp : lieber Zeiten* 

fen. Ein Bey trag zur StaatswifTenfchaft, von 
F. v. Sdiwarzkopf. 1795- 127 S. 8- 

Der in diefer Schrift uuterfuchte Gegenftand, der 
Urfprung und die Verbreitung unferer heutigen Zei- 
tungen verdiente langlr. eine hiftorifche Entwicke- 
lung; aber wer durfte dergleichen bey den vorhau- ^ 
denen dürftigen Hülfsmitteln , und den Schwierig- 
keiten, auch nur Materialien zur Gefchichte der bc- 
rübmteften Blätter zufammen zu bringen, wagen. 
Glücklicherweife hat Hr. v. S. fich durch alle diefe 
HindernifTe nicht abfebrecken laden, und durch die- 
fe intereflante und. Sehr belehrende Schrift die rauhe 
Bahn gebrochen. Ungeachtet ihres reichhaltigen Iu- 
hnlts und der trefflichen Bemerkuugen , wodurch er 
die trocken fteu Notizen anziehend macht, übergiebt 
er fie dem Publicum nur als den Vorläufer eines aus- 
führlichen Werks über diefen Gegenftand, welches wir 
nach den manuichfaltigen hier mit Auswahl zufam- 
men gedeihen Nachrichten , der ausserordentlichen 
Belefeuheit in den heterogenften Schriften , und nach 
der Lage des Vf. , in der er durch Reifen , ausge- 
dehnte Bekauntfcbaft und politifche Wirkfamkeit, 
feinen Materialienvorrath vervollftandigcn kann , für 
eine wahre Bereicherung unferer Literatur anfehen. 
Zwey Hauptabtheilungen behandeln hier die Zeitun- 
gen in hiflorifeber und pulitifcher Rückficht. In der 
erften fuchtder Vf. die früheften Spureu diefer Blat- 
ter und ihre bald langfsme, bald fchnellere, Verbrei- 
tung in verfchiedenen Landern auf. Italien fcheiut 
ihm das Vaterland der Zeitungen , weuigftens fchrieb 
man Schon 1536 in Venedig Nachrichten von den neue- 
fteu Vorfallen , davon Magliabecchis Bibliothek in Flo- 
renz eine fechzigjahrige Sammlung enthalt, aberüber 
die Veranlagung des Namens Gazetta wogt er nicht 
au entfeheiden , eben fo wenig wie Aber das Alter 
diefer Benennung. Ree. ift, was diefen letztenPunkt be- 
trifft, immer aufmerkfam bey Lcfung mehrerer Sehr ift- 
fleller des fechszehnten Jahrhunderts gewefen, hat aber 
zur Zeit keine früher* Spur diefes Worts, als iuv 
Jahr 1590 bemerkt. Sie findet fich in einem englt» 
fchen in dem angeführten Jahre gefchriebenen Briefe,- 
den Ladge in feinen Illuflrations of tnglifh hifiory im' 
III Theil S. 9 hat abdrucken laden. Hier heifst es> 
1 pray Tour Lordfhip efieem my ntws as thofe, whick' 
in Venice are fraught in the Gazetta. Doch vielleicht 
hat Hr. v. S. aus eigener Leetüre frühere Spuren die- 
fes Namens gefunden. Die deutfehen Gelegenheit»» 
blätrer, die in eben diefem Jahrhundert bey jedem 1 
wichtigen Vorfall in mehreren Städten gedruckt wur* 
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Jen, berührt er ebenfalls, nebft den englifchen Kriegs- 
journalen, die feit 1641 während und nach den bür- 
gerlichen Unruhen in Menge erfchienen. Unter den 
darüber angeführten Schriftftellern haben wir eine 
Quelle das Gentlemans Magazine von 1773 S.271 ver- 
snifst, das gute Nachrichten von diefen englifchen 
Merkuren enthalt. Darin wird Bruno Rivts als der 
erfte Vf. diefer Flugfchrifteu genannt, der 1642 den 
Mercurius rvßicus fchrieb, und in demfclbeu Jahre 
edirte gjoh. BerktiUwad in Oxford ein ähnliches Blatt 
unter dem Titel Nercitrius aulicus. Von deutfebea 
fortlaufenden Zeituugen ift es dem Vf. gelungen, ein 
altes Blatt unter der Auffchrift Avifo, Relation oder 
Zeitung vom Jahre i6is mit der Nr. 14 aufzutinden. 
Faft fcheinen unter den jetzt noch vorhandenen Zei- 
tungen die Frankfurter die olteftea zu feyn. Dem 
Arzt Renaudot wird die Ehre der Erfindung mit Recht 
abgefprochen , auch gegen Hn. Beckmann erwiefen, 
dafs man fchon vor 1727 lntelligenzblätter hatte. 
Ueber die Entftehung der Zeitungen an verfchiede- 
nen Orten und ihre Vermehrung in Kriegszeiten giebt 
der Vf. febr reichhaltige Nachrichten , und hierauf 
verbreitet er (ich über die Gefcbichte und Charakte- 
rifirung der Zeitungen in den mehreften europaifchen 
Staaten. Von den verfchiedenen englifchen und fran- 
züfifchen Blättern hat der Vf. intereffante Nachrich- 
ten mitgethcilt. Neapel foll nach Dupaty erft 1785 
eine eigene Zeitung erhalten haben. Diesfcheint uns 
unrichtig, da nach Galantis Defcrizione Geographica 
delle Sicilie T.l!. S. 256 die Verpachtung der Zeitun- 
gen ein fo altes Regal der Krone ift, dafs er über def- 
fen erfte Entftehung keine Nachricht hat erfahren kön- 
nen, loderten fcheint dort die Zeitungsliebhaberey 
nicht grofs zu feyn, da diefer Pacht nebft dem Knien- 
derhandel nur 540 nc.ipoüranifche Ducaten beträgt. 
Aufser den S. 53 angeführten fchwedifchen Zeitun- 

Sen erfcheinen in Stockholm auch Inrikes Tidningar, 
ie blofs inlandifche Begebenheiten, Unglücksfalle, 
Ein- undAnsfuhrliften. Amts%'eränderungen etc. be- 
kannt machen. In Olcutta wird feit 1784 auch ein 
Oriental Advertiftr or Cakutta Gazette gedruckt , der 
wöchentlich herauskommt, die aufsercuropaifchrn 
und beugalifchen Vorfalle, perfifcha Berichte von 
der Kaiferftadt Delhy liefert und worin mau Anzei- 
gen und Bekanntmachungen in perfifcher und benga- 
lifcher Sprache finden kann. Jetzt haben auch Madraa 
und Bombay eigene Zeitungen. Die Nachricht von 
den nordamerikanifchen Zeitungen kann jetzt aus 
Ebelings amerikanifeben Magazin St. II. S. 118 febr er- 
gänzt werden. Zuletzt ertheilt der Vf. unter der 
Auffchrift politische AbtheilvMg verfchiedene -fehr 
durchdachte Beherzigungen , Vorfchläge und Wün- 
fche, über den Nutzen, Einflufs,. die Mängel, Vor- 



eiligkeit, und Cenfur der Zeitungen , welche gleich 
den vorher gegebenen Notizen gewifs auf den Bey- 
fall aller gebildeten Lefer rechnen können. 

» 

Leipzig, b. Vofs u. Comp. : Zeichen-, Mater- und 
Stickerbuch zur Selbftbelchntng für Damen — von 
0. l'riedr. Netto, ater Th. mit «4 Kupfertafeln 
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ftickten Modelltuche. 
40 S. Text. 

Der erfte Tbeil diefes Werks ift fchon A. L. Z. 
1795. Nr. 33i. angezeigt und beurtheilt worden : in 
diefem vor uns liegenden zweyten Theile nun fchei- 
nen einige Blatter zwar beffer, andere aber auch 
nicht fo gut gerathen zu feyn , die Ausführung ift 
ungefähr gleich geblieben. T. I. III. IV. VII. enthal- 
ten verfchiedene recht artige Zeichnungen, befonders 
ift Nr. 3. T. IX. in der That fehr fchon und ge- 
fielt raack voll. Die drey Zeichnungen für Ofenfchir- 
me T. X. fehen auch nicht übel aus, und find nur 
des Kleinlichen wegen zu tadeln. T. XI. ift mei- 
ftens mit allegorifchen Zeichnungen zu Stickereyen 
in Stammbücher, auf Brieftafrhen . Strickbeutel und 
dergleichen angefüllt, welche übel geratheil find. 
Mau trifft hier den ganzen abgenutzten fentimenta- 
len Plunder von Urnen, Rofen. Altaren, Gräbern, 
Cypreflen, Eremitagen, Ruinen u. dgl. wieder an, 
eben fo mittelmäfsig angeordnet als ausgeführt. 
Ree. will zwar von Uu. N. nicht zu viel fodern und 
deswegen nicht um den Sinn dod Bedeutung der Ge- 
geuftände mit demfelben hadern; aber er hätte doch 
nicht Diuge vorzeichnen follen, welche fich geflickt 
unmöglich gut ausnehmen können; denn die Sticke- 
rey kann nur durch Pracht, Glanz und Gegenfarr 
ihrer' fchönen Farben wirken. Defswegen ziemen 
ihr phantaftifche Blumen und — Schnörkel am he- 
ften, wobey keine beftimmte Form oder Nachah- 
mung erfodert wird ; wenn fie fich aber an Darftel- 
lung natürlicher Gegenftunde wagt, fo wird ihr Un- 
vermögen fichtbar, und mit vieler Mühe nur ein 
fchlechtes Kunftwcrk hervorgebracht werden. Die 
auf dem beygefürrten Modelltuche gedickte Anficht 
des brennenden Vefuvius ift hievon ein anschauli- 
ches Beyfpiel. Was nun weiter den Text diefe* 
Werks betrifft, fo verdienen alle diejenigen Kapitel, 
welche praktische Anweifungen zum Sticken enthal- 
ten , viel Lob; man fieht, dafs der Vf. in diefem Fa- 
che wohl geübt und erfahren ift. Die Regeln 
zum Landfchaftzeichnen und Molen hätten hinge- 
gen wegbleiben können , ohne dafs dem Werk des- 
wegen etwas von feinen Verdienfteo entzogen wor- 
den wäre. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Vj\J ir holen für diesmal die Anzeige einiger ency- 
V » klopädifcheo, oder richtiger ifagogifchenSchrif- 
en nach, die deu gemeiurchaftlichen Zweck haben, zur 
YiJTenfcbaftskuude anzuführen , deren aber doch je- 
ie ihren eigenen Plan, und ihre eigentümlichen 
r erdienfte hat: 

* — 

Birlim und Stettih, b. Nicolai : Handbuch der 
Literatur, angehenden Juftizbedienttn , vorzüg- 
lich den königl. preufsifeben Juftizreferendarien 
gewidmet rou F.berh. §W. Wilh. Ernß v. Majfow 
erllera Präfldenten der k. p. pommerfchen und 
caminfehen Regierung — zu Altenftettin. 1794. 
Erfler Band. 54* S. Zweyter Band. 928 S. 8- 
In der Vorrede, worin fich der eben fo aufge- 
klärte als wohlwollende Gefchäftsmann durch Ein- 
richten und Gefinnungen zu feinem Vortheile ankün- 
jigt, meldet der Vf., dafs er anfangs willens war, 
t\a Werk über die Bildung der Juftizreferendarien 
n vierTheilen zu liefern, das 1) ihre moralifche Bil- 
dung j) Bildung des Verftandea durch Wiflenfchaf- 
:en 3) die befondern Regeln bey praktifchen Arbeiten 
md 4) die Beftiminung der Referendarien zu wirk- 
ichen Aemtern, und deren Verwaltung abhandeln 
"o\Ue; dafs er fich aber nachher entfchloflen , diefe 
Theile in befondern für fich beftehenden Büchern ab- 
zuhandeln. Diefein zufolge hat er 1792 die Anlei- 
ung zum praktifchen Dicnft der Referendarien her- 
msgegeben , und lief» bald darauf das gegenwärtige 
iVcrk folgen. 

Der erfte Theil enthält allgemeine Bemerkungen 
Iber den Menfchen , deffen Erziehung und Bildung, 
Iber das Studium der Referendarien , über Umfang 
ind Eintheilung der Wiffenfchaften , über Literatur, 
incyklopädie und Methodologie. Hier kommen zu- 
örderft unter den drey erften Titeln eine Menge fehr 
nützlicher und pragmatifcher Rathfchlage vor, wo- 
>ey, ob fie gleich vom Allgemeinen ausgehn, doch 
lie die Rückficht auf die befondere Lage der Re- 
erendarien verfehlt wird. Unter dem vierten Titel 
riebt der Vf. eine allgemeine Anwcifung zum Studi- 
en der Referendarien ; er rath ihnen eine für ihre 
ieitimmung zwecktnüfsige Auswahl, ohne im min- 
leften eine zu gemächliche Genügsamkeit im Studi- 
en zu begfinftigen. Der fünfte Titel enthalt einen 
»bellarifchen Entwurf fammtücher Wiuenfchaften, 
ind der fchönen Künde. Der Vf. hat fich hier mit 
(cht barer eigenen Beurtheilung an die heften Führer 
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gehalten, die er damals finden konnte. Jetzt könnte 
das Ganze fchou nach einer mehr fyftematifcheii Ord- 
nung geftelli werden. Für das Fach der Dichtkunst 
ift llu. Schützens Tafel aus feinem Lehrbuche zur Bil- 
dung des Verbandes undGefchmacks eingerückt. Im 
zweyten Theile handelt Hr. v. M. die nicht unmit- 
telbar zur Rechtsgelahrtheit gehörigen Kenntnifle ab. 
Es kommen alfe hier die Gefchtchre nach allen ihren 
Theilen, nebft der Geographie, die Philofophie, Ma- 
thematik, Theologie, Naturgefchichte, Naturlehre 
und Arzneywiffenfchaft , die fchonen und mecha 
nifchen Künfte, (unter den letzten die fi tätli- 
chen Gewerbswiftenfchaften , Oekonomie, Techno- 
logie und llandlungtwiiTenfcbaft) endlich die Staats- 
regierungswifTenfchafc vor. Wie richtig hier der 
Blick des Vf. und wie palTend für die Bcftim.-nung 
derjenigen, denen er fein Werk benimmt, feine 
nicht blofs nachgefagten , fondern durch eigene Be- 
obachtung modificirten Vorfchriften find . davon nur 
einige Beweife. Wie nöthig ein Theil der neuen 
Geographie, befonders die Statiftik der preufsifchen 
Staaten, für den preufsifeben Juftizbedienren ift, fo 
ift doch die alte Geographie für ihn zu fchwer , und 
zu wenig intereflant. Mythologie gehört bJofs zu 
den Converfationskenntnifien des Gcfchaftsuianns; 
nie darf fie fein Lieblingsftudium werden. Von der 
Philofophie ift ihm hauptfachlich die Pfychologie, 
und die praktifche Philofophie zu empfehlen. Sich 
in Speculationen einzuladen, hat er weder Zeit noch 
Beruf. Der Vf. wünfehte für Juftizbediente ein aus 
Criminalacten , padagogifeben Schriften , neuen Be« 
merkungen über den Umgang mit Menfchen gezog- 
nes Syftem der Pfychologie. Von der Mathematik 
empfielt er ein fleifsiges Studium auf Schulen und 
Univerfitüten. fetzt aber fehr richtig hinzu: „Refe- 
rendarien, die diefe edle WilTenfchaft vor ihrem Ein- 
tritt in die Bildungsperiode zu Amtsgefchaften lieh 
zugeeignet haben , werden ihren Eiuilufs aufs Stu- 
diren und Arbeiten täglich fernen , wenn gleich der 
jetzige Beruf dem unmittelbaren weitern Umgänge 
mit den mathematifthen WjiTeufrhaften Grenzen 
fetzet. Diejenigen aber, die fich in ihrer Jugend we- 
nig oder gar keine wiHenfthaftlirhe Kenntnif» der 
Mathematik erwarben , werden gegen jene imtaer 
fehr zurückbleiben. Ihre jetzige Lage macht es un- 
möglich, hier das Verfaumte vollmundig nachzuho- 
len." Der dritte Theil, mit welchem der zvveyte 
Band 'des Werkes anfangt, handelt von der Rechts- 
gelahrtheit fowohl überhaupt, als in Beziehung auf 
die preufsifchen Staaten. Nach einer allgemeinen 
Ueberficht wird unter dea füllenden }Q Titeln, von 
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der juriftifchen Encyklopadie und Methodologie, der 
Gefchichtc der Gcfetze, Gefchichte der Rech tsgelnhTt- 
heit , dem Naturrecht, der allgemeinen poütiven 
Elementar - Rechrsgelahrtbeir , den Vorbereiiungs- 
iindHüifswiflcnfchaften derfelben, der Quellenkunde, 
fowobl in Anfehung der fremden, als urfprüngüch 
d etn feb cn , endlich der preufsifchen Gefetze, dein 
daraus cmftehendcn Syftem der ▼ermifchteu Rechts- 
whTcnfchaften , dem pofitiven Staats- und Volker- 
recht, dein pofitivenPfivatrecht, dem Lehnrecht, dem 
Kirchenrecht, dem Criminalrecht, und der praktischen 
Rcchtsgelahrtheit gehandelt. Unter dem neunzehnten 
Titel, werden juriftifche Nebcnwiffenfchafteu oder 
fpeciclle Tl:eile der Jurisprudenz, die (ich auf befon- 
dere Stande oder Objecto bezieheu; z.B. Adelsrecht, 
Bauernrecht, Wecufelrechtu. f. w. abgehandelt. Ge- 
wifs würde der Vf. hier manches jetzt anders Hellen, 
wenn es auf ftrenge f\ ftematifebe Anordnung ankä- 
me; ßber in der Ausführung felbft hat er überall fei- 
nen Hauptzweck, den Referendarien nützlich zu wer- 
den , im Aage behalten. Der letzte Titel betrachtet 
noch die Provincial - und Localrcchtsgelahrtheit. 
Der vierte Theil endlich giebt fehr brauchbare Regeln 
für das Studium der Referendarien, nach Maasgabe 
ihrer verfchieduen fubjectiven Verhalf niffe. Hr. v. M. 
tbeilt Ge nacb einer fehr richtigen Erfiihruug in drey 
Claffen. Die erfte befteht aus folchen, die als Schü- 
ler und Studenten im Ganzen zweckmafsig gebildet 
find : die zweyte aus folchen, die zwar als gutge- 
bildete Schüler, aber als verfäumte Studenten, in 
die praktifebe Laufbahn eintraten; die dritte aber aus 
verfa'uwten Schülern. In diefcr ganzen Abhandlung 
hörtn:an denMann fpreeben , der viel und lange über 
Dienftverhaltnifie und Candidaten gedacht und be- 
obachtet bat, der jede Art von Gelehrfawkeit febätzt, 
doch vorallcro eifrig auf das Zweckmässige, und das 
was der Beruf fodert, dringt, der vor jeder der 
Amtspflicht fchädlichen Zerftreuung warnt, und doch 
nirgend der Trägheit oder Seichtigkeit fchmeichelt. 
Lieben und hochachten inufs man ihn vollends dann, 
wenn man ihn mit aller Bcfcbeidenheit erzählen 
hört, dafs er noch als Regierungspräfident zum wirk- 
lichen Unterricht der Referendarien in dazu ausgc- 
fetzten Converfationsftunden Zeit zu finden wufste. 
Auf das neue preufsifche Gefetzbuch hat er überall 
fo viel Rückficht genommen , als der Umftand , dafs 
es gerade damals zwar fchon vollendet war, aber 
doch noch nicht gefetzliche Kraft erhalten hatte, nur 
immer erlauben wollte. In den angeführten Büchern, 
ift eine fehr cinfichtsrolle Auswahl beobachtet, und 
man fieht häufig aus der Beurtheilung, dafs fie der 
Vf. nicht blofs den Titeln nach kannte. Auch ift der 
Druck fehr correct, nur ift einigemal Schnaubarth für 
Schnauberf , einmal Kock und Fürficr für Cook und 
Eorßer gedruckt; und mehreremal, wo nicht durch- 
weg feientivifeh für feientißfeh ; die letzte Schreibart 
ift wenigfteos die richtige, von dem neulateinifchen 
"Worte feienriftcus. 

Noch ift anzuführen , dafs diefes Handbuch be- 
reits im JaJwe 1792 dem Druck über reber worden, 



und die Vorrede den 31 April 1792 datirt ift. Es w»» 
alfo früher beendigt als das fogleich an/.urctgflnde 
Efchenburgifche kehrbuch der WiiTenfchaftskuude 
er fchien. 

Berlin und Stettin, b. Nicolai: Lehrbuch der 
Wiffev fchaft skunde , ein Grand rifs enc\ klopädi- 
fcher Vorlcfungen von ijoh. ^joach. Efchenburg 
Hofr. uud Prof. iuBraunfchweig. 1792. 351 S. g. 

Um eine Einleitung in die Wiffenfchafteu zu be- 
zeichnen , welche ihren Inhalt, Uinfaug, Nutzen, 
Verhaltnifs gegen andere, nebit der Methode fie zu- 
ftudiren und den nüthigften Hülfsraitteln angebe, ift 
IVijfenfchaftshunde ein febr Schicklicher Ausdruck und 
dem gewöhnlich dafür gebrauchten HncnklopÄdie un- 
leugbar vorzuziehen. Nicht zu gedenken, dafs die- 
fem griechifchen Worte auf diefe Art angewandt, ei- 
ne ganz fremde von feiner urfprünglichen abwei- 
chende Bedeutung geliehen wird; fo ift es auch nach 
dem neuern Gebrauche doppelfinnig, iüdeiu es bald 
für die Befchreibung der Form einer Wlffenfchafr, 
bald für eine wirkliche, kürzere oder längere Ab- 
handlung derfelben gefetzt wird, da man denn we- 
nigftens formale und materiale Encyklopädie unter- 
scheiden müfste, wofür neuerlich einige, den nicht 
fehr fchicklichen Ausdruck aufsei c und innere Ency- 
klnpädie gebraucht haben. Sonderbarer hat indels 
wohl niemand diefen Ausdruck angewandt, als der 
fei. Bafedow, da er den Einfall hatte, Erafmi collo* 
quia im Auszuge für fein , auch gegen die Analogie 
Sogenanntes, PhUanthropinum in DefTau herauszuge- 
ben. Er nannte diefe Erafmi colloquia fslecta, auf 
eine lächerlich pomphafte Art: Enajclopaedia phi- 
lanthropica colloquioritm Erafmi, Für das alfo , was 
Sulzer kurzen Begriff aller Wiflenfchaften nannte, 
oder andere, wie Hr. Schmid, einen Abrifs der Ge- 
lehrfamkeit nennen, ift Ulß'enfchaftiktinde ein fehr be- 
nimmt und analogifcb gebildeter Ausdruck. Vorle- 
fungen über diafe WilTenfchaftskunde würden aber 
richtiger ifagogifche. risrncijklnp ädifcheheiCsen niülTen. 
Man würde auf diefe Art das letzte Wort auf eine 
gedrängte Abhandlung der Hauptmatcrien einer 
Wiffenfchaft zurückführen kennen , und fo würde 
dann eine fyftemstifche Fo'ge akaderoifcher Compen- 
dien über alle Tbeile der Jurisprudenz in diefem Sin- 
ne eine juriftifche EncyXlopüdie heifsen. 

Der Sulzerfcbe kurze Begriff hat zu feiner Zeit 
fehr gut« Dienfte gethan. Aber thcils die feit der 
Zeit vorgegangenen mannichfaltigeu Erweiterungen 
im Reiche der WilTenfcbaften , und die dadurch ver- 
anlassten neuen Anflehten, thcils der ganzliche Mau- 
ge4 der Bücherkunde im Sulzerfchen Abritte berech- 
tigten Hn. Efchenburg eine neue Arbeit zu unterneh- 
men , und er hat feinen innern Beruf dazu durch die 
gute Ausführung hinlänglich gerechtfertigt. Sein 
Buch ift bey weitem vollflandiger ; vielfeitiger , und 
für die jetzige Zeit zweck msfsiger als da* Sul/er- 
fche: befonders aber durch die beygebrachten Bu- 
chernotiz«!n ; u Vorlefuegen bequem vt. dazu es auch 
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hfnfig auf Schalen fowohl als Univerfitateo mit vie- 
lem Nutzen in gebraucht worden. Ein Buch diefer 
Art kann indefs nicht gleich in der erSien Aullage 
die huctifte Vullkomraeuheit erhalten. Wir zeigen 
atfu kurz die Verbefferungen an, die dem Efchcubur- 
gifcben Lehrbuche bey einer zweyten Ausgabe zu 
wünfthen waren. Zufordcrft füllten die WiiTenfchaf- 
tea fyftcroatifcher angeordnet feyn. Der Vf. zahlt 
Hofs folgende acht Gaffen nach einander auf: philo- 
legifche, hiftorifche, philolbphifi he , mathematifthe, 
pbyfikaüfche, inediciuifche, juriftifche, theologifche 
WhTenfchaften, und handelt nach eben diefer Folge 
mo ihnen in acht Kapiteln. Dafs es, wie der Vf. S. 
rj. angiebt, für den encyklopädifchen Unterricht 
rertheilbafter feyn follte , wenn man auf diefe Art 
die Witfeufcbaften mehr hifturifcb als philofophilch 
dadiucire. lafst lieh gewifs nicht behaupten, üründ- 
iichkeit, Vollilnndigkeit , Kürze und Deutlichkeit 
des Vortrags müden bey einer fy iteinatift htm Stellung 
unleagbar grgen eine rhapfodifche viel gewinnen. 
Zwey tens hat der Doppellinn des Worts Encykoyä- 
die den Vf. verleitet, zuweilen aus der formalen Ency- 
klop idir iu die mareriale auszufchweifen. Dies zeigt 
ü<a nicht blofs bey $.16. der vorläufigen ßegrille, 
wo Werke? beyderley Art durch einander gemifcht 
aufgeführt werden, fondern auch in ganzen Kapi- 
teln der Abhandlung, öo ift im zwejten Abfcbnitt 
JL 14 — 3-4. gleichfam ein kleines freylich aufserft 
kurzes Compendium der Staatengefchichte enthalten. 
Dazu iß aber hier der Ort nicht. Die Wiflenfchafts- 
kunde dt r Gefihichte foll nicht die Begebenheiten, 
auch nicht einmal die vornehmften Hauptbegebenhei- 
ten einzelner Reiche angeben. ' Es bleibr auch in halb- 
{ihrigen Vorlefungen über die allgemeine Wifl'eu- 
kbaftskuude dazu gar keine Zeit übrig. Aus eben 
tom Grunde roüfste das kurze Compeudiuro einer 
Ce&kirhte der Philofophie im 3ten Abfcbnitt Jj. 37. 
kittl- wegfallen. Dagegen müfstea einige ganz 
öierganBue oder doch nur nebenbey berührte Theiie 
der Gclehrfamkeit ausführlicher abgehaudclt werden. 
Z. B. die Gewerbskunde, nach ihren verfchiedenen 
Zweigen der ökonomischen Wiffenfc haften, der Tech- 
nologie und der HandluugswifiVnfrhaft. Die letz- 
te kommt nur beylaufig bey der Handelspolizey vor, 
von der fie doch fehr unterfchieden ilt. Manche 
Willen febaft wird doppelt aufgeführt, z. B. das Na- 
turrecht unter Philofophie und unter der pufitiven 
Jurisprudenz; die Kirchengefchichte unter der Ge- 
fchichte. und der pofitiven Theologie; dies lafst lieh 
▼ermeiden, wenn die objective Wiflenfchaftskunde, 
von der Anwcifuug zur Methode der Studien in ße 
zieheng auf künftige Bcftimroung, oder Berufenen 
getrennt wird. Einzelne Paragraphen leiden aufser- 
dem uoch manche Verbefferungen. Ein grofser Theil 
davon würde lieh bev der fyftemarifchen Anordnung 
\cn felbft ergeben. So ift z. B. die medicinilche Po- 
lizey nicht ein Tbeil der gerichtlichen Ar/.ne) kün- 
de; (Vf. 37.) auch gehört jene gar nicht zur Arznev- 
gelahrtheit. fondern zur Politik. Die Algebra <IV. 
Ii. lf) iÄ weder mit der BuchiUbenrechnung einer- 



ley, noch macht fie einen Theil der Analyfis aus, 
fondern fie ift richtiger beftimmt nur das Kapitel 
der ßuehftabenrechenkunft von Auflöfung der Glei- 
chungen. Andere Berichtigungen würden in fckär- 
ferer Grenzbeftimraung mancher Wiffenfchaften , ge- 
nauerer Angahe ihres Inhalts und Zwecks u. d. gl. be- 
ftehen inüflen. Vieles davon hier beyzubringen' fehlt 
es uns an Raum, und ift um fo weniger nöthig. da 
des Vf. Srharffinn ihn von felbft darauf führen wird. 
Sa ift z. B. Aefthetik als Kritik des Gefchmack» nicht 
mehr (mit Baumgarten) durch eine Theorie der finn- 
lichen Erkenntnifs zu erklären. (III. 26.) EBendafelbft 
und anderwärts ift noch der ganz unpaffende Aus- 
druck fchöne Wiflenfchaften gebraucht. Es giebt nur 
feböue* Künfte, nicht fchöne Wiflenfchaften; ja wenn 
es auch eine wiffenfehafdiche Theorie des Schönen 
gäbe, könnte diefe Theorie doch nicht fchöne WiiTen- 
fchaft heißen. Metaphyfik ift (III. ia.) noch durch 
die WinVnfchafr allgemeinjler Vernunftwahrbeiten er- 
kürt; eine Erklärung, die derfelben gar keine be- 
ftimmten Grenzen anweifet. Der Inhalt und Zweck 
der Kritik der reinen Vernunft ift, III. 63- auch niehl 
beftimmt genug angegeben. In Abficht der Bücher- 
notizen hst der Vf. eher zu viel als zu wenig gethan. 
Von dam ßedürfnifle des Aufangers liegeu MO) '.ie 
der angeführten zu weit entferne. Die Richti^kait des 
Drucks ift gut beforgt. S-85- fteht: Effny n* Med als 
(6ei Pinkerton) für: (by Pinkerton). S. Ig- Ml» 
baud ftehn für Rombaud. Diefer Druckfehler ift auch 
Ins Regifter der angeführten Schr'iftfUhVr eingetra- 
gen worden. Diefes Regifter, das gewifs nicht leicht 
jemand auffchlagen wird, könnte füglich künftig 
weggelaffen, und wenn ja das Buch ein Regt Her ha- 
ben Voll, mit einem alphabetifchen Verzeichnis der 
abgehandelten Wifteufchaften vertaufebt werden. 

Jena, b. Voigt: Verfuch einer fyßmntifchrn Encij- 
klopadte der Witfenfchnften. Von ti'ilh. TrtMgOtt 
Krug, D. der Phifefaphie und Adjuncte derphil. 
Fac. zu Wittenberg. Er Ihr Theil. 1796. 174 S - 
Zweyter Theil. 1797. 242 S. 8- 

Der Vf. hat, wie er in der Vorrede zum zweyten 
Theil anzeigt, im Jahre 1793 die Vorlefungen des 
Hn. Hofr. Schütz in Jena über das Efchenburgifihe 
Lehrbuch angehört, und erklärt, dafs er denfclbcn 
manchen fruchtbaren Wink über einzelne Willen- 
fchaften , und vorzüglich eile Kenntnifs der allgemei- 
nen fvftematifch encyklopädifchen Methode verdan- 
ke. Er hat daher die Tafeln defiVlben gröfstentheils 
zum Grunde feiner Anordnuog gelegt, wie wir denn 
in der allgemeinen Tabelle, in der Tafel der Philo- 
logie, Arzneygelahrtheit, Jurisprudenz keine Abän- 
derung bemerkt haben, wenn wir fie mit denen ver- 
gleichen , welche iu dem von den Herausgebern des 
Repertoriura der Literatur für die Jahre 1785 — 1700 
zum Grunde gelegt worden. In der Gefchichtstaltl 
hat er die Kirchengefchichte ausgelaffen , und fie zur 
pofitiven Theologie gezogen, welches wir für keine 
Verbefterung halten können. Es wird hier, wie cfr. 
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die objective Eintheilung der Wiflenfchaften , mit 
dfin fubjectiven Studienplan verwechfclt. Unter 
Philofophie vcrftehtHr. K. blofs die reine, uud bringt 
empirilcbe Philofophie unter das Kapitel der A;,diro- 
pologie. der theoretifchen NaturwrilTeufcbaften . und 
der medicinifchen. Bey Gelegenheit der praktifcben 
Geometrie (III. Hauptft. 3 Abfchn. S. 115.) macht der 
Vf. die Anmerkung: „Die Bytkomchie oder diu kunft, 
„Tiefen auszumeflen , braucht mau nicht als eine 
„dritte zur prektifchen Geometrie gehörige WisTen- 
„fchaft anzuführen«* u. f. w. Sehr wabrftheiulich 
rührt diefe Anmerkung aus Mifsvcrftand derüictaten 
feines Lehrers her, der als Theile der praktiieheu 
Geometrie, 1) die Feldtnefskunft , 2) die Mdrkfchei- 
dekunft. und 3) die Pithometrie , die Kunft FalTer zu 
vifiren aufführte. Uns ift wenigftens niemand be- 
kannt, der die Kunft. Tiefen zu ineflen, noch aufser 
der FeldWfskunft und Markfcheidekunft als eine be- 
fendere \\ ifienfchafr aufgeführt, und fie mit dem 
v/underlicheu Ausdruck Buthomttrie bezeichnet hat- 
te. Wie viel nun aber auch Hr. Krug in Abficht der 
Anordnung feinem Lehrer verdanken mag, fo ift die 
Ausfuhrung doch , fo weit man immer hier Eigea- 
thtiiulichkeit von einem Mann« feines Allers erwar- 
ten kann , fein eigne« Werk , und er beftatigt da- 
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durch von neuem die gute Meynnng, die daa Publi- 
cum fchon aus andern Schriften von f.'itier Gewaiul- 
heit im Denken, uud feinem glücklichem Unte\r- 
fuchungagcilte gefafst hat. Es hat daher a ?ch fein 
Buch vot* dem Efchenburgifchcn , fo fern es auf Ord- 
nung uud Beiiimintheir ankommt, unvereinbare 
Vorzüge. Zu Vurlefuugen ift es aber darum weniger 
bequem, weil der Vf. lieh aller Büchernutiten ent- 
halten hat; ob er wohl in einem dritten Theile ein 
fyftcmatifches Buchcrverzeichnifs nachzuliefern ver- 
fpricht. Aber auch alsdann wird das Buch feiner 
Einrichtung nach immer beller als Handbuch zum ei- 
genen NadileTen , denn als ein Compendiitm um Vor- 
lefungeu darüber zu halten , gebraucht werden kön- 
nen. In diefer Hinficht wünfehten wir, dafs der Vi', 
bey einer zweyten Aullage es entweder mehr im Aus- 
drucke verkürzte, die langern Paragraphen in kür- 
zere Aphorismen abtbcilte, und jedem die nuthigen 
Bücher bey lügte, um es fo zu einem Lehrbuche be- 
quemer zu machen , oder aber das Ganze noch mehr 
erweiterte, den Inhalt der WilTenfchaftgn ausführ- 
licher darlegte, auch die Aogabeu der Bücher mit 
kritifchen Bemerkungen begleitete, wodurch es denn 
als Handbuch aufser den Vorlefuugen eine grofsere 
und allgemeinere Brauchbarkeit erhalten würde. 



KLEINE SCHRIFTEN. 



VrnMistu« SciinrfTiir. Ohn« Druc kort : Patriotifeh* 
Heilte eiuet S»chj*n über das jetzt übliche Holtßehlen, 1798. 
3« S. 8« J>iefe kleine Schrift bringt einen Gegcaftand zur 
«tiracr.« , der von der gröfsten Wichtigkeit und Bedenklich- 
kcn ift. Sic hat das Verdientt, dafs ihr Vf., dem übrigens «- 
w.:s mehr Sorgfalt auf Stil und Sprach« zu empfehlen ift, 
etat Ucbcl genau kennt, und er hat auch darin ohne Zwrifel 
Recht, dafs die aufserfie fc'oth in den letzten heftigen Win- 
tern die erfte VeMnlafTung der Dubercy gewefen , und jetzt 
M'eiäßftens noch ihr Vonvand ift. Es iuGch;bar, dafs diefer 
Vorwand gänzlich aus dem U'ffe geräumt werden mufs , ehe 
min mit Gerechtigkeit Strafen anwenden kann, die fonft fehr 
ltieiu' feyn raülsten , wenn Ge die Gefahr zu erfrieren über« 
wältigen follien. Dies verlangt denn eüie fehr zufammenge- 
fettte Curanftilt, wozu man in diefeit wenigen Blattern und 
ihrer Anzeige keine Vorfchläge erwarten darf. Sobald der 
Unfug aui eine blof*e Dieberey zurückgebracht ift, wird man 
ihn auch fo behaudeln können, ohne Bewegungen im Volke 
zu erregen. Sonft aber find allerdings RücUkhten darauf zu 
nehmen, felbft in einem Lande, worin wir uns wohl befin- 
den (S. 21), welches fchr wahr feyn kann, wenn ein Mann 
von Geburt , Stand oder Vermögen ditfes wir autfpricht. Denn 
111 cinrru folchcii Lande kann demobnerachttt der Fall feyn, 
dafs feiir viele üch recht ubel befinden , und auf diele grofse 
Mijonut follten wir tey folchen Verfügungen, wenn auch 
lischt um ihrer, um Gerechtigkeit und Billigkeit willen, doch 
um unterer felbß willui, uud aus Klughwt, doch i« recht forg- 
faltige Ruckücht mebo»«n. 



Plauen, b. Haller und Sohn: Vmlhtlieäerbueh , ooVr 
fange für Burger und Laudieute. — — *796- S>+S. kl. 8. In« 
halt und ISefttmmung diefer Lieder wird weiter auf dem Ti- 
tel fo angegeben: im Frühling, Sommer, Herbft und Winter, 
de* Morgens und Abende, an Sonn - und Arbeitstagen, beyra. 
Seen , Heumacher! , Schneiden , Aernten und Drefchen ; im 
Aernte- und Kirch weihfeft, auf Hochzeit- und Kindtauffchmau- 
fen , und auch in Kockcuftuben , daheim und im Freycn , Jahr 
aus und Jahr ein, zu (in gen. Die Zufehrift an die lieben Bür- 
ger und Landieute enthält eüie Aufmuncerung zum Singen, 
zur Enthaltung von dem vielen Abqefchmackt.cn und Unfittli- 
lichen der b.»ber üblichen Volkslieder, und zur Anfchaffung 
uud Benutzung der gegenwärtigen Liederfammlung , von wel- 
cher auch der Vorzug angeführt wird, d.ifs viele darin vorkom- 
mende Lieder nach fchon bekannten Melodien können gefun- 
gen werden , und dafs in dem ganzen Buche auch nicht ein 
Wort, vorkomme , welches die Weisheit mißbilligen könnte, 
oder vor dem die Tugend errötben miifste. Es ift auch wirk- 
lich eine der befteu Sammlungen , die uns in diefer Art bisher 
vorgekommen find; die Stücke lind aus unfern heften Dich- 
tem , unter denen befonders Hr. l*a]i feit mehrern Jahren die- 
fe Gattung fo glücklich uud wohlthaaig bereichert hat, mit gu- 
ter Auswahl genommen , und es möchten wohl wenige daraus 
ter feyn , die nicht auch in das vom Hn. IUth BrrAcr in Go- 
tha ueulich verfprochen« reichhaltigere YolksHedcrbuch Auf- 
nähst finden werde». 
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gottesgeLahrtheit. 

Halle, b. Curts Erben: Synopfis EvangAiorum 
Matthaei ,. Marti tt 'Lucat, una cum usfloannis 
pericopis , quae hiftoriam pafltonis et refurrectio- 
nis Jefu Cbrifti complectuntur. Textum recen- 
fuit et fclectam lectioois varietatem adiecitD.f}o. 
£$nc. Griesbach. Edirio fecunda eraendatior et 
auctior. 1797. 40 u. 331 S. gr. g. 

Als Hr. D.Griesbach noch bey feinem Aufenthalt 
zu Halle, im J. 1774 zum Gebrauch bey feinen 
/orlefungen diefe Svnopfls herausgab, hatte er eine 
loppelte Abftchr. lirfltkh wollte er den griechifchen 
l'ext der drey erften Evangeliften , die mit einander, 
elbft.in der Ordnung uod d^rin Ausdruck gemein ha- 
)en , neben einanderftellen , nicht um einen neuen 
/erfuch einer fogenanntea Harmonie derfelben zu 
Dechen, den er mit Recht grofsenTheils für vergeb- 
lich hielt, fondern um lieh unnötbige Wiederholung 
rca und Aufenthalt bey der Erklärung zu erfp£ 
•en , und die, welche feine Svnopfin brauchten, 
n den Stand zu fetzen , diefe drey Evangelien mit 
rinander zu vergleichen , um gleich' mit einem Blick 
tu fehen, wie weit der Text dos einen den des an- 
lern verßändlicher machte. Dies ift fchon eine gro- 
Tse Hölfe, zumal in fofern als iie die nämlichen Sa- 
chen oder Gedanken , der Eine fo, der Andere an- 
ders, ausdrücken und fich fonach einander erklären; 
&ugieich auch (wie er in der jetzigen Vorrede fehr 
wohl bemerkt), weil die durch eine folche erleich- 
erte Vergleicbung beförderte Einficht in den Geiß 
md die ganze Einrichtung jedes diefer Evangelien, 
u die zum Theil verfchiedne Abficht ih rer VerfalTer, 
11 ihre yerfchiedeue Methode, und, in die Quellen, 
tveraus jeder gefchöpft zu haben fcheint, fehr vieles 
je;, tragen, richtiger über diefe Gefchichtfchreiber zu 
jrrheihn. Diefe Vortheile mögen auch wohl die Ur- 
in Iie feyn, warum man auf mehr als einer Univerli- 
at diere Synopfis bey Erklärung gedachter drey 
Evangelien zum Grunde gelegt hat. 

Nun hat zwar diefes Nebencinanderftelien dar 
rerfchieduen Abfchnitte, welches eine Verfettung 
itrfelben und Verrückung der Ordnung des Textes 
iorh;vendig macht, auch maucherley Unbequemlich- 
keit, die ein jeder bey dem Gebrauch bald fühlen 
wird. Indeflen mufs einmal ein Vortheil dem andern 
reichen , wenn fie fich fcblcchterdjngs nicht verei- 
ligen lalTcn. und Hr. G. hat jener mit fichtbarer 
Mühe und Fleifs fo gut abgeholfen , als e» fich nur 
immer mit einiger Billigkeit fodern läfst, Er hat 
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nicht nur die einzelnen Theile der Gefchichte Jefu in 
die natürlichfte Ordnung, fofern fie der Text jedes 
Evangeliften felbft an die Hand giebt , geftellt, und 
den Text der verfchiednen Evangelien in befondere 
Abfchnitte abgetheilt , fondern auch, bey der not- 
wendigen Verfetzung diefer Abfchnitte, durch eine 
( ) angedeutet, wenn ein Text eines Evangeliften 
früher tungeftellt werden mufste, als er in dem Evan- 
gelium fteht, fo wie durch [ ], wo er in diefera letz- 
tern ßeht , ob er gleich in der Synopfis weiter oben 
fchon bey den ähnlichen Stellen eines audern Evan- 
geliften mit abgedruckt worden war. Zugleich ift 
immer da, wo man einen Abfchnitt fuchen könnte 
und er übergangen oder abgekürzt ift, auf dieSection 
verwiefen, wo mau ihn zu fuchen hat; auch ift da, 
wo nur Eines Evangeliften Text, wenigfteos wo 
nicht Texte gleiches Inhalts aus Andern geliefert wer 
den konnten, oben am Rande das Kapitel und der 
Vers des oder der Evangeliften bemerkt, wo zuletzt 
mit dem Text der oder deflelben abgebrochen war, 
und dabey die Nuiner derjenigen Section , wo der 
nbgebrochne Text eines Evangeliften fortgeretzt zu 
finden ift. Die aus der Ordnung der Evangelien ge- 
hobnen Texte find, wO fie mit dem gleichhalt igen 
eines andern Evangeliften fortlaufen, durch Ktair.mern 
angedeutet, welche auf der Seite fo weit herunter- 
laufen . als ein fo ausgehobner Text geht; und find 
gleichlautende Texte mit abgedruckt, die aber an- 
derwärts i»py einer sndsrn Grl-geebeit oder in einem 
andern Zusammenhange der Rede vorkommen, fo 
find fie ruf allen Seiten mir geraden Linien umzogen. 
Endlich kann man fich auf alle Falle urientiren, wenn 
man den 'Confp ectus feetionwn auffrhldgt, wo man die 
Sectionen in der Ordnung, wie fie hier abgedrückt 
find, mit bevgefügter Auzcipe der Stellen i;r..l der 
Seiten, wo fie vorkommen , linden kann. Freylich 
waren Wiederholungen der nämlichen Steilen aus 
Evangeliften nöthig, wenn iie thcüs da, wo fie mit 
den aus andern Evangeliften paraliel laufen, theiU 
da, wo fie eigentlich in ihr.m Evangelium ftchen. 
aufgeführt werden füllten. Aber ('<• find nur da noch 
einmal abgedruckt, und mit am Rande bczeirhnct, 
wo fie entweder fehr kurz waren, oder wo Mi fs ver- 
band zu heforgen war, wenn man fie nicht in dem 
Zufammenhang fand, worin fie bey ihrem Evange- 
lium fteheu. Mt-hrentheiis find fie auch, wenn fie 
etwas länger waren, nicht uoch einmal wiederholt, 
fondern nur der erfte und letzte Vers eines fokbeii 
Abfchnitts angegeben. 

In diefer neuen Ausgabe hat Hr.D.G. einige Vcr 
Änderungen mit den abgedruckten Abfchnitteu ge- 
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troffen, die Ree, fo viel er ihrer verglichen hat,' 
nicht anders als billigen kann. Zuforderft hat er, 
da in der erftem Ausgabe «las ganze Evangelium Jo- 
hannis übergangen war, jetzt aus demfelben die 
letzte Leidens- und Auferftehungsgefcbichte Jefa, 
vom ig. Kapitel an , mit Eiufchluf» der Salbungsge- 
febichte Joh. 12, I — 8-» aufgenommen, und Ii« mit 
den Abfchnitten aus den übrigen Evangelitten ver- 
theilt, fo dafs fowohl durch diefen Zuwachs als 
durch manche Torgenommene Abänderung in den 
ehemaligen Sectionen, Hau der 134. Abfcbnitte in der 
eräen Ausgabe, in der jetzigen 150 entftanden find. 
Hernach hat er die Abtheiluug in Sectionen zum 
Theil verändert. Manchmal bat er aus einer zwey 
gemacht, wie z.B. aus der ehemaligen Sollen die 
jetzige 79 und gofie, ohne Zweifel weil dieEvange- 
liften zweyerley Begebenheiten erzählen , die gar 
nicht zulamtneugehüreo , und fclbft an verfchiednen 
Orten gefchehen lind, und blofs bey dem Lucas 
gleich hinter einander erzählt find. Umgekehrt find 
jetzt mit Hecht Begebenheiten und Reden die zufam- 
meiigehoren und durch einander veraulafst worden, 
in Einen Abfchnitt vereinigt, die fonft zwey befon- 
dre Abfchnitte ausmachten , wie die bisherige Sectio 
37" u* 33. , die in der neuen Ausgabe in Einen Ab- 
fchnitt, den 37ften, zufaramengenomraen find. Bis- 
weilen find jetzt , z. B. Sect. 30., offenbare Parallel- 
ßellen neben einander gefetzt , die fonft zerftreut in 
andern Abfchnitten (landen. Bisweilen find wenig, 
ftens die Theile einer Erzählung des einen Evangeli- 
ften befler den Theilen der Erzählung Bus Andern 
gegenüber gedruckt , welches wenigstens dem Auge 
die Vergleichung allerdings erleichtert. Ucberhaupt 
fleh: mau überall die Feile, womit die Bcdachtfam- 
keit und das Bcftreben eines guten Schriftftellers fei- 
nen Leferu, auch in Kleinigkeiten , die mögt ich fte 
Erleichterung zu verfchafTcn, alles wieder überarbei- 
tet; eine immer fchner werdend» Tugend, die fich 
in Iln. D. G"f. Arbeit fo vorzüglich zeigt.« 

Aufeer jener Hai.ptabficlu bey diefer Synopfis 
hatte er noch eine aüdre, nümlich eine Sammlung al- 
ler erheblichen Lefearten und einen darnach revidir- 
cenText zü liefern; die erfie Ausgabe diefer Synopfis 
war der Anfang, oder, wenu man will , die Vorläu- 
ferin:! feiner wichtigen kritifcLen Ausgabe des neuen 
Teiuucents-. Auch bey der jetzigen Ausgabe der 
Synopfis blieb diefe Abficht, nur dafs fowohl des 
Text als die dtrunter Jxehenden Varianten und die 
Zeugen Cur fie theils noch richtiger, theils vullftän- 
diger erfcheinen. Der Text enthalt die verbeflerte 
Rcccnfton , fo wie fie in der neuen Ausgabe feines 
neuen Tcflameuts von 1796 gemacht ift. Die unter- 
gefetite Sammlung der Lesarten- ift zwar nicht eben 
die vollftandige wie in obenerwähnter Ausgabe de» 
' neuen Telhunents;. di*s wäre dem Zwecke diefer 
Synopfis nicht geraafs gewefen, und es find alfo 
theils alie {.3:1z unbedeutende Varianten, als: Scbrei- 
hefeblcr , Weglaffung oder Zufetzung des Artikels 
u.dgl. übergangen, theils nur die wichtigern Zeugen 
angeführt. Aber. £e ift. duch in bevderley Abücht 



weit vermehrter als die ältere Ausgabe der Synopfis, 
auch felbft iu fufern correcter, dals alles beltimuiter 
und daher ofr verkürzter als in jeuer Ausgabe gelie- 
fert ilt. BefoudereExempel bedarf es bey unfrer An- 
zeige nicht. Die vorgefetzte Erläuteruug der Zei- 
chen und Abbreviaturen , fo wie das Verzeichnifs der 
Handfchriften. ift übrigens eben fo wie in der neuen 
Ausgabe des neuen Teftameuts. Der Druck iß un- 
gleich deutlicher und fcharler als in derfelben, und 
als felbft in der erften Ausgabe der Synopfis. 



VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Ohne Druckort: Freymithige Gedanken über die 
Prieflerehe, als die Grundlage einer höchft noth- 
weudigen Reformation d<?r katholifchen Geist- 
lichkeit, in eiuer nahern Beleuchtung der neue- 
ften fürllbifi hoflichen Coufiftorialverorduuugcn 
wider die unenthultfamen Kleriker des Regens- 
burger Kircheniprenge ls. Nebft der erlaffenen 
Verordnung in ihrer ächten Form, und den dar- 
über erfchienenen fo betitelten Gutachten. Von 
einem baiertfehen Proftffbr der Theologie. 1796. 
164 S. 8- (12 gr.) 
Unter allen Schriften , die in unfern Tagen für die 
Prießerehe, und wider den Nothcolibat erfchieuen 
find, ift, nach deraUrtheile des Ree, diefe die vor- 
züglichfie. In der gedräugteften Kürze findet man 
da alles , was in altern und neuern Zeiten über die- 
fen wichtigen, nud in unfern Tagen immer wichti- 
ger werdenden Gegenfiand gründliches iß gefchrie- 
ben worden , zufammengoltellt, und mit kiitiffhein 
Scharfblick beurtheilt. Die Abficht des Vfs. ift, zu 
zeigen, dafs es ciü dringendes, und auf keine Art 
abzuweifeudes Bcdürfnifs unfers Zeitalters fey. die 
Pritflrrehe wieder einzuführen, wenn man nicht die 
Religion, die Sittlichkeit und das Wohl der Staaten 
aufs 5pi#l fc'.zen wolle, und dafs es um fo vernünf- 
tiger uud uotbwendlger fey , der grofsen, aus dem 
NotSicülibat der Geiftlichkeit ganz gewifs entft«hen- 
den, Gefahr durch das natürlichfte und wirkfsmfte 
Mittel noch zur guten Zeit vorzubeugen, da derfelbe 
ohnebin weder in der Vernunft, noch in d«rScbrifr, 
noch in dem ehriftiiehen AUerthum den geringflen 
Grund, fondero vielmehr alles diefes wider fich ha- 
be, wie der Vf. ausführlich, und auf eine fo befrie- 
digende Art beweifet, dafs gegen, feine Gründe gar 
nichts erhebliches eingewendet werden kann. Die 
ganze Schrift ift voll von den iutcrcflantefren und 
treftenditen Bemerkungen, die ganz aus der Natur 
des Menfchcn , aus der BefchalFenheit rnfers Zeital- 
ters gefchöpft find, und daher von des Vf. ungemei- 
nem Scharffinne, richtigem Beobai hmngsgeiite , und 
fei teuer Welt- und Mcnfchenkeuiuuiis zeugen. Da 
alles, was der Vf. fast, horhit wichtig und beiner- 
kungswerth ift, fo fieht fich Kec. nufser Stand ge- 
fetzt, von dieferSchrif; dem Publicum einen Au-zng. 
darzulegeu. Nur will «r bemerken, dafs der Vf. »ol- 
geude drey Funkte den Li lern recht aufchaulich zu 
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Heben gefacht habe: i)dafs ßch der Nothcötibat, 
rtoa er auch ehemals noch fe nützlich gewefeo wa- 
e was er doch nie war — wenigftens zu unfern 
»utigen Begriffen und Sitten, die vou jenen zur Zeit 
es Pabftes Gregor VII hiramdweit verfchieden find, 
ar nicht mehr fchicke. Sollen gute, weife Gefetze 
cb auf die Sitten der Menfchen gründen: fo folge 
othweudig, dafs fich jene von Zeit zu Zeit mit die- 
en andern mürTen. Unveränderlichkeit in menfchli- 
hen Gefetzen fey ein Widerfpruch; nur die Gefetze 
er Natur feyen unreränderlich. 2) Dafs der Noi/t« 
iilibat mit der heutigen aufgeklärten Erziehung über- 
inupt , und befonders mit der heutigen Bildung der 
;ciftlichcn Zöglinge, die nicht mehr fo mönckifch, 
vie ehemals, fey, und auch nicht mehr fo feyn dür- 
e, auffallend contraftire; und dafs felbft diefe bejfere 
'.rzichung nun zufällig die Ausfchweifungeit und 
je Smeiilofigkeir der Geiftlichen vermehre. Was 
ier der Vf. fagt, kommt grofstentheils mit dea Be- 
uel kungen des ehemaligen kaiholifcbeu Hofpredigers 
u Stuttgard/r«r£(Kri/ifr in feiner vortreölichen Schrift, 
letjträge zur Verbejfernvg der kathol{fchen Liturgie, 
herein. 3) Dafs der Mangel an Prieftercandidaten, 
!er fchon jetzo fehr merklich fey, und künftig noch 
nclir zunehmen werde, und dein nur allein durch 
iie Einführung der Priefterehe gefteuert werden 
.önne. die Abfchaffuug des NoihcöMbats unrumgäng- 
ich nothwendig mache. In der That, wenn der 
4siicre4 an Prieftercandidaten nach dem fchon fehr 
ichtbarfH Verhahniffe zuzunehmen fortfahrt, und 
uaii doch hartnäckig auf dem unmenfthlichcn Gefetze 
It's Sothcjlibats beliehen will, fo mögeu Pabft und 
üfchöfe die nöthigen Priefter aus den Engeln neh- 
nen , wie. fich fchon die deutfehe Klcrtfey zur Zeit 
j) rrrovj VII fehr naiv ausdrückte , weil fie es doch 
ur die Kirche, oder vielmehr für ihr «'/jnfxInterefTe 
ehr nacbtheilig halten, dafs die Priefter Menfchen 
eyn follen. — In einem ruhigen, des unparteili- 
chen und unbefangenen Wahrheusfreundes ganz 
vürdigen Tone, aber zugleich in einer kraftvollen, 
einen und eindringenden Sprache ftellt der Vf. die 
Cichtheilc des Nothcblibats befonders in Eückficht 
uf unfere Zeiten, mit fo ftarken und einleuchtenden 
jriindendar, dafs es wohl der fcharffinnigflen und 
renandteften Scphifiik der beftochenen , oder durch 
'orurtheile benebilten Vertheidiger deffclben nicht 
dingen k?nu, diefe Gründe im mitfdeften zu enr- 
rjfren. oder ihre, von dem Vf. giiuzlich und auf 
truner zu Boden gefchlagnen Scheingründe zu eini- 
fic Anfehcu empor zu heben, oder gar geltend zu 
machen. — Am Ende der Abhandlung ift die neue- 
te fürfibifchöfliche Verordnung w ider die unentualt- 
Mvcn Kleriker des regensburger Kirchenfprengels, die 
er Vf. mit ronreiflichen Bemerkungen beleuchtet, 
in«»erütkt ; diffVr Verordnung find noch drey Gut*- 
chren über diefelbe von der theologifchen Facultät 
u Ingolfindt, Würzburg und Güttingen beygefügt, 
reiche Kec. für erdichtet halt. Das Gutachten, das 
er thei<lo£ifchcn Facultät zu Wirzburg zugefebrie- 
eo wird, iH ineifterhaft verfaftt; aber e* herrfcht 



eine zu edle Freymfithigfceft darin , als dafs zu ver- 
muthen ftüude, die geiftliche Regierung dafelbft, die" 
feit einigen Jahren in gewiffen Punkten äufserft leife 
auftritt, und aus Furcht vor friedlichen Neuerungen 
heber alles bey m Alten zu laffen für gut findet, habe 
ein folche» Gutachten gebilligt. 

Der Vf. fagt in der Vorrede, die franzöfifehe Re- 
volution habe den Fortfehritten der Aufklärung irr 
Deutfchland fehr gefchadet , mehr noch , als die Re- 
formation Luthers im fechzebnten Jahrhunderte , wel- 
ches Tetzte zu beftätigen er eine Stelle aus-ScÄtntdtr 
neuern Gefchkhte der Deutfchm anführt. Ree. war 
mit dem Rafonuement des berühmten Gefchichtfchrei- 
bers der Deutschen über die Reformation nie recht, 
zufrieden ; er glaubte immer, dafs man die Reforma- 
tion nicht beurtbeilen muffe nach den unmittelbaren 
Folgen , die fie anfangs fowohl für Proteftanten als 
Katholiken hatte , fondern nach jeden, die fie bis auf 
u ufere Zeiten im Ganzen hervorbrachte , und die fie 
ihrer Natur nach noch in der Zukunft nothwendig 
hervorbringen wird, befonders wenn man mehr in 
ihren Geift eindringen, als au ihrem Buchttaben kleben 
wird. Eben fo glaubt er, dafs man über die franzö- 
fifehe Revolution in Betreff ihres Einfluffes in Deutsch- 
lands Aufklärung noch nicht beftimrat urtheilen 
könne. Der Vf. fpricht öfters in diefer Schrift von 
der EuthaRfamkeit als einer vorzüglichen Gabe, die 
im Temperament ihren Grund haben löll. Ree. kann 
eine folche Enthalrfamkeir, die aus einer gewiffeu (ie- 
fühllofigkeit entfpringt, eben fo wenig für eine Gibe' 
halten , als Blindheit , Taubheit u. f. w. E»n Menfcb; 
der vermöge feines Temperaments keine befomlere' 
Reize zur Befriedigung des Gefcblecbtstricbes li.hlt, 
und nur aus diefem Grunde enthal fam ift, wh-d auch 
keiner grofsen , edeln , gemeinnützigen, nur durch 
einen höhern Grad von Selbftverleugnung möglichen' 
That fabig feyn. Solche Menfchen find tu verfchie- 
denen Riu kfichten gerade die verwerflichften ; durch 
fie iit weder dem Btfien der Religion noch des Staats' 
gedient. Die Enihalrfamkrit verdient nur Achtung,, 
wenn fie eine Frucht von Selbftverleugnung ift, und 
einen edeln , gemeinnützigen Zweck hat, der ohne - 
fie nicht erreicht werden kann. — Es ift bekannt,- 
dafs der Kaifer Ferdinand I nebft yiilen andern deut- 
fchen Fürften auf die Abfchalfung des J\o*hculibnts 
bey dein Conciliutn zu Tvirnt fehr nachdrücklich an-- 
trug. F.r lief» diefcs Gefchäft vcrrzt'iplich durch Dudit 
den Bifcbof von Fünjkirchm, feinen Gefandten betrei- 
ben. Der Vf. führt S. 108- Stelle aus dem Be- 
richte diefes Bifcbofs an den Kaifer an , die wegen» 
ihrer vorzüglichen Wichtigkeit hier verdient einge- 
rückt zu werden , weil fie das hellefte Licht auf je-- 
nes Concilitmi wirft, welches den dringenden Fode- 
rungen der maebtigften Fürften und der einfichts- 
vollften Manner aus allen Nationen zuwider den' 
Nothcölibat aufs neue fänetioniirt . und dadurch zu' 
verewigen gefucht hat. Wenn Proteftanten von die- 
fem Concilium nicht günftig urtheilen, fo febreibt' 
der Pobel der katholifchen Gelehrten' diefe» ihrer' 
Parteilichkeit, ihrem Heffe gegen die Katholiken;. 
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-und einer daraus entfpringenden Lifterungsfucht zu. 
Hier ift ein katholifcher Bifchof der zugleich Au- 
genzeuge von allem war, was zuTrient zur Zeit die* 
leb Ccnciliurns vorging, folglich ein Zeuge, der von 
\dcn Katholiken nicht verworfen werden kann , be- 
fonders da fein Zeugnifs mit dem ZeugnilTe aller 
.■übrigen unparteyifchen gleichzeitigen Schriftfteller, 
denen Wahrheit mehr, als alleGunit desPabAcs galt, 
übereinftimmt." „Qiiid proßti potuit in eo concilio, 
heifst es in diefem Berichte, in quo numer aban- 
tur, non fuis ponderabantnr momenlis fenten- 
tiae? — Videre erat quotidie f amelico s et egen- 
tts epifcopos, et majori parte barbatulos adole- 
feentes, lu xuque per dito s , Trideatum volitare, 
conduetos ad fententiam fecund um Papae vo- 
luntatem dicendam , indoctos Mos qnidem et f 1 0- 
lidos, fed tarnen impudentia, et audacia uti- 
le s. Hi cum ad veteres Papae adulatores accefferant, 
tum vero victrix exultabat impietas, neque de- 
cc?i ja™ quidquam potuit , nifi in earwn fententiam, 
qui Papae potentiam, luxumque defendere 
fumtnan religionem arbitrabantur. — In 



futnma, in evffi flatwn res efl addueta ißorum, qui illve 

facti, inflit utique ve nerant , improbitate , non ut jawt 
epifcoporum, fed larvarum, non hominum . 
fed fimulacrorun , quae nervis moventuv 
alienis, Concilium illud videretur. Erant 
tyjfcopi Uli conduetitii plerique, ut mtres, »t*- 
fticorum injlrumentuvn, quos, ut vocem emittan t , 
inflare neceffe eft. Nihil ha b ui t cum 
illo conventu S. Spiritus c o m M e r- 
cii: omm n erant hutnana concilia, quae 
immodica, et fane quam pudenda Pontifi- 
enro tuenda dominatione confttmebantur. 
Uliitc refponfa tawrptam Delphis, autDodona, expecta- 
banlur. Hat um nihil effe poterat, quod 9 p i- 
fcopi, tanquam plebs, feifeerent, nifi P a- 

{ta auetnr f:»ret. So artheilt diefer eben fo ge- 
ehrte, ah treymütbige Bifchof von der Synode zu 
Trient. Lin einziges folches Zeugnifs hat in den 
Augen der parteylofen Vernunft mehr Gewicht . als 
noch fo viele Folieubande von Männarn, wie Fa/Ja- 
viciui ift , zu Guuft.en diefes Conciliums zufammenge- 
fchrieben. 



KLEINE SCHRIFTEN. 



RbcMtioilaiirtixsit. Dortmund, b. B'otho u. Cemp. : 
Beutelt einet vorfutzlichen hackjl flraf würdigen Mißbraucht Jet 
iitnuiiü lleäit—.:z,uil i- integrum , durch biofte Aujuiirmung 
. H ntefl»rhter Erdichtungen u»d Unerheblichkeiten , in eni- 
[rhieiner Sache verordneter Tcßatr.cr.:; . Ezscutoren weiland 
Herrn Chrifloyh Bernfrd van Galen , Bifchoffen »ad fließen tu 
Wunder einet, wider veilaud Gisbert f-J ühclm ton JJudel- 
hkwing hinterlaßene IJ'iltib tutoeio nomine andern , fudann 
Herrn \ Clement Augufl . Churjttrjien tu Colin und Furjltn zu 
JUnnAtr und dnfige Landetllande dritten Theilt, verfafst von 
/ A. W.Knfltr. 1797. 51 S. 4. — Iii dem Kricp«, welchen 
der Bifchof Chrifloph H'Tiir.rd von Galen als franzäßfchrr und 
exielit'chcr Aliürtcr iö/j mit den vereinigten Niederlanden au- 
fm? wurde von ruQ dem Knrfiirften von Br.indenbar^ , der 
gen Holländern beyÄsnd , die Graffchaft Mark ahke.10mrr.cn. 
Auf befanden» Uefchl des Bifchof* vom 10, May 1673 mufsren 
die in den» adlichcn zu jener Graffrhaft ijehiirigtn Haufe üodel- 
fchwiniT „vorhandnen Früchw an Ro^ ( Tt-n und Gerfte" nach 
Cösfela imSlift Wunder, jcflo.-li ge^en Vcrf D recheri einer baa- 
ren Heiahlun? ibgcfnlirl werdeil. In dem hierauf den 6. .}un. 
d J zwifchen l'ra lkreich und feinen Alliinen mit Kurbran- 
denbura abi?efchlolfeiieri Frieden, wurden alle feit dein 10. 
April d. J- aufgelegte Contributionen und Lieferungen für un- 
gültig erklärt. Demungetthtet unterblieb die Zahlung der von 
lioi 3 . ' ii'ch-.vin? abgeführten Früchte, ui.d fe!i>ft eine kurbrau- 
deiiburgifche Interceffioii bey demBifehof, werin nicht nur um 
die BefrifdifjuniX diefer Foderunsf, fondern auch um Erfau der 
«iem Befiticr |cnef llaufes, dem Freyherrn von öodelfchwing 
verurfachten Girnifon«koftcn zu 3000 Rthlr. gebeten wurde, 
V*ar phne Wirkung. Krß in feinem am 16. Sept. i6"78 errich- 
teten Codicill verordnete der Bifchaf , tiaf* alle fjeine Schulden, 
mithin auch die Bodelfchwinaifcbe, bezahlt werden follten. Da 
Aber auch nachher der Freyherr von Bodelfcbwing keine Zah- 
;«ng erhielt, fo klagte er den 20. Nov. i5 s + gegen die Erben 



des Cifchofs bey dfr fürftlich münftcrifchen Kanzley. In dem 
hierauf d<-n ji. April 170I publicirten Unheil« wurde den 
Freyherrn von Bcdelfchwing die eingeklagte l'oderung nach 
vorhin ^eleiOetern Erganzungseide zuerkannt , den beklagten 
Erben aber der Regrcfs gegen die Münftcrifche Landfchaft vor- 
Lehalten. Die Beklagten appellinen gegen diefes Unheil an 
n.ts lleichskammerßericht , und der Fciager adharirte der Ap- 
ptli.itiöii we.:on der Koften und wegen nicht zuerkannten y. ■ 
fiii ultra alterum tantnm. Das htammergericht erkannte den 
p. Nov. 17.59 die von den Erben gebetne C'tatton od aßi/ten- 
'dum wider die münilerifchc Landfchaft, und verurtheilte diefe 
den 19. May 1756 zur Zahlung der eingeklagten Foderung, 
die zu 053+ Rthlr. wegen der abgeführten Früchte, und *u 
414 Rthlr. wegen zu lange fertgefstmr Einquartierung, neLIt 
reirhsüblichen Zinfen von Zeit der erhöhten Klage, ant;efetz.i 
wurde. Doch gefchah folches mit Vorbehalt des Regrefles pe- 
gen die Erben „in foft-rn die Landdandc noch erweislich be) • 
„bringen könnten, d.ifs d:'m Lande Münder oder dem Jarrt/- 
, furi tn Eiiifcopatu von de» Furflen acquijilit nicht fo viel a.s 
„die 3:534 und 414 Rtlür. «u<mac!ieii, zu Händen cekomnien 
„l'ey." Ge?en dielcs L'nlte:l erhielten die Landftaiide den 24. 
April Rrßitutionem in integrum „wegen ihres gegen dun 

„hol iandnch - brandenburdifchen Krieg fortwährend eingelegten 
„WiderfpnKhs , auch nicht erwiefenen düi'on grzo^nen Nu< 
„tzcnsi'' u^d zugleich wurde die Zahiiiiipvtrbwidliclikcic 
abermals den Erh»n des Bifchof« auferlegt. Nun aber halten 
dirfe das Htnirdiam reßttutionit in integrum ergriffen, c'n» 
d'.irch die gegeiiwanipc Dtdurtion entkräfiet werden füll , die 
deswegen vorzii pluiic Aufinerkfamkeii verdient, weil der daritt 
ausführlich erzahlte Rechtsftreit ein interefianter Bf)tra|» 
dfr wichtigen Lehre von den Staats- und Privatfchulden de«s 
Fürfren. und zum Thtil fchon aus Cramcrt weularifchet» 
Nebenüundcn Tb. 23. S. 137 u, f. bekannt ift, 
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RECÜTS GELAHRTHEIT. 

Hei.wstäot, b. Fleckeifen: Die Recht swijjenfchaft 
mach ihrem Umfange, ihren einzelnen ThtitrU und 
Hülfswijfenfchaften, nebft einer jut ifiifchcn Metho- 
dologie zum Gebrauch enkyclopadifchcr Vorlefun- 
gen rou D. Ernft Ludewi'g Auguß Eifeuhart üf- 
fei.tiichem ordentlichem Lehrer der Rechte zu 
IMtniiadt. 1795- 221 S. 8. 

Y\er Vf. , welcher mehrere Jahre über die Schotti- 
Ijfche Encyklopädie gelefen hatte, fand fleh end- 
Ich in Anfehung des Plans und der Art und Weife 
der Darlkelluug fo fehr von feinem Leitfaden entfernt, 
daf« er fich genöthigt fah , ein eignes Lehrbuch dar 
Encyklopadie zur Grundlage feiner Vorlefungcn zu 
machen. Dies iß die Veranlagung der vorliegenden 
Schrift, welche, wie der Vf. fagt, ohnerachtet ihrer 
Ärmlichkeit mit der Schottifchen , doch in Plan und 
Ausführung fo viel Eigentümliches hat, dafs er fie 
unter feinein eignen Namen herauszugeben vollkom- 
men berechtigt war. Wir glauben daher dem Vf. nicht 
unrecht zu tbun, wenn wir diefe Schrift als ein von 
.hrem Vorbilde ganz unabhängiges Werk betrachten 
und beurtheilen. — Man füllte nach dein Titel hier 
tor üufsere Encyklopadie erwarten ; allein der Vf. 
\u.t» für nbthig gefunden , fie mit etwas innerer En- 
cy\i»pädi> zuverfetzen: er beobachtet die Schetti- 
/cie Methode, dafs er, nach Beftimmung des Begriffs 
tferWiffenfcbaften ihre Gegcnftände und ihren Inhalt 
in einem kurzen Umritte darfteilt, und auf die Dar- 
rtellung des Inhalts eine Auseinanderfetzung der Quel- 
len und eine oft weitläufige Literatur feigen lafst.. — 
Ree. gefleht, dafs er fo wenig den Nutzen diefer 
Büchertitel, als den Vortheil jener wiflenfehaftlichen 
Skelette für Anfänger begreifen kann. Dem Lehrer, 
dpoi Meifter in feiner Wiflcnfchaft , leifteu diefe Um- 
ritte trefflrehe Dienfte; dem Schüler muffen fie durch« 
las unverftändlicb, fremd, uninterelfant und ab- 
fchreckend feyn. — Ueberhaupt glauben wir uns zu 
dem Unheil berechtigt, dafs diefes Lehrbuch , fo we- 
aig wir auch die Gelehrfamkeit des Vf. darin verken- 
nen , für die gegenwartigen Bedürfnifle unfrer Rechts- 
wiffenfehaft nicht mehr befriedigend feyn könne 
und fein Vf. mit unfrein Zeitalter, das auch für die 
RechtswifTenfchafr und ihre wiflenfchaftliche Bearbei- 
tung in vieler Rückficht wohlthätig war, nur wenig 
odet gar nicht lortgefehrittcn fey. Scharfbeftimmte 
Begriffe, philofophifch befriedigende Principien darf 
man hier nicht fuchen. Rechtswiffenfchaftlft, nach Hn. 
£.(4-1) die Wiffenfchaft der gef etzlichen U'ahrlieiten, in 
'1. L. Z, J79&. Zweiter üzr.d. 



fo fein fie fich a»f Zwangsrechte beziehen, und ihrer 
Anwendung auf vorkommende Fälle; und fein Grund« 
fa 7, des Naturrechts lautet: ($.30) « iß dir tHonUifch 
möglich gegen denjenigen, Zwang anzuwenden, der die 
allgemeine Vollkommenheit zur Befriedigung f.ines Trie- 
bes zur Sinnlichkeit zu mindern Jucht , und es wird für 
dich Gavijjens pflicht , ihn anzuwenden, im Fall ,/, r 
Nichtgebrauch deffelbtn dem Sittengcjetz fc'.ifchtadiugs 
und unter jeder Bedingung wiJtrfpricht. — ~ Arn wenig- 
flcn aber befriedigt er da, w# er doch n:n roclftea 
befriedigen follte, numlich in der Darftelliitsg des Zu- 
fammenhangs derpofuiven VYiiTeufc haften fei b Ii. Ee 
kennt keine Schwierigkeiten, welche die neueren 
Encyklopädiften in der Organiftrung und Zufaininen- 
(Mlung der Rechtsthetle finden; und die verichiede- 
neu RechtswiiTenfchaften werden neben einander ge- 
worfen, ohne dafs wir nur mit eine:n Wortchen er- 
führen, warum fie denn gerade in d'refer und keiner 
andern Verbindung flehen. — Das Gebiet der Rechts- 
wiifenfchaft glaubt der Vf. , nach der alten Me\ nung. 
durch die Eintheilung In Staatsrecht, Völkerrecht und 
Prt'yarr*c/rr abgeraelTen. Jeder , der über den wiiTen- 
fchaftlichen Zufammenbang der RechtswiiTenfchaft 
nachdenkt, tuufs gewifs dagegen vieles zu erinnern 
haben. Aber diefe Eintheilung mochte immerhin an- 
gehen, wenn ihr nur der Vf. in der Ausführung gleich 
geblieben wäre. Allein er verfolgt fie nur in dem 
Staats- und Völkerrecht : in dein vierten Kapitel fpriugt 
er auf einmal von der Eintheilung nach den Gegen- 
ftänden auf die Eintheilung nach dem hiftorifchen Ur- 
fprung über — und handelt von dem romifchen Recht. 
Und auch in diefer Inconfequenz ift er inconfequenr. 
Denn ftatt nun, wie man wohl erwarten füllte, von 
dem kanonifcheu Recht zu reden, (welches wohl .nit 
eben dem Recht, wie das romifche, hier auf eine 
Stelle Anfpruch machen könnte) handelt er In dein 
folgenden Kapitel, von dem einheimifeken d.-ittfcheu 
Privatrechte. — Diefe Rüge trifft freylich auch feinen 
Vorgänger, Schott ; aber fie trifft ihn doppelt, da er 
uns in der Vorrede mehr als S. zu leiilen verfp.-icht, 
und auch der mittelmafsigften Aufmerkfamkett diefer 
logifche Fehler nicht entgehen durfte. — Aus den Ver- 
ordnungen der Ri:ichsgefetze, aus dem Abfractuia 
von Particularrechtcn, und aus den gemeinen d«"ut- 
fchen Gewohnheiten , bildet Hr. E. die Wiiieufchjft, 
welche er ($. 62) das nicht ganz befondere deutfehe Pri- 
vatreiht nennt. Ob Hr. E. diefe WilTeufchaft als ge- 
meines Recht betrachtet, oder als Particulirtecht, 
oder als ein Z-vittcrgefchlccht von gemeinem und Par- 
ticularrecht ; das mag und kann Ree. nicht eptfehei 
den. Denn Hr. L. hat Och nie darüber beitiiamt erklart 



fegte 



»79 



ALLG. LITERATUR ZEITUNG 



i8o 



wie es denn auch nicht anders feyn kann, wenn man 
nicht beftiinmt weifs, was man fich unter gemeinem 
oder Particularrecht zu denken hat. Kuunen Vermu- 
thungen hier etwas gelten; fo glauben wir, dafs Cch 
der Vf. unter feinem nicht ganz befondern ä. PR. fo 
ein Mittelding zwifchen g. und V. R. gedacht haben 
mag, — welches wir ihm freylich mit aller ünfrer 
Anltrengüng nicht nachdenken können. — iStbenlhci- 
lt der Jurisprudenz giebt es in diefer Encyklopiidie 
noch eine Menge, und wir wundern uns nur, dafs wir 
nicht auch ein Tauben-, Garten-, und Hunderecht 
gefunden haben. — Die Methodologie ift kurz, und 
blofs im Allgemeinen, fonft aber gut vorgetragen. 

So weit übrigens diefes Lehrbuch von dem ge- 
läuterten Ideal einer Ency klopadie entfernt ilt ; fo kön- 
nen wir ihm doch das Lob nicht vertagen , dafs es 
vor der Schottifchen Encyklop3die unftreiti-^e Vor- 
züge hat. Denn obgleich der Plan und die Methode 
im Wcfentlichen nicht verändert iß; fo zeichnet es 
lieh doch durch etwas mehr Beftimmrheit und grüfse- 
re Ausführlichkeit aus. Schotts Encyklopädie ift das 
Cerippe, dein Hr. E. wenigliens Fleilch und Haut, 
(wenn auch keinen Gelft) gegeben hat. 

. Eni.ANCF.N, indJ Waltberfcb. Buchh.: Lehrbuch der 
Gefchichte der in Deutschland giltenden Rechte. Zu 
Vorlefungen entworfen, von Heinrich Chrijl;.sn 
Emft Külte, Doctor und Lehrer der Rechte an der 
Univ. zu Erlangen. Erfter Theil. Gefchkhte des 
rümifchttn Rechts. 1797. 192 S. 8- 

In der Vorrede, in welcher Hr. K. bttld das Ur- 
thcil (Ter Kunftrichter fich verbittet, bald von den 
Gründen feir:er Vcrfehrungsar.t Jpricbt, bald den Ti- 
tel eines Neucrung^fiirhtigen vuu fich abzuwenden 
fu )<r; iiufsert er die befelicidue Ucberzeugung. dafs 
dufes Büchlein , ohnerachtet es feinem eignen Ueale 
uicht gamentfpreche, wenigftens für Zuhörer, denen 
it es eigentlich beftimmt habe, ganz brauchbar feyn 
werde. Der LeLrcr , meynter, habe ja bey dem 
mündlichen Vortrag Gelegenheit genug, alles ins Licht 
7.u fetzen und manche' Unrichtigkeiten zu verbetlcrn. 
"Wir cb->r glauben , dafs eiu Buch . welches auf jeder 
Seite von Fehlern und Unbeßimmtheiten wimmelt, 
weder für das Publicum, noch für die armen Zuhörer 
brauchbar fey, und ein Lehrer dicht fchlimmer bera- 
then fe\ n konnte, als wenn er genöthigt wrirc, einen 
folchen" Stall des Augias zu reinigen. Nur einige 
Ke>l; ielc werden genug fey n . diefes Unheil vollkom- 
men zu rechtfertigen. Nach i> 7 foll uns Literiirgc- 
fchuhtc nichts als verdiente Rechtsgelehrrc und ihr« 
Schriften krnnen lehren. 0. 67 ift Völkerrecht dem 
Sr.i;:t:recht untergeordnet. In der Darßellung des 
frei lies der XU Tafeln heifst es S. 46. j.Mord eines 
Verwandten, oder eines Freyen, Hcxerey . (jilt- 
mifcherey tnd der Betrug eines Patrons w.'.rd auf 
Heidt e A't vv.d Ztvnr eins >rße l'evbrrchcn rf.tr Jr S.i-kcr. 
brjlvr.ft." (!'.) S. 53 lernen wir, d.ifs die \ orf.:r?.liche 
Brandanlegung an Scheunen, neben Gebäuden mit dem 
Feuer beßraft wurde (Qui aedes, heifst es Tab. VII, 



o c t r v v tn v e fr u in e n t i ad aide s p oft t u nt' feien x 
incenfit ele.j Fehler, die ec mit andern gemein hat, 
mögen wir nicht einmal rügen. — Nun auch einige 
Beyfpiele von der Kuuft des Vfs. beftimmt zu fchrei- 
ben! S. 17 heifst es: „was Jich bey dem Hausherrn be- 
fand,, war fein Eigenthum. (Ree. hatte einem fol- 
chen Hausherrn nicht zu nahe kommen mögen.) Auf 
derfclben Seite berichtet uns noch Hr. K., „dafs die 
vaterliche Gewalt an leiblichen Kindern durch ihre Ge- 
burt erworben" wurde. (Wie man doch die vater- 
liche Gewalt durch Geburt an nicht — leiblichen Kin- 
dern mag erworben haben ?) — An Plagieu fehlt es 
die fem Büchlein ebenfalls nicht. Das fchünfte dabey 
ift, dafs Hr. K. of: einen Fehler roachtl um feine Sün- 
de zu verftecken. Hier der Beweis. 



Hufttands Recht sgefchictitm, 

5- 3- 

Die RG. zerfällt 1) in di* • 
Geschichte aller Kochte im der' 
Pf 'eil \h. j. u.) 2) in die Ge- 
fchichte der Rechte eines em~- 
zeltitn Staats (h.j. part.); und 
Äie letztere wieder 1) in die 
fiefebichre aller Rechte in 
einem Staate (h.j. g.) 2) eine* 
biftimmtcn Reehtithtilt (>». j. 
Jpetf.) 3) eine« einzelnen Gt- 
fenc; (k.j.Jmn). 



KoUe. §. 3- 

Sie zerfailt 1) in die G«- 
fdiiebte riet pofitiveu Rechts 
aiitr Staaten (fc. j. et*.) aMo 
di« Gefchichte der Reehte eines 
einteilten Staat» (h. 3. pjrt.) 
l.etMere fchtldert entweder 
a) alle Rechte diefes Staats 
(h.j. gen.) b) nur die G: fette 
einer geteiflfen llerhtsrr.tte- 
rie ('.'.) (k. }. ffitiaUt) c) bis- 
weilen nur eiu einzelnes Gefett 
O .j. fmo). 

— Allein die Fehler diefes Buchs beliehen nicht bloss 
darin, dafs fein Vf. weniger weifs, als.andere Leute; , 
foudern auch, dafs er das zu wifien fc.heint, was 
bisher noch kein Sterblicher gewufst hat. Dahin ge- 
hört unter andern , dafs Hr. K. faft unter jedem 
nig einen eignen Geift des römifchen Volks gefao- 
deu hat. Wir geftehen freyroüthtg, — bis zu diefer . 
Lrksnntuifs find wir noch nicht vorgedrungen. Bey 
allen dem aber bitten wir diefen fcharfüchtigen Mann, 
feinen Hrinrcciitf und Bach recht erulthaft zu iiudi- 
ren , ehe er uus mit andern ähnlichen Entdeckun- 
gen befchenkt. 



Leipzig, b. Feind: £Jo. Augnfli Eachü hifloria ju- 
visprvdentiae Romanne quatuor libns comprehen- 
fa. Editio quinta priortbus longe emendatior. 
Obfervationibus auxit Aug. Cornelius Stockntan». 
1796. 678 S. gr. 8- 

B zclis Rechrsgefchichte behauptet in diefemTheile 
der Literatur unfireitig einen clalfifchcn Werth. Denn 
ob fie gleich nach dem wahren Ideal ciuer Rcchtsge- 
fchtchte nicht bearbeitet ift, und me'tr den Namen 
ei;;^r Gefchichte der Gefetze, als einer Gefchichte 
des Rechts verdient, fo ift fie doch wegen der Reich- 
haltigkeit der Marerialien uud vieler neuen Anficb- 
te:i , ein unentbehrliches Buch für den Freuud der 
Rechtsgefchichte geworden. Blofs darum würde der 
Herausgeber fchon den Dank des Publicuras verdie- 
nen, dafs er dtefe Schrift in einer beffern und gefäl- 
ligem sufsern Form uns von neuem in die Hunde ge- 
lief«, hat. Aber er verdient doppelt unfern D-mk, 
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Infs tr fleh um 6. felbft wefentlicbe Verdicnftc er- hinzugefügt, dafs fie den Gläubigern das Recht ver- 
vorben, und ibn durch maueberley Anmerkungen fagte. GeldiVhulden von Minderjährigen auszuklagen, 
ind Zufatze, f© wie durch Veränderungen derChro- S. 195. wird die bekaunte Bdchfdte Behauptung, dafs 
»ologie und durch Berichtigung der Citnten, wirk- auch fchon zu Zeiten der freyen Republik , derSenat 
ich verbeflert hat. — Die Literatur iß in diefer das Recht gehabt habe, Privatgefetze zu geben, kurz, 
xeuen Ausgabe weit reichhaltiger als in den altern, aber gründlich , widerlegt. S. |84- erinnert er ge- 
md wir können uns deshalb nur auf S. 219. 229. genB., dafs nicht Labeo, fondern Capito, der Freund 
'32.268"- fw. berufen. In der Gefchichte der grie- der Billigkeit gewefen fey. — Man braucht in der 
hifchen Kaifer nach Juftinian hat JB. feine Quellen Tbat nur die Charakterfchildcrung , welche Tacitas 
; 'nr nicht bemerkt. Diefe find nun aus den feriptori- (A. III, 75.) von diefen beiden Männern entwirft, 
ms renun Byzantinarwn vollÜändig angeführt. Auch gelefcn zu haben, um hierin dem Herausg. and de» 
lie Chronologie iit an mehrern Orten fehr berichtigt, andern, welche diefelbe Meyuung rertheidigen, b«y- 
>o wird, um nur einige Deyfpiele anzuführen, in zuftimmen. Capito war Freund ond Schmeichler de« 
3er a. A. die Lex Atmilia in das Jahr 321 gefetzt, da Tyrannen Tibcrlus , Labeo ein Freund der FreyhuMt 
3c doch, wieHr.Sf. richtig verändert, im J. 320 ge- und der Republik. Wie kounte jeuer die unbedingt« 
^cben war; nach der a. A. wurde die Lex Servilia Herrfchaft der Gefetze, diefer die Billigkeit, das 
i- 647 gegeben, richtiger nach der n. A. a. 648- Princip ihrer Zerftörung und die Maske des Ddpo- 
3ie 50 Deciiionen werden gewohnlich in die Jahre minus, vertheidigen ? — Aufser den vielen VerbeC- 
>30 — 532 gefetzt, Hr. St. glaubt nicht ohne Grund ferungen und Zufatzen diefer Art, von denen wir 
hre Entftebung vom April 529 bis zu Ende des J. 533 nur wenige ausgehoben haben, erfcheict auch das 
rechnen zu inüflcu. — Aufser diefen Veränderungen Verzeichnifs der Gefetze und kaiferlichen Conftitütio- 
'Inden lieh noch viele brauchbare Zufätze und Ver- neu fehr vermehrt, ß. wollte nämlich blofs dieje- 
aeflerungen, von denen wir nur einige wenige als nigen Gefetze, welche allgemeine Verordnungen ent- 
3eyfp:'ele herausheben wollen. S. 8- wird mit Recht halten, und fich auf das Privatrecht beziehen, voll- 
Jer allgemeine Satz: ijuamdiu regnatwn eß Romce, ftandig aufzählen. Dagegen will uns Hr. St. einVrr- 
r.imis judiciorunf jurisdictionisque poteßas per.es Reges zeichuils aller bekannt gewordenen roir.ifchen Gefetze 
r «it, dahin beXchränkt, dafs die geringem Sachen liefern. Diefe von B. nicht angeführten Gcfetze find 
in ter Aufficht des Königs den Senatoren überlaffen von dei"j Herausg. unter den C\§. in kurzen Noteu 
varen. Aber es hatte dies noch mehr befchriinkt eingefchaltet. Es feheinen uns aber einige fich hier 
verdc-n follen. Dean auch über wichtige Sachen eingefchlichen zu haben , welche gar nicht bewiefen 
lurfte der König nun cum coußiio richten. Es erhel- werden können, wie z. B. die Lex Genucia Aetni- 
et dies aus Liv. I, 49. wo es dem Tarqisinius Sup. /in* dt clavo pangendo, ut qni praetor inaximus ßt, 
»efonders zum Verbrechen gemacht wixd, quod cogtu- Idibus Sept. cUivum pangnt. Wo findet fich im Liv. 
iones capitalium rcrum , Jine confitio, per Je /o- VII, 3 auch nur ein Wort, dafs a. V. 391 ein folthes 
us exerceret. S. 98- macht er gegen B. die Bemer- Gefetz gegeben worden fey? In diefem Jahr wurde 
<uug, dafs die judicia extraordtnaria nicht blofs eine nur ciu Dictator clavi paage;u!i ernannt. Die Sitte 
ü uterart der jud. publ. , fondern eine Mirtdart von einen Nagel in Jupiters Tempel einzufchlagen, fo wie 
ud. prio. nnd publ. gewefen feyen. Aufser den an- die Gewohnheit, dafs ein Dictator bey grofsen Ua* 
geführten Gründen fcheint fich uns dies noch aus ei- glücksfallen diefes Gcfchaft verrichten mufste, war 
ier Stelle des Quinctilian (Or. L.III, c. 10.) zu beßä- viel alter als das Jahr 391. Man lefe nur diefes Kapi- 
igen, wo die Gerichte geradezu in publica, privat» tel des Livius roh Aufmerkfarakeit. — Ucberhaupt 
tnd extraordinaria cingethcilt werden. S. 114. zeigt würde Hr. St. beffer gethan haben, wenn tr roehre- 
r gegen R. , dafs die t-'hrjfcptx und svtgvoi'iv der rc für die Kechtsgefcbichte ganz unwichtige GeCetze 
»rovinzen nicht gleichbedeutend, waren, fondern weggelaffen, und dafür eine Nachlefc zu den SCtis ge- 
lafs unter jener vollkommene Freyheit nebft Iromu- halten hätte. B. hat noch viele, die doch geui/i 
ntät von allen Abgaben, unter diefer aber nur das bedeutender find, als die obengenannte Let Q-vv.:i\ 
teebt verftanden wurde, eigne Gefetze und felbftge- gar nicht bemerkt. So verdiente wohl das SCtim 
rähhe Richter zu haben. S. 129. bemerkt er, dafs (im Tac.A. IV, 16 angeführt zu werden, welches ver- 
le ProTOcation an das Volk fchon zu Zeiten der Ko- ordnete ut Flanintca DiaHs fazrorum caujfa in poteßa- 
ige ftatt gefunden habe, (welches wir aber fehr be- te viri, caetera promifeuo feminaruin jure ageret. Mit 
-Köfeln. Die vom König vergattere Provocation eben dem Recht, wie das SCtum de dijciplma fpeef-- 
cy dem Schw eftermorde des Horatius war nur ein culorum hätte auch noch der Senatsfchlufs unter dem 
iiizrlnerFall, nnd hatte in den befondern Umüanden, Confulatdes M. Licinins und L.Calpnrnius a. V. 780; 
i<- uns Livius deutlich anzeigt, feinen befondern ne qvis gladintorum munus ederet, cai minor qn.uh-in- 
rund.) Eben dafelbft muthmafst er, in der fchwie- gentorwn miüiuwresi neve artivhitheatrutn impemeretttr. 
gen und fchon unrer den Alten ftreitigen Stelle des nifi Joh firmitatis fpectatae , (Tac.A. IV. 63) eineStel- 
cx I n'crid Horatia. könnte das Wort judices alle die le verdient. Ueberhaupt hätte Ii. noch an mehrern 
lagillrare bedeuten, welche damols Civilgerichts- Orten aus neuern ünterfuchungen berichtigt und be- 
uken hatren. S. 142. wird aus Plaut. Pfeudoi. I. 3. reichert werden können. — Die falfche Angabe, wel- 
?. zu der LexLactoria noch der merkwürdige Punkt ch« ß. aus Buders Bibliothek abgefchrieben hat, dafs 
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die Pandekten des Taurcllius aus III Vol. h.-fMien, 
hat Ur. St. von neuem abgeirhrieben. — Daf» Hr. St. 
viele feiner Bemerkungen und Zufätze geradezu ein 
gefchoben hat, ohne uur zu bemerken, daf» fie ibn 
zum Vf. haben , können wir nicht billigen. Einem 
Gelehrten ift es nicht gleichgültig zu willen , was B. 
und was Hr. St. gefegt hat. 

Uebrigcus bemerken wir noch , daf» uns der Hr. 
Herausg. eiuen fortlaufenden Commentar zu B. ver- 
spricht , ein Verfprechen , deffen baldiger Erfüllung 
wir mit Freude entgegen fehen. 
« . ♦ » ' 

NATURGESCHICHTE. 

WiTTENBF.ac , b. dem Verf. : Botanifches Handbuch, 
herausgegeben von Chrißian Scltkuhr , Univerfi- 
tatsmechanikus zu Wittenberg. Siebtmehnter und 
achtzehnter Ihft. Tpb CCXXXVIII-CCLXlI. Bo- 
gen CC. DD. des 2teu A— E de» dritten Bandes. 
I7 q6. — Neunzehnter und zwanzigßer Heft. Tab. 
CGI XIII-CCLXXX1V. Bögen F— L des dritten 
Bandes. 1797. 8- 

Der Befchlufs des zweyten Bandes befchäftJgt ftch 
shit den noch aus der fiebenzehuten ClalTe übrigen 
Gattungen: Trifolium, Lotus, T7tgonella, undMedi- 
tago. Bey der letzten hat der Vf. einen neuen Re- 
wtis feiner grofsen Üneigennützigkeit gegeben , in- 
dem er, einiger Unrichtigkeiten wegen, die fo müh- 
fjun gearbeitete Tab. CCXII caffirte, und dafür zwey 
andere vortreffliche CCXII. a. und b. den gegenwar- 
tigen Heften beyfügte. Auf beiden find gegen drey- 
f»ig Arteu von Schneckenklee, vorzüglich nach ßlüthe 
und Frucht, aufs for K t*ltigfte abgebildet. Der dritte 
Band fangt mit den Polyadelphifchen Gattungen an, 
und erftreckt fich bis auf eiuen grofsen Theil der Po- 
lygamia* necejfariae am Ende des zwanzigften Heftes. 



Nach der bekannten und bereits nach Würden »t:<i] 
ita Icrgluhigcn Mauicr werden auch die l'^.i,.; 
ten diefer Helte beklinoben . und derVf luttsu 
allein da bey bcweruU n -laßen , fondern üe\ s^H: 
feine Kritiken und-Ucmerkiinge n ^eingcltreut. 2 
fpiele hievon lind Lotvs yet egemus , cmüthupnd-,, 
TrigoneUa ruthemca , Medica^o , uarh üauui^- ( 
Arten, Ayargi* hajhlis , hh,a, Hierticiitm kl ^ 
die Arteu von Crepii, Ardnjaia, Sniola attMjj , 
yodi - otrris glabra, Arctimn tomentojum, liidem cm 
Lituiyhatium Sylvaticum, Solidago mmuta, Lik-: 
palnjtris , inte^rtjoLia, Inula dijjenterka , /fmi ; ,i, 
leniutn autumnale, Chryfantlie.nu.n Aluäonm, &■< 
beckia didiotoma , liuy!:ihulir.um htuattthotdfi \ 
Kochii, Rudbcckia air.pUitcautn und clata, Jr..\ 
caiendulacea. Die Heritier'fche Bemerkung an ^ 
beckia dichutona verdient hier eine befunden Lr; 
nung. Heritier war noch ungewif», aber Hr. j 
hat es vollkommen beftatigt gefunden, dafs di<><i 
fünf völlig getrennte Staubbeutel befitzt, und <i 
wie die ivulima, und wie im umgekehrten FiÜm 
MomotduM, tfaßone, linla, lmpa:ienj. O'nj 
Luöelia, und mehrere , das Schwankende di:J 
tbeilung Sijngemjia im Allgemeinen beweint, h 
Cichorium latybus giebt der Vf. Nachricht, <L r n 
verdorbener Schwiegervater, der Kunltgärue;, 1 
Timme zu Arnftadt der wahre hrüuder des Cick/n 
caU'ee's, und diefe Erhndung lalfchlicb einen ni; 
zugeeignet worden fey. Die den Hefren bey^ 
ten Kupfer gehen über den Text hinaus, bis ü j 
nidullia, Chart, Lemna , Typha, Spargamw 
und Iriyfacum, aus der ein und zwanzigften i 
Man findet hier die koftiiehften DarfteUungen co 
uern Organifation bey Orchiden, Aroideir, 
riis, Grafern, und Jnundatit, deren nähereif: 
nach Erfcheinung des dazu gekörigen Tut* ■ 
gen foll. 



KLEINE SCHRIFTEN. 



LiTraafioaseKicBTa. Nürnberg, mit Stiebner. Schriften » 
Kleine Aachlefe tn den vielen nnvoltßLnd.gen biachrichteu van 
Stbafliu* Franks Leben nnä Schrijten. Dem würdigen Vor- 
flehet des PegneGfchen Blumenorden» , Herrn Schaffer Panzer 
«n Nürnberg, und den fammtüchen Mitgliedern de» Orden» 
»ni Dankbarkeit gewidmet von einem neu«» Äiitgliede, ChrU 
fiiun Carl am Ende , Stadtpf»rrer , de« Conütioni AffetTor, und 
Schoiarchea ux ttaufbeuern. 1796. 18 3. in 4. — bortgtfetzte 
kleine NuekUfe tn den vielen unpolljtund'gen Kachrichten von 
S. F. Leben und Sehrijten. Zum ntuen Jahre. 1798 ge- 
widmet »on C. C. om Ende. 15 4. Von diefem Reiuhrteo 
Sthwürmtt hat zwar Hr. Prof. Wald in feiner lateinifeben Ab- 
b?.iid^ii!ß rom J. 1793 in Abliebt «uf feiu SyCem brauchbare 
Jiai.h richten mirgethciic , aber defto mancelhaücre von der li- 
Rrantehf n Seite. (S. A. I.. Z. i?9*. S- *»5>- «r- ^»» Ende, ein 
rühmlich bekannter Literatur, hat daher hier v.eles von diefer 
Art au ergänzen und *u berichtigen gefunden. Er beOaiigt 
«• von neuem, dafi T. Vaterlladt Donauw 01 d gewefen ift 
»Mtd »eigt. d«i» er weuigßen« nech im J. 15*3 geleöthat. Viele 



forgfalüge Zufawe werden befonderc zu F. Sehnftee ^ 
Ob er ein» eigene wider dat weibliihm Gefchlecht 
hnU ? dann »weifelt der Vf. Er fchewi fich fr.bfi ^ 
Buchdrücken Geld verdient au haben ; es iü ab« ftbr ^ 
Wils, d«f» er h. Sirgmundt Reformation btntugepfc« '': 
Zu feinen 15 von Hr. \V. angetuhnen Schriften. 6ndt^ 
13 andere, und eine Menge ihm unbekannter A-*«' "' f ( 
kommeu. l>afa F. im J. 1531 eine Schritt tvn dem 
Lußcr der Trunkenheit , Je tun diefen letßeu texte» W ■ ; 
mit den Framufen a»f kommen , u. f. w. mu diei« '^'f'^"] 
ni uii g nir jene« Laßer auffetzte , muf» de* wegen 
weil der in der Gefchichw nicht ungeübte V«. *?^ F *". 
konnte, wie alt dalTelbc bey jden Deutfchc-n fey. au«« lt h ' ^ 
fürften zu feiner Zeit ÖlTentiich von ihren alten 
fprachen, Schelborn haue verfpiochcn , den Wer« v -' 
hiflorifchen Schriften genauer zu bettimmer ; er M tr_ 
geüiiu: und wir wünfehten . dafs Hr. A. £. auch *etfw 
zuiig. die iejurreubfte von »Uen, be> gelugt hätte- 
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NATURGESCHICHTE. 

Maini, io der Unirerfitätsbuchhandlung: Niko- 
laus l&ofeph Brafm , Advocaten zü Mainz , In- 
Jectenkalender für Sammler und Oekonomen. Zwey- 
ten Thcilcs crße Abtheiluug. 1791. XXXII u- 
558 S. 8- (1 RtW*. 4S r ) 

jjiefer zweyte Theil urafafst die eine Ordnung 
der Infecten: die Schmetterlinge. Deinunge- 
■chtet bat er in zwey Abteilungen zerfallt werden 
aufleln ./wovon die erfte Hälfte beynahe 600 Seiten 
rüllt. Man wird fich darüber nicht wundern, wenn 
nan die grofse Menge von Beobachtungen und Er* 
ehrungen ficht, welche der Vf. hier aufgehellt hat. 
Vuf der andern Seite aber wird man wünfchen, dafs 
:ine gröfsere Sparfamkeit in 'den angezogenen Cita- 
eu mehr Raum erübrigt hatte, ohne dafs daraus 
ttn Nachtheil erwachfen feyn würde. Wozu ein 
„ang, ein Gladbach u. a. dgl. angeführt, welche 
iurchaus keinen Nutzen bringen« hier aber allemal 
inige Zeilen einnehmen ? Sollte es nicht hinreichend 
;ewefen feyn, wenn Hr. ß. nur allemal Linne, Fa- 
»ricius , das Wienerfyftem , Borkhaufeu , Efper, Rö- 
el angeführt hätte, andere Schriftfieller aber nur 
lann , wann fie befonders wichtige und ausführliche 
Jey träge zur Naturgefchichte des Schmetterlings lie- 
erten, oder wann man fie verkannt hatte? Für 
rinen ilauptfcbriftfteller , der das Ganze bearbeitet, 
& es Pflicht, alle Citate herzuzählen , aber nicht für 
leu, der nur eine geringe Anzahl von Arten auf- 
ührt, wie der Vf. , in deflen Buche wir mehr Erfüll- 
ungen und Beobachtungen, als Ciratcnreihen und 
Luscinanderwicklungen verwirrter Synonymen fu- 
hen , wozu wir übrigens die hier zerftreuet vor- 
kommenden Beyträge als Neben gefchenke dankbar 
nnehmen. Jenes Suchen iit nicht fruchtlos, wir fin- 
!eu iu diefem Werke einen reichen Schatz von fie- 
jerkungen aas der Naturgefchichte von mehr als 350 
irtcn von Schmetterlingen , weiche uns mit Unge- 
iu\t die zweyte bis jetzt noch nicht erfchienene Hälf- 
e erwarten laßen. 

Zugleich wird «nan fragen , warum der Vf. die 
itate faft alle wiederholt, wenn er eine Art zum 
weyteninale aufführt z. B. Papilio Maera S. 348- 
* 143 und Bombyx Anachoreta: S. 110. n. 49 und 
, 510. n. 271? In der Fortfetzung wird Hr. B. ge- 
nte unfere Winke benutzen und den erfparten Raum 
üt Erfahrungen und Bemerkungen ausfüllen , die 
Jaein fo erfahrnen Infectenforfcher nie fehjen können. 

M t -7. " tnen. -71.,^.-,? "Rand. 



VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

London, b. Elmsly, Breamer etc.: Tabtew fa- 
fioriaiie et politique de l'adminiflration dela Repubti- 
que Francaife pendant tannee 1797 par Sir Fran- 
cis d' loemois. 'V.l. 1798- 356 S. 8- 
Bey den meiden unferer Lefer.deneo wirdiefeSchrift 
als das, treuefte Gemälde der bisherigen franzöfifchea 
Finauzverwaltung, und des feb recklichen Elends, das 
die revolutionäre Regierung über eine grofse Menge 
Einwohner in diefem unglücklichen Lande verbreitet 
hat« mit unparteyifcher Ueberzeugung empfehlen kön- 
nen, dürfen wir ihren gelehrten Vf. wohl als bekannt 
vorausfetzen. Ihm verdanken wir fchon mehrere wich- 
tige Aufklärungen über die frenzöfifchc Revotutioo.de« 
dort fo fehr verwickelte, und noch mehr verfleckte 
Finanzwefen , und das jetzt zerftreute Phantom der 
ausfchltersenden Herrfchaft ihres raanntchfaltigen Pa- 
piergeldes , vorzüglich aber den Vorläufer des hier 
noch nicht ganz beendigten Werks , feine Hifloire de 
l'adminiflration des Finances de la Republique franeaift 
pendant Vannee 179Ö. Von diefer Gefchichte hat Hr. 
Kriegsrath Gern bereits eine meifter hafte , mit viel«« 
Zufätzen und Bereicherungen Verfehene , Ueber- 
fetzung beforgt, die wohl nur wenig deutfehe Beob- 
achter des wunderbaren Ganges der franzöfifchea Re- 
volution zu geben im Stande waren. Hr. d'Ivemois 
fchätzt die feltenen Kenntnifle und Darftellungsgabe 
feines deutfehen Interpreten felber fo boch , dafs fie 
ihn beynahe bewogen hätten, die Bearbeitung der 
hier behandelten Gegcnftande Hn. G. zu überladen, 
wären deiTen Zu Hitze über die franzöfifche Finanzad- 
roiniftration vom Anfange Novembers 1796 bis Ende 
Aprils 1797 früher in feine Hände gekommen. Die 
vorher erwähnte Gefchichte dient diefem Werk, als 
die belchrendfle Einleitung über den innern Zufiand 
der franzöfifchen Republik, dieUrfachcu ihrer kaum 
begreiflichen Finanzzerrüttungen, und alle Greuel, 
weiche fic begleiteten. Das hier fortgefetzte Gemäl- 
de jener in Frankreich felbil wenig bekannten , und 
durch die Adminiftnwiou gefliflentlichft verhüllten 
Thatfachen, wird erft nach Erfcheinüng des zwey- 
ten Thcils vollendet feyn , den wir mitSehnfucht er- 
warten. Darin verfpricht der Vf. die feit dem ig 
Fructidor oder 4 Sept. vorigen Jahres befchloffencn 
Finanzeinriebtungen , die neue Steuerverfaflutrg, die 
Unmöglichkeit die erwartete Einnahme von den Un- 
tertbanen zu heben , Frankreichs dermalige Bevölke- 
rung, Ackerbau, Nationalgüter, Mauufacturen, Han- 
del und die den Armeen verfprochene Milliarde, nach 
den heften glaub würdigften Quellen darzußelten. 

A a - n»r>» 
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Dazu rechnet der Vf. nicht die vielen, oft part«») i- 
fchon Flugfchriften, womit deutfrhe jorrnaiiftea 
ihr Publicum , aus Unkunde , Gemächlichkeit , oder 
Urfacben, die hieher nicht gehören, zu belehren 
glauben, fondern feine Quellen lim!, wie diefer erfte 
Theil auf allen Seiten beweifsf, die ßefchlüue, Vor- 
fchlage und Debatten der beiden ILuhe, nebft den 
Berichten, welche die verfchiedenen Departements 
derfelben fo häufig zur Milderung des allgemeinen 
Eleuds übergeben. „ 

Der vor uns liegende erfte Theil umfafst nebft 
den wichtigltcn Vorfiilleu des verflolTeuen Jahres einen 
Schatz der reichhakigileu Nachrichtcu. Da nur die 
neuefie Finanzgefchichte der Republik, und die innigft 
mit derfelbeu verwebten Auftritte zu feinem Zweck 
gehören, fo iiberlafst er die Kriegsvorfalle und Zu- 
rüiluugen den fliegenden Blattern, welche diefe leich- 
ter und fafslicher für das grofse Publicum darfteilen 
Können , als den Kern der Debatten im Rath der Al- 
ten und der Fünfhundert, die Erfchürterungen im 
Innern der Republik, die bisher vorgeschlagenen 
oder wirklich decretirten Mittel , dos Deficit zu til- 
gen, oder den Schleyer, welchen das Directorium 
fo lange über feine Verwaltung werfen konnte. In- 
def» giebt diefer Theil jetzt kaum zu erwartende Auf» 
fchlüfte, über die verborgenfteu Geheimnifle der re- 
publikanifchen Adroiniüration , den völligen Sturz 
des Papiergeldes, das nach den fo oft crfchollencn 
Lobreden feiner Vertheidiger die Revolution gründe- 
te , und Frankreich vor der Zerftückelung rettete, 
die Verficherungen des DireCtoriums , die Nation be- 
fitze die ergiebigen liülftquellen zur Fortfetzung des 
Krieges , unterdeflVn alle Collen erfchöpft waren, alle 
Gefchafte der Adminiftration flockten , die Abgaben 
gar nicht oder mit Gegenreehnuugen bezahlt wurden, 
und jedermann Frieden wünfebte, über die Streitig- 
keiten der gefetzgebrnden Gewalt mit der vollziehen- 
den, die endlich den 18 Fructidor herbey führten, 
eine Revolution welche Frankreichs Verwirrungen 
nur vermehrt zu haben febeint. 

Die Mengeuud das Interefle der in jedem Abfchnitt 
vorhandenen Nachrichten, das verwickelte Detail 
der verfchiedenen Finanzrechuungen, BefchlülTe und 
Vorfchlage, die durchkreuzenden Abfichreu , Reden 
und Entwürfe der handelnden Hauptperfonen , die 
hier mit ihren eigenen Worten aufgeführt werden, 
die Marter des Vf. aus dem ungeheueren Schwoll der 
Materialien und Schlacken nur das zweckdienliche 
abzuändern, und die Beweife der wichtigfteu Re* 
fultate in den oft ausführlichen Anmerkungen unter 
dem Text zu ordnen . verbieten auch die gedrungen- 
fte Inbaltsanzeige der neun Abfcbnitte, die das Gan- 
ze ausmachen. Ifolirt heraus .geriflene Refultate ge- 
ben nur ein fchwaches Bild der unwiderftehlichen 
Wirkungen , welche ein fo mühfam entworfenes, 
kritifch durchdachtes, und in den kleinften Theilen 
genau verbundenes Ganze . bey unbefangenen Leiern 
erregen raufs. Wir unterschreiben deswegen nicht 
alle Folgerungen da* V£, g>»h*a.auch eben fo we- 



nig , dafs ein nener Krieg mit Frankreich von Selten 
der vielleicht bedroheteri Nach baren t!.e Ordnung 
der Dinge wieder hcrftelleu kouue , oder tliit die 
repubhi'tanifcbeH Parteyen , die bisher einander be- 
ilegt haben, gerade die Ablichten hegen I«. Ilten , die 
der Vf. zu iBUthtnafsen Icheint. Gegeu die hier auf- 
gehellten ThatJaJien aber, haben wir nach den bey- 
gefügten Belegen nicht den minderten Zweifel , und 
nur zu oft haben wir bewundert, wie bey den wich- 
tigeren, ernfthafteiten Behandlungen , fo häutig das 
rechte Ziel verfehlt wurde, oder ein Bon mot, oder 
irgend eine Hyperbel den Ausfchlag geben konnte. 
Wir müfien uns zwar das Vergnügen verfagen , un- 
fern Lefern durch ausführliche Auseinanderfeuung, 
den Gang der franzöfifchen Finanz Verwaltung und 
ihre Revolutionen im Jahr 1797 darzuitellen. Aber 
fchon die Menge der intereflanten Thatfachen , wo- 
mit der Vf. feine Bemerkungen erläutert, und welche 
einzeln den Zuftand des innern Frankreichs fo leben- 
dig fchildern, enthalten Auffchlüffe, welche mau aus 
den vielen Journalen und Flugfchriften über den neue* 
flen Zuftand der franzöfifchen Republik keinesweges 
fchöpfen kann , weil diefe nur alles nach der Aufson- 
feite , den hochtönenden Verficherungen lobpreifeu- 
der Redner , oder nach den Parifer- Gefprächcn und 
deu Aeufserungen ihrer Führer betrachten. Zu An- 
fange des vorigen Jahres bewiefs der Admiral Villa- 
ret im Rath der 530 . dafs die OlHciere der Marine oml 
andere beym Seewefen angeheilten Perfoncn in lechfte- 
holb Monaten keinen Sold bekommen. -Man hatte 
ihnen zwar versprochen , den Vierten Theil des mo- 
natlichen Gehalts baar auszuzahlen ; aber dies gefchah 
nicht , daher fich viele aus Verzweiflung das Leben 
nahmen. Der Finanzminifter Kamel half felber in 
Verbindung mit einer Gefell fchaft Agioteurs den Werth 
der Mandare fo fehr vermindern, dafs lie von 2 bis 
auf eins von hundert fielen , uriÜ die Kaufer der Na- 
tioualgütcr ihm für 50.OCC nun 1 00,00c Li v res bezah- 
len mufsten, fo dafs er mit 10 Millionen, einMilliard 
Mandaten tilgte, welche früher3o Milliarden Afftgua- 
te aus dein Cours gcfchalTt hatten. Privatpcrfonen 
haben durch den Fall de; Papiergeldes unglaublich 
verloren. S. 54 wird ein Fall bemerkt, dafs jemand 
einem andern ico.oco L. zahlen raufste. Er lciltere 
die Zahlung in Allignaten, die damals 90.000 L. werrb 
waren. Wieder Gläubiger diefenVerluft nicht tragen 
wollte, wurden fie gerichtlich deponfrt, wo fie mit 
dem Fall des Papiergeldes taglich an ihrem Werth 
verloren. Als die Allignaten durch Mandate ver- 
drängt wurden, hatte lieh diefe Schuld auf 90 uud 
nach Vernichtung der Mandate auf 30 Li v res vermin- 
dert. Die franzöfifchen Gesetzgeber babeu fich zwar 
bemühet, Plane zo entwerfen, um den auf diefe Art 
roinirten Gläubigern oder Schuldnern einigerniafsen 
Recht zu verfchafTen ; aber dieRevihon fo vieler tau- 
fend ProceiTe, die Schwierigkeiten eine Stufenleiter 
für Zahlungen in den verfchiedenen Zeiten des Ter- 
rorilinn; ttftzi:fetZen , Und die Unmöglichkeit alle ver- 
TOrtbeihen oder an den Bettelftab gebrachten Bürger 
nur einigermaficn zu entfehadigen , haben alle'Ver- 
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fache vereitelt. Obgleich "die von ~d>n Franzofen be- ftehern mir io.OöO L. Bezahlen. Viele Cirilbeamfco 
-.wnngenen Länder v ohl ein Sechsthnl der Kriegs- in den verfchledenen Departements droheten ihre Sul 
»usgaben trager. raufsten, find diefedoch, Regen die len niederzulegen, weil ihreBefoldungen gar nicht he- 
"rühern Jahre fehr vermehrt werden. Die Ausgaben zahlt wurden. Um zu verhindern, dafs 12,307 Zull- 
ler Republik (liegen 1796 auf 1300 Millionen Li vre« bedienten nicht ein gleiches thaten , mufstenian iltnen 
q baaren Uelde, davon aber zwey Drittheile , als erlauben, ihren Gehalt vom Ertrag der'Zülle Iclbil nb- 
ier Vt 4 . fchrieb, noch unbezahlt wareu , und es ver- ziehen zu dürfen. Ueber 50,000, meift durch die Re- 
in Iii!; lieh noch find. * Weil der Finanzminilior am En- volution creirte, Civilbeamte hatten im vor. J. über 
Je des Jahr* 1796 öffentlich bekannte , der Schatz, fey 250 Millionen Rückftande zu fodern. Dabey unter- 
eer, und die' gerühmten überflüfsigen Hulfsmittel tiüute das Directorium mit anfehulicheo Summen die 
sur Vortfetzung des Krieges waren nicht vorhanden; Oper in Paris, die Concerteund die Reitbahn in Ver- 
lb ward, am Unruhen, oder Mifsvergnügen vorzu- faille». Beirrt», der ein Journal Republicain dts Colo- 
beugen, befchlo.U n. über Finanzangclegenhchen nicht mies herausgab, erhielt monatlich 1800 L. vom See« 
in Öffentlichen Sitzungen, fondern insgeheim zu de- roinifter, und in Connantinopel wurden neun Gefand- 
liberiren. Dies ift auch immer im vorigen Jahre ge- f'chufrsfeCretäre , mit 60,000 L. befoldet. Sooft war 
"chebca, aufser wenn neue Auflagen vorgefchltigen hier ein einziger hinlänglich, 
vurdeu. Seitdem erhalten die Wähler, welche von 

hrem Wohnort zur jahrlichen Wahl des einen Drit- Die merkwürdige Revolution von 4 September 

hcils ihrer Repräfentantcn verreifen muffen , taglich ward endlich durch die Leere in allen Caffen. den ge- 
3 Livres.baar, dadurch ilt die Ausgabe wieder um riugen Ertrag der Einkünfte , die auf gröfsere Suin- 
eine Million vermehrt worden. Mercier, der in fei- men angefchlagen waren, und die Angriffe eines Thcib 
nein TabUau de Paris fo heftig gegen die Zahlenlot- der gefetzgebenden Macht auf das Directorium her- 
rerie zu Felde zog, fchlug fie den 24 Marz v.J. vor, bey geführt, und der Vf. entwickelt fehr bündig, wie 
jn<l fuchtc fie dadurch zu empfehlen : es fey graufam endlich die Terrotiilen ihre Gegner mit Hülfe der 
Jen Staatsbürgern die Hoffnung zu rauben . /ich eine Truppen befiegreu. Für den Monat Awguft hatte der 
ingenehmere Zukunft zu verfchaffen. Ungeachtet Finanzrainifter nur 23 Mill. L. und für die Bednrfuiffe 
jcy allen Verficherungen von hinreichenden Fonds zu der folgenden Monate , keiuen fiebern Fond. Er ver- 
jrdentlichen und ausserordentlichen Ausgaben , das langte daher aufserordemliche Bewilligungen, und wie 
Directorium die äufserfte Mühe anwenden mui'ste, darüber langeUerathfchlagungen gehalten wurden, der 
tiuen kleinen Theil der vorjährigen Bewilligungen Rath der Fünfhundert ordentliche Rechnung verlang- 
mfzubringen , und da« Deficit fich taglich mehrte, te, die Verwendung des Geldes uacerfuchen wollte, 
vurden dennoch grofse Summen verfebwendet , um und er nebft feineu Anhängern den nahen Fall be- 
3ur die dringendlleu Zahlungen 1 ei ff tu zu können, fürchten mufste, wandte er fich an die Armeen. Gcdun- 
3er Fiuanzrainiiter gab An weifungen auf mehrere geue EraifTarien mufsten unter den Trtppen ansfpren- 
Zarten; weil aber diefe Bons nur die Hälfte werth gen, dafs die Oppofition blofs aus Halsltarrigkeif alle 
waren ; fo wurden fie den Lieferanten für die Armeen, Mittel veawerfe , die Finanzen wieder herzuliellen, 
und andern Kriegsbeamten auch nur zu 50 pro Cent und der rückffandige Sold, der grofse Mangel bey 
angerechnet/- Davon waren fo viele ausgefteilt , dafs den Armeen nur von ihr herrühre. Diefe zeigten 
mr die vom neuefiVn Datum von den Caffenrendan- bald ihre Neigung, das Directorium zu untcrltötzen, 
en aeeeptirt wurden, und weil man oft an einem durch drohende Manifelte , und durch den Merfeb 
rage- grofsere Summen anwies, als wirklicher Fond mehrerer Regimenter nach Parts, unter dem Vorwandy 
rorhanden war, bediente man fich der Courier« , um fich zur iriandifchen Expedition einzufchiffen. Geue- 
ler erffe bey der Hebung zu feyn. Die Cafiirer hau* rale, die wie Moreau und Bournonville , dies Ver- 
ätlten wieder mit den Inhabern der Bons und bezahl- fahren für conllitmionswidrig hielten oder HocheV 
ren eine An Reifung von 100,000 Lirern mit 8o,OC O, uod Buonaparte's Voritellungen nicht eifrig genug un- 
»rachten fie aber wieder für voll in Rechnung. Da- terftüt^ten, wurden abgefetzt, und mehrere Redner 
>ey bewies das Directorium den Gefetzgebern, dafs in den Parifer Verfarainlungeu wufsten die Truppen« 
lie Findelkinder überall vor Hunger umkämen , weil gegen die Gemässigten aufzuhetzen, dafs durch ihre 
nan die Ammen nicht bezahlen könne. Im Findel- Bett Muffe die Armee unbefoldet und unbekleidet litte, 
»aufe zu Metz hatten 1550 Ammen in vierzehn Mo- und fchwerlich etwas von der verfprochenen Milliar- 
taten keinen Lohn erhalten. Daher berechnete man, de erhalten wurde. Die bisherige Oppofition fuchte 
fafs jährlich £ von allen Findelkindern umkämen, zwar Mittel zur Bezahlung der Truppen herber zu 
)ie Hofpitäler waren aus gleichen Urfachen förmliche fchaffen, durch die Wtederherlrelking der Naaonal- 
.cichenhaufer geworden . und die Gefangenen konn- garde Gewalt mit Gewalt zu vertreiben, und durch 
en nicht einmal das nothdürftige Brod erhalten. Die Niedcrfetzung einer befondern Cominiffion zu zeigen, 
lofpitaler in Bordeaux hatten fooft 290.COO L. Ein- dafs nicht fie, foodern das Directorium, au den Fi- 
ünfte, aber durch die Revolution ihre Güter einge- naazzerrüttungen fchuld fey ; allein man hatte den 
lüfst. Da fich die Menge der Hülflofen in neuern Zeitpunkt verabfaumt, die rechten Maafsregclu zu 
Leiten vermehrte, brauchten lie jahrlich 390x00- nehmen. Die Nation, der ewigen Umwälzungen müde, 
m Febr. 1797 konnte das Directorium ab«r den Vor- nahm keinen Theil am Streit der herrschenden Par- 
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teyen , und die Anhänger der Terrortften waren zu 
zahlreich. Daher die Garde, welche die Gereugeber 
fchützec rollte, felbft PichegrQ nebli andern deii Sie- 
gern verdächtigen Coorentsgliedera arretirte, und die 
allgemein bekannte Revolution ohne Hülfe der Trup- 
pen auszuführen im Stande war. Der Vf. giebt hier- 
auf eine raifonnlrende Anzeige der verfchiedenen De- 
crete , wodurch die jetzt von veruievnteu Royaliften 
gereinigten Gefetzgeber ihre Herrfchaft hefeftigten, 
von denen fehr viele der angenommenen Conftitution 
fchuurftraks zuwider waren. Zuletzt beurtheilt der 
Vf. die vornehm fteu Anklagepunkte gegen die zur De- 
portation verdammten Glieder der beiden Räthe, und 
zeigt, dafs He ihnen keineaweges zur Laß fallen, 
noch weniger erwiefeu Und., und was die Anklage 
betrifft , daf» fie durch -Verweigerung der verlangtet} 
$ubfidien die Auflofung des republikanifchenSyftema 
zu befördern fuchten ; <b bitten wegen djefier Ver- 



weigerung eine weit-gröfsere Zahl im Rath der Alte» 
und der Fünfhundert ebenfalls bedraft werden müf- 
feu, die lieh aber ohne die mindere Verletzung in 
jhren Stellen erhalten haben. Die Beschuldigung, 
dafsdiedeportirten Volksrepraft'ntanten nur druKrieg 
zu verlängern gefucht, und alle Fricdeusunterhand- 
lungen vermieden hatten , bringt Hn. d K l. auf die 
neueflen Zurüftungen zur Landung in England, deren 
wahrfcheiulieher Erfolg mit Buonapartcs eigener* 
Worten angedeutet wird, wenn ein ganzes Volk zur 
Vertheidiguug feiner Freiheit , die Waffen ergreift, 
iß es unüberwindlich. Er fchliefst mit dem neueil cn 
Angriff auf den Kanton Bern , denen Folgeu, und was 
Seitdem in Italien gefchehen, der Vf. beynahe pro- 
phetisch vorausfabe, wenn er gleich zu glauben fchie-a, 
die fraazöfifcheu Heere würden Europa von einer an 
dem Seite beunruhigen. 



KLEINE SCHRIFTEN. 



OtltoiWOMUt. Ltip*ig . b- R«n : Der fefckiijtlgt Haut- 
vdrlh, "der gemt'i<:nntzigt' Anweifur.g , wie jieh der Laitdma** 
felhtl v'tlt f '• artheile in tVirthfthajttfiKhcn verfdwffen kau*. 
Y—'-r. 7 Uotf. 8- tegr.) M*" »"det hier nichts weiter, alseine 
oroYiieiilheüa --aus bekannten ökonemifchen Büchern, auch 
H.-uahaltskalendern »ufainmen gebrachte Sammlung von atf 
wirthfchafilichen Uecepten. Folglich eine fehr entbehrliche 
Schritt fowohl für Il.mswirtke, die nur einige Kemunifs in der 
ökonorr.ifchen I «ciatur briifzeu, al* für diejenigen . denen fie 
pin/.Hch mangelt: weil öiefe eruweder auf nicht* weniger be- 
dadn find. « l * ßc!l diefclbe xu verblüffen, oder durch folche 
fceceptenbücher blofa eine unftchcre fragmentarifche ttcnmiufa 
•r.anjeu. 

Zuerfteine umltSndliche, zum Thcil aus dem Iii Bande 
rbn Qermtrthamftn Uavtmuiter entlehnte nefehreibung des Ver- 
fahren« bey den in einigen Gegenden Deurfchlandi auf den 
Dörfern erlaubten kleinm Bierbraueoeyen tum eigenen hius- 
11 her. BedÜrfnitTe. Hierauf folgen Anweifungcn , wtedasHolr- 
we'K an Gebäuden fegen da» Anbrennen , laittejft Ceberftm- 
chens mit einem (hieiu (Schwerlich hiuiingJichen) Kleifter von 
Lehme . Thone und Rockenmehle «u verwahren fey ; wie Le- 
tter (eigentlich Felle) nach der im MonlUxr Huiverftt befchne- 
beneti, hier nachersahken.. vom D. IWMbr andt in Erlangen 
verteuerte $eg»inifthe Methode in kürzerer Zell , all gewohn- 




ktzten mit Möhren, GcrQenfcheote . oder Nudeln; «um Rau- 
chern der G*nfe nach pommerfcl.er Are, durch da« Oarke Ein- 
eeiben der gereinigten und der Lan?e nach gcrpaltenen Gante 
w'il Salze und etwa« darunter gemifchten Salpeter , hierauf rk« 
dUh-e Einpacken derfelben in ein Faf«, ihre Bedeckung ir.it 
«»er Kruft« von VYaiaenkJeyf und hernachiaaliges voc- 



Gcbtiges Räuchern ; femer eine (penugfam bekannte) War« 

nung gegen die der Gefundhek feindliche Zubereitung und 
Aufbewahrung der Speifcn in kupfernen Gef.ifreu , wie auch 
gegen die Aufbewahrung f aurer und feharfer Nahrungsmittel in 
irdenen glafurten Gefafsen ; eine Befchrcibung der (Taft liberal! 
gewöhnlichen) Verfahren» bey dem Ilopfenb.me, der (in 4*ebc 
vielen Hsushalmnjfen febon Un»(l gebräuchlichen) Mittel zur 
Reinigung der Fifcbe vom Schl.immgefchmacke, zur Aufbe- 
wahrung der E) er, und dt» geräucherten FJwYches, im Vev» 
fiirtitrang der Butter; eine Empfehlung dw Wafchen« der gc- 
fcliornen Schafe mit Buttermilch , oder einer Auüol'ung vt«Je« 
Saite« in Wafler, wodurch die \Vo!l< vermehrt, auch die Räu- 
de geheilet werden könne; iwey Piecepte, um dem riachfc 
eine feideuariige Zirtheit und Wcifae zu verfchaS'en (irovoit 
aber d»s eine durch den Gebrauch des Kalkca-de: Fertigkeit 
der Faden oiTenb.ir nich-heilig und das andere zur F.i reicfmiifj 
des Zwecks uniulingheh ill) eine fgleichfalls lingft bekannte) 
Belehrung über d^.Bedeckutig dfr Spitze 10 uifammen geltell. 
ter Garben mit dcrEiiften xur Verhütung dta Auswachfens dc> 
Getreide» auf dem Felde , Über die Verfertigung des Mfthren- 
faftes; eine llefcbreibung des Verfahren» , um die Scfaafwolle 
den KA-nelhaarcn in allen Eigcnfchafteu (doch uiimöjHcb in der 
Lange der Haare) gleich zu inachen ; (nicht weui;-er bereits 
bekannte) Uecepte zur Reinigung des verdorbenen Fleifciiea 
vom fauiiehtert Gerüche und GeCthmacke durch line in den 
Tcpf getvorfene glühende, aber völlig ausgebranutejUolzkohl'i ; 
zur Verfertigung der Starke aus wilden Kaflaniaitj zur Wie- 
dererlangung der Brauchbarkeit erfrorner Garteüfr Uchte ; zur 
Abkühlung des Getränkes bey grofser Hiiz« #hue WatTcr; 
und zuleizt die Anwcifung, wie durch .VermUcftuag de* ec- 
lofclueu Kalkes mit einer Vitriollauge ein r.-ohlfeiler gelber An - 
ßrich auf Mauerwerk zuberait- - ; , itigleicheu wie Leder , taaett 
der Erfindung des Englä'nders üclUintf, gegen alle Feucbiig- 
k ei ten nicht allein uiiaiirchdrtnglich. Sondern auch fchriner 
6?fi;kmeidiger mid »ngleicb daucrajfajr gomaebt werden könne.' 
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|« hier angezeigte Schrift behandelt, wie fchon 
^der Titel befagt, zwey , obgleich in enger Ver- 
lag mit einander Sehende , doch fehr verfchie- 
uod auch hier ganz von einander abgefonder- 
renftande. Die erfte gröfsere in vier lange ab- 
tüte Hälfte beschäftigt fleh mit dem Handel; die 
rte in elf kürzeren mit dem Frieden. 
|n dem erften , dem Handel gewidmeten, Tbeile 
zuerft von den Handelsverboten, ihren Urfa- 
Wirkungen. ihrer Unrechtmnfsigkeit, Zweck- 
gkeit, Schädlichkeit im Allgemeinen, fo wie 
len Vortheilen der Handelsfreyheit, der ficher- 
DQuelle des Ueberfluffes, geredet und gezeigt, 
Jfelbft particulare Verbote anderer Staaten nicht 
Reichen Verboten beftünmen Tollten. Dann wird 
pondere in Anwendung auf den Handel mit Wol- 
rgethan, wie nachtheilig die von vielen Staats- 
^ern gepriefene Einschränkung des auswärtigen 
lufs roher Producte feyl Der Vf. tbeilt hier ei- 
ifcelle von dem in jedem einzelnen Departement 
indenen Schafviebe (bites, a taine) mit. Die To- 
rna beträgt 24,307,72g. Ungeachtet diefes zur 
{des Schreckensfyftems auf Verlangen des Acker- 
I AusfchufTes , nach dem von ihm hiezu an alle 
liniftrationsdiftricte gefendeten Etat, gemachte 
Uichnifs richtiger iß, als man es zu jeder andern 
wvrde hoffen dürfen : fo bemerkt doch der Vf., 
die Angabe aus den von ihm beigefügten und 
der damaligen unglücklichen Lage Frankreichs 
teoommenen Gründen viel geringer als die wirk- 
t Anzahl fey. In Deutschland wird man den jdhr- 
Ertrag an Wolle im Durchschnitte wohl nicht 
höher als auf 2 Pfund vom Stück rechnen dür- 
S.63. rechnet der Vf. vier Pfund wenigftens auf 
Stück (chacune , toutt compenfatio* faite , rap- 
% moius quatre livrej de taine.) — Im 2ten 
kerlegt der Vf. die für die Handelseinfchrä'nkungvn 
dem Beyfpiele Eogelland* hergenommenen Grün- 
Ree, glaubt, dafs der fonft billige Vf. Neckern 
Uorecht thue. Diefer war nicht der Schöpfer 
der 'Leibrenten; auch war es nicht feine, fondern de- 
rej Schuld, welche das Land mit Schulden überhäuft 
Ii.L «r»g. Zzi?i* Bmd. 



hatten , wenn die Regierung hoheZinfeo geben muff- 
te, und Gewinnfucht viele Staatsbürger veranlasste, 
ihre Capitalien dem Ackerbaue und andern nützlichen 
Gewerben zu entziehen. Da die Behauptung des Vfs., 
dafs die meitteu Kriege, befondera in den letzten 
Jahrhunderten, eine Folge von Handelseiufchrankun- 
gen gewefen Seyen, gegründet ift : fo läfst (ich auch 
die darnus gezogene Folgerung nicht bezweifeln; dafs 
jedes Volk bey einer allgemeinen Handelsfreyheit 
die Früchte des Friedens defto langer und lieberer 
genlefsen könne. Diefe Handelsfreyheit müfste aber 
durch ein Einverftandnifs aller Nationen eingeführt 
werden , wenn fie die gewünfehte Wirkung hervor- 
bringen Sollte. — Der 3te 0. ift dem Kornhandel 
gewidmet. Der Vf. giebt die Urfachen an, warum 
er diefen Zweig des Handelf abgefondert betrachtet, 
und benutzt die wichtigen Erfahrungen, welche man 
zur Zeit der Revolution und des Schreckensfyftems 
hierüber zu machen Gelegenheit hatte. Sehr wahr ift 
das , was der Vf. in dem Eingange zu diefem JJ. über 
die Schwierigkeiten lagt, die die unbefangene Prü- 
fung diefes äufserft wichtigen Gegen (lande* hindern, 
und zu welchen vorzüglich das Caft allgemeine Vor- 
urtheil gegen den freyen Handel mit diefem erften 
Bedürfnifle gehört. Um dem Mangel des Korns vor- 
zubeugen wählt man ein Mittel , das defTen Produc- 
tion vermindert. Der Vf. Schickt feinen Untersuchun- 
gen eine kurze Gefchichte der Kornhandelsgcfetze 
voraus. Sully gab ihn ganz frey, und es herrfebte 
nicht nur Ueberflufs; fondern Frankreich verkauft« 
auch an Engelland jährlich für 15 — 30 Millionen Ge- 
treide. Nachher wurden die alten Verbote theils er- 
neuert, theils verftärkt, und in einem Zeiträume von 
123 Jahren von 1618 bis 1741 zahlte Frankreich 65 
Jähre einer aufserordentlichan Theurung, {cherte ex- 
cejftve) und Frankreich hat in 70 Jahren Engeiland für 
800 Millionen an Getreide abgekauft. Die Summev 
welche in der — durch das Schrecken sfyfte m und 
das Maximum entibudenen grofsen Theurung der 
Staat für auswärtig erkauftes Getreide bezahlte, be- 
tragt nach des Vfs. Mcynung über 120 Millionen in 
baoren Geld. — Im 4ten jj. geht der Vf. wieder zu 
der Handelsfreyheit im Allgemeinen zurück und zeigt, 
wie vortheilhaft fie befonders für Frankreich feyn 
inüfle. Unglaublich ift Ree. die S. 214. aus „memoi~ 
res prefentees ä Mr. de Vergennes" , angeführte Nach- 
richt, dafs es in Frankreich, der Schweiz, in Engelland 
und Hamburg Anecurauz- Gefellfchaften gegeben ha- 
be und noch gebe , welche gegen 8 pro Cent den 
fichern Eingang verbotener Waaren aflecurirten. Die 
neuerliche Zufammenberufung der Kaufleute, mit 
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welchen fich die treufränkifche Regierung über die 
wichttgften Handelsgegenitaude befprechen wollte, 
halt der Vf. für conftitutiouswtdrig. Sie hat aber 
auch feiner Erwartung gar nicht entf prochen. Er 
tadelt die llaudclsdepiuirten unter andern deswegen, 
dafs fie die Verficheriing von der Regierung verlangt 
hüben, kein Papiergeld mehr zu raachen, da folebes 
für Frankreichs Handel ganz unentbehrlich fey. Er 
thut dann felbft einige Vorfchkige, wie dem Handel 
aufgeholfen und der Credit hergeftellt werden kou- 
ue. Mit vieler Wärme klagt er über den Achtbaren 
Mangel an Redlichkeit in dem Handel und der Fa- 
brication. In Engelland, fagt er, ift man nicht red- 
licher; aber man ift klug genug, de mettre la banne 
foiencakttl. In der Abhandlung über den Frieden 
ift des Vfs. Ideengang kürzlich folgender: Friede 
rauf» der Wunfeh aller vernüufiigen Wefen feyn; 
Ehrgeiz und Eigenuutz Einzelner fiorte ihn zu al- 
len Zeiten. (Dies zu beweifen wirft er einen Blick 
auf die Entftebung und den Untergang einiger Vol- 
ker des Alterthums.) Unter allen Natiouen ift Ein- 
heit des Intereffe f Uifolement desnations entr'eUes, ejl 
en efftt unfyflime barbare, qui outragc !a nature et de- 
Jole Vefpece httmaine ; toutes ■ les nations ont befoin les 
unes des autres.) Bas Intereffe aller Nationen ver- 
langt Frieden, — Krieg nur gegen Räuber; — aber 
alle FriedensfchlülTe ficher/en bisher die Volker fo 
wenig , dafs fie nur als Waffenftillftändc angefehen 
werden konnten , die man bey der erften günftigen 
Gelegenheit brach. Verschiedene Staatsmänner ha- 
ben geglaubt, dafs grofse ftebende Heere den Frie- 
den heuern konuren ; fie find aber immer , vorzüg- 
lich in einer Republik, gefährlich. Bisher waren 
Kriege meinem nur dem Untertban nachteilig und 
fürchterlich. Die Revolution , die Noth vieler Re- 
genten und Grofsen, uud die Gefahr, welche, wenn 
der Krieg fortgefetzt werden follte, Vielen droht, 
müden zu einem feftern Friedensfyfteme führen. 
Neun Mächte verbündeten fich gegen Frankreich. 
Sollten nicht diefe neun Mächte fich mit Frankreich 
zu einem allgemeinen Frieden vereinigen und eine 
grofse föderative Staaten - Verbindung eingehen kön- 
nen ? In den folgenden (Jfi. geht nun der Vf. die Staa- 
ten , weiche an diefem Staatenbunde Theil nehmen 
f* ; .Ien , einzeln durch , um zu zeigen , dafs jedem 
derfelben eine folche Verbindung vortheilhaft feyn 
würde. Eine Behauptung, die wohl Schwerlich ei- 
nes fo ausführlichen ßeweifes bedarf. Frankreichs 
coniiituirende Verfammlung, fagt er in dem 6ten 0., 
entfagte durch ein Decret allen Eroberungen, die Pro- 
vinzen nahmen es mit dem läuterten Beyfall auf und 
im Auslände gewann es der Revolution viele taufend 
Anhänger. Diefem Grundfatze follte die Regierung 
treu tdeiben und den Völkern ein Beyfpiel von Bil- 
lirl eit und Mäfsigung gegen. Auch wird eine zu 
gr< Isrt Ausdehnung der Republik ihr eher Schädlich 
als nützlich feyn. Diewürdigften und edeliten Män- 
ner . J'xytte, Bailly; und die gröfsten Verbrecher, 
Di »ton und Robespierre, find das Opfer der Parrey- 
wutu eiste Vtlks geworden, welche* in feint» Ge- 



finnungen gegen diefe und gegen jene, von der un- 
begrenzteften Gmft und Anbetung zum Hälfe und 
zur Vcrwünfchung übergegangen ift. Es Sangt alfo 
auch das Glück der Glieder der Regierung von der 
Ruhe und dern WoMfiande ab, welche man nur durch 
einen föderativen Friedeu zu erhalten hoffen darf. 
Uud welcher Ruhm würde gröfser feyu . der, alle 
benachbarte Staaten zu Provinzen der grofsen Re- 
publik umzu Schaffen , oder , Allen Friede, Ruhe und 
Schutz bey einer von den Volkern gebilligten Re- 
gierungsform zugeben? Kann man die Ausgewander- 
ten , welche grofsen Theils das Schreckensfyftem 
und eine wohlgegründete Furcht bewog, das ange- 
borue Recht der Auswanderung zu benutzen , nicht 
wieder zurück nehmen : fo mufs man die Gründe, 
die es verhindern, offen darlegen und ihnen wenig- 
ftens in einem andern Welttheile ein neues Vaterland 
zu verfchaffen fuchen. Davon, dafs es Europa den 
Frieden giebt , wird Frankreich um f« mehr Ruhm 
haben , je gröfser die Gefahr ift , mit der diefem 
Welttheile das grofse Uebergewicht der englifebea 
See, — und rufnfehen Landmacht droht. — Der 
?te§. befchäftigt fich mit Engelland, welchem die pre- 
cäre und inifsliche Lage feiner politifeben - und Fi- 
nanzverfaffung und der allen Glauben überfteigende 
Mi fsbrauch feiner Hcrrfchaft auf dem Meere und in 
andern Welttheileu vorgeworfen wird. — Der Stel?. 
ift Deutschland und Oefterreich gewidmet. Ree. 
wählt eine Stelle aus diefem Abfchoirte, üin den Lc 
fem eine Probe von des Vfs. Schreibart vorzulegen. 
La conßitution gemtiinique rappelle encore le genie et 
la Jage ff e de Charltmagne; eile fera tnujours un tgonn- 
tnent remarquabte dans Vhißoire des ajfociations kumai- 
nes. On en tvouve wie preuve authentique dans ia Pro- 
longation de Jon exiflcnte, jusqu'ä la fin du dixtiui- 
tiemeßecU. Mais les ouvrages des homntes , mhne iVun 
genie profond , fufent , et les monumens eprouveut des 
»Iteration* plus ou wo inj rapides, felon qut les hommes 
eux ■ memes changent ou alterent leurs mtieurs , leurs lots 
et teur rcligion. VAllemagne eft arrivee ä un terme oii 
tous fes ejforts feraient intitiles po«r foutenir foji anti- 
que conßitution: les rois vaifins, Jes ennemii , prnß- 
teni dejä de Ja de'crepitude , pour la bouleverfer , et 
conflituer refpectioement des empires. Les payfans, 
les mardiands , les foldats , les nobles, les princes , les 
fouverains , ta\cs et Jsculiers, ne f ont plus animes et 
ezeites par les mimes affections morales , politiques et 
religieujes. — In dem ^ten (J. kommt die Reine an 
Preufsen. Der Vf., der vor der Regiecungs Verän- 
derung frhrieb. fängt diefen Abfchnitt mit Bemerkun- 
gen über die Politik des preufsifchen Cabinets an, 
von welcher aber unter der neuen Regierung nicht 
mehr zu fürchten ift, dafs fie wie ehedem die puni- 
fche Treue, zum fchimpflirhen Sprüchworte werde? j 
und endigt mit dem Wunfche. dafs der Prinz Hein- 
rich von Preufsen der Vermittler des vorgeschlage- 
nen Friedtnsbundes würde. — Holland. Italien, die 
Scb.veiz. Spanien und Portugal, RuSsIand und die 
Türkev bi-fchrü'tigeii den Vf. im 10 bis 15 worauF 
er noch «ioige Bemühungen übitr dix Krieg und die 
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Gleichgültigkeit , mit wetcher tJie Kationen das Blut 
von fo vielen taufenden fliefsen fehrn, beyfügt, und 
mit einem Aufrufe an Dichter, Künftler, Schriftttel- 
ler. zu dein allgemeinen Frieden init zu wirken, 
fchtiefsr. 

Dcs-Vfs. Grundfätze find durebgehends , wie 
fchon au« diefem Aus7uge erhellen wird, gut und 
billig. Er fpricht mit Mafsigung; aber auch mit vie- 
ler Frey müthigkeit felbft da, wo er die Regierung 
und das Directorium radelt z. B. S. 149. u. f. Er ftreut 
manche, auch in anderer Rückficht wichtige. .Grund- 
iuic ein z. B. S 219. Ii faut etre fobre de Mi pentt- 
lo chez ttnpeuple Ubre. l.eur vtuhrplicitt i froijfe let in- 
tKts et Us affections civiques: mais toujours elles ecra- 
fint te legislateur qui fnit des lois , comme il danne des 
fg+atttrfs. Von den Begebenheiten und Verhältniflen 
benachbarter Maaten fcheint er nicht immer gut un- 
terrichtet zu feyn; fu fagt er z. B. S. 362. von der 
englifrhen Regierung par te jeu migiqut de Vagio eile 
fcmv'-Mtite jamnis a un plus bas interlt . que quanJ eilt 
8 beToin de fonds ; und in der Note S. 39 -i . wird der 
Gef bichte des Mullers Arnold, als ob ihn der König 
der Unterdrückung enrrilTen hatte, erwähnt. Vor- 
züglich gehört aber Weitfchweiticrkeit , welche ihn 
auch oft zu Wiederholungen veraulafst, und Decla- 
zu des Vfs. Fehlern. 



Gerbi anjen: Winke über Deutfchlands alte und neue 
Stamtsverfajfung von einem deutfehen Staatsbür- 
ger. 1798- I78§. 8- 

Die Verrnuthung, daf» unferer deutfehen Verfaffung 
Yeränderungbevorftehe, ver«nlafste diefe Schrift, 
in welcher auf verschiedene Gegenwände aufmerkfam 
gemacht werden fi.ll, die hiebey 'vorzüglich in Be- 
indu gezogen zu werden verdienen. Die Reinheit 
«W Ab ficht des Vf. will Ree. nicht bezweifeln; uueh 
ift siehe zu leugnen, dafs er zu den Gemafsigteren 
tehöre. Er warnt gegen alle Gewalttätigkeiten 
end Ungerechtigkeiten; empliehlt häufig genug Prü- 
fung feiner Verfchläge und dringt auf Entfchadigung 
derer . welche durch die neue Ordnung der Dinge 
verlieren würden. Dies unddieBefcheidenheit, mit 
welcher er am Schluffe felbft von dem fpricht. was 
er hier geleiftet zu haben glaubt, ift aber auch da» 
Vurzüglichfte , was Ree. zu feiner Empfehlung fagen 
kann. Zweckraäfsige Verbefferungcn vorfchlagen . ift 
fo leicht nicht als unfere Reformatoren gröfstentheils 
tu glauben febeinen. Schon die Einleitung kündigr, 
nach Ree Urtheile, einen Mann au, der nicht zum 
Lehrer feiner Zeirgenoffen bey diefer wichrigen An- 
gelegenheit berufen ift. Die Aufmerkfamkeit dcRa- 
ftadrer Publicums wurde durch die „Sonderbare Schat 
tirung." welche ..die fchon g. kräufelten , fchon ge- 
puderten und allerliebft behaarbeurelten . bedegten 
„und mit Lioner elegant geflickten Hofkleideni gar 
„vi underfchun geputzten Deuifrjten fürrrefHichen 
„Herren AbyefanHren on der Seite der einfach geklei- 
deten RepubNcatter. machreu. aufs kochtie gebannt. 
• lief auf deu Schloffplatz , man fah , üauute 



„und— Mancher lachte* hönifcfi —■ wornber? — 
„Dies willen die Götter und mancher denkende 
„Mann." Nachdem fich die Menge verloren hatte, 
fand uufer Staatsbürger eine Brieftafche; er bot fie 
aus, es meldete fich aber Niemand dazu, er liefs al- 
fo die darin gefundenen Papiere, um fie in des Ei- 
gentümers Hände zu bringen , drucken. So erhalt 
denn das Publicum einen Brief, und in demfelben 
die Erzählung eines Traums. Der Träumende et- 
ftieg einen huhen Berg, fand auf deffen Gipfel eine 
uuüberfehbare Ebene , weiter als das Auge fchauen 
konnte, mit Menfchen angefüllt, und Herrmann, der 
zu Hinen fprach. Der Cherusker Fürft eifert dage- 
gen, dafs Deutfchlaod zertrümmert und fo gar delfen 
Name vernichtet werden foll; erzahlt deu Zuhörern, 
dafs unfere VerfalVung und Gefetze gut feyen , und 
die Gebrechen nur in der Nichtbefulgung derfelben 
liegen. Dennoch glaubt Herrmann, der mitunter 
auch feine Belefenheit in neuern Schriften zeigt, dafs 
Heilung derfelben nicht zu hoffen fey; „denn das, 
„was für Deutfchlands Reichsconftitution tödreuder 
„Krank leitsftoiT ift, (Souverainitats - Manie) ilt lei- 
„>ier! fall als Leberuprincip von den meiften Cabl- 
,, netten angenommen worden." Herrmann weitTagt 
»IIb , „eine erniedrigende Verkuppelung der deut- 
schen Nation mit andern, eine noch erniedrigernde 
„Vcrtaufchung, Verfchenkung , Verkaufung von uns 
„freyen Deutfehen ,♦■ und theilt feinen Rath bey die- 
fer äufserft kritifchen Lage mit. Der Rathfehlage, 
die er giebt, find zwölf, wovon er die roehreften mit 
gröfsern oder kleinem Abhandlungen begleitet: 1) 
„hütet euch vor der Anftetkung des zur Mode geivorde- 
„nen fchuarmerifchen Hanges, ja, faft mochte ich fa- 
„gen, Wuth, nach Revolutionen ," 2) „SMu-fset einen 
„feften deutfehen Bund;" 3) Unteilbarkeit und 4) 
Selbßßnndigkeit fey euer Schwur. Liebet und ehret 
eure Nachbarn als Menfchen und Brüder, nicht als 
Vormünder; 5) Wählt ihr eine raonarchif'-he Ver- 
faffung: f» fey es eine eingefchvankt e ; „der Gtdanke, 
fich vorfatzlich einer unumfehrankten Monarchie zu 
unterwerfen 0 ift empörend." Solltet ihr unter einer 
Republik zu leben beftimmt feyn: fo feht vor allen 
Dingen bey der Wahl eurer Stellvertreter auf Tu- 
end. 6) TlttiU euch in Volkerfchaften. (Hier mache 
Ich Herrmann felbft einen Einwurf , den er nicht be- 
antwortet.) 7) Macht eure Muttersprache nkht nur 
zur National-, fondern auch zur Modefprache. Ueber 
diefen Gegenftand und die Veranlaffung , durch wel- 
che die franzölilche Sprache, wie er behauptet , Mo- 
defprnche wurde , und „despotisch über die deutlchc 
„Nation herrfchte," fpricht Held Armiuius fehr aus- 
führlich. Ihm darf man es nicht Übel nehmen, wenn 
er behauptet: ..die Wiflenfchaften wurden damals (zu 
„Ludwig des XIV. Zeiten) iu Deutfehland nochgr >fs- 
„teniheils durch die fchiaiizige Mi nchskutte verun- 
staltet." 8) Gründet eure neue Conjlitution auf die vier 
Hauptpfeiler Gerechtigkeit , Freiheit. Gleich- 
heit. MornUt&t. Im Ganzen ift die Gleichheit, 
die Herrrrann fodert , zwar eine fehr vernünftige; 
nur r'arin fcheint er von der Verfaffung der deutfehen 
S b » fie- 
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Gerichtshöfe nicht ganz unterrichtet zu feyn , wenn 
er pivilftia fori und proceJJ'us fi fitmariijfmi £üt folche 
Vorzüge hält, die mit der Gleichheit vor dem Ge- 
fetze nicht beftehen können. Das Vorzugsrecht, dafs 
ihre Sachen von dem Richter furamarifch behandelt 
werden mäßen , Rehr in der Regel nur den Pcrfonea 
zu , welche die Gefctze perfonce ntiferabiles nennen, 
und privilegia fori find nicht nur in vielen Fällen 
nothwendi«:, fondern auch dem armem Mager güur 
Rig, der doch wohl ficherer noch beym Ober-, alt 
beym Untcrricbter gegen einen Höhern fein Recht 
durchzufetzen hoffen darf. Was die Gleichheit der 
Abgaben und Steuerfreyheit anlangt: fo ift Ree. 
zwar auch der Mcynung, dafs diefe eine gegründete 
Befchwerde für die fieuerbaren Unterthanen euthal 
te; unrichtig ift ea aber, wenn es S.62. in der Note 
heirst: „die Steuerfreyheit, iR bekanntlich ein we- 
sentliches und charakteriftifches allgemeines Vor- 
zugsrecht des gefamroten, fo wohl mittel -als un- 
mittelbaren deutfehea Adels." Ree, der vie- 
le deutfehe Staaten kennt, in mehrern felbR Linter 
gehabt hat und noch hat, ift nicht ein Land be- 
kannt, in welchem der Adel als Adel Reuerfrey 
wäre. Die Steuerfreyheit haftet auf dem Gute, 
nicht auf der Perfon; und in den meiften Lan- 
dern befitzen Adeliche Reuerbare, und Bürgerli- 
che oft fteuetfreye Güter. — Alle ZeheHden , Erb- 
zinfon an Geld und Naturalien und andere Lehnsge- 
falle können, nach Herrmanns Meynung S.64 und 53- 
ruit der Gleichheit der Abgaben nicht beRehen; und 
er halt es S.n8- für gerecht, dafs der Lehnherr aus 
den Gütern der GeiRlichkeit , oder, wo dergleichen 
nicht vorhanden, derNatiou entfichädigt werde. Ree. 
glaubt , dafs die Abgabe jener Lehnsgefälle eben fo 
wohl mit der Gleichheit der Abgaben beRehen kön- 
ne, als das Zahlen und Erheben von Capitalzinfen. 
Diefe Abgaben aufheben und die Nation den Schaden 
tragen laffe«, wäre nicht viel beffer. als wenn diefe 
alle Schulden der einzelnen Staatsbürger übernehmen 
follte. Man erlaube und erleichtere es nnr dem , der 
diefe Abgaben zahlen raufs, fleh davoo^loskaufen zu 
können : fe wind fich mit jedem Jahre die ßefchwer- 
de mindern. — Den appanagirten Prinzen follen nach 
S. 87- Erfvarung der Appanagengelder, Doroainen- 
güter, als Eigenthum (!) für fleh und ihre Kinder 
uberlaffen werden.— Was den Adel betrifft: fo hat- 
te Herrmann S.56. feine Meynung dahin geaufsert, 
dars er mit der Gleichheit, welche er fodert, wohl 
beftehen könne ; bey dem Commentar über dem 3ten 
Grundpfeiler Gerechtigkeit kommt er aber wieder auf 
diefe Materie zurück. (Wer reit feinen ZeitgenolTen 
über die wichtigRen Gegenfiände aus Herrmanns 
Munde reden will, der mufs die Kunft verliehen, ihn 
nicht nur ohne unnützes Wortgepränge; fondern 



auch immer mit Würde fprechen zn laffen. Ob *nan 
dies von unferm Vf. rühmen könne , mögen die l e- 
fer aus folgendem beurtheilen. S.79. ..Denkt r .ch 
die Gefühl,-, die in ihnen" (den fchwacben Brüdern 
unter deu Adelichen) „hervorgebracht werden müffen, 
„wenn man ihnen jene Puppe wegnehmen will, uiit 
„der fie fo gerne fpielen, die (te bald als Schweiler, 
„bald als einziges Kind zärtlich lieben und feft an 
„ihr Herz drücken, oder die fie als Papa und Mbiua 
„achtungsvoll verehren, fehr poflierlich vor dcn/cl- 
„ben fich tief verbeugen, oder wohl gar die geliebte 
„Puppe mit auf das liebe Steckenpferd nehmen , u n d 
„damit recht ritterlich herum gallopiren." S. yi. 
fpricht Herrmann fogar von „Kiöfsen von Eifen, uu<i 
„Bratwürften von Schwefel und Teufelskoth, gar 
„kültlich zubereitet," welche , Intoleranz denen zur 
Speife vorfetzt , die fie ihres Irrglaubens wegen in 
die Holle fchickt. Diefe Rüge fchien Ree. um fo nö- 
thiger, da unfer Herrmann nach S. 41. 138- 143 und 
163. noch über gar raaacherley wichtige, hier nur 
kurz berührte Gegenftande mit Tuiskons Söhnen fich 
ausführlicher zu uuterhalteu gedenkt. — Der gtc 
Rath ift Abfchaffung der flehenden Heere und losdrücken- 
den Coufcript.ionsfyflens. Hier febeint der Vf. wohl 
unterrichtet zu feyn. Et will ein kleines Corps Po- 
lizeyfuldaten uud eine Nationalarmee. Der ioteRath 
ermahnt zu Verbefferung des Erziehungs - , fflufliz- , 
Finanz-, Folizey - Wefens u.fw.; der ute zur Treue 
gegen die begehende Verfajfung , bis fie förmlich auf- 
gehoben feyn wird. Der iste endlich erinnert die 
Deutfchen ,' dafs fie ihr Glück und die Rettung ihres 
Vaterlandes von keinem Planeten, auch felbR nicht 
von dem Sterne in Norden, fouderfl von der alles be- 
lebenden Sonne der reinen Vernunft erwarten fidlen. 
Wer wird uiebt gerne Hcrrniann beyftimmen, dafs 
fie die ficherfte Leiterin n durch das fi öftere Thal po- 
litifcher Irrgauge fey; aber wo ift iie denn noch auf- 
gegangen in den 6000 Jahren, deren Regebenheiten 
ans die Gcfcbichte erzahlt, diefe Sonne der Volksver- 
nunft? War es etwa die, welcher man iu Frankreich 
die der Gottesverehrung entzogenen Tempel weihte 
und die man durch Scbaufpielerinoen repräfeuti- 
ren liefs? 

Als Herrmann feiue Rathfchläge geendigt hatte 
und nun die Vortheile herzahlen wollte, welche de- 
ren Befolgung über Dcutfchlands Gefilde ausgiefsea 
würde, wurde unfer Trauroer aus dem füfsen Schlafe 
jdurch den Auflauf geweckt, welchen ein Hufaren- 
rittmeifter veranlafste, der befehligt war, durch mi- 
litarifche Gründe die Unterthanen eiues neuerlich in 
Befttz genommenen Landes, von der Notwendig- 
keit zu überzeugen, die Treue gegen ihren bisheri- 
gen Landesherru aufzugeben und mit ganzer Seele 
dem Neuen anzuhängen. — 
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ERDBESCHREIBUNG. 

• 

Paris, b. du Pont, Devaux itc: Tabteau dt 
VEfpagne moderne, par Fr. Bourgoing. Se- 
conde Edition corrigee et confiderablement 
augmentee. 1707. fih 383 S. T.II. 390 S. 
T. HL 362 S. 8- 

Schon die gröfsere Seitenzahl und der enger« Druck 
diefer neuen Ausgabe , gegen die erfte, auch von 
uns bey ihrer Erfcheinung in diefen Blättern mit Bey- 
fall angezeigte , laffen die auf dem Titel angeführten 
Vermehrungen vermuthen. Noch mehr beweift dies 
die genauere Vergleicbung beider Ausgaben. Faft auf 
allen Seiten zeigt (ich die verbefferndellaud desVfs. ; 
eben diefelbcn Grgenftände crfcheinen nach wieder- 
holter Betrachtung vollendeter, und nach zwey 
neuern Reifen durch mehrere fpanifche Provinzen 
konnte er von Gegenden, Ortfcbaften und Anftalten 
Nachrichten liefern, die er bey feinem erften Aufent- 
halt nicht befacht hatte. Daher fehlen in der erften 
Ausgabe die Befcbreibungen von Bifcaja , Arragon 
«ad Katalonien, nebft raehrem neu hinzugekomme- 
ne Abfchnitten , worin er die roeiften Veränderun- 
gen öder einzelue Theile der fpanifchen Staatskunde 
(d weifierhaft entwickelt hat. Sonft ift die Ordnung 
«ja Materien im Ganzen geblieben, und nur zuwei- 
len durch neueZufätze, und diebinzugekommenen 
Seiitn nach den vorher nicht befchriebenen Provin- 
ien etwas verändert worden. Seine Vorgänger, wie 
Swinburne, Townfcnd etc., bat der Vf. gekannt, 
auch in der Vorrede nach ihrem Werth und Unwerfh 
charakterifirt, aber, wie wir bey dcrDurchlefung ge- 
funden haben, weder benutzt, noch auf iure Nach- 
richten Rückficht genommen. Den neuften und aus- 
iuhrlichften fpanifchen Topographen , Don Eugenia 
Lanugo hat er zwar unter den neuern Gelehrten auf- 
geführt , aber, wie uns eine von uns cngeftellte Ver- 
|leic*auug mehrerer vou beiden befchriebenen Gegcn- 
fiande gezeigt hat. nicht zu Rathe gezogen. Viel- 
leicht wollte unfer Vf. n«r feinen Lefern mittheilcn, 
ras er durch eigene Erfahrung gefammelt hatte, man- 
che von Larruga befchriebenen Provinzen hatte er 
nicht gefehen, oder er konnte vielleicht deflen 2u 
fehr ins Kleine gebendes Detail, nicht ohne grofse 
Veränderung feines Plans in diefer Ueberficht aufneh- 
men. Ueberdem hat Larruga in den vor uns liegen- 
den Thrilen die füdlichen Provinzen, die hier fo le- 
bendig dargcitellt find , noch nicht behandelt. Man- 
chen von unfern Lefern dürfte «s vielleicht fehr will- 
kommen feyu, hier die wichtigften Zufatze undVer- 



beflerungen zu lefen, welche diefe Ausgabe von der 
erften fo vortheilhaft unterfcheiden ; aber diefe für 
die Befitzer der erften Ausgabe nützliche Arbeit, 
würde doch für die Abficbt unfrer Blatter zu weit- 
läuftig ausfallen. Indeflen um diefe und andere Le- 
fer zu überzeugen , dafs fie diefes neue Gemälde von 
Spanien auch bey der erften Ausgabe nicht entbeh- 
ren kouuen, und dafs darin die neuefte vollftändigft« 
Ueberficht der fpanifchen Statiftik enthalten ift (Lar 
ruga mochte ohnehin fein bändereiebes Werk fo bald 
nicht vollenden, oder davon ein gedrängter Auszug 
noch lange nicht zu erwarten feyn); fo wollen wir 
hier nur einiges ausbeben , ohne dadurch andeuten 
zu weilen , dafs die hier mitgetheilten Nachrichten, 
vorzugsweife die wichtigften, oder interefiantefte* 
wären. 

Die Bemerkungen über die fpanifchen Schafft 
find gewifTermafsen völlig neu, oder vou keinem fei- 
ner Vorgänger fo vollftändig und das Ganze urafaf- 
fend vorgetragen. Die Ausländer holen an feiner 
Wolle jährlich 34.500 Ballen (durch einen Druckfeh- 
ler fteht S. io£. 74,500 Ballen) welche fie mit BoMUt 
Realen bezahlen. Die Feinheit der Wolle wird nicht 
durch das Reifen befördert, wie der Vf. mit vielen 
Heerden von Segovia und Eftreraadura beweift, die 
ihre Heimarh nie verlalTen. Auch die nach mehrern 
Gegenden von Frankreich gebrachten Schafe werden 
dort im Winter in luftigen Ställen gehalten, und ge- 
ben eine gleiche Quantität der feinften Wolle. Er 
verwirft Th. I. S. 167. die gewöhnliche Meyaung, 
dafs fich alle Afturier undBifcayer für Edelleute hiel- 
ten, weil es ihm wunderbar fcheinr, dafs-fo viele 
taufende in diefeu kleinen Proviuzen jenen Titel füh- 
ren konnten. Indefs beweift der Crnfa efpanol von 
1782 gerade was er hier bezweifelt. Nach der daina 
ligeu Zählung lebten inAfturien 347,776 Seelea , und 
darunter waren 114,274 Hidalgos. In Bifcaja wur- 
den 116,042 Seelen, und darunter 54.250 Edelleu- 
te gezahlt. Auch weifs Ree, dafs noch vor eini- 
gen Jähren ein Hid.ilgo aus Afturieti in Madrid Por- 
tier bey einem fremden Gefaadten war. DicSpiegcI- 
fabrik zu S. Ddefonfe koitet dem Könige grofse Sum- 
men. Larruga berechnet fie T. Xlll. S. 274. auf 
1,136.000 Realen. Hr. B. , der, wie wir fchon be- 
merkt haben, feine ei^ne Erfahrungen den mühfa- 
men Sammlungen diefes Topographen vorzieht, macht 
eine andere Rechnung, dafs jeder grof;e Spiegel, 
die hier von 130 Zoll Höhe und 70 Zoll Breite ge- 
macht werden, dem Könige an 160.000 Realen koße. 
Bey der genauen Befchreibung von Madrid und den 
Merkwürdigkeiten der königl. Schlöffer giebt der Vf. 
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einet! gedrängten Auszug- aus dem bekannten Cenfo 
tfyattol-, worin er dia Einwohner nach den verfcbie- 
«lenep Volksclafien, aufführt. Er hat eben daher ei- 
nige Bemerkungen über die gröfsere und geringere 
Fruchtbarkeit einzelner Provinzen entlehnt. Unter- 
richtender würden diefe gewefen feyn , wenn er zu- 
gleich die Bevölkerung aller und jeder fpanifchen 
Provinzen, nebft ihrem wirklichen jetzt noch nicht 
bekrönten Umfange mitgetheilt hatte. Das in der 
vorigen Ausgabe angekündigte geographifebe Dictio- 
nar von Spanien, ift feirdcin unter der Aufficht der 
Akademie tler WjfFeufchaften erfchienen; und davon 
1796 «ine fehr vermehrte Ausgabe in mebrern Bän- 
den gedruckt worden. Unter deu neuern fpanifchen 
Scbriftftellern haben wir den neuen trefflichen Ge- 
fehiehtfehreiber von Amerika, Hn. Munoz, nicht 
gefunden. 

Der Abschnitt von den fpanifchen Finanzen ift 
beträchtlich vermehrt worden. Vor Ausbruch des 
franzöfifchen Krieges trugen die Zolle 128 Milk Rea- 
len , ohne die Abgaben von der "Woliausfuhr , die 
*780 auf 28 Milk Realen fliegen. Der Salzpreis ift 
während des letzten Krieges fehr erhöht worden, fo 
dafs der König von diefena Monopol jetzt über 56 
Millionen Einkünfte hat. Da der Vf. dieFinanzrech- 
j>ung<UsMmiftersLerena, der 1794 flarb, vom Jahre 
2787 vor hatte, konnte er van den einzelnen 
Zweigen der königlichen Einkünfte genauere Nach- 
dickten, als Townfend und andere, geben. Damals 
betrng die ganze Einnahme der Krone, aber blofs 
von bpauien, die weftindifeben Bcfitzungen unge- 
rechnet. 616.295.657 Reale». Wie viel feit dem die 
jteuern Erhöhungen betragen liaben, darüber finden 
wir k*.'ine Nachricht. Deu neuefien Zufiand des fpa- 
JiifclK«, ftit 1792 fehr vermehrten, Fiunazwefens er- 
fahren wir daher aus den hier mirgetbeilten Anga- 
ben niebt. Hr. B. verbreitet fich noch über<lieMen- 
^e der fpautfehen Finanzbedienteo , welche ein Heer 
von 27,b75 Perfcnen ausmachten, dieUcbungskoften, 
welche den zwölften Theil -der ganze n Einnahme ver- 
mehren ur.d die Kronfcliulden. . Die königlichen 
Schuldfcheine (rcJej Reales) zu vier Procent , betru- 
gen 1796 fchon 149c Millionen Realen, und dazu war 
der Hof geuötbigt, in eben diefem Jahre eine neue 
Anleihe von 240 Millionen zu fünf Proceut zu ma- 
chen. Doch ungeachtet des grofsen Deficit glaubt 
der Vf. . Spanien befitze hli:15nglichellefourcen feine 
'Schulden allmählich zu tilgen und feiue Einnahme 
zu verbefiern. Er fthlsgt dazu unter andern die Gü- 
ter der. geißlichen Ritterorden, die fchlccbt verwal- 
tet werden , und . eine Contribution auf alle liegende 
•Gründe vor, die geiftlichen nicht ausgenommen. Die 
Bank von S. Carlos hat zwar durch die Verfolgungen 
des MiniftersLerena grofseErfeniitterungen erlitten? 
Aber fic hält fich vorzüglich durch den Piaflerhandel 
und theilte 1796 vier und ein halb Procent. Dividen- 
den aus. 

Bey der fpanifchen Kriegsmacht find die neuefien 
Veränderungen wahrend des letzten Krieges bemerkt. 
Seit 1795 * 0C ^ •* n Regunent Jiufarcp errichtet 



worden. Die gewöhnliche Angebe der regifthrt« 
Mairufcn jft viel zu grofs, weil lieh viele unter did 
Mannfcbaft einfehreiben lafTco, um gewiß« dia 
verbundenen Vortheile zu geniefsen. Nur mit Mil 
konnte Spanien 1793 von feinen 60 dieauüh>p 
Kricgsfchifien 30 bemannen , und bisweilen wir i 
Mangel an tauglicher Maunfchaft fo grofs, öafs ; 
Anfange des franzöfifchen Krieges SchifTe von' 
Kanonen oft nur 500 Manu an Bord hatten. EiJ 
fo wenig vollfiiindig find die Marinen und Sei:! 
kanoniere. 

Ueber den fpanifchen Getreidebau giebc der) 
Auffchlüße , die von den gewöhnlichen fehr itm 
chen. Nach feinen Angaben betragt die jabr'-l 
Kornconfumtion des Reichs , Mahls nicht mit--:-: 
net, 60 Milk Fanegen, jede zu 90 Pfund, in 
werden nur zwev Millionen Fanegen aas der Fr» 
geholt, und diele Ausgabe konnte das Reich n 
ren, wenn man den Ackerbau thatiger befcwld 
oder die Ausfuhr aus den kornreichen Provia 
nach den weniger fruchtbaren zu eilen Zeit».' 
laubte. Ueber den weftindifeben Handel derSpw 
die dortige Contrebande, die amerikanifcht Gh 
und Silberausfuhr, und die alten und Beuern ra 
delsverfügu ngen findet man im z werten ThtÜf u 
trefflichften Belehrungen. Auch der Handel t«ä 
xico wird feit 1788 nicht mehr ganz durch ditfa 
betrieben , und fpanifche Handelsleute dürfea na 
jahrlich mit andern Fahrzeugen 6000 Tonn« o 
paifcher YVaaren verfenden. Durch diefe u&dc 
feit 1778 geroachten Einrichtungen hat fich mi 
fpanifche Handel mk feineu weftindifeben Co.« 
fo fehr erweitert , dafs zwölf Haudelsftadte iy* 
hin für 300.717.529. Realen ausführten, undt* 
für 804.693,733 Realen amerikanifeber Waren t> 
der erhielten; aber mancherley Einschränkung" .' 
zu hohe Ein - und Ausfuhrzölle von fremdr-' 
ren, die das Reich gar nicht, oder niebe hiau.'-; 1 
liefern kann, befördern den Schleichhandel. 
fremde Nationen ihre Waaren 22 Proceot irot! ' 
den Colouieen liefern können, als fpanifche '■' 
leute. Loufiana hat fich unter fpanifeber Herr - 
fehr aufgenommen, und exportirt anToback, Ii*--' 1 
Schifisholz und andern Waaren jährlich für 
rwey Millionen Piafter. Die unbedeutenden i 
theile, welche Spanien von St. Domingo zr; ' 
fchreibt der Vf. nach dem neuefien GefchichtJchr*- 
diefer Infel, dem auch unter nns nicht unbeh"- 
?Joreau dt S. Mery. Die Krone raufste jährlich i 
hin für BefuldungcB und andere Ausgaben 
Piafter übermacheo. Die jetzt von den Engli- ,: : 
eroberte Dreyeinigkeitsinfel hat die größten U\ 
febritte in der Cnrtnr gemacht. Seit 17S0. ' n " 
chem Jahre ihr Anbau mit Nachdruck lajt»-'^ 
ward, find 360 Zuckerplantagen angelegt*^; 
und fie zahlt fchon 60 000 Einwohner. Di' F^" 
pinifebe HandeUgefellfcbaft, die nach örTeou -| 
Nachrichten fchon 1791 auseinander gegan?« * 
fetzt ihr Verkehr zwifchen jenen lufela uod^ ff r 
Pifchen Amerika ununterbrochen fort. Sie 
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t705 , ,-aurnh drefen Handel Miilienen Realen und 
lefchäftigte fiebzchn Schiffe. 

Um die Arbeiten beym Kaifercanal zu Mien, un- 
ernahm Hr. B. eiue eigene Reife dahin. Die Länge 
leß'clben beträgt ron Tudela bis Saftago, wö der 
•Ibro fchiftbar wird, 26 Meilen. Von SnragoiTa bis 
>aftago find- 34 Schleufen n5thig, von denen aber 
:rit fechs fertig find. Jede kolkt 200,000 Realen. 
)er Caual dient auch das Land an beiden Sekeu zu 
vaffern, welches daher fehr gut an gebauet ift, und 
•on feinem Erträge etwas beftimtntes zur Erhaltung 
ks Ca n als bezahle» mufs. Allein feit 1793 liegt das 
:anze Unternehmen aus Mangel an hinreichenden 
vonds. DieBefthreibuug vonCadix und deffen wich- 
igen Handel wird durch mehrere interetlante Beiner* 
fingen über das Verkehr diefer Stadt mit den fpani* 
theo Colonieen in der neuen Welt fehr unterrkh- 
end. Im Jahr 1702 verfandte Cadix dahin für 270 
dilliuncn, und die araerikauifche Einfuhr ftieg über 
•00 Mill. Realen. Die reeißen Ausfuhrartikel , Sei- 
leuwaaren ausgenommen , waren fremde Producte, 
.-orzüglich Leinwand. Davon verwendet Cadix jähr- 
kh für hundert, an Wollenwaarcn für etwa drey 
nid zwanzig und an Seidenzeugm für achtMilNonen 
Leakn. Dagegen lieferten die fpanifchen Seidenfa- 
irikco zu diefer Ausfuhr für 60 Millionen Realen. 
)ie Abfchnitte, welche des Vf. Reife durch Katalo- 
lien, die Befchreibung von Rftrcellona, und die 
Criegsoperationen der Frauzofen auf fponifchen Ge- 
riet enthalten» find ebenfalls neu hinzugekommen. 
Jnbegreiflich ift es, wie die Harke, mit allem wohl 
erfehene Veilang Fiqukras, welche eine ßefatzung 
on 9000 Mann hatte , fieb ohne die minderte Ver* 
heidigung zwey Stunden naeh der erftea Auffode* 
ung ergeben konnte. 

K1N DERSCHR1FTEN. 

.Leipzig, b. Crufius: Hißorifches Bilderbuch für die 
gjugend, enthaltend Vateriandsgefchichte. Zwei- 
tes Bandchen, mit 24 Kupfern. 1798- 240 S. 8- 
Der Verleger hätte eineu andern Bearbeiter diefrr 
it fehichte wählen follen; die Unkunde und Flüch- 
»gkeit des gegenwartigen geht zu weit. Offenbar 
It das Buch für junge Leute und für folche Lefer 
cliimmt, die fich ans den Gefchichtcn unfercr Vor- 
eit zugleich belehren und vergnügen wellen. Da- 
er die vielen feböneu Kupfer und das lockende üu- 
;rre Gewaud.- Aber wer wird Unterhaltung von ei- 
Lcctüre erwarten, welche nie in das Einzelne 
er Umft-inde hineingeht, nie die individuellen Züge 
er aufgehellten Männer durch Handlringen bezeich- 
et , fondern mit compi ndiarifcher Kürze jedes Fa- 
tum mehr anzeigt als beschreibt, und hin und wie^ 
,r bkfs Rrifoiuiement des Vfs. anbringt? Diefer 
au.-.e Theil fafst i5iw>gen; einige mehr hrilten Inn- 
ereien t, um don neugierigen Leier rkfer in das In- 
cre dv?r (iefchkhte zu fuhren. Minder wichtige Lr- 
igutffc hatten, auch wohl an dem Faden de» Zttfetu. 



menhangs hingehalten werden könTte« , üro für die 
Darftellung der iurerelTantern mehr Ifcuftn zu gew in- 
nen. Doch den Punkt der Unterhaltung mochte der 
Vf. immer mit feinen Lefern in das Reiue zu bringen 
fuchen; wenn nur nicht zugleich eine fo grofse Men- 
ge arger Fehler fich in die Erzählung gedraugt hätte. 
Der Vorwurf ift hart, er darf ohne Belege nicht ge- 
macht werden; wir wählen unter fo vielen nur dieje- 
nigen aus, deren Ungereimtheit ohne weitere Untcr- 
fuchüngin die Augen leuchtet. S. 4. fpricht der Vf. 
mit Begeifterung von der Hohe, auf welcher die 
frankifche Monarchie uvnigt §ß}trz$hnde nach ihrer 
Gründung fiand , bringt aufs er andern Landern (die 
erft viel fpater dazu kamen), auch die Niederlande 
in die Rechnung, „bis auf die wenigen Provinzen* 
„welche dieStaven dafeibft innen hatten:'* S. 6. bricht 
er in den Ausruf aus: „fo fehr könnte ein Volk (dl* 
Franken) verwildern, das mit Recht däs aufgeklärt* 
ße feines Zeitalters genannt zu werden verdient." 
S. 12. »Karl Martell fchlug die Sarazenen mit Hülfe 
der Langubarden." Im grofsen Treffen bey Toura 
dachten die Langobarden gar nicht an Beybülfo, und 
im fpetern Kriege machten fie btofsMine zu kommen» 
S. 30. „Für den erfchlagenen Schwernhitten mufste fo 
„viel Wehrgeld (40 GoldgÖlde«) erlegt werden , als 
„für den Todfchlag eines Marefchatls, S'enefchaüs etc." 
Daraus macht erden Schlufs , dofs die Viehzucht in 
hohem Anfeheu geltenden fey, überlegt aber nicht, 
dafs der iMarfchall und der Sencfchall ein Leibeigner 
in dem Haufe des freyen Franken w*ar, ehCn fo wie 
der Schweiuhirt. Schon die 40 Solidi hätten ihm 
diefe an die Hand geben roüffen, wenn er je die al- 
ten Gefetze felbft gelefen hätte? auf den Mord de« 
»iedrigften Franken waren aco Solidi gefetzt. S. 36. 
„Karl der Grofse befaf« fo aufserordentliche Leibes* 
„flärke, dafs er drey auf einander getegte Hufeifen mit 
„fo leichter Mühe auseinatfdertyrechen konnte, als 
„ob es ein dünner Holzfpan gewefen wäre." S. 3S* 
Karl kleiriete fich immer franziißfth. S.41. Er fprach 
mehrere Sprachen, befonders die franzößfche mit gro- 
fser Fertigkeit. S42. Die Oßphaten hatten' den wefl* 
yb täfelten Strich Landes zwifchen der IVefet und Elbe 
Innen. S. 87- „Ludwig gab feinem Sohne Karl dem 
kahlen, Schwaben ; in der Folge überlieft er ihm durch 
ein Edict auch Memannien." S. 104- kommen beide 
Namen nochmals zur Bezeichnung verfchkdener Län- 
der v or. S. 114. „Ludwig derDeutfche ttatb in fei- 
ner gewöhnlichen Refidenz zu Frank furt an der Oder." 
S. „Die Öbotriten machten Kaifer Arnulf fo viel 
zu fc'haffen; dafs er fich genörhigt fah, ihrem Anfüh- 
rer ' Ziventnbotd das Königreich Böhmen als ein Her- 
zogtum abzutreten." Die Oborritcn iafsen im Mek- 
lenburpi r cheu , Zwentöbold war Gebieter des mahri- 
fchen- Reichs ; nur der Vf. kann dkfc Entlegenheit in 
Vereinigung bringen.- — Die Kupfer durchgehend* 
von Hn Mertenleiter gezeichnet und von mehrern 
ITünftlern geftoehon, find, fo wie der ganze Plan dea 
V'erlegers empfehlungswürdig; 'do'chin Nr: 5und 12. 
bleibt die Ausführung hinter der Zeichnung beträcht- 
lich zurück. Sehr zu ihrem Vortheüe zeichnen ikb 
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di? 6 Kupfer aus, welche Hr. Mettenleitcr felbft ge- tion des Statthalters von Herkam© , und Nr. ir. die 

zeichnet und gellochen but; vorzüglich Nr. 10. die Verrätherey des Erzbifchofs Harto an den UrafAdel- 

Blcndur.g Kunig Bernhards von Italien. Nr. 16- die- bert von Babenberg. Die Kupfer verdienten wohl 

Entthronung Karls des Dicken. Nr. 17. Die Execu- eine neue belfere Bearbeitung des Textes. . 



KLEINE SCHRIFTEN. 



Vermischte Schhit«*. l) Berlin , b, Myltus : Fredigt 
zum Gedichtnifs Sr. Maj. Friedrich l<t',lhclm de, Zweutt* t 
Königs r. Freuisen , gehalten von D. Wilhelm Ahr. Teller. 
1191. 16 S - 

3) BeWiM, gedr. b. Dieteritf: Predigt zum GedhYhtnifs Sr. 
Mi»j. des am 16. Nor. 1707. virrßorbrnen Königs Friedr. Wtt* 
heim des Zmyie* von Preufscii. In der Nicolaikirche am 17. 
Dcc. Behalten von Joh. Friede. Zöllner, Probtt in Berlin. 
VWf. 138. 8- 

3) Halle, in derBuchh. de* Waifenhaufes : Rede bey dem 
Tode Sr. köntgl. Maj. Friedrich. Wilhelm du Zwesten. Im 
Namen der Akademie gehalten 1 von D. Aug, Herrn. iMemtyer, 
Froieffor der Theol. 1798- 40 S. 8- 

So lange die Todtenfcyer verßorbner Förrien nicht die Ger 
flali des ehemaligen Hg\p'ifcben Todtengerü hrs annehmen darf, 
worden immer die Gedachtnifsreden etwa» von der Manier der 
rdmifcheh taudttmutm Junrbrinm sn Geh behalten, ob lie gleich 
nicht, wie diefe oft thaton , die Gefchicite verderben und jal- 
Jos erntt/nt/Um*, Julfot triumyhut ihr aufbürden können. Ein 
Monarch, der bey manchen Schwachen Co viel euten Wille» 
zeigte, und wirklich noch fo viel gutes tliat, als I'r-edr. Wil- 
heim II, rechtfertig feine l,obrrdner, wenn fie die Verdietifte 
heran »beben , und die Mangel in Schatten Geilen. Einftimmig 
rühmen ailo diefe Redner de* verftorbuen Königs Miide, Her- 
aenÄgiite-, ptrfönliche Tapferkeit, Liebe zum Frieden, und 
wirklich heben die prcutMicheti Umerthauen immer grofse Ur- 
fache, fchon allein für den Friedeusfchlufs in Bafel feiniAndea- 
k'n in Ehren zu haben. Hie beiden erfte n Reden find eigent- 
liche Predigten über den Text Rom. 13. 17- i'<" r « dem, dem 
di. Ehre gebühret, gehalten. Hr. D. 7 W/er lieht fogleich «US 
diel'em Texte die beiden Hauptratze : „alfo £ftre dem nun ret* 
hUxttnXöwigt, in u iferm ffateflen Andenken, die ihm gebüh- 
ret . aber dabey jem und allezeit auch dem HÖchften die Ehrt 
um! Anbetung, ri.e ihm nllein gebühret." — Mit edler Frey - 
snüihigkeit und doch eben fo vielem An Aande , fegt Hr. in- 
dem et von den Verdienftan des Königs fpricht! ..es kann mit 
«bei fo vfeier Wahrheit von Ihm gefagt werden, daf» er AU«, 
w .-.s zum Glück feiner Unterihaiien gereichen konnte, nach fei- 
nen, freu Alchen Sinne, wollt« . in fo weit es ihm nicht ver- 
borget: blieb, oder er foult, durch CUnnichttCB« Umltande, 
von welchen der Macht'igfte auf Erden abliingig bleibt, nicht 
daran verhir den wurde , und alfo auch (welches hinzuzufctzen 
d.'<* Utipf.rtejlichkeiV mir befonderi zur Pflicht macht; nichts 
dafür kannte, wenn feine Verfügungen fell.lt in den wichtig- 
fin Atigelegcoh-iten der Religion bald mifsverftanden , La d 
ub< tti ieben , und wohl noch öfter von falfchrr. Eiferen , oder 
Von irregeleiteten S.hiiJrmern od'r orgüjligtn Heuchlern ge- 
f«U«brattCM wurden." Sehr wi:r!ii ; T eines luligionslrhrers ift 
dar^t-hlufa der Predigt: Ja di.fe Ehre wollen wir Gutt auch 
jetzt bey dem Schlufs unfrer Betrachtung und in jedem Anden« 
ken an unfern Behcrifchcr allein gcbei . A'Je irdifchon Thro- 
ren find wände. bar, oder gehen von dem E-ien zum Andern 
i.ber; nur d^s Ewigru Thron flehe unveränderlich feit, und er 
herrfchet immerdar. Alle menfehiiehe Regierungjarn.ii, den- 
ken wir um auch die belle, find unvollkommen; nur deJ llöch- 
JU-n Allcinhcitfcbaft ift v*olik.ojameji. Alle menftblichu üefetze. 



Veranßaltungen und Einrichtungen find mangelhaft, fie bedüc- 

fen einer beftandigen Durchficht, Veränderung oder Vctbt-ffe- 
rung; nur Gottes Gefetze in der Körper- wie der Geißerwell 
find unvarbcflerlich , nur fein Gebot wahret (Pf. 119, 96. ) — - 

Hr. Prob ft ZoUner redet im erflen Theile feiuer Predi^f 
zuförderft von der Ehrfurcht , die einem Monarchen überhaupt 
gebühre, und führt dann die lobwürdigen Eigenfchaftcn des 
verfiorbnen Königs aus. Im zweyten Theile, nachdem er die 
Gründe zur Billigkeit in der Beurtheilung eines Regenten kurz, 
aber bündig dargeirellt hat, empfiehlt er feinen Zuhörern d.is 
ehrenvolle Andenken an ihren verewigten König. LafTet un*. 
fagt er unter andern , wean wir WiiTenfchaften und KünAe tin- 
ter uns blühen fehen , daran gedenken, dafs beide unter fei- 
ner Regierung: fo manche Ermunterung und Uuterftütziing fan- 
den , und dafs feine menfcheiitreundliche Denkttugeart allein 
fo manches Hiuderuift aufhob , welches fleh einer fortschreiten- 
den Geiftesblldnng und der Anbetung' Gottes im Geifi und t« 
der ffaki-Aeir «utgegenfiemmte." Man bemerkt leicht, mit wel- 
cher Delicatefle hier Hr. Z. gewiffe Verfügungen berührt, za 
denen Friedrich Wilhelm II verleitet wurde, die aber eben, 
weil ihn die Güte feines Herzens abhielt, dabey ganz c onfequent 
zu verfahren, zu gutem Glücke gröfstentheils ihre Kraft verloren. 

3. Hu. Hlemcijer's Rede :1t zwar von der Kanzel herab ge- 
halten, aber darum doch keine Kanzelrede, oder Predigt. Er 
vertrat hiemii die Stelle des Profeffore der Beredfainkeit , den 
Unpäßlichkeit binderte als Redner aufzutreten. Darnach a:fo» 
dafs diefe Rede nicht vor einer ganzen Gemeinde, fouderg vor 
einem gebildeten Auditorium gehalten wurde, iß der Ton, und 
die Folge und Auswahl der Gedanken zu beurthellen. Auch 
Hr. iV. hat fich mit vieler Klugheit und Feinheit dabey benom- 
men. „Es bleibe der Beruf des Gefehichtfchrtibers , f.igt 
er, wenn die richtende Zeit jeden fchonend verbergendem 
Schleyer von dem Leben der Fürften hinweggezogen hat , ge- 
iiau zn beftimmen , wie viel von ihren Vcrdicnlleu , oder vor* 
ihren Fehlern auf ihre, oder auf die Rechnung derer zu fertcui 
ift, welche fie umgaben, und in welchem Verfailuiifs ihre 
Schwachen gegen ihre Tugenden ftehn. Die- fromme Benrath* 
tung und die flute Dankbarkeit , welche fich filmend an de-a 
Ai ."i.kru.: eines zur höhom Recheufchaft übergegAngnen Kö- 
nigs lehnt, zab't fich lieber den reinen Gewinn auf, welcher 
feit mii Lande durch das, wa» er wollte oder ausführte, z<a 



Theü w ard, und gedenkt bey dem Hinblick auf Uebel , wel. 
che benachbarte Nationen druckten, und von denen lie unbe- 
rührt bliebt, geniigfani des Guten, we* fie genoffen hat." Ue- 
b<-r die Erhaltung der Denk- und Lehrfreyhcit , fagt der R^cl- 
D«r doch wohl S. yo. etwas zu viel, wenn er fragt : hat Er uu» 
(diefes Kleinod) entreifaen laden? Wer ven Ihnen .-hat fich 
geiiemmr gefühlt, das, was er furWihrbth hielt , mit derLt- 
fcheidenlieit zu lehren, weiche immer die er fte Tm;n:d de* 
Lehrers bleiben muf- ! *' — Denn bekanntlich wurde ja 
Siemeycr feibft Verboten , Über fein eignes Lehrbuch zu lefrn, 
und fo viel wie uns bekannt ift. wurde das Verbot auch nicht 
aufgehoben. Einer fo^iieti Selbfteerlcugiiuug wird eiuft kein 
Lobredner Friedrich Wiihe'rcs III bedürfen, um übet den 
Punkt von BefcLüuuüg der Lehrfreyhcit glücklich binw«g;o. 
kommen. 
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Mittwochs, den 25. April 179*- 



GOTTESGEL JHRTÜEIT. 

.einzig, in d„ Weidmannifchen Bucht». : Novnm Lex*- 
con graeco - latinwto in Novum Ttflamentam. Congef- 
fit et variis obfervatiouibus philologicis illuihavit 
gfoh. Frid. Schleufsner,Philo{. et Theologiae Doctor 
huiusque Profcifor P. Ordinarius Gocttingenfis. 
Tantus primus. 1792. 16 u. 1175S. — T'omsu /*- 
cundui. 1792. 1290 S. gfc.8- (öRthlr.) 

\7enn Hr. D. Schletfsner in feiner Vorrede von 
r > den bisherigen Wörterbüchern über das N. T. 
£t: daf$ keines derfelben mit Wahrheit eine Saram- 
tng (tlwjaurus) der vorzüglichen philologischen Be- 
erkungen heiSsen könne, ron welchen die gram- 
atifche Erklärung des N. T. abhänge; keines, das 
irklich für diejenigen brauchbar fey, denen es an 
iulanglicheo Büchern fehle, und die doch nach einer 
ründlichen Einficht in das N.T. trachteten; keines, 
'orin man nicht unzähliche Spuren von Unbedacht* 
,mkeit und Eilfertigkeit finde: fo erregt dies — ob- 
leich .etwas zu Stark und zu allgemein ausgedrückt — 
us Vei langen nach einem befü-rn , das diefe Fehler 
icht habe. Und eben fo erregt es grofse Erwartun- 
en von dem, was er uns Statt der bisherigen lie- 
ert, wenn er verliehe« : „Er habe vor allen Dingen 
lahin gefehen , feine faft itfjahre nach einander über 
las N. T. gemachten philologischen Beobachtungen 
:u ordnen, zu prüfen und das Gcwifle von dem 
Zweifelhaften zu Sondern; er habe nicht nur faft aller 
;rofsen und gelehrten Ausleger Commcntarieu und 
inzeln* Erlauterungen fleif&ig verglichen; fondern 
uch alle llütfsmittcl zur Erlangung einer genauem 
venntnifs der griechifchen Sprache und alle bisherige 
A'örterbücher über das N.T. Erhabekein Wort, keine 
'arsikel oder Redensart deffclben übergangen uudket- 
ie Stelle wo dergleichen vorkomme, und dadurch 
l!e Concordanzen des N. T. entbehrlich gemacht; 
>ey jedem Worte und jeder Redensart habe er keine 
kdfutung überichen , und Ge überall mit gehörigen 
leweifen unterftützt, alie Dunkelheit undZweydcu- 
i t-keit zu verhüten gefuclit, welche die Einficht in 
len Sinn der heil. Schriftftc'ler hätte hindern mögen, 
"r habe die verfchiedenen Bedeutungen Sorgfältig ge- 
ordnet und von einander abgeleitet; die Sachen aus 
ler Geographie und Gcfchichte, den Sitten, Verfaf- 
u:igen und Meynungen der Juden, Römer und Grie- 
ben erklärt, und nicht, wie viele andere, blofs 
lachgefprochen , fondern durch angegebene Gründe 
ungewöhnlichere und neue Bedeutungen der Wörter 
und Erklärungen fchwererer Stellen beftatigt, fo dafs 
A. L. Z. troo. Zweuttr Bu»«. 



diefer fein Schatz der griechifchen Sprache im N. T. 
mit Recht für das reichöe Magazin gehalten und alle 
übrige Bücher, die philologische Anmerkungen über 
das N. T. enthalten , entbehrt werden könnten. Er 
habe deswegen die alten Denkmale der hebräifchen 
Sprache and alle Ueberfetzungen des A. T., auf der 
andern Seite die Schriften der alten Grammatiker, 
darin fie das Reingriechifche aasgehoben, nebft den 
griecltifcheu Gloüarien verglichen, um theils das 
babraifch- oder gemifchte Griechifche des N.T. deut- 
lich zu machen, theils das Reingriechifche durch 
dienliche Beyfpiele darzuftellen." 

Wir haben mit Fleifs Hn. Schleufsners Erklärung 
über den Zweck feines Wörterbuchs und die zu def- 
fen Ausführung ingewendeten Mittel, meiftens mit 
feinen eignen Worten angeführt, und man ficht dar- 
aus, zu welchen Erwartungen er berechtige. Ver- 
fteht fichs nun gleich von felbft. dafs dergleichen all- 
gemeine Verlicherungen in der Ausführung manchen 
Abfall leiden müffen , und auch der Scharffichtigfte 
bey allem Fleifs noch immer Vieles nachzuholen und 
zu verbeffem übrig laffe; bleibt gleich noch die Fra- 
ge übrig, nach was für Grundsätzen er die verräthi- , 
gen Hülfsmittel gebraucht, wo) uud mit welchem 
Recht er fie in einzelnen Fallen angewendet oder nicht 
angewendet, und wie weit er ihnen jedesmal gemä'fs 
gehandelt habe ? verfichert er endlich gleich felbft 
mit einer rühmlichen Bescheidenheit (S. IX der Vor- 
rede): „dafs faft nichts in diefem ganzen Buche vor- 
komme, was er mit Recht Sein und Neu nennen kön- 
ne, und dafs, wenn man feine Sorgfalt im Sarameln, 
feiuen Fleifs im Ordnen und feine Vorfichtigkeit im 
Wahlen ausnehme, ihm gar kein Lob gebühre:" fo 
iftdoch fein grofser auf diefes Werk verwendete Fleifs 
unverkennbar; es übertrifft unilreitig an Reichthum 
und Genauigkeit alle andere pbilologifche Wörter- 
bücher über das neue Teftament; und man würde 
febr unbillig und undankbar gegen einen fo vieljäh- 
rigen Fleifs feyn, wenn man darauf ausginge, durch 
vielleicht gegründete Gegenäusserungen bey einzeln 
Stellen oder Rüge diefea und jenes Maugels ein nach- 
theiliges Licht auf diefes. Werk zu werfen. Wenn 
wir es daher mit einiger Kritik begleiten : fo gefchieht 
dies blofs — zü zeigen, dafs wir es mit Aufmerksam- 
keit angefehen haben, wobey einige unmafsgebliche 
Erinnerungen unfer Zeugnifa weit glaubwürdiger 
raachen, als es durch alles unbeftimmte Lob im All- 
gemeinen gefchehen kann; — einige Winke zu geben, 
worin bey einer künftigen Auflage das Werk (So weit 
es fein Zweck verftattet) der Vollkommenheit noch et- 
was naher gebracht werden möchte; - vornehmlich 
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sber dem Mifsbraueh vorbeugen zu helfen , den ohne 
Zweifel viele damit treibea werden, die, zu träge 
eignen Fleifii anzuwenden oder mehrere Stimmen bey 
Erklarung de» N. T. zu hören , gar zu gern auf einem 
Werke ausruhen, wodurch fie wähnen aller weitem 
Arbeit und Hülfsmittel überhobeu feyn zu können. 

Mögen diefc fich erft anderwärts belehren laflen, 
dafs die Zuflucht, die man bey jedem , was man nicht 
verfleht, gleich zu dem Wörterbuche nimmt, ganz 
gewifs eignen Fleifs hindere und fthwScbe, und der 
ücherfte Weg zu feicbten Kenntniffen , wie zu der 
leidigen Gewohnheit fey , fich mit Keuntniflen zu be- 
gnügen, ohne fich darum zu bekümmern , wieweit 
und warum man fich darauf verlalTen könne; — dafs 
man, bey aller Unmöglichkeit ein Buch ohne gram- 
mntifcheKenntn.'fs zu verftehen, gar wohl die darin 
vorkommenden einzelnen Wörter und Redensarten 
/verftehen könne, ohue deswegen den Sinn einer 
ganzen Rede, und noch weniger den Geift eines ßuehs 
aufzuraffen ; — dafs in einem Text wegen der ver- 
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Interpunction und Conßruction. des cnbeftinirat (ie- 
fagten u. dgl. noch immer viele Dunkelheit übrigblei- 
ben und Mifsverftand veranlafst werden könne, die 
•das blofse Wörterbuch fchwerlich oder gar nicht he- 
ben kann. Mögen fie nicht vergelten : dafs der Zweck 
Miefes Wörterbuch» gar nicht war, die beftiminten 
Begriffe, welche durch die Wörter des N. T. ausge- 
drückt werden , zu entwickeln oder die darin vor- 
kommenden Sachen ru erklären (wenn gleich hie und 
da einiges zu diefem Behuf mit beygebracht wird), 
fondern, wie felbft der Titel fagt, nur denpAt/olo- 
gifchtn Theil des K. T. zu erläutern, und nur, was 
dem Vf. von diefer Art bey andern vorgekommen war, 
zu Jantmtln, wobey ihm vieles andere eben fo Gute 
entgangen feyn konnte, nech Vieles zu entdecken 
übrig bleibt, und nicht einmal der Vf. feine eignen 
.Entdeckungen mitzutheilrn willens gewefen; 

Doch zum Buche felbft ! — Und hier dringt fich 
gleich im Anfange, bey dem Anblick zweyer fo ftar- 
ken Bande, die Frag? auf: ob dann nicht des Guten 
zu viel fev? ob nicht, ohne Nachtbeil der Abfichr, 
die der Vt. harte, vieles hatte wegbleiben können? 
ob er nicht bffter getban hatte, eben deswegen feine 
Abficht oder die Art, wie er fie ausführte, einzu- 
fchränken ? wodurch dann gewifs Raum zu manchen 
Jiocb nützlichen! Sachen , die wir darin vermiflen 
Und nachher berühren wollen, wäre gewonnen und 
die Koften vermindert worden , die Manchen, fich es 
anzufchaflen, abfehrecken werden, welche* bey einem 
Handbuch von der Güte befonders keinem Verfaffer 
gleichgültig feyn follte. Wie vielen Lefern konnte 
damit gedient feyn, dafs die Kritiken des Phrynichu», 
desThomasMagifter und andrerahnlicheu griechifebon' 
Grammatiker über die Reinheit madeher Wörter auf- 
geführt und meiftentheils rn:t Stellen der rcinftent 
grieebifeben Schriftfteller widerlegt wurden? Mit' 
eben dem Rechte konnten aoeb die angftlichen Kriti- 
ken oder vielmehr Apoiogieen der neuern Puriften aof- 
gefohrt werden,, die »an jetzt glücklicher Weift bey; 



Seite gelegt hat; oder r was weit nützlicher gewefen 
wäre , es hatte bemerkt werden mögen « wenn ein 
Ausdruck oder de Ifen Bedeutung einem Schriftfteller 
des N. T. eigen ift und fich nicht einmal in dem fo- 
genannten macedouifchen Dialekt vorfindet. Aber 
wozu überhaupt alles das in einem Wörterbuch, was 
auf den Siun felbft gar keinen Einftufs hat? Waren 
alle dergleichen Anmerkungen wcggelaffen ; - wären 
nicht fo viele Stellen für eine Bedeutung ausdrück- 
lich abgedruckt, fondern, um doch Coucordanzen 
entbehrlich zu machen, nur die Stellen, wo ein Wort 
öder Hedcutung vorkommt, blofs citirt; waren die 
verfchiedeuen Bedeutungen genauer geordner oder 
vielmehr zufammengezogen ; wären alle Rückfichten 
auf die kirchliche Dogmarik, die- den Ausleger der 
heil. Schrift nichts angehen (wie z. B. Tom. II. pag. 
549 — 551) ganz entfernt worden, und hatte fich Mr. 
Sehl, überhaupt im Ausdruck gedrängter gefafst. wel- 
ches ohne Schaden der Deutlicbkeit'recbt wohl ge- 
schehen konnte : fo hatte fich am Räume Vieles er- 
fparen laflen. 

Nöthiger ift indeflen die Frage: ob in dem ge- 
genwärtigen Werke nichts übergangen oder vernach- 
läfsiget worden , was man mit Recht darin erwarten 
follte? zumal wenn es andere Werke diefer Art ent- 
behrlich machen foll. Wir hoffen bey Verßaudigen 
einigen Dank zu verdienen, wenigftens den Mifs- 
brauch diefes fchätzbaren Buchs und dadurch das 
Zurückbleiben manches fähigen angehenden Theolo- 
gen in einem fo wichtigen Theil der theologifchen 
Literatur verhüten zu helfen, wenn wir, was uns 
in diefer Abficht bey gegenwärtigem Buche vorge- 
kommen ift, unter einige allgemeiner« Anmerkungen 
Zufammcn/.iehon. 

Wir verweilen dabey nicht , dafs manche fehx" 
gute Ausleger , die fich befonders durch neue Bemer- 
kungen ausgezeichnet haben, der Aufmerksamkeit 
des Vf. entgongen find; wie wir daraus fchliefsen 
muffen , dafs wir ditfe neuen Beobachtungen ganz 
vennlfst haben. Ihm kann dies nicht tum Vorwurf 
gereichen; aber unnöthig ift es doch nicht diejenigen 
daran zu erinnern, die in Verfuchung flehen, ein 
Buch , worin fo grofser Fleifs im Sammeln herrfebr, 
beynahe für ein No* plus ultra zu halten. Hingegen 
fcheint es uns 1) dafs in ein folches Wörterbuch nicht 
nür diejenigen Wörter müfsten aufgenommen wer- 
den , die in dem gewöhnlichen gedruckten Text vor- 
kommen, fondern auch die, welche in merkwürdi- 
gen Lefearten enthalten find; denn wie? wenn eine 
folche Lefeart die richtigfte wäre? wenigftens wird 
der, dem fie aufftöfst, fie wenigftens mit der gemei- 
nen vergleichen, und einfehen müflen , was fie für 
einen Sinn giebt. Wir würden fogar in einem Wür- 
terbuche von der Vollftandigkeit , die Hr. Seht, dem 
fein igen geben wollte, Worter aufgenommen wün- 
fchen, die auf Lefearten beruhen, welche blofs der 
Scbarffinn gelehrter Männer vermuthet hat, infehwe- 
ren Stellen wenigftens, wo die gemeine Lefeart fchwer 
zu erklären ift, z. B. Hcbr. n, 37 be 7 i^^^-ir^mv^ 
H Patri i,m bey (xikusic, Wirklich in guten Handfchrif- 
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a vorhandene und felt>ft durch den Beyfall cempe- von v.pmi:' rcxe, wonach es heifseo foli'; „pfttyfaVfc-- 
nter Richter gebilligte Lefearteu müfsfen doch nicht rem aliis effe , praectpua prae aliis feticitate" eine' 
ergangen feyn. Zum Beyfpiel mag Apoftclgefch. ganz willkürlich angenommene ? Heifst jemal* -rx>ro 



26 dieLefeart o-r .'itj'Mw uad 2 Kor. 5, 10 tx titx r. 
i'.Ä.-ec dienen , worüber fich hier nichts findet. — 
verrnifTen wir manche Bedeutung der angegebenen 
ürter, diezwar auch in andern Wörterbüchern feh- 
1. Um nicht zu viel zu verlangen, geben wir nur 
iige Exerapcl von Bedeutungen, welche dem Flei fs 
tierer Ausleger nicht entgangen find, und die wir 
n fo mehr ungern übergangen fanden , da fie uns 
•rade die in den cu geführten Stellen gemeynten zu 
yn febeinen. Wenn, nach Hn: Schi, eigner Anmer- 
tng, Jefus 0 «yic< r. We* d. i. der Meffias heifst: fo 
irte ihn dies leicht dahin führen können, das Wort 
■tc.^iy auf eben diefe Art zu erklären. Ohne Beden- 
■ia würde Ree. Joh. 10. 34 c'v i Uariyo yyucs über- 
tzen: den der Vater Zum Meßias beftellt, weil es 
cht nur den beften Sinn da giebt, fondern auch 
i">aftelgefchJ 4, 27 0 xyio; txh in durch ovt'xpitotc erklärt 
ird. Ac-'O'-ix/, *. Tom. H, p. 35 heifst nicht blofs Wort- 
eit oder unbedeutender Streit, fondern kann ja auch 
1 der Stelle iTimoth.6,4 Streit über'die mofaifchen 
efetze (wie in ci Ssxx Xoyot, die zehn Gebote) heifsen; 
iuIus fpricht doch in der Pars! lelfteile Cap. 1,4 f. ge- 
■u die yofioMxcxy/.y; , und in der Stell* felbft von 
■rzxiixrpipjt;, woraus Neid, Verleumdungen und 
jfer Argwohn entftünden , welches fich wohl da- 
nn , aber nicht von blofscm Wortltreit fagen lafst. 
• 389 ^ty rspxdpux folhe bemerkt feyn, dafs es auch 
:ifse: jemandem entgehen, für ihn Verloren gehen, 
ibi, perire alictii, und Hebr.5, I kann >. t rato*//- 
>u*v gar wohl, nach einer felbft im N.T. häufigen 
ypallage, ftehen anftattr ha. M r.xpvftif nämlich 
swrrpiz; der dritte Vers fetzt es /wenn er mit dem 



ttpzTup in der heil. Schrift allmächtig, fo dafs diefe' 
Bedeutung btwiefen werden kann ? Herr über alles, 
über das Weltall , heifsrs, unfers Wiffens, allein, ob 
es gleich alle unfere Wörterbücher durch nUmäc'iti'g 
überfetzen. Womit getraut fich der Vf. zu erweifen 
(nach T. Il< 549)» dafs vsevtix ä;;;v jemals von dem 
Vater im N.T. gebraucht werde? fo wie es auch be- 
zweifelt werden möchte, dafs (S. 554) rvevptu oder 
TV. xytev von JVundergahen zu vergehen fey. 

4) Den Beweis für wirklich erweifsliche Bedcu- 
tungen vermifst man öfters, felbft wo er nöfhiger 
gewefen wäre als bey andern bekanntern Bedeutun- 
gen ; manchmal fcheint er blofs errathen zu feyn. 
Allerdings heifst (nach T. II. S:32l) xui rxvrx nvec »fr« 
I Cor. 6, Ii et tales pridem erntis ; aber der Reweis 
follte hier um fo weniger fehlen , da die ro elften es* 
geben : fo find eurer etliche gewefen. 'EvrsZux be-' 
deutet (T.II. p. 861) freylich 1 Timoth. 3, 16 religio- 
nem Chrißianam; es hätte aber der Beweis geführt' 
werden follen , welches zumal aus Kirchenvätern, die 
es häufig fo brauchen, nicht" fch wer gewefen wäre. 
Dafs Joh. 6.43 T-< fauxTtx, x iyi) \y\u> ifttv* Tvevr.x in, 
(T. II. 551) überfetzt wird: doctrina, quam ego vnbis 
tvado, eß diviria, ift doch blofs aus dem Zusammen- 
hang errathen , und daher ganz unzuverläfsig; ohne- 
hin fodert der Zufammenbang, anzunehmen, dafs 
fvivf.ee anftatt TvtvpLxr^.i; fyxaic, Speife im geißlichen 
Verßande, ftehe. Nach T. I. 585 foll Rom. 1,4 tWu- 
y«£ £ «jfeyn: ita ut hominibus certijjiwe perfttadeatur ; 
und der Beweis ? Kann es denn nicht eben fo viel 
heifsen : nach Gottes kräftigem Willen ? — Aus Parallel- 
Hellen , (wie z. B. aus Jon. 12, 34, dafs 0 v!o; r. «V 



rften verglichen wird , aufser Zweifel. P. 624 hätte Spfa fo viel als i Xp;«« fey) hätten fehr oft und weit 

einleuchtender als anderwärts her die Bedeutungen 1 
der Wörter, fowohl die dem N.T. eigentümlichen, 
bewiefen werden können. — Und wie viele febüns 



ey r Tpfvßvrffic wohl angeführt zu werden verdient, 
afs llptrßurtpot auch, wenigftens in der Apoftelge- 
hichte, die altern, von Jefü felbft aufser feinen 13 
poiieln beftclltcu, Lehrer oder fogfnanntcn 7ojün- 
?r, bedeute. Auch wundert uns, dafs. S. 535 bey 
auet r. ■ffOT^rcc KolofT. 1, 19. 2, 9 kein Wort von 
er Bedeutung gefagt ift, wonach es das volle Maafs 
er wahren Erkeuntnifs des göttlichen Willens be- 
eutet , des Gott Jefu , um es den Menfchen mitzu- 
teilen, gegeben hatte. — Hingegen find 3) mehrere 
edeutuai-eu den Wor.'ern beygelegt, die gar nicht 
'wiefen lind, noch bewiefi-n werden können. Wie 
mnTom.I. p. 511. No. 10 ^nk^-riv 6.x n.o; heifsen : 
h wohinein, nach einem Ort hin hegeben? In (!«• 
1 aufgeführten Stelle Hebr. 9, 11 zeigt fchor. der (ie- 
;nfa?z v. 12 i,' xiaxris, dafs es fo viel fev als: mit, 
it feinem Leibe, 
rrtlanden 
mn eben 

■deuten? warum nicht in der angezogenen Stelle traft, vermöge, und Iiebr. 7, 16 heifse x. iw. 
letr. 1, 3 hx+iiZin x. ci^rj:: per omnipotentiam dxxTakiT* v\ l immortalitatis ; was wird aber der Lefer" 
*s ? wie es Hr. Schi, felbft Röm. 6. 4 für n^thwen- Bey diefen letzten Worten denken , wenn et' nicht" 
g halt, womit ähnliche Stellen im Brief an die Ephe- gerade den ganzen eignen Begriff vor Augen hat, den« 
it übereinliimmett. Ift nicht & u 15. die Bedeutung, Paulus da mit einem twigen Priefler verbindet? und» 



Beweife und Erläuterungen hätte Hr. Schi, aus den* 
alten griechifchen Ueberfctzungen des alten T. bey- 
bringen können, er. der anderwärts fo vertrauliche Be- 
kanntfehaft mit diefen gezeigt hat, wenu es üim be- 
liebt hätte? Doch mag Hin auch hier die Furcht vor- 
der Weitläufigkeit abgefchreckt Haben. 

Wenn aber auch weder unrichtige Bedeutungen 1 
angegeben, noch Beweife dcrfelbcn übergangen ftud : 
fo mochte man doch 5) wünfehen , dafs er es nicht 
blofs hütte bey einer Üeberfotzung bewenden laffen, . 
fondern, wenn zu befürchten war, dafs zuma! Au- 
fänger entweder gar nichts, oder etwas Falfches, oder" 
doch nichts Beftimmtes dabev denken würden, mit' 



Leibe, wie es febon mehrere Ausleger' wenig Worten dies erklärt nnd jenen Fehlern vorge- 
haben j vergl. mit Marc. 14, 58. Und wie beugt hätte. T. I. S. 586 z. B. wird erinnert: x^r* 
diefe Partikel eine caujfam finalen p. 512- ivvxuiv ftehe bisweilen cdverbialiter, wie das detttfehe-* 
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vcrfprechen darf. Vorzüglich hat ihm daeUnbefo 
genheir und der dultlfatne Vortrag gcfalleu, deai 
V't. bey den reichlich ausgeführten pbyW.»j:'cii 
und fy iter.iatifthen Materien gezeigt hat. Wenn 
auch gleich deu allergrößten Thcil deffen, vru 
lieferte, von andern entlehnen inufste, fo bat« 
doch offenbar felbft durch gedacht, und mit tu 
cbera Kigeueu durchwebt. Unter dein Artikel [Iii 



tat er «udh «liefen vor fich, was wird er bey den 
Worte« Hebr. 9, (4 denjeen: Chriftus hat (Ich Gott 
dargebracht ö.x ry*y.M*rov an'uw» , wenn er fiehier T. I. 
p. 80 überfetzt findet: per aeternitatem fuam uut yer 
vitam fuam actemam ? Wenn er bey <>* *i fiudet : 
affatn divino actus , dk\ quodam fpiritu fitfatus, wel- 
ches gebraucht werde de his . quorum ftufus et fermo- 
nts ad vim divinum rcfr.cnxliju.nt, fo wie das lateiui- 

fche aßlo von den Gattern, quarwn vi homir.es intet- zenfyfteme liefert er tabellarifche Daritellucjca i 
dum ita agi eziflimabantur, ut notiones verum , a fit na vor/.üglichrlen bis jetzt bekannt gewordenen U? 
ignoturivm , infolito quodam modo coneiperent , atque 
metUe vehementius concitata in fetmones fublimiores et 
eieg&ntiores erumperent ? fo wird— aufserdem dafs 
die Frage ift, ob es Paulus 2 Tim. 3, j6 fo genommen 
habe — mancher bey den erften Worten gar nichts, 
bey dep letzten etwas denken , wozu er lieh, fo bald 
es auf die heil. Schriftßeller angewendet wird, ent- 
weder vergeben» nach dem Beweife urcficht, oder 
die Infpiration mit den Sachen der Bibel nicht reimen 
kann, die den heil.Schriftitcllern, fchon vorhin, ehe 
He fchrieben , bekannt waren. T. II. p. 255 füll» v 



vor/.u^ 

cationen , und die angehängte Gefrhichte de-.' 
nik, nach Fibig und Wildenow bearbeitet 'S. 4;. 
494). enthalt in seht Kpochen , bey einer febr )•.: 
gctroilnen Kürze, eine Auswahl des MciAj. 
gen, uud eine Bezeichnung der Perfonen, dir. 
dahin , wenn uns ein fputeres hiftorikhes Gcm- : 
ganzes Gern : Iii e , mit den fviuftrn end gefuKttj 
LJmriireu fchenkt , dem Anfänger fehr angenth: j 
belehrend feyn wird. In einem Nachtrage La: : 
B. noch mehrere vorher übergangene bey krv:--. 
nnfehen Pflanzen vorkommende Kunibusdru kr 



1/ fts)Än7ei fey» oeconomia Chriftinua — und .liefert (S. 495 — 504). wofür ihm jeder Freu« 



Hebr, 2, 5 «x xyytkou utst^sv t. o.V.. r. ;*>/./.. heifsen 
noluitDeus angdus eJTcauctores novne illius oeconomiae. 
Ganz wohl! aber; wenn nun derLcfer nicht wüfste, 
wie dies in diefen Zusammenhang komme: hotte 
nicht da mit wenig Worten hinzugefetzt werden kön- 
nen: es fey fo viel als: Gott hab^ dieCbriften nicht 
dem mofaifchen Gefetz unterworfen , von welchem 
die Juden glaubten , es fey durch Engel bekannt ge- 
macht worden? fo wie, wenn S. 775 zu tjßnxv i-j- 
vzp.iv TucsCi vim ignis cohibuerunt hinzugefügt wäre: 
h. e. adverfus vim tgnis nuniti fuerant. ut ea Ulis nihil 
obeffet , die Lefer gewifs auf keine falfche Idee gera* 
then würden , auf die man bey vitn ignis cohiberp fp 
leicht verfaUen kaau. 

(P«r DefchlM/t folgt.) 

NATURGESCHICHTE. 

Giksseh , b. Heyer: Botanifches IVdrterbuJt , oder 
Vtrfuch einer Erklärung der vt.ruehmßen Begriffe 
und Kuwßieörter in der Botarik, von D. Morits 
Balthafar Bovkhaufen , Fürftl. HeiTeudarrnft. Ober- 
forftamts- und Oekonoinie • Deputations- Afleitor 
u.f.W. — Zwexf eY Band. M—Z. iSebß einer kur- 
zen Gefchichte der Botanik. 1797. 504 S. 8- 



Nach demfelben Plane, und mit derfelben Sorg- 
falt, wie im erften Theile, beendigt Hr. B. hier fei- 
nen Gegenftand , auf eine Art, die Ilec. vollkorom- 

pes Vergnügen gewahrt hat, und bey welcher er den nichfaltlgkeit ift in diefer Lieferung gut gefgi^ 
Leferp gleiches Yergpugei» und wahrhaften Nutze« 



Pllanzenkunde, fo wie für feiue ganze, in ihru. 
neue und nützliche Unternehmung, Dank figtt-.:, 
Denn altert Schriften deilelben Inhalts werdra «j 
Yergleichung aushalten. 

Ni : BNrtKnc, b. Rafpe: Auswahl fchinerm .- 
ncr Gewachfe, als eine Eon fetzung der t*tr*. 
fchenGswachfe. Drittes Hundert. To*.2d 
50 ausgemalte Tafeln , 1 Bogen Text; rs* ' 
(4 Rthlr.) 

Srich und Illumination find in diefer Sa«c?J 
rein uud viel forgfcltiger , als in den fröherr 
denen man bey den billigften Fuder un gen nii-' 
frieden feyn konnte. Vielleicht hat man indt;n:; 
mehr Fleifs auf die Ausmalung jener Hefte 
det, was man gleich und überall hat'e tbun :. : 
Um hier nur einiges zu erinnern , fo fand R« 
nia eltgans zu roh , S-wifragz crcftfolin niciitr 
rig fchon , und Orohus Vernas zu bunt. Li/ T 
tricclor wäre mit vollkoremner Wahrheit undi«- ■ 
heit beffer aus Curtis. als ausjacquin, 
zu copiren gewefen. Dagegen ift die Aufr.jhiM • 
fchiecener Arten von Sauerklee, aus der pr- 
gen , wohl nur in wenig (l inde komreendra .V*- 
graphie des letzten VerfaUcrs , fehr zu loben 
dürften einige noch nachzuholen feyn, w' r { 
Lupinenblättrige , und andre, die Äch 
von dem allgeraeintrn Mutter entfernen. F.:r x 
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GOTTESGELJHRTHEIT. 

>eipzio, in d. Weidmannifchen Buchh. : Sovum Lexi- 
congraeco lafinnm in Nor um Teflamentum. Congi f- 
fitet variis obfervationibus pbilologicia illuftravit 
*}foh. Frider..SchlntJsner, etc. 

(Be/ckluft der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.') 

Tin ähnlicher Wunfeh wäre nicht unbillig, da Ts 
-* 6) wo der Sinn in gewißen Stellen de» N.T. un- 
jwifsware, und die Sprache wirklich den einen wie 
;n andern litte, überall beide oder mehrere der- 
eichen kurz berührt und mit zwey Worten der 
rund angegeben wäre, warum in einer folchen 
[•Mle der eine Sinn der einzig richtige oder wahr- 
betulichere wäre. Die Gerechtigkeit diefes Wun- 
nes fühlte Ree. vornehmlich bey folchen Stellen, wo 
ie ihm richtiger fcheinende Bedeutung eines Wortes 
1 einer gegebenen Steile fogar ganz übergangen ift. 
. B. T. I. 951 unter Um No. 4. die Redensart Apoftg. 
, 25 {-reptv-}» ek r. rorov r. Mio* erklärt ift: abiit in 
cum ftbi deftinatum fc. fepuknim ; womit alfo die • 
vorte auf den Verräther Judas gezogen werden , ob 
s gleich andere, wegen der Torhergehenden Worte 
cc >f«v To* -.'.kTipcv r. iixxortx; xtn jtVosoXjff, viel befler 
uf Matthiam und die ihm beftiramte Apoftelftelle 
ieben. So kann nach T. H. 1112 iv ry üre^xvet r«ury 
. xajxwficc zwar wonl h « if *eo : ob hanc fiduciam, 
ua in vobis laudandis ufi fumus ; aber es hätte doch 
ueb bemerkt werden Tollen ; dafs vvGfxvt: auch ar- 
umentum f. materiam bedeute , und der daraus ent- 
fettende Sinn: m hac materia f. re , cuius caujfa vos 
Mtdavtrant ift ja wirklich mit dem iy rw n*fu r*r$> 
iel übereinftiunnender. 

Oben haben wir fchon geäufsert, dafs viel Raum 
vürde haben können gewonnen werden , wenn die 
erfchiedenen Bedeutungen der Wörter mehr wären 
ufamraengezogen worden. Doch aus einem weit 
vichtigern Grunde wäre es überhaupt gut gewefen, 
renn fie, fo weit es ohne Schaden der Deutlichkeit 
;efchehen konnte, mehr wären vereinfacht, überall 
unachft von einander abgeleitet, und überhaupt in 
iie natürlichfte am leichteßen zu überfehende Ord- 
ing gertellt worden. Aber diefes zeigt fich nicht 
mraer, fonderlich in längern Artikeln , wo es eben 
im nöthigften wäre, wie bey iix t iv , lx*oc, *rec, 
•j , WIM und dergl. In diefem letzten fonß mit 
vorzüglichen Fleifs ausgearbeiteten Artikel laufen 
Meichwohl die verfchiedenen Bedeutungen von r>twj.x 
lad die ßeyfpiele. wodurch fie be (tätigt werden ibl- 

A. L. Z. 1790. Zweiter Hand. 



len , bisweilen fo durch einander , dafs manche Be-, 
deutungen nicht einmal besonders aufgeführt find 
(z. B. wo rvkvtiA blofs ausdrückt, dafs etwas im unei- 
gentlichen Sinn zu nehmen fey , als Hebr. 12, 9 ä rx~ 
mp t. xvtvti*7atv im Gegenfatz gegen uufre eigent- 
lichen oder leiblichen Väter; und Jon. 6. 63 r.% '"««re 
um tv#uu* «f/ ftatt einer Spei fe im uneigeiitlicben Ver- 
sande, pabulum animi). Manche Bedeutungen und 
Exempel gehören unter eine ganz andere Claße, wie 
Z. B. p. 544 wenn Marc. 8« 12 alvxttvxifxt ra> Tvtvxxri 
überfetzt ift fufpiria duxit ab imopectore, dies nicht 
unter die Bedeutung hätte geftellt werden Collen, wo- 
nach tv. das in dem Menfchen denkende Wefen an- 
zeigt, fondern in die erfte ClalTe, worin rv. Hauch, 
Athemetc. heiTst oder im phyfifchen Sinne vorkommt. 
Mehrere Bey fpiele anzuführen, die fich in gedachten 
Artikeln leicht finden laßen, würde zu weitläufig, 
und wenn wir es nur kurz andeuteten , unfern Le- 
fern oft kaum verßändlich feyn. 

Da es des würdigen Vf. Abficht eigentlich nur 
war, philologifche Anmerkungen in diefes Wörter- 
buch aufzunehmen : fo konnte man gar von ihm nicht . 
fodern, dafs er auch die Sachen, alfo auchMeynun- 
gen, Sitten, Vcrfaflungen erläutern follte, worauf oft 
im N.T. angefpielt wird, oder die bey gewiffen Aus- 
drücken zum Grunde liegen. Nur alsdann durften 
auch diefe nicht übergangen werden, wenn,, ohne 
fie zu kennen , die Lefer felbft fich den Sinn nicht 
deutlich und richtig denken konnten , und dies hat 
er daher auch häufig gethan und bewiefen. Aber oft 
wird der, der diefes Werk ftatt aller andern braucht, 
verlegen feyn, weil ihm die Erklärung der Sache ab- 
geht, die gar wohl kurz hätte angegeben und allen- 
falls auf andre, die es weiter erklärt, verwiefen wer- 
den können. Z. B. T. II. S. 552 bey Matth. 3 und 
Luc. 3 Johannes habe die göttliche Kraft gefehen in 
üeftalt einer Taube von Himmel kommen ; wie kann 
da der Lefer ohne beygefügre Erklärung diefes jüdi- 
fche Symbol der göttlichen Oflenbarung errathen? 
Oder, wenn S.709 Luc 2, 2 überfetzt wird haec de- 
feriptio prior erat; fo mufs doch der Lefer wißen, 
auf welche andere fich diefe erftere beziehe. Auch 
möchte Ree. wohl einmal S. 311 die Erklärung von 
drei) Himmeln , die die Juden folien zu Chrißi Zeit 
angenommen haben, und welche er fo oft bey Aus- 
legern wiederholt gel e Ten hat, beftatigt gefehen haben. 

Wir hoffen durch diefe wenigen Erinnerungen 
über Einiges, was wir in dem muhfainen und fleißi- 
gen Werke vermifsten . und was mit dem vielen Gu- 
ten in gar keine Vergleichung kommt, unfere Werth- 
fchauung deffelben hinlänglich gezeigt zu haben; 
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und müflen nur noch die grofse Correctfreit des Ab- 
drucks rühmen, indem uns bey der Vergleichung 
fcauiu ein Paar unbedeutende Druckfehler T.I. S. 22. 
Z. 5 und S. 80. Z.24 vorgekommen find. 

Göttingen, b.Vandenhöcku. Ruprecht: Handbuch 
für die Literatur der biblifchen Kritik und Exegeje, 
von Emjl Friedr. Karl Kofenmüller , Profeflbr der 
arabifchen Sprache auf der Univerfität zu Leipzig. 
Erfier Band. 1797. 1 Alpb. iöjBog. gr-8- (iRthlr. 
16 gr.) 

Der Vf. will in diefem Handbuche nicht blofs die 
in die biblifcbe Literatur einklagenden Schriften an- 
zeigen , fondern auch lehren , was man in jeder zu 
fachen habe, was die Abliebt jedes VerfafTers gewe- 
fen fey , in welchem Grade er fie erreicht habe, für 
welche Zeiten und BedurfniiTe fein Buch brauchbar 
gewefen oder noch fey. Er glaubt , keine nur irgend 
bemerkenswürdige Schrift, die hiehergehöre, über- 
gangen , die Ausgaben und Schickfale eines Buchs, 
nebit einer concentrirten Ueber ficht des Inhalts , an- 
gezeigt, den Charakter jedes Buchs richtig und be- 
ftimmt dargeftellt, und, ohne fein Urtheil über die 
darin abgehandelten Sachen felbft zu fallen, doch bis- 
weilen Winke gegeben zuhaben, die auf richtige Be- 
urtheilung des Buchs und auf verkannte oder vergef- 
fene Vorzüge dcfielben hinführen können. 

Die Vorbereitung enthält literarifche Schriften ia 
drey Abteilungen , nämlich diejenigen , welche die 
allgemeine Literatur der biblifchen Kritik undExege- 
fe uinfafTen, es mögen fyftematifche Anleitungen oder, 
wFe die Michaelfchen und Eichhornifchen Bibliothe- 
ken , periodifche Schriften feyn ; welche die Litera- 
tur der Aufgaben und der Ueberfetzungen; und fol 
che , die die Literatur der Auslegungen und Erläute- 
rungen der Bibel enthalten. — Hierauf folgen, wie- 
der in drey Abfchnitten , Schriften . die eine Einlei- 
tung in die ganze Bibel, oder in das alte, oder in das 
neue Teftament geben; aber nur die allgemeinen, 
denn Einleitungen in besondere Bücher find dem Fache 
der exegetifchen Schriften vorbehalten. Die in die 
ganze Bibel betreffen meiftens den Kanon, wo der Vf. 
mit Recht eine zweckmäfsige Auswahl getroffen und 
diejenigen übergangen hat, welche zu fehr Rücklicht 
auf ein fogenaontes orthodoxes Syftem nehmen, uud 
als uuhiftorifch eigentlich gar nicht in Anfchlag kora- 
xaea, — Mach jenen einleitenden Schriften flehen die 
Angaben des Originaltextes; doch nur die, weiche- 
alle Schriften des A. u. N. Teftaments in fleh faffen, 
und entweder einen kritifchen Werth haben oder die 
erften und einzigen in ihrer Art find; weil, wer 
auch andere will kennen lernen , fie iu Mafchens fehr 
fleifsig gearbeiteten Werke finden kann. Bey den 
Ausgaben des alten Teftaments , in 3 Abfchnitten, die, 
welche blofs den bebraifchen Text , theils punktirt, 
theils unpunktirt, den Text mit den chaldäifchen 
Paraphrafen und rabbinifeben Scholien, und den Text 
mit eioer. lateioifdiea Uebeifeuuag liefern., Bey den. 



Ausgaben des neuenTeftamenrt, fowobl die den blofsen 
Text, als die ihn mit Ueborfetzungen enthalten;' wel- 
chen noch S. 423 f- die Abdrücke alter Handfchriften 
des neuteftamentlichen Textes mit einer lateinischen 
Ueberfetzung folgen. — Hiernächft fcbliefsen fich die 
zur Kritik des Originaltextes gehörigen Schriften an, und 
es werden in der erften Abtheilung die Schriften über 
die Kritik des alten Teftaments, fowobl die, welche 
allgemeine Unrerfuchungen darüber, als dergleichen 
über einzelne Gegenftände, nämlich : über die Inte- 
grität des bebraifchen Textes, das Alter der bebrai- 
fchen Buchftabeufchrift , das Airer der bebraifchen Vo» 
calpunkte und Accente, endlich die Mafora und das 
Keri und Kethib enthalten , aufgeftellt. Hiemit en- 
digt fich, aufser noch einigen Zufatzen, der erfte 
Band. Diejenigen Schriften , welche die Kritik des 
N. T. angehen , werden alfu , nebft den Anzeigen der 
Abdrücke der Ueberfetzungen der Bibel, den exegeti- 
fchen Schriften, und allen Hülfsmitteln aus der Phi- 
lologie und den Difciplinen, in dem zweyten Bande 
zu erwarten feyn , wenu nur noch einer , wie wir 
zweifeln , alle hier einfchlagende merkwürdige Schrif- 
ten taflen kann. 

Man fleht , auch ohne unfer Erinnern , dafs der 
Plan diefes Handbuchs recht ordentlich angelegt iSk 
und Hr. Prof. R. hat auch recht wohl gethan, dafs er 
bey jeder Rubrik die Schriften in zwey Hauptcläflen 
abgefordert hat. Solche, worin neue Entdeckungen 
enthalten , neue Wege derBebaudlung eingefchlagen, 
beträchtliche Lücken ausgefüllt, einzeluc Theile ge- 
wiffer gemacht , oder doch die bereits vorhandenen 
Entdeckungen zuerft vollftändig, lichtvoll und mit 
vorzüglichen eiguen Einfichten geordnet find, kurz, 
wodurch eine Wifilenfchaft weiter fortgerückt ift, find 
iu fortlaufenden Numern ausführlicher befchrieben ; 
die übrigen , wo blofs das vou Andern entdeckte in 
eine andere Form gebracht, für gewifTe ßedürfnifle 
brauchbarer ausgehoben und dem herrfchenden Ge- 
fchmack gemäfs dargeftellt worden , find jedem Fache 
unter dem Namen: Verzeichnifs anderer in diefes 
Fach einfcblagenden Schriften , angehängt. — Selten 
ift auf andere Recenfiouen der erwähnten Bücher hin- 
gewiesen , und feiten find deren Urtheile darüber bey- 
geliigt; jenes nur, wenn fie Hr. R. nach eigner Prü- 
fung als vorzüglich kannte, diefe meiftens bey altern 
wichtigen Schriften, um zu zeigeu , welchen Ein- 
druck eine Schrift auf einfichtsvolle Zeitgen offen ge- 
macht habe. 

Das ganze Buch, wie wir es vor uns haben, ift 
mit vielem Fleifse abgefafst und allen, die eine ge- 
naue allgemeinere Kenntnifs der merkwürdigsten 
Bücher dieics Theils der theologifeben Gelehrfamkeit 
zu erhatten wünfehen, fehr zu empfehlen ; man kann, 
dafs Hr. Prof. R. in feinem Fache war und als Kenner 
be Ich rieb uud urtheilre, nicht verkennen;, vorzüglich 
bey ti<>ra ahen Teftamente, wo fich der Abfchuitt 
über die hcbräifchen Bibelausgaben und über die Kri- 
Ük vor andern auszeichnet, MaadunaJ haue wohl 
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der Charakter die Tagenden und Fehler wichtiger 
Werke etwas genauer beftimmt werden mögen , wel- 
ches wir vornehmlich bey den kritifchen Ausgaben 
des neuen Teftamentee vermißten: Aber die Einver- 
leibung jedes Werks in diefe oder jene Clsffe werden 
die Meynungen immer getheiit bleiben ; fonft hatte 
Sixti Senenfis BibUotheca S. die zu ihrer Zeit gewifs 
Epoche (Dachte, eher einen Platz unter dea literari- 
fctiea Schriften in der Vorbereitung , als S. 93 in dem 
Anhange, verdient. Aeufserft feiten find dem iff. 
einige kleine Unrichtigkeiten entwifcht, wie z.B. 
S. 17 auf Hojfelt's erften Theil der Anweisung zur Bit* 
itng angehender Theologen verwiefen wird, wo man 
^ezeichuiffe der nothigften kritifchen und exeged- 
fiien Schriften , nebft allgemeinen Anweifungeu und 
Bemerkungen über den Gebrauch derfelben finde, wel- 
ches Buch offenbar mit delfen Anweijung zw Rennt* 
nifs der beßen alt gm einem Bücher in allen Theilen der 
Theologie verwechfelt worden ift. Der S. 34 ange- 
führte Bericht von den alten und neuen Cnmmentariis 
über das A- und N. T. , welcher Theophili Alethaei und 
feiner Fort Cetzer gründlicher Erläuterung der dunkeln 
Oexterdes A. und N. Teft. angehängt ift, befteht nicht 
■us Geben , fondern acht Bänden , Lardner's Credibi- 
Htu of the G. H. hätte mit vollem Rechte eine Stelle 
anter den Schriften Ober den Kanon des N.T. ver- 
dient; die S. 112 erwähnten blofsen Supplemente zu 
diefe m Werke gehören gar dahin nicht, fondern zu 
den Einleitungen ins N.T. , Auch ift nicht erft in der 
ElzeTtrifchen Ausgabe des N. T. von t633 » fondern 
fchoa in der erften von r 24 der fogenannte textus 
rteeptus enthalten; Ree. weifs wenlgftens- nicht, dafs 
dieser Text felbft In jener anders als In dtefer, die er 
vor fich hat, erfchienen wäre. Boch dies find 
Kleinigkeiten , die wir bey einem andern, 
nicht fonft fo forgfältig ift als Hr. R. , kaum er 
w;bat haben würden. Hingegen hätten wir manches 
ia^emetn Handbuche nicht erwartet oder vermifst, 
wis es ohne Noth erweitert. Morini übrigens' aller- 
dings fehr merkwürdige Exercitatioues bibltcae werden 
weitläufig von S. 439 — 466 befchrieben und die An- 
zeigen von IVoide Ausgabe des Codicis Alexandrinr 
aad Cappelli CriticaS. find nicht viel kürzer; aus dein 
FfdnHcy wird fogar ein kurze Gefchicbte des Textes 
«es A. F. aufgeftellt. Angenehm ift zwar für den Lieb- 
haber .die Gefchichte des Streites zwifchen Wasmuth 
und Conring S. 548— 58 . aber doch in einem Hand- 
buch fchwerlich gefucht. Wozu aber Toll vollends, 
uch dem Zweck diefes Handbuchs , die völlige Spe- 
tification aller Auftaue in den ig Banden des Reper- 
rorium für biblifehe und roorgenländifche Literatur, 
felbft folcher die gar die Bibel nichts angeben ? oder 
iu S- 37 f. und anderwärts befindliche Verzeithnifs, 

das nseiftens blofse Titel der Schriften , und gröfsten- den Sinn derfelben geben. Diefe geben fie beynahe 



LtBEcK, b. Bohn: Martini Lutheri SchoUa. et fer- 
mones in primam Johannis epiftolam atque anno- 
tationes in epiftoTas Paulinns ad Timotheum et 
Tir.un. Ex codd. MSS. Bibliothecae academirae 
Helmftadienfis nunc primum edidit D. Paulus ^a- 
cobus Bruns etc. 17 Bog. gr. g. (20 gr.) 

Hr. D. Bruns hat feit kurzem aus der Helmftädter 
Univerfiratsbibliothek , deren Auffeher er ift , ooch 
manche ungedruckte Schriften unfers grofsen Luthers 
herauszugeben angefangen. Die in der gegenwärti- 
gen Sammlung bis S. 154 fortlaufenden fogenannten 
hcholien lind aus Luthers Vorlefungen über den er- 
ften Brief Johannis im Jahr 1531 nachgefrhrie- 
ben; gehen aber nur bis auf Kap. 4, 16. Schon im 
oten Theile der hallifchen Ausgabe van Luthers Wer- 
sen ftehen zwey andere Erklärungen diefes Briefs. 
Wir finden doch die Anmerkungen , welche Hr. D. 
Bruns hier hat abdrucken laffen , mit der erften jener 
Erklärungen , felbft oft in Worten fehr einftimmend. 
Man vergleiche nur gleich den Eingang und was L. 
über die Stellen Kap. 2, 18 von der letzten Stunde 
fagt, worunter er die Zeit des bekannt gemachten 
Evangelii verfteht, die fo heifsen foll, quod non fit 
fperanda alia doclfina futnra quam quae a Chrifto tra- 
dita eft ; desgleichen bey Kap. 3, 4 über den Unter- 
febied von peccatum und iniquitas (xvouuc) wovon je- 
nes ihm de omnibus vitüs gelagt fcheint , und diefes 
de peccato, quod eu procedit, ut offendatur proximus ; 
auch über Kap. 3, 19 f. Die Uebereinftimmung wür- 
de vielleicht auch noch gröfser feyn, wenn nicht bei- 
derley Auffätze von L. Zuhörern naebgefchrieben 
wären , die freylich nicht alles gerade wörtlich auf- 
zeichneten. — Auf diefe Scholien folgen : Predigten 
(deutfehe) über epiftolifche Tex te aus der 1 Epiiiel 
Johannis; wiewohl es mehr Fragmente aus Predigten 
über einige Stellen aus 1 Joh. 3 u.5 zu feyn fcheineri. 
die L. im Jahre 1544 gehalten , und welche irgend 
jemand mit vielen andern unter dem Titel : Fbftil über 
die Sonntngsepifteln gepredigt von D. M. Luther in den 
letzten zumlf fahren , eher dann er geßorben iß , zu- 
famraengetrageu hat. — VonS. i ö 3 an hat Hr D. Bruns 
abdrucken Uften: Annotationes in primam epiftoiam 
Pauli ad Timotheum, und S.235 f. in epijl. P. ad Ti- 
tum; letztere vom J. 1527. Es find doch auch nur 
mehr Fragmente, die in jenem Briefe bis Kap. 4, 7, 
in dicfein aber nur über daserfte Kapitel, einige Ver- ' 
fe des aten und über den erften des 3ten Kapitel gehen, 
weil der Herausgeber nur das wählte, was ihm merk- 
würdiger fchien. 

Ueberbaupt mufs man den Werth diefer Anmer- 
kungen Luthers über biblifehe Bücher gar nicht nach 
der Ausbeute beurtheilen , die fie für die Einficbt in 



theils des Erwäbnens unwürdiger Schrifren, ent 
kalt? — Man begreift wohl, dafs wir dies nicht 
tas Geringfehätzung des fo empfehlungswertben 
Werkes bemerken, fondern um zu zeigeu, wie we 
nig Hr. R. nach dem Zweck feines Buchs zu wünfehen 
übrig gelaflen habe. 



gar nicht. Luthirn war es gar nicht um gelehrte' 
Auffpiirung des Sinnes zu thun; dabey verweilet er 
feiten , und , wo ihm ja etwas fchwer oder dunkel 
• fcheint, fagt er gleich, .wie er fichs vorßelle, unbe- 
kümmert um Gründe feine Meynung zu unterßützen, 
oder gar mehrerer Erklärungen abzuhören. Seine 
E e a> 
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Anmerkungen find blofse Gloffen ; und fogleich eilt 
alles auf Lehre und Leben anzuwenden, diejeni- 



gcji Sätze hervorzuziehen , die er am meilten gegen 
i'eiue Gegner trieb , diefe letzten zu nennen und der 
Verachtung Prerfs zu geben, wie fie ihm gerade vor- 
fchwebten (in den Scholien über 1 Tirootheum befon- 
ders die Schwermerer , wie er fie nennt, niiinlich 
Zwingli), und die Sitten feiner Zeit mit Nachdruck 
zu rügen. Wegen diefex kraftvollen Rüge und Dar- 
fteilung überhaupt , lafst mau nicht gern ein Blatt de* 
grofsen Manne« verloren gehen, nnd man mufs es 
dem Herausgeber Dank willen , wenn er uns aus dem 
reichen Vorrath, den er unter Händen hat. noch öf- 
ter dergleichen, zumal — wie wir vorzüglich wiinfeh- 
ten — noch ungedruckte Briefe voo ihm liefert. Hie 
und da hat er bey diefer Sammlung kleine Anmerkun- 
gen beygefügt, die tneiftens abweichende Lefear.en 
derV.ulgate, deren Text Luther fonft folgte, oder 
alte oder von Lurher zum Theil felbft gemachte deut- 
fche Wörter betreffen , (denn L. mengt häufig deuifrhe 
in feine lateinifchen Vorlefungen) , von welchen fich 
hieraus ein nicht ganz unbedeutender Bevrrap famm- 
len lafst. Nur eine Kritik Luthers über die berühm- 
te Lefcart 0# c I Timoth. 3, 16 fetzen wir zum Schlafs 
her. Graeci texius , fagt er S. 221 , habmt fermeamnes 
^Deus efi — • Non fum judex textuuw, fed, quianajlra 
translatio habet manif ejtatum in neutro , apparet, 
«o» kg'ff e Dens. Vellen, ut ftaret libenter texius an- 
tiquus qu od, fcilicet mfjlerium. Das folgende, was 
diefe Lefeart betrifft, fcheint nicht richtig abgedruckt 
zu feyn. 

VERWISCHTE SCHRIFTEN. 

Frawkfurt a. M., b. Zesler: Obirrkeinifcke Anna- 
len. EineMonatsfchrift. ffan. Febr. Marz. I.Band. 

J794- 

Ebendaffelbe unter dem Titel : 

Geographisch • politifche Bruchflücke auf einer Reife 
durch ierfchiedenc Gegenden des oberrlieinifchen 
Kreifes gefammelt zur Zeit des zweyten Einbruchs 
der Franzofen in Deutfchtand. 1795- 194 S. 8- 
Der Plan diefer Monatsfchrift war ganz gut ange- 
legt, und lieber verdiente der oberrheinifche Kreis 
eben fo gut ein eigene« Jahrbuch über feinen ftatifti- 
fchen, politifchen, phyfifchen, moralifchen, litera- 
rifchen und artiftifchenZuftand , als derfchwäbifche, 
frankifche u. a. die dergleichen im Ueberflufs haben. 
Auch der innere Gehalt entfpricht meiften» der guten 
Ablicht: man ßö&t auf einzelne Auffitze , worunter 



vornehmlich die ftatiftifchen gehören , die in einem 
angenehmen Vortrage ziemlich Licht über diefe Ge- 
genden verbreiten. Um unfere Lefer u iher mit die- 
fer Zeitschrift bekannt zu maJicii, wuileu wir die 
Rubriken herfetzen. I. Plan der ober, 'leinifchon Au- 
nalen. II. Statiftik des Hochiiift* Fulda. III. Sta- 
titlifvh topographifebe Nachrichten vou der Grafschaft 
Witgenileiu; IV. — Beichreibung der üraffebaft Ha- 
nau Mün^enbcrg. V. Materialien zu einer Topogra- 
ph^ der Stadt Darraftadr. (Durchaus iutereftante 
Auffatze). VI. Ueber den Handel der Reith Tilade 
Frankfurt an Mayn (enthalt blufs einige Vurfchläge). 
VII. Bey trage zur Topographie der roittelrbeini- 
fchen Reichsritterfchaft. VIU. Be\ trage zur Ge- 
fchichte der ehemaligen Dynaften von Brauueck in 
der Wetterau. IX. Starittifche Nachrichten von deu 
beiden Graffcbaften Solms Lieh, und Solms Hohen- 
folms. X. Recenfionen. XI. Ueberlkht der Copulir- 
ten , Gebornen und Geworbenen in dtr Stadt Hanau 
in den Jahren 1783 und 93. Das zweyte Stück ent- 
half. I. Ueber den herrfchenden Geift der deutfehen 
Zeitungen zunächft in Beziehung auf den Oberrbein. 
(Bittere Wahrheiten). II. Etwas über einige Heffen- 
darmftadtifche Gelehrte. III. Die Graffchaft VValdeck, 
eine ßatiliifch- topographifche Skizze. IV. Fort- 
fetzung der ftatiftifchen Topographie von Hanau 
Mannenberg. V. Befchreibung der alterten Befchaf- 
fenheit der Linder zwifchen dem Mayn und der 
Lahn, des Geiftes und der Schickfale ihrer erlleo 
bekannten Bewohner. Drittes Stück. I. Nachlefe zu 
den zwey erften Feldzügen des franzöfifcheu Revolu- 
tionskrieges in Beziehung auf den Oberrhein. (Man 
liehet die Dinge jetzt in einem ganz andern Lichte;. 
II. Aufhebung der Leibe igen fchaft im Fürftlicb Ifen- 
burgifeben. III. Proben des, Grades der Cultur der 
hohem Stande in Deutschland au« den öffentlichen 
Traueranzeigen. (Scheint für den Gegen (tand zu 
weitläuftig). IV. Kurze Gefchichte von Homburg vor 
der Höhe und Schilderung der umliegenden Gegend. 
Diefe Zeitfchrift hat leider ihr Publicum nicht gefun- 
den; denn fie hörte aus Mangel an Unterftützung 
mit dem dritten Stück auf. Vermuthlich veranlagte 
diefer Umftand den Verleger, fie durch den andern 
Titel, worauf der zweyte Einbruch der Franzofen 
blofs zur Parade dafteht, der Vergeffenheit zu enc- 
reiffen. Dadurch entgehen nun manche Unfcbick- 
lichkeiten. Das Weglaffen des Plans der Annalen 
gab den Bruchftücken eine Lücke voo 4 Seiten , und 
Niemand weifs warum die römifchen Zahlen bey den 
Auftatzen nicht fortlaufen, fondern dreymal abge- 
brochen find; de« lehr Abel paffenden Titel« nicht zu 
gedenken J 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Altoka, b. Hommerich: Deutfehes Magazin. (Her- 
ausg. von Hn. Profeffor von Eggers.) Jahrg. 1793 ; 
1794; 1795; 1796; 1797. In monatlichen Heften 
von 7 Bogen, mit Kupfern und Mufikalien. (Jeder 
Jahrg. io zweu Bände mit befondern Seitenzahlen 
abgetheilt.) (Pr. d. Jahrg. 4Rthlr.) 

Nur einige Stäcke diefes Magazins darf man durch- 
blättert haben, und man wird überzeugt fern, 
dafs Deutfch hier nicht in dem befcb rankten Sinne 
uniers Staatsrechtes und unferer Geographie genom- 
men worden ift. Plan und Inhalt gehen rielmehr auf 
dasjenige, was eigentlich eine Nation in fich felbft 
verknüpft, auf Sprache , Sitten, Gemeingeift und 
Nationalcharakter. „Auf Nationalcharnkter? Wird 
„man vielleicht fragen ; als ob den der Deutfche hat- 
n ut !" — Alierdings hat der Deutfche einen Natio» 
nakharakter ; und zwar einen, der hoher Achtung 
würdig iß. Eine befcheidene Schätzung feiner felbft 
und eine gerechte Würdigung des Werthes anderer 
Kattonen; eine ganz vorzügliche Empfänglichkeit, 
von Andern dankbar zu nehmen und eine eben fo 
bervorftechende Bereitwilligkeit, iiinen wieder za 
1, was fie bedürfen; eine gerade dadurch aus- 
knete Brauchbarkeit für andere Volker ; — da- 
«aV fleht unfer unverkennbarer Nationalcharakter, 
da jeder wirklich deutfche Mann durch Wort und 
Tfcat beweift. Zur Ausbildung diefes Charakters 
wird daa vorliegende Deutfche Magazin, in wel- 
chem der Geilt der Gerechtigkeit und des Frieden« 
«hin et, mit gewünfehtem Erfolg benutzt werden 
können. 

Um die Ueberficht diefcs reichen Vorraths von 
nützlichen und an je nehmen Dingen für den jetzigen 
fowobl , als künftigen Gebrauch zu erleichtern, 
wird ea wohl nicht undieulich feyn, diejenigen Auf- 
fatze, die Ree. vorzüglich iuterelTirt haben , einiger 
Ordnung wegen, unter gewiffe Rubriken zu bringen. 

In allen Jahrgängen find zuerft Deutfchland und 
devfjche Angelegenheiten. — Mehrere Rrichstags- 
veriiandlungen , Reichsgutachten, K. Co-mmißlons- Ue- 
erete, am Reichstage vertheilte Schriften u. f. w. tbeils 
ganz, cbeils im Auszüge eingerückt. Einzelne merk- 
würdige Auffatze find folgende. — Jahrg. 1793. N*ue 
Briefe Über Carlsbad. vom J. 1793., von Hlodowich; 
unterhaltend und belehrend; kann der Konig von Da- 
%*%nark, als Holftein, fein Contiagcnt zmwi Reichskrie- 
ge uitler Frankreich weigern ? vom Uerausg. Apr. Nr. 
IV. Zuerft einige treffende Bemerkungen über die 
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Parteilichkeit und Uebertreibung in Allem , was dl* 
franzöfifchen Angelegenheiten betrifft; (Bemerkun- 
gen die auch noch jetzt , nach einem Zwifchenraame 
von vier Jahren, fehr Vielen zur ernfthaften Beher- 
zigung empfolen zu werden verdienen ,) dann über 
die fo ganz entgegengefetzten Beurtheilungen der 
Nothwendigkcit und Rechtmässigkeit des jetzigen 
Reichskriegs mit den Franzofen , und die daraus flie- 
feuden eben fo entgegengefetzten Behauptungen der 
beiden Partejen , deren eine darauf beftehe , Däne- 
mark muffe und könne (ich nicht allein von dem ge- 
gen Frankreich verbundenen Europa trennen wollen ; 
die andere hingegen fage, Hotflein dürfe keinen Pfen- 
nig hergeben , „um den Ariftokratifmus im Elfafs. ja 
„nicht einmal Deutfchlands Verfaffung in den Pro- 
vinzen zu erhalten , welche jetzt (im April 1793) 
„von den beiden Armeen befetzt fiud." Zwifcheu- 
diefen beiden fo fehr abweichenden Meinungen fuebt 
nun Hn. E. einen Mittelweg, den er durchaus durch 
Angabe der Beweisftellen aus den deutfehen Reichs- 
grundgefetzen zu belegen fucht. — Die Unrer- 
fuchung felbft ift immer noch lefenswürdig , wenn 
gleich jetzt nicht mehr von fo unmittelbarer Anwend- 
barkeit als im J. 1793. Jul. Tb. II. Iß die deut- 
fche Verfaffung dem inldndifchen Handel und der Auf- 
nahme der Manufacturen fchadlich oder nützlich ? von 
Hn. v. Florencourt zu Brauufchweig. Schern unfere 
RegicrLnpsform fcheine der Handlung nicht vorzüg- 
lich 1 günftig zu feyn, weil fie, im Ganzen fowohl, 
als in de u meiften Territorien, monarchifch fey , und 
olfo die Ehre oder vielmehr die Ehrfucht, als die 
Triebfeder der Monarchie, ein Ringen und Streben 
nach Aemtern und Titeln hervorbringe und unter- 
halte , mit «reichem der Handel und' die Induftrie 
fchwerlich beliehen kouuten. Viel gutes und treffen- 
des wird hier nochmals wiederholt; aberauch un- 
ter mancher zweydeutigen Declamation über Staat und 
Monarchie infonderheit — mehr als eine nur von ei- 
ner Seite aufgefafste Darftellung. Wozu alle die Kla- 
gen oder Sputteleyen über die Vervielfältigung der 
Aemter, wenn man nicht anzugeben weifs, wie die 
Verfaffung, ohne fie aus ihren Fugen gewaltCam zu 
reifsen, ohne der Zeit vorzugreifen, einfacher ge- 
macht werden könne? Oder follte vielleicht, fo 
lange diefes febwere Problem noch auf befriedigende 
Aullöfung wartet, eine Anhäufung mehrerer, viel- 
leicht ganz ungleichartiger, Gefchäfte auf rin Subject 
rathfaroer und erfpriefslicher feyn ? — Und dann je- 
ne fo vielfältig getadelte, als lächerlich dargeftellre 
Verleihung von Titeln , ift fie wirktich im allgemei- 
nen ein Gegenftand verdienten Spottet und Tadels? 
Ff ift 
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Ift fie ganz unwürdig, für Belohnung, die von der 
höchften Gewalt im .Staate ausfliofst, gelten zo kön- 
nen? Womit foll der Staat aufmuntern und beloh- 
nen? Mit Geld? Es würde zuletzt an Foods dazu 
fehlen , und eigennützige geldfüchtige Menfchen ma- 
chen. Soll er ganz fehweigen , wenn das Verdieuft 
lauten Beyfall 7.u foderu fcheint ? Schweigen ift zwey- 
deutig, denn es kann auch Kaltfinn oder gar Mifsbilli- 
gung verrathen. DieVerleihung des Prädicats Exceltenz 
ift in. manchem Falle unwiderfprechliches und unwi- 
derfprochenes Anerkenntuifs der Vortrefllichkeif. Und 
nun die Titelverleihung befouders in Bezug auf den 
Handel und die Iuduftrie betrachtet, follie fie diefen 
wirklich fo nachtheilig feyn? Die bekannten Gründe 
dagegen find weder unwiderleglich , noch allgemein. 
Gewifs, der Mann, dem ein Titel leine Selbftftäo- 
digkeit zu rauben vermag, hat keine zu verlieren ge- 
habt; der Banquier, den eine Standeserhöhung von 
feinen Gefchäften abzieht, würde ihnen auch durch 
irgend eine andere Veranlagung von nicht gröfserm 
Gewicht untreu geworden feyn. Wien, Berlin, Leip- 
zig u. f. w. köanen Männer aufßellen, die bey höhern 
Würden und Titeln ihre Selbftftändigkeit und ihren 
ächten Gefchaftsgeift fehr wohl zu erhalten gewufst 
haben. Und fo möchte doch wohl die Sache aus (tie- 
fem Grunde fo fchümm nicht feyn, als fie auch hier 
wieder dargeftellt wird. — Vielleicht verhalt es fich 
auf eine ähnliche Weife mit demjenigen, was Hr. v, 
Fl. in Abficht auf die Zerftückelung unfers Vaterlan- 
des in To viele kleine, raeiftens von einander völlig 
unabhängige , Lander fagt. Haben wir denn wirk- 
lich fo gar wenig inlandifchen Handel (denn nur die- 
fer macht den Gegenftand der vorliegenden Abhand- 
lung aus), ah hier behauptet wird? — Für die Ver- 
befferung der Heerjiraßen ift. feit einigen Jahren, 
in mehrern Reichsländern nicht wenig gefcheheu; 
wie denn felbft in einem diefer Länder, unter man- 
chen Einschränkungen in der Lage feiner Finanzen, 
wahrend eines verheerenden Kriegs, ein nicht unbe? 
deutendes Stück einer der Hauptheerftrafseu Deutfeh- 
Jauds, die zur Verbindung feiner nördlichen und füd- 
lichen Länder dient, bisher bearbeitet worden ift 
und, nach einem feften i'lane, noch ferner bearbei- 
tet wird. Freylich gefchah und gefchieht diefes in 
einein kleineu Lande von mäfsrgero Umfang, wo man 
lieber handelt , als fchreibt. Alfo in den einzelnen 
Reichsläudern gefchah bisher und gefchieht noch 
manche« Nützliche im Stillen. Wenn es eben nicht 
allemal in Rtickficht auf das Befrc des Ganzen gefchah 
«der noch geschieht , fo trifft deswegen den Deut- 
schen noch nicht der Vorwurf des Mangels an Ge- 
roeinfinn, noch feine Fürften ein da;iut vou dem Vf. 
verbundener Vorwurf (S. 7?p)» fie es unter- 

licfoen, ihm die Verbindung feine» fpet teilen Vater- 
landes mit dem allgemeinen fühlbar zu machen. Nicht 
fowohl die Fürften trifft diefer Vorwurf, fondern 
vielmehr diejenigen, die ihnaro läuterten gemacht ha- 
ben und noch machen — die Schriftfteller. Viel ha- 
ben unfere Fürften , vor einigen Jahren , für die Ver- 
beflerung de« Jammer- Gericht* — diefes wirkliche 



oder doch mögliche Palladium unferer ächten Frey 
heit,— thun wollen, und wirklich gethaa: wo ift 
aber der Schriftfteller, der diefe wshlthätigen Ab- 
fiebteu unferer Regenten dein deutfehen Bürger, als 
allgemein heilfam in feiner ganzen Wichtigkeit, zur 
thutigften Unterftützung allgemein faßlich dargertcllt, 
und ihm, bey einer Solchen Veranlatfuug das Band 
zwifebeo befouderm und allgemeinem Vaterlsude , in 
einer allgemein verftändlichen , eindringenden nach- 
drucksvollen Sprache, werth und theucr gemacht 
hatte? Gerade damals, da laut, männlich, liebevoll 
geredet werden raufst», blieb die fonft fo laute Stim- 
me der Schriftfteller ttumm. Wenn an gemeinnützi- 
gen Anftalten von Seiten der Fürften gearbeitet wird, 
fo läge man doch auch dem Unterthau, auf eine ihm 
begreifliche Weife, dafs und wie es gefchieht! Nur 
dadurch kann Zutrauen befördert und Gern ei nge ift 
geweckt werden, nicht durch Klagen oder Tadel 
oder Spott. Deutfche! die ihr in den Kranz eurer 
Tugenden fo gern Gerechtigkeit »inflechtet, feyd ge- 
recht auch gegen eure Fürften! Ferner fetzt der 

Vf. ein vorzügliches' Hindernifs der noch gröfsern 
Aufnahme des deutfehen Handels in das zu ängftliche 
Bertreben ihn leiten zu wollen , in die zahlreichen 
Importen , Conceflionen und Mouopolien. Aber liegt 
denn diefes Hindernifs gerade in der Vrrfajfnng? — 
Eiu andere» Hindernifs aber giebt es noch welches 
unftreitig in nnferer Verfaflung liegt: die VerhähnifTe 
der verfchiedeuen Religionsparteyen , wie fie durch 
den WeßphaÜfchen Frieden unabänderlich beftinarat 
find und bleiben muffen, fo lange diefer fein Anfehn 
behält. Allein er hat doch, etwa» genauer betrach- 
tet , weniger Allgemeinheit, ab er beym erften An- 
blick der Sache zu hüben fcheint. Manche Rück/Ich- 
ten, die hier eintreten, fallen auch im Grunde mit 
denen zufammen , die in Abficht auf die Frage voi 
der Schädlichkeit der Züufte und Innungen gelten. 
Sollte aber wohl diefe Frage durch die bekannten 
Gründe, die auch der Vf. gleich darauf wiederholt, 
für ganz entschieden angefehen werden könne» ? Soll- 
ten nicht Modifikationen der Zünfte und Innungen 
möglich feyu, wodurch fie nicht nur weniger feindlich, 
fondern fognr, in andern Beziehungen, nützlich ge- 
macht werden könnten? Freylich müfsteman zu fol- 
chen Modifikationen erft auf dem Wege der Deteit- 
nmg — auf den mau bisher faft gar nicht, oder doch 
nicht befriedigend hingewiefen hat — lang/am vorbe- 
reiten, ehe fie durch gefetzliche Autorität, — die ge- 
gen Wahn und kleinliche Leidenfchaft oft fo wenig 
ausrichtet, -- wirklich eingeführt würden. — Zu- 
letzt berührt der Vf. noch ein Haupthindernis» unfers 
inländifchen (und auswärtigen) Handels , die Zolle. 
Gegen diefe führt er alle die bekannten Gründe in 
ihrer vollen Starke an : zugleich aber leitet er felbft — 
vielleicht ohne dies gewollt zu haben — »uf Modift- 
cationen, wodurch man auch hier auf einen heiVfa- 
men Mittelweg zwifchen zwey Extremen gelange» 
könnte. — Ganz zuletzt folgt noch ein nachdrucks- 
volles Wort wider die noch Iäftigeren Beschränkun- 
gen des inUadifchen Handels durch die fogensnn- 
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m Stapel. Kran- and Stadtelntagen Gerechtigkeiten, 
'och könnte felbft auch hier noch einiges genauer zu 
rwägen feyn? — Noverob. Nr. III. Reife von Leip- 
ig- nach Halt* im Augußmonat 1706. aus dem unge- 
eckten Tagebuch eines reifende» Deutfehen. Vorzüg- 
cb find hier die Nachrichten das Pädagogium und 
ie darin eingeführte Lehrart betreffend, aus eigenen 
oobachtuugen und Erfahrungen ; ein Schätzbares 
uppleroent zu Nietneyers bekannten Schrift über das 
'. , von welcher jedoch hier kein Gebrauch ge- 
bebt ift. — 

Jahrg. 1794. Jan. Nr.V. NocA ein Auffatz über 
hefsfreyheit und Cenfur, mit Beziehung auf das deut' 
:he Staatsrecht (von Ün.Kammerfecr. von Florencourt 
u Brauufchweig). In der Hauptfache wie Balirdt. 
regen den Mifshrauch der Prefsfreyheit foll der be- 
anute Voifchbg weifer und gerechter feyn , wenn 
war, ohne vorgangige Cenfur, der Druck jeder 
chrift geftattet, derVerfafler aber , und im Fall der 
uouyiniüt des Verfnflers, der Verleger zur Strafe 
ezogen wird. Dafs dadurch das vermieden werde, 
/äs die Cenfur theils ungerecht, theils zweckwidrig 
der nutzlos machte, ift wohl gewifs: ob aber auch 
;e Prefifrejheit damit beftehen könne, ift ciue an- 
ere Frage. Diefe zu bejahen, mochte wohl fchwie- 
g feyn , fo lange nicht die natürlichen Grenzen der 
refsfreyhert (die in der diefer Abhandlung S. 53 bis 
3. nach bewährten Grundsätzen, mit viel Unbcfan- 
?nheit und Mäfsigung, gezogen zu feyn febeinen) 
inz genau durch pofctive Satzungen befximmt und 
netionirt find. Jun. Ni. V. Von der ehmaUgen Be- 
gnifs der SchteJ 'jtn'g- IlolßeiniJ eben LanJßänd* fuh 
re Landesherrn zu erwählen, und von der hinführung 
■s Rechtes der Erflgebxtrt in Schief swig und Holjiein ; 
otn verft. J. R. und Prof. Chrißiani, zu Kiel. Nr. 
I. Kay/. Ferdinand des Dritten Beßatiguns der von 
'.. Friedrich III. wegen der Herzogthimer Schief swig 
nd Hoüflein zu Koprnh. den 24 £/uf. 1650 errichteten 
ib-Statuti £furis Primogcmturae et Mnjortnnitatis, 
. weit daffetbe Unlßein betrifft, dd. Wien 9 Dec. 1Ö50. 
it der ausgebreiteten Sachkenntnis des gelehrten 
f. ift hier entwickelt, wie diefes Wahlrecht — nicht 
nes deutfehen Rcichslandes , wie es in de« erften 
eilen der Schätzbaren Abhandlung angekündigt wird, 

mdern der Landfta'nde diefer Provinz in- den 

citumftänden Seinen Urfprung nahm, welcher Ge- 
auch davon gemacht wurde, und wie es durch Ein- 
hrung des Rechts der Erftgeburt wieder abkam, 
ir die Gefcfifchte der Letzten itl die Urkunde Nr; 
. von Wichtigkeit, indem fie zum Beweife dient, 
fs die Primogenitur auch für den königlichen Lan~' 
s- Antbeil durch eine befondere Conftitution einge- 
hrt worden ift; eiir Umftand, der felbft dem Vf. 
•r Abhandlung Nr. V. fo wenig bekannt war , dafs 
noch (S.Ö22-) das Gegenrbeil davon behauptet hat- 

Die erfte Nachrieht davon und eine beglaubte 
jfchrift der Original -Urkunde verdankt Hr. v. E. 
•m Htj. Geb. Rath Garßen* zu Copenbagen. — — 
!• Nr. IV. und Dec. Nr. I. Mifceüaneen zur alten Li- 
'atur und Dichtkunß ; vom Ha. Capzleyfecr. Schütz. 



}. Einfchimes LieJ neu genta sht vn dm Holter. (v?ns 
Gelde); eine Probe des deutfeben Witzes und der 
Dichtungsartim fünfzehnten Jahrb. II. Hoilliipptr — 
ein wenig bekannter ehemaliger Schimpfuaine der 
polternden Zeloten, erläutert aus der EidxrÜüdti- 
fchen Polizey - Ordnung v. J. 1591 , aus Pirkhards Bie- 
nenkorb des heiligen R. Reichs Immenfchwarm und 
Finks papiftifchen Legenden und Murners llypcnbu- 
ben; nebft dem allenfallfigen Vorfchlage jenes Kern- 
wort zur Bezeichnung unferer dermaligen geiftlichen 
Hollbipper wieder vorfichtig'einzuführen. III. (im 
Dec. St.) Proben auf der altdeutfchen JAarienlegtnde, 
von welcher Kinderling bereits im J. 1783 » n Adelungs 
Magaz. für die deutkhe Sprache etwas gefaßt und 
nachher im deutfehen Mufeum 1788 Oct. einige Stücke, 
mit dem Wuafche verfchiedener Abdrücke der vex- 
fchiedeuen Abschriften des Gedichts , zur Verglei- 
ch ung und dann zur Benutzung für unfere Sprach- 
kunde, mitgetheilt hatten. D.\ Hr. 5. eine fehr ge- 
naue Abfchrift der in der Stndibibl. zu Hamburg be- 
findlichen M. S, befitzt, fo bat er diefes mit feiner 
Abfchrift Sorgfältig verglichen , und liefert nun da- 
nach die gegenwartigen Proben , mit einigen Bemer- 
kungen über den wahrfcheinlicheu Vf. der Legende, 
für welchen er den Karthäufcr Bruder Philips nicht 
halt ; über einige Verschiedenheiten zwifchen der 
Uffenbachifchen und der Hamburgifchen Handfchrift; 
über die Eigentümlichkeiten der Letzten. Hr. S. 
läfst eine Ausgabe des ganzen Gedichts, mit einer 
Erläuterung der fchwerften Stellen erwarten. Augnß 
Nr. I. Ueber (oder vielmehr, aus überwiegenden Grün- 
den, wider) die Retorfion, befoader» in Rückficht 
auf da« neue Preufsifcb« Gefetzbuch; von Ifn, Amt- 
mann Hermann zu Salzungen. Nach einigen allge- 
meinen Betrachtungen , werden verfchiedene Unbil- 
ligkeiten, Inconfequenzcn und Widerfpüche gerügt, 
diefieh in das neue Preufsifche Gefetzbuch, in den hie- 
her gehörigen, wörtlich eingerückten Stellen, einge- 
schlichen haben. Octob. Nr. IV. Vcber die wirtf ma- 
ßen Mittel gewidtftvmcn Revolutionen in DcutfcM°nd 
vorzub engen. — Urfyrünglieh zur Beantwortung der 
bekannten Aufibderung der Akademie der WilTcn- 
fchaften zu Erfurt im J. 1792 beftimmt, aber von die- 
fer, in ihrer nachmals durch den Druck bekannt ge- 
machten Anzeige- der eingegangenen Schriften nicht 
ausgezeichnet. Sie verdient die Aufmerksamkeit uud 
Beherzigung aller denkenden und wohlgclinntcn 
deutfehen Männer, weil fic im Ganzen betrachtet 
nicht das Werk eines politischen Schwärmers iftr 
fondern vielmehr das Werk „eines redlichen Ge- 
schäftsmannes-, eines getreuen Unterthanen , eines- 
„ruheliebenden Bürgers," der aus heller Einficht und 
Ueberzeugung weifs, wie viel, wie alles auf Zeituntt 
Localifiit ankömmt, und diefe Rückficht bey Vorschlä- 
gen, die am meiften bedeuklich febeinen könnten, (z.IT~ 
S.437. wegen Erhebung des Bauernftandes zur Land- 
ftandfehaft und Zuziehung aller Stände des Lande» 
zur Gesetzgebung) felbft auf das forgfältigfte un<£ 
dringeirdfte empfiehlt. Schade, dafs der Ton vmv 
Mäfsigung und liuhe, der im Ganzen darin herrfchr, 
Fi* * fiel* 
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,<vi, .., v «iVn «Htm mthr verliert, als der theil- Von Herausgeber. Aas angeführten Gründen findet e» 

*m& doA " _ Novemb. Hr. t,. K . bedenklich : and freylich ift es am beüeu es 

k: H Cn rr!w SMAial der fUnJ «» 2« " widerrathen . denn der nöthigen Vorficht, mit 

{von «n Kamme fecr. von FtowKOurr.; - Eine, mäfs gefchehea könnte . werden wenige Pred.gcrfa- 

(von Ti"- Frinnurun» in die Vor- hie fcvn. Nr. II. Einig« Ute* über ein deut- 

^^^^S^^S^ZS^t fcL National . Pantheon geäneot« im Jan „jpj. 

na 'deiche Art zur Beförderung des Glanzes der Ein deutfchcs Pantheon für Männer, die grofse TV 

* Herrfcher ^ "wie zur GMcfc/rfiß»««« «er B<W^« mit Tugend (nach^W^ ^"SiX AbhnnS* 

* abd eckt.'« Da cite f*.Au<icht der Sache von Seiten ile .) vereinigt haben , foll , dem Vf. d.efer Abhand- 
desXrens für die UnYerthaaen vielleicht von Vie- lung nach . nicht er t mit dem aufenden Jahrhundert 



Uli HUIMU» » ~ . j 

len üherfehen oder, nicht genug geachtet werden 
mag: fo mufs wohl der Gefchäftsmaun autmerkfa- 
mer darauf machen, der nur zu oft Gelegenheit und 
Beruf hat , die vielfaltigen Ungemächlichkeiten und 
NachtheiVe der Gemeiufchaft , eben fo wie die Fol- 
gen der vervielfältigten Ländertheilungen , nicht 
blofs kn Allgemeinen und zum Theil aus Declama- 
tionen , fondern in der Wirklichkeit und mehr im De- 
tail kennen zu lernen. i . 

Jahrg. 1795. Jan. Nr. I. rsachrtcht von der dem 
mdälMfekm Kreife Zernien Präsentation 
swoen ReichskammergerichtsaßeJTor ■ Stell*» und 



anfangen; es foll hlofs auf Verdorbene befchränkt 
feyn; bey der Wahl des Ortes foll fo viel als mög- 
lich auf Allgemeinheit gefeben werden; man foll 
nicht darauf beliehen, ein allgemeines Pantheon der 
groisen Minuer aller zu Deutfchlaad gehörigen Vol- 
kerfchaften gründen zu wollen, fonderu vielmehr je- 
der felbllen überladen, deo grofsen Männern ihres 
Vaterlandes, wenn , wo und wie Ce will, ein befon- 
deres Pantheon zu errichten, und „diefe Völktrfchafts 
„Vanthvons zufammen bildeu dann ein allgemeines ?ia 
„tional* Vanille jn." (Giebt es denn aber keine Deut- 
fche, die ihrer Wirkfamkeit wegen der ganzen Na- 



^I^r^^t^"^- tiöu angehören ?) 'Nr. VL „** ^ 

1 hcanci.mung urr « > b Rechte: (infonderheit ur.U hruptodejpoitfmus ; in lorra emes Gefprachs zwi- 

f ucn von der' iwifch« ^den fürftHche'n Haufe» Holl- fchen IWlandgeiitlichen and einem Reifenden, 

r ■? l„A M^kTenburn- bcftäti'teu und genauer be- Des letzten B^riffe von Defpotifmas and krypto- 

ft?i»E. A tcri 13« In dVffcn Ausübung) von ei- defpotifmus find wie er felbft (S. 962.) bemerke, „et- 

SL^teltedeX königl. danifcbenKan-Jey. wel- was weit- Sein Glaube iß (S. 264.): „der Staat der 

ZSr^.fff Hr. von E. in einer Anmer- „m.V/i nöthigt. etwas zu bezahlen , was ich nicht ver- 

W fset ^TuSI JSE«t vorzügliche hiftorifche „lange, vielmehr verabfeheue. und welches mir nicht 

kung lagt , unon nie i{ > uen Que u eu ge . „den geringßen, weder un- noch mittelbaren Vortheil 

Arbeiten verdankt . aus authen ^™ V | « de ?lmndeU dejpotifch." Zur Einleitung and 

fchrieben und mttgethe . - ] L f r ^^ /iru rf „ ^ E f| auterU ng verbreitet er fich ziemlich weitlaaf- 

guft Nr. I. l^ber de tt««J* «* 7ot«fl3db tig über die Stolgebühren , welche die Juden entrich- 

Fl ff : \,„«vvpfiher Vorfchla-e. der mit den Ver- „Einrichtungen im Staate.- Von folchen „theolog* 

beherz.gungsvve her ^^fa^ft über den . Jchen >< Einrichtungen die nach der Mcynang de. 

handUingen der U^burgi, ijc! ,en üjj e»j j J Re if cn den der natürlichen Freyheit ohne Noth an« 

felben öegenftand L. ffl ^' NnWfcB unziciu lkhe Schranken 'fetzen , wird nun (S. 

SÄ Nr ^Ä^f« Ä ^eÄ ftfan 2 6 9 .) ein ziemlich ausführliches Verzeichnifs geliefert. 

SÜJhL Ith df nit hier einen andern lefenswer- (Hierin dürfte doch das z. B. weingltens einfe.tig 

vergleiche auch damit mer l weibUc!ie E rzie- feyn, wenn er die Anordnung von Bufs-Faft- und 

tben Annj« m ^JdJf^S. Marz Bettagen für ..Anmaßung fogar über die Stimmung 

Nr' VI* und Apr Nr I. SepVemb Nr. l! SoL Predi- „de, Gematbes zu befehlen» erklart.) - 

glr ller Beijheii und Gleichheit von der Kanzel reden ? (Di. Ar*»«* W 
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Viuiaan ScH*ifT«w. Lüneburg, b. Lemcke: Hißo- 
*ir r kmNaekrickt von dem Lt>neburgtrGefavg ■ lUtche und dtß,n 
ti. und uJuen yerhSern. Von Johann Lndolph Darigen. 
r S« «nT« fflw be)- Hannover , 7 o f . *8. |. 
Von den low Gefi^u, die das 1^7 eingeführte LuneburRi. 
Se Gefangbuch enthalt, find« »an hier, nach ^ Or -^ . 
die Ängszeile. den VerfafTer. defien Stand und Tod«iahr. 
»«iOeni auch ein Buch MgefUhn. aufdeffen ZeugnOa dw An- 



gabe beruhet. Man muf» hoffen, dafa de* Vf. Nachrichten voi 
neuern Liedern cut-erlattiger find, nl* die be)' dem Herr Gu;i 
dich loben wir: „Ambrofms . Bifchoff in M.iylaui hat d.eiVi 
hymr.um xuerft genicht." Die Perfonalien ur d Kritiker» dp, 
Liederdichter find m<>il5en« unwichtig fndeneo w;rd diele Ar 
beit zu einer vallfii 
fange, die wohl 
den konn n. 



a m»"U:ens unwicniig, imicntn w.tu uicit nr 
Iflindigcrn Liurstur de* deuefthen Kircheng« 
su wiiufchen w»re. nüultfh gefcraueb« w« 
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F ERBI IS CHT E SCHRIFTEN. 

Altona, b. Hammerich: Deutfehes Magazin. (Her- 
ausgegeben von Hn.ProfelTor von Eggers.) etc. 
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och ausführlicher verbreitet fich der Reifende 
über den „weltlichen" üefp. oder Kryptodefp. 
in Auszügen aus feiner Brief tafelte , die er dem Pfarrer 
turücklaisr (S.271 — 28S«)- SeiueBefchwerden und 
fragen treffen in eilte 11 s Frohnen, Wildfrafs, Ver- 
fthweudung und Mangel des Holzes, ohne deffen zu 
erwähne», was gegen diefe Mifsbräucbe bisher ge- 
febehen ift und noch gelchieht, und, allcr'Wahr- 
fcheinlichkeit nach, noch mehr gefchehen würde, 
wenn diefer oder jener wohlgefmnte Fürft mehr auf 
feine inneren, als auf andere Verhaltniffe fehen könn- 
te. Wenn doch mancher Freund der Menfcbheit, 
der es gut mit ihr meynt, der aber den Gang und 
die Verkettung der menschlichen Dinge im Staate zu 
wenig 1 kennt, dem kundigen Gefchaftsmanne mehr 
Rauben wollte, wenn diefer manchen Wunfeh. man- 
nen Vorfchlag für unerfüllbar oder unausführbar 
uiter den jetzigen Umftänden erklart , und Beides 
Act Folgezeit herbevzufübren überladen fehen will! 
St/SUl. Ueber Resolutionen überhaupt und über die 
Rfpokiiioiun unfers Zeitalters insbefondere. Der erfle 
Brief eines tmeedrucklen Briefwechfels zweyer Freun- 
de über die KatHifche Phitofoyhie. Der Vf. fcheint 
nieb/t durchgehend* beftimrat und confequent genug 
zu verfahren. Das Hille Wirken des menfehlichen 
Geiftes. durch eine Entwickelung wie in der Natur, 
möchte wohl nicht genug von gewalrfamen Umwälzun- 
gen gefchieden feyn. — Octob. Nr. IV u. Nov. Nr. I. 
Ueber die Hindernijfe des Setbßdenkens. Diefe Abhand- 
lung war bereits im J. 1787 *of Veranlaffung der von 
dem ErziehungsinftUut zu Schnepfenthal ausgefetzten 
Preisfragen geschrieben, und wird nun hier von dem 
ungenannten Vf. unverändert mitgetheilt. Es iß un- 
ttreitig ein* der inhaltsvollen und wiebtigften in 
dem Tzen deut fehen Magazin. Zwiefach find dem Vf. 
die Hinderniffe des Selbftdenk'ens : innerliche, d. h. Sol- 
che, die in dem I^enfchen felbft liegen und avfserliche, 
Kur von Letzten foll hier die Rede feyn, doch mit Ver- 
meidung aller weitlauftigen verwickelten UnterTu* 
chuegen des Pfychologifchen und Metaphyfifchen. Zu 
dem Ende wird der Mcnfch in allen den Verhiilinif- . 
feo betrachtet, in welchen er den verschiedenen 
SiaatsverfafTungen nach erfcheinen kann : in der ge- 
JülfchaftJichmVetbiod^e überhaupt; im wijfmfchßft- 



liehen Unterrichte; in der Retigionsverfajfnng ; in der 
Staatseinrichtung. Des Vf. Bemerkungen 1 ollen in 
fo weit vorzüglich auf Deutfchland anwendbar feya, 
ah fie fich auf Erfahrungen gründen, die in Deutsch- 
land gemacht find. — In der Einleitung zu den er- 
fien der vorhin angedeuteten Verhaltnifle verbreitet 
(ich der Vf. , wie billig , über das wichtige Vorberei- 
tungsmittel znm Selbftdenken , die Erziehung. Das 
Gemälde davon (S. 423 — 433.) dürfte doch inRflck- 
ficht auf feine Treue und die Behauptungen dürf- 
ten in Rückficht auf ihre Zweckmässigkeit, manche 
Zweifel gegen fich haben , die aber Schon an anders 
Orten hinlänglich erörtert find, z.B. dafs man leicht 
zu wenig Folgfamkeit vom Kinde fodern, und in 
ibm einen nachher nicht zu befriedigenden Hang 
zur Uugcbundenbeit erwecken könnte u. f. w. 
Von diefen Hindernden geht der Vf. zu den un- 
günftigen Eindrücken über, die der junge Menfch in 
der Jugend und in einem reifern Alter in der Gefell- 
fchaft erhält ( S. 433 — 443. ). Hieher. rechnet er : 
unrichtige Schätzung des Werthes der Menfchen und 
der Dinge um uns her; Macht des Bey Spiels und der 
Eingebungen , die man in den gefellfchaftlichen Ver- 
hältnissen empfangt, infonderheit auf das Schöne Ge- 
fchlecht, deffen Stimmung wieder fo vielen Einflufs 
auf den Gefellfchaftston und dadurch auf die Hinder- 
niffe des Selbftdenkens hat; das Hauptintereffe des 
gefell Schaftlichen Lebens, wie man Sagt, fein Glück 
zu machen, Sowohl in Anfehung des Zwecks, als 
der Mittel. Die ausführliche Darfteilung diefes 
Uebels, oder vielmehr diefer Verkettung von Ue- 
beln, ift mit Wahrheit und Kraft gezeichnet; So 
wie auch die Ueberlicbt der Heilmittel dagegen, 
die fich ohnehin aus jener Darfteil :ng von felbft 
ergeben (S. 442-). recht gut zufammrngedra'cgt ift. 
Nicht miniler wahr und kraftvoll find die Hinder 
nifle des Selbftdenkens in dem mangelhaften Unte- 
rteilt in der Religion , in den kirchlichen r'erhaltnijfen 
(befonders ih Deutschland) und in dem Betragender 
Geißliclikeit im Ganzm genommen (von S. 443 — 465. ), 
umiländlich auseinandergesetzt, und zugleich die 
Mitttl auch gegen diefe So mannichfaltig verwickel- 
ten Usbel, mit Schonung und Ruhe angedeutet. Frey- 
lich verräth es fich auch bey dieSer gewiSs Sehr licht- 
vollen Ueberficbt , dafs bey der noch So Sorgfaltig 
angeflellten Untersuchung über dieSe wichtigfte An- 
gelegenheit der Menfchen gewiffc MiSsverftänduiffe 
zurückbleiben, und dafs alle die vielfältigen VerSuche, 
die zur Aufhellung dieSer Mifsverftiindniffe von jeher 
gemacht worden find; doch nicht befriedigen. Son- 
dern immer noch Zweifel undWaufche nach hellerer 
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Ein Hebt übrig löffen. Bey der Beurihrilung derttfffm- keit, theüs durch Kr Öffnung einer lichtere A^, 
/dsaftlichen Cultur ift unter andern offenbar der Werth in die Zukunft , felbft iu etwa» wieder milder;. < 
der Sprachlehre zu gering angefcb lagen, und dage- eher Be> fpicle würden dem wannen Frawii», 

Wabren und Guten gewifs noch mehr 'beypäj 
leyn, wenn er ruhiger auch andere Seiten feine ; 
fsen und vielfeitigen Gegenftandes auf^efuck: i 
aufgefafst hätte. 

Johrg, 1796. May. Nr. VIII. Einlfatt»^ 
burgs Bürger über die Anerkennung des frmx» 
Gefandten. Diefa kleine Flugfchrirt fchieo *a 
ausgeber in mehr als einer Rücklicht die AaAh 
ruug im detttfchenSIagazin zu verdienea, ucend 
fie, wie er in einer Anmerkung erinnert, aid; 
fallen hatte. „Die Mej nungeu , fet/.t er tlüui.i 
„ran und blieben gafuilt ; doch würde die .g \ 
„Anzahl der Bürger wider die Anerkennung »f ;i 
„feyn. Unter diefen Umftanden hat man dni 
»»weg gewählt, dafa die CouaicerzdeputaficD e: 
„angeft-heneu , in Paris fehr beliebten , Ne^on; 
„veranlagte, nach Pari» zu reifen, um die fma 
„fche Regierung, wo möglich, zu bewegen, u 
„gatgeiiuuten Stadt in ihrer dringenden Verlege 
„zu fehnnen." — Jul. Nr. VIII. Vmtmtt N 
über verfchiedene freye deutfche Reichxäadte müi 
und in I ranken, ihre VerfaJJuug und die Silin n 
Einwohner (von einem in den Rbeingegrndeot- 
milchen und befonders zu Frankfurt aJlmh 
lang wohnhaft gewefenen Manne, mitgethe • 
trfte, vom n.Auguft 1702 datirte Brie f DCtrÜ5i 
furt: und zwar hauptfachtich die Gefchichtete 
tigen alteflcn Patriciats, oder des I laufe/ A ..» 
rueiftens nach Lerfner erzählt. Den Urfpront» 
ben derivirt der Vf. , wie das Entliehen desfr:* 
in andern Reichsftädten und der gewerblich:; .-' 
diefe Mangel der wilTeufchaftlicheu VerfaiTung wer- Verbindungen, aus den Zeiten und Uinfiiti H 

Fauflrechts. — Aug. Nr. V. Pinn uni Nutz-* t 
lirtcr CriKxinalinjiizam ' igen. Unter diefer Ruhr ii " 
pftehlt der Herausgeber ein Wochenblatt,* ' 



gen Bcfchäftigung mit Entwicklung der Kunft 
Darftellung der Ideen (S. 466.), für das Kind beyra 
erflen wilVenfchafilichen Unterricht etwas zu früh ge- 
fodert. Auch ift es verwerflich, alles, wai man 
trocken zu nennen, oder das Kind fo zu linden pflegt, 
jetzt auf die Seite zu fchieben. Was (S. 468 — 472 ) 
über den aJkademi/cAe* Unterricht gefegt wird, ilt zu 
-einer genauem Prüfung zu empfehlen; und zwar um 
fo mehr, da der Vi", au 1' die Wirkungen diefes Unter- 
richts im ganzen Leben fo nachdrücklich aufmerk- 
sam macht. — Von diefen Betrachtungen über den 
Unterricht wird der Uehergang auf unlere Literatur 
gemacht, und gezeigt, dafs auch fie das SelbAdenken 
nur wenig befordern könne. Dafs wir fo wenig Bü- 
cher befitzen, die man felbltgedacht nennen kouute, 
davon findet der Vf. den Gruud vorzüglich in dem 
empfangenen und wieder ertbeilten Unterrichte der 
Schriftfteller; zum J heil aber euch darin, dafs wir 
uns zu viel mit ausländifcher Literatur beschäftigen. 
.„Wer zu ängftlich wiiTen will, was alle andre vor 
ihm gefagt haben , füllt feinen Kopf mit Ideen an, 
die Ach unter einander verwirren, und ftch nicht 



4 ,in ein eigeathüiuliches Ganzes vereinigen lalTen." 
,Dazu kommen noch zwey unferer Uebel : die Ein- 
JWi> än£«ti£ der VrefsfreyheU und die Befchajjenlieit un- 
firr/ Kritik, neblt den dadurch veranlassten gelehrten 
.St.eHig'kiiten. Ueber, oder vielmehr wider die Cen- 
J%ir ift hier das Bekannte in voller Stärke zufamraen- 
.gedrängt. Was über die jetzige Lage unfrer Kritik 
und die geUhlen Streitigkeiten (S. 476 — 480.) gefagt 
wird, verdient gewif* Aufmerksamkeit. Genen 



.-den nun (S. 481 — 483-) Mittel angegeben. Aufser 
den allgemeinen , die grofstentheils in der Verbef- 
ferung der Erziehung und des Religionsunterrichts 

uach don vorhergehenden Grundfatzen liegen , wer- der Hr. Juftizrath Lange zu Culuibacb, feit deo I ' 

den noch einige fpeciellere vorgefchlagen und ein- hcrausgiebt, wegen des vielfaltigen Nutz«! 

? fohlen. Die auch hier empfohlene Ausfetzung von ein folches Inflitut einer Correfpoodeuz derCrc ' 

reifen für die Studierendem , hat auch ihre nicht zu juftizainter unter lieh und mit dem Publicum, ' 1 

übersehenden Bedcnkiichkeiteu. Der Vorfchlag, je- ders uuter den jetzigen und nach der Rückte • 

d^ia Siudicrenden, wenn er auf die Akademie kommt, Friedens mit Wahrfcheinüchkeit vorausiuWi^' 

eine kurze gedruckte Anleitung zu einer zweckrnä- Umftänden, haben kann. — Octob. Kr. Vitt 




jniifste für das Coilegiuiu, welches er am bellen lafe, 
/wonach aber und von wem füllte diefes beftiramt 
werdrn?) von Zeit zu Zeit eine Belohnung ( wo- 
dunh?) erhalten. Aeufserfl düfter und fchwer- 
muthsvoll ift das Gemälde, welches der Vf. nun in 
llinficht auf die aus der bürgerlichen VerfaHung, be- 
fonders von Deutfehland, herfliefsendeo Hindcmifle 
des Selbftdenkens S. 483—491' aufftellt. Gut ift es 
uur, dafs der Vf. felbft die dunkeln Schatten feines 
Gemüldes, wobey fich die Bruft nur zu oft zu Hil- 
len Seufzern hebt (S. 491.), theils durch Auf- 



Erfotg nachahmen ; von lln. Prof. von fg% ai \ 
afle Frage wird bejaht; die zwetjte, mit Untep* 
z.ura Theil v, meint, zum Theil bejaht. — 
Nr. VI. Ift es gut. dafi-fich die Bauern in W>* 
bewaßnen? Dafs der im Sommer des vonp» 7" 
iu den von den Franaofen überfchweromifii *■ 
fchen Landern feft allgemein erfolgte Aufilwi - 
Bauern ein Mittel geworden fey, jeo« »■f dfr , 1 
vertreiben, dies könne wohl nicht and«*» ' f'^ 
(deutfehen) Patrioten, ja, in wie weit die f^^'.'. 
nur Eroberungen machen wollen, jeden 



ien aeUIZ.crM uem 4^1.,,, nicjia «.ui- uui LiuutiuHjcu « l ' 1 - [> wuuru, )' 

ftelluniS_voa Beyfpielea fchon veibeflener WiikJkht innig, erfrenett. Aber es fey doch eine gf» 
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rag«! '„ob «10a dtefcs Kittel als mjchädlkh an ßch 
betrachten dürfe? oder ob man es vielmehr als trau- 
rigen Nothhtlf. als an fich erhebliche*, aber jetzt 
blofs verhältnifsmäfsig geringeres, Uebel gebrau- 
chen müde ? " Die Gründe für die letztere Mey- 
ung fcheinen dem Hn. v. E. bey weitem überwiegend 
u feyn, und die Erfahrung hat nun auch für ihn 
efprochen. 

Zu den franzößfehen Angelegenheiten ge- 
ören viele und wichtige Auflärxc, unter denen wir 
ber blofse U'cberfetzungeu roeiftens übergehen. Als 
c fonders merkwürdige Stücke nennen wir folgende: 
^ ! >rg. 1793. Jan. Nr. I. Mirabe-Mts vertrauliche Ur- 
W:7* über die frqnzöfifche Revolution, aus feiuen 
»riefen an Mauvillon , mit lcfenswürdigen berich- 
ig-enden Anmerkungen , von lia. v. E. und d* Armand. 
~ Febr. Nr. I. [jeher einen erheblichen Mißverßand 
ey Schätzung der franzöfifchenAßtgnaten. Diefer be- 
fand darin, dafs ihr wal.rer Üerth damals (in dou 
erzten Monaten des]; 1792) nach der Schätzungsfmu- 
oe , nicht aber, wie es doch hiitte feyn follcn, nach 
lern wirklichen V erkauf spreife der beträchtlich hoher 
usgebrachren Güter benimmt, und alfo dadurch die 
eclle Sicherheit für die noch übrigen Aftignaten be- 
achtlich geringer worden war. — Zu diefen Be- 
terkungen gehört ein Zitfatz mit Erläuterungen, 
turch Cambon's bekannten -Bericht vom erden Febr. 
793 veranlafst (März. Nr. X.)- Der deutfehe Rcch- 
i'uugskundige den etwa bey Cambon's Angaben und 
Liinabmen und Anfchlägen den Kopf fchüttelt, der er- 
nnere fich, was C in demfelbeo Berichte fagte: „die 
.Ausgaben dos J. 1793 laden fich nicht berechnen; de 
.beruhen auf das (dem) Glück der Waden. Es kommt 
.jetzt nur darauf an fich Iiülfsmittel zu verfebaffen, 
.um fiebeftreiten zu können; und diefea-Hulfsiniitel 
.kann kein anderer feyn, als Affignaten. Ohne die- 
,fe müden die Franzofen Sklaven werden. 4 ' Nach 
w'ner folchen Beantwortung aller möglichen Erinne- 
rn gen leidet freylich die Judikation der Rech- 
ryng keinen Zweifel mehr. — Wichtige Auf f Muffe 
\ber die VerurtheÜtmg Ludwigs XV i, aus einem fichevn 
ichreiben aus Paris. 18- Januar 1793« April Nr. VI. 
,lch hoffe, fagf Hr. v. E. in einer Note, dafs man 
.meiner Verficberung vollen Glauben beymeden wer- 
,de, dals diefe Umftäude aus einem wirklieb zu Paris 
,am ig. Januar Abends vollendeten, febr zuverl.ifst- 
,gen, Schreiben genommen find; ße werden alfo fo 
lange für hißorifche Walarheit gelten können, bis 
die Unrichtigkeit derfelben aus unbezweif elten 
,l*eweifen erhellet.' 1 Ungezweifelt find diefe Nach- 
tr hren von den Vorkehrungen der Jacobioer merk- 
rürdig genug. — May. Hr. II. Anfrage. — dieEmi- 
<vanten betreffend. „Dafs man dergleichen Maafsre-^ 
.gfln- (wie Gütereinztehung und Todesftrafe) gegen' 
.diejenigen E. . die wirklich gegen Franzofen feind 
,feliz handeln« mit dem beliebten Kriegsrecht ent- 
schuldigen werde, läfst fich begreifen; ob gleich 
,man noch (ehr vi*>l darüber figeu könnte, ob nicht 
,ein«- beträchtliche \mahl diefer E. , weif de durch' 
4ie graufajnen und^ttn*neufchlicheaMitiel f wodurch 



„man das Revolut io« werk gefordert hat \ ma Aus- 
,. wandern gezwungen wordeo , gewülcrrnafsen als* 
„unwillkürliche Feinde anzufehen waren." ( Zugeg* 
ben! Aber woher den Beweis in jedem einzelnen 
Falle ? ) „Aber nach welchen Grundfätzen des allge- 
„meinen Siaatarechts können die Repräsentanten def 
„franzöfifchen Nation, in dem fie die bisherige Con- 
„ftitution ganz umändern« fich befugt glauben, fried^ 
, dicke Bürger , die das Vaterland verladen, weil fie 
„mit der neuen Confiitution nicht zufrieden find; 
„und einen ihnen angenehmem Aufenthalt in andern 
„Ländern fuchen, ohne ihre gewefeuen Mitbürger 
„im minderten zu befehden und anzufeinden, — ih- 
„rer Güter zu berauben und ihnen fogar mit dcrTo- 
„desibafe zu drohen , wenn fie ihre Meynuug an- 
„deru und zurückkehrcu wollen? — Sollte unter 
„To vielen Freunden und Vertheidigern der franzöfi* 
„fchen Volksrepräfentanten nicht ein einziger Biedcr- 
„manu feyn, der es aus Achtung für Menfchlichkeit 
„und aus wahrem Gefühl für Recht der Mühe werth 1 
„hielte , diefe Frage zu erörtern , und jene Gefctze 
„wenigdens einigermafsen zu rechtfertigen? Oder 
„foll man aus ihrem Stillschweigen fchliefsen, dafs 
„ßJi nichts dafür anführen laße , und dafs alfo einer 
,/Jer Hauptpfeiler der Revolution auf Ungerecktigkeit 
„beruhe?" — Jim. Nr. VII. Ein englifchcr Bericht' 
von der Ermordung Ludwigs XVI, (mit Anmerkun- 
gen) vom Herausgeber, thtils wegen des darin herr- 
fchenden Tons , theils wegen einiger ürnftäude roit- 
gethcilt, die damals noch nicht bekannt waren und* 
wabrfcheinlich von feinem Beichtvater herrühren. 
Ermordung behielt Hr. v. E. aus dem englifchen Origi- 
nale bey;" denn, fagt er, bey Hinrichtung denkt 
„man fich immer etwas geferzmäfsiges, wenn auch' 
„nicht immer etwas gerechtes; aber die Handlung, 
„wovon hier die Hede ift, wird wohl niemand gefetz- 
„mäfsig nennen können." — & 768- macht Hr. v. E. 
zu der Stelle der Erzählung, wo gefagt wird, L. 
habe noch in feinen letzten Augenblicken feine 17»-' 
fchuld betheuert-, die Anmerkung: diefe Ueberzcu- 
gnng des unglücklichen Königs lade fich durchaus 
nicht bezweifeln. Ob er aber die durch dieConftitu* 
tion übernommenen Pdichten erfüllt, lade fich fchlech- 
terdings nicht entscheiden , weil es ausgemacht fey, - 
und jetzt von den redlichen Republikanern felbfl: zu- 
gefiandett werde: dafs der Köuig von dem Augen- 
blicke an, wo die erße gefetzgebende Verfaniralung- 
zaifammentrat, nie zum ruhigen Beßtz der ihm durch- 
die Confiitution geßcherten Autorität gelangt fey y dafa 
die Vcrfainmlung nicht allein nicht für die Vollzie- 
hung der Couüituticin mit ihm, dafs fie vielmehr ihm< 
und der Confiitution unaufhörlich entgegengearbeitet' 
habe, um ihn un-J die Conftitution zu verdrängen. 
„Gefeilt nun, fährt Hr. v.E. fort, feine Rothe bät- 
„ten , überzeugt, dafs die Sache auf die Weife nicht 
„gelten könne, Plane entworfen und zum Theil wirk- 
lich ausgeführt, um das gefetzmafsige Anfehen des 
.JKöoigs wieder hcrzuftellen, ja, es nach über den^ 
.Jnhalt der Cooftitution zu vergrOfscrn , weil der an- 
dere Theil dieft» Vcrtrafrzutrft- brach / wird Act 
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König dadurch Ärafbar, kann man ihm deswegen fuchung und Prüfung zu Grunde gehen 

„verr&therifche Ablichten unterlegen? Keiaesweges! das aber eine urnig erkannt ürtee»*:'/ — 



„Alles , was felbft der eifrigfte Republikauer behaup 
„ten darf, ift, da fs es bey rft'e/erLage der Sachen der 
„(legenden Partey frey ftehen mufste, die Maafsre- 
„geln der königlich gefinnten — zu vereiteln. — 
„Das war durch die Aufhebung der köuigl. Würde ge- 
schehen ; das konnte He auch durch andere pro vi fxoneüe 
„Vorfichtsroittel erreichen. Aber weder Preceis noch 
„Verurtheilung konnte unter folchen Um Mauden bey 
unbefangenen und (rerechten Männern flau rinde»." — 
Auguft. Nr. III. Fernere Vermehrung der framofxfchen 
AJjignaten , vom Herausg. (eine Fortsetzung de« Auf- 
fatzes hn Märzft. Nr. X.). Diefe Aüffntz« find fehr 
belehrend; man fleht daraus, gefebichtlich und rech- 
nungsmäßig, wie das urfprüngliche Affignatenfy« 
ftern, befonders durch Cambon, ein Miflifippiwefen 
wurde. — Noverob. Nr. I. Neue franzofifche Con- 
(litution, decr. d. 24. Jan. 1793 (mit einigen Anmerkun- 
gen des Herausgebers über den Werth oderünwerth 
diefer damals neuefteu Conftirution). — Decemb. 
Nr.l. Actenfiüche Charlotte Cordan betreffend; über- 
fetzt von Hn. Schmidt ■ Phifeldeck. Obgleich diefe 
Stücke zum Theil fchon in verfchiedenen deutfehen 
Journalen überfetzt flehen, fo find fie doch hier aus 
dem Grunde gefaroroelt, weil fie, wie Hr. v. E. be~ 



Jahrg. 1796. Jan. Nr. II. Hayport /ait es 1 
des Comites de Salut Public et de Sarete Gntru 
tts evenemens du 11. 12. 13 et 14. i'ender,uaat. ,l 
auatr. de la Republ. frone. . ;» :r Phil. Am. K>u.-. 
Douay). Impr. fir untre ü- Lz Conv. Nai {bua. 
ausg. von Hu. ü>uuvelle lür • dcutfJie Migmv , 
getheilt und in der Orig.n>ufpra:he abgedruckt 
April. Nr Hl. Holland tn hezug auf feineint.-. . 
mit Frankreich, von Hu. i . Nur wcuig'VUrrM 
wahr und treffend. — Nr. VII. Leber die Ii , 
wahlung der zuey Dritthnle der franz<f(che* U; 
prafentanten aus dem Conrent, von Hn. i u.\; . 1' 
mand. Besonders be> dein fo eben erwjhn. r 
fort etc. mit Nutzen zu gebrauchen. — J«|. Ni 
Balanz der circuli.'enden Ajf^naten und des dn'a 
tenden Unterpfandes , nach dem Berichte der Unw 
drr l'unfe am :3. Nov. (22. ßrumaire) 1795. 
„man , lagt der Herausgeber in einer Aamtri: 
„diefen Auszug (nach der Ueberfetzung ia den im 
„Addrefscomtoir Nachr.) mit den Scbrifteu v«r»l'.: 
„welche Cnlonne und Ivemois neulich über o:r: 
„zöfifche Finanzen herausgegeben haben, foc : 
„man doch aui manchen erheblichen Zweifel £::'. 
— Octob. Nr. J. Berieht von Dant>erme feil ibfl -j 



merkt, in keinem einzigen jener Journale voHlbndig lohnungen derer, die fich um das Vaterland rri-t 

macht haben; in der Sitzung des Rathes der 5c:. 
5. Merroidor des 4ten J. (23. Jul. q6.) abgefta:^. 
lerdings giebt diefer Bericht häufige Veranbilw- 
politifchen und moralischen Betrachtungen, 
eine Fülle von Gedanken und Gefühl, ßark ue«* 
ausgedrückt, enthalt. Die Belohnungen, «fo* 
in Antrag gebracht worden , find : 1) eine Sa- 
eines Patentbogens drucken, der unter den Landleu- Gefetzes (S. 379.). in jeder Gemeinde auf de« 



und in keinem unverfaifcht befindlich fiud. — - 
Jahrg. X794- April. Nr. II. Pro&e der neueßen fran- 
ziifijlhcnVolksphilofophie. Unter dem Titel : Les vingt- 
cinq Frcceptes de la raifon, adreffes aux vrais Sans~ 
culottes u. f. w. liefsen die franzulifeben Volksreprtf- 
fentnnten zu Bordeaux , Yfnbenu und Tallien , zu En- 
de der J. 1793 oder Anfang 1794, 10000 Exemplare 



ten vertbeilt werden follie. Hr. v. E. hat geglaubt, 
es werde den Lefern des deutfehen Magazins nicht 
unangenehm feyn, diefes Cabinetsftück hier abge- 
druckt zu feben , weil es einen ziemlich deutlichen 
Beweis abgebe, wie fonHerbar die damaligen Volks- 
lehrer wahre und falfche Sätze unter einander mi- 
fchen, was für die ganze moralifche Stimmung un- 
möglich gute Folgen haben könne. — Zur Abwech- 
selung und Erbeiterung lefe man dieBruchftücke aus 
der Ueifebefr hreibung einer Dame, die auch unferra 
Df utfchlande angehört. Jahrg. 1793. Jun- Nr. VI u. 
V1H. Jahrg. 1794. F«br. Nr. IV. März. Aug. Nr. 
IV. Blütben der Phantafie (in deren Duft man aber 
nicht feiten die Luft des Treibbaufes erkennt); Er- 



benden Platze aufgeteilt. An ihr follen diefe 
angeheftet, und auf die vier Seiren die Nsor 
jenigen Bürger der Gemeine eingegraben v? 7 - 
die, in welcher Function es auch fey, für dir ^' 
des Vaterlandes den Tod erlitten haben, mitfe* 
kung ihres Todesjahrs. 2) Ein Buch des RaM % 
3) Für diejenigen , die „durch begünßigeadc .? 
„ftände zu Thaten von gröfserer Wichtigkeir. ? 
„meinnützigerm Werthe und erhabenen Refui'i» 
„aufgerufen wurden, und denen die Nationaler^ 
„lichkeit auf einem grofsern Schauplätze hS? 
„wird — ein Tempel mit der Auffcbrift: dnsp 
„Männern das dankbare Vaterland '. " (DieAsfc 
cke: frnnzöfifches Pantheon halt der Berich«*?^ 



giefsungen eines reinen Gefühls für Natur und Freund- theils für überfiüfsig, theils für unpalfend.oDii ^ 



fchaft; Spiel der Laune; hier und da Bemerkungen 
über Sitten , Gebrauche und Eigenheiten der Bewoh- 
ner jener Gegenden , weiche die Reilende fah ; |Be- 
trachtungen voll fanften Ernftes und zuweilen voll 
eindringender Kraft — alles dies ift darin in einem 
felmen 'Bunde vereint.. Jabrg. 1795. Aug. Nr. VI. 
Urfcer eint wenig erkannte Urfache des Sturzes der fran- 
zofifchen Geifllichkeit. Wenn anders Ree. diefen klei- 
nen Auffatz recht verßeht, wird diefe Urfache darin 
gefucht: dafs die Polizey der römifchen Kirche eine 
W*rrfrW»fr fih^r Hi»n V,»rÄ«.»^ urflr . Hl» durds Unter- 



mit Unrecht. - 4) Aufhellung von Denkmalen « 1 *• 
öffentlichen Gebäuden, die auf die 7 alentt(unoV a *' K ' 
fte) eines jeden unter ihnen Bezug haben. — 5'"*';' 
krönt; für folche, die etwas Grofses oder EdJeJ 
hoben, ohne dabey umgekommen zu feyn (S> 
„Die grofse That eines Mannes, die er ubedd» 
.^larum niebr weniger grof<, weil fte ihm nicht«' , 
„ben koftete."— 6) „Mititarifche and ändert 
„zeigungen (im SchaufpiHe, wie im alten R©*)«* 
t t Verftüroroelie u.f.w." 



Numero 135. 



:4a 



LLGEMEINE LITERATUR -ZEITUNG 



\bends, den 38- April 179g. 



VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Altona, b. Hammerich : DeutfJ:es Magazin. (Her- 
ausgegeben von Hn. Profeffo'r ton Eggers.) etc. 

r r st. j ■ c. » l , «, - , aniaiste eine iebr intereuante Uuterfucl 

.Fortf<n»* c dcr,m.cr>gcnS t *ek abgebnehe»*, Reeenfln.) R ec ht»äfsi g keit einer folchen Privatinq 



ahrg. 1797- Apr. Nr. VII. Khgpnnlte gegen die 
ehemalige franziißjche Regierung von einem Royali- 
n. Mit überrafcheuder Unbefangenheit aufgefafst 
id in gedrängter Kürze dargeftellt. Aus der Schrift: 
npport fait d S. M. Lotiis XVlth Coflance. 1796. 

England. Jahrg. 1793: März. Nr. V. Es iß 
cht aUcs Gold was glänzt. In diefem Auflatz zeigt 
r. v. E. , aus einer eingefcbalteten Vergleichungder 
an ah ith* mit der Ausgabe in den Jahren 1786—90 
cl. , einen Ausfall von 6.330693 Pf. Sterl., der 
var durch einige oufserordemlicben Einnahmen von 
>oxo6l Pf. Sterl., fo wie durch neue Anleihen von 
189*140 Pf- |Uo zufammen mit 6,191,105 Pf. Sterl., 
■deckt worden fey, wobey aber diefe Summe noch 
cht hingereicht habe, u« die jährlich feftgefetzte 
.illion Pf. zum Trlgungsfond abzugeben. Factum 
y es daher : „dnfs die engUJcke National fcfndd feit 
ier Errichtung des Sinkingfund bey weitem nicht fo 
viel abgenommen hat , a/f man geutuhnlkh meynt." — 

Jahrg. 1794. Jul. Nr. III. Nachrichten von der Ge- 
-llfchaft zur Erhaltung der Fretjheit und des Eigen- 
tums gegen Republikaner und Gleichmacher in England ; 
om Hn. Herausg.; mit Einfchaltung der urichtigflen 
etenflifeke, welche diefe GefeliTchaft betreffen. Sie 
at bekanntlich im Anfang des Novembers 1792 zu- 
roraen, um der befürchteten Wirkung von Verbrei- 
mg franzöfifcher Freyheitsfchwärmerey unter dem 
olk entgegen zu arbeiten. Sie wollte vorzüglich 
iefcs in einer angemeffenen Sprache vorVerführung 
arnen , von der Wohlfhätigkeit der brittifchen Con- 
itutkra überzeugen, für ihr gegenwärtiges Glück 
ihlbar machen. Allein die Art ihrer Belehrung ver- 
ihrte fie nur zu bald zu einer Heftigkeit, die auf der 
nen Seite Zwietracht und Verfolgungsgeift (nährte, 
jf der andern die Vertheidiger der jetzigen Confiitu- 
on zu Behauptungen verleitete , die weder den all- 
emeinen Gerechtfamen eines Staatsbürgers, noch 
eo conftitutioncllen Freiheiten der Engländer gemäfs 
aren. Das bemerkten die Gegner; und To wie die 
efellfchaft ihren Grundfätzen geroäfse Schriften rer- 
reitete, fo erfehienen dagegen Widerlegungen in 
lannichfaltiger Form. Die Gefellfchaft verwandelte 
chnua in eine Verbrüderung politifcberlnguifitoreau 
A. L. Z. 17<ri. 2a;~itir il^l. 



indem fie mit leidenschaftlicher Sorgfalt folchen Schrif- 
ten nachfpürte, worin fie auch nur entfernten Aa- 
lafs zu finden glaubte , ihre Vertaner dem Arme der 
Gerechtigkeit zu überliefern. Diefe Anmafsung ver- 
anlafste eine febr intereffante Unterfuchung über die 
Rechtmäfsigkett einer folchen Privatinqui.lrion. Von 
beiden Seiten wurde fie mit vielem Scharf/inn in 
Druckfchriften verhandelt, obgleich mit überwiegen- 
den Erfolg von der Seite, die das Recht für /ich harte. 
Wie es fcheint* lenkte fich das Unheil der teeiften 
Unbefangnen wider die Gefellfchaft; und diefe fcblofs 
ihre Operationen fchon im fünften Monate wieder > 
„vielleicht mehr weil die Öffentliche Meinung anfieng* 
„fich gegen fie zu erklären , als aus den Urfacheu 
„welche fie felbft angab.«» Nicht ohne Grund befonrt 
Hr. v. E. ein ähnliches Schickfai für die ihr enteren, 
gefetzte Gefelifchaft zur Erhaltung der Prefsfreuheit 

?^ e Jr t l t t £ r^' WJ . mit fo vielem GeiIte verteidigt! 
Wahrscheinlich giebt auch fie „ein neues, lehrreiche« 
„Beyfpiel, wie leicht die beßen Ablichten durch 

„Uebertreibung fcheitern." Aug. Nr. V. Be- 

fchwerde, in einer Addreffe an das englifche i'o'lk , über 
die merkwürdige Entfcheidung gegen die Abfchaffung 
desSttavenhandels im J. i 79 r. Wahr und Mehckück- 
lichr nur nicht behutfam genug. „Künftig (S. roo) 
„mufs der Stolz des Engländers fich herablaffen, feine 
„Augen auf die aufgeklärten Söhne derFreyheit, 4ie 

„frauzöfifche N. V. , zurichten, die rartgrofsem 

„Echt aufnahm" diefe einzige Stelle mufste 

fchon, wenn auch im Vorhergehenden dem Eigen- 
nutz etwas abgewonnen gewefen wäre, den errun- 
genen Vortheil wieder vernichten , weil fie nun auch 

den Stolz des Engländers empörte. Dec. Nr II 

Soll England durchaus nicht Fdedsn machen ? Ans der 
Itnpartiai Hijlonj of the laie Revolutionen France etc. 
vom Ha. Herausg. Noch immer nur zu interefiant, 
weil die Frage leider! im J. 179S «och eben fo wich- 
tig, wie im J. 1794. oder vielmehr wichtiger und 

dringender ift als jemals. b 

Jahrg^ 1796. Febr. Nr. V. Schwancngefar.fr der 
L?yonerG f £llfchaft zur Abjchaffung des Sklavenhandels. - 
Diefe Gefellfchaft, die im J. 17^ entftauden war, 
befcblofs, nach der letzten Entfcheidung des jetzi- 
gen Parlameuts. in einer Committe am 26 Jim. 1 70 « 
den hier angedruckten Bericht zur Nachricht für ihre 
Mitglieder bekannt zu machen.— „O wahrlich» — 
„wird iu einem Epilog von einem Ungenannten hia- 
„zugefetzt — es gehurt viele Stärke und üeberwin- 
„dimg dazu , fich nicht oft durch das Betragen der 
„Menfchen in dem Glauben an den Menfchen irre 

„machen zu laffen!" 

ff h . . ^ 
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Jahrg. 1797. März. Nr. I. injer/pr eckende Data 
Tt<r Kenufmjs ilcr en^tifchen Finalsten f vom Hemnsg. 
S*hr brauchbar zur Üeberficht diefes fcbvvertu und 
verwickelten Gegenl^.andes , webe) dos endliche Re 
fullat doch zuletzt uiifer das Micilierialf) ftem aus- 
füllt. — Nr. II. Anekdoten von Lord Sörth. — Sept. 
Nr. I. // irkungen der vnfehiedenen Gefetze über die 
K' yueinjvhr in England ; rom Heraing. Thntfachen, 
zur Reherzigung D« fonders derj-rii^en , ,.riie eioer 
„vneivgefchrank'.en Frtyheit d* s Kortrhaadels das Wort 
„reden" (und ftch gerade auf Englands Reyfpiel vor- 
züglich berufen); gezogen aus einer fehr iiitrreffan- 
ten Schrift: anlnquirtj into tht Com ■ Law. and Com 
Ti ai!e af Gr. Br. etc. etc. Lond. 1796- — — 

Holland. — J«hrg. 1797. Sept. Nr. VII. Bericht 
über die alten Schulden, sbgeftattet — in Folge das 
Decrets der Bata r. N. V. d. 5 Dec. 1796 von der zu diefer 
Abficht uiedergeietzten Commiffion. Aus dem llnlian- 
difefien, auf Befehl derN. V. gedruckten, Oriit. Haag, 
1797. 3; von Hfl. AfleC Schmidt- Phifelderk. Wird aus 
driß Grunde geliefert, weil gerade diefer Bericht zur 
Bewirkung t-incs der inerkwürdigften und felgereich- 
ilfu Decretedcr N. V., des Decrets über die Finanz- 
elnheit, am meiften bei getragen bat. 

Danema rk. — Jahrg. 1793. Novnr.b. Nr. VI. 
Zvcktfausjuhr aus 5f. Craix von 17KO bis 1792. Mit 
einer Tabelle , vom Heran sg. Nach diefer Tabelle be- 
trug das Gewicht überhaupt 136,003.009 Pf.. an Werth 

f'-555 CJ7 l!:h!r. ; die K. '/.uUeinkünfte 510.390 Rthlr. 
in Üurchfcl'.nitt betragt die Ausfuhr, nach diefen 13 
Jahren berechnet, {ährlich oh:3gcfr:hr 10 5CO.or,o Pf., 
an Werth etwa 750x00 Urhlr. Die K. Zolleinkdiiftc 
find iir. Dur« hfchnttt 40.000 Rthlr. oder etwa 5; Pro- 
cent. Sr. Croix giebt alfo einen Be\ tmg 7.u der Na- 
donafproductioi) , der den gan/.en Ertii;{ der isliin- 
diftlun, hiut ärkifthen und gronlar.dtfchen Filchc- 
reyen noch bey weitem üuerfteigt. aber deiofelben 
darin nath ficht, dafs er einen ungleich grnfsern 

KoOer.aüfwapd erfudert. Jahrg. 1794. Jnn. Nr. I. 

Originalactevflücke , die Neutralität Dammarky br/ 
dm jetzigen Kriege betreffend; und zwar: I. Kote Je 
Mr. de Hailes, Em: ext. de S. M. Prit. , a S. Etc. 
Kr. le CoKte de Berrftnrf 17 Juill. 1793. II. 
(Die bekannte ollgemein gebilligte" und lelb!t in Eng- 
land bewunderte) h'Ote de S. Exc. Mr. le C. de B. au 
Ii,», de S. M. Brit. ifcjuillet. 1793. May. Nr.J. i er- 
ttere Qrigina'ai tenflücke etc. Diele befreien « inen Vor- 
fall , der an (ich ü eniger erheblich war, als er ..durch 
die Art der Feh and hing" merkwürdig geworden ift. 
numlirh die Anerkennung des franzofifchi-u Gefandten 
G wuelle in ditfrr Eigenfchafr. Es find folgende: 
T. Sota H<. dm Handel des Nordens (von Grouvetk). 
2 Dtcemb. 1793. II- Note des Mnißers desPuiJfan-.es 
acnellement en gnere avec la Fr. 13 Dec. 1793. III. 
fiUt dn Comtede Vernflorf en repnufe, Dec. i~< 3. 
IV. Note de Mr. de Hailes. Fnv. bitr. de S N /?>.'., 
2c Dec. 1703. In einer kuryen Einleitung fuhrr Iir. 
v. f.. den Lefrr auf den S'andpinkr, aus wrlchum 
di< Seche in jed<-r Rücklicht, von dem Unhe'fi.g»- 
neu betrachtet werden rauf*. Zugleich widerlegt er 



auch die damals verbreitete Sage; dafs Hr. Cr. 

Deut feher fey, der Gruwd geheifsen uadfcbi 
P.iris gev. end>t h.ibe, aus eigener Krnutt»busd 
liü;/t aul'dj»einUiiru:'ige Zeugnils vier andeffd 
hafter Mjnn< r »1er Herren Sander. Matthipn,i 
ter und SJunidt, , die. wie Hr. v. L. , beide ; 
verfchiedme Perfonen kennen. — Jun. Nr.].; 
gefetzte Öriuinatactenftüek» etc. etc. I. K. Kfr. 
das StatthaJterdeparteinent am «ten Febr. 17^; 
das Oberptarfxdtum zu Altona,) aus dein K. Ur? 
collegio Z'i Kopenhagen erlajjen; fo nie auch an; 
und 25ten FtLr. 1793 ähnliche Rifcripte an dir i 
amttnannir trgicage*. — Zur Erinnerung an jt - 
fchriften und Ueliimmungen . deren genaue h: 
tung allein danifche Uutcrtbancn zum Geoi 1 
Neutralitatsv ortheile berechtigen foll, mit 6t 
muiig delTen . was zur Kriegsconfrebande zj i 
nen fey und Fellfetzung der Form fürSeepalT?, ' 
rencertificatc u. f. w. , alles in üemafsheit der:. 
D. und den Kriegführenden Machren gekt.> 
Tractoten. II. Placat, hortved de fonnedelß Rr.~ 

givne 1 trholdsregler niiyere iuJfkierpes 

ktlte Deele narmere beflewtmes , af 28 Marl. 1794. j 
fes , ebenfalls aus dem K. Commerzcollegiu axi 
Placat, welches die in dem vorhergehenden Min 
enthaltenen Vorühriäen noch genauer rinjcklfft.t 
in einzelnen TkeiltH naher beflimmt , hat Hr. r I • 
der diplomatifchco Genauigkeit wegen iaär, 
nnlfprache mit^etheilt. Eine Ucberfetzung »re 
wegen nirht nuthweudig , weil der wefentlici'J 
deilelben falt wörtlich in der gleich folgende* 
fteht. Diefe ilt III. Circulorfchreiben aus dr» 1 
tnerzcollegio an die Magifirate in den Seeßadte* 
zn.jthutn Schleswig , von 22 Apr. 1794. IV. 
tiun pour la defenfe commune de la liberte et 
du com metee et de la navigation Danoift et S* , 
rn.'ir S. M. leRoi deD.cic. rtS. M. UrUi4tS**\ 
Cond, ä Copcnh. 27 Mars. 1794. (Ganz in Ge«r 
des Syfiems, welches in der Note vom:&J- l r - 
aufgeCteltt — Jul. Nr. I. Vor t gefetzte Origir; 
flüchtete. Dämlich : I. Seepajs der danijcktn 5i . 
KriegSZtittnQattinifch ; mit einigen erlautcn ' ' 
merkungen vom Ha. Heran fg.) II. Trad^' ' 
Paffeport de mer. III. Schijjscerlificat nach l*' J 
feript vom 22tenFt br. 1793. IV. Traductiun dt ■ 
tour le r.avire. V. Translation af the Sktf ^ ; 
I. U r aarcnctrtificat nach dem Re feript v.22h'& ■'■ - 

VII. Tr.7dttcfio» etc. VIII. TransUtiontK. DU 
Artikel ans der zit i/Jun 1). und S e Ii 1* eden a>" J 
171O gefckkjfenen Convention . Welche m h' iB - 
Conveni. t . 27 Märt 1794 angezogen norde*, (»w ' 1 
Sc bwed. überf) X- Addittonal ImtmiupUriti & ' 
a.iM nijlered to the ll'itneffes examimd in pnfvn-'} 
in the cajes af any foreign fhips. frisch nme ottf g i 
hereaftet b« b.uught iuto the vorts 0/ tWiÄW ; * 
ca:r uing Com or other Pioviiinns or SavAor Jl"'-? 
Stores f Jrom the lor's oj Dermork ami^ i \ 
ftom nvit mher Pom in the h<>Uh f>f Euioyt • : 
Artenttütke gieb, Hr. v. F.. theii, 
lauterungen tu den vorher nutgetheiiiea, a** ^ 
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„einem neuen Betreffe von der vorzüglichen Srr-fnTt, 
„we lche die danifche Regierung angewendet hat, um 
.,in dem gegenwärtigen Kriege (die) iiondlung und 
..Scbitlahri der Unterthanen auf eine folebe Weite zu 
,.bei: immen , dafs fie für alle Parteyen wohlthatfg 
„werde, ohne irgend einer auch nur febeinbare Ur- 



,.fa 



kldiren übrig zu Iaffen." Wie weit einem 



fclchen benehmen auf der andern Seite die Fragjläcke 
Nr. X eutl'r.recbeo , überlafst er den Ausfprüchen des 
ge'fflijdrn M^uichcnverftandcs und eines jeden unbe- 
fahrenen Kichters. Dabey fugt er nur die einzige 
\it:ut-rkuug noch hinzu: dafs man , nach den bisher 
hr\ allen gelitteten Volkern anerkannten Grundfatzeo 
taer Regierung, die Uebertretung ihrer iiefetze, die 
Tk'llctcht Einzelne fjch erlauben, nie zur Latt legen 
Ito je, wofern fie dieselbe* nicht begünliige, oder 
inb wiJ r eml.ch zul^; dafs (;e vielmehr die itark- 
äe Vermurhung für lieh habe, fie niifsbillige derglei- 
chen tJ<.beriretui:gen und wurde fie. faHs fiezu ihrer 
IV i:Ten(chai't gelangten, nachdrücklich beitraten, 
wenn Jie „dttrc'i Heiß und Form alter ihrer l'orfchrif* 
teit .'* Ib wir /). im jetzigou Kriege , zu erki-nneu ge- 
be, dals lie allen Mißbrauchen der Ncutraütatsrechte 
am F.rnft vorzubeugen wünfehe; dafs felblt in einem 
fokh. n Falle ertviefene Vergeh u ngen einzelner Bürger 
Die eme inquifilnrifehe Behandlung im Allgemeinen be- 
grüQtlen können; und dafs es im Gegentheil ,.bofen 
Willeu und Geringfthatzung des Völkerrechts" zuver- 
mbt-a fcheHie, wenn eine Nation , die fich durch 
dergleichen einzelne Uebertrctungen für beleidigt 
halt, *.*mUre Wege" eiofchlagt, als welche „IV: nunft 
and Herkommtn als ^hinreichende Mittel" zur Abftel 
lang gerechter Oefchwerden augeben. — Nach den 
fernem Bemerkungen des Hn. Herausgebers ift Nr. I 
Aitfer Acteuftutke der gewöhnliche fogeaannte lattini- 
IduSeepafs , der nach einer Verordnung v. 30 Jul. 
ijf&xun allen danifchen Schiffen in Kriegszeiten ge- 
/nirt werden mufs , und die franzöÜfche Ueberfetzung 
Kr. II ift erft auf Veranlaffung der jetzigen Zeitum- 
fiande bekannt gemacht. Alle diefe DocumcnteNr. I 
hrs VIII werden gegenwärtig einem jeden Schiffe mit- 
gegeben , auch wird die Richtigkeit der Ueberfetzung 
•ui Nr. II. IV. V. VII und VIII entweder vom expedi- 
reeden Secretare des General Landes- Oekonomie- 
utid Commerzcoltcgii, oder voin Stiftsamtmann, dem 
(berprblidenten , oder dem Magiftrate, der das Ori- 
ginal expedirt, nach Ausweifung des Formular* . be- 
fcheinij^r. Auf diefe die danifche Neutralität be- 
treffenden Actenltücke führt ein Auffatz des Hn. Her- 
tuigebers (Aug. Nr. III.) : über den Procefs des eugli 
(k'^h Gefind: en zu Kopenhagen. Hn. Hailes gegen 
den i'rofeffor Rahbek, nebß den originalen Schreiben 
des Hn. Hailes und der Antwort Sr. Exc. des Gr. v. 
Bt mftor f und den übrigen Acfenjlückcn — den 
L • :er zurück. Aber auch »luie diefe Beziehung ent 
b. b diefer Auffatz ungemein viel Lehrreiches für den 
G-ichaft»raann indem man hier abermal lieht, wie 
eme durch mancherlei Utulrande. Ruckliebten und 
Vcrhdltniffe febwjerige Sache, ohne den Rechren der 
Einzelnes und der Nationen, Co wenig ab eigener 



Würde, das Minderte za vergehen, nft Belbnnerr- 
heit und Ruhe, glücklich und ehrenvoll durchgeführt 

werden kann. (.May. Nr. II ): das danifche Volk 

bey dem Brande des Schlöffe* Chrijliansburg , vom Her- 
ausgeber. „Fefter, fagt Hr. v. t. am Schluffe diefes 
„lehr lefensweithen Auffatzes, fefter als je find die 
„Bande geknüpft, die Regierung und Unterthanen 
„vereinigten; oder vielmehr — (nun folgen die rige- 
„nen Worte eine* nun Verewigten!) — es bedarf keiner 

„Bande mehr, denn fie find Ein*." 

Jahrg. 1795. May. Nr. X. Ueber das Recht der 
Druckfreijheit ; an den Kronprinzen. Bernjlorf und an- 
dere aufgeklärte danifche Burger. Aus dem Danifchen. 
Wofern Ree. nicht fehr irrt, fo ift diefe Abhandlung, 
die zunachfi für Dänemark gefchrieben wurde , auch 
in Demfchland hinlänglich bekannt und nachVerdieuft 

gewürdigt. 

Jabrg. 179Ö. Jan. Nr. X. Bericht von den aus der 
CreditcaJJe bewilligten AtiUilten zngrofsen Deicharbeiten 
im Herzog hum Schleswig; vou Hn. Piof. von F.ggers. 
(Fortsei, im Febr. Nr. I.; Marz Nr. IV.; Apr. Nr. V. ; 
Septemb. Nr. II.) ,,Zu einer Zeit, fagt Hr. v. 
„wo in mehrern, zumal inonarebifchen, Staaten der 
„Saarneu des Mifstrauens und der Unzufriedenheit 
„gegen die Regierung bey den Unterthanen fo reich- 
lich und fo eifrig ausgdlreuec wird , kann es dem 
„ruheliebenden Bürger, ja dem Menfcheufreunde 
„überhaupt nicht anders als erfreulich feyn, Erfah- 
rungen zu fam mein von dem vielfachen Guten, wel- 
sches die friedlichen Bürger der Sorgfalt einer wnfen 
„Regierung in Landern verdanken, wo die Wirkfam- 
„keit der Regierung noch nicht durch trügerifche Vor- 
spiegelungen gelahmt ift." Diefe Betrachtung erhalt 
durch die ungefchmückte Daritellung deffen , was die 
danifche Regierung zur Uuterftützung mehrerer 
Deichcomraunen im Herzogthum Schleswig in den 
beiden Jahren 1794 und 95 B ct han hat, ein auch auf^er 
Dänemark reichendes InterctTe. Sie wird hier fo ge- 
liefert , wie fie von der D'rtctiou der CreditcatTe zur 
Unterstützung ihres Antrags im Staatsrathe gebraucht 
worden war. Der ganze Bericht ift bis ins klcinfte? 
äufserll lehrreich. Rechnet man die aus der C. C zu 
den angeführten Deicharbeiten bewilligten Anleihen 
zufuromen ; To ergiebr fich eine Haupttumine von nicht 
weniger als 730,199 Rrhlrn. Und doch ift der Bericht, 
auch in der neuelten Fortfetzung (Jahrg. 1797. Nr. 
VIII), noch nich; einmal vollendet. 

Selten wird man wohl bey der Behandlung eines 
Gefchjii tes fohhrr Art da* Allesauch nur einzeln wahr- 
nehmen, was man bey der Ueberficht des Ganzen 
und der einzelnen Zweige desjenigen, wovon diefer 
Bericht handelt . verbunden antrifft Nur feiten fin- 
det man wohl diefes rege, unermüdliche Bertreben, 
den Hülfsbedürftigen he) ,un\ erfchukletcr Noth zu 
unrerltützen . mit beliandigcr Rucklicht auf Ermunte- 
rung und Kclohuung der Arbeiifamkeir ond Thätig- 
keit, aber auch dieler alle : n; ni/r feiten d-efe Verei- 
nigung von Klugheit mit Wohlwollen; diefes Rand 
Zwilchen prüu oder V'.rnnnfi und lebendigen' G fühl; 
nur feiten jenes Zurückblicken in die Vergangenheit 
Hb, 
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und ttinausrehen in die Zukunft , bey «Her fcheinba- 
ren Einfcbrjmkung aufi'die Gegenwart; nur feiten 
jenes DrafaiTen de» Ganzen und wieder fo viel gedul- 
dige Aufinerkfattfkeit auf die fpeciellften BedürfuilTe 
uud ihre Befriedigung; nur fclrea endlich jene» Ein- 
greifen, Zu/ajnmenftimmen , Zusammenwirken zur 
Beförderung der wahrhaft woblthätigen Abfichten d<rr 
Regierung, die es weif», was Sic und wa» der Bür- 
ger ift. — Marz. Nr. I. Bedarf es weit ausfehender 
Vorbereitunsen, um dem hollfleinifchen leibeigenen Bauer 
verfönliche Fretjheit wieder zu geben ? Nach genauer 
UnUrfchcidung zwifcheu den beiden Hauptgattungen 
der Leibeigenfeheft und Einschränkung der Aufhe- 
bung detfelben auf Entlaßung aus der Gutsyifikhtig- 
keit. die jedoch, um Übeln Folgen vorzubeugen, eine 
allgemeine VeranjlaUungJtyn roüfle, wird die oufge- 
üetlte Frage verneint. Einleuchtend wird dargethan: 
daf» die Aufhebung der Gutspflicbtigkeit unabhän- 
gig von der Vcrbefferung der Bauernhöfe und derEr- 
theilung des Eigenthum» der Hufen erfolgen könne; 
dafs e» dazu keiner weitern Vorbereitungen bedürfe, 
als etwa einer angemeflenen Zeitbeftiiumuug, damit 
man im Stande fey, hier und da auf einzelnen Gütern 
in Anfehung des Localen einige Verfügungen zu 
machen, über deren Notwendigkeit fich im Allge- 
meinen nicht wohl abfprechen lafie, wozu denn vier 
bis füuf Jahre ficherlich vollkommeu hinreichen wür- 
den; dafs man alfo nicht faumen dürfe, „den erfien, 

immer notwendigen Schrittzu thun. indefs dieJLa- 
"Ve der Sachen allmählich auch die übrigen herbey- 

führe." Üabey werden auch die bekannten Ein- 
Würfe undBedetfklichkeiten nicht vergeJfcu, fonderu 



ihrem ganzen Gehatte nach dargefteltt und befriedi- 
gend widerlegt. Apr. Nr.VUl. Vorläufige Nach- 
richt von den erjlen Bemühungen zu einer GrundvcrbeJJe- 
rung der Vcrfaffung der'^jfuden in Dänemark. Eben- 
falls fehr merkwürdig und genau , doch geben wir 
keinen Auszug , weil der fo intereflfaute GegenAand 
feit dem immer allgemeiner bekannt geworden iir. 
Aug. Nr. I. Eine vor d.eyfiig fahren geschriebene Vor- 
ßellung gegen die hollfieiniSehe LtibeigenSchaSt. Ein 
treffliche* Seitenftück zu der kurz vorher angezeig- 
ten Abhandlung. Der Hr. Herausgeber fand diefe 
nachdrückliche Schilderung derUebel der Leibeigen- 
fchaft und der Vortheile der Bauernfreyheit, durch 
ein fahr gut gelungene« Beyfpiel erläutert, u einer 
kleinen Schrift: Antwort eines Patrioten auf die An- 
frage eines jungen Patrioten , wie der Bauernfiaml urJ 
die IVirthfchaft der adHiJien Güter im HoUfteinifchen zu 
verbejfern fett. Plön, 1766. 3 B. 4. Diefe Schrift hat 
er, mit WeglafTung einiger wenigen, nicht zur 
Sache gehörigen Stellen, wörtlich abdrucken laflen, 
weil er dem Vf. , „zumal in diefer fo kitzlichen Sache, 
„auch gern feine nachdrückliche Sprache laffen woll- 
te." In einer folchen Sprache, die aber nie belei- 
digend oder aoflöfsig wird , folgt dann, nach einer 
zweckmafsigen üeberftcht der bisherige« Urfachen 
des Uebels, ein kurzer biftorifeher Bericht, wie eine 
neue Einrichtung auf einem , nicht genannten Gute 
in der Gegend von Plön , „Schritt vor Schritt" zu 
Stande gebracht und was der Erfolg davon in 
gewiffen Zeiträume gewefen fey. 

(Die Fertfetsnng frlgt.) 



KLEINE SCHRIFTEN. 



Ye*Mi«eHT* Saainw, Prag. b. Ger zabek : Kurt, 
„fafne Vtfchiekte itr k. k. Iiuehercen/ur und Rev.fiom tm K<S- 
Zitreicke Böhmen, herausgegeben von Jarosiaus Schalter, 
HHefter der frommen Schulen etc. l?otf 15 S «. D.efe Ge- 
fchichte ift eigentlich ein Fra-memau* Hn. Befchm- 
kwig der Stadt Paag. Sie muf.te kurz ausfallen : denn m.» 
Cenfur darf wohl 1.6er Cenfur mirw«tu,rund kurz gefchr.eben 
werden. Die Huffitifchen Neuerungen in Böhlen gaben den 
«ften Anlaf« «um Verbot . ja tum Verbrennen k*tzcr.<eher 
"chntten- wobey fleh vorzüglich da» Präger Domkapitel wi, 
ÄsunTe des König» uud des Volks ckig bew.ct^ Fer- 
dinand II befahl dem Volke alle proicftnuufchen Üucher weg- 
' ( L W • Karl VI eher errichtete marft 1723 den oDec. 0 ne 
SÄrurVommimon . welche den» grdfa^heil, «usGe.ft- 
"rlimbeftand 17W erging eine Verordnung wider die judi- 

«. R en, keine Bücher eigenm^W au verb.eten , 
falben Vorlauf* an da. k. k. D.rectormm « f^^Ogg 
ra ,,bu, mit Bericht einzufinden. W ir übergehen die übrige» 
Tlwrefianifchen H*fr«etdnuAg«n : rpmJ.tfU ««-»I 



men, wodurch auch die theologifchen Prof«fforea der Präger 

L'nivcrfitit au Cenfurtu baftimiut wurde«. ..lies- fo edel. a's 
„grafsmüthig denkende IL, Jofeph (die» findllu. S. eigene War- 
nte) fah •","].'. wohl ein, dafs durch diefe e;was 211 Aren";* 
„Büchercenfur diefreye Denkart nur erftickt, und dadurch die 
„Bekanntmachung vieler nützlichen Werke verhindert werde." 
Die Prefefreyheit gebar «war viel (eichte ßrechüren, al>er im 
Ganzen mehr Lefefult. t?.-'., kirnen □ , 1 -jj fchon $46 Omn. 
fremd«: Bucher ins Land. (Eine Art Jlerecnnuttij , cere?i Fort- 
fetzung zu wünfehen wäre, weil dadurch nie Cultur und Lite- 
ratur eines Landes imengften Verftande ahgeu ofen wird). Hr. 
Franz Anton Mayer organiürte feit 1770 das Träger Reviuons- 
amt. Das Haus deffefben wird fehr genxu bcfchriebeH . »her 
nicht binU'nelich aufgeklart, in welchem Verha-usifs cig ntlich 
die Prager von der Landesftelhj abhängende Cer.fur zu dvr 
Htifbiichercenfur in Wien fteht; ob und in wie weit die Etu- 
fcheidungen der Pragor Ceufur gelten , nieiui und bia nichi 
die Hofcenfurs Eiitfcheidung erfolgt? btfouders dj Prag der 
iiterarifthen Hauptlegilatt Leipzig naher als Wim Jitgt. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Axtoma, b. Hammerich: Deutfehes Magazin, (Her- 
ausgegeben von Hn. ProfelTor von Eggers.) etc. 

{Fortfctzung der im rerigtH Stucke abgebrochenen RccenfionJ) 

Jahrg. 1797. Jan. Nr. V. Stiftung einer Gefellfchaft 
J Zi* Rettung Ertrunkener in Kopenhagen; durch 
irey willige Beyträge, wie die Gefell (chatten in Lon- 
don, Hamburg u. a. O. Jun. Nr. VIII. (und Jul. 

Nt. I.) königl. dän. Verordnung wegen Errichtung der 
Vergleichs Commißionen in Dänemark und Norwegen. 
Diefes „weife und merkwürdige" Gefetz in das D.M. 
aufzunehmen fand (ich Hr. v. E. um fo mehr veran- 
lagt, da er deffclben noch in keiner deutfehen Schrift 
erwähnt fand. Die erfte Verordnung ward am iotea 
Joo. 1795 anfangs nur für Dänemark erlaffen ; wei- 
terhin aber wurde fie auch auf Norwegen , mit den 
nöthigen Local - Veränderungen , ausgedehnt, und 
zwar mitteilt einer andern Verordnung von 2oten 
Jan. 1797. 

Schweden (aufser den Fortfetzungen) : Jahrg. 1794. 
Aug. Nr. VII. Actenmafsige Darßeliung der Armfeldtü 
fc'aen l'erfchwörung gegen die Schwedifche Regierung. 

(Fortgefetzt im Septemb. Nr. I.; Üct. Nr. Hl.; Nov. 

Hr.Vlil.; Dcc. Nr. VI.) 

V Jahrg. 1795. Jan. Nr. VIII. und Febr. Nr. I. Erinne- 
tngm aus einer Reife nach Stockholm, im J. 1794. 
ffe/e Auffätze wurden auf einer langweiligen Rück- 
Ärth, in der Cajute , ohne Hiilfsraittel , zur Zer- 
streuung und Erheiterung, zunärhit für Freunde ge- 
feb rieben , find aber auch für Andere iaterelVaut und 
belehrend. — Zuerft eine fear intereflanto Bdchrei- 
bang der Scheeren. „Eine Wohnung auf einer die- 
ser Infein fcheint für Mcnfchcn, die die Einfarakeit 
„and Ruhe lieben, und die Welt entweder nicht ken- 
nen oder verachten, im Sommer nicht ohne Annehm- 
lichkeit zu feyn. Aufser den wenigen landlichen 
„Befchäftigungan , wozu ihnen ein fo unfruchtbarer 
„Boden Gelegenheit giebt , fcheint ergiebiger Fifch- 
„fang fie angenehm und nützlich befchaftigen zu kon- 
,]nen Wabrfcheinlich giebt e» hierauch Land - und 
„See vögel zu fchiefsen oder zu fangen. An den Fel- 
,,fenwräuden wachfen im Ueberflufs gute Beeren, Erd- 
*'.beeren" u. f. w. — Das Schiofs — und bey der Be- 
fcbreibungdeflfelben, manche Betrachtung von Werth ; 
z.B. über das Moralifche in der ßaukunft, welches in 
der Beftimmung des Gebäudes liegt. — Drofrniit^- 
hoUn — infonderheit der neue IVc-g, auf den man nun 
ganz zu Lande dahin kommen kann. Sonft imifste man 
einen grofsen Theil des Wegs über deu Mälar in ei- 
J. L Z. 1753- Ztveyter Band. 



Boote macheu ; eia befchwerlicher Uroftand für 
diejenigen, die aus der Oper oder fünft von. einer 
HofVt N te kamen. Um einen bequemern Weg zu ver- 
febaffen , lief» Guftav III. eine Kette von Felfea wobt 
eine Meile lang fprengen ; — eine Arbeit , mit wel- 
cher man gegen zehn Jahre zugebracht haben foll — 
und dann über drey Arme des Mälars Brücken, jede 
ven 4 — 500 Fufs Länge, anlegen. Zwey diefer 
Brücken find Flofs'brücken, und können aus einander 
gehoben werden , um die häufig kommenden Schiffe 
durch zu laffen. — Sparmann. Der Vf. befuchte ihn 
zum Theil aus Neugier, weil ihm ein glaubwürdiger 
Mann gefagt hatte, Sp. ftehe mit den Swedenborgia- 
nern in genauer Verbindung, und weil er durch die 
Entwürfe, die er von ihnen in England gefehn hatte, 
auf die Vermuthung gebracht worden war: „dafs der 
„Myfticifinus diefer Secte , wenigftens einiger ihrer 
„Häupter, wohl die Hülle mehr von einem politi- 
schen Syfteme feyn möchte." Da die Unterredung 
ganz natürlich von Afrika begann und eben fo natür- 
lich auf die Sierra Leona kam; fo war der Uebergang 
zu den Ablichten und Planen der Sw. in England 
leicht zu finden. Allein das Refultat des Gefprachs 
entfprach dem Wuhfche des Reifenden nicht ganz. 
Nur fo viel fagte ihm Sp. : es gebe Parteyen unter 
den Sw.; dafs der Buchftabe der Schrift allegorifch 
zu nehmen fey, darin kämen alle überein, nicht aber, 
wie es fcheine, über den Sinn; die ächten Sw. in nis- 
ten keine befondere Secte ausmachen wollen , fie 
könnten fich äufseriieh zu jeder Secte oder Kirche 
halten und brauchten fie nicht zu verlaffen. Ueber 
jene Vermuthung aber, die et Sp. freymüthig zu ge- 
fteben Gelegenheit fand, erklärte fich Sp. nicht be- 
nimmt. — Die patriotifche Gefellfchaft. Ihr Zweck 
ift Erwerbung und Verbreitung richtiger Kenntniffe 
und Ein lichten in der Laudesökonomie. In diefer 
Ablicht fainmclt fie Bücher und Modelle, durch frey- 
wilüge Beyträge, und giebt Schriften heraus, auf 
Korten der Mitglieder. Deutfche Literatur fchatzt 
fie fear. — Das Kajfeeverbot ; eine anziehende Be- 
febreibung einer launigen Fever des fünften Julius, 
als des Tags , an welchem die Freyheit, Kaffee zu 
trinken, in Schweden zu Ende gieng. — GjorweU 
und fein „hißorifcher" „Buchladen" in welchen man 
blofs von ihm felbft verlegte oder gefchriebene Sa- 
chen findet. „Er gehört zu den glücklichen Alien. 
„Jugendliche Heiterkeit, die Frucht theils einer ge- 
bunden körperlichen Anlage, theils einer richtig gc- 
„ftimmten Seele, ftralt aus feinem fehr angenehm 
„gebildeten Gefichte hervor, und theilt fich denen 
„mit, die fich mit ihm unterhalten. Er fprkht 
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„Deutfch, nicht nur richtig, nicht nur fertig , ftm- 
,,dern auch fo fchön, wie wenig Deutfcbe es fpre- 
„cheu. Seine Gebräche find roll Witz und Feuer." — 
I on den Annen in Schweden. Beyin Eingang dirfes 
Fragments legt der Reifende das feltcne üeftandnifs 
ab, dafs er mit zwey Vorurtheilen uach Schweden 
gekommen fey , und dafs eines derselben das. dortige 
Arinenwefen betroffen habe. Aus der Unzulanglich- 
keit des Getreidebaues und der daher oftmals eutfte- 
henden Theurung habe er auf Armuth und von dio- 
ferauf zahlreiche end vorzügliche Armenanftalten gc- 
fchlot'fen. Es fehle aber an folchen Anftalien (nur in 
Stockholm befinde (ich ein Arbeitsbaus, aber nicht 
nach den belfern Grundfätzen eingerichtet, denn wer 
dafdbft Arbeit fuche, müffe Bürgfchaft leifteu); und 
überhaupt bemerke man in Schweden keine Armuth. 
In keiner grefsen Stadt habe er jemals weniger Bett- 
ler angetroffen, als in Stockholm; auf dem tlark be- 
fuchteu Wege nach Upfala und dort fclbft, gar kei- 
ne. Aeufserft feiten , faft nirgends , begegneten 
ihm ganz inXumpen oder fchmutzig gekleidete Men- 
feben; die am fchlechteften gekleideten, hatten doch 
/reinliche VVäfche. Auch fand er von Lansort bey 
Upfala nirgends eine fo kleine Hütte in Verfall; bey 
weitem die meiften waren gut unterhaken, die geringe 
ften fogar ein wenig aufgeputzt. Frühe« Bewufstfey n 
der Schwierigkeit des Erwerbs, und der Notwen- 
digkeit, es forgfaltig zu; erhalten und aufs belle an- 
zuwenden , erklärt dJefen Haag der Schweden , ih- 
ren Wohnungen und Kleidungen wenigftens einen 
empfehlenden Anfchein, womit zugleich ein bleiben- 
der Genufs verbunden ift, zu verfchaflen; fo wie 
lieh ihre Betriebfamkeit überhaupt daraus erklären 
läfst. — Von der Erziehung; der zweyte Punkt, in 
Anfehung deffen der Reifende mit einem günftigen 
Vorurtheile uach Schweden gekommen war. Zwey 
Thatfachen hatten ihn auch dafür vorzügliche An- 
ftalten yermuthen Ulfen : einmal Schwedens Frucht- 
barkeit an Männern von grofsen Verdienten um 
W r i(fenfchaften und Künfte; und dann das Vorrecht 
des Schwedifchen Landraanns in Abficht auf fein 
Stimmrecht auf dem Landtage. Gleichwohl fand er, 
wider feine Erwartung, dafs die Landfchulen in 
Schweden nichts Vorzügliches haben. Nur der un- 
«ntbebrlichfte Unterricht wird darin gegeben. Die 
Schule in einer Pfarre von weitläufigem Umfange ift 
wandelnd ; d. h. der Scbulmeifter wandert v«n einem 
der kleineren Diftricre, in welche jede Gemeinde ge- 
theilt ift, zum andern, bleibt in jedem einige Wo- 
chen , und in diefer kurzen Zeit bekommen die Kin- 
der des Diftricts ihren ganzen Unterricht. Die we- 
il ig ften Bauern können lefen oder fchreiben, oder 
lallen es ihre Kinder lehren , weil fie e$ nieht für nö- 
thig hatten. „Die Bauern, die als Deputtrte auf den 
„Reichstag kommen, bringen nichts, als natürlichen 
„Menfcbenverftand, Aufmerksamkeit. Kennrnifs ih- 
„rer Rechte und Selbftgefühl als freye Meufchen 
„und Reichsftande , mit." — Um die gelehrten Er- 
ziehung* Anftalten hat der Reifende fich weniger be- 
kümmert. Nut fo viel hat er voo kundigen Männern 



überhaupt gehört , dafs die Schulen und Gran;? 
in Schweden denen in Dcutfchland weder c: t . 
hen noi h etW3* vor ihnen voraus habea i' . 
Ueberhaupt hat es ihm gefchienen , dafs es in S l- 
den nicht fowohl die Anftalten , als der eigne i 
ift, was dort das Wachsthum der Talente unc 
.Genies befordert. -— Vom >ldel in Schwtden. ; 
lefrht konnte lieb das Erheblichite über die Sc 
difche Ariftokratle fo gedrangt, fo wahr untl c;: 
eher Kraft darfteilen lallen , als es hier io deiv: 
gen Blattern von S. i63 bis 176. gefchehen iS 
„Mau pflegte die Verfaffung Schwedens feit dtc 
„de Karls XII. eine freye VerfaiVung zu nennen; 
„Schwedifche aufgeklarte Bürger nennt f.e nid: 
„der Adel herrfchte:" — ..Die Sichtrhtiuactt - 
„von Vielen aufser Schweden für eine tcdc 
„Uefpoteu gegebene , den Defpotifmus befeftie* 
„Acte gehalten; der Schwedifche Bürger bttne 
„fie als fein Palladium. Sie Schert ihm Richtn 
„Frei heiten, die der Adel ihm fonft ftreitig a 
„te." — „Von Anfang an feit dem die Loch 
„Gerichte in Deutfchland und in Dänemark ttr,c 
„find , fafsen Bürgerliche darin fo gut wie M:i 
„Erft die S. A. hat den Bürgerlichen in Sckictini 
„fes Recht verfebafft. Aber noch werden diei<* 
„gerlichen Reylitzer in deu Schwedifchen Gern 
„ofralfe (nieht freye) genannt. Noch bei fit ~ " 
„Schwedifchen Gefetzfprache blofa der additiv 
,Jrdlfe (frey), und die nichradelichen Stände is- 
„ofralfe (unfrey).*« — Der Vf. giebt zu, dafii:; 
A. fchwerlich eine Prüfung nach Grundfatzeoe* 
türlichen Staatsrechts aushalten könne, und»* 



ihre Entfiehitng die Gerechtigkeit 



freylich erfe* 



Zweifel habe. AUein diefe Zweifel, meynter.** 
doch durch den dem je'.zigen Konig von a£tt:*4 
den geleiftetcn fluldigungseyd , als eine ß/Jfo*'?* 
der S. A,, gehoben worden, und den nicht*!*' - 
Standen in Schweden fey daher die Auf rech 
der 5. A. forgfaltig- zu empfehlen. In dieiVr 
nung beftarkte ibn ein gewifler kleiner Co«rn'"- J 
über die S. A. den er in einer Sammlung vos !*-■': 
ten fand , die vielleicht in Deutfchland noch 
bekanntgeworden feyo mag. „Ganz neuh'ch \#f 
im Jul. 1704. dafs unfer Reifender in St. war : .v 
St. eineGefellfchaft von Männern zufaa>tneflg«"' f,< 
in der Abficht KenntuifTe, die jedem Mithürs«'^ 
Staats wichtig find, zu verbreiten. — (Sallp^t 
altmänne medbcrfrerlige linmißtabet.) — Indiek* 
ficht will fie theils eigene", theils folefle 5cbr>£ 
die ihr zugefendet werden . in kleinen Heitf * 
ausgeben, ohne fich an eine gewifle Zeit iu !• 
Die Mitglieder der Gefellfcbaft waren d*m»h a» 
unbekannt. Selbft einige der anvrefehenfu'n < 



dem Gange der Schwedifchen Literatur am 
kannten Männer, fagten unfertn Reifenden, 
ten die F.xiftenz der Gefell fchaft blofs durch i*" 
fcheinung des erften Hefts erfahren. DerR fl '* 
bekam das erfte Heft von einem Mitgliede de: 0» 
fellfchaft felbft; und im dritten Auffitze: j 
ßchtrfien Grund* des allgemeinen Wohls. f« d » " 



hefte !' k 
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hon erwähnte Betätigung feiner Behauptungen von 
:r Wichtigkeit diefes. neuen Reiclugrundgeferzea 
ier Sicberheitsacte; für die nicht arü'tokratifchen 
; nde in Schweden. — Wichtiger noch -ls diefen 
leinen Coramentar fand er den letzten Auffatz in je- 
em Hefte: einige Fragen und Aufgaben, deren Be r 
nt wortnng von 'er Gefetifch. %. Verbr. gemeinnütziger 
entitniffe mit Dankbarkeit entgegengenommen, (wa- 
jm diefer SuecifmusV) und ihrer Vermuthung nach, 
>« virklkhem Gewinne begleitet werden wird. — Hü 
arifche Vkahtafien auf der See. (Gern wird der kun- 
iye Lefer diefen Phantafien folgen, die ihn an Wis- 
> , Ro Stock , Lübeck , die Hanfee und Nieder- 
)eut fehlend im vierzehnten und fünfzehnten Jahr- 
undert erinnern, und vielleicht Ahnungen der Zu r 
unft erwecken.) — Die Zurückreife. Auf diefer 
sin Sturm; und noch überdies wurde das Schiff mit 
iuero Leck bedroht, ohne dafs man die eigentliche 
teile deffeiben fogleich entdecken konnte. Die Ar- 
eilen der Schiffsleute wahrend des Sturms und des 
tuffuchens der Stelle des Lecks, fo wie die damit 
erbundenen Gefahren , werden mit einer Wahrheit 
efchrieben, die jeden ergreifen raufs. Unter diefen 
irfahren verlobr der Reifende feine Faffung nicht; 
k- Tbeiluehmerinn feiner Schicksale behielt ihre ge- 
vuholiche Geiftesftärke ; feine beiden kleinen Soh- 
\e der eine von io\ , der andere von s! Jähren, Wie- 
len fo ranntet wie vorher, und ur (heilten , nach ih- 
eu Kegriffen, -über jeden Uinitaud und Vorfall, als 
b fie blofs Zufchauer gewefen wären. Diefe glück- 
che Geuiüthsftimmung fchreibt er nntar andern auch 
l*> Ur fache zu, dafs fie frühzeitig Seereifen gelefen, 
.odorch Ideen von allen dabey möglichen Gefahren 
«Kommen ond die Vorzüge des Muttis vor dem Ver- 
.ogen kennen gelernt hatten.— Jul. Nr. I. Eh- 
tnftröms Erklärung an das Hofgerichte über die erfien 
Veranlaffungen feines U r unfches. die Regierung in 
Schweden verändert zu fehen. Ein lehr intereffantes 
uid wichtiges Supplement zu den weiter oben aage- 
ührf*»n Actenftücken; unendlich mehr alseine blofs 
K'rfimliche Erklärung oder Schut/.fchrift , obgleich 
urh in diefer Rückncht fehr fchatzbar, wegen der 
)rdnuug. der Klarheit, der Mäfsigung und der Ru- 
e. womit fie geschrieben ift; eine lichtvolle Ueber- 
cht der neueften Verhaltniffe der Staaten, mit hel- 
?n Blicken in die Gefchichre der letzten drey Jahr- 
ehnden, in die gegenwärtige Lage der Dinge und 
i den wahrfcheinlichen Erfolg der Zukunft. — 

Jahrg. 1706. Aug. Nr. VII. lieber die GefchichU 
mftavs HL Königs von Schweden. Anmerkungen, 
bgleich in einem zufammenhängeuden Vortrage, ver* 
ulafst durch das (auch aus der A. L.Z. Nr. 126- d.J.) 
inianglich bekannte Werk des Ho. Pojfelt und be- 
jnders gegen ihn gerichtet. Eine u rufta eidliche Zer* 
lifderung und Revifion diefer ftrengen Rüge würde 
ier viel zu weit führen; auch ift fie wohl nicht ein- 
la) nuthig. Mangehe nur auflas zurück, was oben 
us den Erinnerungen a*>i einer Reife nuh Stockholm 
asgehoben worden ift, in fo fem es huher ein- 
düägt. Immer i& der Auf fetz geiitvoU und das Stu- 



drum deffelben zu empfehlen» wemi tnch gleich 
mouche Behauptung (z. B. die Schutzrede für die 
Rtichsratlie vor der Rerolution, welche von auswär- 
tigen Machten Geld zogen, und die Vergleufn-tig 
diefes Reuehmens mit der Annahme von SuWidiea 
S. so6.) keine Prüfung aushalten dürfte. — 

Wen die Schweiz intereflfirt; wer Schilderua- 
gen voll lebhafter Phantafie und warmer Gefühle 
liebt: für den auch fchrieb die geiftvolle Fredrike 
Brun, geb. Munter, unter andern in allen vor uns 
liegendeu Jahrgängen , Fragmente ans dem Tagebucht 
meiner Rr{fe durch die Schweiz, in ihrer fchon be- 
kannten Manier. Wir heben nur einiges zur Probe 
aus. Dicbterifch, und doch wahr, vom Rheinfall. 
Neu war dem Ree. die Bemerkung S. 613.: »Wir 
„fühlten den lebendigen Wind zu uns herüberwehen,, 
„und waren erftaunt , den ächten Meergeruch zu em- 
pfinden , etwas fcbwefelartig und widerlich. Wir 
„erklärten dies Phänomen aus der Frictiou des Gc- 
„wäffers an den Felfen." — Sollte hier nicht noch 
die Möglichkeit einer Täufchuug von irgend einer 

Lokalurfache übrig bleiben? Jul. Nr. IX. Der 

Salive. „Befteigen Sie — hatte ihr Matthiffon ge- 
schrieben— vor allem den Mont — SahVe; da wer- 
„den Sie in eine Zauberwelt blicken, die alles hinter 
„(ich zurückläfst, was die Dichter von Tempe, Ely- 
„fiura, den Iufeln der Seeligen und Armidas magi- 
„fchem E) lande fangen." — Diefe Zauberwelt wird 
nun fo befchrieben, wie es mit Worten möglich ift. 

Aug. Nr. Vif. Gm. Bey dem Stadtchen Gex 

der Credo. «.Diefer Berg, der noch zu Frankreich 
„gehört, verwittert allmählfg ; und zuweilen flür- 
„zen ganze Felfcnmaffen zufammen. Ein witziger 
„Genfer fagte daher; es gisnge dem Berge Credo wie 
„dem chrißkatholifchen Glauben in Frankreich; über 
„ein kleines würde feine Statt« nicht mehr gefunden 
„werden." — — 

Jahrg. 1795. März Nr. I. and Apr. Nr. I. Reife 
von Bern über Lauterbrunn und Grindelwald nach Mä- 
niugen (und von da nach Rem zurück; im May 1791.) 
S. 245 — 248- Befchreibung des noch wenig bekann- 
ten Trommelbaclis , eines WafferfaWs von eigentüm- 
licher Schönheit. — Jul. Nr. VI. Reife -von Zürich 
über Herifan und St. Gallen nach Conflanz. — S.79. 
Ueberall im .Canton Zürch fanden die Reifenden 
„Wohtftand und Zufriedenheit; allein das laute Lied 
„der Freude ertönt hier nicht, weder am See. noch 
„in den Hütten, — wie am Gcnferfee, wie in l,au- 
„terbrunn (u. f.w.); auch kommt man nicht fo leicht 
„ins Gefpräch mit dem Zürcher Landroann , wie mit 
„dem Berner Oberländer, oder dem gesprächigen Be- 
„ wohner des Waatlandes.*« — 

Jahrg. 1797. Jul. Nr. Vf. Ueber die ilalienifchen 
Aemter Lugano, Mendrißo. Locamo l'almaggia und 
einige andere Gegegendtn in der Schweiz. Von einem 
ungeuaunten vornehmen Manne aus Bern, von der 
Regierung in diefes ihm unbekannte Land abge- 
fchickt, um „ein Volk beberrfchen (zu) helfen, d3» 
„(ihm) ganz unbekannt war. 4 « Sehr incereflauce No- 
tizen, nit vielen geiftvoUeo Bemerkungen dureb- 
Ii :t webt. 
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webt. — Lugano oder Languan. Folgen der gro- 
fsen Theurung dafelbft. Ein Mann aus Biglen er- 
zählte: wie er den ganzen Tag für feine fcchs Kin- 
der und eiue kränkelnde Frau lieh halb tod arbeite, 
und doch des Nachts, durch dasWinfeln fetner nach 
Brod weinenden Kinder aufgeweckt würde. Die Ar- 
men - Auflage in diefera Dorfe war im J. 1795 auf 
*7co Kronen zu 25- (Berner) Batzen geftiegea. Kat- 
tunfabrik dafelbft, deren Fabricanten ihren grofsen 
Abfatz einer amerikanifchen Phalüne zu danken ha- 
ben , die feit einigen Jahren alle wollenen Tücher in 
der Schweiz verzehrt. — Das Emmethal. „Ich ken- 
„ne kein Land, das eine gröfsere Vollkommenheit 
„in feiner Organifation hat. Sein Reichthum ift 
„zwar mit feinem kargen Schweizerboden relativ, 
„aber vielleicht ift kein Land feinem grufst mugli- 
„chen Wohlftande fo nahe, wie diefes." — „Kein 
„Land ift befler eingedämmt, wie diefes. Frey lieh 
„giebt es in Italien künftlichere, prächtigere Dam- 
„me; aber wo die Gefetze, fo H zu fagen, aus den 
„Sitten entfprlefsen , ift alles vollkommener." In 
den Thalcrn wird durch fugenannte Streichfhw:llen 
und Hinderdeutfchen gedämmt, deren Befchreibung 
nachgclefen zu werden verdient, wie die Bemerkun- 
gen über die Waflerpolizey. — Oct. Nr. III. Briefe 
über die Revolutionen von Genf, an Fr. Matthiflbn, 
(im Septeinb. 1794.); ,.kein vollendetes Gemahlde, 
„aber treffende Züge von Meifterhand aufgefafst, und 
„mit warmer, unbegrenzter Wahrheitsliebe niitge- 
„theilt." (Nur über Soulavie, als Schnftflellcr fcheiut 
doch ein zu ftrenges Gericht im Allgemeinen zu erge- 
hen.) — Nr. VI. Einleitung tu einer Gefchichte der 
Schweiz. Wie es fcheint um das J. 1779. gefchrie- 
ben, und bisher ungedruckt. Aber gewifs war üe 
des Abdrucks würdig; denn fie ift das Werk eines 
fchweizerifch«n Mannes, der hell und kühn und 
kraftvoll denkt und fpriebt. „Aus Liebe zur Frey- 
heit" (die er darin fetzt: dafs man Niemanden ge- 
horcht als dem Gefetz) „wünfehte ich in allen Lan- 
„dern die oberfte Gewalt zu befertigen , die Volksre- 
„gierung in Vnterualden, den Senat In Venedig, in 
„Frankreich das königliche Anfehen , in England die 
„Verfaffung." - 

Ueber Voten muffen wir befonders eines fehr 
reichhaltigen Auffatzes, — über Charakter, Lebens- 
art, Sitten und Gebräuche der Polen; a. d. Engl, von 
Hn. Pahr. gedenken ; da er indeflen nur Ueberfetzung 
jft, fo wollen wir keinen Auszug daraus geben. Nur 
vergleiche man damit einen andern Auffatz : über die 
Polnifchen Bauern; Verfuch einer Apologie derfcl 
ben gegen die ihnen gewöhnlich gemachten Vorwür- 
fe ; von M. Fritze. Berlinifches Archiv d. Z. 1798. 
März Nr. IV. 



Portugal. — Jahrg. 1794. Febr. Nr. VI. N 
richten von der L'nkerfitat zu Coimbra, aus Bn, 
eines reifenden Dcutfchen im J. 1794. mAuj Q 
t ,lien, fagt der Reifende unter andern, hatm;ji 
,, che febone Sachen ; fie werden aber zum Tin 
„heim gehalten. Unter andern find vortrd 
„Charten von Nayo und andern Gegenden in t. 
„Wen , fo wie von der ganzen Küfte , gezeieimr! 
„werden aber ntc'ir gr/lochen, aus Beforgnifs, 
„fie Fremden bekannt werden möchten. Em 
„wiffer FrancUcanet Mönch Valesco, ein ge!e! 
„Mauit und grofser Naturkundiger , der auch 
„gut zeichnet, hat fich lange in Brafilten «ufji 
„tea, und ein interefiantes Werk über dielt*: 
„gefchrieben , welches er Flora. Fluminenfn bc 
„Es ift durch verfchiedene Zeichnungen ondt 
„ten erläutert; und handelt von der Lage, itn 
„raa, der N'aturgefchichte und der Ltndwirtbi; 
„von Braliiien. Der Vf. übergab es der Koni*i:: 
„Handfchrifr. Bis jetzt wird es noch in des <■. 
„ven bewahrt; doch dürfte es einft gedrucktem 

Preufsen. — Jahrg. 1795. Jan. Nr. II. it . 
liehe Anu eifung für die Evangelifch- Lutkenfd: 1 
diger in IL Pr. Landen zur gewifftnhaften und ; 
rn.ifsigen Fuhrung ihres Anttes , v. 9 Apr. 17^ : 
nahern Bcftimmucg der Vorfchriften des K. h : - 
gions • Edicts v. 9 Jul. 1760). — - Oaob 
Nachricht von den uichtigfien Abanderungtr^^ 
endlich erfolgten Einführung des neuen Preufrih* 
Jetzbudis ; von Hn. Berausg. 

Rufsland. — Jahrg. 1793. Aug. N:-'* 
kurze Ueberficht der Literatur in R. , von 
Nur wenige Blatter , aber inhaltsreich, und 7^ 
Vielen in mancher Lage nicht un Willkomm* 
•rft ein flüchtiger Blick auf die Gefchichte der 
febaften in R. überhaupt, dann einige )<-- ri 
nämlich: Schulen und Gumnahen, nebft einem l<" J 
katalog; Akademien der Wiffmfehnften *nl ^ 
(Bemerkenswerth ift doch der Üinftand: äthi^ 
bliothek der Akademie ihren Urfprung it:> 
Bänden, welche l'eter der Grof>e im Krie-c t | 
Schweden zu Mietau , und ihre zweyte ib^ 
roehrung der feltencn Kücherfaminlung de>" 
Radzivil, die man währeud der Unruhen in I - 
1772 zu Newitz wegnahm, za verdanken oir_^ 
IOI3); Univerfit dten zu Jvrtt- und MoAiv, D ^''.'' r% 
Lectionscatalog der Letztem (nach dtutjch?« 1 - ( 
ehern: t. B. über die Gefchichte der tvU^\ , 
fetzgebung nach Nettelbladt ; über die Mo«'?^ 
phie nach Bielefeld ; über die Klinifcbe Artf<r 
de nach Vogel u. f. w.) 

{Die Fortftuung Jelft.) 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Altona, b. Hamm er ich : Deutfchts Magatin. (Her- 
ausgegeben von Hn. Profeflbr von Eggers.) etc. 

(Fortjctzung der im torigen Stück abgebrtthemen Rtcenfion.) 

7 ur Kunde verfchiedener Länder und Völker. — Jahrg. 
— ' 1794. Apr. Nr. VI. Bemerkungen über die Infei 
inzuav oder Johanna. Aus dem Englifchen des 
r Will, 8ones, von Hn. Palm (fehr lpfenswerth). — 
ay. Nr.l. Kurze Befchreibung von Karnikobar. Aua 
;m Englifchen des Hn. G. Hamilton, von Ebendem- 
Iben (unterhaltend und belehrend). — Jun. Nr. IL 
as Königreich gfaccatra, ebenfalls von Hn. P. 

Staats- und Handlungswiffenfchaften. Jahrg. 1793 
i\. Nr. 17. u. Jahrg. 1794.- Nr. I. lieber höehfl ndthige 
erbefferungen der Landfchulen , in Rückficht auf das 
eminarium in Kid, von Hn. Probft Wolfrath zu Hu- 
im. Der Eiufluts des Seminars auf die Landfcbulen, 
y hn Ganzen genommen bisher gering gewefen, 
ld müfie es auch künftig, bey fortwährender Ver- 
fl'ung diefer Scbuleu im Aenfsern und Innern , blei- 
•u. Als den erften Grund davon giebt er an , dafs 
uaeraclUet der htnigl. Verordnung , vermöge welcher 
die SJiulßellen den Seminarißen ausfchliefsungsweife 
zuflehin, dennoch nur die allcr.vtnigßnn Landfchulen 
mit Semivarißen befetzt werden können," weil der mit 
en Schullehrerftelien verknüpfte Gehalt, zumal in 
cryleichung mit dem vorherigen Aufwand an Zeit, 
rjften und Geld, gar zu gering fcy. lir. IV. nimmt 
aher Veranlagung eine doppelte Frage aufzuwerfen: 
) durch welche Mittel der Gehalt mancher Schulftel- 
ia auf dem Laude fich fo weit erhöhen laile, dafs 
e rait.Seminarißen füglich befetzt werden könnten? 
.r fchräukt fich dabty auf den ihm nächßen und be- 
ann teilen Diftrict, die Herrfchaft Pinneberg, ein, 
nd bringt in Vorfchlag: von mehrern für Rechnung 
er königl. Kammer niedergelegten und noch unver- 
auften Strecken Landes und Torfmooren eine gewifle 
trecke entweder einer oder mehreren zuuaeft angren- 
enden Schulen felbft zu geben , und die Dorfseioge- 
!(l'enen zur gemeinschaftlichen Bearbeitung derfel- 
cn /.u verpflichten; oder jene Strecke Landes und 
orfoooor unter die Eingefeflenen unentgeldlich zu 
er [heilen, und ihnen dafür gewifle Lieferungen von 
leu , Korn und Torf für den Schullehrer zur Pflicht 
u machen, damit auf die eine oder die andere Weife 
ler Schullehrer von aller Bearbeitung der ihm zuge- 
egten Grundftücke freygefprochen werden und nur 
len Ertrag davon , ohne läftige und nachtheilige StQ- 

A, L.Z. 1798. 2«,euttr Baad, 



rung in feinen Verrichtungen, beziehen könne. (Un- 
ter den gehörigen Modificationen, in Rücklicht auf 
Ort und Zeit und andere UmAandc , möchte diefer 
Vorfchlag auch wohl in mehrern Gegenden unfers Va- 
terlandes fehr füglich in Anregung zu bringen u:id 
auszuführen feyn, indem es gewifs noch manche bis- 
her vernachläfsigte Strecke Landes giebt, deren künf* 
tiger Ertrag auf einem der erwähnten oder fonft ei- 
nem Wege gewonnen, und zur Verbefllerung der 
Landfchullehrcrgehalte , gewidmet werden könnte.) 
Zwetßens fragt der Vf. , wie möchte jenen Schulen 
fo lange, bis eine folche Verbeflerauig getroffen wird, 
und andern, wo fle gar nicht zu bewirken ift, aufzu- 
helfen feyn ? Hier wünfeht Hr. W- , dafs der Land- 
fchulmeifler einftweilen eine Bildungsanfblt in dem 
Prediger auf dem Lande finden möchte, und zeigt zu- 
gleich (S.-859 — $61) > wie «Liefe Idee fehr wohl aus- 
geführt werden könne. 

Von diefer Ausführung macht er fodann den Ue- 
bergang zu der Zergliederung und dem Beweife fei- 
nes zweyten Hauptfatzes : dafs nämlich , ,.ivrnn auch 
,.jede Schule auf dem Lande einen höchß grfchuhten Leh- 
rer vom dnrtigen Inßitute erlrieite, dennoch die §'»- 
„ncre Einrichtung diefer Schulen die Wirkfainkeit foi- 
„cher Männer noch immer ungemein aufhalten würde." 
— Jahrg. 1795. Nov. Nr. VIII. u. Dec. Nr.l. Uabtr 
den Wucher und die Mittel demfelben Einhalt zu t/tu», 
vom Herausg. , geschrieben im J. 179g , wie der Vf. 
felbft bemerkt, um fleh gegen jeden Verdacht von 
Plagiat zu fichern; eine Vorlicbt , die Er wohl nicht 
nöthig gehabt hätte! Der Auffatz wird auch neben 
den andern über diefe Materie vorhandenen merk- 
würdigen Schriften immer des Lefens und Uefaerden- 
kens werth bleiben. — Dec. Nr.V. Auffoderung zur 
Beförderung des Rettungsunterrichts unter dem Volke, 
von Hn. Dr. Struve (auch bekanntlich befonders ab- 
gedruckt). 

Jahrg. 1706. Jan. Nr. L Wie können bey entßcin- 
denem Brande die Meublen und andere in Wohnhiivfcm 
befindliche Sachen am ficlierßen und bequemjlsn, attdi 
ohne Nachtl.eil der Löfchur.gsanßaken , gerettet wer- 
den? von Hn. Dr. Canzler zu Göttingen (eine von 
den lieben zur Beantwortung diefer Preisfrage bey 
der köuigl. Societät der Wiflenfchaften dafelbft ein- 
gelaufenen Schriften, aber von derfelben nicht fne- 
ciell beurtheilt). Manche bekannte Vorfchln^e trifft 
man hier wieder, zuweilen indeflen mir guten Modi- 
fikationen. — Sept. Nr. V. lieber das BedÜrfm'i's ei- 
ner Cenfur für Leihbibliotheken , von Hn. Prof. Ruck- 
lefs zu Oldenburg. Dafs eine Cenfur wirklich ein 
Bedürfnifs für Leihbibliotheken fey, dafs ihm auch 
K k 0 hne 
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ohne Naehtheil für die ächte Aufklärung abgeholfen 
Verden könne iK in diefer Abiwndluug recht pot 
ausgeführt; und doch fühlte fich Ree, nach dem lie- 
fen derfclben, wie fonlt bejr mehrmaligem Nachden- 
ken über fliefen Gepcnlland , nicht befriedigt. Den 
Gruud hiervon glaubt er darin zu linden, dafs es 
ihm vorkommt , man wolle durch Leihbibliotheken 
zu gleicher Zeit folche Zwecke erreichen, die fich 
fchweriith vereinigen laJlen mochten. OlTeubar tnufs 



der Mann von gebildetem litfcr 



etwas zurück zu fegen) unzertrennlich und a - 
niedlich veibundea iit, — alle diefe Falle w 
gen find offenbar Urfarben unvfrf lioideter Au 
Unrichtig ift daher die bus jener Behauptung fc 
gemein gezogene Folgerung: ^Armnth btfehm-, • 
„/irr MUß den Machen'." (Ebenda!.) NW Y; 
chen Fallen und Lagen, befehimpft fie ihn nid:. 
Ferner: nicht das einmal wird gebilligt: ..difi , 
„durch Arraenanftaltcti den Armen , die arbeiten 



Grundf.uen auf der Leihbibliothek nach manchem 
Buche fragen dürfen , was für ihn Bcdürfnifs ift und 
ihm ohne allen Narhtheil ubertalTen werden kann : es 
läfst fich aber febr wohl denken, d.ifs eben diefes 
Buch andern Menfcben . die jene Eigenfchaften niclit 
haben, fcbwerlrch ohne Bedenken in die Hand ge- 
geben werden dürfte. Vielleicht konnte den Incun- 
venienzien einigermafsen dadurch begegnet werden, 
wenn (zumal an folchen Orten, wo entweder gar 
keine Bibliotheken , oder was auf dalMbe hinaus- 
kommt, wo fie blofs für den Befitzer und den Biblio- 
thekar vorhanden find) Lefegejtll)<.hüf;en fich verei- 
nigten, und aus dem Vorratbe üirer Bücher nur /ol- 
che aufliehen . die den Kräften und Bedurfniflen des 
Geilt es ihrer fch fächern -Mitbürger angeiueOen und 
fie uavermerkt uiidficher auf der ßahu der Erkennt- 
nifs weiter zu führen, fabig waren. — Nr. III. 
Gedanken eines Akademikers über Studienwffen und Fa- 
cul: atseinricht uii]\rn. Ein vorzüglich wichtiger Auf- 
Nr. III. Lieber privürgirte Lombards oder 



)d feilen „neu, noch Untern ümmg an Geld gege'vo v.;\ 



es verfchiimmere fie fchon diefe, wird hiuzj»-, 
(S- 547 ). der Arme müHTcV wie jeder An dt re. 
felbft ernähren u. f. w. Wird denu aber aurbrlr 
nige, der gearbeitet hat, immer geborig J-- ; 
gehurig in Rücklicht auf Beftitnmung feines !.j 
und die Zeit der gänzlichen oder theilweifea Bu 
digung? Wird nicht oft der leifsiefte, gtfck 
fie Arbeiter zum armen Manne, dafs er Zeit. I- 
und Geld dem vornehmen Schweiger aufopfern c 
der es vergifst, dafs der Arbeiter feines Lob a$ r 
fey? — So kann man die Richtigkeit dirfn 
ähnlicher, oder daraus fließender . ehaupteer 
der Allgemeinheit, wie fie hier ftehen, brzvrj 
ohne deswegen die Leihinftitute gegen ihr» a 
gen Gegner unbedingt in Schutz zu nehni'i 
Oecemb. Nr. I. Leber, die Mangel der Affetumun 
teil, Diefe ausführliche Abhandlung (eine B-»:t 
tung einer von der königl. Soektät zu Göritz 
das J. 1793 ausgefctzten Prcisatfgabe) umitüi.t- 
fatz! — No\. Nr. III. Ueber privütgirte Lombards oder Fragen: 1) teie oder unter weichen Uinßantbti* 
Lerfce/tcupr. Schwerlich muchte irgendein Grund die mannick fall igen AJfecuranzamft alten dem £;*•» 
u tirrr dergleichen Ir.ftitttt» ausgedacht werden kön- den? a) Wie lajst fuh dem Schieten , wekhoef 
neu. der nicht hier in feiner roöglirh^rbfsteu Anwen- curansait/iaitrn tiiften, am ficherßen vorbeugt? * 
düng und S^wkc aufgeführt ift. Viele, die ineilten 
derlelben , mögen wohl nur zu gültig und trpffend 
feyn (wie Ree. auch allenfalls aus einiger eigener 
Beobachtung bekräftigen zu können glaubt} ; andere 
hingegen beruhen offenbar blofs auf der fehlerhaften 
Einrichtung fokber Inftitute in Abficht auf die zu 
hoheu InterefTen, auf die Schreibegelder u.f. w., und 
wurden alfo. wenn diefe unwefemlichen. Nebenum- 
ftande nicht wären (wie Hr. r. Eggers, in der obeu 
angezeigten Abhandlung über den Wucher, gewifs 
die Möglichkeit oder noch mehr dargerhan hat), eben- 
falls ihre Anwendung und Gültigkeit verlieren. Au- 
fserdem gründet fich das ftrerge Rüge^ericht über 
die Leihinftitute befonders auch darauf, dafs gewine 



wird fie mit Nutzen und — ihres Vonns««* 
auch — mit Vergnügen gebrauchen könn" rl 
gleich der erfle Theil hie und da einen Zrt" ' 
Anfehuog der Anwendung der allgenoeinfa F"- 
pien auf einige beftimmie Falle und eiaeo 
noch einige (iegenitanrle der Aflecuranz (1 $ ■? 
VorfchLig eiuer Verficherungsanitalt gegen ir-' 
chernachdruck, vielleicht auch dieFrapevx: 
Möglichkeit einer Verfichcrung des Hodow- 
Sehriftfteller in Füllen ganzlich unterbleib"^" ; 
verfpateter Zahlung u. f. w.), — wcnitßenst* 



zu feheti 



Unter vielen t 



refflichen Beofrku: 



S AXiome 



Behauprnngen zum Grunde liegen und 
aufgeftellr werden , die man fchwerlich dafür aner- 
kennen kann. So wird (S. 546.) behauptet: „Ar- 
„muth ift der Regel vach fafi immer verfchuldet." Wenn 
das für Regel gelten foll , fo leidet fie weuigftens fo 
viele und fo dringende Ausnahmt n, dafs fie beynahe 
verfchwindet. kranktw ten, Fruersbrüufte , Waffer- 
fluthen. Iiagelfchlag, Krieg (^ on dem letztern find 
nns Beyfpiele ja leider tnijlirh vor Augen), lauter 
Unfälle, mit welchen roeift«'ns auch der Verluft der 
Arbeirswerkzeuge und des Zurückgelegten orauf 
der Vf. zwar mit Rechr dringt. a>^r auch vergeflen 



wollen wir nur darauf, wie der sufpeklärr« t«- 
gleich fehr wohlgefinnte Vf. die befte VcH-ck^ 
anfialten für Gemeinden unter ueehfeifeitig* lc 'l 
und Gewährleijiung ( S. 650 — f>56- ) ausrrn 3 »' 
ferzt hat, aus dem Grunde aufmerkfam ma«" 1 ^ 
fie die fo fruchtbare und doch fo wewf P*;, 
Wahrheit, dafs auch mit geringen M ir -y°' 
zweckra^fsiger Leitung, fehr viel auseerf« Dt« ^ 
den kann. ein!euchtend macht, und did«tf ^ 
Ernft der Gefchäfte wohlrhatig «heitert ^ 
Nr. VI. Siiui alleemw oder fpecielle CiffrW 
gerlichen Treibt zntratrUchetf von. UtWOg^ 
■ tet Hr. r.l (S. 29g.) fagt> *«afe « d,efe *,,> 



achtet 

Fmge hier nid« fowobl rntfihefden, » ls 



au haben fcheint, wie oft es uniaotlicli fey, irgend woüte, fo wixd doch das Uttte befi^io' 1 ^, 



;Vif. (Wie slier nun — mit 3er unvermeidli- 
ches Vervit U r.Utg'ing der Gefer/.e? Diele wäre dann 
woa\ das geringere (Je bei, welches durch andere Ver- 
anstaltungen vermiudert werden konnte und raafste.) 
— Occob. Nr. VI. lieber die von der Obrigkeit gejoder- 
ten Eule. Der gebührende Gebrauch des Eides wird 
nkht nur vertheidigt . fondern auch als uobltbatig 
ia feinen Wirkungen empfohlen. Unter gebühren- 
dem Gebrauche verlieht der Vf. die Vorausferaungen : 
da r * di«* Obrigkeit den Kid niemals anders als hi fehr 
wichtigen Rürkfichtcn und auch niemals anders als 
vir einer aufserlichen . der Achtung des Eides äuge* 
teeftenen , Feierlichkeit verlangt. Zu jenen wichti- 
ge* Rückiicbtert rechnet er dea Htddigungseid, den 
Ä"*nrteid , den Soldateneid, den Zeugeneid , den 
fcrinigungseid und überhaupt jeden betheuernden 
•der verfpreohendeu Eid vor Gericht, wenn ihn die 
Obrigkeit nur von bekanntlich gewilTeahaften und 
'eligiöfen Meufchen , nnd nur in wich iuvn Fallen to- 
tere und abnimmt. (Wenn wirklich dergleichen 
Menfchen in den vorliegenden Sachen auftreten, füll- 
te dann nicht die Eidesleiftung überflüfsig feyii? — 
U:id welches lind denn die wichtigen Falte , in wel- 
chen jede Beeidigung der Zeugen , jeder betheuern- 
de o\ier verfprechende Eid vor Gericht zulaisig und 
nützlich feyn foll? üfcs ift io der Abhandlung nicht 
berttmmt) Unter der erwähnten Feywlichkeit ver- 
mehr der Vf. keineswegs eine auf Erschütterung der 
Sinnlichkeit berechnete Cereroonie, fondern nur fo 
viel : dafa i) kein Eid anders als körperlich , d. h. 
mündlich und öffentlich , vor der ordentlichen Obrig- 
keit geleifter, and 2) dem Schwörenden nicht fowobl 
eine Warnung vor dem Mey neide, als vielmehr eine 
deutliche Belehrung über die Natur, Abficht und Hei- 
ÄpkeitdesEtdes vorgelefen werde. Die bisher fchrift- 
>«!k geleiteten Eide oder fogenannten Eidfcheine 
ir?nI<Q als unzulänglich und fogar gefährlich durch- 
Jat verworfen. Statt derfelbea follte , nach des Vfs- 
Keynung, nur eine Bescheinigung verlangt werden: 
dsfs der Ausfteller fich im Fall der Untreue allen da- 
vider veroedneten bürgerlichen Strafen unterwerfe. 

Jahrg. 1797. Nr. VII. Mittel und Vorfchläge, die 
Menge derer zurück zu ha' ten. die fich jetzt aus den nie- 
dem Stenden, ohne natürlichen l'<erv.f, zwn Studieren 
»•/ Univerfitä'.en und in die Stande tler Gelehrten ein- 
drangen. Der Grund des Uebel» wird ( S. 89.) darin 
gefucht: „dafs. es den Geringen und Armen fo leicht 
„gemacht ift, zum Studirco zu gelangen." Es wird 
alfo darauf angetragen : 1) Niemand foll zu den Be- 
neheieu für Studierende auf Uuiverfitat*n zugefallen 
werden, der nicht glaubwürdig befcheinigt, dafs er 
wenigftens vier Jahre auf einer Vor bereit ungsfchule 
ßeifsig und wohlgefitter zugebracht; 2) ift er vorher 
langer als drey Jährt von einem Camlidaren oder Pre- 
diger unterrichtet worden, fo niufs er weni-rirens 
noch zwey Jahre eine folche Schule fMf<j L! bc-fü. ht 
haben; 3) Den Lehrern auf den Vorbereif < n^kb. Icn 
fowobl als den Profcfforen foll aurV Ii : -n tr « t e i.aur 
tagt werden , ihren Unterricht uneutgeldlich »u ge- 
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ben, nur Falle von Faräilienverhindungen und freund"- 
"fcbaftluheu Verhal ■ ifien ausgenommen. Februar. 
Nr. 1. Ueber die Milderung der Strafen in Kordame- 
rika , und die dadurch bewirkte l erwinderung der Ver- 
brrchen, vom tierausg. Zwar bekannt, aber, der 
Wichtigkeit des Gegenftandes und der Behandlung 
wegen immer lefenswürdig. — Nr, VI. Addrefft des 
Prafidenten Washing'on beij feiner Refignation an das 
Volk der vereinigten Staaten vom iG- Sept. I7y6. i»*»» 
„bebndei er Rückficht auf unfere Zehlaufte,,' — mit 
vollem Rechte auch in das d-eutfehe Magazin aufge- 
nommen. — Marz. Nr. IV. Beitrag zur Gefchichte 
der Entwürfe zum ewigen Frieden etc. von Hn. Prof. 
Murhard. Nach Sully. Perefixe und Toze. (Fortgef Apr. 
Nr. IV. May. Nr. Iii. Jun. Nr. IV.) - Nr V. Iß 
der König der erfie Staatsbeamte? Wird, aus über- 
wiegenden Gründen , verneint. — Nr.VlIl. Auch Et 
ums über Defpotismus und Kruptodetpotismus. Fortf. 
Infonderhcit zum Vortheil der Subalternen, in der 
bereits angedeuteten Manier, nur noch etwa* ver- 
ftarkt. — May. Nr. V. Lieber Hochverrath, iu Bezie- 
hung auf die heffen • caffelfche Verordnung vom 24. 
Febr. 175,5, v( >n Ha. d'Armand. Die angeführte Ver- 
ordnung wird wörtlich eingerückt, und mir Fragen 
commentiit. zu deren unpartey ifchen Beantwortung 
der Vf. angelegentlich auffodfcrt. Ht. v. E. lehnt 
diefe Auft'oderting, wenn surft die Beantwortung 
der Fragen überall nöthig feyn fottte, von fich ab, 
und macht nur die Bemerkung: da r s es beygefchick- 
ten und gewiffenhaften Richtern nur eines kurzen 
und allgemein Gefetzes gegen den Hochverrath be- 
dürfe. „Denn, fagt er, die Gaffe der Bürger,. wel- 
che das Verbrechen eigentlich begeben können, 
„kann er nach dem Ge fetze beurtheilen — — die 
„übrigen Bürger aber müfien eben fo wenig zur an- 
schaulichen Betrachtung des Hochverraths gewöhnt 
„werden, als es gut ift, durch das Gefetz eine leb- 
hafte Vorftellung vou gewiffeu unnatürlichen La- 
ndern zu erwecken." - Jun. Nr. II. Price's Hoff- 
nungen von der nnrdamerikanifihen Revolution ; ans fei- 
nen fe.hr fchätzbaren Obfervations on the importnnee' 
of the Am. Rev. etc. Erhebend und erheiternd find 
diefe HüfTnungen, zumal in einer fliehen Darfteilung, 
die fo kraftvoll an fich zieht und fo innig feilhält. — 
Nr. III. Soll der Staat Bedienungen mich V eriienft: verge- 
ben? Gegen ein Räfonnement von Wo/ir, der Staats- 
bedienungen irrig als blofse Belohnungen anficht, 
mit vollem Rechte beiaht. — Nr. VIII- Ueber verfchie- 
ditie Polizejeinrich'ungen in Wien. info-Aderheit über' 
die dafelbfl befindlichen Waifen . Tiniel uni Kranken 
lumfer. Aus dem uugedruckten Tagebuch ei>:rs Re[',i>i- 
dsn vom ®f. 1786. Mit 3 Tabellen. — Sept. Nr. IV. 
Was ijl cweNution? Bisher fey es nicht Ueberlegung, 
nicht ein deutlich gedachter Zweck gewefesi , was 
die Verfrhiedenheit des mcnfchlichea Gefchlcchts 
noch Nationen bewirkt habe, fondern zufUIige üe- 
gebenheiteu : in der Folge, nach dem Eintritt eines 
allgemeinen beffe'rn Zuftandes", werde Nation das 
feyn . x'-as fie den Ablichten des Urhebers der N'atur 
gemäfs feyn foiite, eine Abtheilung des menfchlichen 
Jt k- » Ge- 
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Gefchlechts , die fich nicht blofs auf zufällige Veran- 
•laffuugen und Umftande beziehe, fondern auf wahre 
und grofse Naturzwecke. Vor der Hand fey „die 
„möglich gröfsteAnzahlMenfchen, die mit vereinig- 
tem Willen einen von der Natur felbft glelchfara fo 
„abgedeckten Theil der Erde, dafs er ohne diefe 
„Wttlensvcreintgung einer fo grofsen Anzahl Men- 
schen nur unvollkommen benutzt werden könne, 
„das Vernunftideal von einer Nation." (Nicht wenig 
Hefa fich gegen diefe Vorßellung erinnern. Nur zu 
leicht wird die philofophirendeEroberungsfucht die- 
fes Vernunftidcal m ifabrauchen , um ihre unerfattli- 
chen Wünfche in der Wirklichkeit von Gebirg zu Ge- 
birg, von Strom zu Strom, zu befriedigen, ohne 
dafs fie jemals die Grenze anerkennt, die allein durch 
Gcfinnungen beft inirot werden kann.) — Apr. Nn 
VIII. Ueber die Ausfuhr des Brennholstes , oder viel- 
mehr wider diefe Ausfuhr, betender» im nördlichen 
Deutfchland, gewiß aus überwiegenden Gründen. — 
Nr. IX. Gründet fich der Staat auf Vertrag ? vom Her- 
Zuerft das Syftera einiger der neuem Staats- 
rechtslehrer , Mofers, Schlözers u. a. m.,in ihren ei- 
genen Worten dargeftellt; dann des Herausgebers ei- 
gene Meynung: die Staatsverbindung beruhe auf 
Glauben jedes einzelnen von t der Gute des Staats, 
dem er angehört, mithin auf freyer Wahl und folglich 
auf Vertrag. (S.405.) — 

Pkilofophie und Religion — auch dafür iß in die- 
fem fo reichhaltigen Magazin durch fcbawbare Auf- 
fätze geforgt. Für die kritifche Pbilofephie fpre- 
chen hier, mit Ernft und Wärme, befonders die 
II». Olshawjtn in Altona und Schmidt -Phifeld eck. zu 
Kopenhagen; wider fie der verdorbene Canzler Cra- ' 
,mer. Nur einige diefer Auffatze mögen hier dem 



Kenner zur genaoern Bekannt&haft fted Prfifung an- 
gezeigt fern. 

Jahrg. 1793. Febr. N. III. Kann denn wirklich der 
Dcterminijmus mit der Moral befiehen? Verneint — 
und, da doch auf der andern Seite unfere gewauefte. 
grüudlichfte Specuktion unvermeidlich -dazu führt, 
•nftjtt eines ganz befiiinmten Rcfultats, die Frage 
aufgeftellt: ob es nicht der Mühe werth fcheinen 
füllte , event^aliter die Mediation anzunehmen , wo- 
„zu die kritifche Philofophie fich erbietet, und ihr 
„Verfprechen , beide ftreitende Theile vollkommen 
„zufrieden zu (teilen , *ufs forgfaUigfte anzuhüren. 
„und ihre Vorfcblage zu prüfen?» — März. Nr. II. 
Hordafrikas und Kleine fiens Religionen. (Aue den be- 
kannten hiftorifchen Quellen prattnmifch georduet.) 
von Hn. Kellner. — -Septemb. Nr. II. Auszug aus 
Dr. Ptiefileij's Abhandlung, von der vhilofophifdie» 
Notwendigkeit, und aus feinen mit Dr. Pricc über 
diefe Lehre gewechf eilen Schriften. Von Hn. Prof. H«- 
gewifch. (Fortgef. im Jan. 1794. Nr.yill.) Im eigen t- 
lichften Sinn «in Gegenftück zu des Hn. Oit/to-r » 
Abhandlung (im ; Febr. Nr. II.): kann der De- 
terminismus mit der Moral beliehen? — Nr. VII. 
Kurze Bemerkungen über. die Einleitung und den erllen 
Jbfchnitt von Kants Metaajiyfik der Sitten, vom ver- 
ftorbenen Canzler 0, J. Cramer. .Zweifel und Ein- 
.würfe. — JDeccmb. Nr. IX. .Zwey MannfcripU des 
Dr. Franklin, die in keiner Sammlung feiner Werke Re- 
hen. I. Brief an den Abt Soulaire in (nach) Anlei- 
tung einiger mir zugefandten Bemerkungen , die er- 
aus meiner Unterredung mjt ihm über die Theorie 
der Erde entlehnt hatte. II. Hingeworfene Gedankea 
über ein allgemeines Fluidum. — 

(Der Befcfüuft J.lgt.) 



KLEINE SCHRIFTEN. 



St* AT»vr»8StN»c|T ArtRK. jtltona u. pfien : Grundlinien 
zu einer allgemeinem deutfrhem Republik, gezeichnet von ei- 
ntm Märtyrer der Wahrheit. 1707. 77 S. 8. (6 gr. ) — Der 
"Vf. theilt feine Abhandlung in 15 AI fchmtfe : I. Ueber den Ver- 
fall des deutfehen Reicht und die ^olhwendigkeit einer neuen 
yerfcjfung. Hier fchildert er kürzlich, ab«r mit bicter-T Kühn- 
heit die Gebrechen unferer VerfatTurig und verlangt eine repu- 
I likanifrhe. II. Ueber die poiiiifclten JWeijnuugen im Drutjfh- 
l\nd , Reinigung det Reicht und Bejlimmur.g der Grenzern. 
Es.giebc, fagt er, dr-y Hanptpart -'ven in Dcu'fchiand : j) An- 
hänger des alten Sj ftcms ; j) Kcvoiutioni-frcutidc , und 3) fol- 
rhe, die eine Vereinigung f\tr Stau»biirgcr zu einer Republik 
verlangen. Mir den letzten halt es der Vf. Hcc. findet, da 
man es wohl .Vis unmöglich anfehen kann , dafs Deutfchland 
in unferm Zeitalter ohne gcvalifamc Umwälzung durch eii;e 
bloüe Pweform zu einer Republik umgebildet werde, keilt -11 
jrrofsen Unterfchifd v wifches» den bei.len letalen Parteyen ; der 
Vf. muffte denn unter RevoUitioiisfreunden die unruhigen Kd> 
pfe ver Rehen, denen Revolution nicht blots Mittel, Quadern 
Zweck Ul. 



Der Vf. behauptet, dafs jeder vernünftige Mann die "Ver- 
wandlung unferer Verfaflung in eine republikanische ron gmxn- 
«em Herzen wünfehen muffe. Dies würdet freylich wahr Ctyii, 
wenn es der erfte Satz wäre, auf den er diefeii haut: „daf* 
nur in einer Republik eine rechtliehe Gefettgebnng und Regie- 
rur.g möglich werden könne." Da aber diefem die Vernunft 
und Erfahrung widerfpricht : fo hofft Ree. deswegen nichc acu 
den unvernünftigen Männern zu gehören, M'enn er zwar eine Ver- 
bsfferung uoferer VerfaiTung , nicht aber ihre Umwwölune; in 
eine Republik wünfehr. Dlntit imfer V;ucrbtiil der aüein Ce- 
ligmachendeti republikanifch^n VerfafTuitK defto Weherer und 
früher geniefsen könne, follen nach des Vf*. Vorfchlage, d*ui 
Kaifer feine Erblande, fu wie dem Könige von Preufsen feiua 
deutfehe Staaten g^ai'.z abgetreten ; nie franlcifchen Cefit2tini;en 
deflclbcn gegen die J.aulitz verRufrht; und dw deutfehen R<?. 
publik die Elbe, die Tyroler und Ssliburget Gebtirge, Schwebt 
und Frankreich zur Grenze gegeben werden. 

In den folgenden Abfchnitten von III bis XV. befchan*üift 
Cch der Vf. mit. den Grundfauen, nach welcheu DeuiftkJju»cU 
republikanifche Cooftituüon eaiwoifcn wetdso ML 
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ALLGEMEINE LITER AT UR -ZEITUNG 



Montags, den 30. April 179$. 



VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Altona, bey Hammerich : Deutfehes Magazin. (Her- 
"»gegeben von Hn. Pfofeffor von Eggers.) etc. 



ptfckU/r-der im nr^en Stück abg*hr*ch*nen Rectifivu. ) 

Jahrg. 1794. Febr. Nr. VII. und Märt Nr. I. Unter- 
0 "düngen zwifchen Philokant und Kriton über Kants 
Shtaphyßk der Sitten.; vom feel. Canzler §.A. Cremer. 
Eine nähere Entwicklung der in .den angeführten 
iurzrn Bemerkungen etc. (Jahrg. 1793. Sept. Nr. VII) 

iura Grunde Ik-genden Hauptideen. Apr. Kr. III. 

Uebcr einige Arttn von Begebenheiten , deren Gewifsheit 
moraltfch unmöglich iß. Der ungenannte Verfaffer die- 
ses kleinen Auffatzes glaubt in der Lehre von der 
Glaubwürdigkeit <ierZeugen em paar Lücken bemerkt 
xu haben, und glaubt, wenn He wirklich exiftiren 
feilten, das grofse Gebäude „verMtetjnter hißorifcher 
„Wahrheit werde zum Thail auf febwachem Grunde 
„ruhen und in Gefahr feyn , wenn man diefen Grund 
„zu rühren anfinge, völlig -elnzufiürzcn." -Gewchn- 
Kch , fagt er, gebe man, um die Glaubwürdigkeit 
einer Begebenheit darzuthun , zwev ClafTen von Re- 
jdn , deren eine fleh auf die Begebenheit felbft , die 
andere auf die individuelle Fähigkeit eines jedenZeu- 
Ctabeztehe. Dadurch aber werde die Sacbe nicht 
erfdtfpft; es muffe vorher eine andere fchr wichtige 
Frtge beantwortet werden, wozu jene Kegeln keine 
Leitung gäben. Es fragt fich nämlich ; bey aller 
ifuglichkeit und innerlicher Wahrfcheinlicbkeit ge- 
viffer Begebenheiten: find fie auch erkennbar, wifs- 
her? auch von der Art, dafs fie von Zeugen wahrge- 
nommen werden können? oder vielleicht vielmehr von 
der Art , dafs felbft der fcharfftc Beobachter fie nicht 
eigentlich bemerkt» könne , fondern nur vermuthen? — 
Von diefer Art fey nun erßlith alles, was die Bewe 
g^ngsgründe und Gerinnungen der handelnden Perfo- 
ju betreffe. „alle Begebenheiten der innern Welt" 
(S. 389)- Ferner muffe man zweitens auch von den 
i» die Sinne-fallenden Begebenheiten und Uroftänden 
diejenigen hieher rechnen, die fo viel Zeit, fo viel 
Raum ausfüllen, oder fich fo fcbnell hinter einander 
drangen, dafs ein einzelner Zeuge fie nicht ganz zu 
beobachten vermag, dafs die Sache alfo auf mehrern 
Zeugen beruht . die doch öfter» fehlen , oder wieder 
anderer Zeugniffe zur Unterftützung bedürfen, daher 
denn manche Lücke durch Vermuthungen und Sehl üffe 
lusgefüHt werden mufs, u. f. w. (S. 394). Endlich, 
neyntder Vf. , gehöre noch eine dritte Clafle vooBe- 
A. L. Z. J79|. Zweyter Band. 



gebenheiten hieher ; folche nirmlich , die ihrer Natur 
nach, die Menfchen iu der Regel zum ruhigen Beob- 
achten unfähig machen, wie alle Begebenheiten die 
unter vielem Gewühl und Tumult erfolgen , und ia 
dem Augenblicke, da fie gefebehen, die Zufcbauer 
ohnfehlbar mit roancherley Affecten erfüllen (S. 396). 
— (Sollte denn tlas alles bisher fo ganz unbemerkt 

geblieben feyn!) Nr. X. Anthufa, ein Fragment 

aus der Vorwelt , von Hn. Schmidt- Phifeldeck (im Mayft. 
fortgefetzt, aber noch nicht vollendet.) Eine lieb- 
liche Wanderung In eine andere Welt. — Jun. Nr. VII. 
Ueber den Sinn des Schicklichen in moralifcher Hinficht; 
von Ho. Schmidt- Phifeldeck. „Sie (die Sittlichkeit) 
„mufs die äufsere Form unferer Handlungen beftim- 
„men; fie ift die Grazie aller Tugend; hat das raora- 
„lifthe Gefetz entfehieden , was gefchehen mufs , fo 
„fey es ihr überlafTen , wie die Ausfprüche deffelben 
„ausgeführt werden muffen. Die Starke der Morali- 
,»tät prägt den Menfchen zum Redlichen , zum Tu- 
gendhaften; ihn vollkommen zu .raachen, müffe 
„ein feinfühlender Schicklichkeitsfinn ihn zum Manne 
„für die Welt bilden , muffe allen feinen Tugenden 
„den Reiz der Vollendung und ieh möchte fagen, die 
„aufserh'che Gefchraeidigkeit geben , welche fie erft 
„für die Welt recht brauchbar macht." — Oct. Nr. I. 
Ueber die Wichtigkeit des Kantifchen Syftems ausserhalb 
den Grenzen der Schule ; von Hn. Schmidt-Phifeldeck — 
vorzüglich in Rückficht auf die Verbindung der Mo- 
ral mit der Religion. 

Jahrg. 1795. Jan. Nr. VII. Ueber die Befugnifs 
fremde Gefpräche oder Briefe durch den Druck bekannt 
zumachen; vom Hu. llerausg. Die Frage fey nicht 
fo zweifelhaft, als fie wohl Manchem vorkomme-; 
der gefundc Menfchenverftand gebe jodein Unbefan- 
genen in einzelnen Fällen die Entfcbeidung. Allge- 
meine Ideen dürfe man fich zu eigen .machen, wo man 
fie auch immer aufgefafst habe; individuelle nicht ohne 
Erlaubnifs des Eigmthümers: denn be) Jerten könne 
man die Folgen der Bekanntmachung eben fo gut be- 
rechnen, als jeder Andere ; bey diefen nicht. Zur Er- 
läuterung wird erft ein erdichtetes Beyfpiel angeführt, 
dann ein wahrer Fall, der diefem kleinen Auffatz« 
die Veranlagung gegeben hatte. Lejf.ng macht , ra 
einem Briefe an feine Frau vom Apr. 1772 (in l.eß'mg's 
freund fchaftl. Briefw., herausg. von feinem Bruder, 
I Th. S.531) dem verft. Munter, bey deffea Bekeb- 
rungsgefchafte des Grafen Struenfec, den Vorwurf 
der Heucheley. Gegen diefen Vorwurf, in der hier 
ganz eingerückten Stelle, vertheidigt nun Hr. V.E. das 
Li Ariden- 



JÖ7 



ALLG. LITERATUR 



E1TUNG 



Andenken feines verdorbenen Schwiegervaters — wie 
ein"i : 'revn,'et. — Apr. Nr. III. Etwas über den hang 
feine:-. Ort zw vev&ndern ; von H . Qhlmftn. Da die- 
fer unfeüge Hang, feinen Ort und feine Eage zu ver- 
andern, unftrtiiig eine der gefährlich ftc :i ücclcn- 
krankheitLMi . nicht immer unheilbar ift , fo kann es 
Vielen nützlich feyn, die Urfachen, woraus er etit- 
fpriugt. etwas genauer kennen zu Jemen, Diefe Ur- 
fflchen find zumTheil blofs körperlich, ,.die auch bey 
„dem grfei?.tcftcn Menfclien eintreten können, und 
, t vit!'icicht uniiln rwindlich feyn möge n." — Zum Theil 
giijiig, wie z.B. „eine vorübergehende hvivr (!"• 
iMi: !. :'^n i'gur.g oder f.eidenfchttft." — die tuivft iiilnit, 
alh-rdin^s gefährlicher , weil ihre Wirkung nicht blof* 
Toi't'ih«. rgi jiend ift. — endlich Schwache und Leerheit 
du Koyi's tird des Herzens. — Freylich kann auch dorn 
gefund Inn üeifte zuweilen Abwechslung von Ort 
inui l äge zum Bedürfnifs werben. Auch der Reich- 
f:e erfchopft lieh endlich,, wenn gar kein neuer Zu- 
flufs von aufseu her -ftatt findet;»auch die reiften 
Kräfte zerftüren fich endlich, wenn Tie nur in fich 
felbft hinein arbeiten u.f. w. Allein ditfer Fall wird 
h;*:r nurberührt, weil er nicht huher gebort. ..Es 
,,ift der Hunger eines gefunden Magens , dem durch 
fchickliche Nahrung abpr-holfeu wird." (Nicht im- 



dieftt Abhandlung, Hn. Olshaufe*, ifS.3Ä>)dctf r ., 
fatz empfohlen : „'Ihne das 1) einige — w .d t. 
„uns werden fvtt , das überlaße der^Vorftlm <■ 1 
Aug. Nr.VüI. Leber tintnwichtigenCuMtdfaz- 
rr.l und der Erziehung; eine Porlrfuv.g, C J, 
einer Gefrtlfutaft zu PmlrJelphia. Der Zv^i 
Vorlefu ng war: die Menlchen auf die grofje > 
ihnen, zu ihrem Unglück . verkannte VY.hrh- ; 
merkfam 7.11 machen: „dafs fie uro gut und - 
„lieh z,u feyn. in ihrem ganzen Leben uie.Vr 
„der Vorfelnnig in eilen ihren f liarkhcunge:: •: 
„fcheu, und wenn he fie erforfcht , ihntn iiL 1 
„gecen, foaccni zu ihrerBcfur !^rüii(i srbrit , 7 
,.fcn.'* — f)ctob. Nr. II. Meinen'. < vrn i; 

Schmidt • PhiMdeck. — Nov. Nr. II. Nr bricht • ». 
b:'!;:r,(',':'-ftt / h-iflen , von etuem bu'-mw'.-r. 
Eine i'üh>:r;',bare Betätigung« Rerichriruo^ u. 
ganzung der in den Schlözrifc :,-» Statte*;., 
(11. 17 u. 29' befinr'.lic heu Nutzen von diefer 
merkwürdigen Ericheinuqg. — / 

Jahrg. 1796. Febr. Nr. H. Veber dieAccidn;-' 
fälle der Prediger ; von Hn. Probit // r o//Vfi.'4ir. h 
(tortgefetzt im Marz lt. Nr. II ; May Nr. II 
Nr. 11; Jul. Nr. VII. : und bcfchl. im ÄuguÜtt.V 



mer! nicht immer!) — May. Nr. VII. Ideen zn eher. Eine fehr nachdrucksvolle Vorlrt-Uung irr;trr c 



11 Philofoph.it für die Bedtr- fnuje urftrer Zeit 
111" einigen akaderoifchen Vorlefungcn vorgetragen 

von Hn" I). Pölitz. Nur erft ein« Einleitung. 

Jul. Nr. V. Viber die U'ahrfchehdi. '<heit eines hn fingen 
vo'ikamwene:: Zvßundes der Ne:;fJ.heit — und Oct. Nr. 
HI. 'Auf ätze zn der /JH.nnd'tuvg : f.'nr de li'aJ'fhein- 
ticl.hät etc. Was irgend /ur d«s Syitem \-on der fort- 
fchrcitrhucn Vervollkommnung des Me;;lchonge- 
fchl'jrhts gef.'gr werden ksnm , das hat hier ein L'u- 
gr:;j::tHer nvc Klarheit und W : 7ine geirgt. Bey de:n 
aber, was fich dr.gegen al< Einwurf. oJer wenig- 
fteüS .Os Zweini, erinnern l;:f*r,- ift <üe vorzügiieh- 
üe l'---i!t r.küchkuc c.::.h liier r.i- ht gehoben, und das 
w irkliche oder vnr Jr-rivbare iV* s )?;c : wie die\ cr- 
voili.( mmnung der Ituüvi^ve;' . als Frfcheinur.grn in 
der Snn.nwi lt , dem (; • \\!>'.e , r.ls einem biolVen 
Abfcracte ; u Starten kommen t onne ? '.vird gar vic-'it 
berüi.rt. Zu 'jpdauem ift es übitgons. < afs jcneWär- 
me , mit v/elcher der Un^er.annrc fpritht, ihn zu 
einiger Unbilligkeit gf-grn Andersdei-Ju -nde . die fich 
■\on der Richtigkeit fticer Reha: ptun^en nicht über» 
zeugen kontun. verhi;et bar. Sollte dartiber eine 
Fehde enjf': n '. n feyn oder nech r ntftehen, fo könn- 
te eine andere Abhandlung im D.7d. zum Behuf einer 
Vermittelung dienen. Diefe Abhandlung (im Jahrg. 
170Ö. Apr. Nr. II.! ift überfchrit bin : I irrige Barer- 
'kungen, die zwey pra^-n belrrf md : IL-.i d :s menfik- 
Uche. (lefditecht "bisher rn Muuiiittit gewonnen? und: 
Tdufs wa» glwban , d \fr es euch imrr.erfo: t an ururali- 
J~lny V aVk(tr,v>r.evheit zune' rwn uerde? Als Refulrat der 
Unterfuchur.g w ird dem Vcrthridiger fowohl. als dem 
ti "»ner jene^Syltems , oder auch dem Unbefange- 
nen, der es nur bezweifelt, von dem fchatzbareu Vf. 



denzien und ein dringender Amrag auf ibref 
jibfJi.^Jnng ; verbunden mit einer lichtv oll« ... 
nauen 'shigube der Mittel . den Abgang derftlä?: .. 
einen hhhe; n und fejlern b^ftiminten Gehalt »s v 
lien, t>\ne Kehißignng der Staatsciiße, blü'-- 
Eh';Ji.'«,'.,;r."T racbri rer h'Arr.-ijen, wenn fie^ 
ÜberHüj'sig find', und durch eine verkiUz 
Ver' '. ci!'( 1 folcber Pey.'rsgf auf die Gemeint 
beftere Benutzung des Vermögens der i» !>....•• 
fo zu crfetr.en, dafs die Befoldung der Predig 
mehr auf eine ihres Amtes mehr u-iirdige 
ll'irkfamkeit rr.ehr beförderliche Art gefchehM * " 
Zuerft werden die vielfältigen Na, htheüf et: 1 
den/gebühren mit einrr Wahrheit und drr 1; 
Kraft einer männlichen Beredfamkeit fo di:. 
dafs man ihm wohl fchwerlich die vollste 5fj 
mnng w ird verfagen können. (Um fo m*hr^ : ' 
Ree. unerwartet, bey fo vielen und überwi"~ f: 1 
(jiünden wider die Accidenzien , die Unterer - : 
von einem Gmndfatze ausgehen zu Ahn, c<" ' 
weni^itens nicht haltbar zu feyn fcheiuf. : 
Predirer uwfonß geh\ti, weil er «w/uij/1 
habe wie S. 117 behauptet wird, fo dar' «'"^ 
havpt nichts nehmen, und es ift in di/ferftk'^ 
ganz einerley , von wem unduie er bezahlt w; d J 
fenhar beweifst diefer G r und. zu viel) Auf ,J i !f . \ 
i'tel.'iing ' gedachter Inconvenienzien und N^ c: '' 
der Accidenzgebühren wird nun der bereiis ach - 
tete plan eines StirrogAts dafür durch Lieferant*' 
Kn'urciien, mit befiaudiger Rückliebt auf !l ' 
fckied zwifchen dem Landgeiftlichen und dfi«J" 
ger in den Städten, ausführlich vorgelegt. Di 1 -" 1, 
fer Plan (auch fo , wie er S. 52 des Jul. 5t. 
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irfrd — > v|ele und bedeutende Schwierigkeiten gegen 
/ich habe, verkennt fein Urheber ftlbß nicht: aber 
unüberireiglich fcheinen. fie ihm nicht. — M.:rz. Nr. V. 
( eber den Gott Pan , als Symbol der Vernunftreligion 
fm die Geweihten der altem mußerien; von iln. Kellner, 

hin Auffatz , der gclcfen zu werden verdient. 

Nr. VI. Lcbrr weibliche Erziehungstinjhtlten . von Iln. 
Fojfaf. (Fortgesetzt und bcfchl. im Aprilft. Nr. I.). 
Schwerlich wird noch irgend ein Grund wider der- 
gleichen hißitute auszudenken feyn, der nicht hier, 
:l-io Theil auf die ftrengen Federungen des Kanti- 
fchen Syftems geftützt in feiner ganzen Stürke, auf- 
geteilt wäre. lndeffcn gieht es doch auch Wege, wo- 
durch viele Uebeldabey vermieden werden können. — 
Hey. Nr. IX. Gegen den ariden Frieden ; von Mn.dVJr- 
mand^ In einer Anmerkt. ug (die doch wohl auch 
vvn Iln. d\!. herrührt V) wird geragt: die nachftehen- 
„(Jen Seiten Xiud die Einleitung einer zwanzig Jahre 
.»Ifen, wirklich merkwürdigen Schrifr . die doch 
,,'A ie es fcheiut, wenig bekannt geworden iit. Sie 
.,;uhrt den Titel : 'die A.'-gidt. : ■< .7 unfers yhilofoyh.ifehen 
.. Jahrhunderts. Erflt-r Abgott. "Ewiger friede. Mann- 
heim 1779. 8- Unter der kurzen Zueignungsfehriff 
..an König Guftav III unrerfrbreibt fich der Verfaller 
w/'j'it. (Unter diefem Namen ift kürzlich eiue Iii- 
■■■■riegung des ein' gen Frieden sym jedes f auch zu Mann- 
heim", herausgekommen; wahrfcheinlich eineweitere 
Ausführung jenes Abfchnittes in der angeführten 
Schrift.)" „Das Pt vjrci des ewigen Friedens (heifstes 
«•S. 519) kann nicht, ui>d wenn es konnte, da rj nicht 
.ausgeführt wrrden." Um jenes zu beweifen. wird 
03« Projecr des ewigen Friedens (S. 5 if .) — für eine 
Scbimöre erklärt; um die fei darzuthun. wird (ebendaf.) 
«T Krieg , die 'Friebfeder. ir.id in gewifer Ah ficht 
einzige 'Friehfeder mrnfchlicher G: <>'se'* genannt, 
^«älta diefe Machtfprücbe gelten? Beweifstman eine 
&fiiiptung von Unmöglichkeit dadurch, dafs man 
%f, etwas fey Schimäre? Iii Große die Beftimmung 
itt Menfcben ? Ift der Krieg die Triebfeder rrenfeh- 
ifchcr Gröfse ? In welcher Abficht ifc er einzige 
Triebfeder derfelben? — Oder gehört etwa zu allem 
aadern Anrtrebcn gegen das Schickfal weniger Kraft 
tvid innere Würde, als zu der Kunft des Kriegers ? — 
^r. X. i'eber Träume; von Iln. Pelm. Die gegen- 
wartigen Bemerkungen follen. zwifchen Traumauck- 
doten, Erdichtungen und Mahrchen auf der einen, 
t-nd zwifehen Speculationcn, nur für den geübten Den- 
1 W fruchtbaren Umerziehungen auf der andern Seite, 
Icbnpefahr die Mittelftellc einnehmen; und iufofern 
zur Sorgfältigen Würdigung einer fo häufig ver- 
^chlüfsigten . verkannten oder auch gemifslcitetcn 
Operation der Seele dienen können, findet er (ie, 
» t Hecht aller Aufmerkfamkeit werth. — Jul. Nr. Ilh 
i : t: gut fü? den lilenfchen , dafs die Dinge in der Welt 
.•■*u.snglich find? Von Euyhranar 1787- — Aug.Nr.II. 
u-tiznben über den vcrhaltnifsmafsigen Werth der Er- 
>-*ntnifsmaj[e des gefunden Verjlandes und der wijfen- 
. -.glichen Erkenntnifs ; von Hn. Prof. Ehlers. Wie 
Itcer Werth, den Gelehrte u..d Ungelehrte wecbfel- 
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feitig verkennen oder doch bey weitem nicht genug 
Schätzen, mit geübter Hand abgewogen, und jedem 
Theile das Seine unparteyifch zugefprochen wird; 
«je beide Theile zur Anerkennung und Schätzung 
x ihres Werthes für einander rnd für die Welt dringend 
aufgelodert werden ; nie es beiden, vorzüglich aber 
den Gelehrten, fo nahe ans Herz gelegt wird, dafs 
fie einander die Hände zu genauerer Bckanntfcbaft 
bieteu und fich zu wechfelfeitiger Unterftützung und 
gemeiofchaftlicher Zufiiinmenw irkung zum Bellen der 
Wahrheit und des Guten, durch einen offenen Bund, 
vor den Augen der Welt, ohne alle Geheimnifskni- 
merey, vereinige» mochten • wie das alles , hell und 
rein, mir heiterein Krnfte und männlichem Frohlinn, 
zur fortwährenden ßcherzrgung und Befolgung im 
Leben, aufpeftellt ift — dtxvon ift kein befriedigender 
Auszug möglich. — Nov. Nr. VI und Dec. Nr. II. 
Nachtrage zu den Rochowfchen Berichtigungen. F.rfitr 
l'erfuch: Rt ligionsedict : von Hn. Probit Wolfrath in 
Hufum. — „Und wozu denn noch Religionsediite?" — 
ift das Thema und das Kefultat diefer lehr lcfeuswer- 
then Abhandlung. 

Jahrg. 1797. Jan. Nr. I. Beyträge zur Meufch.en- 
künde in Sccnen einer Reife nach den Niederlanden im 
Marz 1792, von Hn. Kellner. Nicht ohne Interefl'e; 
infonderheit wegen der cingeftreuten Züge von fran- 
zeitlichen Emigrirten. — Marz. Nr. VII. Alan mufsdie 
Neufchen nehmen, nie fie find. Eiue gut ausgeführte 
Zergliederung diefes Spruchs, der, richtig verban- 
den, eine ausgemachte und beherzigungswerthe 
Wahrheit, falfcb erklärt", einen unwürdigen und 
Schädlichen Irrthum enthalt. — Apr. Nr. X. (Mtv. 
Nr. I. J un . Nr. I. Jul. Nr. II.) i'eber die letzten i'riuci- 
piei'. dar Pkilofopl.it und idter d>s <ttrcns ref;dlire:;de 
Prin-Ap Zu einer Philofnphie der Gefchichte d'r MeufAi- 
heit ; von Hn. Prof. Pulitc. Nr. II. Lieber di? Ausbildung 
der Sh-nfddteit, von Hn. Kraishar.r. Eine lichtvolle, uu- 
gefchmückte Darft?llung. die man mit Nutzen und Ver- 
gnügen 'efen wird. — Nr. VI. Ferdid'Jt ur.d S. '• l.l 
der Hlüiltr. Noch gP.ir. nnch altem Schrnt und Korn, 
aber gerade deswegen di r crulthafteften Weherzigung 
und treutlten Befolgung werth. — Octob. Xr. V. 
Auffnderung de? Mtnfchheit an den Genius jeder J\ ':.'». 
«fj» 'Kunft, z :r Veredlung und Glüctfelipke;: , 'nicht 
zur VcrfcHitnrtttrung und zu-.» Verderbe* der 'drvfc'u- 
heit zu irirken. Gewifs ein Wort zu f:iner Zeit , mir 
Ernftund Würde, gefiirochenj — Nr. VII. Diekunji 
zu ~:.rr,en. Infonderheit für folchc Leute. ..die gm- 
nicht zürnen können- und es doch, zu Vermeidung 
moralifeher Schwache, k(>nuen folltrn. Sofchen Leu- 
ten werden Regeln gegeben: w,t . : > und 1 ;>i,T.t- 
gc man zürnen müiTe.— Novemb. Nr. Iii. Ri'.i+iufrr 
Aberglaube, ein thütigrs Mi L, n-fu:deruerr.-,iltrl alltr 
tneufehlichrn Cnltur. Nur zu kurz, mit Klarheit, 
Ketimnifs i;nd edler Geiir nung. — Nr. VII. Ueber 
Knfn'opoliiifmus; von Hn. Prof. Ricllefs'in Oldenburg.- 
Grofstentbeils nach den Grundf;it7en des Knntifchen 
Syftems. — Dec. Nr. III. Bt'»rer&<<f>grn zu Plittarchs 
Abhandlung über die Erziehung. 1780. 

L 1 s Mijcel- 
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Ktifcftlaneen. — Jahrg. IV94. Febr. Nr. II. 

JRrde rffi Mehmet Ibrahim über die Rechtmäfsigkeit 

.der Seeräuberey, gehalten im Divan zu Algier i687- 
Aus JUorttVj Ac;ount of Iiis Confulfliip 16&7. Sie 

-wurde durch die Bittfehrift einer mobaramedanifchen 
Secte veranlafst, die fich Erika oder die Suriflen 
nennte, und auf nichts geringeres als eise gänzliche 
Abteilung der Seeräuberey und Sklaverey drang, die 
Tie für ungerecht hielt. Wie billig, mach t© fie ftarken 
Eindruck auf deu Divan ; daher denn auch der Schlufs : 

.„die Lehre, dafs es ungerecht fey , die Cbriften z» 
..plündern und zu Sklaven zu machen, fey höchftens 
„problematifch ; es fey aber klar , dafs die Fortdauer 
,,des bisherigen Gebrauchs zum Vortheil des Staats 
..gereiche ; und daher inüfTe die Bitte verworfen 
„den." Aus Martin hat fie Franklin* bey 
wiffen Veranlaffuog , gewiffer Uebereiuftimmungen 
und Erwartungen wegen, in eine« feiner Blatter auf- 
genommen , und Hr. v. F.. , wegen ähnlicher Veran- 
lagung, Uebereinftimmung und Erwartung hier über- 
ferzt geliefert. Wäre nicht diefe hiiiorifch- literari- 
fche Notiz vorausgefchickt, fo würde man vielleicht 
migewifs feyn , ob man die Rede für Ernft halten 
foiie oder nicht. M?rz. Nr. VIH. (Apr. Nr. IV. und 
Jun. Nr. IV.) F.ulalia Meinau, eine Erzählung aus dein 
Dänifchen des Hn. Prof. Rahbeck. Voll tiefer Bücke 
in das menfehliche Herz. Man wird es dem Hn. Her- 
ausgeber dauken, dafs er diefe deutfehe Ueberfetzung 
dein deutfehen Publicum noch eher mitgetheilt hat, 
als das dauifche Original gedruckt war (S. 615), und 
die zugleich angekündigte Fortfetcung mit Sehn fuebt 
erwarten. — Octob. Nr. III. Ein « von dein Ritteror- 
den du v erb e incarne des Grafen Li Hange, des 
Stifters dejfehbcn, und feines Freundes, des Marquis 
Langall er in, Begebenheiten u::d Schickf nie ; von 
Hn. Bibliothekfecretä'r l'vlpius zu Weimar. Zum 
Theil ziemlich fond erbare Notizen , deren Mittheilung 
allen Dank verdient. — Jun. Nr. VI. Achtung gegen 
Heinere Staaten; von Hn. V. Sehr naiv hatte ein 
franzoGfcber Schriftftcller gefragt: „welche Achtung 
„haben wohl die Republiken -St. Marino und Locca? 
„Werden fie in der Reihe der Nationen gezählt?" 
Auf die erfle diefer Fragen wird durch die fehr ein- 
lache Erinnerung , dafs die Achtung gegen einen Staat 
Von etwas andern, als von der Anzahl feiner Quadrat- 
meilen abbange , treffend geantwortet. Zur Beant- 
wortung der zueyten wird gefagt: „als Cuftinen 
„"Maynz geöffnet wurde , tiud die Franzofen dort ihr 
,;Wefen trieben, fprachen fie fehr viel von der Mau n- 
„i.cr Nation , die noch dnzu ("wie Cuftins's Proclaina- 
..tion verficherre) im Mittelpunkte des dettifchen 
„iltichs liegen füllte. Der Vf. wird doch wohl 



wiffen, wo die Städte 

fliegen?" 



Lucce und St.M*, 



Jahrg. 1797. Ang. Nr. VIII. Utbcr 4tn 
fehwur der Alten; ein antiquarifcher Verfuch. 
Hu. Canzleyfecretar Schütze. Mit Belefenhei: u 
Einficht erläutert. — Sept. Nr. III. Maja; eint: 
rifchea Bruch ttück aus dem XII Jahrhundert; : 
Hn. Secr. I ulpius. Ein lehrreicher Bey trag ..zu 2 
„Gefchichte ungerechter Fürfieugünulinge." — v. 
Nr. II. Gelon iai% GAa, der edle Küttig «roiV:.i 
Auch ein Beytrag iu den noch viel zu feltenec Lt 
fioneu , deren die Gefchichte aller Zeiten uni , 
ker noch fehr bedarf; ausgezeichnet durch Fi 
und iunern Gchak. - Nr. VIII. P. Atrdi; ms.! 

Sehr inrereftaue zeichnet uaj IL 
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der »Eingezogenheit gefebaftigen, b«i 



Amuv 

„diefeu ir 

„nen Lebzeiten wenig bekannten und von n: 
,Jey Widerwärtigkeiten zu Boden gedrückten t 
„Linne's edlen und gelehrten Freuud," — in c 
£aft durchaus tortlaulendeu Parallele , bis fie 1: 
frühem Grabe fich verliert. — Dec. Nr. IV. 1 
ficht der Gefchichte des Mittelalters. „Ich gekf 
Hr. v. E., diefen vortreülichen Auffatz, deffex ;t 
„vollen Vf. die Lefer leicht erratben werdet 
„ich ihn erhielt in frauzöfifcher Sprache, m: 
„Kraft und Originalität des Ausdrucks oicbrs :i > 
„nehmen. Und franzufifch ward er g«I:Lmi 
„weil er zur Einleitung einer Iranzijfifchtc l<sr 
,*fetzung einer Gefchichte der Schweiz beßiistß 
,idie gerade den Faden da aufnimmt, wo &ti» 
„derung aufbürt, und die allgemeinen Sät«*« 
„der Gefchichtsforfcher , aus diefer ziehß«^ 
„durch die genaue Anwendung auf einen ein« 
„Fall in das höchtte Licht fetzt.» — Nr. V. i *4 
kerfikanifchen Konigiji*n:K:s — mit dem fogt'J 
Obriften Friederich, der fich einen Sohn d«) 
Theodor von K. nannte, und auch allgsaiti: 
galt. Er erfchofs fich am erfteu Febr. iffl- 
den Bogen der Weftmünfterabtey , in eine»/ 
de von Verrücktheit, aus Mangel, den «r doci j 
mer mit Aaitand zu ertragen, und wobey tr 
fein Weniges mit andern noch Dürftigem zoüi^ 
gewufst hatte, 

Die eingestreutes Gedichte find gröfc«^ 
von Hn. Selmidt - Phifddeck der auch (Jsihrsr 1* 
Jun. N. VII.) die Ueberfetzung von Hu. 7m-- 
Oratoriurn: die Auf erflehung , das von Hr A-"- 
in Mufik gefetzt ift, geliefert, hat und Mid -hu* 
Brun; die Manier beider ift dem PubücstaW 
dem Proben fcLon bekannt. 
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fer neue Theil enthält folgende Abhandlungen, 
l) L'eber den Urfprung und Namen der himmlifchen 
Conßeiiationen , von D. Melanderhjeim. Aufser den' 
altern Autoren, die uns von den Entdeckungen und 
KenntnilTen der Vorwelt einige Nachricht geben, die- 
nen auch die alten Monumeute und Ueberbleibfel der 
Vorzeit uns zu guten oft noch gültigem Zeugen. 
Durch beide mufs man auch fuchen , die Epoche des 
Alters der Aftronoinifcheu-Wiffenfchaften zu erfah- 
ren, wobey dann die Couftellationen des Thierkrei- 
fea vorzüglich in Betrachtung kommen, Viele fc!i rie- 
ben die Erfindung der Aftronomie und des Zodiakus 
den Chaldaern und Aegyptern zu. Für die Aegyp- 
ter bat fich befonders Dupuis in feiner Dijfert. für Vo- 
rgine des Cpnflellations et des Fahles erklärt. Die Pe- 
nade vou 1460 Jahren , oder der annus magnus , das 
einzige , was wir vou der alten agyptifchen Aitreno- 
vw ind ihrer aftronomifchen Rechnung noch übrig 
Bäkes, giebt, wie der Vf. zeigt, eben keinen gro- 
ftea Begriff von ihrer Sternkunde. Die Aegypti- 
/chen Prieftcr waren eher die Urheber der Aftrolo- 
gje als der Aftronomie. Es giebt aber ein altes Volk, 
die Ind i er, von dem, aufser dafs Curtius ihrer ge- 
denkt , die alten Autoren nichts wiffen , bey denen 
man in neuern Zeiten folche Denkmäler entdeckt bat, 
die von ihren aftronomifchen Kenntniffen unver- 
vrerflich zeugen. Diejenigen , welche den Urfprung 
der Aftronomie dea Aegyptern beylegen , fetzen gar 
keine Epoche des Alters diefer Erfindung feft; die 
Monumente der Indier aber geben Epochen an , wel- 
che diefer Wiflenfchaft bey den Indiern , ein viele 
Jahrhunderte höheres Alter als bey den Aegyptern 
geben. Ja fie liefern uns fogar Sonnen - und Monds- 
tafeln , in den älteften Zeiten berechnet. Derglei- 
chen Monumente find die, welche Loubere . K. Lud- 
wig XIV. Ambafladeur zu Siam 1687 bekannt ge- 
machtbat; die von LeGentil 1772 bekannt gemachten 
iadifchen afironomifchen Tafeln und Berechnungsar- 
ten , deren fich die Braminen auf der Küfte ven Co- 
romandel au Tirvaloar bedienen; und die von De 
Lisle mirgeiheilren Manufcripte indifcher aftronomi- 
fchen Tafeln , die Bailly feinem Traite de 1'AiUuuü- 



mie beygefügt und ihreAecbtheit erwiefen hat. Der 
Vf. beruft fich befonders auf die durch Le Geutil be- 
kannt gewordenen Tafeln , die eine fixirte Epoche 
von 3102 Jahren vor Ch.Geb. haben, wonach fie die 
mittlem Bewegungen der Sonne und des Mondes be- 
rechnen , welche fie Ccrliougan nennen. Und hier- 
auf gründet der Vf. feinen Beweis gegeu D jpuis, 
dafs nämlich die Aftronomie zuerft in Indien cultivirt 
worden. Erftelltdesfalls eine Vergleichungzwifchen 
den Tbierkreifen der Indier, und der andern Volker 
an. Von erftern hat man zwey, die Scaliger und Coli 
bekannt gemacht haben, letzterer war der :iltefte, 
und noch älter find die von Scaliger befchriebeneo 
Sphären ; wogegen der ägvptifche Zodiak vjon Kit- 
her (hier nach der fchwedifchen Ausfprache immer 
Kirker genannt) fehr verliert. Die Indier thetlten 
den ihrigen in Anfehung des Mondes in 27 und der 
Sonue in 12 Theile, und diefe Einteilung mufs fehr 
alt feyn. Die agyptifchen Zodiaken feyn blofsCopien 
von den iudifchen Zodiaken mit aftrologifeben Figu- 
ren verziert. Der Zodiakus fey alfo von den Indiern 
zuerft erfunden und abgetheilt, und mit den meh- 
rentheils von da bis jetzt beybehaltenen Zeichen und 
Figuren von ihnen zu deu nächft angrenzenden Per- 
fern und Chaldaern, von diefen zu den Gri -chen und 
Aegyptern, uud von da zu den übrigen Vuikern ge- 
kommen. In Anfehung der Benennung und Figuren 
der Conftelhuionen, zeigt er, dafs Dupuis Meynung, 
als fey der Zodiakus ein Landhaushaltungs- Kalen- 
der gewefen, eine ungegründete Hypothefe fey. Auch 
erklärt er zuletzt die Namen der 21 von Ptoletaaeua 
im Almageft aufgenommenen, mit den zwey vonTy- 
cho Brahe hinzugefetzten nördlichen, und die isfüd- 
liehen Sternbilder. — g) Ueber eine alte verkannte 
Münze, von v. Engeflröm. Schon Keder träumte 
von einer Münze Odins mit Runenfchrift. D. Ol 
Celfius gedachte gleichfalls einer folchen Münze, die 
auchBerch in feiner Befchreibuög fchwedifcher Mün- 
zen anführt, welcher doch ftatt Odins Namen mit 
Runenbuchftaben, eher darauf eine Domkirche zu 
erblicken glaubt, oder fie mit Joachim für eine Mün- 
ze K. Pipins halten will. Hr. Kanzleyrath Engeftrörn 
hat diefe Münze genau betrachtet uud mit ähnlichen 
verglichen , und zeigt, dafs es vielmehr ein zu Cöln 
gefchlagener deutfeher Denar ift, der mit andern 
ausländifcheu Münzen nach Schweden gekommen 
fey. 3) Hjftorifche Anmerkungen über die fchwedifche 
Blume und Ausmümung unter der Regierung K. Üu- 
ßav I. Unter Chriftiern hatte die fchlechte'danifche 
Münze, Klippingar, die kaum 4 Pf. werth tvaren 
ZU Mm' e eQOfl »° ea ^ d * n ™uf«eu, «He gute 
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Münze in Schweden unfichtbar gemacht. K. Guftav 
liefs daher, fo bn!d als möglich, befferc Silbertnünze 
fchlagen,. fchickre fein Silber felbft in die Münze, 
liehe allenthalben Silber dazu an , und liefs die dä- 
nifdien Klippingar verrufen ; allein das neue beffere 
Geld ging bald aus dem Laude; daher der König die- 
fe Ausführung bey Lebensftrafe verbot, .uud die 
Reichsftnude es für einen offenbaren Diebflahl erklär- 
ten. Die Hanfeftödtc, die damals den ganzen nordi- 
fehen Handel in Händen hatten , und den Preis ihrer 
Waaren nach Belieben hoch fernen , (zum Excmpel 
1z zu 20 bis 24 Mark Silber) legten auch, 
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da der König deu Preis der Waaren herunterfetzte, 
manche Hircderniffe in den Weg. Dies that fogar die 
dauifche Regierung, obgleich K. Gutta v die Erhebung 
Köuj ( ^ Chriftians auf den düoifchcn Thron 200,000 
Thaler, aufser noch einer Anleihe \ou 35100 Gold- 
gülden gekoftet hatte. Allein der Konig liefs nicht 
nach. Er liefs fogar eine Menge harte Thaler fchla- 
gen , die etwa zwey Afs geringhaltiger waren , ab 
die jetzigen Rthlr. in Schweden. So wurden in ei- 
nem Jnhr zu Swartsjö 107650J Thaler gefchlagen. 
Auch wurden ganze, halbe und viertel Markftütken 
ausgemünzt, und zwar in einem Jahr für 8 1655 Mark. 
Allgemein waren doch die grofsen Thaler noch nicht 
hn Gebrauch , fondern wurden i.ur, fo wie fpater 
die Goldmünzen , zu Reichsausgaben und bey an- 
dern befondern Füllen gebraucht. 4) Befchretlniug 
von drr Auifiaur und Mitgift der ältefien üuflaviani 
Jc!>rn Primef}]nr,?n , van Lectur Murberg. K. GuftavI. 
hatte in ftinem Teßaraent den Brautfchatz feiner Töch- 
ter zu icccco Rthlr. beftirnrnt. Er felbft ftattete noch 
bey feinm* Leben die akefte dcrfclben , Catbarina 
an den GiV.'Vn Ec'z.ird \ on Oftfricslancl aus, dtr aufser 
diefem Brautfchatz in Bergfilber, noch an Kleinodien 
und verarbeitetem Silber cu Werth für 477$ Rthlr. 
als Erbfchjft nach ihrer Mutter 7254 Rthlr., an Klei- 
dungen und Pelzwerk, für 254' Rthlr., an Reifegeld 
650oU:hlr. zufaimnen alfo an Mithabe 126. 2r4Rthlr. 
bekam. Drey ihrer Schwertern wurden nach des Va- 
ters Tode gleichfalls fehr anfehnlich ausgeftattet. 5. 
Prciir.usthrititi'g und Preis mf gaben , den 20 Marx 
T700. 6) Tyyonfe a ta qvjftiun fi, d'apres Vaccroijfe- 
rtir'n? ouU decroiffement des Ueaur Arts dans un Etat, 
tor pnir juger avte quelque certitude des Moeurs tfun 
Ve^vic? var A. G. Silfterflotpe, Secret. au bureau de 
In JSvb'ejfe? Um diefe Frage entfeheiden zu konneu, 
fetzt der Vf. erft feft was Sitten und was fchöneKün- 
fte fern, und was heider Zweck und der Punkt ih- 
rer Vollkommenheit fej. Der Zweck der febönen 
Künli* irt das Vergnügen; aus diefem Vergnügen eut- 
ftebt *Ias Schöne, und das Schöne entfteht aus der 
Nachahmung und der guten Wahl der Objecte. Da 
der Gefchmack in den febönen Kunden lieh nach dein 
Gefchmack des Volks, das folche cultivirt, bildet, die- 
lrr Gefchmack «her das Refultat der Einfichten, der 
Religion und der Gefetze diefes Volks find, fo inufs, 
fchücfst der Vf. , nothweodig ein gewiffcs Vcrhältnifs 
zwifchen dem Gefchmack , den Tugenden und den 
Lettern , den fchonen Künftea uAd den Sitten fcya. 



Um aber vod den Sitten eines Volks aas dem Zußan-J 
de der fchonen Küufte bey ihnen fchliefsen zu-köi*-| 
nen, inufs man bcüimmcn, worin die öffentlich«' 
Glückfelit;keit eines Staats beflehe, und welches diel 
Uinfiaade fiud, die darauf einen nachtheiligen Ein- 
Hufs haben. Und hier feut er als Regel feil, dafs al- 
les, was die natürliche Rechte des Menfchen, un«' 
wes falls ile bürgerliche Gefellfchaften errichtet ha- 
ben, über den Haufen wirft, gewifs nicht dieGlück.- 
feligkeit des Volks befordere; und diefe natürliche 
Rechte find, die Erhaltung feines Lebens, feiner Gü- 
ter, feiuer Ehre, feiuex pcrfonlichen Freyheit, fo 
wie der Freyheit zu denken. Je mehr die fehüneu 
Künfte fidche Dinge darftellen , die dem Staat nütz- 
lich fiud, und je mehr die Producte derfelbeti das 
Siegel des gefunden Verbandes and der Freyheit ha- 
ben; defto beffer Und die£>itteu einer folchen Nation. 
Nur dann glaubt er , können die fchöuen Ränfte ei- 
nem Staat lebudlich werden, wenn die Sitten fchon. 
vorher verdorben find, fo wie zu Rom unter Au- 
guft, in Fraukreich unter Ludwig XIV. 7) Vorfchlä- 
ge zu anigen Gedächtnifs^ Münzen auf fchwedifche Ko- 
nige ans Birger §arls Familie, imglekhen zu einer 
Injcription auf Erich XIV. Grab zulVeßeras, von C. 
D. Rutßrom. 8) Rede am Siifiunestage der Akade- 
mie, vou den» Prjfes dcrftlben , C.W. Lilicflrale. Der 
Hr. Juitizkauzler welcher glaubt , dafs die ältefien 
Erdbewohner, bey ihren grufsen, körperlichen und 
geiitige.*) Kräften, ungefchwschter und der Natur 
noch naher, wirklich fchon mehrere Kenntniffe und 
Einfichun gehabt haben, als uns die alterten Schrift- 
Heller zu einer Zeit, da Licht und Wiffenfcbaften 
fchon in Abnahme geratben waren, vou ihnen wei- 
den, entwirft hier überhaupt einen Plan zu einer Ge- 
fchichte der Gelebrfamkeit, welche den ganzen Inhe*- 
griff der Kenntniffe der Völker in mehr als 50 Jahr- 
hunderten umfaffeu foll, eiiie Art rooralifcheo und 
polirifeben Geographie über die ganze Welt, der 
aber, fo herrlich der Vortheil feyn würde, doch wohl 
fchwerlich felbft von einer ganzen Gefellfchaft fich 
dazu vereinigender Gelehrten in dem entworfenen 
Umfange aufgeführt werdeu dürfte. Oh auch wirk- 
lich die Kenntniffe der enlen Welt fo grofs gewefen, 
wie der Vf. glaubt, ift noch wohl fehr zweifelhaft, 
da es theils an der Summe eigener und fremder Er- 
fahrungen noch fehlte, theils die jüngere Welt auf 
den Schultern der altern, einen weitern Horizont 
uberfehen kann, theils auch in dem ganzen Weltpldtj 
ein immer weiterer Forcfcbritt zu größerer Vollkom- 
menheit zu liegen febeinr. o) Eintriltsrcde des Staats- 
fecretur Schroderhetm ; ein blofses Coroplirneot. io) 
Einlvittsrede des Freyherr Rofehhane iber die Suhickfule 
der Hijlorie in Schweden. Der Vf. iit fall gan?. von 
den Vorurtheileu frey, welche befonders in der al- 
tern Landesgefchicbre , fo vielen fchwedifchen Ge- 
fcbicbtfchrcibern, felbft einem Dalin und Lagerbring, 
noch ankleben. Doch räumt er dem nordift heu Skal- 
den Thiodofer, vou dem man doch nicht weifs , wo 
er die Data zu feiner Genealogie her hat, vielleicht 
etwas zu viel Gkubwurdigkeit eio, ob ihm gh-i«.h 
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Ree. folche nfcht ganz und gar abbrechen will; Mit nur hir.gewiefen. Ii) P,intfiU!)ede fort Gr. Gullen 
der Gelan^uug der Vnglingar auf den r.orwcgifrhen flo'.pe , gleichfalls nur ein kurzes Cotupliroent. 12} 
Thron bekommt die fchwedifche Zeitrechnung doch , K«/e vf>n der türforge K. üufiaü III. J:*r die fshivedi- 
■ehr Gewifsbeir, ui>d da fongtauch die miultreGe- f c he ihfiorie und die Erhaltung fshuedifcher AUnt.ü 

mer. Er furgt für diplomatifche und numismatifthe 
Sammlungen, Wicderherftellung aller Mouuruontc u. 
dergl.m. Darauf folgen noch drey Lebensbefchrci- 
bungeu oder fogenannteEloges verftoraener. Mitglie- 
der der Akademie als auf den Reichsrath, Gr. Hüpuen, 
und Staats fecretär BcnzoiÖjerna vom Xancler Adler 
beth, und auf den Prof. der griechifchen Sprache 7.1» 



icüichte an. Einige Jahrhunderte mufste Schweden 
fich doch noch tau auslitudifchen Gefchlthtfchrcibern 
behelfen , als einem Saxo, Sven Aggefon , und' den 
uorwegifchen SchriftitcUern. Dies fahrt den Vf. auf 
die isläudtichen Sagen, die er in Mythologifrhe, Po- 
Jrdfche oder Konnte, und Hiitorifche einrb< ilt. Are 
und befond.-rs Sturlefon find die vorzüglichften uor- 
wegifchen Gefchicbtfchreiber. Das Sagenalter hurt 
oh Olof dem Schoefs - Könige und der Einführung 
«ejChrifteuibuir.s auf. Noch hatte Schweden keine 
Aaeimifche Milloriker. Nur erft zwifchen Erich 
aVrn Heiligen, und Magnus I.adul?s kamen einige 
ßfuealogien und elende von Gciftlichrn nurzumVor- 
theil der röreifchen Kirche f»cfchtiebeue Tageuüchef 
and Chroniken zum Vorfchcin. Es fehlte auch noch 
ginz an Zugang zu actis publicis. Die bekannte 
Reimchronik , nur Schade dafs fie in Verfen verfafst 
ift, hatte eigentlich fechs VerfaffeT, und gehe von 
Erich Lafpc bis auf Cb/ittian den Tyrannen. D. Erleb 
OIjI Hißorie , die bis 1464 gt-'ht, ift voller Fehler. 
Mit der Wafafamtlie.fjingt zwar eine neue hißorilche 
Epoche an; aber noch nicht gleich nach der Reforma- 
tion erhielt fie neues Licht. Johannes Magnus, 'der 
eben fo viel übertriebene Vorliebe für fein Vaterland, 
ri* Hafs gegen Guftav I. hegte, nahm eine Genealo* 
nieder fchwedifchea Konige an, die er in einer Rei- 
be von Noacbs Enkel, Magog herleitete. Durch fol- 
tbe, die vielen Schweden gefiel, ilt Erich, GuliavI. 
Scha, der XIV, und der dritte C*rl in Schweden, 
d»r IX. geworden, wodurch Schweden, flau VI, 
XR Carla erhalten hat. Sein Bruder Olaus Magnus,' 
tertaerft den Satz aufbrachte, dafs ganz Europa fei-- 
■j^hwohner aus Schweden bekommen habe, war 
c*chn beffer. Um nicht zu wciilauffig zu werden, 
rußen wir dem Lefer überlaffen , was der Vf. von 
Olm Petri Arbeit, die K. Guftav doch zu drucken 
rerbot, von Job. MelTenius, Tegel, Widekiudi, W^r- 
whig. Cbemnitius, Puffendorff, Nordberg, den eine 
Zeitlaug fo viel geltenden, berüchtigten antiquari- 
schen Srhriftflellern , die Sammlungen eines Perings- 
«old, Palmqvift u. f. w. fagt. Nach Carl XII. Tode 
png man an, die Gefchichtc nicht mehr blofs in 
Kriegsthaten zu fetzen. Jac. Wilde, ein Kurlander, 
Trar der erfte , welcher aufing die Veränderungen 
jderSchwedifchen ganzen Sraats Verladung zu befchrei- 
;ben. Seine Hiftoria pragmatica hat allerdings ihren 
-"Werth; Schade nur, fetzt Ree. hiuzu, dafs die 
rSrhreibart fo unangenehm ift. Nun kommt die Rei- 
che an DaJin. Botin und Lagerbring, die alle fehr 
[gut charakterifirt werden. Dafs die fchwedifche Hi 
fftorie von 1750 bis 1772 wenig gewann, war beyder 
Fdsmata getheilten Denklingen und oft fogar eintre- 
tenden Verfolgung der Parteyen, kein Wunder. 
^T)cn jetzigen Zeitraum feit Guftav III. hat der Vf. nur 
I kurz berührt, und auf Hallenberg und Fredenheim, 
rder.fo herrliche hiftoiifchc SanuuiuDgcn gemacht bat^ 



üpfaia, Job. Fioderus. In jenen redet die Lebhaf- 
tigkeit des Staatsmanns und Vaterlandsfie-uud«\s; ia 
diefermebr die Philofopbie deseinfiehtsvolleu l'reuu 
des der Gelehrfamkeit und Literatur. Den Schlufs_ 
machen Entwürfe zu verfebiedenen Infchriften und 
Denkmünr.en auf berühmte Perfonen und Bfgebeuhei» 
ten in der n«ucrn fthwtdifchen Gefchichte. 

Stockhoijm, in der Kumblinfchen Dfückerey: Vt- 
v*lda allmänt nyttiga och merendeh nyareRrin och 
Savtlingar i Mediän, Pharmazie, Chemie, Natur- 
kunnighet, LandhuMllning . Handel och Stugder, 
jamte Uidratj af nöjfnme ärmien % Natural -Uijlo- 
rie , Vtrlds oeh , lUfebcfkrifringiir, Upgifvit af, 
(A us gefacht* , allgemein nützliche und iirrürrnthdls 
neuere l'erfuche und Sanmlmgai in der Arzney- 
knnde, Apotfn! .vknnft, Chemie, Naturkunde, Land- 
u/irthfchaft , Handel ünd Geiverken, nebtl einem 
Auszug angenehmer Materien ans der Naturge- 
fchkhte, Welt- und ReißbefJireihingen, von) And. 
Sparrman, Prof. der Mcdic. Äff. des Coli. Med. 
Mitgl. der Akad. der Will*, u.f.w. ItcrThtil 1797- 
»24 S. 8> 

Die Inhaltsanzeige auf dem Titel kann zugleich die 
Stelle einer Vorrede vertreten. Der Vf., den man aus 
feiner Reife, feiner Ueberferzung des Fourcroy u. f. w. 
kennt, fchlirfst fich an den in raehrern Banden er- 
fchienenen und in diefen Blatte« oft angezeigten Lä- 
kare. und au Hu. All*. Hedi*s Handlingir für Lakar» 
(Abhandlung für Aerzte) an , nur mit erweitertem 
Plan. Es ilt eine Art von Zeitung, die fich zwar 
griifstentheils mit medlcinifchen Entdeckungen be- 
fchaftlgcf, aber fich doch nicht blofs darauf alleiu 
einfchr.inkt. Sehr viele der erftern aus englifchen, 
franzöfifchen, hollandifchen Schriften find auchfehou 
bey uns bekannt. Auch verfchiedene in Schweden 
gemachte Wahrnehmungen find mit eingerückt, als 
gleich zu Anfang, der Medicina'bericht über das 
Wcrfts- und Artillerie Lazareth in Carlscrona. wo- 
rin befonders der Nutzen von Holmes Luftfaure in 
faulen Fiebern beftatigr wird. Auch ift die Art der 
Bereitung diefer antifeptifchen Arzney naher be- 
fchrieben. Der Vf. hat fich durch den Gebrauch der- 
selben vor alter Außcckung bewahrt. Hr. Reimau, 
der als Chirnrgus einen Tranfport von icoo ge- 
fangenen RulTen begleiten rnufste, bekräftiget den 
Nutzen des Theerwatlers in Feldkraukheiten Aus 
der Medtc. cclairee ift unter dem Namen» Notitmu 

Mi» *. Utarp- 
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Vracede de Drfinfection, eine neue und leichte Berei- 
tungsart des acidi muriatici oxigcnati zur Vermeidung 
Hcs ücßar.ks und der Anßeckung mitgethfilr. Aus 
Kaifeleinsholländifcb phvfifch - medicinifchen Journal 
iit delTcn Methode denCampher zu reinigen bemerkt, 
und find Zeugniffe vom Nutzen des Camphers in 
chronifchcn und inflammatorifchen Krankheiten nach 
MarfuMao, fo wie bey Verhaltung des Harns nach La- 
tham gegeben , imgleichen hat der Vf. die bekannte 
Loviizifcbc Entdeckung vom Nutzen der Holzkohlen 
in der Mcdicio und Pharmacie durch eigeue Erfah- 
rungen beßätiget. Er fcheiut den Kohlen von har- 
tem' Holz dabey einen Vorzug einzuräumen. Auch 
etwas über den Krebs nach Crawford , Poteau, und 
Fearont ift angeführt, befonders vom Nutzen des aus- 
wärtigen Gebrauchs des acid. muriatici oxigenati und 
der Kuhlen, mit der damit verbundenen Hungercur. 
Fe-ner vom Nutzen des kalten Bades in Fiebern, 
nach Jackfons und des Vf. eigenen Erfahrungen; von 
einer fchr fehmerzhaften Menßruation , dabey ganze 
«tücke von der mmbrana villofa abgingen , von Don- 
man: Bartons Mittel gegen den Bis der Klapperfchlan. 
ce ' vermiedene Bemerkungen aus Abernethys bw- 
gical and Phyßologic. fjp»«*; Bang vom Nutzen der 
llunßercur iu veuerifchen Krankheiten u. dergl. ia. 
Man ficht, dars der Vf. nicht gerade immer nur die 
neueßen Entdeckengen bemerket hat. Viele Artike , 
befonders aus den deutfeben Schritten eines Crell, 
Hufeland, Hahneroann, Bluinenbach. Schindler, Korn- 
fteio u.a.m. haben wir gar nicht angeführt. Zu i den 
itlicb medicinifchen gehören , die hiftori- 
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gleichen hat der Herausgeber nöthig, um des übrige 

feiner Sammlung zu heben. 

Basel, 1>. Flick: Basier Almanach für das gjfahr 
1798- 116S. 8- 

Auf den deutfehen und franzöfifchen Kalender fol- 
gen Techs Kupfer mit hiftorifchgeographifchen Erlau- 
terungen ; hierauf Beyträge zur üefcliichte von Ba- 
fel; Kunft- und Literatur Nachrichten; Gewichte» 
Maafse und Münzen; der Poßcurs. Kein Staatskalen* 
der; als hätten die Herausgeber voshergewufst, dafs 
die Verfaflung von. Bafel kaum die erlten Wocheii 
des Jahres überleben würde, und bedacht, dafsaucU 
über die Form der benachbarten Staaten fich kaum et- 
was für das ganze Jahr Brauchbare fagen lief*. Un- 
ter den Kupfern und ihren Erklärungen bemerken 

fche Schweifsbad 



Itromi 



nicht eigent 
feben Nachrichten, 
Spallanzant von einem 



von Ausrottung der Blattern ; 
neuen Sinn der FIcderinäufe; 



Hubcr neue Entdeckungen über die Oekonomie der 
Bienen ; über die.beße Art aus gelben Rüben Brant- 



wir , das zu Augft entd 
(S.3.); Ließal , wobey aus alten, doch fchon fonft 
bekannten Urkunden Züge ausgehoben werden (S. 
15.); Schlofs Wildenftein, wobey nebft diplomati- 
fchen Nachrichten ein altes Gemälde von Beyle- 
gung der Unruhen 1594 befchrieben wird, auf wel- 
cbem fleht: 

Trotz , Hechmuth und Rehettiom 
Macht gmf Pölitey zergeht. 

Zur Gefchichte Bafels kommt vor: das Leben eines 
der verdienteften und rechtfehatfenfteu Gefcbafts- 
raannerdiefes Jahrhunderts, des Ritters Lucas Schaub, 
k. grofsbritannifchen Gefcbaftstrngers in Paris (S. 40. 
g. iöoo ft. 1758-0 die Erzählung der verfchiedenen 
AnlaHie, da die Eidgenoflen Mediatoren oder Reprä- 
ftntanten (S.45.), oder Zufatze (Gurnifon S. 66.) nach 
Bafel gefchickt: wobey angemerkt wird, dafs diefes 



wein zu brennen ; über die Verfertigung der Lichte nie fo mit allen Bannern und auf fo lang wie 179* 
aus Wallrath; wie man Infecten - Eyer u. dgl. m. am bis 1797 gefebehen ift, und ein vaterlaudifcbes Ge- 
leichterten durch die Elektricitat tödten könne; wie dicht, detfen Inhalt nur eine gewifle Wehmuth erre- 
Goldfmifs zu machen fey, und eine Menge dergl. gen mufs , die Erzählung febiiefst; diefe Beyträge 
Diuee mehr, die man zum Tbcil hier aber nicht fu- endigen mit einer Befchreibung der Stiftung der Uni- 
chen follte. Unter den hiftorifchen Art. ift ein klei- verfitat Bafel (S. 76 ) wo die Bulle und der obri 



ner Auszug aus Vaülant» zweyten Reife nach dem 
Cap aus dem Magazin Encijctopedique , und eine Be- 
fchreibung der Stadt Monte- Video in Sud- Amerika, 
aus Pernetty's fchon 1763 erfchienenen Hifiovre d un 
vouope aux lsles Malonines. Da» Kupfer . weichet 
die Tracht der Spanier zu Monte - Video und die Pa- 
tpgunier vorließen foil, fehlt bey unferm Exemplar 



g- 

keitliche Freyheitsbrief zwar nicht mehr neu ift, 
doch der Auszug des erften Programms (1460, 6 Sept.), 
welches von der Polizey der akaderoifchen Bürger 
handelt (S. 98-)» die Anzeige der erften, in 

Deutfchland, zu Bafel 1470 angelegten Papiermühle 
(S. 101.) bemerkt zu werden verdient. Ueberhaupt 
ift auch diefer Almanach , in Aufehuug der guten Mo- 

örtfetzung 
im 



Im folgenden Thcil foll Pernettys Nachricht von den ralität und des nützlichen Inhaltes der Fortfetzui 

Pataeoniern fei bft folgen. Am begierigen find wir würdig; im allgemeinen ift der Inhalt freylich i 

ü elf auf die versprochenen Briefe über Spanien letzten nicht fo anziehend, aber Druck und Papier 

von dem verftorbeueu Reichsrath Gr. Creutz, die find weit befler als in dem Helvetifchen; Hu. llkhs 

nicht anders als intereffant feyn können, und der- Prefie zeichnet fich überhaupt gut aus. 
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Mittwochs, den 2- May 1798- . 



ARZNETGELAHRTHEIT. 
Hannover « b. d. Gebr. Hahn: Uebtr das Zufam- 
mmjeun der Aerzte dffl Krankenbette , und über 
ihre Verlialtniffe unter fich überhaupt. Von S. 
Stiegt**. 1798. VIU.206S. g. 

|Jer Vf., welcher fich fchon durch verfchiedene 
U AufTatze fehr vortheilhaft ausgezeichnet hat, 
azndelt 1d dief er Schrift von einem Gegenftande, der, 
ia jeder Hinficht betrachtet, aller Aufinerkfamkeit 
Werth ift. Die VerhäitniiTe , in welchen Aerzte ala 
Standesgen olTen zu einander liehen , überhaupt, und 
die Verhaltniffe, in welche fie am Krankenbette tre- 
ten, insbefoudere, beftimmen das gegenfeitige Ver- 
halten derfelben und bringen durch diefes die Grade 
der wiflenfehafdichen und fit t liehen Ausbildung, 
welche fie erreicht haben, zur Kenntnifs. Das eben 
angeführte macht fchon allein diefe Verbältnifle höchft 
wichtig ; aber fie werden noch wichtiger durch ihre 
fernereu Folgen für Aerzte undK-anke, durch ihren 
Eioflufs auf das Wohl der letzten und durch die Ver- 
»nteflung einer richtigen Schätzung des wiÜeofchaft- 
Hchen und moralifchen Werthes der erllen. Einer 
Darfiellung diefer Verhalt nifie fehlt es nicht an einein 
mannich faltigen, vielleicht allgemeinen, InterelTe, 
x^trt auch nicht an Fielen , unvermeidlichen Schwie- 
rigsten. Wer fie übernimmt, niufs mit Welt- und 
Jtfrt/cben kenntnifs hinlänglich ausgerüftet, mit den 
Eigenheiten, mit der Denkungsart und der davon 
»bhangigen Handlungsweife aller Stande bekannt 
feyn; mufs mühfam die verfchiedenen Urfachen, wel- 
che diefe Verbältniil'e hervorbringen, auffuchen, auf 
alle Umftände, unter welchen fie fich bilden, Rück- 
ficht nehmen; kurz ihreEntftehungsart fcrgfaltig er- 
forfchen , weil von diefer die Befchaffenheit der Ver- 
bahnifTe felbft abhängig, in diefer der Grund der 
nicht feltenen Cojtiflon der Filichten der Aerzte ge- 
gen fich felbft mit den Pflichten ihres Berufs enthal- 
ten ift, und durch diefe das Unheil geleitet werden 
mufs, welchem das Betragen der Aerzte dabey unter- 
worfen werden foll. Nur fo w ird ein ürtheil möglich, 
welches durch Schonung gefallt, durch Billigkeit 
dein Verdachte der EtofciÜgkeit , dem Vorwurfe der 
ranr\lichkeit entgeht, und durch Richtigkeit die 
Wphrheitsfreunde gewinnt. 

Ht.S. beginnt mit der Angabe der Eigentüm- 
lichkeiten der Verhalt Hille mehrerer Aerzte am Kran- 
kenbette vor allen andern Verbaltnifien des Lebens. 
Diefe beilchen darin: die Kranken find von aller 
Thrilnabme an dem, was unter dcnfelben über fie 
kefchlofTen wird, ausgefchloffen ; es findet daher 



keine Subordination ftatt und Mehrheit der Stimmen 
kann und darf hier nicht entfeheiden. Der Vf. fchil- 
dert, feinem Plane S. 4 u. 5. zufolge, „die verfchie- 
„denen Benehmungsarten der Aerzte gegen einander 
„nach der Denkart, die fie vorausfetzen, und nach 
„den grofsen Folgen , die fie haben , und entwickelt 
„daraus die belfern Grundfatze, nebft manuichfalti- 
„gen Rathfchlagen , wie mandfl allen mifslichen La- 
„gen die Würde feines Charakters behaupten und den 
„Geboten der Pflicht geraäfs handeln könne." Es 
folgt S. 8- die Unterfuchung , „was dem Arzte bey 
„feinein Mitarzte Anfpruch auf mehrere Achtung 
„giebt, und ob fich mit diefer Vorzüge beyConfulta- 
tionen durchfetzen laden. Aerzte können nicht Rieh- 
„tcr und Obere von Aerzten feyn , in fofern Fehler 
„in Behandlung von Krankheiten verhütet und be- 
„(Iraft werden feiten , und diefe können überhaupt 
„(S. 9.) von der Obrigkeit nicht gerügt werden. Die 
„Ausübung der Pflichten der Aerzte find keiner Con- 
„trole unterwerfbar, weil fie kein Gegenftand der 
„bürgerlichen Gefetzgebung feyn können." S. 24. 
findet es der Vf. „fonderbar, dafs an einigen Orten 
„und fad auf allen Univerfitäten Aerzte zu Cenforen 
„medicinifeber Schriften ernannt find, weil der me- 
„tiieinifebe Inhalt durchaus kein Verbot des Drucks 
„veranlagen kann , und das fremdartige, dem Staate, 
„der Religion und den guten Sitten gefährliche nur 
„ein Gegenfiand der Aufmerkfamkeit des Staats feyn 
„könne." ( Dem Ree. kommt diefes doch nicht fo 
fonderbar vor. Kann fich bey der Cenfur medi- 
cinifcher Schriften der Staat von andern beffer, leich- 
ter, ficherer und kürzer vertreten laßen , als gerade 
von Aerzten, welche mit dem Hauptinhalte bekannt-, 
ohne zu ermüden , bald das fremdartige zu entde- 
cken im Stande feyn werden?) (S. 26.) „Sobald der 
Staat Jemand in die Reihe feiner Aerzte aufnimmt, 
„fo verliert er das Recht, ihn als praktifchen Arzt in 
„etwas zu befchränken." (S. 30.) ..Jeder anerkannte 
„Arzt wird, weil er als foleber feine Selbftftandig- 
„keit und Unabhängigkeit vor Gerichtshöfen unter 
„allen Umftanden geltend macheu kann, nur bey 
„grofsen Schwachen des Charakters oder bey dem 
„Bewufstfej n eines fehr untergeordneten Werths in 
„Verhiltnifs mit einem Collegen fich des Rechts des 
„eigenen Unheils begeben. Beym Zufammenfeyn 
„der Aerzte am Krankenbette wird zuerft eine ge- 
„meinfchaftlicheBerathfchlagang gefedert." (S. lf.) 
De* erde Arzt des Kranken ift dabey eine fehr wich- 
tige Perfon. Die fehlerhaften Benehmungsarten von 
Seiten der Aerzte bey geraeinfehaftlichen Berath- 
fcblagungen werden angeführt, die beffern empfoh- 
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!en. and die erften alsürfachen der Übeln Stimmung 
gegen die medicinifchen Berathfchlaguugen über- 
haupt angegeben , welchen der Vf. (S. 48 ) vor dem 
Briefwechfeln über fchwierige Falle mit entfernten 
Aerzten den Vorzug zugefteht. S. 61. Notwendig- 
keit der Beratschlagungen für die Aerztc und für 
die Kunft; S. 75. vielfältiger Nutzen derfelben , der 
auch dann ftatt rindet (S. 85-). wenn fie nur von mit- 
telmäßige» Aerzten angeftellt werden, vorzüglich 
in Hinficht auf Bildung und Seyn der Aerzte." (S. 
115.) Vortheile derfelben für die Kranken felbft. (S. 
12Ö.) Von den wahren und falfchcu oder ehigebilde- 
ten Vorzügen der Aerzte vor Aerzten , von ihrcin 
verfchiedenen Werthe und von den Aufprüchea und 
Foderungen in gemeinfchaftlichen Verhultnillen als 
Folgen davon. (Vieles, was hier und in der Folge 
gefagt wird, erinncr^fchr angenehm au Zimmer- 
mann's unvollendetes IMeifterwerk: von der Erfah- 
rung.) (S.isaft.) Vieljährige Erfahrung eines Arztes 
giebt diefem geradezu und unbedingt keinen Vorzug 
vor andern. Die Gefchicklichkeit des Arztes unter- 
scheidet fich von feinem Wifleiu Diefem laflen fich 
keine Grenzen anweifeu, aber jene hat in jedem In- 
dividuo einen Grad, über den hinaus ile nicht gewei- 
gert werden kann, ßey Aerzten von gleicher prak- 
tischer Gefchicklichkeit hat das öftere oder felteiiere 
Vorkommen einer Krankheit auf die heilere oder 
Schlechtere Behandlung derfelben fchwerlich Einflufs. 
S. 109. kommt die Frage vor: hat die Gefellfchaft 
Hechte, von einem Arzte, dem fie fich in feinen jün- . 
gern Jahren, in einer Zeit anvertraute, wo er fich 
aus Mangel an Erfahrung und felbft au Kenntnifs oft 
täufchte und einzelnen Mitgliedern , wenn auch nur 
durch Unterlaflungsfündeu , bedeutend fchadete, zu 
verlangen . dafs er fich der kranken Welt nicht ent- 
ziehe, wenn er auf ihre Gefahr und Köllen fich die- 
fes Vertrauens erft würdig gemacht hat? Hr. 5. er- 
klärt fich, wie Ur. Spiering, gegen die Zuläfsigkeir, 
der medicinifchen Praxis zu eutfagen , doch nicht 
ohne alle Einschränkung. Noch ift diefe Streitfrage : 
denn eine fokhe ift obige Fiags nun wirklich, nicht 
entschieden; noch ift das Recht der Gefellfchaft auf 
lebenslang« Ausübung der Heilkunft nicht mit uner- 
schütterlichen Gründen bewiefen; noch ift der Frage- 
gegenftond nicht unter den möglichft und einzig rich- 
tigen, jeden andern ausfchliefsenden Gefichtspunkt 
geftellt; der Maafsftab , nach welchem man die bil- 
lige Dauer der Pönitenzpraxis , angenommen: diefe 
habe ftatt, befiimmen konnte, ift noch nicht vorhan- 
den- für Irrthümer , Fehler , für welche fich in dem 
unabänderlichen Naturgefetze der ftufen.weifen Ent- 
wicklung menfeblicher Kräfte und Fähigkeiten Ent- 
schuldigung findet, Zufälligkeiten, die uiebt iu der 
Gewalt des Arztes fteben, weniger verantwortlich 
machen; welche die trefflichen klinischen Anftalten 
unterer Zeit So Sehr nicht als ehedem befürchten, 
die bochft verfchiedeneu fubjectiven Fähigkeiten und 
Kemuniffe der Zahl uudGrofse nach nicht berechnen, 
laflen, und welche vielleicht nicht einmal eine En t- 
Ähädigung für ihre Folgen geftatten fc ohne Varkfl: 



eines grofsen Antriebes für Aerzte, fich zu vervoll- 
kommnen. Ift ein Erfatz für die Folgen der am Kran- 
kenbette begangenen Fehler nicht möglich : So kön- 
nen wenigüens diele den Grund der Verpflichtung 
der Aerzte zu einer ununterbrochenen Ausübung ih- 
rer Kunft nicht enthalteu. 

, Diefes ift der Hauptinhalt der angezeigten Schrifr, 
in welcher noch ausserdem allerley Bemerkungen 
und felbft eigentümliche Ideen anzutreffen find, und 
welche wir zum Leien jedem empfehlen, der gegen 
anziehende Gegenstände nicht gleichgültig ift. Sie 
erfchupfc zwar das Ganze nicht, weil das Betragen 
des PuBlicums gegen die Aerzte und feine Wirkung 
auf das Benehmen derlelben iu ihren Verhaltnifien zu 
wenig in Anfcblag gebracht worden find; aber das 
meifte darin ift gut, vieles trefflich gefagt. Ree. 
wüufchte. der Vf. mochte nach einem beftimintcm, 
feltern Plane gearbeitet (haben , nach einem Plane, 
der die Ueberftcht des Ganzen erleichtert und der 
Abhandlung einen weniger gezwungenen Zufamroen- 
hang-verfchafft hätte. Vielleicht würde auf diefe Art 
die Vereinigung einiger Materien bewirkt und die 
Trennung anderer, Wiederholungen und Wide'-fprüV- 
che vermieden wordeu feyn. Zu den letzten gehö- 
ren die Heftrcitung des Rechts irgend jemandes nuf 
die Hülfe eines Arztes S. to. und die Behauptung def- 
felben Rechts aller S. 199 u. ff. ; ferner was in Anfe- 
hung der öffentlichen Meynung S. 9. und S. 116- ge- 
tagt wird. Dort wird ihrem Gewichte entzogen,, 
was demfelben hier beygelcgt wird. 

Die Sprache des Vf/konnen die Lefer felbft nach 
den aus der Schrift gegebenen Auszügen heurthciJeo. 
Nur feiten vermifst man die grüfste Deutlichkeit, z. B. 
Sitö-, nur feiten ftöfst man auf Wortfügungen, wie 
folgende S. 200. 201- ,,jedein trauen wir es zu, eine 
„Krankheit haben heben zu können;" nur einmal auf 
einen fchieleudcn Einfall S. VI. der Votrede, wo 
von einer Rcdoute, auf welcher es dem Todtentnnz 
gilt, die Rede ift. S.III u. IV. der Vorrede fürchtet 
der Vf. durch die Richtung der allgemeinen Auf:r.erk- 
famkeit auf vielfache und böchft nachteilige Untu- 
genden und Schwächen oder Sittliche Gebrechen der 
grofsern Zahl der Aerzte die Achtung des- ganzen 
Standes zu verringern. Wir fiud aber überzeugt, 
dafs auch bey dem ftrengften und zugleich gerechte- 
sten Tadel vieler feiner Mitglieder der Stand felbft 
nichts an der ihm gebührenden Achtung \crliereu 
könne. Der Schrift über die Erfahrung, als der er- 
giebigften, ja als der einzigen Quelle der Bereiche- 
rung der Arzneykunft, zu welcher der Vf. S. 153. 
Hoflnung macht , fieht Ree. mit Verlangen entgegen. 

GESCHICHTE. 

Kürnbf.rg, b. Schneider in Comm.: Monatliche fn- 
fiorifch literarifck- ariißifche Anzeigen zur älrcrn 
und neuern Gefchichte Nürnbergs. Er Jier Jahr- 
gang. Herausgegeben von gfoh. Carl Siegm. . Aie/- 
haber, Substitut des Amts Sr. Clara. 1797. 2c8S. 8. 

Schon im J. 1793 , als Hr. D. Siebeniees in Altdorf 
feuie bekannten Materialien zur nüwbonrifchcn Ge- 
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!:chte herauszugeben anfing r entwarf Hr. K. den 
an zu diefen Anzeigen , den er auch ausführte. Sie 
urden alfo die vier Jshre hindurch, als fo lange 
r. D. Siebenkees feine Materialien fortfetzte, deofel- 
:n als Bey lagen beygefflgt. Da nun der fei be diofes 
feb ätz bare Werk nicht weiter fortzufetzen Luft 
itte: fo wurde Hr. K. vou verfchiedenen feiner 
reunde, die das nützliche fowohl als angenehme 
iiier bisherigen Beilagen erkannten, ermuntert, 
is einmal angefangene, a-uch in der Folge fortzufe- 
en. ük-fes ift nun auch wirklich gefchehen, fo 
iü die bisher erfchienenen 13 Stück den erften Band 
■efer Anzeigen ^ausmachen. Da diefelbeu gleichfara 
n Tagebuch find, in- welrhem man alles auf das ge- 
riefte und vollftändigfte aufgezeichnet findet, was 
ir immer auf die neuofte Gefchichte Nürnbergs in 
dsr Rücklicht einen Bezug haben kann; da auch 
ts klcinite Acteuftück, welches zur polkrfehen , lt- 
rarifchen und artiftifchen Gefclrchte diefer Stadt 
■hört, nicht übergangen werden füll; da feibft die 
rere Gefch Ich te derfelben nicht ganz aufser Acht ge* 
flen werden wird: fo wäre es wohl unbillig, wenn 
an das Verdienft, das fich Hr. IL durch eine fa 
HhCamc Arbeit bereits erworben hat, und fich fer- 
r zu erwerben gedenkt, verkennen wollte. Sollre 
eich manches . was der Vf. nicht übergeben woll« 
, oder, nach feinem Plan nicht übergeben durfte, 
ir für Eiuheiroifche erbeblich feyn: fo werden doch 
ch Auswärtige manches in diefen Anzeigen antref- 
;i . das fie, befonders bey der gegenwärtigen Lage 
r Dinge, interefliren wird. Üm unfere Lefer mit 
f Einrichtung diefes fo nützlichen Werkeheus be» 
nnt zu raachen, wollen wir hier den Inhalt der 
iden letzten Stücke anzeigen. Nr. XII. i) Neue 
■rordnungen und Mandate der Reichstädt Nürn- 
rg. 2) Neue Schriften zur nürnbergifchen 6e- 
lichfe und Verfaffung. (Hier wird eine merkwür- 
?e Schrift, welche die Epifcopalrechte von Nürn« 
rg wider Brandenburg venheidigi, angezeigt, die 
Tscr Nürnberg vielleicht wenig in Umlauf kommen 
thte - .) 3) Schriften, wnriti Bcyträ'ge zur nftrn- 
'gifebven Gefchiibte und VerfafTung enthalten find. 
Neue Knpferftiche," zur nürnbergifchen Gefchicbte. 
Ehejubelfeyer. 6) Todesfälle. 7) Amtsverande* 
igen und Beförderungen, ß) Kunflhandlung. 9) 
zeige. Nr. XIII. 1) allerhöchft kaiferliche Unter- 
hungscommidion in Nürnberg. 2) Nürnbergifche 
ender auf das Jahr 1798- 3) Schriften, worin 
. träge zur nürnbergifchen Gefchichte und Verfaf- 
g enthalten find. 4) Neue Knpferftiche v.ur ntirn- 
gifchen Gefchichte. 6) Ehejubelfeyer. 7) Todcs- 
?. 9 ) Amtsveränderungen und Beförderungen. 
•Jeue Katalogen. 10) Anzsige. n) Ankündigung. 
1 Befchlufs macht ein brauchbares Regifter. 

ERDBESCHREIB UN G. 

tockholm, Nordftröm: Antekningar nnder och i 
Anledhing: af en Refa ifrin Wejierguthland til 
Stockholm, gjord aren l?<,6 och 1797 af Peter 
Tita*. (Aufgezeichnete Bemerkungen auf einer. 



Reife aus Wtßgothland nach Stockholm in dentale- 
ren- 1790. 1797. von Vct. Tham, Hofintendün- 
ten.; 1797. 100 S. gr. 4, mit 7 KupferrafeJn. 
(3 Rthlr. Spec.) 
Einein Mann , der gegen fein Vaterland acht pa* 
triotifch gefinnt. alles, was foichem Ehre oderNach- 
tfceil bringen kann, lebhaft fühlt, der in Schweden 
die Verminderung der Fefttage , ond den Bauern 
manche Linderung bewirken half, der in der Land- 
wirrhfchafr auf feinen Gütern manche gute Ein« 
richtung andern zum Excmpel gemacht, und viele 
Plantagen von nützlichen Bäumen, angelegt hat, der 
von lebhafter Liebe zu fchönca Kirnften und Anti- 
quitäten bcfeelt, (wie die in der A. L. 1796 an* 
gezeigten Gothifhen gefammrlten Denkmäler bezeugen) 
nnd der falbft einen Theil feines Vermögen» zur Auf- 
munterung reifender Künfiler in Schweden auföpferr r 
der endlich gewohnt ift, feine Gedanken , fo wie fie- 
ihm einfallen, freymiithig zu Papier zu bringen; 
mufs man fchon manchen Fehler der Schreibart, man- 
che Abfch weifung, manchen, unerwarteten Sprung 
von einem auf das andere, einige Sonderbarkeit ia 
feinen Gedanken , fo wie in der Art, fie an einander 
zu reihen, Mangel der Ordnung, Flüchtigkeit im 
Ausdruck, und einen Ton, der mehr einem muntern 
Gefelllcbafrcr als einem claflil'chcn Schriftfteller an- 
ficht , verzeihen. Er hat auf diefer Reite durch Sü- 
dermannland Falköping, örebro, Arbaga, Torshälhv 
und Strengnäs nach Stockholm , und 1 in den durch» 
pa fürten Dörfern feine Aufincrkfamkeit , befonders 
auf Lapdwirthfchaft, Baufcunft, Malerey. Alterthü- 
raer und Sammlungen, Luxus, Sitten uud Gewöhn» 
heiten und fo weiter gerichtet, und lauter abgeriflen»* 
kleine Bemerkungen , fo wie er nähern oder entfern- 
tem Anlafs dazu gefunden , gleichfatn in fein hier 
abgedrucktes Tafchenbuch hingefchrieben , und da» 
bey ftöfst derjenige, der es durchblättert, unter 
manchen guten^ und nützlichen Bemerkungen, auch' 
wohl auf folche, die ihm eiu kleines Lächeln abzwin- 
gen. — Der Vf. fand auf feiner Reife das platt« 
Land dort mehr in Aufnahme als dicSfüdte. Er halt 
die hujr.ernen H.iufer für das dortijie Klima gefünder 
und beffer als die Häufer von Stein, die, wenn fi« 
einmal durchgekältet find , die Kalte länger halten, 
und wenn fie geheizt werden, die Zimmer mit »äf- 
fen, der Lunge fehädlichen Dünften erfüllen. Mit 
der Anlage vielerStadte in Schweden an dazu hochlt 
unfchicklichen Orten ift er fehr unzufrieden. Falko- 
fing ift die altefte Stadt in Srhwedcn. Die Iufcbrifr: 
über das Unterhaus inSrrvkhohn: Conßiio et Sapi- 
en/ in ; Claris Majorität Eiemplis, Antens et Fclicibus 
Annis, halt er mit Recht für eine der fchönften. Die 
einzige Priv^bibliothek von Bedeutung in Stockholm, 
fey die des RR. G; Creutz, welche jetzt zu Hag.i ift;: 
man kann doch nicht eigentlich fagen , dafs fie von 
Kcichsmittelo gekauft fey; ihr vcnnaligcr Befitzer- 
kaufte fie felbft in Paris. — Der Oberinfpector Ne- 
fcher bat eine Sammlung von- mehr als 50x0 fchwe- 
difchen Porträts zufamtnengebracht. Der Vf. ift un»- 
rifried'tn damit ^ dafs anaii.uwe, die keine Früchte- 
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cragen , in Alleen und übftgärten pflanzt, die feilten 
nur in Parks flehen. Von dem Tabellenwerk habe nach 
Wargentins Tode 1783, das Publicum wenig Vortheil. 
Er mufs Celfius Gcfchicbte K. Erich XIV, davon Hr. 
Prof. Möller zu Greifswald eine deutfehe vermehrte 
Ueberfetzung herausgegeben hat, uie gelefea haben, 
fonft würde er vielleicht von diefem unglücklichen 
Kürften nicht völlig fo hart als jetzt urtheilen. S. 35. 
rft ein fehr einfacher Abieiter vorgefchlagen , und ab- 
gezeichnet. Das llandküffen , wovon er gar kein 
Freund ift, glaubt er, fey in Schweden durch die er- 
ften Kirchenlehrer eingeführt worden, deren Hände 
man zur Dankbarkeit für d?n mit ihnen ertbeilten 
Segen küfstc. — 1760 erfebien Gr. Creutz auf des 
Königs Geburtstag zuerft in einem Hock mit kleinen 
Aufschlagen. Die Königinn , der das auffiel, da man 
fbuft immer grofse Auffchläge trug, fagte zu ihm: 
wus ates lä un furtout — oui ^ladame, antwortete 
er, tout Iis habits font det furtout s, und mit diefem 
Einfall hörten die grofsen nnd unbequemen Auffchla- . 
ge für immer auf. Gegen das zu gefchwinde Fahren 
mit den Bauerpferden eifert der Vf. mit Grunde. 
Eben fo auch gegen die vielen Reifen nach Frankreich, 
Schweiz, hallen, und fragt: was das Reich für Nu- 
tzen von dem darauf gleichfam weggeworfenen Gclde 
habe? Vafcn , Marmorblütter , Macronen — herrli- 
che Sachen bey einfallenden Miswacbsjahren , und 
zur Verteidigung des Vaterlandes. Im J. 1784 wa- 
ren auf einmal 50 Schweden in Rom. Er räth, ai!e 
Feuerftellen, fo viel möglich, zur Verhinderung der 
Feuersgefahr, nach Orten anzulegen, weil die Weil- 
and Südwertwinde in Schweden die öfterrten und 
ftarkften find. Ein luftiger Einfall ift es, wenn er 
fagt: unfere alten Gothen hiefcen in altern Zeiten 
Norrmannen . in noch altern Kaller, von derKüire in 
N T orden , darauf Gallcr (Gallier). Schon zu den Zei- 
ten Augußs fchlugen fch die Römer mir einem An- 
führer derfelben , CattifTon , welch« wahrscheinlich 
der gewöhnliche gothifche Name Götrinsfon war. Das 
Wort Schota foll auch von den alten Gothen herkom- 
men , die Röme» nannten fulche Gebäude Menianae. 
Logo di Garda foll fo viel als See der Gothen , die da 
heruinwohnien , feyn u. dgl. m. Er rühmt es mit 



Recht , dafs die Cadctten zu Cariburg beytn Examen 
ohne alten Zufatz von Herr, Baron, Graf — blofs 
bey ihren Namen Ehrenfward , Lejonhufvud u. f. w. 
aufgerufen werden. Er hält es für beffer , wenn in 
ganz Schweden Upfala uur die einzige Akademie 
wäre. Auf die Akademie der WUTenfchafren , die 
patriotiGche GefellGchaft u. f. w. fch eint er bisweilen 
einen kleinen fehiefen Blick zu werfen. — Zu Stock- 
holm läfst der Bergrath Hermelin jetzt Karten über 
olle Provinzen machen, die alle Profpectc, Eisberge, 
Wafferfalle u. f. w. abzeichnen , und die ganze Pro- 
vinz charakteri (Iren ; mit Finnland war der Anfang 
gemacht. Zu Stockholm waren in den Achtziger et- 
was über öoooHuufer, worin etwas über goocoMen- 
fchen wohn Jen. Wien habe nur 4654 Haufer und 
darin doch 245000 Einwohner (uach neuern Angaben 
mit allen Vcr&idtcn in 5274 liuufern 335098 Men- 
fchen). Der Vf. fitht das als einen Beweis des ur.zei- 
tigen Luxus in Stockholm an, dafs ein oder zwey 
Penfonen oft gsnze Etagen bewohnen, und dafs man 
überhaupt blofs fo viele Zimmer zum Staat leer fle- 
hen habe. Der bekannte Prof. Hallblad lebt noch, 
der dieKunfi erfunden hat, alte Malereyen von alter 
auf ueue Leinwand zu traufportiren. Neben ihm 
fleht hier der Schneider Rockftröm , der durch Wal- 
ken aus altem Tuch neues machen könne. 

Hr. AflTeff. Gjoru-ell bat als Herausgeber einige 
angenehme hiiiorifche Nachrichten von Sonas AI- 
flrömvr, Prof. U'ilfe, Carteßus, dcOen Hirnfchädel bey 
Abführung feiner Leiche nach Frankreich in Schwe- 
den zurückgeblieben , von Koscimk» nnd der errich- 
teten Statue K. Guftav Adolph zu Pferde, die an 130 
Schiflpfund wiegt, hinzugefetzt. Die beygefflgteu 
Kupfer und Zeichnungen betreuen grufstentbeilsland 
wirtbfchaftliche Dinge und Einrichtungen. Doch ift 
auch ein altes Gemälde vom Bau derSradt Hancch von 
P.ngc gezeichnet und Martin geflorheo, geliefert. 
Den Liebhabern der Malcrkunft wird doch die crfl« 
Kupfertafel die angenehmfte feyn, welche eine im 
königl. Mufeum befindliche fchöneCopie von Raphael, 
worauf Maria und Elifabeth mit ihren Kindern, die 
mit Tauben fpielen , vorgeftellt find, vorftellt , von 
de Boys gezeichnet und auch von Martin geflochen, 



KLEINE S 

VtRMiicnTB Scuiviftx«. Pfltn, b. Rotze! : Jn Seine 
Ii, k. apopo'ifcke Mojefliit Franz de* 11, lliederkerflelter det 
adelichen 'l%?rcfw**mt ( vom Hofraihe Dtrvis ). 1707. 4. — 
Vor Wu-neri.'-Tftelluna; des Thcrcfianums, fingt unter berühm- 
ter dichteriicher Greis. 

Uie Jugend fchweifte h'iirdelos uml;ee 
Der argen Wolfe 7,'ihtte» ausgefeilt ; 
Und «iiscefeut der tat{lic!icti Gefahr 
In Weiden irgend auf ein giftig Kraut 

tu. ftof$en. 

Dies f»h der Oberhirt, berief die treaßen Eeforger feiner 
Meyerey 

Und fprsch : wie wird es in die Zukunft Kehn, 
Wenn fo der jungen Limmer Zucht verfällt. 
Benennet mir aus meiner Dinner Zahl 
Den Mann, der Einücht, Muth und Tlutigkeit 
Und Liebe für die FolitezeV befitzt. 
fij« n.nmen ihm den Manu ( Hn. Probft H*ffiätttr.} . 



C H R I F T E N. 

Er, der Dichter, könne das, wus durch dasThercSanutr 
tum Betten der Jugend gefchehen , nicht mit trocknetn Auvt 
fehen etc. Nicht mifsKee.Önr f*y dem würdigen Greis fcult 
Freude, weil er doch den Geift des Ordens, dem er angehör:, 
in das jv.tv'.irhfl cef.üliije und mösflichft moraiifche GewanJ 
hüllt: freylich Ausfälle auf tks bishsnee Er&iehuttnsfyfl* m 
hatte man von ihm mihi enruru-t; denn rr.ftn U.inn etwas tjcui< 
lob^ti , ohne das A'.te, noch fortdauernde, (die L'niverOtdt) iu 
tadeln , aber diefer T.idel ilt weislich diiliteriü-h kurz . dt»im 
fo entzieht er fi« h der Zet^'.i'-dtrung und der Kritik. Ree. ift 
mit vielen rechtfehaffenen Männern zugleich der Mf; nur.?, d:ifs 
die jungen Edeileute fo abgefedert und t'int?eziiur.r, fehwi rltih 
zu fo'cher Geißcs- und Herzen skraft pedeihen werden, als Tie 
mit h 'trjreriiclu-n Knaben aus den cultivi.tcrn Sunden ver- 
milcht, bey freyerer Behandlung, z. E.' auf norddeutfehea 
Gymnalien u*)d IJniverfiuicn gedeihen. Und wenn hatte der 
Adel mehr Urfuche, dem bürgerlichen Stande fich fchon durch 
iremeufchaftliche Endeh»»;: «1 nähern ? 
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Donnerstags, den 3. May 1798- 



T J J TS WISSEN SCHÄFTEN. 

0*0, b. Bohn: Beyträge xar Beantwortung 
r Preisfrage der hamburgtfchen GefeUfchaft 
1 Beförderung der Künfie uod nützlicheo Ge- 
^be über den Einflitfs der Handeisflädtt auf be- 
ibarte Staaten. Aus dem fünften Bande der 
Handlungen und Schriften der GefeUfchaft be- 
«lers abgedruckt. 1798. 100 S. 8* 

reisfrage , zu deren Beantwortung hier Bey- 
»ge geliefert werden, fodert im Wefentlichen 
uf ältere und neuere Erfahrung gegründeten 
, dafs die Exiftenz , der Flor und der Handel 
wr fowohl als auswärtiger Ilandelsftädte mit 
re der benachbarten Sraaten unzertrennlich 
en fey. Sie blieb nach der erften Bekannt« 
r 1m Jahre 1794 ganz unbeantwortet; und 
zweyten gieng nur eine einzige Abhandlung 
e bey guten allgemeinen Bemerkungen den 
gen der Aufgabe nicht Genüge that, aberVer- 
g zu diefen Beyträgen gab. Hr. v. Hefs, der 
e SchriftfteHer und Affociirte der GefeUfchaft, 
kon diefer eingeladen , dem Cenfurausfchofte 
eten and ihr feine Bemerkungen über den 
es Gegenftand der Aufgabe mitzutheilen. Er 
in diefes Gefchäft ; die übrigen Mitglieder des 
uafchuflea machten Anmerkungen zu feiner 
lung; und als die GefeUfchaft die öffentliche 
tmachung der einen wie der andern befchlofa, 
er noch einen kurzen Auszug der vorerwähn- 
gegangenen Schrift. So entitanden nach dem 
cbte des Hn. D. Meyer diefe Beyträge. Sie 
m t wie aua dem Verhergehenden erhellet, aus 
ro , wovon haaptfachlich die zweyte, welche 
ndlung des Hn. v. Hejs auf 72 S. enthält, die 
Vkfamkeit an fich zieht , und einen coacentrir- 
zug verdient, 
chdem der Vf. das Mangelhafte der elngegan- 
Schrift berührt, nad die darin geäufscrte Mey- 
dafs der Norden durch den Süden , und erft fpät 
Schiffahrt bekannt worden fiev, durch That- 
widerlegc hat, beftimmt er den eigentlichen 
der Frage , führt die Momente an, auf denen 
otwortung derfelben beruht, und belegt mit 
tereflaeten Beyfpielen , den Hauptpunkt , dafs 
ftädte in nahen und entfernten Gegenden 
ngsqaellen offnen, welche ohne Vermittelung 
nen für diefe verfchlolTen bleiben würden, 
eht er zur Beantwortung der Einwürfe über, 



Diefe , fagt man , entvölkern die umliegende Gegend; 
find fie felbftftändig , fo verringern fie , und verzeh- 
ren endlich ganz den Nationalreichtbum des Staats, 
in deffen Nähe oder Mitte fie liegen; und für jeden 
würde es vorteilhafter feyn, wenn deiTen Bewohner 
ihren Handel directe mit dem Auslande trieben. 

Auf den erften diefer Ein würfe antwortet der Vf. 
i) dafs man von der Summe deringrofaen Handelsftud- 
ten fterbenden Menfchen die grofie Menge von Frem- 
den abziehen müfle, die entwederaus weiter Ferne her- 
kommen oder bey ihrem Aufenthalte in der Stadt die 
Sterbe» und in ihrer Heimath die Geburtsliften ver- 
mehren; 3) dafs die Handelsftädte durch Eröffnung 
von Nahrungsquetlen die Ehen in der umliegenden 
Gegend befördern , und dadurch reichlich die Men- 
fchen erfetzen, welche etwa von diefen Städten Ver- 
fehlungen werden. Diefe Gegengründe find in den 
Augen des Ree. vollkommen überzeugend. Wenn 
aber der Vf. gleichfam noch zum Ueberfloffe zu zei- 
gen fucht, dafs ein hoher Grad der Sterblichkeit nicht 
aua der Bevölkerung einer Stadt an fich, fendernaue 
Nahrlofigkeit und Sittenverderben entftehe , dafs das 
letzte weit geringer , und die Ehelofigkeit überhaupt 
feltner in Handelsftädten, als in Refideuzen fey; fo 
rindet Ree. diefe Behauptungen nicht uneingefchränkt 
wahr. Das gedrängte Zufarameuleben der Menfchen 
hat an fich für ihre Gefundheit nachtheilige Folgen, 
denen keine Sanitätsanftalt ganz abhelfen kann. Sind 
den Refidenzen manche befondern Urfachen de» Sit- 
tenverderbens und der Ehelofigkeit eigen, fo fehlt es 
an andern auch in Handelsftädten nicht; und Ree. fah 
in Marfeille im Punkte der Wolluft eine Schamlofig- 
keit , die er fo öffentlich in keiner Refidenz gefun- 
den hat. Endlich ift auch die Nahrlofigkeit, die in 
Handelsftädten, ohne eigentlichen Verfall derfelben, 
aus dem Stocken der Gefchäfte entlieht, dem Leben 
fehr nachtheilig. — Uebrigens hat der Vf. zum Be- 
weis, dafs bey verdorbenen Sitten die aufser der Ehe 
gebornen Kinder fehr wenig das Deficit decken, wel- 
che» die Ehelofigkeit vernrfacht, und dafs nicht ha 
allen grofsen Städten gleiche Sterblichkeit herrfche, 
von dem Grade derfelben in den berühmteften Pindel- 
häufern und Hofpitälern Angaben beygebracht, deren 
Zufammeaftellung vielen Lefern intereffaut feyn wird. 

Die eigentliche Beantwortung des zweyten Ein- 
wurfs ift fehr kurz , und nach unferer Meynung zu 
kurz, als dafs dadurch der Einwurf „fich in fein 
eignes Nichts auflöfen follte." Siebefteht darin, dafs. 
wenn ein Staat im Handel von feinem Geldvorrathe 
wirklich zufetze, er nur neue Erwerbsquellen aufzu- 
ziehen habe, dais tr dnesn von der Zeit und Noth 
n * 
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mächtig nnterfiCttr werde, dsfs er auf alle FfHIe von richtigen, beftSrigen , erweitern, and haben gröfs- 
dcr n;ibtn groJsrit üandrisftadt feine fehlenden Noth- temueils die volle Zulümmung de* Re.enfenten. 
weudt^kciicn und Luxuewaaren um wohlfeile Preife 
ziehe, und an diefelbe feine LrzeugniP.'e mit drin 
rnögliihlien Vortheile abfeize; — dafs er endlich nicht 
gehindert werde, die UeberSufswaaren zu verbieten. 
Für dielen letzten Punkt ltimnit aber der Vf. eigent- 
lich nicht, fontlern behauptet , dafs folrhe Verbote 
einem Staate nie Nutzcu bringen, und niunnt bey die- 
fer Gelegenheit den fo oft gerügten häutigen Gebrauch 
des KaOes und Thees in Schutz. Wir können un- wohlwollenden Fürlteu Deutfcnlauds ge* tdtnet. beia 
möglich dem Vf. Schritt für Schritt folgen. Auch Zweck iß: ihnen zu zeigen, wodurch fie das Z.U- 
werden mehrere Aeufserungen denselben febon-inden trauen des Unterrhans fchv/achen und verlieren w ür- 
Anmerkungen von Nu. III berichtiget. Ree. bleibt den, und auf welche Weife Ge es erhalten und ge- 
daher nur bey der Behauptung flehen. ,,dafs bey wiunen können. In der Vorerinnerung lagt er : „Sei- 
der Hungersnoth von 1785 den Erzgebirger fein ner Ueberzeugung nach, dürfe der bchriftfteller, 
llilthkaflt- und feine Kartoffeln retteten." Von einer der fich, absonderlich im politifcheu Fache, uürzlich 
lIun<*er£uotb im Erzgebirge zur angegebenen Zeit machen wolle, nie feine Feder in Gin tauchen; 4 * und 
weifs Kec. nichts. Bey der Tbeurung ober . welche entfehuldigt es mit dem kränklichen Zuitaude, in 
12 Jahr zuvor berrfehte, bewirkte der Kaffe, felbft welchem er fchrieb, „wenn einige Stellen die Farbe 
von Kartoffeln unterftützt , gar nicht die angegebene „der finftern Laune und des mürrifchen Wefens an iicb 
Rettung. Die Noth war damals auch im Erzgebirge tragen füllten.* 4 Zu diefen gehört wohl ohne Zwei- 
fehr grofs, und die Volksmenge einige Jahre nach- fei, wenn er S. 8 behauptet : deinGrundfatze: „man 
her aufehnlich vermindert. muffe dem (Jntertban gerade nur fo viel laffen , als er 

Den , 3ten Einwurf, welcher hauptfächlich den bey ununterbrochener fchwerer Arbeit zo feinem 
Zwifchenhendel betrifft, widerlegt der Vf. auf eine kümmerlichen Unterhalte brauche, 44 fey bis jetzt faß' 
überzeugende Weife, indem er zwar dem directen überall «mgehnngen wurden. Obgleich leider! nicht 
Handel an fich Vonheile zugefteht, aber zeigt, daC» geleugnet werden kanu , dafs diefer fchändliche 
ihm oft uKiibcrwindliche phvfifche und Ökonom ifche Grundfatz hie und da theils aufgehellt, theils befolgt 
JlindernilTe entgegen l'cben , und dafs der Zwifchen- worden ift: fo beweifet doch Gottlob .' der blühende 
hftudler theils unumgänglich nothwendig ift, theils Wohlltand des Landmannes in vielen deutfehen Staa- 
die Vcr.heile, dlo er für Heb zieht, reichlich vergü- ten, dafs er auch in vorigen Zeiten nicht fo allge- 
ter. Die Beyfpiele, womit dies belegt wird, find mein gewefen fey , als hier behauptet wird. DenAn- 
intereiTant, weün fich gleich dabey bisweilen die fang diefer. Abhandlung machen Bemerkungen über 
Einwendung aufdringt, dafs man der Handelsstadt Vaterlandsliebe. Soll fie vernünftig feyn : fo raofs fie 
als wefauiic't zufcbreibt, was ihr nur zufällig zu- fich auf Vorzüge des Vaterlandes grenden. Es ift da- 
kommt. her Pflicht, durch Hebung der Gebrechen den Staa- 

Nachdem nun der Yf. die allgemeinen Einwürfe ten die Vorzüge zu geben, welche Vaterlandsliebe 
gegen die Nützlichkeit grofser Handelsftädte beant- entzünden können. Da der Vf. mit Recht das gegen- 
Worte: hat, fucht er noch zu zeigen, dafs einem Staa- feitige Zutrauen des Regenten und der Nation als das 
te die Einverleibung einer freyen und ftlbflfländigen wefentlichfte Erfodernifs hiebey anfleht: fo geht er 
Handclslladt von gar keinem Nutzen feyn würde, und nun zu den Mitteln über, durch welche die Regie- 
dafs Hamburg insbefondere nicht Dänemark zufallen rung dtefes Zutrauen gewinnen kann. Er rechnet 
kennte, ohne dafs für diefen Staat fowohl , als für dahin vorzüglich Publicitat, unparte) ifche Rechts- 
alle Nachbarn der empfindlicbfte Verluft entßüude. pflege, gute Gesetzgebung, Verbefferung der Poli- 
Was er dabey von dem Einfluffe der Frey heit auf die zey gebrechen , gute Erziehung» und Induftrieanttal- 
Sirberheit des Eigenthuins und auf die Belebung der ten, richtiges Verbaltnifs der Abgaben, weife Wahl 
Induilrie im Allgemeinen anführt , ift fehr wahr, und der Staatsdiener ohne Rückficht auf Gehurt, Abtfei- 
febön gefagf. Wenn er aber behauptet, dafs eine lang der Mifsbraucbe bey der Hofhaltung, der Apa- 
freye Handelsftedt mit ihrer Selbständigkeit auch nage, dem Soldarenwefen , dem Wijd, den Zehen* 
ihren Credit ganz verliere; dafs fie ,, ihres Dafeyns den, dem Actienbandel und den Lotterien etc. , Siebe- 
Grund nur in ihrer Selbftftändig^ieit habe, und ent rung der ltandifchen Srimmfreyheit und Unterricht 
wirk licht werde, fobald fie in Abhängigkeit von- des Unterthans über die vaterländische Verfaffung, 
fremder Gewalt gerathe" fo findet Ree. in diefen un- über welche Gegenftande er ff ine Meynung aufsert 
eingeschränkten Behauptungen fowohl,' als in den und mit der richtigen Bemerkung fchliefst : dafs man 
Folgen, die daraus gezogen werden , eine Uebertrei- vor allen Dingen denen kein Mifstrauen be weifen 
bung, die der guten Sache eher Schaden ala Nutzen müffe, deren Zutrauen man gewinnen wolle. Es ift 
bringen dürfte. nicht zu leugnen-, dafs der Vf. biebey vieles Wnhre 

Die Anmerkungen, welche, die 3te Numer diefer und Gute la/t; auch hat fein Ton nur feiten einen 
Scbiih ausmachen, erlauben keinen Auszog. Siebe- Auftrieb von Bitterkeit. Uebrigens zeichnet Ireh 



Germanien, b. Meifsner: Uebcr die Beförderung 
des Zutrauens zwifchen Regenten und Vnterthmen, 
ein Wort zur Wiederbelebung der erftorbeneu Va- 
terlandsliebe vornehmlich in deutfehen Keichslan- 
den. 1797. 135 S. 8- 

Der Vf. bat feine Schrift den wahrheirliebenden 
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diefe Schrift weder durch nene Gedanken und Vor- 
schläge, noch durch eine vorzüglichere Darfteltung 
der airern aus ; dies letzte ift man doch wenigfteus 
ron einem Schrifttteller zu fodern berechtigt. Auch 
würde der Vf. wohl gethan haben , fich hie und da 
kürzer zu falTen. Da er in der Vorerinnerung fagt, 
dafs er, wenn diefer Verfuch nicht ganz ungünltig 
aufgenommen werden Tollte, lieh die Ausführung 
noch anderer wichtigen Gegenftande vorbehalte: fo 
hält es Ree. nicht Tür überllüfsig, auch hier eine Be- 
merkung bey zufügen, welche man allen Reformaro- 
ren nicht oft genug wiederholen kann, diefe nära- 
fkh . dafs der , welcher es mit feinen Vorfchlägen 
nifh'ch meynt und ihnen da , wo es nützlich feyn kann, 
£ngang verfchaffen wrtl, lieber zu wenig als zu viel 
lodern muffe. Dafs der Vf. zuweilen gegen diefen 
Crundfatz anftofse , davon will Ree. hier nur einen 
Beweis geben. S. 40 zahlt er es unter die Polizey- 
I ebrecheu . dafs der arme Taglohner mit Weib und 
kind YVafTVrfuppe elTen müiTe, indefs der Reiche die 
LeckerbiiTen mehrerer Welttheile auf feiner Tafel 
habe. Tadeln ift leicht; der Vf. hätte aber auch an- 
geben follen, wie die Regierung, ohne Eingriffe in 
das Privateigenthura , die grofse Vermngensungleich- 
keit heben könne. Eben fo oberflächlich ift des Vfs. 
Urtheil über die Zuchchäufer. befonders in Kurfach- 
fen , und deren vorgefcblagene Verwandlung in Wai- 
fen- und Erzichungshäufer, wobey er auch einen 
Beweis feiner Hullern Laune durch eine fürchterliche 
politifche Rechnung gieht. S.48. ..Nun rechne man 
„ito Durchfchnitte nur 3 Kinder auf jede Familie, 
-(der ärroften VolksclafTen) aus denen , in Ernionge- 
Jung jener Inititute, (der vorgefchlagenen Wallen- 
rod Erziehungjhäufer) zwey Driftheilc Bettler . Mflf- 
„tjoanger und Taugenichtfe geworden, und den 
.Xaththäufern zur Laft gefallen waren." 



Alterthümcr t hne NationaTvorarthei! allerdings ihren 
Nutzen, lir. ö. »erKenut die Fehler feiner Vorgän- 
ger keines weges. „Nicht ohne lebhafte Zufrieden- 
heit, fagt er, finden wir uns in der Dämmerung auch 
in Irrgarten /.urecht, und wenn uns kein Lichtitrahl 
mehr den Weg zeigt; fo erfchrickt Wesfalls derAItcr- 
thumsfreund nicht, fondern fagt, ohne mit Erdich- 
tungen und Vifionen zu prahlen , gerade zu heraus : 
hier ift es fintter — u:id kehrt um." — Weit feltner 
als andere hat ihn d'her auch nur die Vorliebe für 
feine Wifl'eufchatr. ganz auf Abwege gebracht, wenn 
fie ihn auch bisweilen etwas von der Bahn abgeführt 
haben füllte. Seine hier gelieferte Einleitung in die 
fehwedifebe Archäologie bat folgende drey Hauptge- 
geuftünde. Zuerft unrerfucht er hiftorifch und lite- 
rarifch das Studium der nordifchen Alterthümer, und 
zwar fowohl inbehweden als in Dänemark. England 
und Deutfchland. Allein was er über die letzten drey 
Reiche fagt, ift nur kurz, fragmeurarifch, und unzu- 
reichend, lie) bch - eden hingegen führt er nicht nur 
die Könige und Maceuaten, welche zu diefem Stu- 



GESCHICHTE. 

Lvnv, b. Lundblad: Inledning til kknnednm af 
Faderneslandfts Antiquiteter , af N. iL Sjvborg, 
Adjunct uti Hiftorie vid Kongl. Carolinfka Aca- 
demien (Einleitung zur Renntnifs der vaterlandi- 
fchen Alterthümer . von N. H.Sjuborg, Adjunct 
in der Hiftorie zu Lund). 1797. 236 S. 8- mit 5 
Kupfert. welche 26 Figuren, enthalten. 

Die Alterthümer eines Landes machen einen Theil 
feiner Gefchichte aus, und haben oft etwas fo anzie- 
lendes für den Forfcher derfelben , dafs feine Liebe 
für folche, wohl bisweilen gar in antiquarifche 
Schwarmerey ausartet. So ging es vormals mehre- 
ren fchwedifehen Alterthnmsfnrfchern , die von einer 
zu lebhaften Einbildungskraft und zu einem weirge 
triebenen Patriotismus verleitet , alles, was -grofs und 
krührat in der Welt war. nur in Schweden fanden, 
Heraus Schweden herleiteten , und das Studium 
UM dadurch einer Art von Herabwürdigung aus- 
fr-t/trn. lndeffen hat eine fich aufrichtige Ein* cht uud 
Wahrheit gründende Untcrfuchung vaterluodifchcr 



dium aufgemuntert und es durch Verordnungen und 
Aniialtcn befördert haben, fondern auch die fchwe- 
difehen Alterthumsforfcher und ihre Schrifteu an. Zu 
den erften gehört befonders König Gußav Adolph, der 
/613 den Grund zu dem Antiquitätscolhgium zu Upfala 
legte, dos 1692 nach Stockholm kam, wo das Anti- 
quittitsarchiv. delleb Einrichtung befebrieben wird, 
fo wie das Reichsarcbiv und die königl. Bibliothek, 
unter der Aufficht des konigl. Kanzleycollegiums ftehr. 
König Gujlav /// errichtete 1786 die Akademie der 
fchonen Wiffenfchaften , derGefchichte und Alterthü- 
mer. Unter den Beförderern neuut er einen ür-br. de' 
la Gardie, Sparvenfeld , Stjernhjelm, P.Brahe, Hönde. 
Und zu den Schriftstellern geboren Buraeus . Locce- 
«inj, Ve-.eltus, Scheffer, lladarph, Peringfniild , Rüg- 
man, Rudbtck, Ri'rnjijerna , Dahlberg, iWunner , Cci- 
fms, Guranffon, Benzelius , Dükman, Gr. G. Bonde, 
Börner, Pahnfkiöld. lkre, Brorwown, Lagerbring, 
und unter den jetztlebenden der Hofintendant P. 
Th-.m. 

Zweytcns bemüht fich der Vf. den roannichfalti- 
gen Zweck und Nutzen der ontiquarifchen KenntnifTe 
zu zeigen. Und zwar i) in der Hiitorie, welche» 
aber durch mehrere andere Bewcife und Exempel aus- 
führlicher hätte dargethan werden können, und wo 
doch den Sagen, den Runenfteinen u. d. g. noch zu 
viel Beweiskraft eingeräumt wird; ?) in der Grorrn- 
phie, wo fich der Vf. befonders auf Pcringjhivlds Mo* 
numenta Uplandica beruft; 3) in der Menfa ernennt- 
n\js, PhiluJ'ophie und Maral; wo er noch in der' is- 
landifcheu Edda weit mehr Weisheit, als Ihre findet, 
und Stücke dazu rechnet, die gar nicht cigen-lich 
dazu gehören . aber nur etwa in eiuen B.md mit den 
drey achten Theilen der kdda . den Damifagnr, Ken- 
ningar und Liodsgreinir gebunden waren: 4) in den 
fchbnen Uiffenfchaften. Hier gjebt der Vf. von den 
altelien noroitih.-n Poeren und ihreralten Dichrknnft, 
woxon er einige Proben inittheüt, einige angenebme 
Nachrichten. Er gedenkt S. 54 einiger Verfe un 

(in » 
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Starkadr, der nach !hm fchon im 3 Jafcrh. gelebt ha- 
ben foll; 5) in den fchiiuen Künfie n , wo befoaders von 
der Mufik der Alten und ihren fabelhaften Wirkungen 
geredet wird; 6) in der Spraclütunde. Der Vf. be- 
hauptet 1 dafs die nordifchen Sprachen ihren Urfprung 
aus der fcythifcben (die mit der alten gothifchen und 
islandifchen eineriey fey) haben, und data diefe wie- 
der mit deu beiden Hauptfprachen, der Geldlichen und 
Ferfifcben naher verwandt feyen, ala man vermuthen 
könne; ja er äufsertdie Veraauthuog , dafs die euro- 
paifchen Celten eben das Volk feyn, was inAfienPer- 
fer hiefs, (<j wie die Sarmaten die Meder Aliens feyen. 
Des Archiater O. Rudbeks des Jüngern auf der Biblio- 
thek zu Upfal befindliches Lexicon oder Thefaurus 
Linguarwn Europae etAfiat harmonicus In zehn Quart- 
bänden , mag freylich manche Beweife dazu enthal- 
ten ; denn was konnte ein Rudbek nicht finden und 
beweifen? Nach dem Vf. , der überhaupt für alles 
Alte fehr eingenommen iß, war die alte gothifche 
Sprache regelmäfsiger, reiner, kraftvoller und reicher 
als die jetzige fehwedifebe; auch findet der mit fol- 
cher (ehr genau bekannte Vf. in ihren Auadrücken 
weniger Eitelkeit und mehr Wahrheit und Tugend. 
Seine Vorfchläge , die heutige fchwedifche Sprache 
daraus zu verbeffern , überlafien wir feinen Landes- 
leuten. Dafs die alten Sprachen io der alteo Gefchich- 
te grofsen Nutzen haben , ift freylich nicht zu leugnen ; 
7) Ferner dienen die Antiquitäten zur Ehrt des Va- 
terlandes, und endlich, %)zum Vergn&gm. 

Die dritte Abhandlung ift ganz archäotogifch, 
und t heilt die nordifchen Altert humer in echtClaffen. 
Es gehören nämlich dahin 1) alte Urkunden. Ueber 
das, was der Vf. hier von Forniothen und Oden, über 
die alten Lieder und Sagen , als Quellen der altern 
Gefchichte, über Lagerbring und denen Gefchichte 
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Der Avers ftellt 6 Hühner mit Menfchengefichtera 
vor, welche 6 damaligen Hofträuleins fehr gleich 
faheu, mit der Ueberfchrift: 

O Panletl eu ■.,■,.,,„, 90t truitt et vor ap?at. 

Auf dem Revers fahe man einen krähenden Hahn, 
und darüber die Worte : 

Quel efl te coq mamdit, f v< M hanttrmit patT 

6. Werkzeuge und Waffen, wo allerhand heidnifche 
Opfergerathe , Kriegswaffen, Runeußäbe, Ringe, 
Trinkhörner, vorkommen. 7) Hügel, Urnen u. f. w. 
Haine und Quellen, bey Begräbniflen , heyin Opfern 
u. f. w. 8) Grofse errichtete Steinhaufen zu Opfer.il- 
tären, Gericbtsßä itten , zu Denkmälern von Feld« 
fchlachten , zu BegräbnifTen u. f. w . 

NüRKBEbc, b. Bieling; M. Cart Augttft Lee- 
recht Bifchofs , Lehrers an der \Vaifenfchule zn 
Fürth , hißorifcher Auszug der allgenuinen Welt- 
und Staatengefchichte von der Entfiehung eines je- 
den Staats bis auf unfere Zeiten.— Zum Gebrauch 
für Schulen und Privatunterricht der Jutreud 
1797. 264 S. 8- 
An gutem Willen fehlt es dem Vf. nicht, er hatte 
aber dem ungeachtet befier gethan, feine Anleitung zur 
Gefchichte ungefchrieben zu laffen. Die Fragen flehen 
unter dem Texte, es find wirkliche Schülerfraeen 1 
übel ßeht es mit dem Lehrer der Gefchichte, wenn 
er fie erft aus diefem Buche entlehnen mufs. „Wie 
wird die Gefchichte eingeteilt? — In zwe liauptpe- 
rioden.« „Was war Wenzel für ein Mann? — Öer 
fchlcchteße Fürft feiner Zeit.« „In welcher Ver/af- 
fung befand {ich die chrißliche Kirche zu des folgen- 
den Kaifers Sigismunds Zeiten? — In einer fehr be- 



d<r altern Zeit fagt, denkt Ree. mit ihm nicht völlig denklicheu Lage." Und dann der lahme Vortrag und 
gleich. Auch hätte er hier nicht den weitläufigen die vielen Verirrungen von der Wahrheit. „DieSpar- 
Auszug aus Ban'nff Clavis diplomatic* erwartet, be- taner machten grofse fchwere etferne Münze, um das 
fonders da wir weit neuere diplomatifche Werke ha- Geld im Lande zubthalten." S. 28- »Die Römer mach 
ben; %) lnfchriften. Der Vf. betrachtet hier befon- ten dem Schein vonFreyneit, den fie den Griechen 
ders die Runenbuchßaben und die alte Mönchsfchrift. noch gelaflen hatten, ein Ende, indem fie Syrakus er- 
Sch werl ich hat doch wohl Oden erftere mit nach oberten. S. 29 kommen Hektor und Aeneas unter den 

griechifeben Helden vor. Confuln find heutzutar? 
Bürgermeifter. S. 59 erfcheinen unter den römifeben 
Gelehrten Horatius Cncus und Mucius Scaevota. S.in 
werden in den Niederlanden die Ereigniffe der Statt- 
halterfchaft von 1672 mit der neueßen Ernennung 
1747 vermengt etc. Hr. B. bemerkt in der Vorrede 
diefe Arbeit fey blofs für Bürgerfchulen beftimmt' 
nenfe, wovon Wefsman 1780 eine Deputation gefchrie- wo der Lehrling das Buch verlafst, um das Handwerk 

f «=ines Vaters zu ergreifen, oder Kaufmannfchaft zu 
erlernen ; für diefe fey es genug zu willen , es habe 
irgend einmal Perfer , Griechen und Römer in der Welt 
gegeben. Zur Kürze mag ihn diefe Beßimmung be- 
rechtigen, aber nicht zur vernachlafsigten Bearbei- 
tung. Mußerhaft iß noch die Claflification der alten 
und neuen Volkeren der Spitze des Werks; wir wol- 
len den Lefern des Buchs durch nähere Darleeunrr 
derfelben picht einen Theü ihre. Verzüge« rauben 

DiginzeffDy CjUDoTe. 



Schweden gebracht. Der Vf. bemerkt fehr richtig, 
dsfs man in Schweden keine Runeninfchriften aus 
dem heidnifchen Zeitalter mehr finde, und fetzt ihr 
Zeitalter vom J. icoo bis 1250. Verfrhiedene alte In- 
fi briften find raühfam erklärt, und einige in Kupfer 
abgebildet. 3) Bilder und angehauene Figuren. Merk- 
würdig iß das hier befebriebene Monument um Kivi- 



ben hat« D»e fogenannten Riefentopfe (^erngrutor) 
halt Hr. 5. mit DaK» für vom Waffer in den reifen 
gemachte Aushebungen. 4) Ruinen. Man ließ hier 
Nachrichten von den ältern Städten , Klößern, Ge- 
bäuden , und ihren Ueberbleibfeln. 5) Bracteaten, 
Kedaillen und Münzen. Vordem J. C. 1000 weifs man 
nicht mit Gewifsheit, dafs in Schweden gemünzt 
werdeo. In einer Note wird einer Münze gedacht, 
welche Gr. Teßn «um Schm 1750 £chlegen laßen. 
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Freytags, den 4. Mau 179.8* 



RECHTSGEL AHRTHE1T. 

1) Ohne Druckort : Sendfckreiben des Küfters and 
Befeabinders Jürgen Caleb zu Wtfcb an den Hn. 
Reichsgrafen v. Platen Hallermund, die Sache des 
Exhofrichters und Landraths v. Berlepfch betref- 
fend. 1797. 32 S. 8- 

2) Cölln, b. Hammer: Sie haben es auf gehalten! I 
Nebft einem Traum von der Sache des Hn. v. 
Berlepfch ganz neuerlich geträumt. 1797. 52 S. 8* 

3) Memoire adrette d t'augufte congris qui fe trouve 
affenibleä Rorodt poar conclurelapaixenrre l'em- 
pire germanique et la republique francaife , par 
le preiident de la cour de juftice provinciale et 
confeiller provincial des duches de Calenberg et 
Göttinque, Frederic Louis de Berlepfch; k Raftadt 
ce 1 Febr. 1798- 26 S. 4. 

4) Supplement au Memoire adreffe etc. ä Raftadt ce 
19 Mars. 1798- 8S. 4. 

5) Wolffenböttkl, b. Albrecht : Etwäs über das 
dem Durchl. Haufe Braunfchw. Lüneb. zuflehende 
Privilegium electionis fori in einem Schreiben an 
den Hu. Amtsrath R. . zu C..y. von G. F. Mül- 
ler. 1798- 99 S. 8- 

6) Eben dafelbft : Ob das Privilegium elect.forieserfo- 
dere, dafs der Beklagte vor anzufleUender Klage 
um die Wahl des Gerichtsflandes requirirt werde? — 
von Hurlebufch. 1798- 3« S. 8- 

jie bekannte Sache des v. B.. hat fchon fo manche 
Federn in Bewegung gefetzt , fchon fo manche 
ice und fchleclite Abhandlungen veranlafst, dafs 
is gefdttigte Publicum nun dem Ende diefes Feder- 
iegs fehr fehnlich entgegen liehet. Unter die un- 
deutenden Producte diefer Art gehören : 

Die Nr. 1. u. 2. Das erde ift eine Widerlegung der 
lJon vorhin angezeigten) Bemerkungen des Grafen 
Platen Hallermund über die Dienßentlajfung des v. 
.etc. Es war nicht fchwer, diefe feichten uud fehr 
nfeitigen Bemerkungen zu widerlegen. Der Vf. des 
ndfehreihens fuchr fie abßr lacherlich zu machen, 
dem er einen GericUtshalter, einen Paltor, einen 
ifter, und einen Wachtmeifter darüber comroenti- 
n und manche platte Späfschen fagen läfst. 

Nr. 2. Bezieht fich tbeils auf das am 2oJun. 1797 
m Reichsltaramer- Gericht auf die Klage des v. B.. 
kannte Berichs t- Schreiben mit angehängter Tempo- 
Inhibition, (welche der Vf. unfchicklich ein Man- 
A. L. Z. 170«. 



dat nennt:) theils auf die Landtags - Deliberarion von 
18 Febr. denselben Jahrs , in welcher die Stände die 
Entladung des v. B.. von der Land- und Schatzrath- 
Stelle genehmiget hatten. Der angenannte Vf. be- 
hauptet, dafs die Infinuation jenes Kammergericht- 
lichen • Decrets durch den Gegentheil aufgehalten 
Worden fey, damit die Temporal - Inhibition nicht 
vor der am 22ten Jun. 1797 angebellten Wahl eines 
deuen Schatzraths eintreffen möchte. Daher der Ti- 
tel: Sie haben es aufgehalten ! Der v. B. . habe näm- 
lich gleich nach dem Empfang des Decrets am 20 Jun. 
Nachmittags feinen eigenen Bedienten damit als Cou- 
rier nach Giefsen gefchickt , und diefer um 7J Uhr 
Abends deflelben Tages eine Eftafette über CalTel ab- 
gefertiget , welche aber erft am 22 Jun. Nachmittags 
um 3 Uhr in Hannover eingetroffen fey , mithin die 
an eben diefem Tage Vormittags gefchehene Wahl 
des Hn. v. Bremer zum Land - und Schatzrath nicht 
habe verhindern können. Der beigefügte Traum ift 
eine, nicht eben mit dem feinden Witz ausgefchra tick- 
te , abentheuerliche Erzählung , wie der Gogrefe 
Schaaf , in der Nacht vom 17 zum 18 Febr. 1797 in 
der Staats ■ Equipage eines Haunöveri/chen ürofsen 
ganz unvermuthet abgeholt worden , um die Stim- 
menmehrheit zu jenem ftündifchen Schlufs bewirken 
zu helfen; wobey viele farcaftifche Ausfalle gegen 
die Hannöyerifcbe Regierung und vornehmlich gegen 
den geheimen Secretär Rehberg vorkommen. 

Nr. 3. Ift ein merkwürdiger Schritt des v. B. ., 
wodurch er von dem eingefchlagenen Rechtsweg ab- 
weicht, den er jedoch nicht ganz verladen will, in- 
dem er ex capite amnefliae reftituirt zu werden bittet, 
weil er wegen einer yolitifchen Meynung feiner Aera- 
ter entfetzt worden ley. Er bezieht fich auf den Os- 
nabr. Fr. Schi. art. III. 0.1. uud auf den bisher, von 
der franzöfifchen Republik, bey ihren Friedens- 
fchlüflen beobachteten Grundfatz, alle wegen politi- 
scher Meynungen verfolgte , durch eiue allgemeine 
Amneftie in ihre vorige Rechte wieder einzufetzen. 
Er bittet nicht für fich allein, fondern für alle, die 
fich mit ihm in gleichem Fall befinden; ja er bittet fo- 
gar, 2) durch einen eigenen Friedens- Artikel die 
liannoverifctie Nation gegen allen Einfiufs der grofs- 
brittannifchen Regierung ficher zu ftellen; und 3) das 
Privilegium elect. fori dahin einzufchränken : dafs die 
regierenden Fürften des Haufes Braunfchweig, als 
Beklagte, gerichtlich, in dem von dem Reichsgericht 
in jedem Fall zur Einladung auf die Klage anzufetzen- 
den Termin , fich dedelben zu bedienen hatten , und 
dafs das Erkenntnifs des von dem Kläger angegange- 
nen Reichsgerichts fo lange feine volle Wirkung be- 

Po - hälfe. 
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halte, bis das von dem Beklagten gewählte Gericht 
folches ingewohnlicher Rechtsform abgeändert habe. 

Nr. 4. erzählt, wie der Kaiomerbote, welcher 
das am 29 Jan. d. J. für den v. B. . erkannte Mandat, 
der bamiuverifchen Regierung am 19 Febr. infinuiren 
Tollen, auf Befehl derfelben arretirt, und unter inili- 
tärifcher Bedeckung eine Stuude weit von der Stadt 
Hannover traufportirt worden fey, mit beygefügten. 
harten Bedrohungen , wenn er die Infinuation von 
neuein unternehmen würde, welche derfelbe jedoch 
von Hitdesheim aus, durch die Polt bevverklttlliget 
habe. Der v. B. . bittet daher, die Vollziehung die- 
fes Decrcts denen aufzutragen, welche den abzu- 
fchliefsenden Frieden vollziehen würden. (Der frao- 
zöfifche Stil in diefen Vorftellungen ilt niclit durch- 
gängig correct, die Darftellung felblt aber gut t;e- 
rathen, obgleich der Ton gemäfsigter hatte feyn 
kbnneu.) 

Nr. 5. betrifft die Frage: ob das privilegium ctect. 
fori auch in dem Fall ftatt finde , wo der Landesherr 
und deflen Regierung fich als Richter geirrt hat, und 
von dem Ausfpruch derfelben an eines der hoebften 
Reichsgerichte appellirt wird. Der Vf. deducirt aus 
der Gefchichte des privilegii (wobey viele uunothige 
Umitande eingemifebt find), und aus der bisherigen 
Obferranz deffelben , dafs diefes Privilegium nur dann 
Stint Anwendung finde, wenn der Landesherr als Pur- 
tey zu befrachten fey; dafs mithin der Verweis, wel- 
chen er, in feiner erfl von dem Untergericht, und 
dann von der geheimen Rathftube entfehiedenen, 
Rechtsfache, wegen ergriffener Appellation an das 
Reichskammer Gericht, und dabey umerlafiener Re- 
quifition über die Auswahl des Gerichts -Standes, von 
dem braunfehweigifeben Miniüerio bekommen habe, 
i^ic.ht im minderen verdient gewefen. 

Die in Nr. 6. aufgeworfene Frage, wird von dem 
Vf. (welcher Hof- und Canzley-Rath zu Wolfenbüt- 
tel ilt) verneinet, weil 1) die Veraolalfung des privi- 
legii, und die darüber gepflogenen Verhandlungen, — 
welche aus Meiern Actis vac. U'eßph. der Reihe nach 
erzählt werden, gar nicht venuurhen liefsen, dafs 
man bey dem aufanglichen Vorfchlag eines allgemei- 
nen privilegii elect. fori die Abficht gehabt habe, dafs 
jeder Heklagter, ohne Ausnahme , vor anzubellender 
Klage, um die Wahl des Gerichtsftandes habe requi- 
rirt werden fallen, vielmehr der Zweck, der Ge- 
richtsbarkeit des Reichshofraths auszuweichen, oder 
auch nach den Umftandcn von beiden Gerichten eins 
zu wählen, fchon dadurch hinlänglich erreicht wer- 
de, wenn dem Ccklagten exceptio fori dedinatoria 
offen bleibe; und 2) der ganze Inhalt des privilegii 
mit diefer aus den vorgangigen Verhandlungen ge- 
fchöpften Vermuthung übereiuftimrae. (Es ilt zu ver- 
wundern, dafs ein Herzogl. braunfehweigifeber Hof- 
und Can/.ley - Rath eiue Meynung vertheidiget , wel- 
che der Behauptung des Kurhaufes Braunfchweig- 
I.üneburg in der v. Berlepfchifrhen Sache fowohl, 
als den in Nr. 5. geäufserten Grundfatzen des Her- 
zog!, braunfehweigifchen Minifteriums, ganz entge- 
gen ilt. Diefe kleine Schrift enthalt übrigens nichts 



neues , auch nicht einmal die über diefen Punct vor- 
handenen praejudicia der beiden höchlten Reichs - Ge- 
richte, und der Vf. gefteht felbft, dafs er die Stuben — 
rauchifche Abhandlung nicht bey der Hand gehabe: 
habe. Man mufs ihm die etwas flüchtige Behand- 
lungsart blofs darum verzeihen , weil er das Werk— 
chen feinem Vater zu der am 16 Febr. d. J. eingefalle- 
nen 1- ej er feines Amts - Jubiläums widmen wollte.) 

ERDBESCHK,EIIIUNG. 

Züiuch , b. Orell u. Comp.: Fragmente über Fnt 
lehuch; nebft Beylagen a'JcremAn fehteeizeri- 
fchen Inhaltes; von F. ff. St aller . Pfarrherrn zu 
Efcholzmait. Zwey Thelle. 1797 und 1798- -64 
und 354 S. 8- 

Die Entlebucher find eine Familie des, wahrfchein- 
lich von gleichem Stamm entfproffenen Bergvolks, 
welches von Jaun ( BclUgarde) und Sanen, durch 
das Oberlaud hin, bis nach Rbatien die bewohnba- 
ren Berge und Thaler der Alpen belitzt, und, wie 
der Urheber, fo gleichfam der Kern der fchweizeri- 
fchen Frey bei t und Verfaffung bisher gewefen ilt. 
Man bemerkt überall die Grundlage eines gemeinfa- 
men Charakters, aber in jedem Thal, fo wie die Rich- 
tung der Berge es da oder dorthin öffnet, auch einen 
eigentümlichen. {Die Natur felbft hatte durch die- 
fe Aehnlichkeit und durch diefe Verfchiedenheiten 
tu erkennen gegeben, dafs eine Eidgenoflenfchaft 
von übrigens unabhängigen Orten die diefem Land 
«Hein gebührende Verteilung fey.) 'Die Eullebucbcr, 
namentlich, haben Eigenheiten , die der Refcbreibung 
wohl werth find. Sie find Naturmenfchen, aber f»e 
haben ihre Nationalfitten , wodurch die Srufe der 
Cultur, worauf fie flehen, beftimrat, und- folg- 
lich ihre Schilderung auch für die Gefchichte der 
Meufchheit merkwürdig wird. 

Die Schrift des bey ihuen wohnendeB Vfs. be- 
trachtet 1) ihre Gefchichte; I , S. 1 — 36; 2) ihren 
Charakter, 37 — 182; 3) ihren wirthfehafilichen Zu- 
ftand, iS3 — 261 ; 4) ihre Sitten, Spiele und Fette, 
II. 1 — 126. In Anfehung der Gefchichte beziehr er 
fich zum Theil auf Schnyder's früheres Werk; doch 
bringt auch er, tbeils aus Urkunden, theil» aus der 
Sage, (die im Hirtenlande alt wird), neue Umitande 
bey. Ree. hatte gewüafcht, dafs die öfters ent- 
standenen Unruhen (feit Entlebuch von Oelterreieh 
an Lucern gekommen) genauer, als bisher irgend- 
wo, erzählt, und unparteyifch beurtheilt worden 
waren. Er erklärt, dafs diefes freylich, nicht aus 
Furcht, doch aus patriotifcher Schonung unterlaffen 
worden: da aber diefj mm fliehen fchweizeri fchen Ver- 
fafiungen. feit Erfcheinung diefes Werks, aufgelnfef 
worden fiod, und alfo manche Rücklicht wegfallt, fo 
könnte diefes bey der Forrfetiung wohl gefchehen : 
es ifl nötbig zu genauerer Keiwrnifs der bisher be- 
ftandenen , und gefchickterer Liüicuung der allenfalls 
neu zu gründenden Ordnung de: Oluje; aus welchem 
doppelteu Grunde der Ree. überhaupt unverholene. 
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aber probehaltige und wirklich mit Beweifen verfe- 
teue, Aufdeckung der Gebrechen und Mangel der 
bisherigen VerfafTuugen wünfeht: fie kann ihueu, da 
£e nicht mehr iiud, nicht weiter fchaden , wohl 
•ber warnen. (Ree. halt lieh nämlich ungeachtet 
der -gegenwartigen Anarchie und der jetzigeu Defpo- 
tifiri*ng überzeugt , dafs der unvertilglare National- 
fina der Schweizer, bald oder fpater, gewifs Gele- 
genheit linden wird, fich wieder Luft zu machen, 
uoti <!ie vaterläudifcheu Sachen nach felbftgefühltem 
Eedüu'nifs und eigenem Dafürhalten wieder zu ord- 
cen.) Das Gemälde, welches 1, 25. von den politi- 
schen Zusammenkünften der Entlebucher entworfen 
«ird, uml dem niemand Wahrheit ableugnen kann, 
«igt, dafs auch diefe Landleute zwar der Freyheit, 
eicht aber unbcfchr.mkrer Wirkfamkeit in üiVeutli- 
eben Gefchäftetj, ühig und würdig find. Es ift ver- 
emthlich ein Druckfehler oder Vcrleheu, wenn 1, 25 
der erße Vertrag, wodurch fie an Lucern kamen, nl- 
Mngäll ig hei frt; die von 1405 1514. 1603, find es 
nicht weniger; oder was ftlilre ihnen? Sie find von 
Stadt und Land angenommen i Mit Vergnügen wird 
man die Rechte des Volks 1, 30 — 34- verzeichnet le- 
fen: es wählte feine Varftehor, Amtleuie und Ge- 
fchworne, felbft einen Theil der üeiltliibkeit , und 
war in dem Gebrauch und Handel mit Producten fei- 
nes Landes und Fleifses ganz, uubefchrankt: Lucern 
bette hier keine Prärogative; keine Zunftordnung 
hemmte oder erfchwerte des Landmanns Neigung zu 
diefem oder jenem Gewerbe. Die VerfaiTung war 
überhaupt väterlich. 

Zar Chaxokteriftik hebt Hr. St. vorzüglich aus, 
v*t in der Tbat auch dem Kec. an den E. auffiel : 
des eigentümlichen Stolz auf ihr Land', auf ihre 
lachte, auf die Stärke und Uewandheit ihres Kör- 
per»; ihre, mit auszeichnender Anhänglichkeit an 
Are Obrigkeit in Lucern (S. 69 ) verbundene, Begei- 
ferung für die gefetzmäfsigeu Freyheiten, (worüber 
fie an der Heimlichkeit — in einem Thurm zu Schu- 
pfen — 103 theuer erworbene oder wohlverdiente 
Urkunden haben, deren Verzeichnis und Auszug zu 
wünfehen wäre); die Vorliebe für ihr befonderes Va- 
tecland , für ihre Mitlandsleute , (in ausnehmendem 
Grad) und für ihre alten (patri»rchelifche»i)Sitten ; ih- 
ren allzeit frohen Muth, welcher fich freudigem Leicht- 
finne nähert; Ihre Gefelligkeit gegen Fremde, wel- 
che häufig die Gaftfrevheit; und überall zuvorkom- 
mende, lieberolle Manieren findeu; ihren Witz, ih- 
re febünen Geiftesanlagen. Der Hang zur Dichterey 
iß faß allgemein; es kommen hier S. 113. und 116. 
und im aten Th. mehrere Proben davon vor. Sclbft 
beflere Leetüre ift nicht unbekannt, und Crügot's 
Chrift in der Einfamkeit ift nebft viel anderen guten 
Büchern und Landkarten in der Alphütte auf Fluh- 
}<üttebodei> pefehen worden (S. 122.)- Hiebey wer- 
den die Fehler der Wildheit, woriu die Freude , de» 
Ligenfinnes, worin die Vaterlandsliebe, der Lift, 
in welche die Gewaudheir. ausartet, n ; cht verschwie- 
gen; und den Liedern lieht man an, dafs die Vf. uur 
jus Trieb kunlllos gefungeu haben. Aber wer wird 
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die trefflichen Anlagen mtfskennen, und von foTcoen , 
Keimen, bey fortfehreitender ungeftörter Entwicke- 
lung nicht die lieblichften Früchte erwarten! 

Die Bevölkerung nimmt zu. Nach der Zahlung 
von .1796 betrug fie 12, 557 Seelen : fo dafs r.uf eine 
Quadrarmeile (für ein Hirtenland viel) 2510 Einwoh- 
ner kommen. Von allen Lebenden flirbt jährlich der 
39fte. Auf drey Ehen konmeri nennzehen Kinder; fo 
dafs man auf die Vermuthung kommt, es müflen 
Krankheiten oder Vernachlaffigungen ihr Aufwachfen, 
verhindern; fonlt fotlte, fcheint es, die Volksraen- 
ge viel gefebwinder fteigen. Die Hauptbefehäftigung 
des E. ift Viehzucht (der liornbau ift unbeträchtlich; 
Erdapfel gedeihen fehr, und ohne Ausartung; durch 
Spinnen werden jahrlich bey 50,000 Gulden gewon- 
nen). Es ift aber der Vtehftand auf allen Entlebucher 
Alpen folgender: 7113 Stück Hornvieh und 905 Pfer- 
de; Schweine müfTen viele feyn , denn die Hirten 
ziehen 35, 438 Pfund für die Schote, wovon fie fie 
auf deu Alpen tränken. Es werden jährlich für, 
837*120 Pf. Kafe gemacht: auf einer guten Weide» 
wo die Milch gewichtiger ift, geben 130 Pf. Milch 
10 Pf. ausgetrockneten , gefalzenen Kafe ; es werden 
jährlich ohngefahr 8428 Centnet 'gewonnen. Dia 
Kafe werden , wie zum Theil auch die Producta der 
Spiuncrey, in das (bernifche) Emmethal verkauft, 
(von welchem, wie von dem Aargau, ähnliche F*c- 
fchreibutigen und hiftorifche Nachrichten interollant 
waren , damit man fehc , wie es gefchah , dafs man 
dort auf eine höhere Culturftufe, zu gröfserra Betrie- 
be in allem, gekommen). Von dem Entlebuch wa\ 
re merkwürdig, noch zu wiffen, wie viele Landei- 
gentümer, und in welchen Verbal tnlfTen die Güter 
unter fie gethetlt find. So Heise fich fowohl def 
Woblftand als die Notwendigkeit neuer Erwerbs- 
mittel für die grofserc oder mindere Zahl der Güter- 
lofen , nebft vielanderm für die gefetzgebende Macht 
und für den philofophifchen Beobachter wichtigen, 
erkennen und beurtheilen. 

Unter den Vergnügungen wird billig die alte Sit- 
te des Ril'gckens zuerft befchrteben: wie nämlich der 
wohlgemuthc Entlebucher wöchentlich ein oder 
zwcymal, nach verrichtetem Abendgebete, manch, 
mal zwey Stunden weit, hin zu feinem Mädchen 
läuft, und in Scherz und Liebe (denn fie halten vor 
der Heirath viel flir erlaubt) mit oder ohne Lampe, 
bey ihm die Nacht verbringt. (Das ift nun einmal 
f 0 ; und Ree. hat in einem andern Thal vernommen, 
dafs in der That feiten ein Paar heirathet, welches 
nicht frhon Spuren der Fruchtbarkeit merke, fo wie 
hingegen in grofsen Gemeinden zehen und mehr Jah- 
re ohne irgend eine Klage über eine Untreue in der 
Ehe verlliefsea.) Der Vf. k©:mut hi erouf auf das 
Schwingsn . welche gymnaftifche Uebuug auch in ei- 
nem wohlgerathenen K «pferchen vorgeflellt ift. In 
keinem andern Buch ift diefe Kampfübung weder je Sa 
genau befchrieben, noch fo gelehrt mit ähnlichen clt- 
griechifchen . und mit folchen Sitten felbft bey der» 
entlegenften Volkern verglichen worden. DieSchwing- 
fefte werden angezeigt und gefchildert: fie find ein. 
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Band der Freundfchaft befoaders für (liefet Länd- 
chen, Ucterwalden, Emnaelhal, das bisher bernifche 
Oberland. Kraft und Gefchick werden durch fie in 
Uebung erhalten. Die Gefundheit leidet nicht: noch 
lebt , in feiuera 6often Jahr faß wie ein Jüngling, 
der Statthalter ffo/epA Vogel, der achtzeben Jahre 
lang nie überwunden worden war. Der Vf. ernptiehlt 
die Gyranaftik fehr. und mit grofsem iieebt: man 
darf fich überhaupt nicht verheelen , dafs durch die 
allgemein wirkfame, oder drohende, Welt Verände- 
rung, wodurch ganz« Stande der bürgerlichen Ge- 
Celifchaft in die aufserfte Gefahr ihrer Exißenz kom- 
men, und der .bisher friedliche Gang der Dingo zer- 
rüttet wird , ein ganz anderer Ton der bitten auf- 
kommen mufs, wobey körperliches Gefchick undphy- 
fifche Kraft notwendiger werden, und den Verlud 
vieler Bequemlichkeiten allein die Gefuudheit gutma- 
chen kann. Wir kommen durch gemifsbrauchteMeta- 
palitik in das heroifche Zeitalter zurück, wo Gelehr- 
samkeit ärmlich oder gar nicht nährt, da Sicherheit 
und Wohlftaad nur ausfchliefsend für Arieger und 
Bauern find. So wül man es; darnach mufs die Er- 
ziehung fich richten. Der Vf. beschreibt nach diefera 
den Wrfmontag * eine Sitte, die Ree. foult nir- 
gend fand: das wefentliche ift, dafs am letzten Mon- 
tage in der Faftnacht einige Gemeinden ihren Be- 
nachbarten einen mit Bändern und Blumen wobige- 
fchmückten Jüuglingals reitenden Boten fenücn, der, 
von den Ortsvonteherrt im Beyfcyn der ganzen Ge- 
meinde wohl empfangen, ihnen einen Bogen voll 
felbftverfertigter Verfe lieil, worin er, nach Erin- 
nerung an gute ake Zeiten, alle im Lauf des Jahres 
in ihrer Gemeinde vorgefallenen tollen oder lucher- 
lichen Streiche ihnen f»tyrifcb vorhält und mit ei- 
nem guten VVunfch f.ir lieilerung endiget : Er wird 
hierauf mit Mahlzeit, Tanz und Mulik wohl bewir- 
thet, und reitet, unverletzlich, heim. Es ift ein 
folches Hirsmonttfcslied hier abgedruckt ; da aber kei- 
ne Ueberfetzung beygefügt ift, fo dürite es weni- 
gen auslkndifchen Lefern verftandlich , und am we- 
ntgften die Schalkhaftigkeit ihnen fühlbar feyn. End- 
lich folgt eine Schilderung des feyerlichen Tage», da 
dem Landvogte zu Handeu der Stadt Lucern gehuldi- 



get, und von demVo!k die Aemter in Linde 
werden. Altes ehrwürdig, ländlich, familiens..; 

Wir kommen auf die ßeyiagen. Die tri'« ij 
ne auf dem Schiachtfelde bey Sempach vtm des, 
über i Maccab. 2, 51. gehaltene Rede (II , 1*7-1 
voll warmen Freyheitfinnes , mit der grouteoB« 
fterung für die wahren Rechte der Meofrhbeit. fj> 
er hier, und zeigt genugfam, dafs dem Lande! 
man fo reden durfte , die Freyheit nicht eriti: 
zwungen zu werden brauchte. Die letzte Ali 
luug betrifft die Gyranaftik der Schweizer übert 
(Iii 183 — 354) • u»d ift mit ungemeinem l< 
nicht nur aus Chroniken , die auswärts feit» I 
fundern oft aus ungedruckten Urkunden, mit; 
Vollllundirjkeit, welche über diefen Gegen&d 
fonft nirgend vorgekommen ift, zufaimneog?; ? 
worden. Je anziehender das Gemablde diefer 
bruderlichen Nationalfefte ift. fo rühreud ift *= 
de die Klage, dafs feit einem Jahrbundertc (nadd 
feit der Reformation immer mehr abgenommen 1 
die veränderton (iierrifcher , ausländischer ger 
nen} Sitten He faß übrrall aufgehört babea, u:. 
durch nicht nur die Einwohner verfchiedeneru^ 
einander immer fremder, fondern felbft in jedem«, 
nen die Scheidewand zwifchen Adelichen, Reici m 
Armen merklich gröfser geworden ift (311.3:1 - 
unleugbare Wahrheit ift der SchlüfTcl der fettig 
Unfälle, und ein neuer Beweis, dafs jede rei- 
che Einrichtung, fobald fie von ihrer Grundie" 1 
rückt wird, fobald der fie belebende Geiftvr^' 
liillflns untergeht, und ihre Vorftehcr flehte 
erß anzuklagen haben. Vergeblich klagen . -f 
nannten höheren Stande, fo lange fie fichaa* 
fc!ilicf$eii, ihre erfie Beftimmung wieder zu er-' 
vergeblich klagen Höfe über Gewalt und L'fir:- J 
lange fie nicht felblt öffentlich In ihren Tk.'b 
Handlungen zu der alles zufaimnenhalrendtfl £■ 
ungeftraft übertrerenen, ftrer.gen Moraliut x ■- 
nützigen Gerechtigkeit) zurückkehren : ohne? 1 
feyerlich neu zu knüpfende Band eine &vn:~ 
Vereinigung und ungetheilre. fie*gbafte Anfct- " 
fo unmöglich ift. als die Erhaltung einer Be - 
publik nach dem Uutergang des Geiftcs ihrer B* 
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Vermischte SomirTEff. Breslau, b. Gehr: Aphoris- 
fur Denker. 1797. 6% S. 13. f 4 er.) Eine Sammlung von 
Reflexionen, die eben nicht alleren das Verriienft der Neuheit 
«der der llicluigkeit haben, in einer kraftvollen, bildcrr. ahen, 
aber auch oft nicht genug ««bildeten Sprache ausgedrückt find, 
«iurchireheiids einen Vf. von gefuwdem Verlbnde und Gefühl, 
von Welt und Meiifchenkenntnifs, der e* mit der Menfehheit 
wohl meynee, rerratheu. Sie find meifteinlunls durch den mo- 
ralischen und lirerartfchen Geifl unterer Zeit veraiilafst. und be- 
ziehen fich auf Angelegenheiten , die vorzüglich unfern Zeic- 
genoflen wichtig feyn müden. In einer folchcn Sammlung 
darf man freylich nicht erwarten, daf» alles gleich gut, treffend 
und gut getagt fey. tiirig« aufgehobene Stelleu mögen deru O» ift. 
der in diefen Aphorismen herrfchr, charakterißren. S. 3- „Wenn 
du wirken willft , fo wirke vom Mutelpunct« des häuslichen 
Lebens auf deinen bürgerlichen Kreis , und daun erft weiter I 



Umgekehrt gleiche dein Wirken der rtometer.bafcn- [<*•• 
und glänzend i'iir Menfchenaugen , aber unbedeuieiu >~ 
fchen^im k." S. 22. ,. Aufklärung bringt Ralte, ftft^"-'- 
und Gcfuh:*fhmme ieu«t Schwarmerey , fagt «J A'^f • 
Beid- faren *ahr und /.f/c* - Wöhr! Wenn fie Au. • 
und Gefühl trennen, jede», vom andern abbanpi 



bauen, und ihron w«chfe!!eiti<r«n Einfluf* vernichten 
hemmen; - Ulfch ! wenn Üc Aufklärung des Goß« »'« ; 
rung des Gefühls geceni'eitig verbinden, beide^ü) £»»••'• •, 
nen und durch einander erweitern, feflnen, reinrfea. - 
daf. „Bildtrhrgriffe ( ? ) Empfindung . Urthal* > ' W 
krafte im Mvnfchen und Einheit de» Gatii'-u- {/*'■■ ( , 
Damm! — Sinne «md Einbildungskraft? Beh»ltn:i> 
und Vehiculum feir die übrigen: Sinne und "JTÄ^S 
faffung. Schöpfer und Grab der Zweifle« aJirti : Oem 
fahrung? Beleuchter und Leiter Aiier «ufaauMO- - 
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Sonnabends, den 5. May I79S-' 



VERMISCHTE SCHRIFTEN. 
Unter dem angebl. Druckort Hamburg : Germania IL 
UebiT die deutfche Poflwelt; nebfl aüertey Addref- 
Jen. Als ein Noth- und Hülfsbücfüein für die tum 
ewigen Frieden verfammelten Nationen inRafladt — 
Cito, cilijfme. im Februar 1798- 160 S. 8« 

)afs Verhandlungen Ober das kaiferliche Reichs- 
poftwefen in Deutschland einen vorzüglichen 
ytrag zu der Raftadrer Congrefs Literatur abge- 
n würden, Hefa fich bey dem grofsen Intereffe 
s Gegenstandes natürlich erwarten. Die Be- 
lädigang deffelbeu bey der Abtretung der deut- 
teu Lande am linken Rheinufer, die Betheiligung 
f den bevorstehenden Schadlosheltungeo und Sa"- 
larifationen , und das Intereffe der traazöfifchen 
publik und der kleinen deutschen Staaten bey def- 
1 Erhaltung gab dazu einen dreyfachen Gefichts- 
nkt ab. Dafs aber die erde Druckfchrift über die* 
1 Gegeaftand unter einer folchen Maske und Form, 
c die vorliegende, erfcheiot, ift ein wahres lite- 
ifches Phänomen. Der ongeaannte Vf. ajiebt fich 
jft als einen abgedankten fürftlich Taz{fchen Staats- 
ner zu erkennen, und will blofs (S. 17.) durch die 
tte und vierte Hand gafeböpft haben, aHein noch 
wurde das Innere des Reichspoftbaushalts dem 
blicum fo ror Augen gedeih, deffen fogenannte 
leime Adminiftration und Regie ins einzelne auf- 
t>ft, und durch neue aus den Acten genommene 
ufacben (z. B. S. 13) erläutert, als in der vorlie- 
den Schrift. Diefer Schatz ift aber, wie fchon 
wegen des Mangels an Zufarnmenbange mit der 
jehtigteu Germania der trften, ganz un paffende 
ifehmückung des Titels anzeigt , im Innern durch 
erfunden alter Art entftelk. Ein Prunk von Wor- 
und von gefliehten Ausdrücken (S. 47 u. m.), 
1 fchielenden AHegorieen (S. 83u-85-)t von myfti- 
;o Einkleidungen und beyuahe lacherlichen Wen- 
gen (wie z.B. S. 35. die Profopopöie der Poftan- 
iin Gefprache mit dem General Buonaparte) ent- 
en die Schreibart oft bis zur Ermüdung. Falfche 
zwecklofe Vergleichungen aller Arten, neben 
»igen paffenden und adäquaten (z.B. S.37. 51. 93. 
), und ein Wuft gelehrter Citate ans allen Zwei- 
der Literatur ohue Zweck und Auswahl (S. 95. 
machen fie noch buntfeh eckiger. Dazu kommt 
MJfsverhältnif* in der Darfteilung, da einige Ge- 
iläude durch unnütze Digreflionen (S. 50 — 53. u. 
durch über flu lüge Analyfen: (z. B. S. 69. 108- 109.) 
felbft durch Wiederholungen (S. 37. 155.) gewäf- 
und auseinander gezogen werden. 
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die wichtigften Punkte oft fo kurz berührt find , als 
ob der Vf. nach S. 85* fich blofs die Eingeweihten und 
das Pofldirectorium als feine Lefer vorgeltellt hätte. 
Auffallender ift der Contraft einer pubüeiftifeben und 
allgemeinen wiffenfehaftlichen Belefenheit, welche 
"fich in Ci taten und Auszügen ergiefst, mit jener ein- 
gefchrünkten Anficht, nach weicher der Vf. (z. B. 
S. 97.) das Nationaiinftitut der Künde und Wiffen- 
fchaften zu Paris nur aus dem leipziger literarifchen 
Anzeiger zu kennen gefleht. Alles diefes erfcruvert 
nun die praktifche Benutzung und macht diefe Schrift 
faft einem Silberbergwerke gleich , worin das Edle 
wegen vieler Schlacken und Erdtheile nur muhfam 
zu Tage gefördert werden kann. Der Vf. lahmt felbft 
die Hand diefer gerechten Kritik durch eine S. 156". 
angehängte Seibftrecenßon, worin er die Spuren von 
Eilfertigkeit, fo wie die Fehler der Sprache und 
de» Stils auf das offeuherzigde bekennt. Noch 
mehr wird fie aber durch die aus dem Ganzen fich 
ergebende abfichtlofe Unparteylichkek gemildert, fo 
viele Vortheile auch darin dem Haufe Taas zuge- 
dacht werden. Ein Miethling würde r.B. S. 104. un- 
bemerkt gelaffen haben, dafs bey Mifsbräachen Im 
Poft wefen das Taxifche Haus auch ohne force armer in 
Ordnung gehalten werden kenne; zumal da frtaft 
hin und wieder der Tadel, wie z.B. S. <S3- Ober dk 
Einrichtung mit den Exfpectivirten zu bitter ift, in* 
dem folche, fo viel Ree. weifs, nicht nur in Postäm- 
tern, fondern felbft in Kanzleyen prakticirt haben 
müffen. Zu einer officieUen Ausführung würde maa) 
fich wohl einer geübte» Hand bedient haben , am, 
nach S. 31. durch eine juriftrfche Deduction den R«~ 
ftadter Congrefs für das Taxifche Hausintereffe, als 
mit dem Vortheile aller Stünde unzertrennlich verbun- 
denes Intereffe, zu gewinnen. Die Ausdehnung die* 
ferUnparteylichkeit zeigt ficii vieiraehr darin, dafs 
der Vf. dem erzherzogl. öderreichifchen Haufe eine 
Entfagung auf feine Refervatiousrecbre zum Beden 
des Ganzen zumutbet, auch die grofsen und kleinen 
Reichsftande völlig gleich behandelt. So gehört z. B. 
die Heybihaltung der Territorialpoden iu Hannover 
und in ließen mit zu dem Plane des Vf. 

DasPrincip, von dem S. 113. der Vf. ausgeht, ift» 
dafs das Taxifche Poftwefen eine in den Rechten . in 
Befitz und Herkommen und 1:1 weltbürgerlicher Billig- 
keit begründete Reichsftaatsaußalt fey (wozu die Al- 
legate S. 46 u. 54. richtig beygebracht find). Den 
Zweck fetzt er S 67. >■ der gefchwindeften , richtig- 
ften und wohlfeüßen Beförderuirg der Correfpondsuz, 
wobey aber, nach Ree. Meynung, die Treue und Si- 
chtrl itin derßeÜeüang nickt tu vergelten ift. Ganz 
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richtig fagt er S. 116. es fey fehr viel rnechanifches 
und fo etwas eignes um die Poilauflait, dafs es ohne 
eine weitfchichtigeKenntnif* vom Detail, ohne eigne 
Erfahrung und Rourine nicht To leicht beurtheilt wer- 
den könne. Schon die Darfteilung derlelben, fowohl 
S. S8- 45- oli in der (ad jj. 5.) be> gefügten Karte , ift 
fo mit technifchen Ausdrücken durchweht , dafs fie, 
ftatt anfchaulich zu feyn, ein eignes Studium erfo- 
dert. Den Status caujat ftellt er S. 114. 121. 130. 
ziemlich richtig dar. lieber die innere Adminiftra- 
tiou kommen S. 5. 58- 70. 74 — 79. 115. die reichhal- 
tigen Notizen t:nd trerTendften Bemerkungen vor. 
Die Vorzüge des Rcichspofiwefens liegen aber in dem 
ganzen Werke fo zerftreut, dafs Ree. fie auf folgen- 
de Weife in einer etwas reinem, wenn gleich von 
den Kunftw« rtern des Poftwefens nicht ganz freyen 
Sprache mit einiuen aus der Natur diefer Anftalt flie- 
fseuden Folgerungen zufamraengeftellt hat. 

Was nämlich die innere Verfaffuug betrifft, fo 

geht derV,f. von «lern Satze aus : ..Deutfchland 

„ift der Mittelpu kt , durch weichen alle Correlpou- 
„denz dei Scbwiz, von Italien, der kaiferl. Erblan- 
„de und von einem Tbeil Frankreichs mit Norden 
„und »it Holla >d, fe wie die kaiferl. Erblande und 
,,ein großer Fheil Oberitaliens -mit Frankreich am 
„naiürlithfteu in Verbindung gefetzt werden." Es 
fe) alfo dem deutfehen Staatskorper daran gelegen, 
ein Inftitut nicht nur zu unterftützen, fondern auf den 
roöglichiten Grad von Vollkommenheit zu bringen, 
welches eines Thvils als die Seele des Handels anzufe- 
ilen ift, in Co fern es durch feine unzahlige Ramiiicatio- 
nen alle nur mögliche Commerz- und rabrikeinrich- 
tungen in Thnti^keit fetzt, uud derfclben eine ge- 
febwinoere Verbreitung, Abfatz und Tauich verschafft, 
andern Thv ili aber als eine von allen Stasts- und po- 
litischen lnteretlVu ifoürte, fichere uud unparteyi- 
fche Anflalt zu betrachten ift. Um diefes zu bewir- 
ken , füllte a) das Puftwelen nicht uur, fo wie es ift, 
be) behalten, fondern denselben, wo möglich, eine 
grofsere Wirkungskraft durch eine allgemeine Ein- 
führung in den deutlchen Keichslandeu verfebaift 
Verden, wodurch folches 3) nicht nur in Stand ge- 
fetzt würde, durch Verwendung grufsrer Köllen die 
felbftgewüufthten Verbefferungeu und Befihleunigun- 
gen bey den reif enden Polten vorzunehmen, fondern 
auch „•) durch bequemere und mit genauer Berech- 
nung der Combioationen und Iuftanzen einzurichten- 
den Wagen das Publicum in Betreff de» fahreudeu Poft- 
wefens befriedigen zu können, b) Müfsten die Ver- 
haltniffe diefes Inlii tu ts feftgefetzt und befti in mt wer- 
den , dafs es vor allem Einflufse d--r Mitftande gefi- 
ebert, einzig uod allein Meiiter feiner Untergebenen 
wäre, und feine Anordnungen durch keinen ander- 
weitigen Einflufs gelahmt, «der gar zernichtet wer- 
den konnten; dazu gehört «) vollige und uneinge- 
fchrankte Gewalt über das ganze Poftperfonale , i'oft- 
▼erwalter, Pollhalter und l'oftillione ; o) die Befug- 
nifs, alle Klagen und L'nierfuchuugen , ohne Eiumi- 
frhung fremder Gerich tsinitai zeo , vorna hmen uud 
abthuo zu können; 7) gänzliche Unterfagung vo» 



Seiten der Mitftände, das Poftgeheimnifs zu ver- 
letze. — Gefetzt aber, dafs man «liefe li>wei- 
fern-ig des Reichspoftwelens nicht erhalten koune» 
fo roülste jeduch detTeu jetziger Ben'tzi'tand auf eine 
gefetzliche Weife für Deutschlands Wohl gefichert 
werden, wegen des Nutzeus und Vorzüge defielbeR 
vor allen Particubr - oder Provincialanstalten. Sol- 
che fetzt der Vf. a) in den unter fich zweckmäßig 
zusammenhangenden Einrichtungen, um die Briefe 
des Auslands fpwohl . als die des Inlands auf alle, 
auch die geringsten und entlegenften Nebenrouten 7.u 
bringen, und deren Ausgabe mit den Hauptconrfen 
zu vereinigen und dann fo wieder aus dem Laude 
zu verführen, b) In der gefchwinden und öftern Ver- 
führung der Briefe durch allcTheile Üeutfcblands in 
Vergleich mit den Privat und Provincialanftalren. 
Bey der Gcgeneinauderbaltung würde fich finden, 
dafs, wo diefe wegen der nämlichen Wichtigkeit der 
Boten zwey wöchentliche Courfe halten , dieReichs- 
poft täglich Ritte habe, und dafs. wo auf eine ge- 
wiffe Diftanz die Briefe durch die Privatpoften in 
vier Tagen geliefert werden, die Poft kaum über die 
Hälfte Zeit brauche, indem, der Erfparnifs wegen, 
manche Privatpoftanftalt (ich. ftatt reitender Courier«, 
fahrender Poßwagen Gelegenheit bedient, c) In der 
wohlfeilen Ueberfrachtun.'. der Correfpondenz , wel- 
che keineswegs auf dem bisherigen Fufs beliehen 
konnte, wenn jeder einzelne Stand ein eignes Poftin- 
ftitut in feinem Lüudchen hatte, indem rite Admini- 
ftraüonskoften bey eiuer geringen Auftal' fich faß 
eben fo hoch belaufen , als bey einer viele Gegen - 
ftände und einen weiten Bezirk umfaffenden Uirection, 
und folglich die Vervielfältigung folcher Anftalren 
uud Taxen, die bey den lieh durcheinander kreuzen- 
de« Gebteten ftatt haben würde, die Ueberführung 
der Briefe auf einen ausserordentlich hohen Preis 
bringen wurde, indem für jeden Irtctus befonders 
bezahlt werden müfste. d) In der für das cotrim er- 
zirende Publicum fo wefentlichen Erleichterung der 
freyen Aufgabe im ianein Deut fehlende , welcher 
Vorzug bey einzelnen getrennten Provincialanftaltcn 
wegfiele, e) In der unabänderlichen, einmal fvft^e- 
fetzten Taxe des Porto, welches nicht willkürlich 
abgeändert, fondern allein durch den Kaifer. nach 
genauer Unterfuchung und mit Bewilligung derLnn- 
desherrn, die es betrifft, erhebt werden darf, und 
deflen Erhöhung in den letzten theuren Zeiten uud 
febueren Kriegslauften nicht einmal in Vorfchlag ge- 
bracht worden fey, vielmehr unbeachtet feit 1788 Hie 
Besoldungen bey den geftiegeneu Victualien und fon- 
derlich feit 1792 die Zulagen. Gratificationen undVor- 
fihülTe erhobt worden feyn, die vor 100 Jahren feftge- 
fetzten Taxen bey behalten worden, f) In der Sicherheit 
der Ueberheferung der an vertrauten Briefe fowohl 
als in der Unrerletzli« hkeit des Poftgeheimnifles. Bey 
der Abveechfelung fo verschiedener Herren und Die- 
ner, die ein verfchiedenes polirifches Inrereff* ha- 
ben, fe\ folches wohl nicht zu erwarten, als wenn 
nur eine all ;emeine, concentrirte, jedem Reichsftand 
gleich ergebene. Dürecüan vorhanden fey, die d« s 

- eiinz*» 



3O0 No. 143. 

ganze Poftwefen darch eine zufemmenhängende und 
in einander pajfeude Einrichtung leite , und die, 
durch ihre poiüifchr Exiltenz in dem deutfchen Rei- 
che kein Ii.tereffe habe, eine Verletzung des Poftge- 
hetmniffes entweder für lieh zu begehren, oder ei- 
nem dritten zu gewahren, g) in der fchnellen Juttiz- 
pflege bey angebrachten Klagen und desialls auzultel- 
senden Unterfucbungen. h) In der genauen und ge- 
wilienhatten Befolgung der Pariicularvertrage , wel- 
che mit den verfchiedenen Mitftänden , theils aus Po- 
link, theils um dem Inftitut mehrere Fettigkeit zu 
geben , abgefchloiTeu wurden. Die meiden derfelben 
haben (ich darin nicht nur für ihre Pcrfonen , fon- 
dern auch für ISre Minifter, Dikaitenen und Beam- 
ten Portofrej heit ausbedungen , wodurch diefel- 
bea ihre Correfpondenz durch t,anz Deutfchlaud frey 
erhalten. Hey den raebreiten Stauden würde diefes 
Porto den Nutzen eigener Pottaniialtcn merklich über- 
steigen , wenn bey Aufriebung des Poltwefens, fie 
ihren Nachbarn das Porto für dergleichen Freybriefe 
bejahten würden, i) In der glücklichorweife auf der 
Natur des Inftituts felbft beruhenden Unparteilich- 
keit der üeberführung der Correfpondenz in Kriegs- 
und Friedenszeiten. Im letzten- Kriege find, ohne 
Rücklicht, ob die aufgegebenen Briefe an Freunde 
oder Feinde gingen, die Pulten mit Pünktlichkeit be- 
fordert, die Packete nach Frankreich, Holl i ml und 
England, fo wie in die deutfchen Lande, wenn der 
Stand der Armeen die directen Heertirafscn verlegt 
•der unficher gemacht, durch Umwege, ohne Be- 
rechnung der gTofsen Kotten , für die gewöhnliche 
Taxe befördert worden, k) In der Unmöglichkeit, 
nach Willkür zu verfahren, und eigenmächtige Hand- 
Hjr^cn mit Gewalt durcbr.ufetzen , welches von dem 
Rf chspoftgeneralat , fo durch allgemeine Keichsge- 
fene und befondere Verträge gebunden, und wel- 
ch« zudem kein bewaffneter Reichsftand fey , alfo 
tect keinen bewaffneten Widerftand gegen reich»- 
•ierhauptliche oder fonft richterliche Verfügungen 
teilten könne, nimmermehr zu erwarten fev. 

Mit diefen Vorzügen find nun die Verbefferungs- 
vorfchlage des Vf. in Verbindung zu fetzen, welche 
eben fo, wie jene, im Buche zerftreut liegen. S. 66. 
88 Jo3- 112. ti3 no. 120. is6- findet man davon 
die wiebtigften. Die Anlegung guter StrafsctL&.jo.) 
bangt indefs nicht von den Puftamtern ab. fo wenig 
ili die Abfiellung der Aufdriugung ungeheuerer Pa- 
tkete f j oßcio , welche die JVlafTe um ,^ vermehren 
folL Die Einrichtung der Haupt und Centralbüre utz 
(S. 84-) «Ä allerdings fehr noth wendig; ehedem 
war z. B. Braunfchweig für den nordifchen Poilcura 
eine Poflfeflung, wie he der Vf. nennt, fo wie es 
jetzt liiidesheim ift. S. 77. kommt auch die fo oft in 
dem Publicum gewünfehte Finkartirung vor, welche 
der Vf. bey taglichen in einer fo auf» . ro«-dcritlichen 
Gffchwindigkeit und in fo vielfältigen Zweigen lieh 
ausdehnenden Poftcurfen mit Hecht trr nicht mot»l?ch 
(d. h. praktifch unausführbar) hnlr. WYnjp - bekannr, 
aber eben fo wahr, ilt das \r - jer-nt . dafs aufser 
der Bcfchleunigung auch das Geheimaifs der Kauf. 
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leute dabey leiden , und im Ende doch nicht allen 
Unfällen und Unterfchlagungen vorgebeugt werden 
würde. England, Frankreich und die batavifche Re- 
publik könnten hier füglich zum Mufter dienen. 

Am weuigften gut ift S. 89- der Abfchnitt vom 
lntereffe find von der Politik des Pojlwejens vorgetra- 
gen . aus deffen Keichhaltigkeit übrigens der Nutzen 
des Inftituts vorzüglich hätte deducirt werden kön- 
nen. Ganz recht fagt der Vf. S. 93. , dafs Deutfch- 
landdie Poftmeijierinn von Europa werden müiTe; nur 
hatte er S. 99. den richtigen Satz mehr herausheben 
follen, daf» Frey heit des Handels und Freyheit de» 
Poltwefens der rechte Kreislauf fey, dafs das eine 
zum Reffen des andern erfodert werde, und dafs Ein- 
förmigkeit und gegenfeitige Berechnung im Poftwe- 
feu die Seele des Handels fey. S. 97. wird auch die 
Literatur als ein Hauptingredienz auf die ßriefmoffe 
und auf die Lebhaftigkeit der Correfpondenzcon- 
nexiouea angeführt. Der Vf. glaubt, dafs der Brief- 
wechfcl des literarifchen Frankreich'* feit den neuen 
Staatsverhaltniffcn , eben fowohl als der diplomati- 
fche in andern Ländern , fich uuermefslich vermehrt 
habe, und begreift unter andern auch das fogenannte 
Erwachen des Nordens unter den Neuerungen der 
Poßßutijiik. 

Der Zweck des Vf. geht offenbar dahin zn be- 
weifen , dafs den auswärtigen Staaten , fowohl ihrer 
polirifchen Verhaltnille , als des Nutzens ihrer Un- 
terthanen und des Handels wegen , das Relchspoft- 
wefen nicht gleichgültig feyn könne. Ree. ordnet 
auch hier wieder fyfteraatifch die Betrachtungen und 
praktifchen Bemerkungen , welche darüber vorkom- 
men, i) In Aofehung der Cowwcivinlverbälttilffe — 
dafs, da Deutfchland durch feine Lage belumrat ift, 
die ganze Leitung der weehfclfeitigen Correfpondenz 
zu beforgen, das Reichtpoftwefen , ftatt durch ge- 
trennte Anllalren gefchwacht zu werden, durch 
Einmit eine feite Exiftenz und gr »f*ere Vollkoraraen- 
heit, wie auch zv^ckunfsigen Zufatmnenhang mit 
den fremden fowohl als den innern, vor den fchon 
abgerittenen Po, ianlialren erwerbe, und dafs e». durch 
Kaifor und Reich fowohl als durch andere benach- 
barte Staaten . eine formliche Garantie, mithin Fertig- 
keit und Reftand erhalte, s) Aus palitifchm Rück- 
fichten möchten die VerhälmiiTe der verfchiedenen 
Reichsftande unter (ich fowohl als gegen die auswär- 
tigen Staaten niemals denjenigen Grad eines öffentli- 
chen und allgemeinen Vertrauens demfelbsn gewah- 
ren . al» dasjenige ift, fo das Reichspoftwefen in den 
Händen eines Dritten erwerben und behalten kann, 
welcher durch feine Lage und Exiftenz aufser allem 
politifch*-n Verbände fey, und deffen. Privat inte reffe 
allein dahin geben müffe, ein allgemeines Zutrauen 
für fein Portinititut zu erwerben, und alle nur erfinn- 
lichen Mittel anzuwenden, um folcbes durch zufara- 
mengeferzre, auf einen Hauptpunkt wirkende Kräfte 
auf denjenigen Grad von Vollkommenheit zu brin- 
gen, der allein ih n einen Vortheil abwerfen kanu. 
Insbesondre kon-e es der Regierung von Frankreich, 
welches von Holland bis an dieSchweiz undDeutfch- 



3 t* 



A. L. Z. MAY 279*}. 



312 



Jond grenzt, tiidht gleichgültig feyn, ol> nur eine Poft- 
anftahin dem deutlichen Reiche fey, oder mehrere, 
und wem es feine Correfpondenz anvertraue. 

Kec. erinnert (Ich aus der franzöfifchen Literatur 
der erftern Revolutionsjohre , dafs feit einem Jahr- 
hundert die franzöfifche Monarchie in geuauer Ver- 
bindung und befondern Verträgen mit dem dentfehen 
Reichspoitgereralat geftanden , nnd dafs die Franzo- 
fen felbtt gerühmt haben , wie pünktlich und gewif- 
fetfhaft diefea in Erfüllung und Beobachtung der 
Conventionen jederzeit ßch rerhalten , und wie auf- 
richtig und unparteyifch ea mit Ueberlieferung der 
Correfpondenz in Kriegs- und Friedenszeiten, zu 
Werke gegangen fey. 

Dm Refultat der ganzeu Schrift , dafs nämlich 
das -Reichspoftwefen einer dauerhaften Garantie (8. 
88 ), einer xonfiftentern Organilation (S. xo3-)» eines 
auf allgemeine Freyplatze bedingten Zufamroenhanes 
bedürfe, fteht nicht am Ende desßuchs , fondero S. 
57. <$. 8- Es geht auf eine ganz neue Organtfation 
uud Verfaflbng eines Univerfalreicb«po(lftaates durch 
ganz Deutfchland : fo mitteilt, eines perennirendea 
Reichsfehl ufTes als Reichserzamt an das Haus Taxis 
zu übertragen , 4b z.B. dafs a) .diefea Haus das Dire- 
ctorium und die Nutzung der Anftalt habe; b) dafs 
das Kurcollegium am Reichstage über das extern um 
die aligemeine lnfpection , gleichfatn als über ein Ge- 
famtntlebn ausübe; c) dafs der Befitzßand der Terri- 
torialpoften blofs in Sachfen, Hejfen. Preufsen, Han 
novtr und Rraunfchweig verbleibe, jedoch fb, dafa die 
Reichspoftanftalt den tranfitum innoxkm und das jus 
averturre habe (foll wohl auf das jus cawpoflamdi 
gehen '? ). 

Nach Ree. Meynong wäre diefer Plan in tbeore- 
rifcher Hiuficht nicht ganz verwerflich, und auch 
wohl unter den angeführten Modificationen praktifoh 
ausführbar, in fofern überhaupt in Deutfchland fer- 
nerhin noch allgemeine uud auf das Ganze zum ge- 
meinen Bellen wirkende Maafsregeln auf dem Reichs- 
tage befördert und zur erfoderlicbeo Eudfchaft ge- 
bracht würden. Der Verliift- der Gerechtfame trifft 
fowefal die Stände, als den Generaloberpoftmeilter 
felbft; aus der Nichtausführung folgt .aber noch nicht. 
Wie der Vf. vor Augen zu haben fcheint, dafs das 
TnfBtut gänzlich aufgelöft werden uiüfle. Der näm- 
liche Zweck kann vielleicht auf eine, die bisherige 
innere Poliorganifation nicht fo fehr erschütternde 
Weife erreicht werden. Nur ift eint- beftimmtere und 
feftere. glcichfam earantirte gefetzliche Kraft , bey 
den bevorftehenden Säcuiarifationeu , Lfindervertau- 
fchuogen und überhaupt bey der dermaligeo Lege 
der Binge nothwendig , welches in den Reicbsfrwe- 
denstractate wohl mit eiufljefscn dürfte, dahinge- 
gen alsdann auch das Reicbspoftgeneralat einen hö- 
hern Grad der Vervollkommnung des Inftituts er- 
ßri-ben, und durch Abfchaffuog aller Mifsbräuche, 
durch ne»»e und verbefferte Aulagen, .der jallgeinei- 
•eo Erwartung entsprechen müfste. 



Schließlich bemerkt Ree., dafs. bbgleicb diefa 
Schrift in Beziehung auf den Congrefs zu Raßadt fo» 
beeilt worden feyn mag, fie fich noch nicht auf dasje- 
nige erftreckt , was bey demfelben in Anfahung dess 
Reichspoftwefens am Ende des Februars vorgekom- 
men. Unter den damals von der Reichsdeputationa 
eingefoderten Erklärungen der Particularabgeordne- 
ten über die fraazöfifche Friedensbafis , wobey die 
eigentliche Abficht . nämlich die Darftelrang des be- 
fondern Inrerefle der einzelnen Stnnde, ganz verfehlt 
wurde, und in eine allgemeine Anrath ung zur fchnei- 
lern Abtretung des linken Rheinufers ausartete, blieb 
auch der Gefaodte jenes Fürftenhaufes nicht zurück. 
Sein Verlangen ging dahin, dafs derFürft von Thun 
und Taxis bey der für die auf dem linken Rhein ttfer 
leidenden Stände zu beftimmenden Entfchadigutlg, 
in Rückficht des anfehnlichen und notorifchen, Xirch 
die aufserordentlichen gemachten Aufopferungen 
noch emp6ndlicher gewordenen Verlufts, auch feiner 
Sei ts auf Schadloshaltung Anfpruch machen köun«. 

Leipzio, b. Baumgartner: KurfürßUches fächfi- 
Jches privilegirtts Leipziger Mefs • Schema , odmt 
voUßändiges alphabetifches'.Verzeichnifs aller Kauf* 
und Handelsleute, meldte die Leipziger tieften bc- 
fuchen. 1797. 309 S. u. XXIV S. Einleitung, g. 

Der Rückftand, in welchem lieh die Stadt Leipzig 
bis jetzt gegen Frankfurt und felbft gegen Braun' 
fdiweig befand, nämlich der Mangel eines Mefsver- 
zeichnifles, war längft eine allgemeine Klage der Ein- 
und der Verkäufer zu Leipzig. Bisher bebalf mau 
|ich mit Bruchftücken gröfserer Schriften, und feit 
1792 mit einem ganz befchrankten Verfuche diefer 
Art. Als erfte Zufammen tragung ift daher das vor- 
liegende Mefsfcbema eben fo reichhaltig als zweck- 
mäßig geordnet. Aufaer dem alphabetischen Verzeich« 
nifle find auch die Waarenlagelr , die Addreflen, oder 
Paggionen, fo wie auch die Standorte in der Meile 
für die Kaufmannfchaft angegeben. Ucber den Us- 
fprung und die Verfchiedenheit der drey Meflen, 
welche jährlich zu Leipzig gehalten werden , ift eine 
nützliche Belehrung beygefügt; fo auch über die 
Mefsfreyheit . das Wechfelrecht, uud über das Ver- 
bältnifs des Maafsfs, des Gewichts und der üeldfor- 
ten. Die buntfeheckigen Abweichungen der letzten 
drey Uandelsmütel werden in der Folge noch mehr 
mit den neuern franzöllfchen Vereinfachungen con- 
trui'tiren; fchon jetzt rechtfertigen lie das Verlangen 
des einkaufenden Publicuros uaca einer allmälichen. 
nützlichen Abänderung. — Einzelne Mängel und 
Unrichtigkeiten in dem Hauptverzeichni.Te rügt 
Ree. deshalb nicht, weil, dem Vorberichte zufolge, 
die Verleger die zweckdienlich ften Mittel ergriffen 
zu haben fcheinen , um den erfien Verfuch zu ver- 
belfern. Der praktifche Gebrauch wird durch das 
ausführliche Regifter fehr erleichtert , auch find die 
PofltabeUe und der Grundrifs der Stadt innerhalb det 
Mauer, zwey nfrztiche BejUge«. 
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KRIEGSWISSEN SCHÄFTEN. 

Stockholo , in der Königl. Druckerey : KrigsSam- 
Ungar. Tredje Helen. (Milrtairif che Sammlungen. 
Dritter Th.) 17^6. I Alph. 9 Bog. 8- mit 7 Kupferpl. 

Ebend.. b. Lindb: SvenfkaKrigsmanua Sälljkapets 
Grundlag. ( Statuten der königl. fihwed. militäri- 
fchen Gefellfchaft.) 1796. 

Ebend. , b. Ebend. : Svenfka Krigsmanna Sätlfkapets 
Handlingar , Kr 1797. (Abhandlungen der königl. 
fchued. militärijch en Gefellfchaft; für das J. 1797. 
Erftes Heft.) 104 S. 8- 

Ebend. , b. Ekmanfon : Krigs • Tidningar 4r 1797. 
(XUitärifdie Zeitung für das fj. 1797.) 8- 

\\r> r nehmen diefe Schriften wegen ihres ver- 
w * wandten Inhalts zufamraen. Die erftenTheile 
der Kriegsfaramlungen find fchou in diefen Blättern 
angezeigt worden. Diefer neue'i'heil enthalt folgen- 
de Stücke: 1. Betrachiungen über die Stärke einer 
flehenden Armee in V erhultnifs gegen das Vermögen eines 
Staats. Der Vf. ftellt zwey Staaten gegen eiuander, 
daroa der eine eine grofse flehende Armee, die das 
Vermögendes Staats überfteigt, halt, und der andere 
zwar keine flehende Armee , aber eine gute Staats- 
«fa, wohlhabende zahlreiche Einwohner hat u. f. w. 
uod zeigt , dafs bey einem Kriege unter diefen beiden' 
Suiten der letzte am Ende doch immer gewinnen 
muffe. Diefe angcftelltc Vergleichung giebt ihm An- 
lafs, gcwiiTe allgemeine Grundfatze feftzufetzen, die 
zwar allerdings wahr und richtig find, aber doch das 
Verhältnifs einer flehenden Armee zum Vermögen 
eines Staats nicht genau beftimmen, fondern lieh 
mehr anf das Allgemeine eines gut eingerichteten 
Kriegswefens beziehen. Die folgenden Stücke find 
aile Ueberfetzungen. Nämlich : 2. Ueber das Profil 
rin er Situation , und u iees miffe abgenommen und ge- 
itithnet werden, von Tielke. . 3- Ueber den Angriff und 
die Verteidigung unverschämter Berge und Anhöhen, 
weh von Heike. 4. Entwickdung einiger im Kriege 
htu einer Armee vorfallenden Operationen.' 5. Unter- 
richt für einen CavaUeriften beym Dienjl im Felde. Die- 
fe Abhandlung nimmt den grofsten Tbeil diefes Stücks 
ein. Ueberhaupt iß folches befonders für Subaltern- 
ofliciere nützlich, die darin eine fehr gute An weifung 
finden , wie fie (ich beym Ausfchicken von kleinen 
Detachements , bey Poftirungen u. f. w. zu verhalten 
habefc. 

Die Abficht der errichteten militärifchen Gefell- 
fchaft ift, eine allgemeinere Kenntnift der militari- 
A. L. Z. 1798. Zwtuver Band. 



fchen WiiTenfchaften auszubreiten, und dieKunft, das 
Vaterlaud zu veriheidigen, zu einer grofsern Vollkom- 
menheit zu bringen, indem fie die Abhandlungen, 
Erfahrungen und Entdeckungen , welche von gelehr- 
ten undgefchickten Männern inn- und aufserhalbder 
Gefellfchaft gemacht werden, famraeln und heraus- 
geben will. Sie will befonders die Taktik, die Artil- 
lerie , die Fort ification, die Kunft zu recognofrirea, 
die matheroati fchen WifTenfcbaften. die Kriegs moral, 
die railitärifche Rechtsgdehr/amkeit, die Kriegsge- 
fchichte und die Kriegsokonoroie bearbeiten. Die 
Gefellfchaft foll beflehen aus vier Ehrenmitgliedern, die 
wenigfteos Generalmajors feyo rnüffen, und unter de- 
nen derPräfident im Kriegscollegiumund der Gouver- 
neur der militärifchen Akademie für immer feyn fei- 
len; aus zwifchen 50 bis joo arbeitenden Mitglie- 
dern , und einer unbestimmten Anzahl atislandifcher. 
die ihnen von allen neuen militärifchen Entdeckun- 
gen Nachricht geben. Die Mitglieder werden ge- 
wählt, und mü(Teu wenigftens \ Stimmen haben. 
Die Gefellfchaft wählt fich unter den Ehrenmitgliedern 
einen Prüfidenten , uod aus den arbeitenden Mitglie- 
dern einen Wortführer, und zwey Secretäre, die 
jährlich wechfcln. Die Gefellfchaft hat eiae eaktifebe. 
eine Artillerie- eine Fortificatious , eine raatheraati- 
fche, und eine Civilabtheitung. Jedes Mitglied be- 
zahlt jährlich 2 Rxhlr. zur Calle. Ste kommen alle 
Monate zufammen u.f. w. Auf den. Seekrieg erstreckt 
fich diefe Gefellfchaft eigentlich nicht, da fürfolchen 
fchon in Schweden die fogenannte Orlogsmanna- Salt- 
fkapet ex i flirr. 

Aus dem erften Heft ihrer fchon gedruckten Ab» 
handlungen fehen wir, dafs der Konig felbft fich zum 
Prorector diefer Gefellfchaft erklart hat. In diefem 
Heft , deren jährlich zwey erscheinen folleu , finden 
wir folgende Abhandlungen: 1. Ueber die Art und 
Weife die Stellung und Vorpoflen des Feindes zu r+ 
cc^nafeiren, von Generallieutenant Baron SinctAir. 
2. Gedanken über die fchwedifcht Cavallerie. Schweden 
gebraucht wegen dewBefchaflenheit des Bodens, wor- 
auf es mit feinen Nachbarn Krieg zu führen hat, kei- 
ne fchwere, fo Odern eine leichte Cavallerie. Urafo- 
wohl Pferd als Mann mehr Leichtigkeit, Beweglich- 
keit und Gefchwiudigkeit zu geben , verlangt der Vf. 
einerfrits kleinere aber rafchere Pferde . nur voa 9 
Quartier 3 Zoll Hohe, eine leichtere RüAung. als 
z. E. Säbel ftatt der Degen, und belTere üebung im 
Reiten, und andererfeits die Stellung der Cavallerie 
in zwey Gliedern , kurze und einlache Maooeuvres 
und viele Uebutig in Schwärmattaquen. 3. Ge.lrnken 
übvJenJchwcdifclienAftiUerienaafsßab, vou 0 Li. F. 
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Ueberhaupt ift e» nicht fo fehr Harimantis angenom- folglich fchätzhare Bey träge tu der fehweiz»S 



meacr Maafsftab, als eine mit Hälfe der Mathematik 
gemachte Erfahrung, welche der Artillerie gröfsere 
Vollkommenheit gegeben hat. Es fey fnlfch, wenn 
man das Gewicht der Kugel noch immer zum Maafs- 
ftab annehmen wolle. Der Vf. entwickelt alh> die Un- 
bequemlichkeiten eines folcben angenommenen Maafs- 
. ftabes, und zeigt dagegen die Vortheile, wenn man 



fieb ftatt delten bey der Artillerie des gewöhnlichen Willen zufaroroengel'türzt. Iiieber geh 



nach Decimalzoll eingetheilten M?nfjjl»bes bedienen 
werde. 4. NacfoiJtt vom militanfJ.en Unterricht in 
Schweden, von G. W. T. Der Vf. giebf «larin befon- 
ders Nachricht von dem \>n König Adolph Fritdrkk 
im J. 1748 errichteten Cadettencorps , und wie es 
17156 einging, von dem darauf errichteten Cadetten- 
corps zu Carlcrona , welches 1792 der Militärakade- 
mie zu Carlberg einverleibet ward. Die Einrichtun- 
gen diefer Corps, der dabey gegebene Unterricht, 
die damit vorgegangenen Veränderungen und deren 
Urfachcn , find angeführt. Die Militärakademie zu 
Carlberg befiehl noch , und ift keinesweges, wie ge- 
fagt worden , aufgehobeu. 

Die paar Stücke, welche wir von der Kriegszei- 
tung vor uns haben, enthalten, aufser einigen kur- 
zen fchwedifchen Militarnachrichten , und einer Re- 
cenfion von des RitrmciftcrroH den Lunken wo gr.de An- 



Diplomatik. UninteretTant wird nur derjen:"' 
den, der das Wohl und Weh einer GeuciaV 
ber durch wenige Worte fremder Willkür s 
die eigene Sorgfalt einer durch ftrenges Ktr; 
fchränkten Vaterlandsliebe bei'timinr lieht, i 
Gebäude der Verfaffung Biels ift feir 1275 » f: ,-, 
worden ; nun feit wenigen Wochen ift es durch fr- 
oren £. - 



Urkunden der Nenßatt{b.(ff — 104) dsMürir 
201-225. 286—303); alle prakrifch wichr ■ 
die Schweiz beltand, nun Ueukmale ihrer* 
deren Rechtlichkeit. Topographie Kup r - 
Holzschnitte von Schwyz, an Zahl' 197; von l. : 
den (S. 305—313) 82 ; von Zug (S. 525—531} 



viel ift über diefe kleinen Canums, wo wenifka 
fcher Betrieb war , gefchebeo : der forg famt 
wirth wartet eralig jedes Beetcheus in den , 
thümlichen, leicht uberfebbaren Garten feiner 1 
künftig werden wir die Wirrhfchaft einer e c: 
untheilbaren Gemeinweide auch hier beobacb:«: 
nen. Gefchichte der bürgerlichen Unruhen tn c- 
Blülithanfen von 1580 bis 
242—286, 321— 387) 

kleine Stadt in die gröfste Gefahr des Verl 
vormals tapfer behatipreren Frevheit uzi r... 



po, (S. 121— 159, iL-, 
Wie durch Parte vp f 



märkningar rid Svenfkn Kr igsvrf endet (gewagte An- veran Halteten bürgerlichen Ordnung k3m, 



naerkungen über «las fchwedifche Kriegswcfen) , wo 
befonders das fchwedifche Eintheilungswerk gegen 
ihn ;n Schutz genommen wird , vermifohte Anmer- 
kungen über diedeutfehen und franzöfifeben Truppen 
wahrend des Feldzuges 1796, die fehr zum Vortheil 
der letzen ausfallen , und in mehrern Stücken fort- 
gefetzte Anmerkungen über den' Feldzug des Jnhrs 
1797 in Italien. Der Vf. zeigt, wie folcher für Schwe- 
den, das gegen feine Nachbarn in einem eben fo 
eoupirten Lande als Tyrol und Steyermark ift, zu 
ßreiten bat, lehrreich werden könne. 

Beides diefe Zeitung fowohl als die miütarifche 
Sammlung ift ganz mit Curfivfchrift gedruckt , wel- 
che doch den Augen etwas wehe zu thun febeint. 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Zürich, b. Orell, Gefsner u. Füfsli : Seues fchwei- 
zerifches älufeum. Zweyter Jahrgang. 1794 ff. 
960 S. 8- 

Den erften Jahrganghaben wir in der A.L. Z. 1795. 
Th. III. 6.617 angezeigt : langfam, aber des Anfangs 
würdig, erfchien die Fortsetzung, fo wie dringen- 
dere Bernfsgefchäfte es dem verdienftvollen Heraus- 
geber, H. H. Füfsli, möglich machten. Wir wollen 
den Inhalt durchgehen. Die Briefe zweyer Landpfär- 
rer über dUMejftade, von Diac. Wafer, (S. 1 — 28} ha- 
ben immer Naivetät , doch nicht jene Butlerfche Lau- 
ne der, im erften Jahrgange über Wieland befind- 
lichen. Urkunden zur Kenntnifs des aufserordentlich 
verwickelten Staatsrechts von Biel, (S. 28 — 72» 8 t — 97«) 
fie waren bisher g/öfjuntheüs uogedruckt« uadüud 



(l'r : : 



fchichte ift theiJs aus ProtocoHco und Urb 
theils nach fjacob Finnmger's Apologie und ttr. 
diger Zwing er' s ungedruckter Chronik reit nc«, 
Fleif>e beai beitet. Iudefs dünkt uns die feto 
für die Aufnahme in eine Zeitfchrift zu 
eine kurze, wenigftens dem auswärtigen 
thige, Schilderung des Stadtwefen* von Mühl. 
und ihre Vollendung nebft Anzeige der bij i:.-' 
Tage gefühlten Folgen, würde ihr dasno/*»^'" 
eigenen, gewifs merkwürdigen , Büchleins:'; 
haben. Jetzt hat man erftlich viel zu thun, e- 
bineinzudenken , und wenn diefes gefcheiw iii. 
das InterefTe mit jedem Blatte fteigt, bricht it 
fchichte plötzlich ab, ohne dafs ein Wortchci 
den Ausgang vorkäme. Ui'brigens zeigt 1 
Gefchichte einen Hauptfehler der Eidgenortr 
darin, dafs die Orte in ihren inneren Sachen k: 
wenig von einander wollten einreden laiTen; bi«!»' 
find Uebel, welche durch Personalitäten cdtrv^ 
eingefchrankte Vorurtheilc fieb einmal da uu^" 
eingefchlichen, unheilbar ; biedureb find gehfiff'- 
bitterungen, (welche nur Furcht zurücKbi'-'- ; 
den Tag des Zorns (ungefcheuter Ofi'enbarccr 
lang verheimlichten Gefinnung) zufamrarn?^ 
worden, und wird eine hti Ganzen fo lobliche M< j: " 
verfaffung das Opfer des Starrfinns der einte t» 
des leidenfehaftlichen Unwillens anderer. 
Sjoh. Andr. Venel. des auch fonft verdienten, ■■■■ 
durch feine orthopedifche Anftalt befand«« ^'f; 
ten, Arztes zu Orbe (g. zu Morge« 1740; 
S. 40 1—41 5). Friedrichs von Müllinen uri^[ \ 
Verzeichnis der Schultheifsen von Ben im Xll'f 
Jahrb., (S. 4X6-437. 718 Dielt Abhaadl^ 
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hT die wichtige Bereicherung der fchwefzerifcben 
ititchte in diefem Jahrgang des Mufeums: ihr In- 
• gründet fich auf lauter, bisher unbekannte Ar- 
v Itücke, "und wirft auf die älteften Zeiten der 
"hri^ (icn fchweizerifchen Republik ein ganz neues 
lit: Daher wir ungemein wüufchten, fowohl die 
tfetzung, wcqigßens durch das XV Johrh. , als auch 
rhaupt von diefem vortrefflichen Vf. mehr Arbei- 
zü feiten , wie mrr er fie liefern kann, weil fonft 
mand «die Archive von Bern, fo wie er, gekannt 
I benutzt hat. Möge er das llefultat feiner vieljäh- 
tn Arbeit in Druckschriften niederlegen, ehe die 
t'.ille der Zeit alles vernichten *)! Mit dem Unter- 



zu werfen. Satzungen der Z'üricfjr , nwdft *«s dem 
XVI Jahrb., oetreflcud das Fluchen und Scluz^-tz 
(S. Co* — 040), das Tanzen (S.773— 780); nichtohne 
einige Ausbeute von Sirtenziigen. Die fchreckliche 
Gefchichte des zu Weggis ara Vierwaldftettenfee vorge- 
fallenen Erdbruchs , nebil einem fchonen Gedichte dar- 
über, (S. 641 — 650). Einige, aus Guichenon abge- 
druckte, in die Gefchichte von Habsburg undKiburg 
cinfchlagende Urkunden , (S. 653 — 657). Von der 
edel n Frau Friderica Brun, geb. Munter, zwey aus 
tiefem Gefühl und lebhaftem Anfcbauen erzeugte Ge- 
dichte (,S. 658- 799) ua d ihre Reife von Bern nach Lau- 
terbrunnen, Grindrlwald und Hasli, (S.661 700) wie 

Die 



i^e der Regierungsform verMert ihre Gefchichte das amch von Genf nach Chamovny, (S. 729 — 772). Die 
crefTe vielleicht für gemeine Seelen, die nur fich phyfifche Anficht ift nach der Natur mit einem durch 

inhicralogifche und botanifche Kenntnifle gefchärften 
Auge malerifdi gezeichnet; und dann belebt die Un- 
geheuern kalten Mafien, ein von den Einfaltsfcenen 
des Hirtenlebens oft bis zu Betrachtung der höchflea 
Bcftiramuug und des unendlichen Urhebers fich etnpor- 
fchwiugender Sinn. Summarifn der fchweizerifchen 
Gefchichte von Bodmer , (S. 701— 715, 721 729); fo 
fummarifch, dafs nichts neues darauszulernen ift. 
S. 710 ift durch ein Verfehcn die Belagerung Solo- 
thurns von 1318 dem be) Sempach erfchlagenen Leo- 
pold zugefebrieben. Einige, lehr angenehme Br«ch- 
itücke zu dein anziehenden Geimiui». 'der häuslichen 
Sitten der Reformatoren im XVI Jahrb. und ihrer 



I augenblickliche Anwendung fuchtcu ; der philo- 
üifchd' Staatsmann, unbekümmert ob fie noch iß 

r einft war, fucht genaue Wahrheit in demGemäl- 
. und , wenn fchon Stürme ihr Werk umgeftürzr. 

ehrt und liebt er die Grofsen und Guten , durch 
■en Weisheit Und Tugend es in fechs Jahtbunder- 

, müh faxt) erhoben , gewaltig und wohlrhatig he- 
id. Virich Varnbähler, Bürgermeifler zu St. Gallen 
30—1489) *on Wetter ; (S, .437—473')- Der Bürger- 
Üter war ein Manu von Talenten undMuth; feine 
fchichre ift nach Urkunden, und mit Wohlreden- 

t , erzahlt. Hn. HR. SpütleTs, in der Tbat fehr 
lauer und guter linticarf der fchweizerifchen Ge- 



teilte aus feiner europiilfchen Stnotengefchichte; nä'chften Schüler; als; Zwey Schreiben an oh. Con- 
481 — 511). Heinzmann, übvr die Bevölkerung im rad von Ulm (S. 229 — 234). Er ftaTb als Decanus zu 
tfon Bern, (S. 512 — 518); warum fie nicht gröfser Schaffhaufen iöco. Man hat fein Leben, deffenHer- 
, und von dem Verderben der Sitten. DiefeKIa- ausgäbe zu »vünfehen ift; er war ein gelehrter und 
1 find nicht für alle Gegenden paffend, im Ganzen guter Mann von vielem Einfiufie durch wichtige Ver- 
!uch nicht grundlos. Gefchichte der Baukunß in binduogen ; auch feine in mehreren Folianten vorhan- 
[gland, (S. 537 — 558» '5ÖI — 596)- R ec * Geht dene Correfpondenz verdient auszuguveife bekannt 

gemacht zu werden-. Schreiben Landgraf Wilhelms 
von Heffen, als er 1552 die Ehrenberger Claufe ein- 
nahm, (S. 304); £foh. Fabritius an Bullinger (S.716). 
Auf der Bibliothek zu Zürich liegt ein, in feiner Art 
einziger Schatz von Reformationscorrefpondehzen, 
deffen Benutzung und Publication ungemein wichtig' 
wäre. Wenn eine Ceutralregierung aufkommt, der 
es angelegen ift, ihr theuer erkauftes Dafeyu durch 
die Ausführung grofserer Dinge zu rechtfertigen als 
man von Regierungen einzelner Cantone mit Billigkeit 
fodern konnre, fo wird die Organifation des literart- 
fchen Nationalinftitutes eine ihrer erften Unterneh- 
mungen feyn , und dann auch manche grofse Arbeit, 
wozu bisher die Kräfte fehlten , Ermunterung und 
Unterftiitzung finden. Hr. Pfarrer Stalder von Efcholz- 



:ht ganz ein , wie ^diefe Abhandlung eben hieher 
mint; übrigens ift fie fehr gut gerathen , und ath- 
r philofophifchen Geift : die Gefchichte der Kunft 
ift parallel mit der Gefchichte der Freyhcit, und 
wird gezeigt, wie die Fortfcbritte der letzten zu 
rvollkommnung der erften h?uptfjchlich wirk- 
1. Ueber die Glojfarien (altdeutfcher Sprache) von 
dmer, (S. 604 — 61 l); gute Bemerkungen; er em- 
chlt befenders den Sprachfehatz der Hohenftoufi- 
len Periode. Bridelle über das Thal d'IHies, hoch 
dem Gebirge des untern. Wallis , (S. 625—631). 
i Schilderung ift intereftant, und es kann wohl 
n, da Ts diefes Volkchen, wie das in den Ormonts 

'ungenen Be- 
ne da fs man 



einsec 



d noch andere von den fpäter 
jbuern der Ebene verfchieden ift; o 

den Einfall des Attila (629) zu denken brauchte, matt rechtfertiget die Enttibucher gegen unbedacht- 



r Ikh nie fo weit hinauf gezogen bat. Es fehlt 
ch immer an einem GlotTariura des Patois, welches, 
' dem Idiotikon eines jeden Diftrictes verbunden, 
ein fähig wäre, auf die alte Verwand tfchaft diefer 
rfebieden fcheiuenden Stämme ein ficheres Licht 



fame und recht eigentlich aus der Luft gegriffene Be- 
fchuldtgungen des Hu. Prof. Spazier (S. Sxo — 842) 
und liefert einen Verfuch über die fchweizerifche Gtjm- 
naflik (S. 881—889)- 1° dem erften Auffatz erkennt 
man die Ueberlegeuheit eines vollkommen unterrich- 
R r 2 teten 



") Diefer Wunfch des Ree. bleibt leider unerfüllt. Der edle Mullitten , ift, wie wir erfahren, am 5 Marz, am leinen Tag 
der Unabhängigkeit feiue* Vaterlandes, in deüelben Veriheidigung, als Grenadierhauptmann , heldeauiüthig gefallen. 
Mm. der Herausgeber, 
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glaubt Ree. dfefe Aendercng in die h 
fetzen zumütfen, da die Abfaffung der L'-k 
aus geitllichen in weltliche Rande übenjiaj: 
jetzt werden, wo nicht überall, doch in ei^ 
auch proteftantifchen , Cantous, die Gaioeicdfi 
den Predigern am Chriihage mit dem Keujahn 



teten. Maines und den oberflächlichen Leichtfinn des 
"kühn abfprechenden Wanderers; der zweyte war nur 
Vorläufer dernächftens anzuzeigenden ausführlichem 
Abhandlung. Bridelle liefert, gröfstentheils aus einer 
Uandfcbrift, die Gefchichte der van Heinrich, dem vor- 
letzten Herzog von Longueville , in feine Graffchaft 
Reufchatel unternommenen Reifen (S. 842—868). Die- 
fer Auffatz ift «in Fürftenfpiegel : man fieht den jun- 
gen Heinrich 1618 herrifth , neuernd, verdachtig, 
verhafst, ihn und fein Volk unglücklich; eben den- 
selben 1657 1 »1» Vater und erften Bürger, die Luft 
Und den Segen feiner von Liebe zu ihm überftrömen- 
den Angehörigen. Aus diefem Gemälde mögen fei- 
nes gleichen lernen , was es braucht und wie es von 
ihnen abhängt, glücklich zu herrfchen, und die vom 
Volk, wie fehr vertraglich mit allgemeinem Glück die 
Verehrung fürftlicher Hoheit ift : Ca hat hier ihre ge- 
fetzuiäfsigen Schranken, und man hatte gewufst, fie 
zu behaupten, ohne fie von diefer oder jener Seite 
zu überfchreiten. Im letzten Stück finden wir den 
Anfang einer, vermutklich aus der Tfchudifchen Fort- 
fetzung gezogenen urkundlichen Gefchichte d:s 1439 
tvtgen des Klojlrrbciues zu Rofchach g> führten Krieges, 
von ffac. Fuji (S. 913— 944)» deren Fortfetzung man 
begieri" erwarten wird. Aua einer Rede des durch 
die Gefchichte von Bafel und noch mehr durch feine 
politifchen Handlungen berühmten Obriftzunftmei- 
fters Ochs von Bafel werden (S. 944—947) die hißori- 
fchen Umftände erhoben , aus welchen der Urfprung 
und die Natur diefer, von ihm damals bekleideten, 
Würde erhellet. So wie alle andere helvetifche 
Sraatscinrichtuugen war fia die langfame, aber defto 
dauerhaftere Frucht der Zeiten und Ueberlegungen. 
Auszug aus Dorrer' s Diarium des 1714 2» Baden ge- welchem fein Weib entlaufen war, eineBeyM-- 
kälteten Friedenscongrejfes , (S. 947-953) nicht der worüber weder Landvogt noch PxarT ihn zoni - 
Verhandlungen, fondern äufserlich bemerkter Sitten- wortung ziehen foll. 
xüge. Der gelehrte Lindinner fragt, um welche Zeit 

mau in fchweizerifchen Urkunden den Anfang des Wir haben vom dritten Jahrgange er::« 

Jahres von Weihnachten zu zahlen aufhöre 1 (S. 953— Stücke vor uns, und erwarten mehrere, ure - 
957), Ohne hierüber jetzt beßimmt antworten zu kon- zuzeigeu 



KLEINE SCHRIFTEN. 



fche begrüfst; das Kirchenjahr fanijt vorn- 
an, und es ift kaum zu zweifeln, dafs, wensjr 
liehe Acten noch von Geiftlichen gefertiget « 
wohl auch hienach daa Datum geftellt werde; £ 
Der Kürze wegen hat Ree. verfchiedeue klebe« 
fatze, befondera Gedichte , mit Stilifchrei^ 
gangen, ohne ihren Werth zu verkennen. I 
Oden Pindar's und den Areopagiticus des m 
hat Tobler übetfetzt (S. 473. 61 I, 796. SSy 
Rheinfall hat trefflich Bernold (der Barde »0: 
(S-478) auch Ratfchky mit Feuer (S. 521), ai| 
rührendem Rückblick auf die revolutioniere. : 
falle ein Emigrirter (S. 518) befungen. Weaau 
herige Glück der Schweiz verfchwunden (tn 1 
fo kann das hiftorifch wahre Gedicht über fai 
zerbauer 1792 (S. 616) die Züge des verblicfar- 
maldes auffrifchen. Auch die Mijrthtn auf i\ 
des weifen zürcherfchen Antifies Vlnch'i xerl 
ihm zu Ehren und wegen ihres eigenen V 
ruches eine Erwähnung, (S. 6»o). An Bftw}j 
tun ift (S. 780) ein lubUcb.es Lied, wotin in '•; 
dienft der Originalität billig erhoben, unddaii) 
fal des Dichters bedauert wird, ßeyfpiel aara 
rifchen Btichercenfttr von 1721 , Scheucht«' ibi 
S. betreffend (S- 227) Sitteur.ug aus dem X>'. 
fieben meift katholifche Orte erlauben Sznh'* 
vio einein Unterthan in der italienifchen ; ?- 



Taä*U3CHT£ Scnatr**!». Bertln, b.Oehms«ke d.jtin*. : 
Rangordnung für die Civildiennrfckojt in den prenftifchen Stau- 
ten nUl alten **d neuen Urkunden, tm Jnh.irg zu dem beym 
Verleger diefei herausgekommenen neuen berlinischen Thular- 
und Jddrejthaehe. 1798- 54 S. * r - 8- I({ ein Anhat.e zu dem 
neuen .»«rrlinifchen Titu!ar~ und Ad<!refsbuche , und befiehl aus 
j«tn fucceffiren Urkunden , I. Rangregieme*» vom 13 April 
ltf<tg. 2. Rangreglement vom 15 Ap<il 1705. 3- Bangregle- 
ment vom 6 Junii 1706. 4- Rangreg Ivmrnt v?m 16 A'o*. 170$. 
5. Rangreglemmtt vom 31 April 1715. f. Rcfcriot vom 14 



Februar 171t. 7. Dechrntiom vom T5 Het. rjJO- !• 
order vom to Junii 1700. 9. Reglement r &m 3 Pauafc» s 
10. Formular vom 20 Junii 1764. — Es ift bekJtin«. W< 
fer Theil dre Ger^UKubunf in allen detuf^henSiMtfo o' : • 1 
ßimmtefte ift. In der preufsifVI.en Momrchie iß <* <' 
wegen des miaurifchen Ma*fsftjbe* «'«li^sr; jedeci 
den aufmerk Taimen Lefern de* preufiitchen Htf- »• 
Handbuch* nicht enn»eheu , dafs nun auch hier <-'- 
Rangbeftiamung bedürfe, als dia roarjakr 17** A 
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RECH TS GELAHRTHEIT, darin vorkommenden Materleo in Schweden Rechtens 

iß. Er hat die dahin gehörigen Gefetzftellen und 
Stockholm, b. Zetterberg:, Lagfarcnfiets • Bibtia- Verordnungen angeführt, und eine Art von Verglei- 
ch af Gjac. Albrecht Flintberg , V. Advocat- chung Zwilchen dem, wu die Inftruction , Montes- 
Fifcal i kongl. Commerce ■ Collegio. Forfta Deten. quieu und die fchwedifchen Rechte Tagen, angefteilt. 
(gfnrifiijche Bibliothek, roagf. A.Flintberg , Fifcal So findet man S. 11. eine Nachricht von der fchwe- 
im königi. Comraerzcolleg. Erfter Theil) 1796. difchenGefetzcommiflion ; S..49. von den verfchiede- 
I Alpb. .so Bog. 8* nea Gerichten in Schweden, wo unter andern der 

fonderbare Fall angeführt ift, dafs, nachdem in einer 

Joch dem allgemeinen Titel follte man hier ganz fchon 5 Jahre anhängigen Procefsfache , worin fchon 

* etwas anders vermuthen , als man findet, und xo Urtheile ergangen find, fich noch kein altes 

en der Titel vermochte Ree. , fich das Buch aus fchwedifches Untergericht, als das Forum , anerkannt 

hweden, wo eine juriftifche Bibliothek fo etwas hat, vor welchem die Sache eigentlich gehöre; S. 57. 

itenes war, kommen zu laden. Sobald er es in von den Formalitäten und Fatalien bey den fchwedi- 

e Hände bekam, fah er gleichwohl fchon aus feiner fchen Gerichten; S. 83. von dem, was dort dem Rieh- 

hern Inhahsau^cige auf dem Titelblatt felbft , was ter bey Anwendung des Gefetzes überlauen ift; S. 

hier eigentlich zu erwarten hatte. Hr. F., deffen ^05. vom Zuftande der fchwedifchen Gefangniffe.; S. 

:rfchledene rechdichc Schriften und Sammlungen j Q p. von der dort erfoderlichen Befchaffenheit der 

ich zum Theil in diefenRlattern angezeigt fiud, hat Zeugen u. f. w. Hin und wieder find auch Winke 

imlich unter jenem Titel hier eine fchwedifche Ue* zur VerbelTerung einiger Verordnungen des fchwedi- 

•rfetzung der bekannten Inftruction der Raiferinn fchen Gefetzbuches, als S. 85- gegeben ; fo find S. 116. 

itharina II von Rufsland, iin Jul. 1767, als Text, Exempel angeführt , wo die zu frühe Abhörung von 

it, zum Theil weitläufigen, Anmerkungen abdrucken Zeugen unfehüldige Perfonen in Gefahr gebracht 

(Ten. Der Zweck dieler Anmerkungen ift erftlich: habe u. dgl. m. Doch alles dies ift nur fragrnenta- 

1 zeigen, dafs diefe Inftruction entweder wörtlich, rifch abgerufen, ohne Ordnung hingeworfen, und 

der doch demSinne nach, mit dem, wai Montesquieu zeigt zwar einen in den fchwedifchen Rechten fehr 

1 feinem Efprit des Loix fagt , genau übereiuilimrat, bewanderten Vf.; macht aber den Lefer mit dem 

der in welchem Punkte fie von einander abweichen. Geift und Zufammenhange des fchwedifchenGefetzes 

'er Vf. hat daher unter jedem jj. der Inftruction die da- sieht gehörig bekannt. 

it übereinkommende Stelle bey Montesquieu, fo Noch etliche mit eingefioffene ftatiftifche Data 
ie in den Kapiteln von den Strafen aus Beccaria wollen wir hier auszeichnen. Nach einer Mittelzahl 
attato dei delitti et dellt pene , angeführt , und man verfchiedener Jahre zwifebeo 1780 u. 1790 belaufen 
?ht daraus deutlich , wie fehr Catharinn diefe bei- fich die Steuern des Landvolks in Schweden an den 
ui Schriftfteller bey ihrer Inftruction genutzt hat. König jährlich auf 1.53 (,854 Rthlr. Spec.; von 1739 
in dies noch deutlicher zu zeigen, möchte es vielleicht bis 1786 war zur Unterftüteung der fchwedifchen Fa- 
id» übel gewefen feyn , die Worte diefer Manner briken verwandt 3,314,265 . und der Werth der in 
:lbft unterzu fetzen, ftatt blufs die Stelle ihrer Scbrif- ihnen verfertigten Waaren, die Zuckeraifinerieen und 
n anzuzeigen. Dabey ift auch das, was Mentes- Tobacksfpinnereyen ausgenommen, betrug 39,217,407 
aieu fonft noch über die hier vorkommenden Mate- Rtblr. Stockholm hatte zwifchen 1783 und 1786 al- 
en gefagt hat, bemerkt worden. Auch ift manches lein 1570 Stühle und 6171 Arbeiter, und das übrige 
iiftorifche, die rufiifche und englifche Gerichts- Land nur 615 Stühle und 5553 Arbeiter. Stockholm 
erfaflung betreffend, zur Erläuterung mit einge- verfertigte jährlich an Werth für 1,219,610, und die 
3ckt, als z. F.. S. 64. von der Jury in England, S. 136. übrigen Städte für 575,024 Rthlr. Waaren. lmj. »744, 
on der Strafe der Knute in Kufsland u. dgl. Bis- da das fchwedifche Productplacat ausgefertigt ward, 
eilen find fogar Anekdoten eingerückt, als S. nach welchem keine Fremde, bey Strafe der Confifca- 
61. von der Kaiferinn Anna in Rufsland, die aber tion des Guts und Schiffs, andere als'ijire eigene 
is der Ilifloire moderne des Chinois etc. peur fer- Landesproducte einführen dürfen u. f. w., hatte 
ir de Suite o Vhißoire ancienne de Mr. Rollin S. 17. Schweden in allem nur 150 Handelsfahrzeuge , und 
enommen ift. 1795 baue es 920 Fahrzeuge , die zufammen 52,988 
Htemit hat der Vf. zweytens unter jedem §. der Laft trugen , und 7488 Schiffe/ und Seeleute. 1794 

iftructlon eine Nachweifung verbunden, was in den waren die töchften B.cichs- und Hofbedienungen 

M 2' '7 M v *. _ « j c- _ 



3*. 



ALLCL LITERATUR- ZEITUNG 



334 



mit 287 Perienen* , alle von Adel , befetzt; anter de. 
nea, die in Civil- , Militär- und geglichen Aemtern 
Jie Würde eines Troman* haben (und dabin gehören 
alle die Jen Rang vom Obriftlieutenant und fo höher 



Theile gebildet werden, die Urlache diefer grofsen 
Verfcbiedenheit in der Form der Thiere , zu. Allein 
dies widerfpräche offenbar dem allgemeinen Grund- 
fatze der Phyliologie , dafa in einem orgnnifchen Kür- 



herauf eeniefsen.) waren 307 von Adel und 105 Bür- per alle Theile auf einen geineiufchaftlichen Zweck, 
gerliche; unter den übrigen mit königl. Vollmacht hinarbeiten. Der Zuitand der flüfiigen Theile ilt ge- 
Terfehenen Bedienten des Staats waren in. Militär- 
und Civiliimtern 2041 mit Adelichen und 1963 



Bürgerlichen; unter den Geiftlichen und den zu den 
Akademieen und Gymnafien gehörigen , 20 mit adeli- 
gen und 2S45 bürgerlichen, und. unter den übri- 
gen geringem Civil - und Militärftellen 120 mit «de- 
lieen und°5403 mit bürgerlichen Perfonen befetzt. 
Die Landzoll- und Acciiabgabe aller Städte betrug 
259.05i Rt hlr - S P ec - • wovon Stockholm allein 89-865. 
alfo beynahe 3 bezahlte u. dgL m. 

Das vollftändige Regifter ift fehr gut eingerich- 
tet, und macht das Buch brauchbarer, iudera man 
darnach dasjenige, was die fchwedifchen Gefetze in 
beftiromteu Fällen verordnen, in dem Buche felbft 
linden und. nachfchlagen kann. 

HAT URGESCHICHTE. 

Baris , b. Baudouin : Tableau ilementaire de Vhi- 
ßoire naturelle des animauz par G. Cuvier, de Hn- 
ftitut national de France etc. an 6 (i7?8)« 8- 
XVI S- Vorrede, 710 S. mit Regifter und XIV Ku- 
pfertafeln. (8 frauc.) 
Diefe* Werk ift nrfprünglich zur Grundlage beym 
Unterricht der Natnrgefchichte in den Centralfchulen 
benimmt. Es zeichnet fich aber durch neue Beob 



wifs eine eben fo natürliche Folge der Organifation 
der feften Theile , als diefe wiederum abhangig von 
jenen (Ind. Zudem kann man den fogenanuten weifs- 
blütigen Thiereil diejenige Flüfligkeit nicht abfpre- 
chen , weiche für diefelben Ernähruirgsftufl* genannt 
zu werden verdient, uad in fofern diejenige allge- 
meine Aehnlichkcit mit dem Blute hat,. welche hier 
vorzüglich vom Vf. in Betrachtung gezogen wird. 
Die Bemerkung über die Aehnlichkcit in dem Baue 
der Thiere uud des Menfchen , welche P.Camper zu- 
erft an dem Skelette darfteilte, ift hier auch von 
den weichen Theilen glücklich durchgeführt. Iuter- 
eftant ift die Bemerkung über die SchlüfleJbeine der 
Thiere. Vollftändig ausgebildet find diefe nur bey 
denjenigen Thieren , welche ihre Hände zum Be- 
fühlen derGegenftande, oder zu irgend einem andern 
Zweck, welcher Kraft erfodert, gebrauchen; andre 
haben nur unausgcbildcte Stücke davon; und noch 
andern , deren Nagel die Füfse wie Schuhe überzie- 
hen, fehlen fie ganz. — Von dem Satze, dafs die 
Zahl der Brüfte bey den Säugthieren fich nach der 
Meuge ihrer Jungen richte, und die Zahl der Jungen 
im umgekehrten VerbaltnifTe mit der Grufse ihrer 
Speeles ßehe, macht das Schwein eine merkwürdige 
Ausnahme. — Die Claftification der Säug thiere ift 
zum Theil neu , zumTbeil von der Sterrifchen (Pro- ' 
drom. r.iethad. avimxUJ entlehnt. Die einzelnen Ver- 



achtungen undAenderungen irabyfteme, die fich aut 4nderuIlgeD f„ Syfteme find gemeinfehaftliche Arbei- 

jene gründen , fe vorteilhaft aus , dals es die Aui- ^ de$ yfs und . D „ vf> hat die Säug . 

merkfamkeit eines jeden Naturforfcbers verdient. thiere 5n 2chn Q ^ cn obgctnei i tt roe hrere neue Ge- 

1 l n der Einleitung handelt der Vf. in mehrern Ka- fchlechter aufgaftellt, bey andern die Kennzeichen 

piteln von der allgemeinen Naturgefchichte, von ib- feiner Vorgänger verheuert, und bey den mehrften 

rer Beziehung auf andere Wifl'enfchaften, von der neue Unterabtheilungen angegeben , die (!ie Methode 

Or<»anifation , von dem Unterfchiede der thierifchen erleichtern. Unter den vierhändigen Säugthieren 

und" vegetabilifchen Natur, von den Gattungen und f in d die AflTv-n und die Maki in kleinere Tribus abge- 

Varietaten, und endlich von der Methode und No- theilt , welche Eintheilung bey den erften von dem 



roenclatur in der Naturgefchichte. Das Werk felbft 
ift in mehrere Bücher abgetheilt. Im erften Buche 
tragt der Vf. die Naturgefchichte des Menfchen nach 
bekannten und gegründeten phyfiologifcben Sätzen 
Das Kapitel von feiner Verbreitung oder den 



vor. 



Raffen ift fehr kurz, ohne für dieMenfchenraffen ge- 



Bau des Kopfes, und bey den letzten von der Zahl 
und dem Verhältnifs der Zähne hergenommen ift. 
Die Fledermäuie ftehen zu Anfange der fleifebfrefien- 
den Thiere , weil fie den vierhändigen am nächften 
kommen, die Beutelthiere (Didelphn ) hingegen, am 
Ende derfeiben , weil fie den Uebergang zu den wie- 



wifTeGrundfätze oder irgend eiuSyftem zu befolgen, derkäuenden Thieren durch den Känguruh machen, 

abgehandelt. Das zweyte Buch beftimmt die Verhält- der von Kräutern lebt, und keine Schneidezähne hat. 

nifle der S;tugtbiere mit dem Menfchen, und die Die Eintheilung der Fledermäufe in Tribus ift neu. 

Clsflification derfeiben. Manche Thiere haben nur Das Gefchlecht Gateopühecus des Pallas (Lemw vohns 

*ewifTe allgemeine Eigenfchaften , wie Bewegung / in . ) ift von den Makis abgefondert und unter die 

durch Mbskeln und Empfindung durch Nerven mit Fledermäufe gefetzt; Dielgel, Spitzmäufe, Maul- 

dem Menfchen gertein, fo z. B. die weifsblütigea würfe und Bären find nach Storr in eine Familie un- 



Thiere; da hingegen die rothblütigen Thiere d™. 
Menfchen beynahe in allen Thailen ähnlich find , in- 
dem diefelben nur eine Abftufung von jener allge* 
meinen Form zu feyn fcheinen. Der Vf. fchreibr dem 
Blute, als demjenigen Stoffe , aus welchem die feften 



rer den Namen Plantigrada zufaramengeftellt. Gat- 
tungen, welche bisher nicht gut geordnet waren, 
wie Sora crißatur; Talpa afiatica Lin. ( T. verftcolor 
f. anrät a BUmenbachii) find an ihre wahre Stelle ge- 
kommen; Tolra »ßat. ift. Sortx auratut geworden. 

Die 
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Die Gattungen Didetpkif, die nach d«t> Zähnen fo 
f h wer ond unficher zu unterfcheiden find , find in 
vier natürliche Tribus gebracht. — In der Ordnung 
der nagenden Thiere find die Mäufegattungen nach 
i^er Form der Backenzähne, welche fehr beftandig 
ift , eingetheilt. — Bey der Befcbreibung der Ele- 
phanren , find auch die zwey verlornen Gattungen, 
(der Monmouth, defTen foffile Knochen fich in Sibi- 
rien . Deutschland u. f. w. finden, und derjenige, 
deffeo Knochen in Canada gefunden werden, und 
welcher nach einigen Schriftftellern (tlephxs america- 
*us Pennant.) noch im Innern von Nordamerika exi- 
ftiren foll) mit befchrieben. — Bey deu Betluis fin- 
den fich auch verfchiedene Veränderungen in der Be- 
treibung der Zahne, z. B. des äthiopifchen Schweins, 
«es Tapir u. f. w. — Das dritte Buch handelt von 
den Vögeln. Hier ift das Gefchlccht Lanitts von den 
Raubvögeln getrennt und unter die Pafferet gekom- 
men-, unter welchen auch diejenigen Picae des Linne 
ftehen , welche nur eine Zehe nach hinten haben, 
wie die Gefchlechter Conus und Oriolui. Die übri- 
gen Vicae bilden eine eigene Ordnung, Scanfores. 
Im vierten Buche , welches die Amphibien uinfafst, 
Und keine Änderungen vorgenommen. Im fünf- 
te» , welches die Fifche befchreibt, find unter 
die Ordnung Chondfopterygii diejenigen gekommen, 
deren Kiefern an beiden Enden angewachsen find, 
und verfchiedene Ocfl'uungen an der Seite haben. 
Es ftehen hier die Gefchlechter Petromyzon , ilnje, 
Sqnalus , Ckimaera. Das Gcfchlecht Acipenfer fängt 
4k Ordnung der Branchio/fegi, oder die Fifche mit 
freyen Kiefern an. Auch hier finden fich wieder 
mehrere Unterabtheilungen , welche ron den allge- 
meinen Kennzeichen der Gefchlechter,' die unter die« 
telben vertheilt find, hergenommen find. — - DieEin-^ 
toilaag der weifsblütigen Thiere in drey Claflen ift 
•ea Vf. eigen und beruht gröfstcntheil6 auf feinen 
eignen Beobachtungen. Moltvfca. Dahin find alle 
TFörmer des Linne gerechnet, welche einllerz, Ge- 
fide , Bronchien oder Lungen, ein Gehirn und ficht- 
twre Nerven haben. Sie find eingetheilt in : i)cephar 
lopoda, oder in diejenigen . deren Mantel fie wie ein 
Sack txmfchliefst , aus welchen der Kopf hervorgeht; 
diefer ift mit grofsen Füblfaden, auf welchen fie fort- 
kriechen, befetzt. Hier ftehen die Sepien und ihres 
Gleichen zuerft, weil fie fich ihrer Structur nach' den 
Fifchen nähern; 2) in gafltropodu , fie kriechen auf 
den Bauche fort ond haben einen fehr beweglichen 
Kopf; Limax\ Thetys* Aplyfia etc. und 3) in Acephala; 
hier folgen die Schnecken fowohl mit, als ohne Haus. 
Die Unterabtheilüngen find theils von' des Thietes . 
Körper, theils von der Cor.chylie hergenommen. Im 
fiebenten Buche folgen die Infecten und Würmer. 
Bier find die Ordnungen- des Linn* in Familien , wet- 
che den Ordnungen des Fabridus entfprechen, und 
die Gefchlechter in Tribus eingetheilt, die mit den 
'.je fehl echtem des letztern übereinkommen, fo dafs 
man beide Syfteme auf einmal hat. was denn fehr 
viele Berichtigungen des einen- und des andern nö» 
thig gemacht hat. Der Vf. zeigt viele neue Unterab- 



theilungen , und fchaltet mehrere neue Beobachtung 
gen , die die Lcbeusart der Infecten oder ihre Orgat- 
nifation betreffen, ein. Die Ordnung Coleopt eraV 
welche nUf eine Familie in beiden ausmacht , ift in ; 
dreyzehn natürliche Familien gerheilt. Zu End« 
diefer ClaiTe flehen die Würmer, welche der Vf. mit 
den Infecten befunders mit ihren Larven" für üb?rein- 
ftimmender hält, als mit irgend einer andern Clnffe. 
— Das letzte od** achte Buch enthalt die Zooyhyta, 
d. h. nach dem Vf., diejenigen Würmer des Linne, 
welche kein Herz und kein Nervenfyft'em haben. Er 
fetzt nicht nur dahiu die Infufionsthierchen , die 
nackten Polypen , und diejenigen, welche die Coral- 
len ausmachen, fondern auch die Meerfterne, d'.e 
Seeigel , und die Ilolothurionen , welche er in eine 
Ordnung vereinigt. Die Medufen und Actinien hält 
er den Polypen für fehr analog. 

Die Grenzen einer Rccen/ion erlauben' hier blofs 
das allgemeine anzuführen, und das Neue herauszuhe- 
ben. Die Kupfertafeln find von dem Vf. felbft fehr 
fem gezeichnet und von Buvry eben fo gut geflochen. 
Tab. I. enthalt Abbildungen von Herzen aus warm- 
und kaltblütigen ThierCn. Tab: II. Skelette der er* 
ften drey ThierclafTen. Tab. III. IV. Schädel von 
Säugthieren, Tab.V. Hinterfüfse von verfchiedenett 
Säugthieren. Tab. VI. Die Unterfchiedc in den Schnä- 
beln der Vögel. Tab. VIII. ftellt das Herz und das 
Nervenfyftem der fogenannten weifsblütigen Thiere 
dar. Tab. IX. X. Die äufsere Form der Mollusca. Tab. 
XI. Die äufsere Form der Infecten. Tab. XII. XIII.- 
enthalten die Frefswerkzeugc der Infecten, und die' 
verfchiedenen Geftalten der Fühlhörner. Tab. XIV. 
Mehrere Zoophyten.. 



KINDERSCHRIFTEN. 



j() VFeissenkeüs , b. Severin : Btcchflaben zu eintt 
Lefentafchine zu Aufftellung gsnzer Satze, mit 
Unterscheidungszeichen, deutfehren und rürai- 
fchen Ziffern , in verhiltnifsmäfsiger Anzahl und 
Gröfse, für zahlreiche Schulclaffeu. 1797. 17 B. 
in fol. (1 Kthlr. n gr.) 
3) Schnbf.berg, in CoKitn. b. Hn. Gerichtsfchrei- 
ber Beck : Elementarunterricht im Leftn und Den- 
ken. ErfterTheil. Zum Beften der Schneeber- 
ger Almofenkinder. 1798. 7 B. 8' 
i) Er ift bereit» im vorigen Jahre die Leip* 
ziger Lefemafchire, und ihr Gebrauch, und zugleich 
auch das angezeigt worden, dafs die 488 Buchitaben 
auf Bretchen geklebt, bey Hu. Buchhändler Barth 
befiel '.t und mit 5 Rtblr. bezahlt werden müfstein 
Hier wird' nun, um das Verschreiben u.f.W. zu erfpa- 
ren . anf dem Titel ein genauer Abrifs der Lefemrr- 
fchine, nebft Erklärung auf umftehender Seite , und 1 
zugleich auf diefer Anweifung gegeben , die folgen - 
den 480 Buchftaben u. dgi. felbft auf Bretoben oder' 
Pappe zu kleben. 

Auf dem Titer von Nr. %. ift das' zu** Beden de« 
Sch neeberger - AUmofen Kinder auf doppelte Art zu ver 
S'lj' Rahen;: 
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flehen; fheils «um Gebrauche beym Unterrichte, 
jheüs durch den Gewina vom übrigen Abfetze diefer 
Fibel, zu anderweiter Unterftützung. Sne foll die 
MittelArafse zwischen den ältcrn und neuern Fibeln 
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halten, und fie thut es wirklich , durch Vermeidung 
des Abgefchroacktcn der erften , und indem fie das 
wirklich Gute der letzten, auf eine wohlfeile Art in 
Umlauf bringt. 



KLEINE SCHRIFTEN. 



Gottzigki aiirtheit. Stockholm , h. Ekmanfon : Dog- 
mai'rf de Refitrrectiune corporum mortuornm origv , et mum Im 
l.ibro Jobi ejusiiem ,nentio facta fit, Difquilitio Hißerica et 
Philologien J. Hjlltnkcrp. i7yS- 8- — Der Vf. fchickt die 
Miehaeiifche deuifc'nc. die fjhv/edifche Probeüberfetzting , und 
die neue fchwedifche Ueberfetzung de« Hu. Prof. Tingßadiu» 
xu Upfala der acht lernen Verl"« des 15». Kap. des Buchs Hiob 
vor.iu. und fügt auch eine von ihm entworfene lateinifche Ver- 
Con aller diefer drey Ueberfeuungen bey. Er finde/ aber, To 
wie fchon mehrere Gelehrte , in diefer fo oft falfch aufgelegten 
Stelle, nicht das gcringße von einer Auferßehung dcrTodten. 
l)iefe ift ein viel neueres Dogma. In den Schriften Malis fin- 
det fich nicht einmal ein offenbares Zeugnifs von der Unfterb- 
lichkeit der Seele, auf&er dafs des göttlichen Ebenbildes ge- 
dacht wird. Die Aegyptw aber, von denen Mofes fo viel her- 
nahm , und Pyibagoras , der feine Philofophie und Theologie 
auch von den Aegyptern gelernt hatte, glaubten die Unßerb- 
iichkeit, nahmen ober da bey eine Seelenwanderung an. Wah- 
rend diefer Wanderung faben fie die Seelen als todt, als von 
Gott entfernt an , nach Endigung derfelben aber kej-.ßen die 
guten twd gereinigten Seelen ad ßbi fimile divinum zurück, die 
böten «bjr wurden zuletzt ganz thierifeb. Dies lehrten auch 
die BnriWmen und die jüdilchen Philofophen. Aus der Idee 
vou den Wanderungen der Seelen, ihrem Herabfteigen vom 
Himmel in mensth'iche Körper, und dafs die Seelen und Gei- 
fterTheiie der göttlichen Natur feven, kam es, data Pythagoraj 
■In Sohn Goucs hieCS , und von uch felbß behauptete, er ley 
in menfchltcher Geftalt erfchienen, damit die Menfchen dcßo 
•her feine Lehre annehmen möchten. Daher wurde Jajnbli- 
i-hus divinus Doctor und Den«, Esdrns von den Juden Dei 
fllius genannt, un< * Chrißu« felbß bald für Johannes den Tau- 
fer, bald für den Elia«, bald für den Jeremias» bald für einen 
der Propheten gehalten. Die PJiarifaer, deren zutrß im Jten 
Jahrhundert vor Chritti Geburt gedacht wird, hatten namiüh 
diefe Lehre von der Unllerblichkeit unter die Juden eingeführt. 
Die Sadducier aber verwarfen diefelben gänzlich. Die au« 
der Secte 'der Sadducier entßandcnen heutigen Karaiten , nah- 
men folche zwar endlich, da alleR'.Ii^ionsverwandten fie Raub- 
ten . auch an . verwarfen «ber übrigens alle nicht fchriftliche 
Tradition. Die Rabbinen, welche aus der Schule der Pbarif.ier 
hervorgingen , glaubten alle ntcht nur die Unßerblichkett der 
ßcele, fondern auch eine Auferßehung der Todten ; aber fie 
hatten davon nicht -gleiche Gedanken. MaimonidVs gedenk« 
keiner Seelenwanderung, fondern nur der L'iifterblirhkeit der 
Seelen, nnd zwar würden zu einer Gott nur allein bekannten, 
Zeit die Todten wieder lebendig werden , welches er cadavere 
reßrge/e nennt» und zwar nur di« Gerechten , oder nur die 
Ni-acHteR darunter allein, die andern würden zurGehenna hin- 
abftrigen, wo üe « Monate büfsen würden, nsch folchen 
würde ihr Körper zernichtet und ihre Seele verhrannt, d.« 
Staub derfelben aber von dem Winde unter die Fiifse der Ge-, 
rechten zerttrauet werden. Von denen, die gleich viel Gutes 
als Böfes aethan haben, heifst es im Talmud: defeendent ü* 
Gehtnnam *bi pipient et inie afeendent. Von den Gottlofen 
»ber fagt Rabbi Kimchi : imo peribit anima ipforupt fimul cum 
corpore' in die mortis. Andere fagen von ihnen j defeendent in 
ronclqve injhnnm Gr'rc.-.n >" eruntane in opprobrium aeternum. 
Diefe LehVe der Juden und Talmudißen von der Auferße- 
hung der Körper , wird gemeiniglich mit einer andern Lahr« 
derfelben rerwechfelt , vermöge welcher die frommen Juden, 
wenn ihr »If ffiäs kommt , zu einem zeitlichen Lehen mit fbi- 



chen in Pslißina wieder erweckt werden follten. Diefe wür- 
den »war Kernach wieder ßerben, aber endlich für immer wie- 
der lebendig werden, doch ohne corpora carnalia zu haben. 
Eine allgemeint; Auferßehung glaubten fie nicht. Auch unter 
den erßen Chrißeu waren die Meynungen von der Unßerblich- 
keit und der Auferftehung fehr verfchieden. Ortgenes glaubte 
eine Wanderung vernünftiger Creaturen , wenn fie gefehlt har- 
ten , durch verfchiedeiic Körper. Andere fahen die Seelen wie 
die Pythagoräer und Platoriiker als einen Theil der göttlichen 
Natur an. Nur von der Auferftehung Chrißi ward die vorher 
unbekannte Lehre von der Auferßehung der Körper und des 
Fleifches hergenommen. Chriftus heifst daher auch 1 Cor. 15, 

30. TWl MXMKIlUiNVI Und Cok I , (g. K^iTTtTOXOC, IX Tmr 

rixsui, primogenitnt iile ex mortuit. Origeues nahm doch nur 
die Auferftehung eines geiftigen Körpers an, der weder gefühlt 
noch •-■ i'< br.t werden könnte; Hieronymus über behauptete ei»ie 
Auferßehung des Leibes mit Fleifch , Knochen , Blut und G\ic- 
dem, jedoch ohneGefchlechtsrerrichtungen, und um diefe Mey- 
nung zu beßatigen, berief er lieh auf die angeführte Stelle beym 
Hiob, die keinen andern Sinn zuliefse. und gab davon einelleber- 
fetzung, der die meißen gefolgt find. Daf» fie aber nicht gegrün- 
det feyn könne, erhellt fchon aus der vorhergehenden bißori- 
fehen Uuterfuchung, welche zeigt, dafs diefe Lehre damals 
noch nicht bekannt war , und dafs mau blofs glaubte, dafs die 
Seele vom Körper getrennt, wieder zu Gott zurückkehre. Uoe 
dies auch exegetifen rlarzuthun, giebe Hr. H. erft eine wörtli- 
che lateinifche Uebcrfetzting nach dem hebraifchen Grundrrxc. 
davon er die Gründe in den Noten anführt. Er fügt derfelben 
eine fchwedifche und fogar eine deutfehe bey, worin er unier 
dem Goci nicht wie die meißen, einen Er 14 f er fondern den B/er» 
rUcher verßeht , und wovon wir die deutfehe , die auch wirk- 
lich ganz fprachrichtig und zugleich etwas mehr erklärend als 
.die jateintfehe iß, hieher fetzen wollen: 

Hiob XIX. v. 12. Warum verfolget ihr mich, wieGott? uui. 

kennet nicht miidc werden, mich zu qu.ilen? 
23. Möchten doch meine Worte durch jemandes Zuthun aufc- 

gefchrieben , möchten fie in ein Buch eingetragen werden? 
" 24. Mit eifemem Griffel und (eitigeeofiencm) Bley, zum ewi- 
gen Andenken in Felfen eingefchnirzt werden. 
Sö- Ich weifs doch, dafs mein Blutracher lebt, dafs Einer 

mich überlebt, welcher auf meinem Staube aufftehen will. 

mich tu rächen. 
t6. Nach meinem Abfcheiden foli man alfo mit Strafe heim- 

gefecht werden, ich aber, von meinem Leibe getrennt, 

will Gott feheu. 
17. Ihn foll ich vor mir fehen, meine Augen Tollen ihn 

Ichauen und er foll mich nicht verabfeheuen. 
Sg. Meine inuerßen Lebenskräfte veeUflefl mich ganalirh. 

weil ihr faget: wie wollen wir ihn verfolgen, und Urfache 

feines Leidens an ihm finden ? 
19. Fürchtet euch Mbß vor dem verheerendem Unglück : 

denn wegen euerer Ungerechtigkeit bricht das Unheil mit 

Heftigkeit los, damit ihr eine gewaltfame Verheerung er- 
> fahret. ' 
Wenn gleich diefe Erklärung desVfs. felbß uns nicht neu iß; 
fo hat er ihr doch neue Starke gegeben. Wir wünfehen aber 
doch, dafs die Liebe zur Philologie und zu ähnlichen fcharf- 
finnigen Untersuchungen den Vf. nicht zu fehr von feinem 
Hauptfache, derGefchlchte. worin er fchon fe viel geleiftct hat. 
abführen, und er uns bald reine Geickichte König Gult.iv 
Adolphs vollendet liefern mögt. 
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OEKONOMIE. 

BtBSLAo, b. Korn: Tafchenbuch für Gutsbeßt ter, 
Pachter und IVirthfchaftsbeamte, btfonders in 
Schießen. Herausgegeben von Georg Brieger, 
mit einem Kupfer und einer Karte. 1797. 234 S. 
8- (1 Rthlr.) 

Diefe Schrift ift die Fortsetzung des unter gleichem 
Titel im Jahre zuvor erschienenen fafchen- 
buches, und enthalt S. 1 ~ 54. eben den landwirth- 
fchaf ttichen Kalender, welchen die Lefer bereits im 
vorjahrigen Tafebenbuche haben. S.57 — 89- werden 
Schießens gewöhnliche IViefengewächfe , nach dem Lin- 
neifchen Syftem dargeftellt, angezeigt. Die mit Nr. 
I. bezeichneten Collen die heften feyn , weil fie grün 
»od getrocknet . von allem Vieh gern gefreffeu wer- 
den. Di« mit Nr. 2. bezeichneten , werden Heber ge- 
trocknet, als grün gefreflen , und die mit Nr. 3. be- 
zeichneten werden nur als Heu genoflen , grün aber 
nicht, aufser im Hunger, angerührt; die nicht ge- 
zeichneten aber find die eigentlichen Unkräuter, un- 
ter welche befonders die giftigen zu rechnen find. 
Ree- begnügt fich, bey einigen Wiefengewäcbfen fol- 
gendes zu bemerken. S. 62. wird von der Po« aqua- 
tica L. gefegt, dafs fie bis zu Atifange des Augufts 
mi der heften Futterpflanzen (unter den Grafern, 
die im Wafler wachfen , die allernützlichfte) fey, 
akr nachher das Vieh fo heftig aufblähe, dafs es da- 
ronfterbe, und daher Sterbegras (bey^ uns Berft- oder 
Börftgras) genannt werde. „Seine bchädlichkeitrüh- 
„re von der Brut eines im Marke des Blattes (Stän- 
„gcls) befindlichen lufectes her/« In den wenigften 
Stängeln werden die tödlich feyn follenden Iufecten 
gefunden. Wird der Klee bey uns nafs von Regen 
oder Thau, oder in Haufen liegend uud hievon er- 
hitzt gefüttert, fo wird das Vieh bis zum Sterben 
aufgeblShet. Eben dies wird bey der Weizenfchröpfe 
(gefchröpftem Weizen) Honiggrafe und mehrern Grä- 
fero, die einen vollfaftigen Stängel haben, und al- 
lein oder in Menge unter obbefagten JJmftinden ge- 
füttert werden , bemerkt. Es verhält fich daher mit 
der P. A. nicht anders. So fah Ree. einft in der Nach - 
barfchaft eine Heerde von mehr denn 100 Kalbern 
von der P. A. bey Regenwetter auf der Weide fo auf- 
gebläht, dafs die raeiften bereits umfallen und nicht 
mehr von der Stelle gehen wollten. Er hiefs daher 
den Hirten die Heerde in einem fortfo ftark mit Hun- 
den hetzen, dafs dieThiere in den ftärkften Schweifs 
1 fodann LeibesöfTnung erhalten konnten. 
ßloefire (Kälberkropf ^S. 67. ioU ausge- 




rottet werden , weil es von keinem Viehe gefrefien 
werde. Ree. erinnert fich, dafs vor einigen Jahren 
eine aus Deutschland bey der freyen okonomifchen 
Gefellfchaft zu Petersburg eingegangene Preisfeh rift, 
in welcher der Kälberkropf als das befte Futterkraut 
für Rufsland empfohlen ward , gekrönt worden. Es 
wächft kein Futterkraut fo frühe, und es war fchon 
im Februar diefes Jahres fo grün, dafs es einige Wo- 
chen nachher fchnittbar feyn konnte. Das Rindvieh 
frifst es nicht nur als das erfte Grün fehr gern , So- 
wohl allein als klein gefebnitten mit Stroh , fonderu 
es wird von ihre auch dann, wann es bereits 
fehr hohe Stängel hat, da nicht verfchmäht, wo das 
Vieh keine andere als faure Weide bat, indem diefes 
Kraut ebenfalls fauer ift, wie folches der fehr faure 
Geruch verräth. Rumex acetofa, (Sauerampfer ,) S. 
69. hätte nicht unter Nr. 3., wenig Ileus Nr. 2. fteheo 
follen. Wenn bey der Kleefütterong das Vieh ekel 
geworden, und nichts mehr geniefsen will: fo wird 
es durch den Sauerampfer geheilt , den es auch bey 
heifser Sommerwitterung aus allen andern damit ver- 
mifebten Grafern hervorfucht und fich daran erquickt. 
Zu Heu auf den Wiefen werden dieStänget freylich 
ziemlich hart, zumal wo die Pflanze nicht dick fteht, 
und erft nach der Samenreife abgemäht wird; man 
findet aber doch , dafs das Vieh die harten Stängel, 
wenn ihrer nicht zu viel unter dem Heu find , eben 
nicht verfchmäht. Wer alfo diefe Pflanze auf feinen 
Wiefen hat, der fchätze fie, und fehe fie als ein fehr 
gefundes Futter an, wodurch manche Krankheit ver- 
hütet oder geheilt werden kann. Caltha palußris 
(bey un* Kuh - Butter - oder Dotterblume) S. 76. ift 
mit Nr. 2. und mit dem Zufatze bezeichnet , dafs fie 
grün und getrocknet von dem Viehe gern gefreffeu 
werde. Mag wohl feyn, wo die Pflanre nicht häu- 
fig zu finden ift. Bey uns, wo die Weiden von die* 
fen glänzenden Blumen , wie mit einem gelben Tep- 
pich überzogen find , will feiten eine Kuh fie anrüh- 
ren, und fucht die da bey oder darunter flehenden 
belferen Kräuter und Gräfer hervor. Was S. 90 bis 
103. von den Befrügereyen der Schäfer gefagt wird, 
ift bey uns nicht uobekannt. Schafhofe und Schaf- 
fchuppen, S. 104 — 114. Zuerft ein aus Prof. Meinerts 
zu Halle landwirthfthaftlicher Bauwiffenfchaft entlehn- 
ter Bauanfchlag, worauf fich das Kupfer Tab. I. be- 
zieht, und fodann einige Anmerkungen des Vfs. Prag- 
malifche Parallele ztvifchtn dem Ertrag und Werth der 
Güter Grofs ■ und Klein - Brefa , im N eumarkifefun K rei- 
fe, vor und nach ihrer Melioration* S. 115 — t8t- Der 
Situations- Plan diefer Oerter findet fich auf Tab. H. 
und man kann ans diefer Erzählung der getroffenen 



331 



ALLG. LITERATUR - LEITUNG 



33? 



Verbefferungen fehen , wie weit es ein Gutsbcfitzer 
bringen kann , wenn er einem -gründlichen McliOra- 
tionsplnne nachgeben , und Zeit , Mühe und Kbftw 
nicht fcheuen will. Fvtterkrnuteranbau , S. igs, 200. 
Die gewöhnliche Theorie nebft einigen befondern Er- 
fahrungen des Vfs. bey der Kleefütterung. Er hatte 
nämlich gc fehen, dafs die roit Klee gefütterten Pfer- 
de den ganzen Sommer hindurch bey Leibe und Kräf» 
tengewefen, allein in dem ihnen ohnehin gefahrlichen 
Octobergekröpfet, einige aberfo par rotzig geworden 
waren. Auch fry dos Aufblühen der Pferde gefähr- 
licher als bryro Rindviehc, bey welchem, nach dem* 
Alter des Kindes; 2-4 Loth gemeiner Schnupfta- 
back, in ein fchlefifche» Quart (Maaf«; euterlaue Milch 
. gerührt, und dem Rindviche eingegoffen, den ge- 
wütifchteu Erfolg gehabt, und Iba des Stichs mit 
dt*u Trokar, oder dem Meiler, weiches feines Erach- 
tens beym Pferde, wegen Vcrftliiede'nheit des Ma- 
gens, wohl nicht angewendet werden dürfte, überho- 
ben habe. FortfttZur.fr dir Empfehlung einiger Producta, 
die in SchUfien des Anbaues würdig find. Diefe find: 

1) Marfchu -tizen , d. i. in Marfchlandern oder folchen 
Ländern, die fehr niedrig liegen, angebaoeter 
Weitzcn. Dieter kann die Na'fTe langer vertragen als 
die fehlefifchen Gattungen ; er follte daher in 1 Schie- 
ßen mehr angehäuft werden , fo wie fölcbes auf den 
vorhin bvfchriebenen Gütern, Grofs- und Kluin -Bre- 
iig, feit einigen Jahren mit btßera Erfolg gefchehen. 
Ree. baut bty lieh auch keine andere Art, und es 
mufs uur noch dabey bemerkt werden, dafs diefer 
Wcitzen erft 3 — 4\Vocben nach Michaelis cingefaet 
werden mufs, da man in böbern Gegenden fehun vor 
Michaelis mit der Weitzenf;iat fertig ift. DieMarfch- 
liinder lind krautarrig , d. i. zum Unkrauttragen fehr 
geeignet. W erden fie frühe befaet, t'o wird der Acker 
vo£ der Zeit mit Unkraut bewach fru, fo dafs der 
Weitzen gar leicht unterdrückt werden kann , da er 
bev der fparern Einfaat allein bleibt , und das nach 
ihm hervorkommende Unkraut unter lieh halten und 
in der Folge immer die Oberhand behaupten kann. 

2) Verfuche mit dem Reifsbau. Diele find bisher in 
Schleficn nicht gelungen. Die vom Vf. dazu angege- 
benen tauglichen Teichplätze werden zur Cultur zu 
befchwerlich und für die Gefundheit der Einwohner 
gefahrlich gehalten. Ree. weifs es aber doch . dafs 
die Verfuche. im Hannöverfchen und im Preufsifchen 
ohne Wafferung desReifses gut ausgefallen find. Die 
"WafTerung ift nur in fehr warmen Ländern , bey uns 
aber nicht neuhig. Niedriger Boden , auf welchem 
dt?r weifse Kohl gut gerath, ift für den Reifs in un- 
fern Klimaten hinreichend, da folcher Boden fo leicht 
nicht feine Feuchtigkeit verliert. 3) Soblefifcher 
Flachsbau, wobey gefagt wird, dafs man von 6 — 7 
Jahr geruhetem LeinfamvT» eben fo guten Flachs, als 
von dem aus den Seeftadtcn erhaltenen fo theuren 
Tonnenlein erziehen könne. Zu diefem Zweck mufs 
der Same un^usgedrofehen in feinen Knoten liegen 
bleiben , und nur erft kurz vor der Ausfaat gedro- 
feben werden. 4) Die Cicherie wird als ein elende» 
Kaffeefurrogat angegeben, dagegen aber alt- ein gu- 



tes Futterkraut angepriefen. 5) Oel , denen Bedürf- 
nifs feit Erleuchtung tief Trhlelifcben Städte fehr ge- 
ftiegen'm, fon nicht hnpertirt , und dagegen Rät»* 
fen im Lande angebauet werden. 6) Der Mais oder 
türkifche Weit/.en wird uuter Schlcüens verkannte 
Früchte gerechnet. Die kleinere Art, welche in Nord- 
amerika am häufigften und leichteften gebauet wird, 
Ift das fo genannte Mohawskorn , und vom Vf. Jetzt aus 
Amerika verfchrieben worden. Ree. ift völlig der 
Meynung, dafs Schieden nnd gonzNiederdeutfchland 
mit diefer Sorte am betten fahren werde, da felbige 
erft zu Anfange des Jun. cingefhet und in der erften 
Hälfte des Septerabr. febon reif geworden ift. Die 
bey uns bekannte grofsere Art mnfs frhon im April 
gefdet werden, und wird vielmals von fpdten Früh- 
lingsfröften verdorben , oder bey fpa'terer Efnfaat 

tar nicht reif. Apologie und Empfehlung des Efelt. 
• 211 — 217. Kein Thier nimmt mir fo fchlecnrer 
Koft vorlicb, als der Efel. Er follte daher in Län- 
dern, die einen leichten, fandigten Boden haben, 
zum Pflügen und Eggen, in gebirgichten Landern 
aber zum Lafttragen gebraucht werden. Er ift nur 
wenig Krankheiten unterworfen, und erreicht gegen 
das Pferd zu reebnen ein dreifaches Airer, hat auch 
als ein feebszigj ahriges Thier oft noch muntere Kräf- 
te. Die Harte feiner Haut fiebert Hingegen den Stich 
der Infecten, und der übelriechende Schweifs wider 
die Laufe, welche foiift andern Hausthiereft , befbn- 
ders den Kühen im Winter, eigen zu feyn pflegen. 
Wie zieht man viel , und mehr als gewöhnlich , Brannt- 
wein vom Getreide? S. 21$ — 224. Die Hauptfache 
kommt auf gemalztes Getreide und darauf an, dn/s 
man mit dem üefpülig die Maifche abkühlet, und 
wenn es nicht zulangt, fo viel gekochtes und wiede- 
rum kalt gewordenes Waffer hlnzügiefsr, als dazu 
nothig ift. Hiebey raüfste man aber beurteiltet?, 
ob durch diefe Benutzung des Gefpüligs oder durch, 
die Anwendung zur Viebmäftung grofsere Vorthefle 
entliehen , und fodann wählen , was das Refultat an- 
ratb. Die Juden in Südpreufsen und Oberfchlcfien 
folleu beides mit einander verbinden, und dieferhalb 
eine höhere Pacht eingehen, als andere, denen die- 
fe Vortheile unbekannt find , wiewohl fie auch den 
Rrantvrein mit Pfeffer zwar pikauter aber nicht gei- 
ftiger machen. 

VERNISCRTE SCHRIFTEN. 

Züaicn, b.Gefsner: Helvetifcher Kalender fürs §ahr 
1797. Eben derfelbc für das %fahr. 1798- 12. 

Da wir diefeu Kalender von Zeit zu Zeit in der A. 
L. Z. , und zwar 1796 B. II., S.455. zum letztenmal 
angezeigt haben , fo dürfen diefe beiden Jahrgänge 
um fe weniger mit Srillfchweigen übergangen wer- 
den, da der diesjährige da; eigmthtiinliche ftatifti< 
fchc Iotereffe hat, der letzte Sraatskalender einer 
fünfliundertjahr^cn Bundesrepublik zu feyn, woraus 
zu fehen ift , wie die Verfafiung derStädre und Län- 
der Helvetiena war, da noch jede« für lieh, frey und 
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in hergebrachter Sitte, feine eigene Regierungsform 
hatte, in wenigften • ein und zwanzig Orten Souve- 
rainetät blühete, und in religiufen und ljterarifchen 
Anftalten jeder Canton auf der Stufe iland , wohin er 
fich durch felbftgeraachte Fortfchritte erhoben hatre. 
Was man in dein Staatskalender nicht felun konnte, 
das unerhörte Glück einer mehrhunderti 



Mkrtt» 



en 



äufsern Ruhe, die durchgängige Abnahme tltrs alten 
Parteygeiftes im innern, der allgemeine Wohlftand, 
das überall fichtbare Emporftreben nach ächter Auf- 
klärung in nützlichen Dingen, fchicn der l nfchuldi- 
gen Republik, (die felbft nach dem iotenAi:g. 1792, 
ton vielen verfucht, von ihrer Mafsigung fich nicht 
entfernt hatte.) lange Dauer und ftille Vervollkomm- 
ncog der mangelhaften Theile ihrer Einrichtungen 
zu verfprechen. Allein , das grofse politifche Expe- 
riment wird auch an ihr vorgenommen , uud , nach 
Medea's Recept , werden die zerftückten Glieder des 
alten Körpers in einen Topf zufammengeworfen , um, 
wenn Gott will, nach der etwas peinlichen Operation 
des provilöilfchen Durcheinanderkocbeus , verjüngt, 
kraftvoll und fchon. wieder hervor zu treten: wel- 
chem Kunftftück jeder, dem die gute Schweiz, fo 
wie He war. lieb gewefen*. den geweiflagteu Erfolg, 
nicht ohne Unruhe, wünfeht. 

Die Einrichtung des Kalenders ift den Lefernder 
A. L. Z. bereits bekannt, und fie hatte fich bisher 
nicht geändert. Alffl begnügen wir uns mit Anzeige 
der be) gefügten Abhandlungen. 

I797. 0. H. Metjcr über einige Gegenden von Gla- 
ns, L'ri, Untcrwalden und Sehwijz ; (S. 1 — 42.); an 
Beziehung auf die fechs radirten Blatter. Die merk- 
würdigsten hier befchriebenen Gegenden iind die 
Margfeealp, das Klönthal , die Grenzen von Glaris 
«od l'ri , der Luugernfee. Die Schilderungen lind 
ntkttg. ZwingU's, des Reformators , dem Einfiuken 
itle, Hütte zu Wildhaus im Toggenburg (woriu der 
e Mann 1484 geboren war) verdient, dafs wir 
.43. eingerückten Verfe von J. G. S. (Salis?) ab- 



Zwinglins Ilüttt bin ich , des Lieht erkämpfenden Helden, 
Von der Jahrhunderte Lafl wank" ich, dunitdergtleugt, 
Laffet die müde nun finken! U'at wollt ihr mich ßutzen, 

ihr JLeuU ? 

Lange faWt ihr an miV nicht t alt dat fchu/arze Gebälk ; 
Ach, die Lehre nicht mehr, die ich bezeugte: Daft 

JVahrkeit 

(Jene, die gr oft maeht und freu) beij der Fe r- 

gn ü gfamke i t w ohnt. 

üßeri, das Denkmal (S. 44. ff.): eine liebliche Erzäh- 
lung. Broiwier'j Reife über den Lägerberg, (S. 47 bis 
5* .) und zwar einen wohl noch nie betretenen Weg, 
über den verwitterten Grath des Berges. Ans dem 
felbitbefchriebenen, and handschriftlich vorhandenen 
Lr&c» des Predigers ^fofua Mahler (g. 1530 ft. 159$» 
S. 57 — %2-): belonders über feine 1551, zumal nach 
Frankreich und England , unternommene gelehrte 
„Waadetfahrt p " und eine fpätere Reif« in das Wür- 



rembergifche : voll Herzlichkeit und nnziehc::dea 
Nachrichten. Wir wollen nur eine, der Sonderbar- 
keit wegen«' anführen: „Mein Grufsvater, als er 
,, fchon rejahrig war, bat mein Großmutter noch als 
„ein,gar junge Tochter von 17 Jähren erworben, und 
t<35 Jahr bey ihr hausgehalten : er ift hundertjährig 
„zu Fufs von Viiiiugen gen Frankfurt in die Mcfs ver- 
greifst, und wiederum zu Fufs heimzogen. In feiner 
„letzten Fahrt Ift er in einer Herberg (wie gemein- 
„lich die Guft. fo nit zu Kols, uuwerth iind) in ein 
„Bett gelegt worden, fogar uufauber; dafs doch der 
„alt müd Maun nit wahrgenommen; davon er die bo- 
„fe Sucht heirobraebt. Als aber die felbigcr Z\ t neu 
„und den Aerzten unbekannt war, haben fich die Ju- 
„den unterwunden , ihn zu arzueu, find aber fo mir 
„der^ach umgangen, dafs er feine übrigen fünf Jahr 
„abgeferbt" ü. f. w. Fragmente aus Zfehokke's Schreib- 
to.jtl, (S-83 — 96.) voll Geilt, wie alles, was aus fei- 
ner Feder lliefst. Wahre Bemerkung Her Urfache. wa- 
rum dem Fremden in der Schweiz die 'Sudte nicht gefal- 
len (S. 86 ; . alles Menfchenwcrk, zumal wenn es fich 
von der Einfalt entfernt, erfcheiut neben diefer feyer- 
lich grofsen Natur kleinlich. Volksfagc unter den An- 
wohnern des Urtierfees (S. 87«) : die drey Telien» 
Stifter der Freyheit, fchlafen feit Jahrhunderten in 
'den Seeleisber^er Felfen (über dem Kütli) und wer- 
den wieder aufwachen, um die Schweiz noch eiumtd. 
zu retten. (Sie härten jetzt die fchünfte Gelegen- 
heit!) Der Crilpalt, (S.92.). voll Majeiiat und dun 
kein Ernftes wie ein Gefang von Oflian. 

179S. Bemerkungen über einige weniger bekannte 
Gegenden der Alpen, (S. 1 — 26.); eigentlich über das, 
bey Wafcn fich in das Reufsthal öffnende, Mayen- 
thal, und über das Thal von Gadinon im Lande Has- 
II; fchou und wahr, wie diefcs Ree. als Augenzeu- 
ge d:efer Scenen fugen kann. Grafs, über den Lio- 
de.Jiof zu Zürich, den alten Verfammlungsort der Ge- 
meinde, und über die Abendlandfchaft am Zürichfee, 
(S. 27 — 34-); voll der Empfindung, welche hier al- 
les cinflöfst; menfehenfreuudlich grüfst er die nach 
Eiuüdlen wallenden Pilgrime, und lafst ihnen die 
„hoide Taufchung." ^uj dem Tagebuch eines Reifen- 
den (S.35 — 5:.): Jeder Winkel des Landes hatte fei- 
ne, an Thateu der Väter erinnernde Eigentümlich- 
keiten (ilüncnberg S. 40.); weitausfehendes , allum- 
fatlendes, war feiten oder nirgend; man war aber f» 
traulich beyfammen; es herrichte Wohlfeyn , und 
nicht leicht war ein irgend beträchtlicher Ort ohne 
einen aufgezeichnet braven oder weifen Mann: das 
ficht man auf allen Blattern, auch hier. Heber den 
Flecken Glaris (S.53 — 60 ). Von der den Glarnern 
eigenen Thätigkeit und Gefchicklichkeit (S.5Ö, 530 
Pairiarchalifche Sitten f.-lWt in den dortigen Fabri- 
ken; „daher die Arbeiter fie gewiffermafsen als ihr 
„Eigenthum anfehen , uud ihre Ehre und Exiftenz 
„mit der Ehre und Dauer derfelben innigft verbunden 
„achten; daher fic 8uch befTer und mehr als anders- 
„wo arbeiten, ihre Herreu hochft feiten ändern , und 
„gewöhnlich in ihrem Dienlie abßerben.'* Etwas 
über die TheUung der burgundifchen Beute 147Ö» (S.6*0 
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Eidgendfs. Krtrgeshoflen 1499 und 1656; (S.68 ) Krie- 
gesordmmg des Bundes von S. Georgen Sddtd gegen 
die SchiCriz. 1499 (S.70.) Wieder von ZJclickke klei- 
ne Notizm (S.79 — 91.) Die Graubündner künntea 
diefen Namen am Ende wohl gar von ihren Haaren 
haben: „es ergraut außerordentlich früh; man lieht 
„viele Männer von 30 bis 40 Jahren , ja noch jüuge- 
„re, mit eisgrauem Haupte." (Sooft meynte Ilec., 
diefen Namen, wie den von Alpes Graiae , aus der 
Farbe des Gebürges herleiten zu Tollen: er überfetzt 
nämlich auch Graiae nicht griechifch — wie käme das 
dahin? — fondern grau, als einen aus der Landes- 

X" räche latiniflrten Namen.) Schöne ßefcbreibong 
•r Truwmer von Mifoeco (8. 83- «"•)• Emporftreben 



zur Cultur im Bündnerlande 'S, 86-) Allerdings ift 
fehr viel gefcheheu und noch mehr war im Keim. 
Der Vf. hat Recht, wenn er 26 Republiken , deren 
keine von der andern fich viel einreden läfst, für 
das Bündnerlandchen zu viel findet; er hat eben fo 
Recht, wenn er erinnert, dafs allzu grofs zu feyn 
fo fchädlich ift wie allzu klein. Wenn er das Fode- 
ratirfyftem befxhuldiget , innere Parteyung zu beför- 
dern , wird er damit nicht fagen wollen , dafs es in 
einer einzigen juntheilbaren Republik keine gebe: 
denn er hat den Lirius, den Cicero und die Zeitun- 
gen gewifs g riefen. Den BefchluJs macht die Erklä- 
rung der Kupfer , (S.92 — 96.) 



KLEINE SCHRIFTEN. 



Kiw*0»wt$5S!iicitA»TSir. Leipzig: lieber die Operatio- 
nen der deutfehen Armeen am Rhein im Jahr 1797. nebft 
jsweyer (zweyeul ven beiden Seiten publicirten Druckfchrif- 
ten und deren Prüfung , ron einen} wahrheitsliebenden OÜi- 
cier. 1797. iioS. 

5) Leipzig: Kurie pF^deri>jTa«g der «öffentlichem Druck 
erfchienenen Vrttfung der Operationen der dentfeken Armeen am 
Rhein, im Iah* 1797, und tweyer von beiden Seiten publicir- 
ten Druckfehrifteu , von einem K. K. OÜider und Augenzeu- 
gen. 170g. I48. g. 

Nr. 1. enthalt aufser einigen allgemeinen Betrachtungen 
über die läge der Armeen am Rhein bey der Eröffnung des 
Fcidzuges von 1797, Anmerkungen zu dem Tagebuch des Nic- 
d ,,:-.([:■; :-.tr, ft. r\. Corps d'Annee und zu der, (waltrfchein- 
Öch von dem General Hoche herausgegebenen) Prüfung die- 
fst Tagebuchs. Der Vf. behauptet Cehr richtig , dafs, nach- 
dem die nach Italien beftisnmte Verftärknngen fleh von den 
K. K. Armeen am Rhein getrennt hatten, für diefc kein ande- 
re* Oper^tionrplan ub^s" blieb : als die Fcftungen am Nieder- 
thein, mit allem gut -u rerfehen , ihren eigenen Kräfte*) zu über- 
laden, und den gröfste--« Thcil der Truppen am Oberrhein zu 
1. Wenn man aber am Nieder - llru in eine befon- 
_ auffielen wollte, fo war es gewit's fehr gewagt, 
.... bis »n die Sieg vorzugehen , und fie in der weiten 
Kntfsrnung von Siegen bis Neuwied zu vertheilen. Vortheü- 
feafter war es unftreitig. den Rhein und die Sieg blofa durch 
Streif -Parteyen beobachten zu lafien , und bey 1 im bürg eine 
ftefove auffuftellen , die man noch durch einen Theil der Gar- 
oifon von Maynx, »nfehnlich hatte verwirken können. Alle«, 
Vis hier von den Nschtheilen der weit ausgedehnten Stellun- 
mp gefagl wird, i|t fehr gegründet; nur fdieint ^es Ree. et- 
was hart zu feyn . wenn man die Befolgung eines Syüems , <Us 
(fev es auch fo fcl.lcrhaU, wie es woie) nun einmal in der 
ruvfcrlichen Ariyec das Bürgerrecht erhalten hat, gänzlich auf 
Rechnung des damaligen Befehlshabers der K. K. Truppen am 
Niederrhein feucn Will. — I« dem Gefecht« b«y Neuwied 
-esete fich ein Bevfpiel von den gxof»eu Vurthetlcn einer ge- 
IchlufTenen VervVhanzung. Ejn<? gefdilofTene Redoutc, die mit 
i\o W arasdinern unter dem Hauptmann Oflovufch befetit war, 
. erthtid.fie fich «;Och eine geraume ajeit, aU fchoii ■* 



Rrayifche Corps auseinander getprengt war. Vergebens fach- 
te die feindliche Carallerie den erftsn Augenblick der Unord- 
nung zu benutzen ; vergebens liefs I loche fie durch Grenadiers, 
uuterftützt durch ein flarkcs Artillerie - Feuer, zu zwey ver- 
fahiedenen malen angreifen. _ Erft beym vierten Angriff, als 
eine Bombe das Pulvermagazin und alle Munition in die Luft 
gefprengt haue, ward fie von den Carab iniers eingenommen. 
Der Vf. tadelt fehr das Project der Kayferlichen , (Ich in der, 
Stellung von Bergen behaupten zu wollen. Diefe Stellung, 
fagt er, kann nicht behauptet werden, wenn man, wie hier 
der Fall war , keine hinreichende Infanterie hat, um fie gehö- 
rig zu befeueu ; Wenn Frankfurt (wie bereits angeordnet War) 
vcrlaffcn iß ; wenn im Rücken des Corps zwifchen Frankfurt 
und Hanau, über dem Mayn keine Brücken find. Bergen und 
Frankfurt find durch die erhaltenen Frieden» - Nachrichten, 
und nicht durch die Steide und Stellungen der deutfehea Ar- 
meen . üi den Händen der letzten geblieben. 

In der Schrift Nr. 2. wird der Vf. befchuldigt, dafs er 
Public« vieles nngeziemendes und gefchichtswidriges erzählet 
habe. Ungeziemend foil es feyn, dafs der Vf. fich einen wahr- 
heitsliebenden Ofificier nennt , indem die Wahrheit ehnehiu un- 
bedingt tum Ofhucrs- Charakter gehöre ; dafs er fjgt , er ur« 
theile ah Soldat, da dies ainf/edei-iini die unbedingte Eigen» 
fthaft eines Officiers ift ; daf* er den General v. W. einer TJn- 
kundc des Laufs der Nidda befchuldigt , wo doch jeder Gene- 
ral täglich mchrmalen die Landkarte auliehet. Gefchichtswidrig 
aber, dafs er die Vorrückung der K. K. Truppen für unnütz 
hält, denn es war dem K. K. Geueral ja fchon gelung«»u , die 
feindliche bis Bergen bereits gekommene Avant -Garde des Le- 
ferrifchen Corps mit Cavaüer'e und einigen Cavaüerie- C?no- 
oen zu repouHiren, wovon ein weiterer guter Erfolg zu er- 
war«n ftand, wenn nicht der Wauenflilißand dem Gefecht 
ein Ende gemacht hatte ; dafs er ferner verfichen , bey den 
franzöfifchen Armeen herrfche imn-.er Uebereinkunft und Pl«rv, 
*nd dafs er endlich dem in Frankfurt cooimandircnden R. K. 
Oterft Mylius dss Verdient! abfprechen will, die Sudt geret- 
tet zu haben , da diefer doch , ungeachtet des bereit« erhalte- 
nen Befehls zum Abzüge, dem frjiuölifchen Genecal zu eintn 
Waffenftillftand . der die Behauptung von Frankfurt zum End- 
sweck haue, bewogen habe, üicfe kleine Schrift jft übrigens 
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GESCHICHTE. 

Paris : Geheime Geschichte der franzöfifchen R/00- 
httion, von Berufung der Notablen bis zum 1 
November 1796, welche eine Menge befonderer, 
wenig bekannter Begebenheiten und Auszüge 
aus den merkwürdigen Schriften über die fran- 
zöfifche Revolution enthält, die in Frankreich 
fowohl , als in Deutfcbland und England erfchie- 
nen find, von Franz Pages. Unverändert aus 
dem Franzöfifchen überfetzt. I B. 1797. XVI u. 
38o S. ohne die Inhaltsanz. II B. 1798« 433 S. gr. 8- 
(2 Rthlr. 16 gr.) 

\^enn es dem kommenden Gefchlechte aufbehal- 
ten ift, eine vollftändige philofophifche Ge- 
ichte der Revolutionen zu entwerfen« durch wel- 
i die ältefte und uneingefchränktefte der europäi- 
ien Monarchieen in eine Republik verwandelt wor- 
n ift ; fo hat der Vf. des vor uns liegenden Werkes 
'Ireifig alles geleiftet, was von einem Zeitgenof- 
, einem Augenzeugen und einem Theilnehmer je- 
ewig merkwürdigen Begebenheiten gefodertwer- 
1 konnte. Ein hoher und umfafTender Geficbra- 
ikt , ein geübter und richtiger Blick, welcher die 
ihrheit unter den Hüllen des Eigennutzes und des 
rteygeiftes , fo wie hinter dem Schimmer blenden- 
' Unvftände zu unterfcheiden weifs, und die Gabe 
er lebendigen Darfteilung find die Eigenfchaften, 
[che ihn zum Gefchichtfchreiber feines Jabrhun- 
rs berufen. Die Schwierigkeit , einem aus fo be- 
ziehen Theilen zufara mengefetzten Kunftwerke, 
die handelnden Perfonen eben fo fchncll als die 
;ebenheiten wechfeln, die nothwend ige Einheit zu 
en , hat er glücklich zu überwunden gewufst, in- 
1 er zuerft die Arbeiten der conftttuirenden und 
rrzgebenden Verfammlungen Frankreichs gleich fam 
eine Spindel braucht, um welche die Begeben hei - 
fich hinfchlingen , und in der Folge den Conßict 
verfchiedenen Factionen zum Hauptgegeoftande 
er Erzählung macht , und die Republik , als ein 
>nes,* von keinem der Urheber oder Lenker der 
"chiedenen Revolutionen Frankreichs vorherge- 
■nes, und noch weniger beabfichtetes Refultat 
.teilt, wie fie aus dem Kampf der widerftrebend- 
Elemente hervorgeht, ,und durch die Stürme 
ft , welche fie vernichten follen , mit jedem Tage 
e Fertigkeit und neue Kräfte gewinnt. 
Unter dem Drang der Verbal tnifle, und bey den 
rhörten Schickfalen Frankreichs konnte wohl kein 
riot ganz unbefangner Zufcbauer bleiben, auch 



der Vf. ift es nicht; er legt bey mehr als einer Gele- 
genheit freymütbig fein politifchesGlaubensbekennt- 
nifs ab , aber was er als Bürger wünfebt und hofft, 
hat auf die Unparteylichkeit des Gefchicht/chreibers 
keinen Einflafs, und fein Gemälde gewinnt noch ein 
erhöhter es Intereffe and eine fichere Haltung durch 
das beynabe tragifche Colorit , welches über das Gan- 
ze verbreitet ift. Indem er von dem Ideal defleo, 
was die durch die fürchterlichften Zerrüttungen er- 
kaufte franzöfifebe Freyheix hätte werden follen, aus- 
geht , und fich unaufhörlich durch die Begebenhei- 
ten und Zuftände , welche er Abbildern reufs , in die 
Grenzen der Wirklichkeit zurückgezogen fühlt, wird 
feine Gefchichte gewiffermafsen eine fortdauernde 
Klage über Alt Wunden, an welchen das Vaterland 
vergebens geblutet hat und noch blutet. 

Die Grenzen einer Anzeige erlauben uns nicht, 
dem Vf. bey feinen Schilderungen, feinen Unter- 
fushungen und den daraus gezognen Rtful taten Schritt 
vor Schritt zu folgen, und bey dem Reichthum des 
in diefe zwey Bände zufammengedrängten Stoffs find 
Auszüge unmöglich; wir begnügen uns daher blofs, 
den Lefer auf einige vorzüglich gelungene Theile eine« 
Werkes aufmerkfam zu machen , das ungeachtet ver- 
fchiedner Mängel , die wir gleichfalls berühren wer- 
den, dennoch bis jetzt die belle, und in feiner Art 
die einzige Gefchichte der gröfsten Begebenheit neue- 
rer Zeiten genannt zu werden verdient. 

Die einzelnen Ereignifle find in dem ganzen Buche 
dem wichtigen Zweck, den Gang der Begebenheiten 
im Grofsen darzuftellen, untergeordnet; nur, wo 
Züge des Nationalgeißes fich entwickeln, erzählt der 
Vf. die Begebenheiten mit umftäodlicher Genauigkeit. 
Vorzüglich glücklich ift er in der Anordnung feiner 
Malten, und in grofsen Gemälden; und wenn er mit 
dreifter Hand die Verbreeben der Revolution enthüllt, 
fo huldiget er auch den Tugenden, welche fie veran- 
lafst, und welche in ihrem Laufe geglänzt habeo. 
Sehr fchön find feine Bemerkungen über den Gemein- 
geift, über die Wirkuugender öffentlichen Meynung, 
und über die Art, wie der Volkscharakter felbft erft 
durch die Revolution gebildet wurde. Er giebt eine 
treffende Charakteristik der einzelneu Männer, fowie 
der verfchiedoen Gefellfchaften , der Clubs, der Ge- 
meinheiten , welche auf die Folge der Begebenheiten 
am roäcbttgften gewirkt haben. Bey jeder der ver- 
fchiedenen Revolutionen , deren der Vf. n in dem 
Lauf der franzöfifchen Staats Veränderung zählt, find 
die entfernten und näheren Urfacben, welche fie her- 
vorbrachten , die Ablichten ihrer Urheber und vorzüg- 
lich die Art entwickelt, wie die verlcbiedjien Parteyen 
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zur Erreicheng völlig enrgegengeletzter Zwecke oft 

ileiche Mittel wählen , und folglich Wy den wider- 
reiteudftcn Geiiunungen auf eine Zeitlang vereinigt 
fcheinen mufsten. Er giebt eine Menge iuterrJTjnier 
Auffcblüfle über die plane, das Betragen, die Wir- 
kung und die Gegenwirkung der Facüonen, die wech- 
fels« eife über einander die Überband gewannen, und 
über die geheimen Mafrhiuea und Complots, wodurch 
der Ehrgeiz und die Sclbltfucht ihre Zwecke zu er- 
reichen , den Enthuua*rnus irre geführter Patrioten 
anzirflainmen , und das l'aft immer getaufchte Volk 
zum Werkzeug höherer Plane zu mifsbrauchen wufs- 
ten. Indem der Vf. Orleans Verbrechen mitdemver- 
dienten Abfcheu fcbildert . führt er zugleich die Ver- 
teidigung vieler gutdenkenden Patrioten, die, dem 
Vaterlande aufrichtig ergeben, die Befeftigung der 
Cnurtitotion für unmöglich hielten, io lange das 
Scepter in den Händen der Enkel Ludw ig» des Vier- 
zehnten bliebe. Sie muteten , fagt er , irgend Einen 
für Geh haben, den fie der königlichen Mscht und 
dem Eicflufs der Civillifte entgegen ftellen kennten, 
und indem fie für eine Veränderung der Dynaltle 
ii uunten, warfen fie ihre Angen auf den nachften 
Verwandten des regierenden Hanfes. ImAofanggab 
es eigentlich nur Anhänger oder Gegner des Hofes, 
an die Republik dachte niemand; Mirabeau, felbft 
Briflot eod hiejes tot dem 10 Aug. 1792, hielten fie 
f4ir ein Unding. 

Orleans verlor durch Mangel an perfünlichem 
Muth die Früchte feiner Verbrechen in den Augen- 
blicken des Gelingens. Er gewann nichts als das 
fclirecklicbe Vergnügen der Rache; ein Cromwell an 
feiner Si^lie würde den Plötz desjenigen , den er ent- 
thront bstee. einzunehmen gewnfst haben. Seine 
Anbanger imif:.ten ihn aufgeben , fo wie er von der 
Nation naher gekannt wurde. Der erfte, der ihn 
verliefs. v or Mirsbeou , „einer von jenen gefjhr- 
„ticheu Menfchen, die, gefebaffen uro auf ihr Jahr- 
hundert zu wirken, öffentlicher Zerrüttungen be- 
würfen, um alle» zu fcheinen, was fie feyn können. 
„Kaltes Blut bey einer feurigen Seele, ein ungemafsig- 
,,t«.j» Vergingen, nicht nach wahrem R»hm , fonderu 
„nachdem, was mau, «ine glänzende Rolle um jeden 
„Prris fpifleu , nennt . Menfchenkenntuifs, der Tact 
„grnfser Verfamrolungcn und das glückliche Talent. 

nn vorbereitet von der Tribüne herab durch die Kraft 
„feines Genius und feiner Beredsamkeit die Zuhörer 
„zv. bcherrfrhen, machten ihn fehnell zum Mann der 
„Revolution." — Die Häupter der Gironde neigten 
fich . tobtkt fie Orleans aufgegeben hatten, zur reinen 
Republik, und unter ihnen gab es Männer, die wür- 
dig waren, S.ifter eines neuen Staate« zu werden. 
Was auch die Veigniaud, Guadet , Barbarout , Con 
careet, Brifiot u. a. anfangs mögen für Plane gehabt 
haben; „fie ftarbeo als ächte Republikaner. Zu ftolz, 
„und zo f eher bey der Uebetlegenheit ihrer Talente 
„wrrden He die Opfer von Menfchen, die nichts für 
^tich hatten, als jene Keckheit des Verbrechens, die 
„ftets leichter zum Ziel gelangen wird, als wahres 
„Genie.— Kobes £ ierre *«iatifcw die Aksiae tioau 



„wells, dafs bey Revolufionen der am ficherffen 
„porütigt, dar ohne leiten Plan nur- immer auf gut 
„Glück vorwärts geht.— Sich fe IC Ii der MitteUnäfsig- 
„keit feiner Talen;e bewufst, brannte in feiner Seele 
„ein glühender Neid gegen hervorftechende Verdien- 
, Jt e , der ihn trieb , alles wsa glänzte an flehten , a 1 
„les auszeichnende gleich za machen, Künde und 
„WHTeafchaften, felbft Handel und Gewerbe zu zer- 
„ftoren, um zwifchen Trümmern und Leichnamen 
„über ein von der übrigen Welt getrenntes Volk von 
„ächten Sansculotten zu herrfchen." — 

Diefe Züge mögen als Beyfpiele von der Dar- 
fteilung des Vfs. und feiner Art zu charakterifiren^ 
dienen; wir übergeben alles, was er über dieinnern 
und üufsern Verbiltuiffe Frankreichs, über den Hau 
del , über den Einflufs Pitts auf die Masfsregela der 
Verheerer der Colonieea fagt , fo wie auch feine treff- 
liche Schilderung des gegenwärtigen Zuftandes der 
Wifienfchaften in feineaa Vaterlande, um nar noch 
fein Urtheil über die CouiHttuion von 1795 anzufüb- 
reu. Indem er diefe das am wenigften unvollkomme- 
ne Werk nennt, welches noch je io diefer Art er- 
fchienen ift, und ihre Vorzüge fowohl. als auch ihre« 
bis jetzt Achtbaren und in eier Zukunft wabrfcheiu- 
liehen Einflufs auf die Sittlichkeit and die Glückselig- 
keit der Nstion nnterfuebt , tadelt er zugleich an ihr 
den Mangel des Gleichgewichts und die zu grofse 
Einfchräpkung der vollziehenden Gewalt. Er will die 
Zahl der Deputirten vermindert und die Dauer ihrer 
Repräfentaticn verlängert haben, imd vorzüglich 
ftimmt er für Einen Prafidenten des Directorinms; 
oder für Einen Director, der mit einer ausgedehnte- 
ren Macht* bekleidet, und jedesmal auf 5 Jahre ge- 
wählt werden folhe. „Die Einheit der Gewalt, fagt 
„er, wenn fic zu beftimraten Zeiten abwechfelt, hör« 
„auf der Freyheit nachtheilig zu feyn, und fie allein 
„kann Frankreich gegen jene gefährlichen Klippen 
„der republikanifchen Regierung, die taafendsaal 
„furchtbarer find als der Despotismus felbft, gegen 
„Factionen und Anarchie fchützen." — — „Auf den 
„Häuptern Vieler laftet die Verantwortlichkeit bey 
„weitem nicht fo fchwer, als auf einem Einzigen, 
„und durch ihn würde die Constitution den Vertheil 
„etuer dritten Gewalt ohne die Gefahr eines lebens- 
länglichen oder gar erblichen Oberhauptes gewin- 
nen." „Wünfchte ich, fetzt er in der Note 

„hinzu, die Republik zu ftürzen , fo würde ich fa- 
„gea : berufet oft die Urverfamralungen , erneuert 

„oft den gefetzgebenden Korper !•• 

Zu den fchwächeren Seiten diefes Ruches gehö- 
ren die Declametionen , welche der Vf. nicht immer 
vermieden hat, die Neben Verzierungen bey Gelegen- 
heit Franklins, des Greifes, der der N. V. vorgaftelltr 
wurde u. a. m. und vorzüglich die Begebenheiten des 
Kriegs und des Auslandes, wo er unter andern (Tbk j. 
Sv 313) den Konig ven Pren/Ten 1791 mit den Türken 
Frieden fchliefsen , oder Th. II. S. 36) die englifche 
Arm<re 1792 die Niederlande räumen läfsfc Auch hätten 
Wir ftat des io den vier erfteu Abibeilungen enthalt. 
Abriüea der elsclca VeifairuDgsg.effilakhteFr.nik- 
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reich» ois auf den Tod Ludwigs XV, lieber eine voll» 
ftandig* Ueberiicht des Zuftandea ' der franzöfifchen 
Monarchie vor der Revolution, und bey manchen 
Uinftänden uüd VerbahnifTen , die dar Vf. als allge- 
mein bekannt voraus fetzte, weil ße ihm geläufig 
waren, kurze erläuternde Umschreibungen zu finden 
gewünfeht. 

Für deatfehe Lefer hotte der Ueberfetzer diefem 
letzten Mangel abhelfen können, aber man rindet 
aufser ein Paar unbedeutenden Noten gar nichts von 
mm Er bat fich nicht einmal die Mähe genommen, 
tan feinem Original , von der Zelt da es heraus kam, 
von der Aufnahme die es in Frankreich fand, u. dgL 
** geringfte Notiz zn geben, auch erfahrt man nicht 
«a Wert von der Perfen des Verfaflers. Es ift daher 
ua fo mehr zu wüafchea, dafa ein fo ausgezeichne- 
te* Werk bald einen zweyten, fach- und fpraebkun- 
difero Dollmetfcher rinden möge. Oia gegenwärtige 
Ueberfetzung ift zwar im Ganzeu fltcfsend, aber ohne 
Anmutb und von einer Ungleichheit, welche mit un- 
term auffallend ift, um ganz allein durch die Eile, 
womit ihr Vf. augeafcheinlicb hat arbeiten muffen, 
erkürt werden zu können. Wenn man einige der 
vorzöglichllen Stellen des Buches vortrefflich über- 
fetzt fandet , bey andern aber deutlich fieht, dafs der 
Verdeutfcher nicht franzöGfch verftanden hat, fo kann 
man (ich des Gedankens nicht erwehren , d&fs die 
ganze Ueberfetzung von einem Schüler herrühre, der 
hier tmd da einen Meißer zum Gehülfen hatte. Von 
den Afffagriffcn des Erften mögen folgende, ohne 
fcfcwvre Wahl herana gehobne Stellen als Bcweifedie- 
aen : Tb. 1. S. 14; „Ludwig IX verband ein Reich voll 
Weisheit mit dem pofirifchen" wahrfcheinlich hax im 
Original V Empire de la Sagcjfe, geftanden. — 9. 2'g; 
,L«lwig Xni rächte feinen Fafrr durch einen Vater- 
Welcher Unfinn! Im frnnzofifchen fiand: 
und damit war das harte Verfahren Ludwiga 
feine Matter gemeynt. — S. 37 „20 Kavaliers 
>Fufiliers" wer fieht nicht, dafs Cavuliers durch : 
überfetzt werden mufste 1 — S. 315; „die 
loyeliften liefsen fich diefe Gelegenheit entgehn, 
ärmlich, dafs nach dem Volke nichts fo fehr Volk 
ift. als ein zahtreicJier Körper" — wie mag das: näm- 
lich» im Original geheifsen haben? und wie abge< 
fchmackt wörtlich ift das Corps nombreux öberfetzt? — 
^ 247 giebt das undeutfehe: nicht unfehwer, noch 
aben drein einen ganz falfchen Sinn ; es mufs beifsen : 
it. cht. — S. 250; „diefer Plan war weit entfernt um 
euazureicben ;•• es ftaad gewifs hier nicht, pour. fon- 
dern, de, imOrig. — S. 339; „und da die Feuillan« — 
den Ott — bey behalten hatten, fo würden fie etc." 
inafs- beifsen.: wenn die F. — bey behalten hatten, foetc. 
Der Ueberf. fand gewifs nur eine Bedeutung des Ge 
rundiuaa in feiner Grammatik. — S. 376; „die erfte 
Patolt , die der König la Fayetten gab , war : ich an 
ihrer' Stelle hatte nicht gefchlafeu; — nicht doch!' 
D»* erte Wart, welches der König an ihn richtete. - 
Tb 1^8.104; in dem Departement, war etc. , ift ein 
rar: in dem Departement Var. — S. 324 
ütßxr. iätte der Ueb. rerbef 




femfoHeo, undStellen* wfedie letzte PeriodeS. 342 
„Wir würden , etc." die ohne allen Zufammenhanrj 
mit dem Vorhergebenden überfeizt, und S. 341, der 
Paragraph: „Das Lyceum , etc., wo das Hauptwort 
ausgeladen ift, zeigan von ciuer Flüchtigkeit des 
Ueberfetzers und einer Nachläfsigkeit des Corrector-t, 
die beide gleich unverantwortlich find. 

ERBJÜüNGSSCnRIFTEfl. 

LE»P*ie. b. Baumgartner: Vetbeffertxs Gefangbuch 
für alle Stunde, oder Sammlung alter und neuer 
geiJtlUher KernÜeder für evangetifche Chrifleni nebfi 
Gebeten und Andaihtsübnngtn. Herausgegeben 
von einigen (im Amte fliehenden) Predigern. Mit 
einem Tltclkupfer. S9Ö u; 36 S. fj. 

Eine fchätzbare Sammlung alter und neuer Lieder, 
welche fich auch zum öffentlichen Gebrauch deswe- 
gen fehr gut quaüficirt, weil lie in den Rubriken auf 
unfre kirchliche» Einric&ttingeu und Ftffttage Rück- 
ficht nimmt. Die Herausgeber fagen, dafs |fie ihre 
guten Gründe gehabt, hierin die Form d«s alten 
Leipziger Gtfangbuchs beyaubehalten. Diefe Gründe 
find dem Ree. unbekannt, und er hätte wenigftens 
gewünfeht, dafs dies nicht ohne Ausnahme gefehehen 
wäre. So bleibt z.B. die Rubrik Gfrfusticder fehr un- 
bequem, da fich ja die Materien viei fcbäcküchcr un- 
ter andere ordnen liefsen. Dies gilt auch von andern 
Ueberfchriften , z. B. von der ReeJitfertigung und Ab- 
folution; vom Gebet und Vaterunftr, Katechismus- 
lieder. 

Die Lieder felbft find theils ältere, theils neuere.* 
Ganz neue find dem Ree. fo wert er verglichen har, 
nicht aufgefallen. Die Auswahl ift mit Gefchmack 
nnd mit Kcantnifs der Bedürfniffc einer vermifebten 
Verfbmmlung veranfialtet. Auch find uns wenig Stel- 
len aufgeftofsen , iu welchen man den Geift einer rei- 
nem Religion vermifste, oder mit der poetifchen 
Sprache unzufrieden feyn könnte: Doch fcheint es 
uns,' auch diefe Verfa (Ter haben nicht genug alles Gute 
genutzt, was unfer Zeitalter in diefem Fach befitzt, 
und find mit manchen vorzüglichen' Liedersammlun- 
gen ganz unbekannt gewefen. Sie würden fonftfieber 
in die Stelle mehrerer herzlich matter Lieder, vor- 
züglichere aufgenommen haben, ob deren gleich hier 
weif w eniger , als in manches andern neueren Samm- 
lungen vorkommen. In den Veränderungen find fie 
meift glücklich. Wir billigen es fehr, dafs, wo auch 
in einem nfren fogenannten Kernliede (was doch immer 
ein wunderlicher Ausdruck bleibt) anftöfsige oder das 
Ohr beleidigende Stellen vorkamen, fie diefe verbef- 
ferten. Zu viel Schonung , ift hierin Immer ein Auf- 
haken dea Befleren ohne Zweck. Aber ohne Noth 
follte man doch neue" Lieder nicht in jeder Sammlung ' 
in einer neuen Geftalt erscheinen laflfeu. Es ftört die.- 
welchen fie im Gedächtnifs find. Und gewinnt wohl 
immer der Dichter dabey? Nur ciu Bey fpiel. Indem 
febönen Klopflockfchen Morgenliede heifst es in dem 
wahren Original (f. Klopftocka Lieder> 
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„Gieb ffafs keiner meiner Tage, Geber der Unfterblieh- 
'„kcit, Jenem Richtenden einft fage, Er fey gaur vu:s mir 
„entweiht ! Auch noch heute wacht ich auf. D.mk dir 
„Herrt Zu dir hinauf. Führ' mich jeder meiner Tage, 
„jede Freude , jede Plage. 

Dagegen hier wie matt : 

Gieb dafs keiner meiner Tage, Vater. meiner Lebenszeit, 
einjlens dir, dem Richter fage, er fey ganz von mir ent- 
weiht. Heute noch bin ich erwacht. Dank fey deiner 
Gut' und Macht ! Lafs mich heilig, und in Segen , JÜiefen 
Tag zuruckelegen. 

Den Dcrröfen Anfang des 3ten Verdes : 

„Dafs ich gern Ce vor mir fehe, wenn ihr letzter nun 

„erfcheint." 



heifst hier: 



Dafs ich nicht 
erfcheint ; 



Und der neue Gedanke im Schluß» : 

„Wenn mein Freund nun um mich" weint. — Dann lafs 
„mich den Starkften feyn , mich der ihm zum Himmel 
„weife u. f. w." 

jft ganz durch den gewöhnlichen verdrangt: 

„Löfs m*in End* ihm. lehrreich feyn, dafs ich ihn z. H. w." 

« Die angehängten Gebete und Andacht sübungen em- 
pfehlen ftcb durch Gedanken, Ausdruck und allge- 
meine Zweckmäfsigkeit. 
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KLEINE SCHRIFTEN. 



Sta AT«wts»BS»cHA»*ti». Frankfurt m. Leipzig, ohne Am» 
gäbe des Verlegers : Deutfchluudf neue Ceuflitut lon , ein Bruch- 
Rück-, entworfen von einem deatfehen Staatsbürger. Heraus- 
gegeben von Erdmann Weber, Profefl*. der Piiilofophic V. Z. E. 
I7ii7- 52 S. 8- (5 8 r 0 Diefer Auffatz fand fich , wie Hr. ff '. in 
dr'Vorrede fagt, unter dw Verlaffenfchaft eines verRorbenen 
Freunde*. Es foll die Abschrift ein«s demfelben von unbe- 
kannter Hand mitgeüVMiten Manufcripts feyn , das ihm, ehe er 
die [entere Hälfte copiri-n konnte, wieder abgefodert wurde. 
Die Abhandlung terf.illt in folgende Abfchnitte : Der erfte ent- 
halt d:e Gefckichte der de*tfchenCouflituti»n ; der jte den Ent- 
wurf der gefetz liehen Comßitmtion ; der »te die Prüfung derfel- 
ben nach dem Zwecke der ge/elifchaltlichen Verbindung , wel- 
che das Rcfult.it liefert : „dafs fie , ihrer wcfentlichen Unvoll- 
„koramenlieit'n ohngfachtet , dennoch eine ehrwürdige und 
„weife Conftituticn nnd ;uif '.vnhre, reine, philofophifcheGrund- 
'fätze von Menfchcnwohl and Menfehen rechten gebauet fey." 
Der <te Abfchnitt befchsfuift fich mitDeutfchlands wirklicher 
Conftttatian , wobey der Vf. viele traurige Wahrheiten faßt : 
„Jler einzige Schutz der ohnmichticen Reichsgiicrder liegt in der 
„Gcr^chtigkeitslicbe , in der Moraltrat der detitfehen Fürßen." 
Hieraus folgert er: dafa dw Deutfche kein Vaterland btfitze, 
er lifo auch keine Vaterlandsliebe, keinen Gemeingeift haben 
könne; da „der allen niederreißende und untergrabende Strom 
„der Meinungen, fich über StaatsTerüffutig und Regierungs- 
„fonn unaufbaltfam fortwälze:" fo Rehe auch uns eine Revo- 
lution bevor. Nur die Regenten und ihre Diener sahen diefcs 
nicht; dies fchmerze den Deutfchen. der mit glühender Sehn- 
fucht die letzte Hoffnung auftaue, daf» man „aus den Ruinen 
-des alten Gebäudes uiifere.rSuatsvcr.'VitTiing ein neues härm oni- 
„fcl.es und dauerndes Gebäude auffuhren werde;" wozu der 
Vf. durch einige Bemerkungen über die Denkungsart der Deut- 
fchen in Betreff der wichtigßen poliufchen Neuerungen Wink« 
gebeu xu wollen fcheint. 

Darin mufs Ree. ihm beyflnnmcn , daf* eine neue deutfche 
Coiiü iiuiion uicht btofs die Organifation des Siaatfkörpers im 
Ganzen , fonik-rn auch die Orcanifation der einzelnen Staaten 
'und Gebiete begreifen mittle; aber eben deswegen ift Ii« dem 
(cheinbarcu Privatinterefle , das nur feiten von Grofsen oder 
Tik-ioen in und aufser Deuifckland dem Wohle Anderer zum 
Önfer gebracht w Ifvl , fo fehr entgegen , dafs man fie zwar 
wü.nVlien , aber nicht hoffen darf. 

\ra S^hluffe giebt der Vf. drey r.u verbefiernde. Hauptge- 
brech«na«: grofter Umjang dtt dtatfchtn Aachs, Mifiver- 



hitltnift der Glieder und Mangel einer unabhängigen AzWfc* 

zum Gegengewicht deffelbrn , und deutet auf die neuerlich 
fchon von mehrern Schrififtellern gethanen Vorschläge einer 
Abreiflung der wichtigften Reichsftände von dem Reicher er- 
bau de. 

Vermischt* Schritten. Ohne Druckort : Gott regiert 
die Welt I oder Kritik über das Verhalten der Deutfchen bey 
den gegenwärtigen Weltereiguigen. 1706. i8*S. %. (10 gr.) Den 
Zweck diefer in jeder Rücklicht elenden Schrift, die hohe Mcy- 
nung welche der Vf. von fich felbft hat, und den feinen Ton, 
deflen er fich bey feiner Belehrung bedient , werden die Lefer 
aus folgender Stelle der Vorrede beurtheilen können : „Wird 
„man nach lange fortfahren , und den Schandfleck, den fich 
„Deutfchland durch fein fchimpfliclies Benehmen gegen «eim 
„Nachbarn in der unjwrteyifchcn Gefcltichre zugezogen bat. 
„vei-gröfiern : fo muiTen wir fchlechterdings etwas zur Steuer 
v der Wahrheit unternehmen, das ihrer würdig ift. Wir m'üf- 
„fen das Betrage» fo vieler gelehrten Deutfchen, die die Wahr- 
„heiterkennen könnten, wenn es ihr Frevel und ihre fauui- 
„fche Bosheit zuliefse, in feiner ganzen Schändlichkeit und 
, Eckel haftigkeit den Augen aller UnparteyifcheiT, die fich je tzt 
„tagtäglich vermehren, zur öffentlichen Schau darjeßen.'* Um 
dies zu tlnui , beweifst der Vf. den Leiern, dafs die franzofi- 
fche Revolution nicht getadelt werden dürfe, weil fie in ck»m 
Plane der Vorlehung liege. — Aus eben dem Grunde dürfte 
man alt« auch den Defpotifmus uad die KnechUchaft nicht ta- 
deln, unter welchem Völker Jahrhunderte feufzten. — Doch 
folchen SehriidleHern iR es nicht um Wahrheit und confequen- 
te Urtheilc zu thuu. Ueber Frankreichs politifchc und kirch- 
liche Revolution wird viel, mit liauti«er Hinweifung auf Stcl- 
len und Gelchiehte derRibcJ. raifonnirt und dera ifonnirt , die 
frarizöfifche Staats, und Religionsgefchichte eingewebt und zu- 
letzt wirft der Vf., wie er, wohl zu merken , felbft f.igt, S. 155 
„einige Adlerblicke über den Gang der Monfchengattun^." Dem 
malerischen Bilde derStindiluth und den Vorwiufeu gegen das 
Schickfal über diefe grofse V\ eltbcgebenheit hat der Vf. 6 Sei- 
ten gewidmet; fie mufs ihm aber auch vorzüglich wichtig feyu, 
da er S. 155 verfichert, daf» Ruhe und Glück in diefem „VVeJt- 
latide" nicht wohnen könne, weil es feine ireffeuwänigeG eftatt 
den abfcheulichften VerwüRungen verdanke. Ebendafelbft . 
weüTsgter: „es werde durch einen allgemeinen F.rdeufturin 
„wieder f« Waffer gef unken zermalmt werden." 1 ! Am Schlur- 
fe wird mit einer Foruettung gedroht. 
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 

Mittwochs, den 9. May 1798» 
1 1 — — 



MATHEMATIK. 

Leipzig , b. Breitkopf u. Härtel : Litrratur der m'a- 
thcmatifchen Wiffenjchaften, von Fr. Willi. Aug. 
Mwrhard. Erfter Band, enthaltend die Literatur 
der Mathematik überhaupt, der Arithmetik und 
der Geometrie. 1797. 256 u. 22 S. 8- 

-. 

Auch mit einem iaieiniSchen Titel: 

Bibliotheca mathcmztka , auctore F. Gv.A. Murftard. 
Vol. F. continens fcripta generslia de Mathefi, de 
Arithmetica et Geometria. „ 

i — f r. Murhard bezeigt in der Vorrede feine Verwun- 
* * deriing, dafs, da man von faß allen andern Wif- 
fenfehaften mit Bibliotheken und Literaturen im Ueber- 
flofie verfehen fey, es noch keinem Polygraphen in 
dea Sinn gekommen ift, auch einmal in Anfehungder 
mathematischen Literatur/«» Schtrfiein beyzutiagen. 
Die Nachkommen, meynt er, würden lieh wundern, 
dafs man viele Jahre lang nicht nuf ein Werk gedacht 
hat , wodurch die ganze Mathematik nichts amlers als 
die 'g*1\Jstc Beförderung erhaltep könne. Eft Scheint 
hier von einer vollständigen Ueberficht der roathema- 
tifchen Literatur die Rede zu feyn. Dergleichen 
kann man von einem blofsen Literatur nicht erwar- 
ten und verlangen. Durch eine auserkfene kritifche 
Bibliothek der Mathematik würde das Studium die- 
fer WiiTenfchaft allerdings fehr erleichtert und beför- 
dert werden; weniger möchte es durch ein blofses 
Verzeichnifs von Titeln gefchehen. Eine grofse Men- 
ge mathematischer Schriften, hat gegenwartig kei- 
nen , oder nur geringen Werth, Inzwischen ift e« 
mit Dank anzunehmen, wenn fich jemand die Mühe 
nehmen will, ein folches Verzeichnifs fo vollftandig 
und genau als möglich zu liefern, da man es auf ver- 
schiedene Art brauchen kann. Wir hätten es aber 
nicht wagen mögen, dem Vf. der angezeigten mathe- 
mätifchen Bibliothek diefe Handarbeit anzumuthrn, 
da wir fürchten, ße werde die Bekanntmachung fei- 
ner amaiytiScben Entdeckungen verzögern, und wun- 
dern uns, dafs er feine vielen Gefchäfte, die laut der 
Vorrede ihm von den 24 Stundeu/nu« Tages nur Sechs 
zur Ruhe de» Körpers und Geiftes übrig lauen , noch 
dadurch gehäuft hat. Vermutlich hat er fich dabey 
zugleich der Hände Anderer bedient, wie man aus 
einer Ungleichheit in dem Abschreiben der Titel 
und des Inhalts , der oft unnöthigen Fülle derfelben, 
tu» einigen Wiederholungen und einer mehrmaligen 
rnhrikwidri|en Eintragytng^fcWieAen kaan. 8 



Das Verzeichnifs der Bücher ift, wie es nicht 
anders feyn durfte, fyfteroatifch: in jeder Abtheilung 
chronologisch. Es erßreckt fich, mit einigen Aua* 
nahmen, bis auf das Jahr 1790. Häufig find aus kri- 
tischen Zeitschriften die Recenfionen der Bücher an- 
geführt, und zwar aus denjenigen , wo fie am voll- 
ftändigften (weiilaußgfteu oder gründlichsten?) beur- 
theilt find. Aufser den heften deutfehen Zeitschriften 
find auch ausländische durchgefallen , fo viel es dem 
Vf. bey feinen übrigen vielen Gefchaften möglich war. 
Für dieSe Mühe hat man UrSache Sehr verbunden zu 
feyn. Sehr nützlich ift es auch, daSs bey vielen 
Büchern die Zahl der Bogen «der Seiten und der 
Kupfertafeln beygefügt ift, und dafs, befouders bey 
neuern Schriften , die Preife oft angegeben werden. 
Bey einigen alten und veralteten Büchern hätten fit 
füglich wegbleiben können , wie S. t bey Alßedii *». 
cpclopaidia, die zu 12 Thlr. angefetzt ift, oder bey 
dem Zedlerifchen UnU'erfallexicon , zu 136 Thlr. weil 
dergleichen Anführungen «inen Unkundigen verlei- 
ten können,' ein Buch wek über Seinen Werth zu be- 
zahlen. Die Namen der Verleger find gewöhnlich «u* 
gezeigt, welches uunötbig Scheint, auSser bey neuem 
ausländischen und bey alten Seltenen Büchern. Di* 
Titel find häufig mit allem, was darauf Steht, von 
dem Amanucnßs abgeschrieben , wo ohne allen Scha- 
den einige ZuSätze zu dem Namen desVerfaflers und 
des Verlegers, and der Cominiffionäre wegbleiben 
konnten. Z. B. bey der Gefchichte der Mathematik 
von Montucl* ift angezeigt, von welchen gelehrten 
Gefellfchaften er Mitglied ift. das Motto, der Verle- 
ger mit Vornamen , dafs er Imprimeur- Librairedu Roi 
pour P Artillerie ei le Genie war, und in der Rue Dau~ 
phine, a Vlmage notre Dame wohnte (im J. 1758). da- 
zu noch : avte Approbation et Privilegc du Roi. In 
med. 4. 638 S. auSser 36 S. Titel, Vorrede, Tabelle 
über alle Theile der Mathematik* Inhalt des gnnzen 
Werks, Zufätze und Verbejferungtn über beide Theile 
nebfl 5 K. Bey T. II ift insbesondere noch ein Blatt 
Titel in Rechnung gebracht. Solche kieine Bevlagen 
eines Buchs, wie dieSe, find oft fpeeificirr/ Hey' 
einem Buche über die Kettenregel , das auf Koften fei- 
nes Vf. gedruckt ift. ift nicht allein der Comraifllonar 
mit feinem Laden . fondern auch die Gaffe , wo der 
Vf. wohnte uud fein Hauswirth angegeben. Der Ti- 
tel von de Gmff geheele Mathefis , eines Lehrbuchs 
vom J.1697, füllt zwey ganze Seiten. Der lange Ti- 
tel des Zedlerifchen Univerfattexicons ift vollftiMidfg ab- 
geschrieben. Manchmal hingegen find die Titel Sehr 
dürftig und unzureichend hingefetr.t. Die Bücher, 
wekhe der Vf. falbft in Händen gehabt hat , find mit 
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einem Sternchen bezeichnet. Es fcheint, dafs die 
göttingifche Bibliothek mehr fakrhe Auszeichnungen 
Satte muglieh machen können, als gefchf ben ift. -~ Es 
ift unbequem beym Nachfchlagen , dafs keine Coluin- 
nentitel gemacht find. 

* * 

Uebcr die von dem Vf. beliebte Anordnung und 
die rWfalgung* derfelbcu laffen ßch einige Erinnerun- 
gen machen, wiewohl wir zugeben, dafs hierin nicht 
leicht einer es einem andern ganz recht machen kann. 
Die erfte HauptnbtheiJung enthalt die Schriften von 
der Mathematik überhaupt in zwey Unterabtheilun- 
gen : AUgtixeitte IVnke, und vmxifJite Werkt. Die 
erfte hat 11 Abfchnitte, deren Aufzählung zu weit- 
Isubg werden würde. Dafs in dem erften, welcher 
die Encyklopttdieeu und Wörterbücher enthalt, Schot- 
H cwfvs mathematicus vorkommt, hat wohl der Zu- 
fatz : fiveeneydopaedia etc. vcranlafst. Das Buch wird 
hernach mit roHÜündigcrm nnd genaueren Titel unter 
den Lehrbüchern aufgeführt. In eben diefen Abfchnitt 
ift zufalliger Weife ein cempendiöfes Geiehrlenltxicon 
gerathen. Der kleine Abfcbuitt von drey Schriften-, 
worin eine üble Anwendung von der Mathematik ge- 
macht wird , konnte ganz wegfallen , da eine dersel- 
ben , Lobkevitz mathrfis audax, hernach unter die 
einzelnen verraifchten Schriften als unverdächtig auf- 
genommen iß. Einige Bücher in deiu Abfchnitte 
Aber die mathn^atifebe Methode gehören nicht dabin. 
Der achte Abfchnitt über den Nutzeu der Mathematik 
ift in 8 Unterabfchnitte getheilt, vou welchen einer 
die Schriften über den Nutzen in der Naturwiffenfchoft 
enthalt. Wie hieher ober Stutens prineipia und 
Keils „ s'Cnavefands . Mnjfcheubrocks (Ueberf. von 5»- 
gc.itd dt la l ondj und noch einige rudere phyfihaü- 
fche Lthrbüiher kommen , ift nicht wohl zu begrei- 
fen. Einer diefor Abfchnitte enthalt eine einzige 
Schrift über den Nutzen der Mathematik in der Rechen- 
kunft , wo Recheokunft für ein Gefcbuft 6ns gemeinen 
Lebens genommen feyn mag. Der ote Abfchnitt, 
Schriften für und gegen die Mathematiker, enthält 
t.'ici tlich nur SchrifreB für und wider die Wiffen- 



Mathematik oder eines grofsen Tbeils dtthWr 
halten. Ciavii Oy er* gehören in die folgende 
Jung. Das febr kurz angeführte Opus 
RenaUtni (Rettaldiniij w ird unter die anaJ- :. 
Schriften zu rechnen /cj n. — Die zweyte L- 
theitung enthalt entlieh einzelne vcrmt'lehtt ',' 
und (welches hier nicht , aber im Inhalte bener 
Sammlungen von Werken einzelner Verfaß«, 
che Schriften in diefem Abfchnitte mochten uc, 
unter zu bringen feyn. Den Sammlungto u: 
febiedenartigen Werken eines Verfallen wäret 
fondtrer Abfchnitt zu widmen , und die v»:,:. 
Gaffe fo klein als möglich zu wachen. In tb- 
Abfchnitte kommen des Architnedes Werke n 
Pappus Sammlungen vor, die doch, wenigite:. 
ziiglich , zur Geometrie gehören. Die MauW 
vor der Erfindung der Bucbdruckerkuuft w urde 
in eine befandet« AbtheiJang bringen. Venu 
raedes ift die neue Oxforder Ausgabe von 179; 
angeführt. Nun folgen die Schriften gelehrter j 
fchaften , und nach diefen die Journale uad )k 
ne für Mathematik und verwandte WitTenfcba 
Die zweyte Hauprabtheilung enthalt die r.ir: 
Theile der Mathematik, von weichen indiffera 
blofs die Arithmetik, und von der Geometrien 
mentarlehrbücher Platz gefunden haben. D.'-.v- 
ten von der Anwendung der Arithmetik aui er 
wiffenfihaft gehören in die praktische Gtowvü v 
gleich von Aufrechnung auf dem Titel gertfeß 
Diearitbraetifcben Bücher des Diophjntss mtic- 
ter den vergebenen Rechenbüchern des 16»* 
bunderts eine unerwartete Erfcheinung. &iv 
Frage , ob man den ganze« Wuft von Reckeav» 
in einer mathemarifchen Bibliothek aufrußs 
habe. Sic nehmen hier 70 Seiten ein, trea** 
die kaufraännifchcn Rechenbücher auf 13S.se 
kommen. Die Lehrbücher der Geometrie bejK 0 
fich mit 23 Seiten. Unter diefen fteht ganz c ' 
recht : U'ailifii elenJtus Geometriae Hobbianae, 
eine poltmikbe Schrift ift, worin ifeSlii d«'* 
Uobbts in der Schrift de corpore phiiofophico « :r 
fchafr, bis aitf eine, die aber unvollftändig angeführt genen mathematifeben Satze heftig angriff. 



ift, nämlich Thomas llobbius examittatio et tmendatio 
mathnnaticae hodiernat. VI. dialogis Land. 1609. Es 
iß noch zuzufetzen und abzuändern : qualis explicatur 
«n libiis 0o/r. H'altifii, dißributa in /ex dialoges , ote- 
thore Thotna Iiobbei. Londini 1660. 4. pp. 187« Die 
Rubrik-: polentifclie Schriften, fehlt. Der lote Ab- 
fVbnirt ift der Literatur und Gefchichte der Mathema- 
tik gewidmet. Die vorletzte Schrift darin gehört 
nicht dahin. Der Ute Abfchnitt begreift die Lehr- 
bücher, Curfus oder Syfterae der Mathematik , nnd 
insbefondere der reinen. Die letzten geboren nicht 
dahin, da die erfte Unterabtheilung nur allgemeine 
Weike enthalten fall. Die von diefer Gattung ange- 
führten find fiaft alles Compendia der eleioentarifcben 
Arithmetik nnd Geometrie, fo dafs reine Mathematik 
hier in dem fehr eingefchräukten Sinne genommen 
wird . der auf Uni verhüten gewöhnlich ift. Berti m ra- 
ter müist« dieftv Abfchnitt Mof» Syßcme d«r ganzes 



verurfachte einen Wechfel von Schriften * 7r - : 
beiden, von welchen die letzte des Hobbtsote* 
wähnte examinatio ete. ift. Auch gehöre:» hieb" 1 -' 
Bt% Diophanti Geonz tria; die Geometrie ■ de*l>f:^ 
tes, die Srereotomie von Frezier, die TrigtBO«*' 
von Audieme, die hergeftellte Schrift des/K"" 
über die Incliuationen. 

Einige Bemerkungen , die fich uDgefucbt ii J 
ten , mögen hier noch Platz finden. — Bey 
Eecyklopädie ift vergotten zu bemerken, 
zweyte verbefferte und vermehrte Ausgibt »«• ^ 
diefem Werke ift zwar niche viel daran gf^v" 
allein überhaupt wird von einem wi>le B ' c * , . lf ^ , 
Katalog die Anzeige der erften und letzten^ 
gefodert. — iKy Wolfs mathematifcheinLeJK^ 
fter Ausgabe wird gHogt. es fey hernach n< 
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gleich er nür eine Vorrede dazu gefc'hrieben habe. 
Die» follte heifsen : ohne WoHs Nrunen und Vorrede, 
durch einen unbekannten HeMMgefeer, Wolf fagt 
fich von der zweyten Aufgabe ganz los: Elcm. Math. 
T.V. p. 13- Bey der zweyten Ausgabe ift der Verle- 
ger unrichtig augegeben. Auch ift nicht bemerkt, 
dafs der zweyte Rand eine Sammlung von Tafeln 
enthält. — Der Efptit de TEneyclopedie , 1768 . «" 5 
Ocrav banden enthalt gar nichts mathematisches, und 
gehört nicht hieher. — Von dem mathematischen 
Theile der Encydopedie nethodique lind nur zwey Ban- 
de atigezeigt, ohne zu bemerken , dafs diefe nicht 
. &s Werk vollftSudig ausmachen. Der Vaduanijche 
toifictndige Nachdruck von 1787 ; 89 mit dem Bande 
Jispfer ift nicht angeführt. — Bey der Bibliotheca, ma- 
fitmaiica in VI tomos diftributa, avet. Ign. Campfevver, 
Ferrara 1789. ift die Allg. Liter. Zeitung angeführt, 
dt es doch nur das Intelligenzblatt ift, woraus die 
Nachricht von dem erflen Theile genommen worden. 
£s ift die Frage, ob die fechs Theile, woraus das 
Werk beftehen foll, wirklich herausgekommen find. 
Dafs der Vf. ein fpanifcher Prieftef ift, hätte ange- 
führt werden mülTen. — Unter die Rubrik : Mathe- 
matik in Beziehung auf «udere Wiflenfcbsften oder 
die voa dem Nutzen derfclbcn in der Philofophie ge- 
hört Thcons Erläuterung der Platonifcben Schriften 
r.ns der Mathematik. — Von IViedeburgs MaUiefis MMi- 
ca find nur 3 Spechnina angeführt. Es find 7 oder & 
herausgekommen. — Von der Ausgabe der Ncwtoni- 
fchen Principien durch U Seur et gjacqvier ift nur der 
erfte Theil, 1730. angeführt, da Tie doch aus 3 Thei- 
len befteht. Defs in eben dem Jahre eine franzöfifche 
Ausgabe von eben demGeiftlichen bey detaftlbeu Ver- 
leger in 3 Quartbanden herausgekommen feyn follte, 
: .i ooTvahrfcheinlich. Aber eine neue, hier nicht an- 
gezeigte, Auflage der lateinifeben , und zwar der 
' Angabe des Titels zufolge, editio fange aecitratior et 
mendatior, rft zu Genf 1760 bey Philibert herausge- 
kommen. T. I. 548 J T. II. 432 ; T. III. 703 S. — Von 
h#t\ü über die thierifchen Bewegungen ift nach 



angeführten editio novijjtma fj'it eine" im Waag 1763 
erfchieuen. — Unter den Büchern zur reinen Mathe- 
matik find die Fundamenta ariihmrtha et geometrica, 
ntif/i. lud. o Ceulen, Lugd. Bai. 1615 (aus dem Holl.) 
vergeffen. Dafs Sletii ArüLtnetica et Geomctria 1626 
die umgearbeitete Arithm. et Geom. practica von 16 II 
ift , hätte bemerkt werden können. — Von Wolfs la- 
teinifchen Elementen T.V ift eine neue Ausgabe von 
1769 vorhanden, worin 0. P.Eberhard zu der mathe- 
matifchen Bücherkunde im 5ten Theile Zufätze ge- 
macht hat. — Von EojTut Cours de Matheir f atiqsies ift 
1794 ff. eine neue Auflage erfchienen. — Die deut- 
fche Ueberfetzung von Arehimede$ Schriften ift nicht 
erwähnt. — Die Werke von Boyle find zu mangel- 
haft und undeutlich angezeigt, nach der unvollkom- 
menen Genfer lateinischen Ausgabe. Die Anzeige 
könnte verleiten za glauben, es wären zwey Ausga- 
ben vorhanden. Die mir der Jahrzahl 1 68* angeführ- 
ten ezverimentn von Boijle find der zweyte Theil die- 
fer Schrift, wovon der erfte zu Genf 1680 gedruckt 
ift. Die abgekürzte fyftematifche Ausgabe durch 
Shaw, London 1725 ift nicht angeführt, auch nicht 
die beiden voll Händigen Sammlungen.— Warum find 
Spallanzani's Abhandfungen ph) fiologifeben Inhalts 
bis auf eine einzige raechanifebe einzeln angezeigt, 
da man Boyte fo äufserft kurz behandelt hat ? — Die 
Nachrichten von den englifchen Transactionen- und 
deren Nachdruck in Wittenberg würde Ree. beftimm- . 
ter und kürzer gefafst, und dabey bemerkt haben, 
dafs der Nachdruck vermuthlich mehr Liebhaber 
würde gefunden haben, wenn man mit dem neueften 
Theile angefangen und mit der englifchen Ausgabe 
gleichen Schritt gehalten hätte. Man mufs die Kla- 
gen über die Unterstützung literarifcher Unterneh- 
mungen in Deutfchland nicht übertreiben. Manche 
Gelehrte wendeten gern mehr an, wenn es ihre Um- 
ftaude erlaubten ; und in den Bibliotheken Deutfch- 
londs find gewifs mehr ausländifche Werke vorhan- 
den , als in andern Ländern die Bibliotheken in die- 
fer Art aufzuweifen haben. 



KLEINE SCHRIFTEN. 



Pnrt.OT.ooit. Halle , b- Grunert d. ■'. : Specimen conjeeiu- 
in Plutonem. — Praefide Jo. Augnflo Eberhard - publico' 
4octorum examini fnbiecit Lndovicui Fridericnt Heindorf, D.P. 
u x. KT. Gymnaüi Berol. Prof. 1798. 36" S. 8. Mit diefer Pro- 
kfchrifi fuhrt fich ein junger Mann in* Publicum ein. dVn man 
ftnj und mit Uebcrzetfgutig fich «ur W'otfifchen Difciplin be- 
kein«!» hön. unA der durch Wahl und Bearbeitung feines 
ftoffV» zu fcWien Erwartungen für die Zukunft berechnet. 
Lt-berall leuc'.uei eine vertraute Bekarmtfchaft mit Piatons 
Schriften , e'.i geübter kritifcher Blick, und noch unverkenn- 




noch immer • kfu dur»:h die Bemühung» ihrer Herauwe- 
ber eW Lichte» erfreuen, das oft ao die unwürdig«*!» Schaft. 



Aeller Beynahe verfchwendet worden ift : wigleich wird gezeigt, 
wie dicfcmUediirfnifs a"mnhl ; ch abzuhelfen fcy. und worauf es 
hier bey einer legitima diftigatiu textut eigentlich ankomme. 
Denn auf diefe wird mit Hecht vor allen anderen gedrungen, 
und wir unterfchreiben von ganzem Herzen , wenn Hr. H. ($. 4) 
die jenigen , <jni in trvctandis antiqiis moiumeiifir crlticam artet* 
tanqnam Kiijtftt factitantc , [»am quam iactant interrretatio- 
nem imperitit oenditare freundo rumor r cnpinnt, von d«r Bear- 
beitung und Ileratiieabe der Werke des Piaton und ähnlicher 
Autoren zurück weifet. - Sodann werden mehrere Stellen der 
Platonidcfttn Dialogen krkifVh beleuchtet: der Berichtigung de* 
PhadrHf ift die mHffe Sort'fal« geMieukt. Man findet hier zwar 
nicht Capitalvirbtircriiiig.'t. im Geift eines Ruhnkenius , über . 
Weichendem gemeinen Lefer erft aus dem Fond tieferer Spfach- 
gelelrfamkeit der Yerßand «rofifuet wcrdeji »ufi , ehe er«« 
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Uebcrzeugung von ih:w Wahrheit gelari?t: dcfto ha-jfger aber 
bieten fich leichte, zuweilen blofs il<irch Verfcmir t< eiae* Wort« 
oderd-arch borichtisrte imerpuncrion bewirkte Acnderungeu dar, 
von denen gilt was Wyttcnbach einmal von den Tyrwhtitifcheii 
Conjccruren fagt : legentem c>uem.jit€ percutiunl quaji verißmili- 
tndinis jenfa. Wir dürfen hoffen, d\ifs einige Proben folcher 
VcrbvfTetign?en ans einer Schrift , welche nicht durch den Ruch- 
hiwdci in Unvauf gekommen ift, mehreren unfnvr Lcfer hier 
willkommen iVyst werden. Phüdrut T. X. p. 304. (Zu c vbr. Ausg.) 
Der Licbhabtr 1 fagt Pia ton , wird, um lieh einen uugeßörten 
Genufs feines Geliebten zu verfchaffesi , djf .r formen müfltti, 
»J.ifi d'eftr lieh weder über ihn '"lisbt , noch ihm gleich kommt. 
Je mehr Fehler und Mangel der Geliebte vernäh, dello beffer 
für den Lte.bhahm- , der dünn in eigenen Vor-.in'cn glänzt. 
Nachdem Piaton einige fokher Mängel namhaft tjeinscjit, fahrt 
,;r t'o fort: TiC\\iTn> kk x*. in irAficr«* xxt* rz» iixtnxi re« 
i£<?<>5.7+ i^Mitti* *t.*/xn yt;-o l u.ttit TS xmi Q-jrfi inntt rZ* 
l?.-wJH,'.J« h W*...«T.<iV*^n^ , J <*.' c tj9"xi nv TtxemvrUx tiher. 
O'T.-nbar tt»ht Ir.cr *.«y«i an einem falfthen Ort. Und was 
foil '< llr. Lern, der neulich in den Actis Socittat. 

'lrajett.ll. p. 3:0 diefe Stelle zu verheuern verfucht hat, lafst 
?(*r:J vu;i dem vorhergehenden Ji.»to««r regieren. Mit Unrecht; 
denn rä» %m-cixt gelieren xufaromen, geißige Alan- 

frei, im Gtv;enfati der körperlichen. ^ Bald darauf (S. 30s) wer- 
den auf gleiche Art tvi x<rr« T>fr 5 ni tarnt und n r»v r*if*ntTct 
ii»- einander eut^cgen gi-ßellt. Ree. half fich daher ehemals fo, 
d.r!"- er *.^';'»<t nach 'tJfjä - ** verfetzte, und vor r»7 itftr.S die 
1H,^) j.iüun emlYjaltctc. Die Rezirhun«; von r«ii >:t> auT 
v Qj f 1 s<irziti , und von 7* anf 5»* r«v F(*rov >■<>■»;»-*• 
Ft wird alsdann einleuchtender. Allein Hr. //. hat , wie uns 
dunkt, glücklicher verbeffert : rtvwtws x x. *. «AtiVi«» «*r« 
nj. J.^~»äf ri.' ^-Miu'»* yiyt'.urw t$ x*i $vVn (t'rrvt, m-xyKn rc» 
f^-ir t>r*>» <fc. , rJjt ^Jrti #it'.r*(>) u?» ^foft'««. r* ö* (fo. 

V.> ^*:^ricfv»^»ir. Der Accüfativ '*««>"<(» ift Lesart einer 
Wiener Handfchi ift : die ühriren Aenderun^en werden auch 
durch ricinus Ueb^rfettunc befiatipet.— Phailr. p. 307. Durch 
immerwährenden Umgang kann der Liebend* dem (ieln btcu 
lattitT wtrdvn. Gleich und (jleith , nach dem alten Sprichwort, 
vereiniget l:ch peru. Aber Mbft der ununterbrochene I'nujanu 
m.tCr^""'!'" brüi^t wühl IlrfattitiunB hervor. Gleich wohl itiät; 
auch der altere Liebhaber feinem jungem Geliebten Tafc und 
Nacht nicht von der Seite weichen. — Dies ift Plafon* Ideen- 
rlani?, welcher durch folgende Worte verdunkelt wird : r* i» 
l\ t^tisMt^ Kol» 5T«c;*^v-.sr v >i Tnxr noo»j? *e\ 
X ,-;'»ip ' nürri ui tvx» **' 'ix"*" «A^'.'r *id>'xt •, auch Hoeprre* 
(dr particttl. 'gr. I. p. 74.1) überfem die Stelle, ohne fie auüu- 
hellen. Nach unferem ücd linken wird alles klar, wenn man 
mit Iln. H. *C> «tiTB » Xio'ti* verbeffert. Den Sinn Riebt er 



metihar.^' und vorzjiflirh die folftndan Worte: rerr'».- 1 
Tl *ki Ki.irxi ft*Ait« t* i<\i -rr/^muM . er,-:-, 

fc hon ftp i;echtferti(C.*ni? diefer Conjecnir. - In «U- • 
Steile d-vL-lben U.alof^s (p. 3g<) kann Ree. den V . 
nicht fceyp '.teilten. l'Jacon l'pncht •/on den ilefchalt:^:-; 
che der \Vtife wuhlt und mit flemiiildichkut bem 
gerne. :ie Menfchen frivolen Zerftr;Mia 'feti nachei!«-:. 

itAAot XMi$,*if mA^nut \,*rTcLi • — rer' »«Tur, m > , * 

TM« :if >>t ym 1 x*~£n Otxiu. Die beaeichneteu W er? 
reu kernen Sinn. Hr. /I. ändert: f» c.'. D.- 
diii ltt uns ii« Soy«»tu feyn. Gleich darauf toi.-. 
Ai } ci> dv.* K <,tv — Die dunkle Stelle im P . 

p. 211 hat Hr. //. durch ein* richtiger* Interpuncti«.:. 
fchickt aufirtklart : K«»v« { xc*r<«i ■ W''"'' X-«'--': 
eu:;»V*r«» »,V) *jtr< «vr* revr^ti*. ^« rt x.- 
TJ T»i • Ti)«« /*V ,«/A*r — et TV/X*'" ' **» J<i 9"x. • 

ftxTi • x*t« x*vt-'» y«>« fttt in ;'i it. t. >. Iii der f 
Antwort de» Sokratts: cn *ftts*yc^nn* mvrm , 
er* ; » <?i<r=«f, ..in«Ti. ift noch ein Widerfpruch. derc.-; 
waudlung de» «r»*. in ifi:i<~, oder, wie ü>. if. 
f .t > • r» leicht gehoben werden kann. 



Ki5DEK»ent\trTBtf. 1. I.tmgm , in der Meyerfez 
handi. : Dmtjehei ABC Back für die Anfauger in c - 
fclteu Schulen , in den Städten und auf dem Lari- 
a Bog. g- (i gr.) 

3. Schleswig, b. Rohs: Eine k'ane Fibtl. von P I * 
Prediger in hlixbüll, Amts TonJern. 17/7. l^Lo?. ; 

3. Hannover, b. den Gebriid. Habn : UederftrJ'i 
und Madeken (auf dem Umfcblatre: ( ffeiktuKkugvi* 
gtnUdet* Kinder). 1796. 5 Bog. in 16. (4 grj 

4.. Heilbrwtn u. Rutenbnrg ob der Tauher. b. CI«V U-.I 
tSe/ti nad Erzählungen mm Unterrichte und VeivnÜsrf 
fchenk tür die Jugend edler Eriiehung. i-ytf. ij - a*//: 

Nr. t> 3. Bey der unuhli^eu IMen^e <^ 
Büchern, die jährlich von Kindern verbraucht arr;-. '. 
f * nicht befremden , daf« fo viele neue Bücher dieiWt 
lieh heraus kommen. Die beiden hier anzuzrige-Xf 
zwar nichts fo Vorzügliches, das eine befondere Af," 
foiierte , beide Vf. aber haben fich doch aiiirenfchekiki 
gegeben , den Kindern das l^rCenlernen zu erJe.ti 
ihnen gelegentlich vieles Gute 



zu fageu. Nur wurde ir. S- 

fchr richtig ;m : atveronmafm <j*ole fvlutium ont <]hui volupta' Vorfall zwifchen Ammon und Thatcar beffer unber.r« 
US oberem rinciet , nt ne ipfl (rvr.'.r») .ie»<Jfif inatqnalitus h *n f»yn , um nicht Neugierde au erregen . 
(c' i'tires ttf-P™ 1' Xä»'"' "«' r v /f'p/era»; in f»m- feiner Schweßer xu Leide gethan habe? 



mnm nhquando taediumvertntur. — Phndr. p. 321. Piaton führt 
hier feine Lieblingsidee von der urfpriinslichen Bcftimmung 
und nachheriRen Veränderung der meufchlichen SeeJen aus. 
Auf Fi::igeu fehwebten fic anfangs in dem ganzen O.ymp um- 
her: unbiiiedert werden fie jeut in mcnfchliche Korper ce- 
bannp. Die l'rfachc, warum fic Schwingen rragetf und verlie- 
ren, ift folgende:. 5T- \ *T*tt>Z li'tUU TJ lUfli&H «v*« 
Z.i yt,nm^V7»., < ti Tat ittit y.tet eix:!. Ktxw*>r,Kt St '»» 
Äirrx r£i\>ii ri cxi'x rsv ö».":» Y^X"- Se ^ r duireich iß Hu. 
11'r. VerratuUnng. dafs Ars letzte Wort von einem Gloüator 
herrühre, und dafs >i 5*.«*^ oder überhaupt ri nrf&> 

r".\s Subiect fey : "lue ea eft n ttura, ut gravia in fubtim* tolla$, 
nfci deontm habitat genns. Omi:inm autem corum , quae corjnt- 
ro/a«*, vtaxlme ?«rtUert *fi *h ini (ah). Der ginxeZufcm. 



Nr. 3. Enthalt 15 Lieder von Kofegarten, Bilrcer 
genannten , die insgefammt für die Jugend lehrreich tlrxf 
Liede rfui Walzen wuufciit Ree. , dafs es etwas beytr:; ' 
ge , der Jugend diefe unanßundige , und der Gefundhta- - 
ihciligeArt des Tanaens verächtlich zu machen. 

Nr. 4. In der fehr kurzen Vorrede reehtferrice: itt^' I 
Herausgabe feiner Schrift durch eine Stell* des '* i' ,r -'1 
Nichts erjrifcht mehr das Iilnt, als die Erzählung tüxrr 
That , und behauptet die Wirkfamkeit der Fabeln m> ' 
fpiele zur Einüolsung guter Sitten. Gröfseren TbeC» 
Buch lehrreich, und nicht unangenehm, würde e* «t-r 
mehr fey« , weun der Vortrag uicht etwu »tiuüt^ »■' 
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e Gefchichte, die gleich nach dem Kriege, den 
fie*befchreibt, erfcheint, kann feiten ausführli- 
che Nachrichten von den vorgefallen Begebenheiten, 
und lehrreiche Bemerkungen liefern. Uni beide Fo- 
dernngen zu erfüllen, ift nothwendig, dafs der Vf. 
Mufse gehabt habe , die verfchiedenen Nachrichten 
zufammeln, und miteinander zu vergleichen; dafs 
er fleh in einer ruhigen Stimmung befinde, damit 
feine Darftellung nicht einfeitig und parteyifch wer- 
de. Der Lefer wird daher vergebens fich mit der 
Hoffnung fchmeicbeln, in der unter Nr. 1. angezeig- 
ten Schrift unbekannte Auffchlüffe über die grofsen 
Auftritte in Italien , die mit Recht die allgemeine 
Aufmerkfamkeit auf fich gezogen haben, zu finden. 
Sie enthält nur die durch öffentliche Blätter bereits 
bekannt gewordenen olficiellen Berichte des Generals 
Buonaparte, und des Directoriums an den Rath der 
|00« nebft einigen Briefen von Perfonen, die in fei- 
ner Armee waren , worunter die Briefe und Berichte 
des Generals Berthier fich befonders durch einen deut- 
lichen Vortrag auszeichnen. Die eingefchalteten Be- 
merkungen des unbekannten Vfs. dienen mehr dazu, 
diefe Originalftüoke mit einander zu verbinden, und 
£. 1.2'.. K yj ». Zt?*,tsr ßW» 



den Gefichtspunkt zu bezeichnen, der in der franzö- 
fifchen Armee herrfchte. als das Fehlende zu erfer/en 
und den Lefern zur richtigen Abfonderune des Wah' 
ren von dem Irrigen behülflich zu feyn. So weui- 
! d'"^"* f«h «mf Unparteylichkeit und Ausführ- 
lichkeit Anfpruch machen darf; fo glaubt Ree den 
noch bey der Anzeige des Inhalts diefer SammW 
von Actenftückeu ausführlich feyn zu muffen 

Vergebens erwartet man gleich anfazi« eine R# 
fchreibuug des Kriegstheaters , und eine Entwicke" 
jung der gegenfeitigen militärifchen und politifch/n 
Verhaltniffe zu finden. Zwar liefert uns der Vf ein- 
Angabe von der Stärke der heider fei tigen Armeen 
ihre Unrichtigkeit fallt aber gleich bey! erften Bilk 
auf. Die franzöfifche Armee wird auf Ä Mann 
die der Verbundenen aber auf 280.000 an^egeb«' 
und zwar werden für Neapel 80.000 gerecht e?T o D ! 
wohl nur ■ iuoo Mann Cavallerie fich in, Piemontefi- 
fchen befanden; die päbßlfch.n Truppen, die Do 
kenntlich gor nicht auf dem Kriegstheater erfchiene« 
find, werden zu 30.000; die Truppen des Könits 
von Sardinien aber auf 90.000 und die Oefterreich« 
•uf 80.000 angefchlagen. Diefe grofse Ueberlegenheit 
der Verbundenen ift in den Berichten der Franzofea 

uberall fechten nur Corps, deren Stärke gemeinielich 
nicht über 6 bis 8000 Mann ausmachen ; auch ff hl 
wir die Verbundenen gleich im Anfange des Feldm 
ges auf den traurigen Verteidigung,! uftand e inlt 
fchränkt. Fand eine Ueberlege/hei? von eber SeftV 
fiatt; fowar es gewif. von franzöfifcher , zumal da 
befonders in den letzten Zeiten die ganze Macht AtL 
mächtigen Repub.ik nur allein gegef d en Kait £ 
richtet war. Die verebte öftereich- fardinifche Ar- 
mee hatte, als Buonaparte da* Commando übernahm, 

F uff Tl^J ? ^ Anh ° h " dM A, P^. welche den 
Hüls, der von Genua herkommt, beherrfch*n h- 
fetzt. Die franzöfifche Armee ftand auf dem g.'nue" 
fifchen Gebiete, mit dem rechten Flügel an Savona 

SäfcWri Cn ff . M0Dt r en0tte S^bnt. BuonapartJ 
detafebirte ein kleine« Corps vorwärt, nach Voltri. 
um Beauhea, der die Armee der Verbundenen cora- 
mandirte, zu uberreden, als führe er eine Unterneh- 
mung auf Genua, da. eine anfehemende Neutralität 
behauptete, in Schilde. DieT«iufchun ff e dan~ n" „ 
lieu ver Aarkte feinen rechten R^JÄffiSS 
den Feldnig m,t der Wegnahme de. Pöltens von Vol 

vorkommende Offenfive anfehen kann. Anders Ift 
das Verhaltnifs, wenn man den Feiud unvorbereitet 
überfallt, als wenn man durch einen Angriff fich aus 
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dem bereits erhaltenen Schach ziehen will. Es ift Fl fiffe ein Vertheidigungsraitrel föchte. Bey dem Ue- 
wichtig, dieft: Loge gleich anfangs richtig zu beßim- bergang über den Po bedient Buonaparte lieh einer 
men, um fich nicht über die wahre Befchaffenhert Lift. £r Hellt lieh, als wolle er bey Vah-rua üben- 
der beiderfeitigen Verbaltnifl'e zu täufchen. ßeaulieu hen, und bewog dadurch BeaLilieu (ich hier a ts 



griff den folgenden Tag mit 15.000 Mann das Cen- 
trum der franzölifchen Armee an ; eine Redoute bey 
Monteootte. zu deren Verteidigung der Kern der 
franzoüfchcn Truppen , mit ihrem erften Anführer an 
der Spitze, herbeveihen , hielt feine Fortfchrittc auf, 
und wahrend er mit dielen» Angrilf befchnuigt war, 
ward fein fehr gefrhwächter rechter Hügel bey Al- 
tera von dem General Maffenn mit einem beträchtli- 
chen Corps umfangen, und dadurch die Schlacht zu 
feinem Nachtheil entfehieden. Als eine Folge diefes 
Sieges entwarf Buonaparte . der bis dahin keinen ei- 
gentlichen Entwurf zur Führung des Krieges im Gro- 
ßen gehübt zu haben fcheint, den Plan, die öfterei- 
chifebe Armee von der fardiuifchen zu trennen. Die 
Schlacht "bey Millefnno, in welcher der kaiferliche 
General Pro vera den Polten von ColTaria mit vielerTa- 
pferkeit behauptete, aber endlich unterlag, und und die 
abermals dadurch entfehieden ward, dafs Maffetia 
die Oelrereit her und Sardinier überflügelte, erleich- 
terte dies Vorhaben. 

-Bey Dego fehen wir Beaulieu am folgenden Ta- 
ge zum letztenmal oßVnfiv zu Werke geben; er greift 
diefen Porten mit vieler Hartnäckigkeit an; was ver- 
mögen aber 7000 Manu fuur aus diefer geringen An 
zahl beftand das Corps, welches er zu diefen Angriff 
verwandte) gegen den viel zahlreichern Feind , def- 
fen Much durch die erhaltenen Vortheile aufs neue 
belebt war? 



forgßltigile zu verfchanzen; pl:itzl<ch gehet er a*>er 
bey Piacenza über, wo nur ein fehwaches DctafcHe- 
ment das ge^enfeit ige Ufer deckr. Beaulieu gelohnt 
theilweife anzugreiten, fchickt ihm 8<o 1 Mann ent- 
gegen, die fich bey Fombio verfcfmnzen, und gcfctila- 
gen werden. Zu ihrer Unterftützung rüi kr während, 
der Nacht ein zweytes Corps von 5000 Mann, das 
bey Cafale geftanden bat, vor; die* erltbt l>e\ Ca- 
n» ein ahnliches Schickfal. Die Oeftereicher zie- 
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hen fich nun hinter die Adda. — 

Beym Uebergange über diefen Flüfs fillt bey 
Lodi das merkwürdige Treffen vor, dem die Fran- 
zofen unter ihren erfochtenen Siegen, den erltenP'ctz 
einzuräumen fcheinen. Wenn das Gewagte in »ii;er 
Unternehmung der Maafsftab ift, nach dem wir un- 
fere Bewunderung bel'timmen aülTen: fo fcheinen die 
Annalen der in neuern Zeiten geführten Kriege weni- 
e Seitenltücke tu diefer Begebenheit zu liefern, 
ach den Erfahrungen, die über die Wirkung des 
Kauonenfeuers gemacht worden find, würde der Ue- 
bergang über eine Brücke, die von so Kanonen be- 
ftricheo wird, unmöglich fcheinen, wenn man nicht 
aus dem geringen Verlüft , den die Frauzofen erlitten, 
fchliefsen reüfste, dafs es entweder mit dem Wider- 
ftande kein rechter Ernft gewefen fey , oder dafs fich 
ein panifches Schrecken unter den Oeftereichern ver- 
breitet habe. Das entere ift um fo mehr zu'vermu- 
then , da die Alfare bey Lodi bey der kaifej- liehen. 



Das Treffen hey Vico. und bey Mondioi , in wel- Armee gar nicht unter diejenigen gezählt wird , bey 
ehern die fardiuifchen Truppen nur geringen Wider- denen die Franzofen durch Tapferkeit fich aosge- 



ftand leiteten, bringt ihren König zu dem Entfchlufs, 
einen WaiTenftillftand einzugehen. Sardinien machte 
(ich verbindlich, den Franzofen Coui , Tortona und 
die Cifodelle von Cava einzuräumen. Wenn hier, 
wie in dem Revolutionskriege fo oft der Fall war, 
nicht politifche Rück lichten den Ausfchlag gaben; fo 
ift es eine unerklärbare Erfcheinung, dafs der Kernig 
von Sardinien ia einen Vergleich einwilligt, der ihn 
in die demüthigendfte Abhängigkeit verfetzte; in ei- 
nen erniedrigenden Vergleich , den nur die gröfsten 
Niederlagen härten rechtfertigen können. In der 
That war der Verluft, den die verbundenen Armeen 
bis dahin erlitten hatten , nach den Berichten des 
franzufifchen Generals felbft nicht fo bedeutend, dafs 
diefe dadurch aufser Stand gefetzt waren, durch eine 
mit Klugheit' geführte Defenfive, wozu der Belitz 
der gut ausgerüfteten Feftungen Coni, 'Tortona, Ce- 



zeichnet haben, wie z. B. bey ArccJe u. a. Orten. 

Pizzigetone und Cremona fallen in kurzer Zeit 
in die Hinde der Frauzofen , in Pavia erbeuter?n fie 
viele Magazine. Der Friede mit Parma, mir Sardi- 
nien und mit Modena verfchafften Buonaparte neue 
Hülfsquclleu zur Führung des Kriegs. Revolten, die 
ohne Plan und Zufammenhatig fich in Pavia und an 
audern Orten äufsern, dämpft er mit leichter Mühe, 
und fie dienen nur dazu, das Volk von ähnlichen Ver- 
fucheri abzufchrecken. 

Beaulieu hat fich nun hinter den Mincio geftellt. 
Buonaparte machte Anftalten , die den Anfcbein hat- 
ten, als weihe er ihn vdn.Tyrol abfehneiden , er 
zieht aber feine Hauptmarke auf den rechten Flügel 
zufammen, und geht bey Borghetto über diefen Flufs; 
ein Uebergang. der weniger gefahrvoll als der bey 
Lodi war, weil d>e Grenadiere den Flufs durchwa- 



va. Alexandna und Turin fo viele "Hülfsmittel an die deten. Die Gebirge von Tyrel dienen den Oefterei- 
Hand gab. das weitere ^VoVrücken der Franzofen fo ehern zum Z;i!l.i< htsnr; Die üradelle von Mayland 



lange zu erfchweren, bis, fie Verfta/kungeri an fich 
ziehen konntet ^ • 

Die Folgen' de» Wafrenftillftändes mit dem Köni- 
ge von Sardinien gaben Buonaparte ein fo entfrhei- 
dendea Uebergewicht überfeinen Gegner, dafs die- 
fer es nicht mehr wagte, ihm in fre\ en Felde W'der- 



erga*vfich; mit dem Pahfte und mit Neapel ward ein 
WarTenitiliftand gefchloffetf; Buonaparte war nun 
Herr, von gan* Itmüi-o , bis auf den Belitz von Man- 
tua«. das eingcfchlolTrn ward. 

Jetzt vermehrte »ich die Scene. Wir haben bis 
dahin Bnonapa'fe imm^r offenliv zu Werke gehen fe- 



ftaud zu leiüen, fgadcxrf in dem uafichern Schutz der hen. Wenn feine Operationen uns gleich wenig ge 
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t haben, das der Nachahmung würdig wäre: fo 
cn wir dennoch der Energie, die in allen feinen 
ernehraungen zum Grunde lag und der Kühnheit, 
der er die für ihn 4lch darbietenden glücklichen 
haltuifle zu benutzen wufste, unfere Bewunde- 
g nicht verfagen kunuen. DasScbickfal bereitete' 

nun eiue Gelegenheit, wo er zeigen konnte, 
i er die Runil verlieh*, durch eine glückliche Be- 
r-ung der feindlichen Fehler lieh eiue emlcOeiden- 
Ueberlegenhett zu verichaffen. 

Die Oeijerficher waren durch eine erhaltene Ver- 
kling von der Rheinermee in den Sraud gefetzt, 
jnfiv zu agiren. Der. unter den Waflvn grau ge 
rdene Wurmfer hatte ßeaulieu abgeluft. ßuona- 
tf mufste mit einer feb wachern Aiinee Mantua 
^efchloflen halten, und zuglt-ich dem ankommen- 
1 Entfarz die Spitze bieten. Wurmfer theilte feine 
nee fu zwey gleiche Thrile, wovon der eine aus 
rol über Brefcia, und der andere, bey welchem er 
1 felbft befand, zwifchen dem See Garda und 
n Adige oder der Etfch vorrückte. Buonaparte 
and fiefa zwifchen beiden. Mit beiden lieb einzu- 
en , war er zu febwach. Ei kam darauf an, eine 

feindlichen Colonnrn zu fchlagen.ehe fie fich mit 
linder vereinigen konnten, und da war diejenige, 
Ich*» über Brefcia vorrückte , die gefährlichste, 
i1 fie ihm in den Kücken zu komireu drohte; er 
inte aber diefe Unternehmung ni-b: ausführen, 
ne nicht die Belagerung von Mantua aufzuheben; 
Optier . das einem jungen Feldherrn, der noch nie 
rn Unfall erlitten hatte, viele Ueberwindung ko- 
» mufste. Buonaparte geht über d»*n Mincio zu- 
k. , hebt die Belagerung von Mantua auf. «geht 
r feiner vereinten Macht auf Brefcia. fchjjgt die 
de reicher, die fchon bis Lcnado vorgerückt wa- 
1, belreyet in Salo den General Guieux , den die 
'itereieber vergeblich angegriffen hatten , und ero- 
rt in Brefcia die verlornen Magazine wieder. 
c Offtereither erleiden eine fo gänzliche Nirdcrla- 
, dafc von der gefprengten Colonne 4000 Mann 
h am folgenden Tage dem General Huona parte, der 
Lonado mit den Eiuricht ungen zu den Angriff' der 
u-.£e des General Wurmfer befchäftigt ift, ohne 
hwenltfchlag ergeben. Wurmfer hat in/.wifchen 
t feinere Corps, das 3$,coo Mann tfark ift, zwi- 
icn Sianello und der Chiufa eine Stellung geuora- 
•n. Buonaparte machte eine Bewegung rückwärts, 
i erft alle feine Truppen tu vereinigen , und nach- 
r den linkin Flüg<*l d^r Oeftereicher umgehen zu 
:uien. 60 bald die Vereinigung gefehehen ift, Wfsr 
dielen linken Fl üg- I durch die leichte Artillerie, 
i'er ützt von derJeirhten Infanterie und dem grufs- 
n ]'*ieil der Cavallerie . andreren. Di«-fer weicht- 
Id. und die übrige Armee folgt feiuem Be\ fpiel. 

O ftereieber verdienten durch ihre fehlet hafte 
'noiition. gefchlagrn zu werden. Sie waren nicht 
itk genug. — mir zwey Armeen, die ganz von 
1 anHer getrennt nd . zu agiren. Alt* Diverfion 
•trachtet . war dos Corps , das über Brefcia vorrück- 
, zu üaxk , und avaaturirte fick xu weit. Das Be- 
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tragen des Generals Buonaparte erfebeinr. in einem 
vortheilhaften Lichte; eine jede Bewegung war ge- 
nau berechnet; dies war um To nöthiger, weil ein 
einziger fehlerhafter Schritt den Untergang feiner 
Armee hatte nach lieh ziehen konuen. 

Diefe Siege verfchafften dem General Buonaparte 
wieder ein fo enifcheidendes Uebergewichr , dafs er 
in den nachfolgenden Gefechten überall als der an- 
greifende Theil erfcheint. Diefe Gefechte felbft, 
worunter vorzüglich das, welches, die Franzofen die 
Scblacht bey Roveredo nennen , den Oeßereicbern 
viel gekoftet aar, gewahrt dem Lefer, dem es um Be- 
lehrung, und nicht, blofs um eine trockene Erzählung 
der vorgefallen Aflairen zu thuu ift, wenige Unter- 
haltung Es gelingt Wurmfern unerachtet der erlit- 
teneu Niederlagen, fich nach mehreren blutigen Ge- 
fechten mit einem nicht fehr Harken Corps in Mantua 
zu wem-n. Ungeachtet der Mühe, die der franzöfi- 
fchcGsfcaicbtfchreiter fich glebt, die wahre Urfache 
des glücklichen Ausgangs diefer Unternehmung durch 
eine verwirrte Erzählung zu verftecken: fo lieht man 
doch klar, da s die Kühnheit des deutschen General« 
den franrtifif' lien Feldherrn aus der Fällung brachte^ 
und ihn nicht die den Umftänden angemefieue Maafs- 
regeln ergreifen lief*. Man kann es fich fonft nicht 
erklären , wie Wurmfer unter den obwaltenden Ver- 
holtnilfen der Getangenfehaft hatte entgehen können. 
Die Fronhofen waren nun gezwungen, Mantua durch 
ein viel ftärkeres Corps beobachten zu lallen. Die 
Garnifon, die fich nach der Vereinigung des Generals 
Wurmfer in diefer Feftung befand, war aber in dem 
unglücklichen Verhältnifs. dafs fie zu fchwach war, 
um fich aufserhalb ihren Mauern halten zu können, 
uud riel ftaiker als es die Verteidigung der Stadt 
erfoderte. 

Die Befitznebmunf» vonLivorno und vonCorfica, 
das die Engländer verlief&en , der Friede mit dem 
König von \eaprl und mir Parma veränderten faft 
nichts in Jen geveiifeifigen VerbaltnilTen der krieg- 
führenden Theil«*. Wichtiger ift aber die Entwicke- 
lung der Kntftrh n« der cisalpinifchen Republik, wo- 
inirder erfte Theil befchlofTen wird. 

Wähn-nd der gröfste Tueil der franzöfifchen Ar- 
mee mir der Iklngerung von Mantua befchäftigt ift, 
verltarken die Ooftereicher ihre Armee , worüber Al- 
vinn das Comicando erbalt. Der Plan, den diefer 
General f. im Entfatz von Mantua entwirft, ift belTer 
ab der P'.ut 'eines Vorgaugers ; er lafst von der Seite 
von Tv r<«l ber nur eine Diverfion machen, und rückt 
mit der IIa prar-nee auf Verona vor. Buonaparte, 
ohne, fie 1 ' um das. Corps, das von Tyrol her den 
franzö' fchen General Vaubois zurück gedrängt bat, 
zu bekümm :rn , geht Alviuzi mit den Truppen, die 
er nicht zur Einft hliefsuug von Mantua unumgäng- 
lich zurück lafTen mufs, entgegen. Bey Arcole, dal 
d»e Oe:iereicb«r befetzt haben, wird feine Avantgar- 
de einen ganzen Tag aufgebalten; vergebens ftellen 
fic^i mehrere G- nerals , und unter diefen Augeraa 
an die Spitze, un eine kleine Bnirke zu forciren; 
Viere von -hneu werden UtObc, felbß die Gegenwart 

V v + des 
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des Geuetals ßacraaparte , der fich der gröfstep Ge- 
fahr susretzt, vermochte die* Hindernifs nicht zu 
überwinden ; man erbauet am folgenden Tage meh- 
rere Brücken. Das Treffen hey A reo Je , das nan er* 
folgte, war fehr blutig; Buouaparte wUl diefen Sieg 
den zwey von ihm getroffenen Maafsregeln zufchrei- 
ben. dafs er nämlich eine halbe Brigade in einet» 
Verfteck legte, welche die Oeftercicher gerade in 
dem Augenblick im Röcken angriff, al» Tie feinen 
rechten Flügel zu umgehen glaubten , und dafs er ei- 
.nen Gfficier mit 25 Quiden den Oefterreicheru in ei- 
ner grofsen Entfernung im Rücken fchickt, die durch 
Trompetenblafen ihnen glaubend machen, dafs fie 
ganzlieh abgefchnitten wären. Diefe Mittel, von 
denen in den Berichten des Generals Berthier nichts 
vorkommt, haben, yorzüglich das letzte, ein in 
Vergleich der Wirkung etwas kleinliches Anfehen; 
allein was ift bey Poftengefechten (denn für etwa» 
anders kann man diefe Schlachten doch nicht halten) 
nicht möglich? Gleich nach diefer Schlacht wird 
dos Corps des Generals Vauhois anfehnlich verftirkt, 
«od diefer treibt die Oeftereicher wieder mit vielem 
Verluft zurück. 

Der Katfer ergänzt feine Armee aufs neue. Noch 
immer beGnden fich beide Theile in der nämlichen 
Lage. Die franzöfifche Operationslinie zu durchbre- 
che;) . Maatua zu entfetzen und den Krieg ins Mai- 
Jindifche zu fpieien, die» war der fortdaurende Plan 



der Oeftercicher, Eine einzige gewonnene .Schlacht 
konnte alle diefe Vortheile herbeyführen. Was man 
vergeblich auf dem rechten Flügel verfucht hotte, 
follte nun auf dem linken geicheben. Alvinzi ging 
im Cenfro des Kriegstheaters vor, während Provera 
mjt einem kleinen Corps Och auf dem linken Flügel 
einen Weg nach Mantua bahnen follte. 

Bey Ri voli lieferten fich die beiden Hauptarmeea 
das blutige Treffen , das Mautua's Schickfal entfehied. 
Alvinzi glaubte hier den General Joubert eiitfehüe- 
fsen zxi können ; Buonaparte hatte diefen aber wah- 
rend der Nacht mit einem beträchtlichen Corps ver- 
ftarfct. Die Difpofitioneo des öftreichUchen Generals, 
die der vorherigen Lage fehr angcraelfen gewefen 
zu feyn fcheinen, hatten bey veränderten Uroftauden 
feine gänzliche Niederlage zur Folge. Pro vera fchlagt 
fich bis an die Vorftadt von Mantua durch ; hier ward 
er aber von allen Seiten umringt , und mufs fich zu 
Gefangen ergeben. Als eine Folge diefes Sieges ift 
Wurrafer, der in Mantua Mangel an allen leidet, in 
die Notwendigkeit gefetzt, zu capituliren. Buo- 
naparte lafst der Tapferkeit diefes öftreichifchen Ge- 
nerals Gerechtigkeit widerfahren. Die Gefchichte 
wird ihm das Zeugnifs nicht verfagen können, dafs 
er, nnerachtet des widrigen Schickfals, das ihn ver- 
folgte, mit vieler Energie zu Werke gegangen ift. 

(Der Be/cktuJ, folgt.) 



KLEINE SCHRIFTEN. 



AAtÜM^tunfcrftn*- Leipzig, b. Rein etc.: Sttu und 
gülfttofel ftir die, welche lange zu leben wünfehen; nach Hu fe- 
la ,d. Von Dr. Rothe. Arzt au C«menz. Eu Bovert in M. 
fcoSt.u-k iRthlr.. 156t. Ißt ; «*V - Für .welches 

Vublicam die* Machwerk beltimmc fey, fleht Ree. nicht «111, 
und fchwerlicb weift «• der Vf. f«lbß. Für den Landmann 
«lud für den groben llaufen überhaupt , fur den doch Tafeln 
ti efer Art beftüamt feyu follte«, taug» di« vorliegende offen- 
har gar nicht, denn was foll diefer Geh bey Situsn, wie du 
Mgenden. denk«: Lebenskraft ift die feinfle , durchdringend- 
tle MKitc*abarHt K-r^t der Natur, die wir bis jetzt kennen. — 
, Sie' wjderfteht ans allen Kraft* (die Krai: widerfahr aus al- 
len Rrtften) den uns zerftörenden Etnflvßen der übrigen Natur- 
krähe , *. £. dem Fräße, der Fäulnift. — Die L*h*u>kroft 
Wird g rieh*; cht. ja ganz aufgeholt* durch eiuen hohen Grad 
«o. JÜ*«> dursh geuifj* ErfcluMenngtm . 2. £. hl.tt .Ctjt, 
Schreck - Jje wird erweckt. geftUrkt, genahte vorzvgUch durch 
Licht, Warme. Luft vier vielmehr Sa u e rjt of f. — Die 
Lebenskraft ift alfo nur l " , Lehen und 

Ulbft Handlung. — Oder wa» loUcn ihm Ciute von Com. 
peVx Be*i,:ou t ucrk, Halle . Gruchn , R r ,mar», u f. W. I n 
doch fcheint aa« deei iEiuiigtn , w» i<m Vf. auf oiefer Tafel 



«igen gehört, nämlich ans der Nacfifchrift, zu erhellen, dafs 
er dabey an jene Staude gedacht hat. Er empfiehlt in dicf*r 
H uf e lau d' s Mahrobiotih und Schütter' t Camaro.' ..Al- 
le andre ähnliche Bucher, fetrt er hinzu, tauten fiu* den Nicht- 
am gar nicht," — und doch hat er in der Tabelle Tißot, Salz- 
mau», Zarda, Ueutler , Scherf u. f. w. felbft empfohlen. — 
Auch die Vorfchrift: diefeTabelte hänge man in der Stube auf, 
lefe fie oft* (oft) und handle ganz darnach (danach), kann uur 
auf den ungebildeten Theil der Nichtarzte , für deffen Bedürf- 
tdfs doch, wie gefegt, Co wenig dsrin geforgt ift, Bezug ha- 
ben. Denn wenn auch der gebildete Nichiarzt fein Zimmer 
mit folrhen Tabellen behängen wollte, fo ift doch billig nicht 
von ihm zu erwarten, dafs er nicht lieber das vortreffliche Ori- 
ginal felbft, ftatt diefes trockene i und dürftigen Aufzugs, def- 
fen praktischer Th eil fall ginz mit kleiner , den Au^rn w«he 
rhuender, Schrift gedruckt ift, ofr leien foüte. — Schiitfs'.uh 
fetzt Hr. ü. hiuzu: „eine jtnleatmg, den mmfihlichtn Körper 
kennenzulernen, gebe ehefteut raus." Möchte e» doch 
vorher ivobl iiberTe<;en, oh er nicht be/Tcr thu«, fie lirber 
nicht eheflenr ranszneebeu , fonderti uoch lange in feinem Pulte 
verfchJorien zu behalten , zumal i* es der Anleitungen diefer 
Art thon fo viele giebtl 
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l) Paris : Campagtie du General Buonaparte tn Ita- 
lic . pendant les annies IV et V, de ta RepubUque 
franfoife; par un Officier General etc. 

*) Leipzig, b. Küchler: Buonaparte Feldzüge im 
Italien etc. 

3) Paris: Feldzüge des Generals Buonaparte in ha- 
tten , wahrend des vierten und fünften %}ahrs der 
franzöfifchen Republik etc. 

4) Paris: Lebensbefchreibung des General (s) Buo- 
naparte etc. 

5) Deutschland: Charakterifiik des Generals Buo- 
naparte etc. 

{heJtkUff der hn vorigen Stück abgebrochenem Recenfio*.) 

^Teken den groben Auftritten , deren bereits hier 
«*• ' Erwähnung gefebehen ift , verdient die Expe- 
dition gegen Rom keine Stelle. Wir eilen unfern 
Lcfern die merkwürdige Unternehmung des Generals 
Buonaparte auf Wien ins Gedachtnifs zurück zu ru- 
fen. Die franzöOfche Armee hatte anfehnliche Ver- 
(brkung erhalten; allein fo furchtbar fle in jeder Hin* 
bat war; fo wenig war fie im Stande, eine Unter- 
Actmung in das Herz der öfterreichfehen Erblande zu 
wigen , wenn fie nicht auf einen mächtigen Allirten 
rechnen konnte , nämlich auf die fchlechte Befchaf- 
fenheit der kaiferlichen Armee. So viele ohne Ab- 
wechfelung erlittene Niederlagen hatten diefen fonft 
fo braven Truppen gänzlich den Muth benommen, 
felblt der Umlland , dafs der Erzherzog Carl , der fich 
erft kurz znvor am Rheine Lorbeeren erworben hatte, 
dasCoromando übernahm, vermochte nicht, ihn wie- 
der zu beleben. Ihr Betragen in dea verfchiedenen 
kleinen Gefechten , die gleich darauf vorfielen . lieft 
■3Ü Recht erwarten ,dafs fie keinen grofsen Wider- 
ftaad leiften würden. Nur diefe Betrachtung kann 
dem General Buooaparte bey dem Entwürfe eines 
Plans, deflen Ausführung in militärifcher Hinficht 
das gröfste Wageftuck war, des in neuern Zeiten ein 
Feldherr unternommen hat, zur Entfchuldigang ge- 
reichen. Wir finden in dem Verfolge diefer Schrift 
Nachrichten von dem Uebergange über den Lifonzo- 
fiufs . von der Einnahme von Gradifca , von den Ge- 
fechten bey Cafafola , Tarvis . Hundsmark u. a. m. , 
die aber mehr Scharmützel als Gefechte gewefen zu 
feyn fcheinen. weil dieKaiferlicfaen fich überall zurück- 
zogen: endlich von den Unterhandlungen zu Leoben. 
• - • — - 1 .— n — j 



Der Vf. fagt kein Wort von der mislichen Lage, im 
der fich die franzöfifche Armee befand; er erwähne 
weder die Fortfehritte der Oefterreicher in Tyrol und 
nach der Seite von Trieft, noch des Aufwandes der 
Venetianer. Wenn man das vorficht ige Betragen, 
welches Buonaparte bis dabin in der Führung des 
Kriegs im Grofsen, ohne Rückficht auf die Difpofl- 
tionen zu den einzelnen Gefechten, beobachtet 
hat, mit diefer Unternehmung vergleicht: fo kann 
man fich in der Thar der Vermuthung nicht erweh- 
ren , dafs der Schlüflel in den politischen Combina- 
tionen liegen müfle, die fo mancher Operation in 
dem Revolutionskriege «inen unerwarteten Ausgang 
gegeben haben. 

Die Ueberfetzung Nr. 2. ift ziemlich gut gera- 
then. Der Ueberfetzer bat das Werk mit einigen of- 
ficiellen Berichten des Wiener Hofes und mit mehre- 
re« Bemerkungen, die Nachrichten und Berichti- 
gungen enthalten , vermehrt. Beide haben uns nicht 
intereffirt. Die fchon mehrmals gedruckten Notizen 
von Buonaparte's frühem Lebensjahren find hier noch 
einmal abgedruckt. Die auf dem Titel bemerkten 
Kupfer find diePortraits von Buonaparte und Mafiena. 
Die Karte, welche daa Kriegstheater vorftellt, ift 
febr Schlecht, und darf kaum mit einer ordinären 
Nürnbergifchen verglichen werden. 

Die Ueberfetzung Nr. 3! empfiehlt lieb weder 
durch die Schreibart, noch durch die unter dem Text 
befindlichen Anmerkongen, welche fich über febr all- 
tägliche philofophifche Gegen Saude verbreiten und 
voll von Gemeinplätzen find. In der S. 113. befindli- 
chen Note lefen wir eine lange Tirude über die Un- 
rechtmafsigkeit des Colonialfyllems. S. 37a. heifst 
es : „ohne Zweifel fah das Directoriura ein , dafs die 
„pabftlicbe Gewalt in kurzem zufammen ftürzen wer- 
„de, weil jetzt nichts gewaltiger als machthabende 
„Geldliche, gegen alle Zeitbegrijfe anßofsen." In 
einer andern Note S. 355. fuebt der Ueberfetzer zu 
beweifen , dafs Buonaparte keine Belohnungen ver- 
diene, weil er niebte mehr als feine Schuldigkeit ge- 
than habe, und weil fortdauernde Ehrenbezeugungen 
in rechtlich organifirten Staaten gefahrlich find. Soll- 
ten diefe Proben noch nicht genügen, fo führen wir 
noch folgende Stelle aus der Vorrede an : „der Pro- 
„cefs zwifchen Sklaverey und Freyheit ift nun ent- 
schieden. Wer konnte nur einen Augenblick zwei- 
„feln, dafs der Körper gegen den Geilt, dasSchwerdt 
„gegen die Meynung , die Gewalt gegen das Recht, 
„dos Siehtbate und Zerbrechliche gegen das Unßchtbare 
»»— t«g«° moralifcbe Ideen — und das Unvergäng- 
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„liehe im Kampfe beliehen werde?" Der Friedeos- 
vertrag zwifchen dem Kaifer und der franzöfifchen 
Republik ift hier dem Originale angehängt. 

Es war zu erwarten , dafs die Vielfcbreiber 
Deutfchlands , das Intereffe , welches der grbfste 
Theil der lefenden Welt an dem Revolutionskriege 
überhaupt, und insbefondere an den in Italien vor- 
gefallenen Begebenheiten nimmt, nicht unbenutzt 
laffen würden. Wer Luft hat, la Campagne du Ge- 
neral Buonaparte en ltalie, und die kleine Schrift": 
quelques Notices für les yremiers Winnies de Buonaparte,' 
in einer veränderten Geltalt zu fehen; den verweifen 
wir auf das Werk Nr. 4. Zum Ueberflufs kann er 
hier noch einige Zeitungsnachrichten und Anekdo- 
ten , die fchon in roehrern Monatsfchriften abge- 
druckt find, wieder finden. Auch ift der Vf. oben- 
drein mit vielen politischen Betrachtungen, die einen 
grofsen Hafs gegen unfere bisherigen Verfaffungen 
verrathen, und Winke zu einer Reformation von 
Beutfchland feyn füllen, fehr freygebig. 

Man follte beynahe auf die Verrauthung gera- 
then, dafs ein heftiger Drang, diefer Stimmung Luft 
zu ipachen, mehr als wirklicher Beruf zum Gefchicht- 
febreiber, zu der Entftehung diefer nicht fehr inter- 
e (Tanten Compilation die nachfte Veranlagung gewe- 
fen fey. Die Gefchichte felbft endigt fich mit der 
Rückkehr des Generals Buonaparte von dem Con- 
grefs in Raftadt nach Paris. Die Karte ift zu einer 
allgemeinen Uoberficht ziemlich brauchbar. Der Vf. 
beklagt fich in der Vorrede, dafs von der zweyren 
Auflage feinet Werks ein Nachdruck, zwar kein ganz 
wörtlicher, fondern nur ein Auszug unter dem Nr. 5. 
gegebenen Titel erschienen fey. Wir haben die 2te 
Auflage der oben angezeigten Schrift nicht bey der 
Hand , um fie mit Nr. 5. vergleichen zu können. 
Wenn aber diefe Schrift auch kein Auszug ift, fo hat 
der Vf. doch wenigftens du* nämlichen Quellen be- 
nutzt; denn wir finden hier keine Begebenheit, die 
nicht auch in dtr andern erzahlt ift. Diefer Auszug 
hat aber entfeheideude Vorzöge vor dem eigentlichen 
Werke, weil der Ueberflufs fo mancher unnüthigen 
AbfcweifuDgen , und eine Menge parteyifcher und 
einfeiriger Betrachtungen hinweggefchnitteo worden. 

Wir wünfehen, dafs bald eine wahre und grund- 
liche Gefchichte von dem Feldzuge des Generals Buo- 
naparte erfcheinen möge. Vielleicht werden wir 
dann auch eine gute militärifche Karte von Italien er- 
halten, woran es noch fehr mangelt. 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Gotha , b. Perthes: Perfuch einer Kritik der Homi- 
letik, nebß einem beut t heilenden Perzeichnifs der 
Jett Mosheim erschienenen Homiletiken. Von Schu- 
deroff. 170 S. 8- 

Ree. ift fich bewufst, diefe Schrift mit dem Wunfeh 
i» die Hände genommen zu haben, recht viel daraus 



für fein Fach , fowohl für Theorie als für Praxis , zu 
lernen, und mit der Bereitwilligkeit, feine bisheri- 
gen Vorftellungen , fo bald er fich überzeugt fühlet» 
würde, gegen belfere auazutaufeben. Er gefteht aber 
offen, dafs er weder jenen Wuufch erfüllt gefebtt, 
noch zu dem letzten Gelegenheit gefunden hat. Nach 
Hu. 5. Meynung, haben bisher alle Homilet rm 
zwar mitunter recht viel Gutes und Wahres gefagr, 
er ertheilt felbft mehrern , theils verftorbnen , theil* 
noch lebenden Schriftftellern diefes Fachs, in der 
angehingten Reriiion ihrer Lehrbücher, vieles Lob; 
aber die wahre Homiletik ift doch , nach feiner Mey- 
nung, erft unfern Zeiten möglich geworden; nicht 
einmal den Begriff einer Predigt bat man bisher ge- 
fafst, und das ganz natürlich, da man ihn aus dem 
leidigen Empirismus hergeleitet, da man ihn nicht 
a priori deducirt, mit einem Wort, fo bald von Theo- 
rie die Rede ift, immer im dunkeln getappt har. 
Unfre Mosheime, Teller, SpaUingt , haben allenfalls 
etwas von der Wahrheit geahndet. Befonders ift 
ihre Praxis beffer als ihre Theorie gewefen. Aber 
wie hätten fie den wahren Punkt, worauf es hier al- 
lein ankommt, treffen können, da ihnen das Licht 
der kritifchen Philofophie noch fremd war , als lie ihre 
homiletifchen Schriften verfafsten? 

Ree. ift wahrlich kein Verächter der neuern Phi- 
lofophie, wie er allenfalls aus feinen eiguen Schrif- 
ten beweifen könnte. Aber er glaubt, man thue ihr 
einen fehr Übeln Dienft , wenn man fich das Anfehn 
giebt, erft durch fie auch folche Grundfatze nuiM 
len zu können, über welche längft alle verßäadige 
Bearbeiter einig gewefen ii::d. Der Lehrbegierlülte 
raufs ungeduldig werden, wenn man ihn durch weit- 
läufige Deductionsn, am Ende nicht einen Schritt 
weiter führt, als wohin er fchon langft auf einem 
weit kürzeru Wege gekommen ift. Dafs dies auch 
bey diefer Kritik der Homiletik der Fall fey, davon 
find wir unfern Lefern den Beweis fchuldig. Da der 
Raum nicht verftattet, alles einzelne durchzugehen, 
fo fcbr:::iken wir uns auf die Hauptklagepunktc ein, 
welche der Vf. gegen die bisherige Homiletik vorge- 
bracht hat. 

Zuerfl alfo meynt Hr. 5. man habe bisher in der 
Beftimmung des Begriffs einer Predigt gefehlt. Ge- 
wöhnlich habe man diefen fo ausgedrückt: , .fie fett 
tin zur Erbauung und Befferung gemachter Religions- 
Vortrag, und hieran würde fich an fich wenig auszufe- 
tzen finden. (Wir wiffen nicht, aus welcher Homile- 
tik der Vf. diefe Erklärung genommen hat. Sie ift 
wenigftens fchUcht ausgedrückt. Erbauung und Bef- 
ferung Rad, wie fchon Luther wufste (Rom. 14, iq.) 
Syuonyme; und ein zur Befferung gemachter Vortrag, 
ift eine fehr unbequeme Redeform ) Nur, fährt Hr. 
5. fort, habe man theils den Vortrag auf die chriftli- 
che Religionstetire beschränkt, theils verfäumt, genau 
anzugeben , wie und wodurch wahre Befferung zu be- 
wirken fey. Denn es fey ja noch par nicht einmal aus- 
gemacht, ob die pofitive Religionslehrc auch eine ge- 
offenbart» ley , und daraus , dafs man die chriftlicbe 
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r halte, folge noch gar nicht, dafs e& andre auch 
ben raubten." Hier find erftlich offenbar zwey 
• verfchledne Dinge mit einander verwechfelt 
den ; Empfehlung der ehr i filichen Religionslehre, 
Behauptung fie enthalte eine unmittelbare Offen- 
■ng. Dies letzte kann die Homiletik ganz unerör- 
laifea; es gehört gar nicht iu ihr Gebiet. Auch 
:n fich mehrere neuere Lehrbücher hierüber gar 
t erklärt. Zwestens haben ja fehr viele der Ho- 
len , denen der Vf. den richtigen Begriff einer 
ligt abfpricht, zu der chriftlichen Religionslehre 
7. beitiinmt, eben fowohl die Offenbaruug Gottes 
ler Natur, oder die VenvunftreUgion, als die- ei- 
ch ü tnlichen Lehren 'des Cbriftenthums gerechnet, 
'«er fchrieb fchon imj. 1768 *> ae bewegliche Bitte 
'rediger, Gott auch in der Natur zu predigen, — 
Uefs fcbrieb noch früher eine Verteidigung der 
\fophifclicn Predigten gegen die, welche die Ver- 
(tmural auf der Kanzel verdammten und blofs bi- 
:he Bewegungsgründe mit den Pflichten verbun- 

wiffen wollten. S palding nannte fchon i. J. 1770 
einem trefflichen Werk über die Nutzbarkeit des 
1. den Prediger nicht blofs den Verkündiger einer 
tiven Religionsichre fondero einen Lehrer der 
sheit und Tugend, und es machte wenig Ein- 
ck , dafs er darüber in gewiifen Provincialblattem 
»handelt wurde. — Und erft jetzt follten wir als 
j neue bisher unbekannte Wahrheit lernen, dafs 
s was nützlich ift zur BefTerung — es liege nun buch- 
üch oder virtualitcr in der Lehre Chrifti — zu 

Materialien gehöre , welche der Prediger in fei- 

Predigten bearbeiten darf und follf 

Der Begriff einer Predigt, welchen unfer Vf. an 

Stelle aller bisherigen gefetzt wilfen will, ift S. 
i. fo ausgedrückt: „de ift ein Vortrag religiöfer 
ihrheiten, welcher die Entfchlicfsung des Zuhö- 
s eigentümlich beabfichtigt." Wir haben nichts 
en diefe Erklärung, wein fie recht gefafst wird, 
man wohl fagen könnte, dafs Belehrung, oder 
"klärugg des Verftandes, eben fowohl zu den ei- 
thflmlichen Abficht en einer Predigt gehöre. Die 
tinetion , welche der Vf. zwifchen Lehrvortragen 
1 Predigten macht, ift an {ich richtig aber auch 
ekannt. Denn wer weifs wohl nicht, das ein 
erfehied zwifchen theoretifcher und praktifcher Re- 
dlung religiöfer Wahrheiten fey? Aber fetbft 

der praktischen Behandlung, oder in Predigten, 
n man bald mehr die Erleuchtung, bald mehr 

BefTerung und die Erwärmung der Gefühle ei- 
thümlich beabfichtigen ; bald unmittelbarer , bald 
elbarer auf die Entfchliefsungen wirken, und 
n fo ift es unftreitig falfch, wenn S. 2i.-gefagt 
d , dem Lehrflande liege der Unterricht in der Re- 
onslehre überhaupt ob ; dem P/edigerflantle hin- 
en Unterricht, verbunden mit Angabe drr Bewe- 
isgründe der erkannten Wahrheit oder Pflicht ge- 
r$ zu leben, welche fo eingerichtr/t werden muffe, 
t dadurch die moralifche Entfcbh'efsung wirklich 
vorgebracht werce. Denn theL/s hangt das Letz- 



te bey dem heften Willen gar nicht allein von der» 
Prediger ab ; theils wird auch z. B. der akademifche 
Lehrer der Moral , nie die Bewegungsgründe auslie- 
fen dürfen, fie vielmehr in ihrer ganzen Stärke dar- 
ftellen m Olfen , wenn gleich feine Manier und Spra- 
che nicht Predigermanier oder Predigerton werden 
darf. Dagegen fcheint nun ein Hauptmerkmal in je- 
nem Begriff zu fehlen, nämlich die Popularität , wel- 
che felbft in Predigten, die vor dem gebildetften Au- 
ditorium gehalten werden , alle gelehrte oder wiffen- 
fcJmftliehe Behandlung ausfchliefst , die fich ja an fich 
auch da denken liefse , wo man die Entfchliefsungen • 
der Zuhörer beabßchtiget. 

Ein andrer Vorwurf , welchen der Vf. aller bishe- 
rigen Homiletik macht, betrifft die Verfehlung der 
Mittel, wodurch jene Entfchliefsungen bewirkt wer- 
den müflTen. Die meiften Homileten hätten mehr auf 
Ueberredung als auf Ueberzeugung gedrungen ; fie hät- 
ten höchftens Legalität aber nicht MoralHät bewirkt. 
Das kann bey manchen der Fall gewefen feyn , und 
ift es namentlich bey allen den Predigern, welche 
entweder durch Anregung der Leidenfchaften , oder 
durch blofses Droben oder Verheifsen von Belohnun- 
gen zur Tugend bewegen wollen. Aber gewifs be- 
durfte es für viele einfichtsvolle Männer keiner Re- 
form und Kritik aller bisherigen Homiletik, um erft 
daraus zu lernen , was fie längft wufsten , dafs der 
Prediger kein Sophift feyn, nicht durch Rednerkün* 
fte, fondern durch Gründe, nicht durch finnliche 
Motive, fondern durch die Ueberzeugung von der 
innern Vortrefflichkeit und Unerläfslichkeit der Tu- 
gend für fie gewinnen muffle. Die Regeln, welche der 
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:bt, find alle vor- 



trefflich , und Ree. ift um fo mehr entfernt fie zu be- 
ftreiten, da er fie felbft, fo lange er diefe Wiffen- 
fchaft lehrt oder praktifch ausübt, wenn nicht mit 
denfelben Worten , doch dem Sinne nach, empfohlen 
und fich felbft zum Gefetz gemacht hat. Auch tadelt 
er ihre Wiederholung nicht, aber wohl die Hein trei- 
bung, dafs man in dem allen bisher auf dem «n- 
rechien Wege gewefen fey, und die Pflichten des Pre- 
digers gar nicht aus den rechten Principien zu dedu- 
ciren gewufst habe. 

Eine fotehe Deduetion nimmt einen beträchtli- 
chen Theil der ganzen Schrift ein. Man findet darin 
die Hauptfätze, welche die kritifche Phüofophie von 
den ßeweifen des Dafeyns Gottes , der Unterblieb- 
keit der Seele, der moralifeben Natur desMenfchen, 
der Gefetzgebung der Vernunft enthält, abermals wie- 
derholt. So viel vortreffliches hierüber der Stifter 
diefer Phüofophie gelehrt hat , fo ift es doch , wie 
ans dünkt, eine üble Gewohnheit feiner Schüler, dies- 
bey allen Gelegenheiten bis zur Ermüdung zv wie- 
derholen, und Unterfuchuogeo , welche offenbar in 
ganz andre Wiffenfchaften gehören, bey jeder Gele- 
genheit aufs neue vorauszuschicken. Wer wird doch 
in einer Homiletik oder in einer Katechetik eins erwar- 
ten , was in eine Kritik der reinen oder der prat-.ti 
fchen Vernunft oder iu die Theorie der Ürtheilskraft 
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gehört ? Zwar fagt der Vf. , ef könne keinejTheorie 
der Predigt geben, ehe nicht deducirt fey, dafs man 
predigen könne und muffe, ja dafs das Predigen fo- 
gar etwas Notliwendiges fey. Folglich hole man 
nicht tu weit aus, wenn man eine folche Deduction 
vorausfchicke. Aber auf die Art würde man in ei- 
ner Phyfiologie auch erft die Realität des menfcbli- 
chen Körpers gegen den IdeaJiften beweifen müffea. 
Jeder Moral, jeder Pädagogik , würde eine Ant hro- 

fologie rorausgehn, ja fogar in jedem mathematischen 
.ehrbuch , erft eine Entwicklung der hohem Seelen- 
vermögen vorausgefchickt werden müffen. Hie- 
durch werden , dünkt uns , die natürlichen Grenzen 



der Wiffenfchaften verrSckt and dem Lefer zugemu- 
thet, diefelben Sachen in unendlichen Wiederholun- 
gen zu lefen. Eine harte Anmuthung in Zeiten, wo 
fo viel zu lefen iß. 

In der angehängten Beurtheilung der feit Mos- 
heim erfcbienenen Lehrbücher der Homiletik zeigt 
der Vf. Wahrheitsliebe und Urbanität. Er ift frey- 
lieb mit keinem zufrieden; kann es aber auch nicht 
feyn , fo bald es wahr ift, dafs erft die neuere Philo? 
fophie die wahre Homiletik ans Licht gebracht hat, 
wovon uns dlefe Schrift wenigftens gar nicht über- 
zeugt hat. 
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SrA*riwimi»»ej!A**»w. Braunfchweig , in Cum. der 
Schulbuchh. : Verfchlage zur Sicherung der jetzt begehenden 
Lanietverjaffungen deutfeher Reichs ionder gegen innerliche Un- 
ruhen , von Joh. Georg Ludewig Sraekebufeh , Candidat des 
Prrdigtamts. 1797. 62 S. 8- U Z r - ) Der Vf. diefer kleinen 
Schrift . welch« lieh durch einen planen Vom*.« , befcheiden«« 
Ton und billig« GrMndfäue Tortheiihaft auszeichnet, geht von 
dem Saue aus: dafs, weil die_ Menfchen und deren Sitten, 
Deakungiarl etc. Geh Kadern j auch di« Regierungen nicht 
ßille ftehen dürfen. Zu den neuern Uebeln. welche fie an 
der Quelle auffuchen, und diefe verßopfen muffen, rechnet der 
Vf. vorzüglich: „die Verbreitung folcher Meynungen , welche 
„der jetzt beßehenden StaatsvcrfaiTung zuwider und ; und wel- 
"che . wenn fie je allgemein werden feilten, noth wendig den 
„Umhurz derfclben bewirken würden." Durch Gcfetze und 
Verordnuncen allein kann ihnen nicht Einhalt gethan werden; 
peue Krankheiten erfodern neue Heilmittel. Durch diefe Be- 
trachtungen , die er auf die durch die franzöfifche Revolution 
verbreiteten Grttndlstze anwendet, wird der Vf. zu drey Fra- 
gen veranlafst: ift d«r Eindruck, welchen jene Bercbenheif,en 
auf die Gemüther der Menfchen, und befonder» der nied«rn 
Stande in Deutfthland, gemacht haben, von der Art, dafs 
fich für die jetzt b«ftehend« Ordnung der Dinge, für die Ruhe 
und Sicherheit der Staaten naehibeilige Folgen davon befürch- 
ten laflen? j ) Sind wirklich jene fchädlichen Mcynungen, 
welche den Uinßurz der Monarchie in Frankreich bewirkt ha- 
ben . auch bey uns in Umlauf? 3) Welche Maafsreeeln fal- 
len und können von Obrigkeit* wegen ergriffen werden , um 
nicht nur den Ausbruch diefer Meynungen zu verhindern, 
fundern vielmehr um fie felbft auf immer zu vernichten ? 

Mit Recht behaupte» er: die Erörterung diefer Fragen 
müffe jedem Menfchen - und Vaterlandsfrounde am Herzen He- 
rcii ; und «I fey unklug , die Unterfuchnng derfclben zu ver- 
hindern, oder als gefährlich »u verfchreyer. Die erßen bei- 
den Fragen werden hier bejahend , mit einrm Rückblick auf 
die franzöfifche Revolution und den Eindruck derfelben auf die 
untern Stande in Deutfchhnd , beantwortet. Im Ganzen p.e- 
Motnmcn, fey man in Deutfchland «war mit der Grundverfaf- 
f—g des' Landes «frieden; hingegen berrfche in den meißeu 
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deutfehen Ländern Unzufriedenheit satt «inaeinen Vertaßungea. 
Einrichtungen, Gefetzen und Herkommen, mit der Betreibung 
der L «Ildesangelegenheiten, mit den in öffentlichen Aemteni 
flehenden Perfunen , mit der Hofhaltung des Fürßen , mit der 
Verwendung der öffentlichen Gelder, mit Mifsbräuchen im 
Judiz • und Polizeywrfen u. f. w. Abneigung gegen Vorneh- 
me und Reiche , wobey oft Unwiflenheit zum Grunde liege. 
„Ich fürchte," fagt der Vf. S. 27. „in keinem T heile voaDeutfch- 
laud einen nahen plötzlicher) and gewaltfamen Aufßand; aber 
die ßiile Verbreitung folcher Meynungen, welche, allgemeiner 
geworden und in Thatcn übergegangen , der jetzt beßehenden 
Verfaflung in der Folge den Umfturz drohen , ift eine Thatfa- 
rhe, die, fo weit meine Erfahrung reicht, k«in aufmerkfamer 
Beobachter leugnen kann." „Es iß nur zu bedauern, dafs Per- 
fonen aus den höhern Ständen fo fchwer daran gehen , fielt zu 
überzeugen, dafs «6 Gefahren für fie giebt, wenn fie nicht zu- 
gleich von Mord, Raub und Brand hören." S.30. gehl der Vf. 
turBeurtheiluw» der dritten Frage über. ,,£* iß, fagt erS. 31. 
„hier von Irrthumern die Red«, und diefe können nur durch 
Wahrheken verdrängt werden." Er fchlägt daher folgende 
Maafsregeln vor: 1) die regierende Gewalt mnft in der Erfül- 
lung ihrer Pflichten grwi^enhaft feun. 2) Et mnft darauf ge- 
dacht werden, dafi dat l'vlk in Kirchen und Schute* immer 
mehr mit dem Grifte der chrifilichtn Religion, und befonder t 
mit ihrem moralifche* Tkeiie bekannt gemacht werde. Kein 
Behl chriftlicho» Volk fängt Meiner, y an. 3) In Ländern, u>a 
noch Litnulßemde find , mufi fo viel ficht tlm* läfit , Oeßenilich- 
ke:t der ftuuJifcheu f'erhandhtnge* eingeführt werden. 4) Dat 
l'oitt mnft tut feiner Unwifienheit in Abjicht feiner bürgerlichen 
Verhiiitniße gezogen werden. Et mnft feine Pflichten und Rech- 
te , mit einem Worte, es mufs die Ktrfaffung det Landet ken- 
nen, in welchem et lebt. Diefe Abficht zu erreichen, fügt er den 
Rath L*v , „den Unterthancn ein populäres Lehrbuch der Lnn- 
de&rerfsffting in dte Hände zu geben, in welchem der Regen- 
ten Pilicht«ri und Rechte, fo wie di« ihrigen, klar und be. 
nimmt aufgezeichnet ftehen',. und fügt am Ende einen gut ent- 
worfenen Plan eines folchen Lehrbuchs für fein Vaterland, das 
Hoihßift Hildesheim, bey; den er. wenn es nicht ron einem 
fachkundigen Manne refchebe und die Obrigkeit fein Lntei- 
nehm«n biilig« , bearbeiten will. 
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GESCHICHTE. 

Bent-ijf, b. Laage: Hißortfä! ttymologifcher Ver- 
fall über den Keltifch - Germanifchen Volks flamm, 
von Karl Dietrich HüUmann, aufserordentl. Prof. 
der GeScbichte zuFrankf. and.Oder. 1798- VIII. 
und 172 S. g. 

Es gab Zeiträume in der hiftorifchen Literatur, wo 
alle europäische Völker unmittelbar von den Cel- 
len hergeleitet wurden; weil fchon die fabelhafte Ge- 
fchichte TOn den Heldenthaten einer > Gelten • Nation 
erzählt, die fich fiegreich vom Euphrat bis nach Spa- 
aien verbreitet habe; und weil jeder LandesgeSchicht- 
fchreiber zuglaich als Schmeichelredner feines Lan- 
des auftreten, und fein Volk von einem der berühm- 
teilen Volker des Altecthums herleiten' zu muffen 
glaubte. Pevon, dem man feinsGelehrfamkeit nicht 
abfotecheu wird, und deli'en Vergieichuugen uic-der- 



brettgnifcher Wörter mit griechischen, lateinischen 
und gerraanifchen , kritifcb gefoudert, dein Sprach- 
forscher brauchbar find, fä'n^t die Celtcngefchicbte 
Ten Gortier, Japhets älteftein Sohne an, und bringt 
auf die Nachrichten der Griechen und Ruraer geftützt, 
die Titanen, den Saturn und Jupiter — mit hinein; 
wobey er die Meynungen und Ausfprüche der Kir- 

ibenväter, als von üott erleuchteter, fogor infpirir- 
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:h vorausletzt. Man foüte 



nie vergeffen haben , ■daSs jene Griechen und Römer 
höchftens öur geographische nicht aber geneeifche No- 
tizen von Volkern aufser ihnen geben konnten , da 
üe fremde Sprachen (lingnas batbaras/ weder kann- 
ten noch kennen wollten; Reifen zu Erlangung ei- 
ner anfebaulichen Völkerkunde damals noch weit be- 
fehwerlicher, koftbarer und gefahrlicher waren als 
jetzt , die Bücher Seltner, und ein Schriftfteller froh 
war, wenn er einem altern nachbeten konnte: daher 
die zah Hofen teflimonia auetorum. die nicht nach Maas 
und Elle fondern nach dem Gewicht gefchätzt wer- 
den muffen, und meift blofs verschiedene Pofaunen 
einer einzigen leichtgläubigen Fama find. Es war al- 
so zu wünfehen , dafs das, bis. auf Schöpßin und 
Schlüter fsft immer nur fchwärmerifch und nie kri- 
tifcb behandelte, Celtenwefen, d. b. die Gefcbichte 
der alten Gallier und Galater u. f. w. in Verbindung 
mit nnfern heutigen Völkern und Sprachen auf ewig 
geruht hätte. Von feinem Wiedererwachen ahndete 
neulich Hr. Rüdiger (Zuwachs zur Sprachkunde ites 
St. 2te Auflage) als Nicolai einige deutfehe Flüffe, 
Gegenden und Oerter aus dem celtifcheu hergeleitet 
' "te, eine mächtige Spukerey, und faft fcheint e$, 
d. L. Z. 1708. Zueuttr Btmd. 



wenn man die gegenwärtige Schrif lieft, er habe 
richtig geweiffagt. Der zweigreiche germsuifche 
Sprach • Aft , deffen Wörter mit ihren mehrfachen Be- 
deutungen wir noch lange nicht genug kennen , legt 
uns die Noth wendigkeit einer Scheidung von andern 
Aeften eines gemeinfehaftlichen Stammes , derglei- 
chen der gallifchc oder celtifebe ift , auf. Die weni- 
gen Worter diefes letzten, die Hr. U. unter Nr. 3. und 
^. der IILten Abtheilung beibringt machen beide 
bpracben nicht zu einer, wenn gleich der vorhin ge- 
dachte Pezron, Löfcher und andere, uns noch viel 
überzeugendere Proben der nie von Sprachforschern 
geleugneten Verwandtfchaft diefer zwev Sprachen 
geben. Wir muffen ohnedies einen gewiffen Haupr- 
ftamin annehmen , der die meiften europäischen Spra- 
chen, todte und lebende, urafafst, und in Alien hia- 
ein bis «ach Indien reicht , oder vielmehr aus jenen 
bis ins weltliche Europa fich ausbreitete. Schlozer 
(f. nord. Gefck. S- 266- u. ff.) un ^ die heften bisheri- 
gen Sprachforscher nannten diefen Stamm den Baphe- 
tifchen, im Gegeafatz mit dem Semifdun , der die alt- 
morgenläodifchen Sprachen begreift. Will man aber 
die Mofaifche Erzählung von einer allgemeinen lieber- 
fchwemmung und den wieder bevölkernden Noacht- 
den nicht einräumen, fo nenne man jenen Stamm 
anders, doch fo, dafs fein Name nicht gleiche Ver- 
wirrung, wie der celtifche gebahre! Genug, unter 
ihn gehören alle folgende Sprachen : gaUif<h oder alt- 
brittijch aus Niederbretagne und Wales, vielleicht 
auch altfkotifch oder irifch (es nach Stoff und Verbin- 
dung kennen zu lernen fällt einem üeutfehen zu 
fchwer) germanifch, latsinifch, grUchifch, farmatifch- 
• lettifck , Jarmatifch -flavifch . perßfeh . armeaifch . kur- 
difch (davon auch ein Zweig am Kaukafus unter dem 
.Namen der Ofs oder OJfetimi wohnt) und das indi- 
fche macht (falvis omijffis , den Befcblufs. Alle diefe 
Sprachen haben nicht allein, Sorgfältig verglichen, 
mehr oder minder auffallende Aehnlichkeiten der 
Wörter bis in die klelnlten Redetheile. fo dafs fie 
einander etymologifch erläutern, Sondern gleichen 
fich auch , abftechend gegen andere Staimnlinge , in 
ihren Formen. Denn es ift bekannt, dafs durch ei- 
ne aufgenommene Wortmenge eine borgende Sprache 
ihrer Glaubigerinn nicht verwandt, fondern zu diefer 
Eigenschaft auch gleicher Bau erfodert wird , Senft 
würde die englifebe von der franzöfifchen , die un- 
garische von der f lavifchen , die türkiSche uud perfi- 
fche von der arabischen eine Schwerter geworden 
feyn. Ausgefcbloffen voa dieSer Japbetifchen Haupt- 
Sprache bleiben natürlich die gleichfalls alt- europäi- 
schen, aber heterogenen Stamme der Finnen (vielleicht 
Aaa auch 



37« ALLQ. LITERJ 

auch Samo jeden) im Norden and der biskajifche oder 
vafkifehe im Werten. — Doch wir kehren zur cel- 
tifchen oder gallifcben zurück, bey welcher fürs er- 
fte fsch fragt, welche von den noch lebenden Spra- 
chcn ihre walire oder nächfte Enkelinn fey, die kym- 
rifche oder die herfifche. Hr. Schlözer meynt zwar, 
die kyrarifche fey die alte belgifche; aber Cafar, ei- 
ner der feltenen Polyglotten unter den alten Schrift- 
rtellern , fagt blofa , dafs einige Beigen der Seeräube- 
rey wegen (foverftehen wir die Stelle de B.G. 5, 1*.) 
die gegenüberliegenden britannischen Kulten befetzt 
hätten. Diefe Beigen nun muffen nickt eben Kym- 
xen gevvefen feyn; fie können Tielleicht eine Sprache 
gebrochen haben , deren Ueberrefte noch aus fremd- 
artigen Wörtern des lothringifchen und burgundi- 
/eben Dialekts hervorblicken. Ree. findet die Grün- 
de überwiegend, aus welchen das Kyrarifche am ge- 
räderten vom Galüfchec oder Celtifchen abzartareraen 
fcheint. Das altfchottifohe , fo viel (ich aus irländi- 
fcheu Spracbpreben abnehmen läfst, ilt zu fehr mit 
rohen lareiaifchen und englifchen Wörtern vermengt, 
alfo nicht einmal rein herßfeh , wie könnte man alfo 
urtheilen ob es rein celtifch fey ? 

UnferVf. theilt feinen Sogenannten celtifch - ger- 
manifchen, oder ureuropäilchen Sprachenltamm fol- 
gendergdlalt ab: die Gelten find entweder; 1) ei- 
gentliche Celten , und zwar; a) reine Celten , Irlnn- 
der und Hochfeh o t ten ; b) gerroanifche Celten, die 
Niederlander und Schweizer; c) römifche Celten , die 
Eewohner des nördlichen Theüs von Italien; oder 
.2} Germanen, nämlich; 9) reine Germanen, die Deut- 
schen und Skandinavier; b) celtifchc Germanen, die 
Ky raren oder Alt und Nicderbretagner ; c) römifche 
Germanen, dieEnglände r und Südfchettläuder; d) ger- 
manische Römer, die Spanier, Portugiefen und Fran- 
zofen. Mit dieferEintbeilung möchten wohl wenige 
Sprachforfcher zufrieden feyn, am wenigften aber 
mit den Abfrhnirten. 1) bundc, und 2) b , c und d, 
unter welchen einige dem Ree. ganz unbegreiflich 
lind. Doch könnt:) wir uns hier ans Mangel des 
Kaum« in keinen Streit einlaffen . der eine eigne DiiTcr- 
tation erfodern würde: wir bemerken nur, dafs, um 
«ine Sprnche mit der andern verwandt zu erklaren, 
mau wie gefegt, Form und Materie von beiden neben 
einander zur Vergleichung aufftellen raufte. Diefe 
Celto -Germanen nennt der Vf. auch Ur -Europäer. 
Wir hätten lieber Alt • Europäer gefagt , denn fie 
flammen doch wohl auch urfprünglich aus Affen , oh 
uns gleich die Gefchichre wegen der Zeit ihrer Ein- 
wanderung im Dinikel läfst. Unter die Neulinge Eu- 
ropen« aber zählt er: 1) die dako getifch flavifchen 
Volker, 2) die fcythrfch-finnifeben, 3) diehunnlfch- 
mongolifcb- ungrifchen , 4) die farmwifch-lettifchen 
Völker, 5) die tatarifchen Türken, 6) die Nachkom- 
men der Griechen und Römer. Bey der zweyten 
Clafie muffen wir erinnern, dafs die vage Benennung 
Scythtn, das Synonym Ton den faft eben fo viel- 
deutigen Tataren, Ueberflufs tft; (wenn wir nicht 
auch: feytliifch - tatarifche , feytliifch - mongolifche — 
Volk« fagea wollen). Tacitus gedenkt Echan der Ei u- 
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neu , fie gehören nebft ihren Brüdern den Xappiäu- 
dem , als den altften Bewohnern Skandinaviens, un- 
ter die Alt -Europäer, denen auch vermuthlich dit! 
unter Nr. 1. begriffenen wendifchen Stamme bey zu 
zählen find. Unter die hnnnifch -mongnlifchen Volker 
Nr. 3. kann Ree. die Ungarn unmöglid» (teilen. Sie 
find ohnßreitig Finnen, wenn gleich ihre uaehften 
Vettern fehr entfernt wohnen durften die Zahlwör- 
ter der Finnen vom Petfcbora Flufs, nüchft dem Eis- 
meer , on , bis zumOby und Irtifchan der fibirifchea 
Grenze, ftimmen am meiftcu mit den ungrifchen über- 
ein , und von mongolifchen Völkern ilt uns , aufser 
einigen Kalmücken , kein in Europa wohiendes be- 
kanut. Statt tatarifcheTurkenhuitcn wir lieber: Tür- 
ken und andere Tataren gefagt. Was der Vf. mir den 
Nachkommen der Griechen und Romer meynen kön- 
ne, errathen wir nicht. Zwar haben wir unter fei- 
nen Celten oder Ur- Europäern fchon die Griechen 
vermifst, aber die Römer oder ihre Sprach -Ab- 
kömmlinge Rehen unter den Celten bald als eigent- 
liche Celten, bald als Germanen. Um aber auf die 
rafchen , rüftigen Etymologien im Abfchnitt III , 3. 
und 4. oder die Erklärung der fogenaunten celtifch- 
germantfehen Perfoneu - Volker- und Oerter-Navnen 
zukommen, wodurch der Vf. beweiCen will, da£s 
die celtifche und germanifebe Sprache einen einzigen 
Art ausmache; fo kann Ree. nicht unbemerkt Latten, 
dafs es mit folchen Dolmctfchungen überhaupt und 
befonders deshalb eine uufserft gewagte Sache fey, 
weil fchon die gtrmamfchen appcllattven Wurzelfyl- 
ben, die wir noch lange nicht vollftändig kennen, 
gefch,veige die dazu genommenen uns fremderen -ed- 
tifeiten, fo vieldeutig find, dafs fie uns jeden Augen- 
blick verwirren. Bis wir alfo von jenen eine gründ- 
liche Kcantnifs erlaugt haben , wäre der bt.te Rath, 
entweder auf dergleichen Namen - Auslegungen gänz- 
lich Verzicht zu tonn, oder wenigften* die Bedeutung 
einer Wurzelfylbe zur Erklärung anzuwenden, die ei- 
nen plaufiblen Sinn gäbe; und weder einen Pleonas- 
mus noch VViderfpruch, noch eine Groteske, oder 
gar Unfinn enthielte, wie hier im Regifter Aibert: 
yidelaxt; Engelbert: Engel- Axt; Alf - red (fiatt Al- 
fred) Wolfs - rohr ; Bacharach: Bachwajfer; Winfried: 
Kriegsfriedi u. f. w. 

Wie mancherley bedeuten z.B. die germanifchen 
Sylben her, wer, rad u. a. ! Winnen heilst nicht blofs 
ftreiten , fondern auch erwerben , befttzen und win, 
wine, (dänifch Ten,) Freund — daher Winfried, fich- 
rer Freund, , Traufu-nn, lieber oder treuer Freund, 
Goodwin, guter Freund, u. f. w. Mar bedeutet mehr 
ftets Pferd fondern auch: berühmt (Marivaux fcheint 
celtifch oder gernaanifch zu feyn, Mirabeau, Mirabel 
aber irt romanifch und heifst: fchön ins Auge fal- 
lend) — Bart* (Axt) irt von bert und brecht wohl zu 
unterfcheiden, daher würden wir Engelbrecht durch 
ruhmvoller Jüugling, Gumbrecht und Weitbrecht durch 
kriegaberühmt und weitberühmt überfetzen. ßefon- 
ders irtdieEndfylbe derOerter roda und reuth, die faft 
immer in Wald- und Gebirgs - Gegenden vorkommt, 
wo oft kein Sumpf oder Kohr weit und breit zu fe- 
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hen rft, ganz irrig durch letzteres erklärt; fie bedeu- 
tet eioeo Diärict von ausgerotteter Waldung: dieKe- 
ronifchea Gloffen haben: urriuto, exftirpator, und 
noch jetzt nennt man eine zu folchem Ausroden dien- 
liche Haue Rodhmue. Nur die Eoduugen rietfi, ritd 
bezeichnen eine Schilfgegend, als Schuf icnried , u. f. 
w. Ebso So tuufchend ift des Vis. Genealogie von 
Tmchfct, dapifer, S. 44. das wirklich aus zwey Wor- 
tern befteht , in einer Lindenbrogi Sehen Gloffe Drult- 
fazo heifst, und durch discophorut (Schüfleltrager) 
erklart wird, (lhve im Gloffar. Suio G. vermuthet, 
der Skandinavische Dialekt Drntfet bedeute ursprüng- 
lich einen der dem Oberherrn zur Seite ßtzt, und in fei' 
*er Abwefrnheit feinen Stuhl einnimmt oder feine Stel- 
le vertritt). Die S.49 — 54. angezeigten Buchita ben- 
verwechSelungen find in der gallifchen und germani- 
fchen Dialektologie fehr nützlich» mülTen aber mit er- 
fahrungsvoller Prüfung angewandt werden. Man lin- 
der fierm Vorbericht des Wachterifchen undlhrifchen 
Gloffariums ausführlich dargeftellt. Dafs Vater, nach 
S. 30. aus dem Lateinifchen herübergezogen und nicht 
»cht- genuanifch fey, bezweifeln wir fehr , und lei- 
ten es vom gemeinschaftlichen Wurzelwort her, das 
noch im'Altfkandinavifehen lebt: föda, gigntre und 
afer*, wohin auch das lateinische foetus gehört. Es 
ift vermuthlich mit Atta gleich alt, fo wie die Grie- 
chen sehen dem Wuryc auch [\u.~~ix und mehrere Sy- 
nonymen hatten, und wie defien Uafeyn im Perfi- 
fchen bewerft. Eben fo rügenswerth finden wir die 
T0B mehreren deutfeben Etymologen geäusserte Prä- 
fuintion , dafs die Mouche in der Karolinger Zeit die 
deut/ebe Sprachlehre verfalfcbi hatten, weil man pitt*- 
au*. habfmes, wir bitten, wir haben, uftd thunki:, ui/ff, 
n düakt , er will, findet. Letztere fo wie viele an- 
dere lateinifch - fcheinende Endungen find ücht- 
deutfeh, find der Analogie und dem alten Gange der 
Sprache gemärs. Sagen dpch noch heut zu Tage die 
Schwaben und Bayern: fie meynent ! — Da aber jene, 
alte deatfcheSchriftfteller die weiblichen Subilamive 
fo oft mit i und u, nicht mit a, endigen uud gegen 
allea Latinismus die er fie Perfon des Prafens mit ob; 
warum follte das einzelne in verwandten germaci- 
fchea Dialekten nicht vorkommende emes aliein un- 
deutfeh feyn? Endlich ift auch das Beyfpiel gerrcaui- 
firter lateinifcher Wörter S. 31. nicht gut gewählt: tu- 
fuia uud natura find blöfs lateinifch, die übrigen ge- 
hören wahrscheinlich in den obengedachten Japhetj- 
fchen Hanptftamra, und vulpfs heifst bekanntlich nicht 
Wolf, fondern Fuchs. — Die Endungen von Oerter- 
und Gefchechtsnamen itz, witz, itfeh u. dergl. als 
Stretitz, Kaunitz, Haügwitz , Gleditfch — können 
nicht von dem altdeutschen Genitiv is kommen (der 
Vf. wallte ja erft diefes i nicht für acht - deutfeh fon- 
dern für Iatinifirt erkennen) fonderu aus dem Wendi- 
fchen. fo wie die Endung in, als Berlin, Settin, Ruf- 
ain» Schwerin, wie auch aus der Lage dieferOerter er- 
hellet. (Man fehe Frenzelt und Körners Abhandlun- 
gen über die Serben und Wenden). 

Ob nun gleich die Namen Erklärungen des Vf. 
feine Meynuag, dafs die Cclteu und Germanen mehr 
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als Vettern, und — wie er anzudeuten fehe in t — fa/c 
wie Ober- und Niederdeutfche verwandt feyen , we- 
nigbegründen; fo rnufs man doch dem Fleifse und dem 
Forfchongs geilte alle Gerechtigkeit widerfahren Inden. 
In Anfehung der Vertheidigung des d im Worte 
dtutfeh ift Ree. ganz des Vfs. Meynung und könnte 
deffen Gründen noch mehrere beyfügeu. 

LIT ERARGE SCHICHTE- 

Stockholm, b. NoTdftröra : Drr lefvande Sverige 
förßa Bandet , Forita , Andra och Tredje Afdcl- 
ningen. (Das lebende Schweden. Des 1 B, 1. 2. 
und 3 Abtheil.) 1797. r.Alpb. 5 Bog. 

Ein junger Schwedische Gelehrte , Hr. Forfsgren 
fängt unter diefem Titel ein Werk an , wozu es ihm 
fo leicht nicht an Stoff fehlen wird. Er will darin 
biograpbiiehe kur/.e Nachrichten von in Schweden 
merkwürdigen Pvrfonen , Gelehrten und andern ge- 
ben. Er faugtmit den Nachrichten vom Könige, der 
königl. Familie , den ehemaligen jetzt noch lebenden 
Reicbsrathen und den jetzigen Reichsherrn au. Die- 
fe Nachrichten , bcfonrlers die von der königl. Fami- 
lie, die alkin 2 Bog. einnehmen, find ziemlich voll- 
ftiindig chronologifch geordnet, und allerdings nütz- 
lich und angenehm. Auch die auswärtigen Verwand- 
ten des königlichen Haufes, die fremden Gcfandren, 
die Mitglieder fchwedifchcr Akademteen, die Ritter 
Schwedischer Orden , die Ueberfetzcr fchwedifcher 
Bücher und die deren Bücher ins Schwedifche über- 
fetzt werden , qb fie gleich Auslander find, fafst er 
mit in feinem Plan, fo gar andere auswärtige noch 
lebende merkwürdige Perfonen , fo dafs ihm alfo die 
ganze weite Welt offen ftebt. Alle abjr bfst er weder 
'in alphabetischer noch chronologischer Ordnung auf 
einander folgen, fondern nach Belieben, fo wie fie 
ihm in den Wurf kommen. Der dadurch entstehen- 
den Unbequemlichkeit glaubt er durch ein alphabeti- 
sches Regiftcr am Ende eiues jeden Bandes, der aus 
vier Solchen Ilcfrea beliehen Soll, abzuhelfen. Auch 
Scheint fleh der Vf. keiuen rechten beftimraten Plan 
darüber gemacht zu haben , was er eigentlich merk- 
würdige Manner nennt, »und welche er alfo aufneh- 
men will , oder nicht. Die Nachrichten enthalten 
meiflens das was man inSchweden Merit- Lifte nennt, 
aämlich eine Anzeige aller der Aemter und Würden» 
die einer von Anfang an nach einander bekleidet bat, 
auch feiner Schriften , wenn er welche herausgege- 
ben bat , doch ohne Unheil über Solche; einige Male- 
ift doch angeführt, wo Solche recenftrt lind. Biswei- 
len find die Nachrichten ausführlich, bisweilen fehr 
kurz. Auch das Verzeichnifs der Schriften ift oft lan- 
ge nicht vollftändig wie z.E. der Artikel, Rofenftein^ 
Oedinan, Weigel , GadebuSch Hagemeifter, u.a.m. 
oft fehlt es ganz und gar; wo ftatt deffen bisweilen 
wohl nur biofs die neueften Beförderhngen diefer 
Manner angezeigt find. Manche werden ihre Namen 
hier finden, ebne dafs fie felbft Solche da je verrautbet 
hatten. UeberaU ift kein gehörig beftimmttr Plan zum 
Aaa ■ 2 Grua 
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flrunde gelegt worden. Dazu fchcint es dem Vf. be- 
fonders b«y Auswärtigen , an deu nothigen datis r.u 
fohlen , die er doch fchon allein zur Geuüge iu Mew- 
frfs gelehrtem. Dru'.fcklande hätte ündcu können. Sehr 
zu wünfehen wäre es , dafs wir auch einmal ein auf 
diele Art ausgearbeites gelehrtes Schwede» von eiueia 



fleifsigen. gefchickren, und niehtblofs zufanntenn 
den Arbeiter erbalteu mochten. Die hier u.v..: 
dem vorkommenden Nachrichten von dem n\>. 
fchen Minilter Rivals und dem franzofifchen Aü-i 
deur U üoe wird man doch gern lefen. 



KLEINE SCHRIFTEN. 



NArui»«t»tHicirT». Parle , b. dem Vf. : Dijfcrtatütn für 
Irt animanx a botttfm (Didelphii L.) ose le Cit. Geoßroy. de 
1 Inftitut national de France et ProfeUeur de Zoologie au Mu- 
ckum national d'hiftoire naturcUe. ohne Jahrxahi (1707) jgS. g. 
rr.11 2 Kufjf. in 4- Diefe Abhandlung ilt als ein Vorlauter ei- 
ner voilCif.digen Monographie der Beutekhiere zu betrachten, 
reit seither r.?r Vf. jetzt beschäftige ift. Hr. G. h.it hier kurz 
zufamaviigcilciit , was die Naturgefchichre und Physiologie 
«liif-r Thiere neues und intereflantes enthalt. Kr handelt im 
eilten Kinkel: von den natürliche* f rnrhaltni^cn der Jicutcl'Uie- 
rr und «war zuerü von den eitfei.'.ich fo genannten Betitcitbie- 
rei:, und von den Organen ihrer Ernährung. Die Anzahl ihrer 
Zahne iA weit gröf*cr als bey irgend einem andern Thi«re, ei- 
nige Cctoten ausgenommen. Die Form und Stellung der Zah- 
nc werden genau befthrieben. 2. Von den Organen der Be- 
wegung. Die Beuteithiete nähern fich den Affen, durch die 
ähnliche Geflaltdes Daumens an den Hinterftifsen. Sie haben 
einen EharErn GefuhlfiEn als die and«rn Thiere, befandet« 
abtr eine grciiVere Leichtigkeit , GecenAande 7.u befahlen u..d 
aiuufj-'Vn. tin befanderes. Huiümioel der Btuteung JitMtin 
ihrem Schwanz^, indem alle ßeutclthiere eine candam prehen- 
iien liahan. I'ey den Zengun?*org«nei) tindrn fich fuhr viele 
Mtrkwurdigk-ri'ep. Nun'.er ilodenlack ill G.-htbar, di« Ruthe 
ilt ranz in dem After verborgen, und dann erft au feilen, wenn 
ns.-'u die Ränder des Afters vorn einander enu'erut. Die Eichel 
ilit in zwey Zweite getheüt, welche länglich und fp.rzitt und, 
fo dafs die Rutre dcppelt zu feyn Ehemt. Aus der Smicrur 
der vreib'ivhen Gefchltchtsdieüe erpiebt ßch die Notwendig- 
keit diefer Bildung fehr leicht. Ztvileheu diefen Verengerun- 
gen d-r Eichel betindet ßch die OclEiung der Harnröhre. Die 
Hoden find aufserordendith grofsund isi den verfchitdenen Gat- 
tungen von verlV'iiicieiier Form. Der üodenfack 1« ijauz von 
dem Korper ab*vE udert , ur.d hän.-t mit dem reiben wie durch 
einen Stiel zufammen, welcher zu-.veier 1".. i>. w ird . dfs 
die Hoden beyuahe die Erde berühren. Die Gefchlechtstheile 
des Weibchens find «b«n fo fo :id.-rhar gebildet. Die Scheide 
und die Harnröhre machen "bis an den Ihis der Urinblafc einen 
Canal aus; dann theilt fich d« Scheide m zwetn Zweige, die 
an den Seiten der Urinblafe nach der Gebärmutter lin:..iu:eii. 
|n diefe Soitencanale dringt die doppelte Ruthe bey der Begat- 
tung ein. Fi&i d'Aznr und Ujubtnion kannten die Siruour der 
Gebärmutter diefer Thiere fchon fehr genau ; ^iiidellen wichen 
die DÄuhentonfchen Beobaclituni?eu von den Alf« d' Azyrjtken, 
Tufonfehttt und Flandrinfehm fehr ab. Der Vf. lucht diele Be- 
obachter irxi-klich zu vereinigen, durch die Bemerkung, dafs 
der Zutlütid >ler Gcbanoustrr bey diefen Thioreti im unge- 
fchwanr, erteil Zudande, von dem gef. h wanderten unendlich ab- 
weich'?." Dicfä Männer haben »u duf<"n verfchitdenen Zeit- 
iiui>.tcti bcoiipchtetj aus welchen Geh die Abweichungen der 
Aciu'rjte iu ihren Beobichi'ingen fehr deudich erklären iaffea. 
Der Vf. luidvt die JiuthwM.d «licit des Abortus in den Beutel- 
thiL-reu in d>.r ei: "?n Jiildu'.^ di-r Sc:wncai;aJc, durch welche 
ein vollkommen *u; »ehildeter Fdrus mein durchifehen würde. 
Der Beutel, ip welchem die lunr'L'u ihre ifäi'z'.ichc Ausbildung 
erlangen, iit durch 1 -lo id Ur,i»c. {.lattc Knochen, welche 
«uii urni vordem uird n.iicrn Ra.ide d».r ßeckenknochen arncu- 
Uren , bdEeÄigt, und mit Muskeln verleben , welche denfelben 



©(Tuen und rerfchüiTsen können. Man (Irin \tnrx j 
Wie die jungen Thu-re in diefeu Beuiel ^elannicti. L ; 
diefen Streit las Herne Keurjcht. D.i» Tu.cr krori::. 
lieh, nach ILmc'a lUohachtuir^u , fo l'cnr . daf* A.-- •■ 
der Zeuc;un»>;t t ?iic lien be-.. nahe der Oettuung di^ l 
hert, deilfii Mu-krln air.-li das 1 hri < - Axzh be>tra.?-- 1 
fe Oi-ffnuiKje» einander fo viel Wie noglich zu liarut J 
Oie's Aicyiiuiifi, dal's ütclc 'ibiere durch die Br ei I 
wurden, wird uant widerlegt. Ree. :ii.det die Vtr.a 
diefor Meynun,j dar;n , d.'.f-. die Jui.c.-n m der er:'-- 
rc* AiifL-uihsits in tiifl'L-r /v—> :en Gi-ljjirinui'er , fo tr. 
Bruüen hati/eu , daf< He tn.t denf«ib«ii verwachirr. - 
fetteiuen. Einigen ichji diei'er Beutel, z. B. den i)ia<'.» 
rimi und dorjtgvra E. und den Oid. brarhiufa Fat . 
d-^rn, wie D. ope^um, marj :ptulit L. macht die 
te, welche ihnen als T .'Vhe dient. 

Der zwe>'e Abfchni:t handelt von den BenteIHntm 1 
r>i* nicht mit ' dem Gcfihleckte Didelphii mbereinmnmam. -I 
her (reborvn die Känguruhs. Der Vf. giebt e»e ar? 
fchtchie der iiaturhdlo^fcheu Bebandittr.g deTftiJjet. 
cheu usth dem Vf. ein ei<nes Gcfchl«<:hc aus.iradfc'* 
den l),4,lphit durch ein Z^ifchen^efculecht , ffcrif* - 
Verbindung. Von diefem Zwifchengefchlecht 



jeixt nur eine einzice Gattung . le phnlanger < 
dflf his ortentvlit texltb. Der Vf. kennt > 

^»i-c.L-ii t;^r. Kl»<li»« ll^rmi dvevGefchlechtet 



deiicibeiiGcUhlechta. Diefen drey Gefchlechtera, 
«in tiiwf Djii/stut hinzu, von tmntt und » 
de* nackten und ralldiVn Schwanzes der andern 8=-' 
fo genflnnt. Ueber dleles Thier fehlen un» noch aje^*^ 
bathiungen. Vkäippt und John U'hite geben surf v.i> 
d.micle Eelchrcibung davon iti'ihrcr »otf. t» new $*t& '■ ' 
Der Vf. zieht aus feinen Beobachtungen "noch feJs»s- fl 
allgemeine Foi^erun?en : 1) die Gefchiechrer Dntynr* -• 
•ii< , Phalangißa . und Kangnrnt verbinden bch fc* »" 
lieh durch ihre Zcuguagsor^aiie , durch den Beut»% t-> * 
chen» und die übrigen Einheiten , die au» dieEt li^-^ 
ßehejt ; übriureiis bilden fie vier beßimmt« Gefchlech 
n» ani'ere 1- o! rt'rune, welche noch wichtiger ifE fiieu *• 
felbvii 1 ii aiiai iicn, dafs nämlich die nagenden und fina- 
len 'Innre , durch diefe awey neuen Gefchleckter fo 
butiden wvideiii dal's keine Ducke zwtfcken die»'«' 1 
Ordnungen bemerkbar wird. Dicie Thiere waren t.'- ! 
V^iint; nur unteriiefs man, denfelben die qehörige 5:« ' 
weifen; indefien ha; Hr. Prof. Uerraann in Straabur« ' 1 
nen «hnlxhen Gedankeo Re«uf»«i (TabnJ. ojftmt. 
17.) und Cnuier hat 111 feiner ClalUüauon die Rene e-f ' 
re genau auf dit fe Art ßeichJoDcn. 

Ree. wiinfcht und mit ihm gewifs jeder, .des i--.. f 
fchritte in den Wide:. Ehalten angenehm Gud, daf» et " • 
fobald wie möglich leine roiiftandige Mwiographi« ärf i rl 
thiere , welche eine Menge neuer Gattungen enth«i« : 1 
fchenken möge. 

Auf der erßen Kupferufrl ift der Schädel und in Fi-- 
fufs eines eigentliehfn ÜiJclphit , fo auch der Kop' ^ •' 
fuf* eines PhaUngißa abifc. iidet. Die awcyte Tafei «M» 1 
Abbildungen derCelbe» Thcüe von eiaem IWigurafc. 
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OEKONOM1E. 

* 

Breslau , b. Gutfeh : tseuefles Magazin für Oeko- 
und Cameraliflen. Herausgegeben 



nomen 



von 



Löwe und Brieger. Erjie Lieferung 1794. IS Bog. 
Zweyte Lieferung. Bkrlin, b. Pauli. 1795. loBög. 
Dritte Lieferung. Ebendafelbft. 1796- 16 Bog. 
Nebft dem Titelblatte für diefe den erften Band 
ausmachenden 3 erften Lieferungen. Des zwey- 
ten Bandes erße Lieferung auch allda. 179g. 63 
. Bog. 8«* 

Wie ehemals Schrebers und Berlins Sammlungen, 
fo ift auch diefes Magazin zur Aufbewahrung 
der in den fruchtbaren Feldern der Caroeralwiflen- 
fchaften , und am meiften in den deTLandwirthfchaft 
hie und da einzeln eingefamtnleten nutzbaren Früch- 
ts angelegt. Nach dem Plane feiner Einrichtung wer- 
Aeo In demfelben dahin gehörige Abhandlungen , pa- 
trioükbe Vorfchlage , kurze Auffätze Ober Beobach- 
tungen, Erfahrungen und Winke, und Anzeigen und 
Prüfungen der neueften ökonomifchen und camerall- 
ftjfcben Schriften niedergelegt. Hievon befindet fich 
in den vorbezeichneten vier Lieferungen eine fo zahl- 
reich« Menge, dafs auch der gedrängtere Bericht 
ren dein Inhalte und Werthe eines jeden Stücks doch 
immer hier allzu vielen Raum wegnehmen würde. 
Wir raüflen uns daher mit einem fummarifchen Ver- 
teiebniffe und mit einigen hinzu gefügten Bemerkun- 
gen begnügen. 

Die in des Ilten Bandes iften Lieferung enthal- 
tenen Abhandlungen betreffen die Landwirtbfchaft 
der Romer, die Einrichtung der Koppelwirthfchaft 
bey »wey Landgütern inSchlefien, die aus dem Man- 
gel der Feldeintheilung erwachfenden Uebel, die geo- 
metrifche VermeiTung der Grundftücke eines Land- 
guts, das Kalkbrenuen durch Steinkohlen, und die 
Ackerbeftellung auf Hügeln. Hierauf folgen Vorfchla- 
ge wegen der, bey öffentlichen Heerftrafsen , und 
bey den übrigen kleineren Strafsen und Wegen zu 
veranflaltenden Verbeflerungen , wegen Verminde- 
rung der Wildfehaden , und wegen guter Einrichtung 
des Annenwefens in den Städten; und dann kurze 
Nachrichten über die höhere Benutzung des Hier- 
end Branteweinurbars, über die Cur der drehenden 
Schafe durch Weingeift, über das Behüten der Saat 
mit den Schafen, über die betten SaatkartofFeln. über 
die in Gurland gewöhnliche Vorficbt bey der Erbfcn- 
faat, über die Gefcbicklichkeit der poinifchen Zigeu- 
ner in Pferdecuren , über die Notwendigkeit des 
Laakes zum Leben und Wachsthuuie der Bäume, über 
■ J. L, Z. 31708. Zwevter Bam'.. 



die Verbeflerung des Froftfchadens bey Pflanzen, über 
das doppelte Pfropfen und über die Düngung der 
Weinberge. Am Schlufle kurze und gründliche Re- 
cenfionen einiger neuer Schriften, ökonomifchen und 
cameraliftifchen Inhalts. 

Die zweyte Lieferung haben die Herausgeber, 
unter den Abhandlungen, mit der Fortfetzung der 
Abfchilderung der römifchen Landwirthfchaft , mit 
der Befchreibung alter und neuer Manieren, denFroift 
von den Bäumen abzuleiten, mit einer Gefchtchte der 
Wirthfchaftsverbelferungen bey einigen Landgütern 
des Grafen von Seherr-Thofs im Fürftenthume Op- 
peln und deflen Kreife, mit Betrachtungen über die 
Verpachtung eines Pfarrwitmuths (Pfarrgrundftücks); 
dann mit Vorfchlagen zu einer Induftriehaudlung, zu 
einem Cr editfy Herne für den gemeinen Landmann und 
über Einfuhrverbote; und hiernachft mit kurzen No- 
tizen angefüllt , worin eine fremde Hanffaat empfoh- 
len , die Anwendung der Torfkohlen zu den Eifen- 
werken befchrieben , auch die Verbeflerung des Lein- 
faamens durch das hiezu angegebene Mittel gelehrec 
wird; und die übrigen einen Verfuch mit dem Pfer- 
che der Schafe und eine Vergleichung des Pferchs mit 
dem Stalldünger, eine Methode, den Flachs wie Baum- 
wolle zuzubereiten, die Düngung mit Torfe und 
Torfafcbe, den Anbau der weifsen Rüben, die Aus- 
rottung der Eogelinge (Larven der Mayenkafer) und 
ein 19 Jahre lang bewahrt gefundenes Mittel wider 
das Blutharnen des Viehes betreffen. Zuletzt die An- 
zeige neun neuer Schriften und deren Beurtheilung. 

In der dritten Lieferung befinden fich unter der 
erftgedachten Rubrik die Fortfetzung des AbrifTes der 
römifchen Landwirthfchaft, imgleicben der Gefchich- 
te der W'irthfchaftsverbeflerungen bey den vorbemel- 
deten graflichen Gütern, einige Regeln zur Erfparung 
in wirthfehaftlichen Ausgaben, Anweifungen zur 
Holzerfparung bey den Kohleubrennereyen und eine 
Unterfuchung der Frage : ob die Geiitlichen ihre 
Witmuthen felbft bettelten , oder verpachten, und wie 
fie, im letzten Falle . dabey verfahren follen. Unter 
der zweyten Rubrik werden dem Lefer zweyerley 
Vorfchlage bekannt gemacht , wovon die einen auf 
die Errichtung einer Hagelfchlagsäflecuranz, uud die 
andern darauf abzweck«-n , ein ficheres Mittel anzu- 
geben, wodurch der Wohlstand des Landmannes ver- 
mehrt und feine Anhänglichkeit ans Vaterland be- 
wirkt werden könne. Unter der dritten Rubrik kurze 
Nachrichten über den Hopfenbau, die Knüppelbrücken, 
die Hechte in den Karpfenteichen , die Buchen und 
Tan neu kohlen , die Laramzeit der Schafe , die. Auf- 
hebung der Gemeinheiten zur Beförderung des Wohl- 
B b b 
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fiandes der Lander, und die Vermehrung derZucker- 
koffe. Auch diefe Lieferung endiget {ich mit Recen- 
tonen acht angezeigter neuer Schriften. 

Der Inhalt der für den zweytenBand beftimroten 
erften Lieferung befteht nur in zwey Abhandlungen, in 
deren erfterw die Befchreibung der römifchen Land- 
wirthfchaft geendiget, and in der andern von Land- 
gütern überhaupt und deren Dismerobration auch voo 
frobndienften gehandelt wird ; ferner in zwey Vor- 
fchlägea , nämlich im Betreff der Sequertratiou und 
Subhaftatioa der Landgüter, und der Nützlichkeit 
«ad Nothweadigkeit der Drefchmafch inen; hienäcbft 
in kurzes Belehrungen über die Nahrung der Karpfen, 
den Spargelgrasfamen, einen neuen Nutzen der 
Schneidemühlen, die Verfertigung der Körbe aus 
Baum wurzeln, die Verwechfelungzwifchen Ebenbol- 
ze und Eibenbolze, einen neuen Gebrauch der Kien- 
äpfel und einen KartofFelhobcl: worauf hier 'gleich- 
falls Nachrichten von zehn neuen Schriften und deren 
Beurteilungen den Befchlufa machen. 

Von diefen Bey tragen können und werden zwar 
nicht alle, aber doch die mehrftea ihren Zweck — 
Erweiterung tfnd Berichtigung okonoraifcher und 
cameraliftifcher KenntaHTe — erfüllen. Dahin gehö- 
ren vorzüglich die mit weit ausgebreiteter Belefen- 
lieit, forgfamen Nachforfchungen uad richtiger Beur- 
theilung abgefafste Darftellung der Landwirthfchaft 

bev den Römern ; die ausführlichen Nachrichten roa gen das Waffer äufserft begierig ein, und es macht 



keit der Drefchmafchinen die BedenkNrhkeiten, Wel- 
che ih;em tfllgemciueu Gebrauche, besonders in den 
mit vielen armen orbeitsbjfeo Meafchen angefüllten 
Gegenden , entgegen flehen , bey weitem noch nicht 
alle weggeräumet worden. 

Gottingek, b. Vandcnhöck u. Ruprecht : Btant- 
worhtng der Fragen: Welches find di* p+fsHchflen 
Vüngmittel für die verfchiedenen Arten, von Boden, 
und weiches find die ür fache» ihrer vorzüglichen 
Wirksamkeit injtdetn brfondmt Fall? von Ric/un-rf 
Kn-w-aa. Aus dem Englifchen überfetzt von Ateguß 
Gottfried Ludwig Lentin. 1796". 126 S. 8- 
Nachdem der Vf. die Natur der verfchiedenen Bo- 
den, welche in der Landwirthfchaft bekannt find, 
angegeben hat , erklärt er die Befcbaffcaheit der ver- 
febiedenea Düngartea , deren Nutzen durch lange Er- 
fahrung beftätigt ift. Diefes führt ihn auf die Unter- 
fuchung, worin die Nahrung der Pflanzen beftehe, und 
aus welchen Stoffen ein Boden zufamraengefetzt feyn, 
muffe, um die nährenden Beflandtheile zu enthalten, 
und de dea Gewachfen gehörig mitzutheilen. Die 
Zerlegung der Pflanzen giebt als Refultat der Ana- 
lyfe folgende Beflandtheile derfelben. WafferftorT, 
SaueHioiT, KohlenftorT, einige Erden und Salze. 
Das Waffer ift derjeaige Körper, welcher vorzüglich 
diefe Stoffe den Pflanzen zuführt. Alle Pflanzen fau- 



«ler Einführung and Einrichtung der Koppelwirth- 
Jchaft bey einigen Landgütern und deren Erfolge; 
die überzeugenden ßeweife von der Nothwendigkeit 
un-ci Nützlichkeit einer geometrifchen Vermeffung der 
Gruadffücke einer Landgutes und der richtigen Ab- 
theiluüg feiner Getreidefelder, die zwar allzu kurzen, 
aber dach inftmetiven and einer weitern Ausführung 
wertben Vorfchlüge zur Errichtung einer Creditcaffe 
für den gemeinen Landraann , die Belehrung über 
verfchiedene Arten der Erfparuag fn wirthfehaftfichea 
Ausgaben , auch Über uanütze Holzverfchwendungen 
bey den Kohlenbrennereyea and [deren Abweadung, 
und die richtigen Betrachtungen über die nirgenda 
allgemein, foadera nür anter ^ewiflen Localumftin- 
den rhunliche aad nützliche Zerftückeluag grofser 
Landgüter uad über die bey Aufbebung der Froha» 
dienfte zu beobachtenden Regeln der Verficht. Als. 
aeue nützliche Erfindungen und Erfahrungen verdie- 
nen bemerkt und durch weitere Verfucbe geprüft zu 
werden : die Heilung der mit dem Schwiadel oder 
Drehen bebaftetea Schafe durch Weingeift , der Ge- 
branch des grofaea Bovifts gegea das Bhitharnen des gering, mehrere Chemiften^haben übrigens Kalkerde, 



häufig als folches einen Hauptbeflandtheil der Pflan- 
zen aus, daher findet man, dafs Pflanzen Mofa 
durchs Trocknen § bis J ihres Gewichts ver- 
lieren. Ungeachtet das Waffer ala blofses WalTer die 
Pflanzen nährt , fo ift es doch dazu um fo tauglicher, 
wenn es falzige und erdige Theile mit fleh führt, und 
man mufa annehmen, dafs auf diefe Art, ein Tbeil 
Erde ia die Pflanzen eingeführt werde. Der Kohlen- 
ftoff, welcher einen andern Hauptbeflandtheil der 
Pflanzen ausmacht , und der auch bey jedem Verbren- 
nen der Pflanzen zurückbleibt , wird ihnen gleichfalls 
durch das WalTer zugeführt, fciezu aber ml nuthig, 
dafs er im Waffer anflöslich fey. Ueberbaupt feheint 
bey Beantwortung der Trage, welche fich der Vf. 
vorgefetzt bat, es hauptfachlich aufdieAuflöfung von 
folgendem Problem » anzukommen: wie kann man 
Kohle zum Beflen der Vegetation in Waffer auflöslicfc 
machen; die Düngarten aus dem Thier- and Pften- 
zearekh fcheinen vorzüglich in dieferRückficbt wirk- 
fam zu feyn. Der Antheit von Erden und Salzen,, 
welcher in den Pflanzen angetroffen wird, ift aufserft 



Tbonerde, Bittererde, Pflanzenalkali, DigefVivfalz, 
Kochfalz, Glauberfalz, vitriolifirten Weinftein, Gyps! 
phosphorfaure Kalkerde als Beflandtheile der Pflan- 
zen angetroffen. Da man das Pflanzenalkalt nicht in 
dem Boden, in welchem die Pflanzen wachfen , hat 
auffinden könneu , fo mufs man auf die Vermuthung 
imgleichen wegen Bewirkuug eines vermehr- gerathen, dafs es durch die Vegetation hervorgebracht 
ten Wohlftaades der gemeiaea Landleute aad ihrer werden ift. Was den Bodea betrifft, in welchem 
größeren Anhänglichkeit aas Vaterlaad; auch find die Pflanzen wachfen, fo ift zu bemerken, dafs in 
ia der YarfteUuag dir Nothwendigkeit und Nützlich- reiner Thon - KJefe.1- Kalk- Bittererd* die Gewacbfe 



Viehes, die Anwendung der Schaeidemihlea zum 
Schneidet; des Schwelle Staader- and Riegelholzes, der 
Samenzapfen der Kiefern zu den Frifchfeuren bey 
den Eifenhüttea etc. AUzu mangelhaft uad noch vie- 
ler näherer Beftimmang aad Berichtigung beaöthiget 
die Vor fch läge wegea einer Hagclfchragsaffecu 
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a t wohl gedeihen , ^defs hingegen die Vegetation Theil und vieler Orlen fogac die Halft« ihrer Brach- 
1 ! felder mit die Per Frucht, iiidem fie mit feibfgcr fo 

grofse Dinge in der Viehfütcorung ausrichten. Das 
Erbfcnftroh willder Vf. , yrennes gut einkommt , den 
Pferden, Avenues aber verdorben iß, den Schafen 
zueignen. AJfo mit audarn Worten : die Schate mö- 
gen fich foul und todt fre.Ten , nur nicht die Pferd«». 

Vom Viehe wird im letzten Kapitel fo gehandelt, 
dafa zuerß die Vorzügs der Pferde vor den Ochfea 
dargeßcllet und alfo angegeben werden: i)ManJ:an« 
noch einmal fo viel Arbeit mit jenen als rjit diefea 
verrichten. — Iß eiiuuraunun , wem vom laufen, 
aber nicht vom Ziehen eines l.aßwagrjs dteRe;le ift. 



leich kräftiger von ftarten gebet r wo drey bis vier 
"er Erden gemifcht gefunden werden. Die haupi- 
t licbrte Rolle, welche derfßoden bey der Vegeta- 
fpielt, fcheint die*zu feyn, dafs er den Pflanzen 
aiöthige Menge Waffer und Kohleaßoff zuführe; 
vird daher alles darauf ankommen, dafa man die 
cb ung der verfchiedenen Erden entdecke», welche 
gefchickteßen iß, das gehörige Verhaltulfs der 
chtlgkeit, welche im Durcbfchnitt in jedem Lande 
t , zurückzuhalten und zn verdampfen. Diefea 
<3 fich aber nicht ollgemein aaflüfen laffen, foudern 
<i immer durch Localuraßande beßinnnt werden, 
vird in trockenen Gegenden eine folche Mifchung 
"vorzüglichere feyn, wekhe die Feuchtigkeit am 
kfteu anziehet, in feuchten hingegen diejenige, 
che fie am leichterten fahren lufar. Was gegen- 
*rige ITeberfetzung betrifft, fo mufa Ree. beraer- 
dafs 5. 42 durchgängig das AdditipnszeichEn 



Zwcy Itarke und gut genährte Ochfen ziehen 



fo viel Laß, und wohl nicht viel langlamer, alscwey 
gute Pferde, die mit einein fchw«* beladenen Wagen 
doch auch nicht traben können. Gehts damit bergan, 
fo taatmen die Ocbfeu- weniger aufser Athrm al* die 
Pferde. 3) Man kann mit Pferden bey aller Wiutt- 
t des Mnltiplrcationszeichcn gefetzt iß, auch kann rung, Iwy naffeu Wegen und auf dein Eifc fortkom- 
3 nicht fageti S. 37 das Waffer welches durch iknen »ne», da uittcrdeffeu der Ochfe im Stalle bleiben und 
et. S. 87« Z. 18 mnfs gelefen werden, welcher dorKnechr faulleozen roufs. — lw?c wohnet in der 
| feines Gewichts an IVafftr aufnimmt, fo wie Nacbbarfchaft von einigen taufend morartigen Wiefcn, 
-f Z. 26 gefetzt werden mufa, von welchen ich die befonders in naffen Jahren fo grundlos ilad, dal* 
r in einem Pfunde 12 Gran annehme. die Pferde mit einem ledigen Wagen gleich eiufinken, 

mit Laß nberfo tief einfallen , dafs lie liegen bkibe« 
und nicht fortkommen können. Hier tbun aber die 
Ockfen belfere Dienße. Sie ziehen ihre Laß, ohnge- 
achtet fie vielmals bis über den Rucken einlioken, 
ganz gemächlich fort, da die Pferde durch üefchwin- 

LrChrifl, e?ßerm Pfarrer zu Kronberg an der dig * e * f ' ch £« ,f f2 ^r'V U °i Y 1 '™ 1 J**^ 0 
Lahn. zLjtc und veränderte Auflag, mit efaer "^/'"^rft? ' v ''r™* r* £ T 

Kupfertafel. 1707. xo Bog. ft. J alb »"*/P»n«en und mit Ocbfen ab.ofcn mjifs. Diefe 

find auf einer morartigen Weide zu einem gfmach- 
lichen Fortfrbritte gewöhnt , dafs es nlfo bey dlefeu 
Tlucreo nur auf Gewohnheit ankommt. Uebrigeas 



cANKfutT , b. Hermann: Güldenes A,H,Cf$r die 
Bauern, oder das Wejenllicke der Landuirlhfchaß, 
tubß einem Anhange von einigen dem Landmanne 
zu urijfen nutfiigen und. nützlichen Stücken , von 



Dieter Lehrboch enthält vier Kapitel« wovon das 
e die Futterkräuter, und» zwar^de»' j-otbea Klee, 
Luzerne und Efparcette darfteilt. Die eigentlich 
u nennenden- Futtergrüfer , als franzöfifches Rai- 
: , Honiggras , Timothygras o. dgl. hatten doch' 
it übergangen werden follen; fie verdienen eben 
•iel und wohl mehr Empfebl ung als die. Futter- 
irer , indem fie weit weniger blähend und in naf- 
Jahren leichter zu trocknen find , und diefenve- 
ein gefünderea Winterfutter abgeben. Da« Kar- 
lkraut wird S. 36 als eine Hungerfütterung für 
Kühe fehr richtig bemerkt. Wenn ober bald dar- 
;efagtwird, dafs felbiges , wenn es bey dem Auf- 
iien der Wurzeln im Hetbfte noch grün iß, ge- 
et, unter Obdach gebracht, und den Schafen ge- 
rn werden foll, fo werden unfre Schäfer, die für 
Schafe immer das Berte verlangen. Och gar fehr 
r bedanken, und diefes Kraut allein zum Ein- 
ten In ibren-Ställen nur annehmen wellen. 
Das zweyte Kapitel bandelt von den verfchiede- 
Arten des Miftes und deffetr verschiedener An- 
dung zum Bedangen: der Felder. 
Im dritten Kapitel kommen einige anzubauende 
fruchte vpr. Bey den Hülfenfrüchten hätte der 



leren ni 

gehen die Ochfen auf naffen Wegen .eben fo- munter 
fort , als die Pferde , und unfre. Schmiede können 
die Ocbfen fo gut als die Pferde mit febarfen Hufeifetv 
befehligen, wenn fie auf dem Eife gehen follen. 
3) D^r Ochfe frifst mehr als da* Pferd, und das Pfer- 
defutrer mufa niabt nochwendig in Haber berteben,- 
es kann im Sommer mit Klee und Im Winter mit ge- 
ßoffenen Kartoffeln und Hextl untecbaltcu werdeu. — 
Die Qualität des Pferdefutter* überwiegt bev weitem 
die Quaotttilt des Ocbfenfutrers. Pferde, die täglich 
zu fchwercr Arbeit gebraucht werden, ermatten ohne' 
Haber oder Korn. Man frage doch nnfre in einem* 
Zuge ro , 50 , 100 und mehr Meilen- fahrende Fuhr- 
leute oder Kiirrner, ob fie fich wohl mit ihren Pfer- 
den- bey grüner Fütterung weir zu kommen getrauen T 
Boy der letzten barteben aber unfre Ochfen in ihren 

die' 



täglichen Ackerarbeiten fehr gut. Hatte der Vf. 
Schriften des Ha. Meyer zu Kupferzell zu Rathe' 
ziehen wellen + (o würde er daraus erfehen haben, 
dafa die Kupferzeller ihren* ganzen Woblrtfead vom 
Geßrauche der Ochfen ftatt der Pferde datiren. 4) Das 
Pferd iß nicht den Seuchen wie der Ochfe unterwor- 
die Wicken aus feinem A, B, C nicht weglaffcn fen. — Iß richtig. Iß aber das Pferd nicht mehr in» 
a, Unfre Bauern beßelien ja einen f 0 grofse«. dividueHen Krankheiten ala der O^bfe uaterworfen? 

BbU,» Wie 
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Wie fleht es aber mit dem Alter beider Thtere aus? 
Wird nicht ein alter Oi hfe befler als ein altes Pferd 
verkauft? Man gebe alfo bey der Schätzung beider 
Thier« die Mittelftrafse , ohne das eine zu fehr zu 
erbeben , und das andre zu fehr herabzufeizen. Im 
Preufsifcben werden Jahr für Jahr immer noch Prä- 
mien für diejenigen ausgeboten und verrheilet , wel- 
che den Gebrauch der Ochfeu zum Ziehen das erfte 
mal bey fleh eingeführet haben. 

Per Anbang enthält folgende Rubriken : i) allerhand 
zu witTen Nöthigea, wobey der Vf. wohl nicht wei- 
ter als auf feinen Bezirk hat fehen woUen . da man 



den heutigen guten Lehrbüchern der Chemie ein«» 
ganz vorzügliche Stelle behauptet. Zuerft ein Ent- 
wurf zu einer chtmifchen TStrmencUttur ; eben derfelbe, 
welcher den Lefern des Grenfcben neuen Journals der 
Phyfik bereits bekannt ift. Das Hauptaugenmerk des 
Vf. war dahin gerichtet , eine dergleichen zu eutwer- 
feo , die auf gar kein S> ftem der Chemie hinzielte. 
(Dafs man dennuch. den Namen Brennfloß findet, dar- 
über führt der Vf. feine befondern Grunde an.) Vun 
den hier gelieferten zwey Nomenclaturial'eln enthalt 
die erfte in der Columne I die lateinifchen und deut- 
fchen Namen nach des Vf. Vorfchlage; in der Colum- 
ne II die gleichbedeutenden lateinifchen und franz.ofi- 



»ufserhalb deflelben weder Gewicht noch Maafs ver- fchen Kamen der neuern oder, antiphlogiüifchen No- 



ftebenwird. 3) Gut zu backendes Brod von au»gewach- 
feaero Korue. 3)Svrup von Kunkeln und gelben Rüben. 
4) Gut zu brauendes Hausbier. 5) Brantweinbrennen, 
nur der blois« Titel, wobey die Lefer auf eine andere 
Schrift des Vf. vom Frucbtbrantweinbrennen verwie- 
fen werden. 6) Holzerfparender Dörrofen mit bey- 
gefügter Kupfertafel. 7) Ein vortreffliches Hauspfla- 
Üer, wovon der Vf. S. 153 feinen Bauern fagt , dafs 
es in taufend Fällen zu gebrauchen , doch aber mit 
der Verficherung wieder einlenkt, dafs es niemals 
fchadet , wenn es allenfalls nicht helfen kann. 

p h r S I K. 

HAt.iftt Im Verl. d. Waifenhauabuchhandl.: Syße- 
m-itifclies Handbuch der gefammten Chemie, vou 
Fr. A\b- Carl Gm» etc. Zweyte. ganz umgearbei- 
tete Auflage. Vierter Theil. 179$. 35« S. 8« 

Kaum wird es noch jetzt diefer, durch Zufall ver- 
dateten , Anzeige des gegenwärtigen Theils bedür- 
fen, womit ein Werk gefchlolTen Ift, welche« unter 



menclatur ; in der Columne III die lateinifchen Syno- 
nyma und Trivialnamen der altern Chemie und der 
Oiiicinen. Die zweyte Tafel ift nur ein Reg ii rer für 
die erfte, fo dafs die neuem franzöflfeben Namen 
hier nach dem Alphabet folgen. — Ob nun gleich 
nicht ein Jeder mit der Nomenclatur des Vf. überall 
einverftanden feyn mochte, fo ift doch bey weitem 
der gröfste Theil derfelbeo von der BefcbatTenheir, 
dafs deren allgemeine Annahme, unter einiger Modi- 
fikation, keine Schwierigkeit finden kann. Es bleibt 
nun noch der Wunfeh übrig , dafs fieb bald eineguu- 
ftige Gelegenheit, z.B. bey Anfertigung neuer Lau- 
desdifpenfatorien , ergeben, und von dazu autorifir- 
ten , mit Sachkenntnifs und Kritik ausgerüftefteo, 
Pt'rfonen benutzt werden möge, einer verbeiTerten No- 
menrlpf ur das Bürgerrecht zu verfchaffen. — Der zwey- 
te Aut'fatz enthalt eine V eher fleht der einfach rm unds*- 
f ammenge fetzten Stoftc' mich den nettem Stjßemß* 4tr 
Chemie. Der dritte liefert Tafeln chemifcher Vefttomi- 
Jchaften. Ein vollständiges und mit befonderm 
Fleifse angefertigte» Regijlc: vermehrt den Werth 
und die Brauchbarkeit diele» fchatzbareu Lebrbiwh*. 



KLEINE SCHRIFTEN. 



Ork«somi«. Glejtem , b. Hey« : Die ''redelu 
»4«;»rfc«rcu in Deutfehland , nach oilen ihren Theiien betrachtet 
uld Kornett aa» Jieftan »Her derer, die fleh wieklieh mit 
Mehle abgeben . oder noch abzugeben gedtnken. Von A. F. 

yi' von Hillesheim , kurpfakbo) trifchen wirk]. Hofkammer- 
B.icher - Ccnfur - und Fifkalaurath«. 1797. 3 Bog. 8. (4 fr.) 
Zur Belehrung Uber die Zucht. Wartung, tuiterung und Be- 
nuteune der Angorifchen Kaninchen oder Scidenhafen, und zur 
weiteren Ausbreitung diefer Thier« fowohl von Setten dar Stade 
ur d Landwirthe . als auch der Landesregierung«! können die 
hi«r aus den bellen Sehnten mitgeteilten Bemerkungen, wel- 
che de« Vf. eisen« funfi-ihrige Erfahrung theils befiauget, theils 
berichtiget. »Uerdinifs mit Nutzen gebraucht werden. Der Le- 
ier emi>W in ihnen. ..ach der Anfuhrung einiger h.eher ge- 
höriger Schriften, der Anwige von der Herkunft dieftrTfaicre 



und ihrer Verfettung nach Europa, imgleichen ihm Verfehle« 
denheit, einen kurzen Unterricht von der Veredelung der ge- 
meinen einländifchen Kaninchen durch ihre Begattung mit' den 
Angorifchen, von der Gräfte und Einrichtung des (ur fi« be- 
ßimniten Behalt nifles , von ihrer Fütterung, von den Unter- 
haitmif skoften , von ihrer Nutzbarkeit in HtJiCchi auf Verkauf 
derfelbe«, auf Ilaare, Bilge, Fleifch , Dünger, ron dem F.m- 
famntlen der Seidanhaare theil« aus ihren Ntftern, thetls rec- 
miualft des Kämmens , von der Verwahrung diefer Haare gegen 
die Motten durch daxwifchen gelegt« mit Kienöl benetzte P»- 
pierftücke, von der Benutzung derfclbun fowohl für fich allein 
als nuch in ihrer Vertnifchung mit Schaf- oder Baumwolle zu 
rerfchiedenen Kleidungsftücken , und von den für die^edachtvi 
Kaninchenzucht in den PreuCtifcheu und Sacufea-YV eimarfcheit 
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GESCHICHTE. 

Wiek, b. Camcßna: Doctrina Numorum Veterum 
confcripta a fjojeyho Eckful, Thefaure Caefareo 
NumorumGemmarumque Veterum etRei aptiqua- 
riae in Univerfitate VintlobonenG. docendae Prae- 
fecto. Vol. VU. 1797. 521 S. 4. 

In mufterhafter Ordnung und mit unermüdetem 
Flcifse fetzt Hr. £. fein grofses Unternehmen fort, 
und erfcheint am Ende einer langen und befchwerli- 
cfaen Laufbahn noch in der ganzen Fülle feiner Kraft. 
Es ift wirklich eine feltene Erfcheinung in unferen 
Tageq, dafs in einer fo kurzen Reibe Ton Jahren ein 
fo grofises und müh fernes Werk ohne den minderen 
Auffcbub von Seiten dei Verfaffers zu Stande gekom- 
men iß. Auch ficht man es der ganzen Arbeit an, 
da€» fie bey der Bekanntmachung des Plans in dem 
Sftsmtn Jrtis Critlcae Numariae 1786. fchon fo gut 
als vollendet war, und nur noch der letzten Feile 
bedurfte. Was aber befonders dem Vf. , aufser dem 
inneren Verdienfte feines Werkes, die gerechteftep 
Anfpxüche auf die Dankbarkeit aller Liebhaber der 
Philologie und felbft aller gutgesinnten Gelehrten 
giebt, iß die edle Uneigennützigkeit, mit der er 
mehrere Jabre feines Lebens und feine heften Kräfte 
der Vervollkommnung und zweckmäßigem Darftel- 
\njr feiner Wiflenfchaft gewidmet bat. Ree. weifs 
zaverlafsig, dafs diefer würdige Mann von einem Wer- 
ke, das in der Münzkunde die inerkwürdigfte Epo- 
che macht, und ihm und feinem Vaterlande die gröfste 
Ehre bringt, nicht nur nicht den minderten Vortbeil 
gezogen, fondern auch fegar die grofste Mühe ge- 
habt hat, unentgeldlich einen Verleger zu finden. So 
günftig übrigens die Doctrina Numorum Veterum bey 
ihrer erften Erfcheinung aufgenommen wurde, und 
aufgenommen werden mufste, fo unrichtig wurde fie 
doch von vielen verftanden. Man fchien diefelbe 
nicht fo wohl als ein Lehrbuch der Numismatik, 
fondern vielmehr als eine Sammlung aller bekannten 
Münzen zu betrachten , und Hr. K. erhielt nicht fei- 
len des foaderbaren Vorwurf, dafs er diefe oder jene 
unwichtige Münze nicht angeführet habe. Doch ver- 
rath fchon der Titel feines Buches feinen ganzen 
Zweck; er wollte die Kenntnifs und Beurtheilung 
der Manien erleichtern , und brauchte alfo nur dieje- 
nigen, die durch irgend einen beftimmten Charakter 
dazu dienlich waren. B-y den Städte - , Völker - und 
König - Münzen werden, fo viel als möglich, die 
Kennzeichen angegebeu, die alle verfchiedenen Gaffen 
voa einander unterfcheideu , und es gefchieht diefes 
Art. dafs felbft Lefer von «i ^dexer Erfah- 



rung Münzen , die diefe Kennzeichen mehr oder we- 
niger an fich tragen, ihr wahres Vaterland anweifen. 
und fogar öfters nach denfelben ihre Aechthe|t oder 
Unächtheit beurrheilen können. 

Vielleicht giebt uns die Anzeige des 8tcn Rande*, 
der das ganze W«rk befchliefscn wird , Gelegenheit, 
mehrere Bemerkungen beyzufügen , die dazu bey- 
tragen können, das Verdiejift der Arbeit des Hu. £. 
in feinem wahren Liebte darzuftellen. Der gegen- 
wärtige Heben te Band fährt in der Gefchichte der 
römifchen Kaifer fort, fängt mit dem K. Anroninus 
Pius an, und endiget mit dem Tyrannen Julianus, 
der fich nach dem Tode des Carus zum Kaifer auf- 
warf, Diefe Epoche ift für die Münz - Kunde um fo 
viel wichtiger, da man bey dem Mangel an guten 
Schriftftellern und anderen fichern Denkmalen, fein 
Augenmerk hauptfaefalich auf fie richten mufs, und 
von ihr nilein manche Aufklarung erwarten darf. 
Auch wird man fich in diefer Erwartung nicht betro- 
gen finden, und verfchiedene Berichtigungen in der 
Gefchichte und Chronologie um fo v»*l dankbarer 
aufnehmen, da man fich fehr leicht von der ftrengen 
Kritik überzeugen kann, womit Hr. E. zu Werke 
gegangen ift. Ganz dem Geifte feiner Vorgänger zu- 
wider, die jede Lücke auf irgend eine Art auszufül- 
len fuchten , prüft er, wie billig, keine Münzen ge- 
nauer als diejenigen , die am meiften beweifen könn- 
ten, und läfst lieber den Schleyer der Ungewifsheit 
über den Begebenheiten hängen , als dafs er ihn mit 
verwegener und unficherer Hand entfernte. Selhft 
da. wo man fo gern, auch nur die Muthmafsungen 
eipes gelehrten und fcharfünnigen Mannes zu ken- 
nen wünfehte , begnügt er fich die Meynuq- 
gen und Traumereyen anderer anzuführen, behalt 
fein Urtheil zurück und giebt das achtungsvolle und 
feltene Beyfpiel der Vorficht und Bescheidenheit, mit 
der man in biftorifchen Unterfuchungen verfahren 
follte. Bey manchen Bemerkungen wie z. B. p. 3. 
bey der wichtigen Frage von der Zeit der Erneue- 
rung des Confulats und der tribunitia poteftas , wird 
auf die Abhandlungen des 8ten Bandes verwiefen. 
Der Vf. behauptet, dafs von Antoninus Pius an diefe 
Würden immer an den Calenden des Januars feyen 
erneuert worden. Wir freuen uns zum voraus auf 
die einfache und deutliche Auseinandersetzung einer 
Sache, welche durch die verwirrte Darfteilung des 
Mazzoleni noch dunkler geworden ift, als fie es 
fchon vorher war. P.4. wird der grofsfprecherifche 
Pinkertop einer Lüge oder doch wenigftens einer uo, 
verzeihlichen Uebereüung überführt, die den kecken 
Herabwürdiger des gelehrten Haym in feiner ganzen 
Blöfse darftellt. In fiissm FfT.ru m.*~i. r..k_> — 
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T.I. p.269. and p.301. eine Münze des K. Claudius 
teit dem Typus ffnd der' Infcbrift Britannii aus Ha-- 
Vercfimps KutKophglacio Reginae ChrifHnae an , vön 
der doch in dein ganzen Werke keine Spur anzu- 
treffen ift. Die Erklärung der Münzen p. 5. mit den 
Kamen verfchiedener Provinzen ift neo und ftimint 
vollkoiimcn mit der Gefchichte , fo wie mit den Sit- 
ten der Alten überein. Die älteren Numismatiker zo- 
gen ^oht auch die. GefcbichtfcbreLber zu Rathe, al- 
lein He begnügten fich mit der erften bellen Gelegen- 
heit, ihre Münzen an die Gefcbichte anzuhangen, 
wo fie, wieKupferftiche in einem Buch» , ohnellück- 
Jicht auf den Inhalt prangten, und jedem guten Kopfe 
die Münzkunde unangenehm and unwichtig machen 
muteten. Mit befonderetn Vergnügen hat Ree. p. 
53. fF. die Vertbeidigung gegen die Vorwürfe gelefeu, 
die man allenfalls dem guten M. Aurelius wegen fei- 
ner fcheinbaren Anhänglichkeit au die religiöfen Ge- 
brauchs feiner Zeit und feiner Nation machen kunn- 
te. Es ift eben ein Zeichen der wahren Aufklarung, 
wenn man ihre Anwendung beurtheilen kann, und 
zu unterscheiden weifs, wo fie blofs blendet oder wo 
Tie wirklich woblthatig erleuchtet. M. Aurelius, der 
hey den mancher ley Unglücks -Fällen, die lieh unter 
feiner Regierung zutrugen, den Guttern Hekatom- 
ben brachte, ohiie dabey irgend eine woblthätige 
und einfiehtsvoUe Aullalt zu verfauimn, war mehr 
Philcfoph als diejenigen, die ihn deswegen verfpotte- 
'ten. Die Schilderung, die der Vf. be) diefer Gelegen- 
heit von unteren modernen Myftikeru macht, ift gut 
und treffend, und wir liebenden Eifer mit dem er 
das Unwefcn rügt, das fie nun befonders in Eng- 
land mit dem Studium des Alterthums treiben wol- 
len. Kaum der Verunftaltung zwecklofer Pcdanterey 
entriffen , würde es in den Händen der Tbeofophen 
und ihres eckelhaften Gefolges ganz herabgewürdiget 
werden. Die Grenzen diefer Recenfion erlauben uns 
von' den vielen neuen und inrereffanten Bemerkun- 
gen zu Aufklarung der Gefchichte und Münzkunde 
'nur einige auszuheben. S. 83- f* werden die Kenn- 
zeichen angegeben, wodurch man die Münzen mit 
dem Namen Perus unrerfebeiden , und dem M. Aure- 
lius, dein L. Verus und dem Annius Verus, jedem die 
Tcinige, beylegen kann. Frölich und andere Nu- 
"mismaiikcr Hefsen die Sache in der Verwirrung. S. 
99. wird die Meynung wiederlegt, dafs die Münzen 
-mit den Namen Lucilla und LuciUae verfchiedenen 
*Pe rfonen zugehörten. Wahrscheinlich find fie in ver- 
schiedenen Lebensjahren der Gemahlinn des L. Verus 
•geprägt worden. Wenigftens glaubt Ree. bemerkt 
zu haben, dafs der Kopf auf wohlcrhaltenen Münzen 
mit der Infchrift Lucillae jünger ausfeilt als in de» 
nrn mit Lucilla. Es zeigt lieh auch öfters in beiden 
Gattungen eine ziemlich auffallende Verfchiedruht it 
in dem Kopfputze. Die Kennzeichen, aus denen mou 
die Münzen des K. Caracalfa und d*s K Elagabalus 
vrterfr Heiden kann , werden p. 355. ff. auf eine Art 
angegeben, dafs felbft für den Anhänger kaum noch 
eine Schwierigkeit ftbrig bleiben wird. Die in den 
Pnvrtnz'n gefchlagenen Münzen di» fer beiden 1 Ca Ter 



eines erfahrenen Kenners bedürfen. Die Gefchicht- 
fch reibet waten bisher in- Aulehirng der Zeh des To- 
des des K. Alexander Severus uneinig. Lampridi'ua 
giebt ihm eine Regierung von 13 Jahren und 9 Ta- 
gen, Herodianus von 14 Jahren, und Gljcas und Ce- 
drenqs von ig Jahren und g Monaten. Er inüfste al- 
fo nach der erften Meynung in dem Frühlinge, nach 
der zweyten , früher, .oder Ipitrer in dem Herfeftc 
des Jahres U. C. 98S fcyn ermordet worden. Diefe 
lernte Meynung wird durch ein (iefetz des K. Ale- 
xander Severus von dem 13 Auguft des Jahres 908- 
und durch eine Münze von Amafia in Ponrus , deren 
Epoche 242. gerade in den Herbft des nämlichen Jah- 
res fallt, zu unterftützen gefucht. Die Alexaudriui- 
fchen Münzen entfeheiden die Sache; fie gehen bey 
die fem Kaifer und feiner Mutter Mamaea nur bif auf 
das Jahr 14. folglich mufs fein Tod fchon vor df.ta 
S9 Auguft 988 ' Q Aegypten bekannt gewefen fe^ n, 
weil fünft nach der gewöhnlichen Rechnung in «Tie- 
fem Lande nach dem genannten Tage das Jahr IE lei- 
nen Anfang genommen hatte. Da man aber Mün- 
zen des Kayfers Maximinus Pius mit den Regierungs- 
Jahren A. B. F. A. hat, fo kann Alexander unmög- 
lich diefin Zeitpunkt überlebt haben , und mufs alfe 
fchon in dem Frühlinge oder in dein Anfange des 
Sommers 9K8 umgekommen feyn. Diefe Berichti- 
gung der Chronologie wird p. 28t- ff- der grofs- 
ten Deutlichkeit vorgetragen. Eben fo ficher ift das 
Licht, das der Vf. p. 29$. ff. über die Begebenheiten 
und Chronologie der Regierung des K. Maximians 
Pius verbreiret. Die elenden Gefcbichtfchreiber die- 
fer unfeligen Epoche haben alles fo durcheinander 
gemifcht, dafs felbft die gelehrteften Chronologen 
durch fie irre geführt werden roufsten. Hr. E. ver- 
focht die Sache durch Mün/.en ins Klare zu bringen. 
Man bat Müuzen das K. Maximinus Pius mit der tri- 
bvuitia yote/las IV. die in dem Jahre V. C. 991. mit 
den Kaienden des Januars aufieng; die Alexandrini- 
fchen Münzen des Gordiaaus III. gehen bis auf das 
Jahr 2 und da derfelbe in dem März des Jahren U. 
C. 997. umgebracht worden , fo mufs er feine Regie- 
rung vör dem spten Aoguft des Jahres 091- ang*f äu- 
gen haben, weil fonft das 7te Jahr nicht flau fintlen 
könnte. Es müden alfo in den Zeitraum von dr-n 
Kalenden des Januars 991. bis vor den 29ten Antraft 
des nämlicben Jahres die Verfchwörung der Gor<lia- 
nen in Afrika, die Ernennung des Halbinus und Pu- 
ienus , fo wie ihr Tod . der Marfch des Maxn.nnus 
ius nach Italien, die Heiagerung von Aquileia und 
feine Ermordung gebracht werden. Ohne die Münz- 
kunde und die fchartfiunige Anwendung derfrlhca 
wäre es unmöglich gewefen, einen fo verwickrlren 
Knoten zu lofen. S. 361. ff. findet man eine wichtige 
Abhandlung über die tribunitia puteflas und die Dan ex 
der Regierung des K. Trebonianus. TiHemonr und 
Mazzoleni Helsen Orb durch die widerfprerhenden 
Me\ nungen der alten Gefchichtfrtireiber irre führen, 
fie berirfen fich zum Theil auf Münzen, deren- U a- 
arhibeit nun erwiefenift. und verwarfen andere, die 

man mit befferer Keiinrnifs allgemein als acht aner- 
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Ttebonlairo» m?t P.M. Tr P. im. Cos. IL gefchehe» 
ift. deren Aechtbeit dock durch die von Barthcleioy 
bekannt gemachte lnfchrift vollkommen bestätiget 
wird. Hr. fc. unterftützt leine Meynung, dafs Trebo- 
nianua bia in daa Jahr U. C. 1007. gelebt habe, durch 
das Zeugnifs der Münzen, und nach derfelöen fol- 
gen fleh die übrigen Begebenheiten diefes Jahrea in 
einer natürlichen undmebr ala wabrlcheinlithen Ord- 
nung. S. 375. wird erwiefen, dafa t. Supera nicht, 
wie die roeilten Antiquaren glaubten, die Gemahlinn 
des jüngeren Valerianus, fondern vielmehr des Aetui- 
lianus gewefen fey. Die Münte von Aegae 111 Ci 
Ücien < die man voo diefem letzten hailer und von 
der C. Supera mit der Epuche 309 hat, .liefern b.lon- 
dera einen fehr wichtigen Grund für diele Behaup- 
tung. Bey den Münzen des Gallienus mit (ierm. 
' Max. V. und Genn. V. wird S.401. ff. die Bemerkuug 
gemacht, dafa man in diefem Zeitalter, Itatt dea ge- 
wohnlichen Imp. II. III. IUI. etc. die Anzahl der siege 
anfdie Denkmale gefetzt habe. Ree. glaubt nicht, 
dafa diefea auch , wie Hr. f . S. 404. zu vermuthen 
fcheiut, der Fall fey mit den Münzen der Legionen 
und der Infcbrift VI. oder Vil. P. VI. VII. F. (Sex- 
tum Pia Sextum Fidelis.) Es war doch diefes wohl 
nicht* andere» , ala eine Ebrenbenennung, die Gallie- 
rn us den mehrmala geprüften Legieticn ertheilte, und 
daeine- folche Gewohnheit erft fpatcr konnte aufge- 
kommen feyn ; , fo wäre auch fchou dadurch die Ein- 
wendung, dafs man ketue Münzen mit III. Uli. P. und 
F.ktbe, widerlegt, wenn gleich uicht die von lin. 
Sckammifner bekannt gercachte lulchrift in der ein 
UM, Feg l. Adj- ftis.Piae Fidelis vorkommt, den Be- 
weis lieferten, dafs es auch Denkmale diefer Art mit 
anderen Zahleu als VI. und VII. gegeben habe. Eine 
andere Infcbrift, die der nämliche Gelehrte bekaunt 
ftmaebt hat, und in der unter dem K. Claudius i.och 
ritte Legip. VF P. VF F. vorkommt, Ii badet dieler 
M-ynung nichts, da ein Gebrauch diefer Art wohl 
eine Zeitlaugunter dem Nachfolger kann fortgedauert 
haben. Uebrigens beweifet diefe lnfchrift, dafs dt m 
K. Claudius wirklich der Titel Cierroanicus fey be\- 
gelegt worden, und Hr. E. mufs lieh derfelbeii nicht 
erinnert oder fie virileicht erlt fpater eingerückt ha- 
ben, wenn er S. 476. fagt: Germania titulum--- difli- 
mutant marmorn Claud i omnia. Was der Vf. S. 413. 
über die bekannten Münzen mit der lnfchrift Guiite- 
SMe Augufiae und Ubtqne Pax fagt, irt, wie er felbft 
erinnert, eine blofse Vermuthung. die aber doch weit 
natürlicher und wahrscheinlicher ilt , als die fouderba- 
ren und oft lächerlichen Meinungen feiner Vorgänger. 
Schwerlich wird wohl je die Urfacbe einer fo ganz 
ungewöhnlichen lnfchrift beftimmt können angegeben 
werden. Uebrigens glaubt Ree. hier erinnern zu kön- 
nen, dafs er die Münze Ubiquc Pax mit der gewöhn- 
lichen lnfchrift Gallienus Aug. die bisher nur in Gold 
and Silber bekannt war. anch in Kupfer 3ter Grofse 
beerte. Sehr merkwürdig ift S. 427. ff- die Diatri- 
he IL worin erwiefen wird, dafs Valerianus jun. , Bru- 
der des K. Gallienns weder Auguftus noch Caefar 
Die wirklich überzeugenden Gründe, durch 
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kurzen Auszöge folgende: Trebellius Pollio ift 
der einzige Gelchichifchreiber , der den Valerianus 
jun. zum Caefar und Auguftus macht, allein er thut 
es auf eine fo w iderfprechende Art , dafs ihm um fo 
viel weniger Glauben beyzumeffen ift, da die For- 
mel, die er aus den Faftis anführet , uns ganz unbe- 
kannt ift, und am Ende nichts beWeifen würde, als 
dafs Valerianus Imperator war, welches, wie man 
andere Beyfpiele bat, ein blofser militarifcher Titel 
konnte gewefen leyn. Die lnfchrift über demThore 
der Stadt Verona ueunet ihn auch nur Imperator und 
in den Köpfen der Muuzen.die man ihm und dem Sa- 
Ion in us zufchreibt , ift nicht der miudefte Unter- 
fchied . den man doch felbft bey dem damaligen Ver- 
fall der Kuuft, zwifeben einem 17jährigen Jünglinge 
ond einem dreyfsigjaurigeu Manne bemerken müfste. 
Auch die infehrifren auf Muuzen können nichts be- 
weifen, da Saloninus auch den Namen Valerianus 
führet, und mehrere Münzen auf denen derfelbe ganz 
allein lieht, wie z. B. die Coufecrations - Münzen, 
diefem Sohne des Gallieuus bey gelegt werdeu müffen. 
Zudem würden , nach .dem beftandigen Gebrauche, 
die Münzen des Valerianua jun., wenn er der Colle- 
ge feines Bruders Galüenus gewefen wäre, die näm- 
lichen Typen haben , die man auf den Münzen dea 
Gallieuus bemerkt. Allein die Münzen des Valerin- 
nus jun. ftimmen mit denen des K. Valerianus fen. 
überein, und feit dem Tode diefes letzten findet man 
keine Münze des Gallienus , wo , der unter dem K. 
Severus eingeführten Gewohnheit zu Folge, ftatt des 
ge wohnlichen Aug. zur Bezeichnung zweier regie- 
render Kaifer das Augg. gebraucht würde. End- 
lich findet man unter den Aleicandrinifchen Münreu, 
deren eine grofae Menge von Valeriauus fen. von Gal- 
lienus, Salonina, Saleuinus und felbft von Claudius 
Goch, vorhandeu ift. keiue einzige, die man dem Va- 
lerianus jun. zufchreiben konnte, er kann alfo nur 
ein blofser Privat Mann gewefen feyn. Noch müffen 
wir die Leier auf die wichtigeu Bemerkungen über 
die Fabrik der Münzen des Poftumus ; S. 445. auf die 
unwidcTiprechli. he Bcftimmung der Regierungsjah- 
re des K. Aurelianus, S.484. und das woa von S. 
488- bis S. 496- üeer die Zenobia und ihre Familie 
gefagt wird , aufioerklam raachen. 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

BkRLiN, b. Decker: Handbuch über den königlich- 
ptrufsifchen Hof und Stupf für das §ahr 1798. 
444 

Anhang pfifft Handbuche über den königlich -vreufsi- 
fihen Hof und Staat für das §alur 1798. 106 a. gr. 8. 

Dieler Jahrgang hat vor feinem letzten Vorgänger 
abermals Vorzüge, fowohl in der innern Einrichtung 
als in der Ausdehuung erhalten, welche den thätigeo 
Einlluls dea erhabenen Staatsminifters, Freyherrn v. 
Alu rnsltben auf diefea Üatittifchc Werk immer unver- 
kennbarer machen. Aua einer flüchtigen Vergleichung 
der Rubriken und der Seitenzahl, welche diesmal 
achtzehn mehr betragt, mit dem Jahrgänge 179? er- 
geben iich leben die Verbcfleruuf.en. Insbesondere 

(V.h«M O k.« I- W-, «t.. U~.i..uii<..n»rliUl 



391 Ai L. 2. I 

vom löNovemb. 1797. fo wie dem vöfigjährigen die 
Vergröfserungen des preafaifchcn Sraats eine eigene 
Geftalt: durch dieDarftellung des Inhalts werden die* 
fe beiden Gefichtspuncte fich am füglichften heraus- 
heben Jaffen. 

Schorn das Gefchlechtsregifler des königl. Hanfes (S. 
1—4.) stellt den blühenden Königsftarotn gleichfein 
durch neue Säfte verjünjt dar; inderMääfsc, ib wels- 
cher fich die altern Zweige von dein Regierer entfer- 
nen. Dafs ein Bruder und ein Vater des Königs darin 
als Staatscapitaine erscheinen , zeigt von einer inufter- 
bafcen Prinzen - Erziehung ; fo wie in der Bezeichnung 
des Oheims als Erbßatt Halters der vereinigten Nieder- 
lande, und unter den Gefandtfchaften , (S.45.) die 
Nichterwähnung des Gefchäftsträgers (v. Bielefeld) im 
Haag und des Batavifchen (Bordeaux) in Berlin, Spu- 
ren des politifchen Staatsfyftems tot Augen liegen. 
Sehr zweckmässig ift auch durch die Schrift derjeni- 
ge Name, nach welchem fich aus der Mehrheit ein 
Prinz oder eine Prinzeffinn nennen iafst, gehörig un- 
terfchieden. 

In Anfehung des Hofftaats, S.4— 27. zeigt lieh 
die weife Refignation einer angehenden Regierung, 
welche bis dahiu nur fieben neue Kemmerherru, nur 
einen Ritter des fchwarzen Adlerordens (der noch da- 
zu Günftling des Vaters war) und zehn Ritter vomro* 
theo Adler ernannte. Durch letzten drang (au fich 
auch eine publiciltifche Merkwürdigkeit) ein könig- 
lich preufsifches Ehrenband in ein benachbartes (Kur- 
brauefchweigifebes) Staatainioifterium. 

Intereflant ift es auch, die Zahl der fremden Flücht- 
linge aus revotutionirten Staaten , und der iüngß er- 
worbenen Untexthaneo zu bemerken, welche fich durch 
Hofänicer ihrem neuen Vaterlande einverleibten. 
Friedrich Wilhelm II. ertheilte feit 1792, acht franzö- 
fifchen Edlen (Morfan, Aubie, duc de Bethufftf , Ferro- 
natje, St. Pntem, La Trottere, Loßange, Boijfu, prin- 
ce dt Bethujfy) den Kammerherrn Scblüffel. Seit der 
Errichtung der Batavifchen Republik kamen auchsit-ru 
Holländer, (Lambßng und Resten) dazu.— Eben fo 
einige neue oft • und füdpreufsifche Unterthauen. Die 
militärischen CoUegien und AnflaÜen find (S. 33 — 38-) 
In möglichfter Kurze zufanunen gedrängt, um nicht 
mit den jährlich herauskommenden Rang- und Stantn- 
Uflcn zu collidiren. "Sooft würde auch hier der Feld- 
marfchallftaab in den Händen drey regierender Reichs- 
fürfte» (Brannfchweig, Hejfencajfel und des letzverft or- 
benen Herzogs von Würtemberg) dem geübtem Auge 
nicht entgehen. Die eingeschränkte Organifation des 
Okerkriegseottegiums ift übrigens die merkwürdigfte 
Neuerung ia diefem Fache. Im Staatminißerium (S. 
40 — 48O macht die Rubrik vom auswärtigen Departe- 
ment auf eine» ehrwürdigen Greis (Grafen v. Finken- 
fiein) aufmerkfam, weicher ab Cabtnersminifter fein 
fünfzigjähriges Jubeifeft feyert, und als Minifter frhon 
vier Königen von Preufsen diente. — Zu der diplo- 
matifchen Pfpmtrre(S.48) verruifst vielleicht mancher 
Lefer eine Erläuterung im Anhange, weil folche ne- 
ben jungen Legationsräthen einige Staatsofliciere be- 
greift,- auf welche diefe Benennung nicht zu paffen 
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tat (S. 4$.) ir- Verbindung mit den auswärtigen (S. 380.) 
ift fo wohl feiner Reichhaltigkeit wegen, als welche das 
preufsifche Friedensfyftem , mitten unter den Stür- 
men der Nachbarschaft hervorbrachte , als auch we- 
gen der für die Zunahme des politifchen Staats -Ge- 
wichts fich daher ergebenden Folgerungen merkwür- 
dige Gefsndfchaftcn von Frankreich, von der Türiey, 
von PortugaU und vom noriamerika nifchen Freyftaate 
(wovon die letzte noch unerwiedert ift) finden fich hier 
an einem Hoflager beyfammen, und in ßebzehn Häfen 
der'Levante (S. 45.) weht die preufsifche Confidsfi.igge. 

' Das Finanzdepartement ift (S. 49 — 192.) in 56 Ab- 
Schnitten , das Qußzdepartement (S. 193 — 253-) »h 29, 
und das Geißtiche (S. 254 — 291) in 4Abfchnitte abge- 
theilt. Die Fürn^ntbfimer jfn/uoen- B**^«*tA(S. 3Ö3-) 
und Nettfchatel -»Valengin (S- 375.) find von den übrigen 
Staaten wegen der Grundrerfchicdenbeit in der Ver- 
faffung ganz abgefondert. Die Oberconflftorien zu 
Byalißok, Vlock, Pofen. Pcirikau. Warfchau, Thovn. 
Danzig, werden die Seitenzahl noch ftärker vermehren, 
wenn alle Stellen erft vollzählig befetzt feyn werden. 
Dafs übrigens in diefem Handbuche die üppige königl. 
Refidenz Warschau gleich den geringen Provinziell 
ftadten behandelt werde; dafs der nun mehr verdorbe- 
ne König v. Polen darin zwar als ihro Mnjeflät Stanis- 
laus Auguflus, aberblofs als Ehrenmitglied der Akademie 
der Wijjenfckaften (S. 354.) vorkomme , erinnert lebhaft 
an den Wechfel der Zeiten. Eben fo ift zu erwarten, 
dafs man Rubriken von Cleve, Geldern, Mors (S- 204, 
303. 213, und S. 373. (nach der Celfion des linken Rbeia- 
ufers an Prankreich) im künftigen Jahrgange mit hete- 
rogenen Namen vertaufcht fehen, und das, gleich 
einer Mufchel im ftürraifchen Meere , wunderbarlich 
(bis zu dem 6 April 1793) erhaltene Fürftenthum Neu- 
frhatel — Valengin nicht ohne grofae Ahnung für die 
Zukunft durchlaufen werde. 

Unter den erweiterten Stellen fallt (S. 157.) das In- 
telligenz und Addrefsurefen in die Augen , welches In 
den Hauptftädten der Monarchie für belli m rote Bezirke 
auf die nützlichfte Weife angeordnet ift. Den prakti- 
schen Nutzendes Handbuchs erleichtert ein vereinzeln- 
des N amenre gißer , das von S. 387 — 444» fo dreyfa- 
chen Columnen mit der erfoderlicheu Genauigkeit ab- 
gedruckt ift. Mau bemerkt darin leichter manchen be- 
kannten Namen • der im Texte durch die Unbedeuteu- 
halt des Amts dem Auge entwifchte. Ree. erprobte dies 
unter andern an dem ehemaligen Gefandten v. Diez zu 
Couftantinopel, der fo bekannt fein Name in der Lite- 
ratur ift, Im Texte, S.313. als Concor imDomßiftezn 
Colberg durchfehlüpfr. 

Der Anhang des Handbuchs ift von gleichem For- 
mat und Druck, aber befonder* paginirt, um für Lieb- 
haber wohlfeilerer Bücherpreife entbehrlich zu wer- 
den. Man findet darin in zweckmäfsigfter Kürze and 
Präcifion die Erläuterungen zu denen im Handbuche be- 
findliehen Departements , Dikafterien und Anßalten. 
Die Beziehung gefchiebt durch gleiche Bezifferung der 
Abfchrri t te mit den Titeln im Handbuche, deren Anzahl 
fich auf 266 belauft , ftatt dafs im vorhergehenden 

ir.k„__ M A/.S. AU 7.1,1 ai»f --■ ••««''rb ri nkte. 
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STAATS WISSEN SCHÄFTEN. 

1) Cleve, b. Koch: Vorschläge zur Befchäftigung 
und Verfügung der müßigen Armen in Cleve und 
Mark. Eine von der konigl. Landes - Regierung 
zu Cleve gekrönte Preis - Schrift ven W. H. 
Trietjch Prediger zu Xanten. 1791. 3} Bog. 8« 

2) NtuniiAMDENHLitü , b. Korb : Einige Vorfchläge 
zur Abteilung der Betteley im Mecklenburg- Schute- 
rinfchen, von G. D. Oertzen auf Kittendorf. 1796. 
II Bog. 8- (6 gr.) 

Hier abermals ein paar Beyträge aus zwey von ein- 
ander weit entlegenen Gegenden zu den jetzt To 
allgemein werdenden rühmlichen Bemühungen, So- 
wohl dem Müßiggänge der Annen , als auch ihren 
wirklichen LebensbedürfuiiTen abzuhelfen, und durch 
beides die Urfacheu der landverderblicben Bettele 
wegtufchaffen. Den erften Zweck haben beide V: 
hauptsächlich im Auge gehabt. 



I 



Die wenigen Bogen der erften Schrift enthalten, 
in gedrängter Kürze, nach eiuer den Plan der Aus- 
arbeitung bezeichnenden Einleitung, in zwey Ab- 
Jcbnuteu wohl überdachte Rcfiiminungen zuerö der 
fchicklichfien Arten von Arbeiten für muffige Arme, 
und hierauf der heften Methode ihrer Einführung in 
die zu Geve und Mark vorhandenen Arraenverpfle- 
fungsanftaltea , um hiedurch die zwcckmäfligfte Ver- 
sorgung der Armen zu bewirken. 

Nach vorhergegangener Feftfetzung der allgemei- 
nen Hegel: „dafs die Armen in eine folebe Thätig- 
Jteitzu fetzen feyen, wodurch fie, aufser ihrer Ver- 
sorgung, auch zugleich eine Belohnung ihres Fleifsea 
.„erlangen," und nachdem der Vf. die erfoderliche 
allgemeine Befchaffenheit der in Vorfchlag zu brin- 
genden Arbelten , tbeils aus der der Preisaufgabe vor- 
ausgefetzten Abhandlung, theils durch ein paar nöthi- 

5e Zufatze (dafs He nämlich weder der Gefundbeit 
er Arbeiter, noch den privilegirten Handwerkern 
aachtheilig feyn dürfen) richtig angegeben hat, ver- 
teilet er diefe Arbeiten unter die beiden Rubriken: 
fabrikmafsige Arbeiten und Lohnarbeiten. Zu jenen 
rechnet er die Verfertigung eigentlicher Waaren oder 
Handelsartikel , zu diefen aber folche Arbeiten , die 
dahin in engfter Bedeutung nicht gehören and doch 
immer einen gewiflen Erwerb verfchafTen. Unter 
der erfteu Rubrik find aufgefübret: das Flachs - Hanf- 
Welle- und Ranrawollenfpinnen , das Stricken oder 
Knürten , das Knüteln oder Filetmachen, das Spitzen- 
oder Kantenwirken , das Leinen- und Drellweben, 
die Verfertigung leinener Knöpfe zu Hemden und 
A. In 2. I7(i8. Zweyttr Band. 



heften, der Dochte zu Lampen und Kerzen, der ge- 
zogenen fowobl als gegoltenen Talglichter, der 
weifsen Starke und des Puders , die Zubereitung des 
Tabacks , ungleichen der Schreibfedern und die Ver- 
fertigung der Befen- und Schwefelhölzer. Hier 
liefsen (ich , nach des Ree. Erroeffen , noch einige 
andere Arbeiten, z. B. das Korbflechten . das Schnei- 
den hölzerner Schuhhacken und Knopfformen, 
auch der dünnen hölzernen Spahne für die Schu- 
macher, Buchbinder und Schwertfeger erc. füg 
lieh biuzufetzen. In dem Verzeichniffe der unter 
der letzten Rubrik vorgeschlagenen Arbeiten befin- 
den fich , die Unterhaltung und Verbefferung des 
Steinpflaßers in den Gaffen, die Reinigung der Gauen, 
die Verböserung der Wege auf dem Lande, die Be- 
schäftigung mit dem Seidenbaue, das Stuhlflechten, 
das Tünchen oder Anftreichen mit Oelfarben, die 
Nachbildung natürlicher Blumen durch künftliche, 
das Glätten verfchiedener Zeuge , das Stiefelwich- 
fen , das Graben, Guten und Holzfpalten und das 
Leichen tragen. Diefe Anzahl wird gleichfalls mit 
den bey Anlegung neuer und Verbefferung alter Heer- 
ftrafsen, ungleichen bey den Forikulturen vorfallen- 
den mannichfaltigen Arbeiten, mit dem Nahen der 
Hemden und verfchiedener kleiner Mendirungsftücke 
für die Soldaten, mit der Verfertigung der. Charpie 
und Bandagen für die Lazarethe etc. vermehrt wer- 
den können. Da aber in der Anwendung diefer Er- 
nahrungsmittel auf das Local jedes Orts, auf die 
körperliche und geiftige Befchaffenheit der Armen, 
auf die verfchiedene Art der für jedes Individuum 
am nächften paffenden Arbeit, auf den Unterschied 
zwifchen eigentlichen Bettlern und fo genannten 
Hausarmen , zwifchen vorfetzlicher und unverschul- 
deter Arbeitslofigkeit ett. nothwendig Bedacht ge- 
nommen werden mafs; fo hat der Vf. nicht verab- 
säumt, feinen Vorfchlägen, zwar nicht alle, aber 
doch die meißen nöthigen Modifikationen hinzu 
zufügen. 

Im 2ten Abfchnitte behandelt er die wichtige 
Frage: wie die Befchäftigung der Armen mit Arbeit, 
zu ihrer Verformung, ohne Errichtung eigener Ar- 
beitshäufer ©der fonftiger befonderer Veranstaltung 
biezu, durch die Verbindung mit den entweder be- 
reits vorhandenen oder neu zuerrichtenden Annen- 
verpflegungsanftalten bewerkftelliget werden könne? 
Die Ton ihm dazu augegebeuen M'ttel find: die ror- 
gängige gänzliche Aufhebung des Allmofengebens an 
Bettler, nicht blofs durch obrigkeitliche Verbote, fon- 
dern auch durch ernftfiche Verftellungen von Seiten 
der Geiltlichen, und durch eine bey dm katholifcben 
Ddd »öfter« 
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Klüftern zu bewirkende vernünftige Einschränkung 
ihrer milden Gaben ; ferner die genaue tabellarische 
Aufzeichnung der fSinmtlichen Armen jedes Orts nach 
ihrer Anzahl , Alter, Gefchlecht, Wohnung, Ge- 
fundheitszuftaude, oder körperlichen Kräften, haupt- 
fachlich nach ihren Kenntnilfen oder Gefcbicklichkei- 
ten , oder nach der Art des Gewerbes , das fie ehe- 
mals in ihrem Wohl (laude betrieben haben ; die öffent- 
liche Bekanntmachung der den Armen beftimmten Ar- 
beiten und ihrer Belohnung dafür; und dann die mit 
der obigen verfchiedenen Befchaffenheit der Armen 
genau übereinftimmendc Zutheilung der Arbeiten, fo, 
dafs zu den rorbezeichneten fabrikmäßigen Arbei- 
ten für die in Armenhaufern beylammen wohnenden 
Armen die nöthigen Materialien und Werkzeuge da- 
hin abgeliefert, deu übrigen aber in ihre Wohnun- 
gen, zu ihrer Befcbäftigung damit entweder allda, oder 
in hiezu anderwärts beftimmten gemeinschaftlichen 
Zimmern, zageftellt, und augewiefen werden : alles die- 
fes unter einer angeordneten Directiun, und Caflenver- 
waltung. Hiebey Scheinet dem Ree. an der Vollftändig- 
keit der Aufiöfung der vorangeführten Frage, und an 
der Wegräumung einiger Bedenklichkeiten z. B. in Ab- 
ficht des Verfahrens mit den verfertigten Woaren, 
den zu ertheilenden Belohnungen des Fleifses, der 
Entwöhnuug der Betderkinder von der Betteley und 
Erziehung zur Arbeitsamkeit, noch mancherley rück- 
Händig geblieben, auch des Vf. gänzliche Verwer- 
fung aller Zwangsarbeit aus der unrichtigen Voraus- 
setzung erwachten zu feyn, dafs alle, auch heimliche 
Bettelej r gänzlich vertilgt, und dadurch ein hinläng- 
licher Arbeitstrieb uuter deu Armen erweckt Qnd 
verbreitet werden könne. Immer bleiben gewifs fau- 
le und wider fpenftige Arme übrig und zn deren 
Befferung wohleingericbtete Zwangsarbeitsanftalten 
nothwendig. Zur HerbeyfchafFung der für die vor- 
gefchlagenen Veranftaltungen erfoderlichen Kotten 
hat der Vf. aufser der gewöhnlichen wöchentlichen 
Einsammlung milder Gaben von den Einwohnern je- 
des Orts auch Collecten , Subfcriptionen und eine fol- 
che Zuiammenlegung einiger Fonds der Armenanftal- 
ten angeratheu , dafs durch die Beträchtlichkeit des 
einen der Unzulänglichkeit des andern abgehol- 
fen werde. 

Eben diefen Gegenftand, nämlich die Verfor- 
gnng der Armen bauptfächlich durch ihre Befcbäfti- 
gung mit Arbeit , aber gerade auf dem von dem erft- 
gedachten Vf. verworfenen Wege, hat der Vf. der 
fiten Schrift in einigen Theilen mit mehrerer Ausdeh- 
nung und tieferen Nachforschungen, im Ganzen aber 
nicht - wie er felbft Anerkennet — in gehöriger 
Vollständigkeit behandelt- Seine Einleitung enthält 
zuerft die Anzeige der von ihm bey d*r Ausarbei- 
tung genntzten Werke und dann die Bezeichnung 
der groften und mannicbfaltigen Nachtheile der Bet- 
teley. die kurze Darfteilung der Notwendigkeit, 
dafs alle tietteley und alles Herumlaufen der Vaga- 
boaden und Lojulftreicher abgeltellt, und durch all- 
gemeine über das ganze Land fich gleicbJbrau» er- 



(treckende Armenanftalten allen wirklichen Norhlei- 
deuden geholfen werden mü(Te. Auf diefe beiden Vor- 
aussetzungen gründet fich fein übriges Raifonnement. 

Ueber die Wegfchaffung der Betteley, befouders 
des Umberftreifeus fremder Bettler und Vagabonden 
erkläret /ich der Vf. in der erlien von den 3 Abthei- 
lungen feiner Abhandlung, fo, dafs er, mit Anfüh- 
rung verfchiedener gegründeter Zweifel an der Hin- 
länglichkeit der gewöhnlich hiezu angewendeten Mit- 
tel, die gänzliche Vertilgung jenes Uebels nicht wohl 
für möglich , und daher für nothwendig erkennet, 
blofs darauf bedacht zu feyn, wie die jetzt vorhan- 
denen Bettler luöglicbft unfehadlich und inindrft koft- 
bar gemacht, und den neuen Bettlern die Hereinkunft 
ins Land, fo viel tbunlich, verfperret werden kön- 
ne. Für beide Zwecke hält er die Errichtung der 
Arbeitshäufer für das wirkSnroße und anwendbarße 
Mittel. 

Mit einer folchen zu veranftaltenden allgemeinen 
Armenverforgung, hat er fich in der 2ten Abtheilung 
am längften beschäftiget. Zufördert werden die bey 
der Einrichtung eines folchen Haufes zu beobach- 
tenden Haupterfedernifie, und zwar nicht blofs in 
Hinficht auf die erwachsenen, fondern auch auf die 
unerwachfenen Armen und deren Erziehung, voll- 
ftändig und richtig belliraint. HienachÜ wird für 
jeden beträchtlichen Landesdiftrict die Anlage mehr 
als eines Arbeitshaufes angerathen , und angegeben, 
durch welche Mittel die Ablieferung der ertappten 
Bettler dahin bewirkt und befördert werden könne. 
Der Regel nach foil tliefelbe blofs gegen fremde Bett- 
ler, nicht gegen einheimische Arme, und gegen die- 
fe nur bey widerfpenfrjger Fortfetzung der Betteley, 
oder Mangel ihrer Versorgung an ihrem Wohnorte 
vollftreckt werden. Hieboy einige nöthige nähere 
Beftimmungen in Abficht der bettelnden Handwerks- 
ge feilen und Juden. Nach einer ausführlichen Be- 
schreibung der Erfodernifle in der Anlage und Ein- 
richtung eines Arbeitshaufes in allen feinen Theilen, 
folgt eine noch umfthndlichere und ins Detail einge- 
hende Berechnung der auf die Unterhaltung einer 
folchen Anßalt zu verwendenden jährlichen Korten, 
die wegen ihrer engen Beziehung auf Localumftan- 
de, die Lefer aufserhalb Mecklenburg wenig inte- 
reffiren, aber auch felbß dort, wegen Ungleichheit 
der Preife in verfchiedenen Gegenden , nicht überall 
für eine zuverläfllge Richtfchnur gelten kann. In- 
zwischen wird doch davon hier fo viel zu bemerken 
feyn, dafs, nach des Vf. Anfchlagcn , firh überhaupt 
295,000 F.inwobner iu dem Herzogthume Mecklen- 
burg-Schwerin befinden, die von 2190 Bettlern ge- 
plaget «erdm. und denen diefe alljährlich eine Aus- 
gabe vou 153.64/ Tbalern an Almofen verorfachen, 
dafs der Koftenaufwaod für alle 4 Arbeitshäufer dafel bft 
aber nur 10.043 Tbaler betragen würde, und hier- 
nach ein Ueberfrhufs von 98, 000 Thalern jahrlich 
gewonnen werden könne. Unrollftändig und viel 
zu allgemein find die Refiiinmungeu über die den Ar- 
wen aufzugebenden Arbeiten; defto nutzbarer dieRe- 
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geln, welche Ober die fittliche oder Polizeyverfaffung 
in den empfohlnen Arbeitshdufern gegeben worden. 
Die Vorfchlage zur Herbeyfchaffuug der jährlichen 
Kotten für die Unterhaltung der 4 Arbeitshäufer be- 
liehen darin, dafs von Seiten der Rirterfchaft, 3744* 
Thaler, von den fiadtifchen Einwohnern 1200 Tha- 
ler und von den Einwohnern auf dem Lande 8353^ 
Thaler beygerragen werden follen : wornach hievon 
nach 1754 Thaler zu fonftigea Bedürfniffen übrig 
bleiben würden. 

Von geringer Bedeutung iß dis Wenige, waa der 
Vf. in der 3ten Abtbeiluug von der Verforgung der 
einbeiraifchen Armen jedes Orts gefagt hat. Hiervon 
ihrer zweckmäfsigflen Einrichtung und Verwaltung 
nichts weiter, als einige allgemeine längft bekannte 
Grundfatze. 

Beide Vf. ftiremen darin mit einander übereio, 
dafa fie die Befcbaftigung der Armen mit Arbeiten als 
das zuverläfligfte Mittel zu ihrer Verforgung und zur 
Steorung der Betteley betrachten , weichen aber da- 
rin gar fehr von einander ab, dafs der Letzte die 
Anwendung jenes Mittels allein durch anzulegende 
Arbeitshäufer, der erfte hingegen, ohne diefe, al- 
lein durch die Verbindung mit den bereits vorhande- 
nen , oder zu errichtenden gewöhnlichen Armenan- 
ftaken bewerkstelligen will. Ohne Zweifel kann 
iber von beiden Arten zugleich ein nützlicher Ge- 
btaoca gemacht und hiedurch der beabfichtige Zweck, 
•m fo viel gewiffer erreicht werden. 

PHILOLOGIE. 

Nürnberg , b. Pech: Comment ar Über zwey dunkle 
mathematifche Stelle» in P/oio'j Schriften, wovon 
die eine im Theater, die andere im Meno vor- 
kommt, von ^oh. Wolf gang Müller Lehrer _der 
Mathematik am Gymnafium zu Nürnberg. Mit ei- 
ner Kupfertafel. 1797. 09 S. 8- (8P r ) 
Diefer Coromentar ift ein lehr Schätzbares Gefchenk, 
da er die zwey dunkeln Stellen Theätet S. 59, 60. 
Zweybr. A. und Meno S. 362, 3Ö3- eine ungemein 
faßliche, und befriedigende Art aufklaret, nicht fo- 
wohl durch Hülfe der Kritik, als der mathematifchen 
Aualyfe. Der Vf. gehet dabey mit grofser Geschick- 
lichkeit zu Werke, und weifs auch Nichtmatheroati- 
kern die Conftructionen fafslich zu machen. In der 
erÄen Stelle kämmt alles auf die richtige Erklärung 
der Worte iyjxptc, w.t;, «fi^ao« Ttrpxymec, apSfioe 
tpoa^xve oder irtponny^c* u;,i$uoc pne-t und fxtrtht<; 
1 r-xtrpoc an; und diefes hat der Vf. mit Hülfe der 
Terminologie der alten griechifeben Mathematiker 
trefflich geleiöet. Jede Zahl kann ala ein Product aus 
zwey Zahlen, oder Factoren betrachtet werden, wel- 
che einander entweder gleich oder ungleich find . z. 
B. 9— 3. 3. 6. Indem fie diefes durch Li- 

nien fchercatifirten , nennten fie eine Zahl , die glei- 
che Factoren hat, eine Quadratzahl (xpi? no* Ttrntyta- 
m, ,ov. fri-*i'c.) weil ihr Schema ein Qua- 

drat ift. und den gleichen Factor, die Seite (-rXsifx); 
eise Zahl aber, die ungleiche Factoren hat, eine 



länglichte Zahl (irp9iirr<'K apt^Mc) weil ihr Schema 
ein Rectangel ift. Die Seite des Quadrats, welches 
das, Schema einer Quadratzabl ift, heifst eine I.an- 

fenünie (^jr,-); die Seite des Vierecks, welches das 
chetna einer Nichtquadratzahl ift, Potenz, (ii,vceun). 
Man findet hier eine vpllftändige Theorie der Poten- 
zen, in diefer von dem jetzigen Sprachgebrauch ab- 
weichenden Bedeutung, oder der Rational- und Irra- 
tionalzahlen und ihrer Comroenfurabilitiit, durchwei- 
che mit den vorläufigen Erläuterungen die Stelle, die 
der Vf. im Original und in einer deutschen Ueber- 
fetzung hat abdruckeu laTTen, vollkommen aufgeklärt 
wird, ohne dafs eine kritifche Aenderung nüthig 
wnr, aufser dafs der Vf. für das offenbar fehlerhafte 
T3 ah i^v:':ptvov, rev uiv i\.vxp.*><iv in den Text aufnahm, 
welches auch Ficins Ueberfetzung und Stephanus Ver- 
inuthung fchon rechtfertiget. Die Worte: tiv xr>:$~ 
fiis txwtx 4'x* iitlüß-?vfv überfetzt der Vf. wir zerleg- 
ten jede vorkommende Zahl in Paare von Factoren. AI« 
lein der Sinn, wie auch fchon aus dem rtv u*; — rex 
Tonus erhellet , ift vielmehr: wir theilteu nllc Zahlen 
in zwey Gaffen. Einige Verbefferungen des Textes 
find noch hie und da nöthig (z. B. t-,Y r»/k:' tu-z& 
tutkv, :«j tjs tkix v.xt t« Tfyte, wo wir oder . le- 
fen möchten); aber der Vf. bat (ich darauf nicht ein- 
geladen. — An der zweyten Stelle haben fchon meh- 
rere Philologen ihren Scharflinn geübt, aufser Hn. 
Gtdikt nach kürzlich Hr. Vater. Wenn diefe durch 
mehrere Veränderungen im Texte die Dunkelheit der 
Stelle wegzufebaffen fuchen. fo fchlägt Hr. M. einen 
ganz andern Weg ein; er giebt zuerft eine Auflöfmg 
des geometrifchen Problems : die Bedingungen zu be- 
ftimmen, unter welchen fich ein Dreyeck in einen 
Cirkel eintragen läfst, und macht dadurch den Sinn 
der Stelle, in welcher er nur zwey Worte zu verän- 
dern nöthig findet, auf eine fehr uberzeugende Wei- 
fe klar. Der Hauptfatz der ganzen Ausführung lau- 
tet fo: Wenn ein gegebenes Dirjcck, von dem auf ei- 
ner feiner Seiten befchriebenen rechtwinklichten DrajecJl, 
deffen Ilypotenttfe dem Durct-weffer des grgrbenm Cir- 
tels glricli ifl, einen den: Rrfi ähnlichen Theil abfehnei- 
det, fo kann das gegebene Dreieck in den gegebenen 
Cirkel eingetragen werden. Diefes wird ausführlich bc- 
wiefen. Die Worte der Steile, (fie ift ebenfalls grie- 
chisch und in einer deutfeben Ueberfetzung ange- 
führt), welche die eigentliche Schwierigkeit enthal- 
ten, laffen fich ganz ungezwungen fo iiberfetxen : 
„Wenn nämlich diefes Dreyeck von der Befchaffeu- 
heit ift , dafs, wenn man nach dem gegebenen Durch- 
meffer an feiner Seite eine Hypotenufe zieht, von 
demfclben ein lieft übrig bleibt, der dem abgeiebnit- 
tenec Theil ähnlich ift. fo glaubeich, es werde das 
Refultatvondem, wenn das Dreyeck diefe Befchaffen- 
heit nicht hat, ganz verschieden feyn." Der Vf. hat 
nur TxoKTktvatvTA , in -^crt-'. *vrx (in der Bedeutung 
eine Hypotenufe ziehen) und ?xfx-rTx,txt-vov . in ixpx- 
Ttr,ur*-f 'Oi verwandelt, Veränderungen, die fich leicht 
rechtfertigen können. Der belle Beweis van der 
Richtigkeit der Erklärung ift unftrettig die Ueberein- 
fiimroung der Auflöfung mit dem in der Stelle ausge- 
ndd * — 1- 
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ilruckte r. Pro'hl.'me. Am Ende Rat der Vf. noch 
£;e Gründe angegeben, wajrum er von dem Erkl 



eitit- 
runtrs- 



verfuch des Ho. Gedike abweiche, denen , wir mit 
voller Ueberzeugung beytreten. 



KLEINE SCHRIFTEN. 



fioTTCTi MtnTirriT. Ftanecktr , b. Dionys. Romar: 
Obfervatwnet Philciogico - Criticae de Pfalmit bil editit. Strip- 
fit Gerardut Üenthcm Reddingiu$ , Civis Acadcmiae Fr.ineque- 
ranae. 179". looS. g. Mehrere Pfalmliedur verhalten Geh ge- 
IJcmi einander ( wie veränderte Ausgaben. Ihre Vergleichung 
imlHi zu hriiifchen , exrgetifcheti und hi(lor:.Vhc:i Reflexionen 
Aula!"*. Von jeher hat desweiten diefe eigene Gattung von 
Geberbleibfeln der alten hebraifchen Literatur die Aufmerkfam- 
köl der Forfcher befonders auf fich gezogen. Kr. R. macht fle 
zum Gegenftand einer gelehrten Monographie , um im einzel- 
nen zu beurtheilcn , ob die Veränderung oder Umarbeitung da» 
Werk dc-9 nämlichen oder eines fpateren Verfaßer» vor oder 
nach der hab) lonifchen We gführung Cey , wodurch fie veran- 
lagt, welcher Auffatz der frühere und was au» ihrer Gegen- 
cinanderhalturit» zu ihrer Erklärung abzufinden feyn möge. 
Ucb-.-rdies bringt er zur Erklärung des WortGnns manche eige- 
ne Bemerkungen bey , und verweifet oft auf die Interpre- 
ten , mit denen er ü'jereinßinimt. — Tiefeindriug«ndc Blicke, 
welche die Oekonomie diefer Lieder im Ganzen und nach den 
Foderuiigen der höheren Kritik aufhellen könnten , hat Ree. 
nicht bamcriU. Der Vf. hangt, zwar nicht gerade in der Theo- 
rie, aber doch in d«r Anwendung noch zu fehr an den Auf- 
fehriften, da doch, wegen notorifcher Uiwuluitjkeit der mei- 
he;i Auffchriftcn , welche wir fanßher beurtheüen können, ent- 
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hungen auf diefe oder jene Zciuirnftaude über die hiQoniche 
ReiUm.T.iuig jener Litiler, Licht geben mul's, oder gar nichts 
Wahr ich ein lieh es mehr darüber entdeckt werden kann; wel- 
che» letzte nur bey allzu vielen der Fall ift. AU Philologe 
z-:i'^t der Vf. durch diefe Probefchrift gute ReniitnilTe der 
B^r.uhe und d"r Literatur feines Fachs , auch der auswärtigen. 
Knie forrgefütt fleifsige Anwendung diefer fchönen Vorbtr«i- 
tuii'tcn wild ohne Zweifel aus diefem jungen Mann, wo nicht 
einen ßibelf irfcher, doch einen fuhr brauchbaren ßibelerkla'rcr 
bilden, da fchon diefer Vcrfuch reifende Früchte 
liehen BeurtheUung enthalt. 

Pf.XlV. und LUJ. Der letzte ifl ohne Zweifel die fps- 
tere Bearbeitung; er einhält beßimmtere D.tis. Aber wo wäre 
unter ?.!le:i «liefen auch nur ein charakteriflifchet , welches auf 
Abfaleatl Abfall, wohin Hr. R. beide Lieder bezieht, eher als 
auf eine andere kriesyrifche Regebenbcit gedeutet werden könn- 
te? Soll etwas beftimmt werden, fo itl t nicht genug, dafa 
«liefe Pfalmen allenfalls auf jene Zciiumftande bezogen werden 
kennen. Erß rnufs der Forfcher die auszeichnenden , fpeciel- 
len Data fich herausheben und fie unter ei ander vergleichen, 
lim zu verfuchen , ia welchem hiltortfehen Zai'ammenhang fie 
ein Ganzes ausmachen können. Alsdann fuclit er in der be- 
kannten Gefchichte eine Begebenheit , in welcher alles jenes 
foocfeil« fich rufatrmenhängend vereinigt. Findet er keine völ- 
lig zutreffende . wie dies bey dem auc'.i von Uta. R. wohl be- 
Merkten Mangel an hiltorifchen Quellen leicht tu erwarten all ; 
fo feKt er nicht etwa irgend eine andere, auf welche wegen 
ilirur UnbefiimntbeU leicbt alias b.-zogen werden kann, au ih- 
re Stelle. Lieber halt er jede Bnuthcidung zurück und macht 
imk-fs nur auf die herrorßechendeu UmÜande autinerkfain, 
durch weich - «Hain din Deutung auf eine gewiue Bcftünmtheit 
•hitKeleitat werden kö;.;»te. Dies fuid die Geben tspuukte, nach 
-welchen man bey Oed. c Ilten der Clafliker» wenn Nachrichten 
fehlen, Veranlaltu na und localc R j^iehung zu erfc-rfehen fuchc. 
Nach eben diefen leitenden Begriffen die LivaUinficht der Pfal- 
10-n zu byiiimmen, hat Putilnt iu feinem Clavi* über die l'fal~ 
men ein durchgeführtes Be) fpiel gegeben , zu dellen Vervo.l- 
lioin:nnuiig ni :ht en.e \'eraiiderkng der Grund atze , welc/.e aui 
der Natur d.r Sicht ^o jeleittt u id f.us der früheren Pnkll 
der clafiifchen Philologie auf die Bibel übergetragen find , Aeila 
mehr aber eine wiederhol«», alias zu vcrfthtoilenen Zeiten aufs 
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neue abwagende Anwendung der feflen Grundfätae und ein Zu- 
fammenwirken der hiezu fähigen Forfcher dienen würde. 

2. Sunt. XXII. und Pf. ig. Der Vf. zeigt recht gut, dafi 
hier zweyerley Bearbeitungen uns überliefert lind . rergifstaber 
auch nicht, difs mehrere Abweichungen , z.B. V. 11. ia. bUtfs 
Abfchveibefahler feyn mögen. Die Abfchrlft im Pfalmbach halt 
er. gegen J. J. Schulten« und Michaelis , mit Grund für edioo 
altera. V. 12. wird der Versah fchnitt paffender vnr Sücctra 
gefetzt. Gegen übereilte Correcturen des einen Textes aus 
dem andern wird mit Recht baulig gezeigt, dafs beid« acht, 
nur aber die Lefearten des Texte* im Pfaimbuch der verbctlvr- 
ta und verstärkte Ausdruck feyen. Doch wird X. 45. jachem 
verworfen, dagegen jacqrcgu als die eitizi^ richtige Lefeartic- 
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iberfetzt : timide egrefTi funt (etrt- 



dientur) e cafteltis fuis. V. 4.3. im 2. B. Sam. wird QVp^ 
völlig verworfen. Dein Ree. fcheinen u ho. 1 in jenem , aW 
ding« früheren , Entwurf einige Vcrfuche zu Verbcfürruiign 
mit angebracht zu feyn , von denen endlich der alte "Yf. zw 
sweyten Ausgabe übergieng. Da ihm CpTS mirshel, fo fetz- 
te er fich Vorfch lag» weife rVplJ«} bey und diefcs Wort bracJi- 
tc ihn endlich auf die paffei/derc Verbefferung : Op^N W« 
im Pfalmbuch nun fleht. 

Im Pf. 40. find die End-Terft 14 — ig. faft ganz gleichlau- 
tend nnt dem Pf.70. Der letztere fcheint dem Ree. der alter-. 
Entwurf zu feyn. Der Vf. des 40 Pf. läfst V. 15. xwejr Wer- 
te um feines Metrums willen aus ur.d V. 16. ift jifrhoanmii rlrr 
verbeferte Ausdruck , Ratt jafchubu. Auch bat der 40 JV. ftit 
Pf. 35 » zi- 26. die Verfe 15 und 16. gemein. Sein Vf. liebte 
Rctniniscenzen. V. id. übcri'etzt Hr. IL fisinreich: Ate Arman- 
de folge ihnen n»j iter Ferfe. 'Weniger b rVlidjjsnif wird V. 
18- bey jachfehob erinnert au i^a«»> fufieeit. Der «rfte lax- 

wurfruft: eile; di« Remiuifcens in einem ruhigeren Ton -. i«a- 
ke an mich. f "/ 

Pf. ioS- ift nach feinen erftan Vcrfen, 2 — <- mit tm 
Schiufs von 57- * U. und nach den übrigen mit 60. lt. 
im Ganzen übereitiftimmend. Der Vf. erklart dies meift nack 
Muntüigh». C)N wofür Pf. 57. «• miV hat. erkürt« de 

Leen* als Imperativ von Im arabifchen emfigfeg m. Sinn- 

reich genug. Aber richtiger wird Aph cebodi mit dem 
des folgenden dritten V'erfes vtrbunden. 

Den Schiufs macht die Vergleichung von 1 CArow.itf, g - a<. 
wft Pf. 105, 1 — 15. und 96, 1 - 13. Die beiden Pfalmen 
Jir. R. lur «ine polibauyiomfche Umarbeitung. Der 
der Chroniken aber habe das Lied, wie es von David J 
hiftonfeh getreu aufgenommen. V. ij. wird lT3tf von 
Gott verehrenden Theii des ifraelitifchen Volks erklart, 
dem parallelen bechirav und Jef.4Z, 1. 43. 20. 44, I. a. ♦5.4- 
V.30. foll jiccon ftatt titcon gelelen werden. Notwendig ift 
dies nxht. Die Verfe 34. 35. 3Ä. find dem Vf. der jimfmmg ei- 
des dritten Lieds, weiches iber der Sammler der Chroiwken 
nicht mehr ganz aufnahm. Vielmehr find fie der Anfang mmd 
dat Ende des 106 Pfjimen ; folglich eine lüiiweifung auf eis 
ganzes Lied, dctlen Mute aber zwifchen V.l. und 47. 49. der 
Kürz« wegen aufsen gtiafien ift. Uebrigei.s ifl es uffexbar, 
dafs der Sammler der Chroniken wcuigStcus diefe llinweifung 
auf das Lied, welches wir jetzt im Pfalmbuch als den tod Pfalm 
finden , n/cht anders woher , fondern erß aus dem Pfalmbuch 
felbtt genommen hat. Denn im Irrthum nahm er iim V« 36.) 
auch den apAeu Vers de« Pfalmen auf . welcher doch nicht aJ« 
der letzte Vers zum Pfalmen felbfl ge>.ört, fondern ein — blofs 
ajf die Elnrhiilung de» rfalmbuchs in fiinf libelios fich bezie- 
hender — SchJelsveri de» 
ne Spur vom 
140ml lung. 
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vierteil iibellus pfalmorum iß. Ei- 
fuulfacken EioibcttuDg der Pftli— 
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RECHTSGELJHRTHEIT. 

x) Kiel : Diß". inavg. de genuin» juris perfonantm 
et rerum indolf veroque hujus divifionis pretio. 
Auetore yi.F. -f. Thibaut, J.Ü.D. 1796. 148 S. 8- 
») Ebe-ud. : Erklärung der L. 22. $ ult. und der L. 23. 
Dtgeß. de pignorat. actione , nebft einer Anzeige 
feiner Vorlefungen , von yf. F. ff. Thibaut, D. d. 
R- 1796. 38 S. 8- 
, 3) Altona , b. Hammerich : ßurijlifche Encyklopa- 
. , die und Methodologie zum eignen Studio Zur An- 
fänger , und zum Gebrauch akademifcher Vörie- 
, fungen entworfen, von Anton Friedrich qjujlus 
Thibaut, D. d. R. Adjunct der Juriftenfacultät, 
und ausserordentlichem Beyfitzer des Spruchcol- 
iegii in Kiel. 1797. 400 S. 8- » 

Man Geht es jetzt immer lebendiger ein, dafs es 
aufser dem praktischen IntereiTe, noch «in an- 
deres Interefle giebt, das uns die Rechtsgelahrtheit 
wichtig machen mufs; dafs fic ober bey weitem noch 
nicht tut den A T araen einer WilTenfchaft Aufbruch 
nxicbea darf, wenn fie durch ifo'irte Materialien nur 
die höcbfte Nothdurft des Sachwalters und des Rieh- 
ters befriedigen kann ; dafs fie fich auf Principien und 
Grundfätze ftützen und das Siegel fyfteinatifcher Ein- 
heiten fleh tragen mufs, wenn fie die Foderungen 
der Vernunft befriedigen foll ; und endlich, dafs eine 
geläuterte Philefophie es ift, welche ihr diefe Bildung 
geben und fie der Vernunft und ihrer felbft würdig 
machen kann. Allein fo febr diefe Ueberzeugung 
Raum gewinnt; fo oft werden doch in der Ausfüh- 
rung die Grenzen verkannt , welche die Philofophie 
tod einer pofitiven WilTenfcbaft fcheiden. Die Phi- 
lofophie hat über die Rechtsgelahrtheit nur die Rechte 
eines Vormunds und nicht eines Gebieters. Sie darf 
flch t io fo ferne fie auf diefe WilTenfchaft wirken will, 
nicht im geringsten über die pofitiven Gefetze erho- 
ben glauben; fie darf dem pofitiven Recht durchaus 
nicht Principien unterschieben , welche aus einem 
andern Grund, als aus den Gefetzen gerechtfertigt 
werden muffen; und am wenigften darf fie die Rechts- 
fattze felbft meiftern wollen, wenn fie nicht ganz den 
Charakter einer pofitiven WilTenfcbaft vertilgen will; 
kurz fie ift nur von formalen und nicht von materia- 
len Gebrauch für die pofitive Jurisprudenz, hat für fie, 
um uns eines Schulausdrucks zu bedienen , nur regu- 
lative, nicht aber conftitutive Principien. Ihr ift da- 
her nichts überladen , als den rohen Stoff zu einer 
wiffenfchaftlichenForro zu bearbeiten; mithin die po- 
fitiven Begriffe mit philofophifcher Präcifion zu be- 
. 4. L. Z. 1798* Zwtuter Band. 



ftimmen , die Rechtsfätze aus ihren Gründen gehörig 
zu entwickeln; -die Rechtstheiie und Recbtsmaterieo 
nach richtigen und dem Charakter einer Rechtswifien- 
fchaft angemeflenen Prlncipitn zu vertheilen, und, 
weil ohne allgemeine Grundfätze keine WilTenfchaft 
als möglich gedacht werden kann , den einzelnen be« 
fondern Rechtsfätzen , durch allgemeine Principien, 
(welche aber entweder durch die Gefetze felbft gege- 
ben oder aus den befondern Beftimmungen abftrahirt 
feyn muffen) einen ArengenZufammenhang und wah- 
re Confiftenz zu ertheilen. Dies find die Bedingun- 
gen , unter welchen die Philofophie unfere Wifien- 
fchaft cultiviren kann, und wenn diefe Cultur im 
eigentlichiten Verftande wohlthätig genannt werden 
mufs; fo dürfen wir wehl einen jungen Schriftfteller 
dem humanen Theil unfrer Rechtsgelehrten empfeh- 
len , welcher in diefer Rückficht fehr viel für unfre 
WilTenfchaft rerfpricht und , mit Schätzbaren Kennt- 
ntfien und Talenten ausgeftattet , eben fo weit von 
der blinden Verehrung des Alten , als von blindem 
Eifer für literärifche Revolutionen entfernt ift. Man 
fleht es überall, dafs er lebhaft von den Bedürfaiflen 
unfrer WilTenfchaft überzeugt ift; dafs er mit der 
Kraft eines felbftdenkenden Kopfs gegen die Schwie- 
rigkeiten ringt, und dafs er in feiner WilTenfchaft 
und über fie zu philofophiren verfteht, ohne durch 
Philofophie über fie herrfchen zu wollen. Noch fin- 
den wir das an unferm Vf. fehr zu loben, dafs er, 
ohnerachtet feiner Kenntnifle in der neuern Philofo- 
phie, nie ihre Sprache affectirt, welche leider bey 
unfern Reformatoren fo oft dazu dienen mufs, ihre 
Nacktheit und Gedankenarmuth zu verbergen. Uafer 
Vf. wird daher einem jeden Mann von gefunder und 
gebildeter Vernunft lesbar feyji , wenn er auch in den 
ueuern philofophifeben Verfuchen noch fo fremd feyn 
Sollte. — Doch wir eilen, das Publicum mit den vor- 
liegenden Schriften näher bekannt zu machen , nach- 
dem wir ihm einigermafsen den Geift diefer Schrif- 
ten überhaupt angedeutet haben. 

Nr. r. Die Eintheilung der Rechte in jus perfona- 
rum , rerum und astionwn , war feit der Epoche , wo 
man die Rechtsgelahrtheit wifTenfcbaftlich zu bear- 
beiten anfing, bis auf unfre Zeiten, der einzige Fa- 
den, nach welchem mau das bürgerliche Recht behan- 
delte. Man fah ein, dafs man doch ein Princip der 
Eintheilung haben müfie; und nahm nun, ohne viel 
nach ihrem Sinne zu fragen (eine Frage, die man fich 
damals auch wohl Schwerlich hätte beantworten kön- 
nen) und ohne viel aach einer befiern zu fuchen (wel- 
ches man nicht wollte, zum Theil auch nicht konnte) 
ZU Ee'e berühmtenElnthei,B,, 5 feineZu fl ucil «» wel- 
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che fich fowobl durch ihre fcheinbare Einfachheit und 
Wahrheit, als auch dadurch, dafs ffufin'ian fie 
fancrioairt hatte, befanden empfehlen und in Autori- 
tät erhalten mußte. In neuern Zeiten hat man es ge- 
wagt , von diefer Ordnung abzuweichen , weil man 
wohl einfehen raufst« , dafs diefes Princip der Ein- 
theilung durchaus nicht umfaffendund unfrer Witten« 
fchaft angemeffen fey. Aliein diefe Verfuche ver- 
mochten es noch nicht, jene alteEintheilung zu ver- 
drängen. Sie erfchtenen immer als eine Art von phi- 
sofophifcher Ufurpation, wenigftens in den Augen 
derer, welche es durchaus nicht dulten wollen, in 
Juüinian nur da den Gefetzgeber zu erkennen, wo er 
Rechte und Verbindlichkeiten beftimrat, nicht aber 
da , wo er Eiutheilungen und DeGnitionen macht. — 
Die vorliegende Schrift befriedigt daher wirklich ein 
dringendes Bedürfuifs unfrer Wittenfchaft , indem fie 
den Werth und den Sinn jener Eintheilung ausführ- 
lich unterfucht und dadurch, dafs fie zeigt, wie die 
römifchen ttechtsgelchrten (ich darunter ganz etwas 
anders dachten, als wir fie gewöhnlich denken laf- 
fen , das ganze Fundament untergräbt, auf welches 
fich bisher noch die Freunde jener Eintheilung ftützen 
könnten. — Der Vf. beantwortet hier zwey Fragen 
i) was ift das jus ytrfonarum und rerum nach dem Sinn 
der römifchen Rechtsgelehrten? 2) in wie ferne ift 
diefe Eintheilung gültig und der Natur der Sache ge- 
raafs? — Was das erfte Problem betrifft, fa zeigt der 
Vf. fehr gut, dafs man. um feiue Auflofung zu finden, 
vor allen Dingen mit er fachen muffe : was denn nach 
allgemeinen Rtciilsprincipien jene Eintheilung für einen 
Sinn haben künne? Denn die roraifchen Juriften felbft 
beitiroinfn ihn nicht; durch Abftraction können wir 
ebenfalls nicht zu einem beftimmten Begriff davon 
gelingen. Wir muffen daher mühfain nach demfelben 
Jüchen, und uns, wenn wir nicht auf Gerathewohl 
umhertappen wollen , nach einem leitenden Princip 
ümfehen , das uns nur die Philofophie in der Natur 
der Rechte überhaupt darbieten kann. Unter diefer 
Leitung findet nun der Vf., dafs alle die Bedeutun- 
gen , welche unfre Juriften jener Eintheilung unter 
gefchuleu haben, fchlechterdings nicht befriedigen 
können. — Im Allgemeinen war man bisher darüber 
einig, dafs jene Eintheilung durch die befondern 
Merkmale der Rechte felbft, als des Gegenftandes der 
RccbtswilTrnfchaft, bellimrat werden müffe. Allein 
welches die Merkmale feyen , die den Unterschied Zwi- 
lchen dem Recht der Perfonen und der Sachen beftira- 
men , durüber find die Aeufserungen unfrer Juriften 
fo unbfeiiimrat, fo fchwankend, fo fehr mit (ich felbft 
und andern im Widerftreit, dafs man fchon hieraus 
einen Grundfehler in der ganzen Eintheilung zu ver- 
muthen Anlafs findet. Einige beftimmen jenen Unter- 
fchied nach Verfcbiedenheit des Subjects der Rechte 
und nennen Perfonenrrcht , wo Perfonen das Subject 
der Rechte find; Sachenrecht, wo Sachen das Subject 
derfeiben find. Allein diefemEintheilungsgrund liegt 
ein grofser Unfinn zum Grande ; da nur eine Perfon, 
nie eine Sache, Subject eines Rechts feyn kann. — 
Ander« erklären das Ptrfoncnrecht von fckbca Rech- 



ten, welche aus dera5f<mat entfpringen ;— eine Ein- 
theilung, di«, weil fie von dem Urjprung der Rechte 
hergenommen ift, nicht das ganze Recbtagebiet uro 
faden kann. Viele beitiinmen den Unterfchied nach 
der Verfcbiedenheit des OHjects der Rechte. Allein, 
ohne zu erwähnen, dafs diefe Eintheilung fobeftiramt, 
nur auf pofitive, nicht aber auf negative, paffen wür- 
de, hat fie auch den grofsen Fehler , dafs weder Per- 
fonen noch Sachen Ohfect des Rechts feyn könneu. 
Dies find blofs Handlungen. Will man unter übject 
des Rechts , das Objcct der Handlung verliehen , fo 
kommt man dadurch um nichts weirer. DennObject 
der Handlung ift das, worauf lieh diefe zunächft be- 
zieht. Dies find aber bey Rechtsverhältniffen der 
Perfonen gegen einander fall: immer Handlungen de» 
Verpflichteten, und wir muffen daher, unter Voraus- 
fetzung jenes Eintheilungsgrundes, entweder die 
ganze Lehre von Obligationen in das Perfonenrecht 
aufnehmen, oder wir müden den gröfsten Theil tob 
dem , was TribonJhn in dem Perfonenrecht abgehan- 
delt hat, in das Sachenrecht werfen. — In diefelben 
Widerfprücbe verwickeln wir uns, wenn wir jus to 
der objectiven Bedeutung für Recht swijfenfchaft neh- 
men, und unter diefer die Wittenfchaft von den RrcV 
ten uud Verbindlichkeiten verliehen. Aliein ganz an- 
ders ift es, wenn wir, wie die römifchen Juriften, 
nicht blofs Rechte uud Verbindlichkeiten, fordern 
alles, was inihrGegenfland der ßeftimraung ift, zum 
Object diefer Wittenfchaft nehmen, und unter Sachen 
alles das , was nicht Perfon ift (alfa auch Rechte), ver- 
liehen. Jurisprudenz ift den Römern: rcrarn dios- 
narum atque humanarum notitia* yxfti ateu« 
iniufli feientia. Rey der Eintheilung ihrer Witten« 
fchaft mufsten fie daher, wenn fie confequent feya 
wollten, nicht von der Eintheilung des Rechts, foo- 
dern von der Eintheilung der Dinge ausgehen. Uni 
daher ihr jus perfonarum und remm , wovon bey ihnea 
jenes denjenigen Rechtstheil bedeutet, welcher von 
den Perfonen und ihren (rechtlichen) Verschiedenhei- 
ten, diefes ober denjenigen , welcher von den Sachen 
(von Sachen im engem Verftande und von Rechten) 
handelt. Das jus rerum handelt alfo allein von Rech- 
ten, das jus perfoniit-uni nur von den Subjecten der 
Rechte und (zum Theil) von den Urfachen derfeiben; 
diefes enthalt die verschiedenen Rechte, ihre Beftim« 
mung und Entwickelutig, jenes die Beftimmung der 
verfchiedenen Rechtsfubjccte , in fo weit fie zur Er- 
klärung der Rechte felbft dienen. — Dies ift das Haupt- 
refultat diefer Schrift, welches der fcharffinnige Vf. 
aus den Aeufserungen der römifchen Juriften über 
diefe Eintheilung fo gründlich darihut, dafs wir 01t 
Recht zweifeln , ob irgend ein unbefangener Leier 
dagegen eine bedeutende Einwendung werde raachea 
können. Eben fo richtig ift das , was er von dem 
Werth diefer Eintheilung fagt. Vielleicht hatte er 
noch bemetken können , dafs die actiones eigentlich 
nur in reales, perfonales und allenfalls praejudiciates zer- 
fallen können, und dafs die Nothwendigkeit diefer Ein- 
theilung, der Eintheilung, die er beftreitet, einenScheln 

gegeben habe ; dafs man aber «ine Eiutheilung, welche 
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aar auf Areitig gewordn« Rechte geht, nicht auf die 
Rechte in allen Vcrhültniffen anwenden könne. — Nicht 
ganz können wir aber mitdesVfs. Art die Rechtsmate- 
rien des Cirilrechtszy orgauifireniibereinfiimmen. Im 
Allgemeinen behaeptet er fehr richtig, daft die Be- 
ftimmung und Entwicklung der Rechte, der Lehra 
von ihren Erwerbarten und diefe der Lehre von dem 
VerJuft derfelben vorangehen inüfle. Nur darin fcheint 
er uns febr zu irren , wenn er diefe Lehren als ganz 
▼erfchiedene , von einander durchaus abzuändernde 
Rechts Hmte Ircbandelt wiffen will. Mit diefer Metho- 
de werden die Lehren zu fehr vereinzelt, von -einan- 



diefero vielmehr in dem intiigften Zufammenhang 
Rehe. Die L. 22 fi- u/r. fpricht vou dem Falle, wenn 
ein Pfcndglaubigcr bey dem Verkauf des Pfandes, die 
Präflatiuu des Dtptf, im Fall einer Eviction verfpro- 
chenhat, und giebt dem Gläubiger gegen den Schuld- 
ner unter der Bedingung den Regrefs, wenn er ohne 
diefe» Vcrfprechen, das Pfand entweder gar nicht, 
oder nicht fo t heuer verkaufen konnte, mithin bey 
diefe tu Verfprechen aufser culpa war. Die L. 23 ban- 
delt von folgenden Fallen 1) wenn der Ffandgläubi- 
gcr nicht blcfs das Duphm , fondern auch noch die 
Zinfen des Capitals von der Zeit der Veraufserung 



der abgeritten, zerAreut, und dieleichte Ueberficht bis auf die Zeit der Eviction, verfprochen und re*K 

des Ganzen zerAört. Der Vf. befürchtet wohl, dafs tuirt hat. 'liier wird ihm das Recht gegeben . euch 

aus der entgegengefetzten Methode zu häufige und die Zinfen der Zwifchenzeit v«n dem Schuldner zu 

unnötige Wiederholungen (wovon unfre Pandekten- verlangen. Diefe (nebft dem Capital) fodert er, 

campendien freylieb die deutlicbften Belege abgeben) welches befonders aus L. i«. D.de dijlrtct.rign. ethtjp. 

entftehen müfsten. Er befürchtet dies mit vollem wahrfcheinlich wird, nach Tryphonin's Behauptung, 

Grunde, fo wie es mit unferer Wifienfchaft noch jetzt mit der conMrtione certi ex mntuo; während er reit 



fteht; aber nurdaun nicht, wenn, (wieesfeyn füllte) 
der Abhandlung der befondern Rechte ein allgemei- 
ner Theil vorangeht , in welchem die allen Rechten 
gemeinfchaftlichen Erwerb- und VerluAarten ent- 
wickelt werden. Allein das xoturo-j ^tvix diefer Be- 



der act. pign. contr., die Hälfte des ihtpU fodert; 
2) wen« der Pfandglaubiger' blofs das ßwplwn. refti- 
tuirt hat. liier foilihm, wenn er aufser dem Capital 
auch noch die Zinfen der Zwifchenzcit fodert, die 
exceptio doli entgegen Athen. Und zwar mit Recht; 



haifptung des Vf. beruh tohnftreitig darauf, dafs er S. 57 denn in «ier Benutzung des Capitals hat er fchon die 
die Lehre von dem Erwerb und VertuA der Rechte Zipfen der Zwischenzeit erhalten. — Dicfer Erklä- 
rung, velche das Gefctz in den vollkommenfien Zu- 



blofs als ein (obgleich notwendiges) Anhangfei der 
Recbtslehre betrachtet und behauptet: in notione iu- 
ris, ipfoque jure, nihil aliud conürni , quam quid Mo 
feuere liceat, quaeque Mo tribuanlur fmuUaies, mittim 
vero, qua ratione illnd acquiralur, aut ejfe definat. 
Ree. vermagdies nicht zu begreifen. Dies gehört zu 
den Erwerbarten, heifst nichts anders , als der Bür- 
ger hat das Recht unter diefen Beftioiaiungen Rechte 
zu erwerben : und, hiedurch gehen Rechte verloren, 
heifit nichts anders , als der Verpflichtete erhalt unter 
diefer Bedingung das Recht, die (negative oder pofi- 
tire) Handlung, auf welche der andere ein Recht 
harte, nicht mehr zu leiAen. 

Wir glauben genugau3 diefera Schätzbaren Schrift- 
chen angeführt zu haben , um unfre Lefer von ihrem 
Werth« zu überzeugen. Aber wir halten es für Pflicht 
den Vf. noch auf einen Fehler feiner Schrift aufmerk- 
sam zu machen , der allen jungen ScbriftAcliern ge- 
mein zu feyn fcheint. Dies find die häufigen, lan- 
gen Excurfe, welche zwar von den Talenten des Vf. 
zeugen, und febr Schätzbare Unterfuchungen und Win 



famineuhang mit dem vorhergehenden und mit den 
anerkannteren Rechrsprincipicn fetzt, fügt der Vf. 
noch eine andere, ihm wabrfcheinliche Erklärung 
bey, die uns zwar von neuem den Scbarffinn des Vf. 
beweifst; aber uns bey weitem nicht fo befriedigend 
fcheint, als diejenige, welche «ir bisher vorgelegt 
haben. — Auch hatte Hr. 7". die Gründe derEntlchei- 
dung für die eine oder dieandere Erklärung befiimmc 
darlegen follen. Jetzt hat er blofs gezeigt, tfo/r man 
dem Gefctz einen vernünftigen Siun geben könne, 
nicht aber, wetchen man ihm geben mÄjfe; und er 
geräth dadurch billig in den Verdacht , als habe er 
uns nur ein exegetifches KunAAück zeigen wollen. 

Mit diefer Abhandlung verbiadetHr. T. zugleich 
eine kurze Anzeige feiner Vorlefungeu, unter wel- 
chen fich auch Vorlefungen über das jus controverfnm 
befinden. Obgleich fich Hr. T. blef» auf daa römifche 
Recht und auf praktische Materien beschränkt; fo 
können wir uns doch von dem Nutzen diefer Art Vor- 
lefungen nicht überzeugen. Die Controverfen habet» 



ke enthalten; aber doch immer die Gedankenfolg« gröfstentheiis daher ihren Urfnrung genommen , dafs 

man die Rcchtsfatze blofs ifoltrt, nicht in ihrem Zu- 
sammenhange mit andern, mit dem Ganzen und mit 
den Principien (deren Notwendigkeit man aber auch 
nicht einfab) betrachtete. Die Areitigen Rechtsfätze 
können daher wohl nicht leichter zu anftreitigen er- 
hoben werden, als wenn man fie wieder in den wif- 



und der Einheit des Ganr.en fchaden. 
Nr. n. Diefer wohlgeratene Auffatz, welcher 
fich durch Gelehrfamkeit, Scharffiuu und Prä'cifion 
auszeichnet, befchaftigt fich vorzüglich mit Erklä- 
rung der fchwierigen L. 23- D- de pignoratit. act. uud 
deren Zufammenhang mit L. 22.fi.fa/- eod. Nachdem ihr 
Vf. die böchft fonderbaren und zum Theil lacherlichen 



fenfcbaftHcben Zufammenhang bringt, und fie in den 
Meynungen It'ejlphals und Ant. Fabers von jener Ge- dogmatifchen Vorlefungen felbA, wenn diefe nur 
fetzftetle gründlich widerlegt bat; fo zeigt er, dafs tnjfenfchaftlich find, befeitiget. Eigne polemifche 
fie zwey , von dem Fall der L. 22 ganz verschiedene Vorlefungen begünAigen , heifst die Quelle aller Con- 
Fallc in fich begreife, und weit entfernt, dem unmit- troverfen verewigen wollen, 
teibar vorhergehenden Gefetz zu widerfprecbea , mit {Der Bejtklnfi folg*.) 
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TECHNOLOGIE. 

> • ' 1 

Ni'RNBF.RC, in d. Steinifchen Bucbbandl. : Prakti- 
Jche Anweifung allerley Arten von Brun - Brenn- 
und Faibegefäfseh , fo wie runde, ovale, Ey- (Ey- 
förmige) und vieleckigte Fäfser zu viftren. Mit 
Kupfern. Zweyte Anfiage. 1796- 186 S. 8« 

Wir haben die erfte Auflage diefes Baches nicht 
bey der Hand, und können daher nicht beurtheilen, 
ob diefe eweyte vollßandiger fey, oder Tonil durch 
etwas von jener fach auszeichne. Soviel aber kön- 
nen wir mit Wahrheit behaupten , dafs diefes deut- 
lich und richtig gefchricbene Buch allen praktifchen 
Vifirern überaus nützlich feyn kann. Es fetzt nur 
Eleraentarkenutniffe der Mefskunft und Rechcnkunft 
roraus; ja es enthält felbft die zum Gebrauch eines 
Vifirers nöthigen Vorkenr.tniffe, befonders der prak- 
tifchen geometrifchen Zeichenkunft. Deutlich ange- 
hängte Tabellen erleichtern die Anwendung der ge- 
lehrten Vorfchxiften. Wir empfehlen diefes gut aus- 



gearbeitete Buch allen', denen ein fo wichtiges Amt, 
als das Viliren , anvertrauet ift, die aber hochlt feiten 
fo viel Kenntnifs der hühern Geometrie und Rechcn- 
kunft haben,' dafs iie die Schriften eines Wallis, 
Ougthred, Lambert ,. Camus, Kaftner und mehrerer 
deutfcher und ausländischer Mathematiker über dia- 
fen Gegenftand zu benutzen verbänden. 

Berlin, in d. k. Realfchulbuchhatidl. : Befchrei- 
bung der Handwerker und Künfiler. 4 Bande. 1707. 
4 Alph. 17; Bog. Mit 7(fBog. Kupfern undRe- 
gifter. 8- (3 Rthlr. 12 gr.) 

Nichts, weder in Abficht des Inhalts, noch des 
Drucks , ift an diefera literarischen Producte neu, als 
das Titelblatt vor jedem Bande: denn hinter ihm be- 
findet fich nichts anders, als der Ueberreft unver- 
kaufter Exemplare von dem bereits in den Jahren 
von 1767 bis 1777 von Sprenger ia 15 Sammlungen 
herausgegebenen Werke über die Handwerke und 
Künfte. 



KLEINE SCHRIFTEN. 



Philosophie. Hamburg, b- Bobn: Ethicet Stoicorum 
recenliorum fnniamtnta ex ipforum feriprij eruu atque cum 
prinetpits Ethices, qüae critica rationis practicae fecunduin Kan- 
tiiun «eh: bei, comparat* auetore /. A. L. fP'egfcheiJrt Philof. 
Doct- 1797. XfltiS rooS. gr. %. (togr.) Der Vf. will durch 
die Zuunnnenüclluiig der Moralpriueipien der fpatem Stoiker 
und d t kritifcVn Phiiofophie die letzten erläutern und rer- 
ftänd lieber machen. Diefe Abficht iß aber , Mnfers Bedünkens, 
keineswegs erreicht worden ; denn der Vf. hat nichts anders 
gethan , als dafs er die Hauptfiize der kriiifchen Phiiofophie 
ins lateinifclie überfetzt hat, wobry die Einßrht in den öeift 
derfclben nichts gewinnen eher verlieren konnte. Es gehört 
fchon viel Gcwandheii uid Fertigkeit der lateinifchen Sprache 
davu , foiche philofopbifche' Umerziehungen mit voller Deut- 
lichkeit au« einer Sprache in die andere zu übertragen ; auch 
hier findet man , dafs fich die Form der Sprache nicht mit 
leichter Gefälligkeit an die Gedanken fchiuieget, welches zum 
Theil auch mit vAi dem Streben nach Kürze des Ausdrucks 
und dem zu verwickelten Periodenbau herrührer. Jedoch ift 
die Latinitat weit teuer als man fie gewöhnlich in folchen Ab- 
handlungen findet. 

Als Darftellur.g der moralifcben Grundfaire der ipatern 
Stoiker betrachtet, hat diefe Schrift mehr Vardienft. Denn 
diefes Thema ift zwar von anehreren , zumal in neuern Zeiten 
bearbeitet, »bor nicht mit der AusFührlichk^it und Gründlich- 
keit in diefer fpeciellen Hinficht. Die Schrift zerfallt in Beben 
Kapitel, fn den erften fchildert d?r Vf. die Eigentümlichkei- 
ten des Srneca, Epictet und Jut—in kurz aber treffend; indem 
iweyten ßellt er das Moralprincip diefer Stoiker , in dem drit- 
ten das Kantifch« Moralprincip auf. Das viertt und fünfte ent- 



halt den Begriff von der Freyheit des Willens ; das ^fechfte und 
fiebente die Lehr« vom höchften Gute , erft nach den Stoikern 
dann nach Kant. Die Ausführung zeigt von viel Relefenheti 
vorzüglich in den Schriften der drey genannten Stoiker , roa 
Kenntnifs des Gejftes des ftoifchen Syftems nnd der kritifchen 
Phiiofophie, und von richtiger Beurtheilungskrsft. Die neuem 
Schriften über die ftoifche. Phiiofophie , vorzüglich Com Ab- 
handlungen für die Gefchichte der fpa'tern ftoifchen Phiiofophie 
find zweckmafsig benutzt. Es ift zu loben , dafs Hr. W. «Iie 
Begriffe jedqs der drey ettoiker befonders auf gedeih hat. Viel- 
leicht wäre es aber zweckmafsig gewefen , in die theoretifche 
Phiiofophie der Stoa überhaupt, welche auch bey den fpatern, 
ob Ge gleich fich mehr mit der praktifchen befchiftigten, in ihr 
Gedankenfyftem übergegangen war, etwas tiefer einzugehen. 
Denn die praktifche gründet fich auf gewiffc theoretifche V«r- 
«usfetzungen , nicht die theoretifche auf die praktifche, wie 
wohl manche Denker geglaubt haben. Die Formeln, in welche 
fie das hochfie fittlichc Gebot einkleiden, lebe dtr Natur, oder 
der Vernunft gcmäfi, ihre Lehren über das höchfteGut, kön- 
nen nur allein aus ihrem uSeoretifchen Syßem volle Atifkii- . 
rung erhalten. Da die Darfteilung der ftoifchen Grundfatze tler 
Moral und ihre Vergleichung mit den kriiifchen die Hauptfache 
war, fo hatte* der Vf.. wie uns dünkt, befTer gethan , wenn er 
ße im Zufammcnhange entwickelt hätte, anflatt fie in mehrere Ka- 
pitel zu xertheileii, wodurch nur utinöthige Wiederholungen 
veranlafst werden. Endlich fcheint uns auch die ausführliche 
Darßeliung der Hauptfat?e der Metaphyfik der Siuen, da zu 
ihrer Erläuterung nichts beygcbr.icht ift, zwecklos; Ce konn- 
ten bey der Vergleichung als bekannt vorausgefetzt werden. 
Der Vf. arerfpricht, bey mehr Mufse noch einigt alte Syüctr.e 
auf diefe Art tu f 
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Mittwochs, den 16. Mau 179g. 



RECUTSGELAHRTRE1T. 

i) Ki Et: Dijf. inaug. de genuina juris ptrfonarum 
et rerum xndole veroque hujus divijionis pretio. 
Auetore A. F. Thibaut etc. , 

*) Kiel: Erklärung der L. 22. ß. ult. und der L.2%. 
Digtfi. de pignorat. actione etc. von A. F. $. Thi- 
baut etc. 

3) Altoba , b. Hamtnerich: ®furiftifche Encyklopä- 
die und Methodologie etc. von Anton Friedrich 
$uftus Thibaut etc. 

(Bejchlmft der im vorige* Stück abgebrochenen Recenßon.) 

Sr III X}" Zweck diefer Encyklopädie ift, wie fich 
L ' ' fchon aus dem Titel ergiebt, ein doppelter: 
fie foll ein Lefebuch zum Selbftunterricht , und ein 
Compendium für akademifebe Vorlefungen feyn. — 
AUein fo febr es auch zu wünfehen wäre, dafs eine 
Schrift in diefer doppelten Hinficbt befriedigend fey ; 
fo feht zweifeln wir doch (beynabe a priori), ob je 
eiue Schrift es fern könne, llt fie ausfübrlich und 
verflandJicb genug für den Selbftunterricht, dann 
brauchen wir keine Vorlefungen darüber; und brau- 
eben* wh 1 Vorlefungen darüber, fo ift fie nicht an und 
fijr fieb verftändlich und unbrauchbar für den Selbft- 
icht. Der Yf. glaubt zwar, dafs ein gefchick- 
irer immer noch felbft bey dem ausführlich- 
Lehrbuche Zufatze und Erläuterungen anbrin- 
gen könne. Ohne aber noch zu bedenken, dafs dies 
bey der Ausführlichkeit diefes Lehrbuchs nicht we- 
nig Schwierigkeiten , felbft für einen gefchickten 
Lehrer, haben würde; fo kommen wir auch hier 
wieder auf das vorige Dilemma zurück. Ueberdies 
fcheint Hr. T. einen fthr wefentlichen Vonheil ge- 
drängter Compendien zu verkennen. Weitlauftige 
Lehrbücher haben freilich den Vortheil einer leich- 
tern Verftändlichkeit; kurze aber lehren den Anfän- 
ger die Kunft, präcis und beftimmt zu denken und 
eine ganze Reihe vielfeltiger Begriffe, (welche ihm 
die Vorlefungen raittheilen.) in wenige, aber erfchö- 
pfende. Vorftellungen zu vereinigen. — Die Art, 
wie der Vf. feinen Zw eck zu erreichen fucht. befrie- 
digt uns eben fo wenig, als der Zweck felbft. Die 
U'ijfemfchaftskvnde hat doch unftreitig zu ihrer Haupt- 
abficht, eine deudiche und für den Anfänger leicht 
fafaliche Vorftellung von dem Begriff der Wi Ifen fchaft 
ins Ganzen, von ihren UmerwiflVnfchaften und de- 
ren wecbfelfeitigenZufammenhaug zu geben. Unfre 
Darftellung roufs daher fo einfach als möglich feyn; 
muff durchaus nicht auf Nebenrßckf'chren aus- 
fchweifen, und in eine Darfteliung des Inhalts der 
'J L.Z. t7Qft. Zweuter Sizd. 



Wiffenfchaft felbft fich verlieren, wenn fie nicht die 
leichte Ueberficht des Ganzen zerftören und die Fa- 
den, welche die Wiffenfcbaften vereinigen, dem 
noch ungeübten Auge entziehen will. Dies ift un- 
fehlbar die Folge, wenn wir, wie unfer Vf. mit fo 
vielen audern , die Wiffenfchaft skunde mit der Ency- 
klopädie (die äufsere mit der innern Encyklopädie) 
vermengen. Fre\lich werden bey dem Vortrage 
der reinen Wiffenfchaftskunde manche Seiten der Be- 
griffe nicht ganz aufgeklärt werden können; fie 
werden erft durch die Kenntnifs des Inhalts volle 
Klarheit erhalten: allein dies berechtigt uns nicht 
beides unter einander zu mengen, fondern verpflich- 
tet uns, die Encyklopädie der Wiffenfchaftskunde 
folgen zu lafTen. Nur darf diefe nicht ein trockuer 
Auszug aus den Compendien der WifTenfehafren feyn; 
— fie raufs in einem mit Geift ausgearbeiteten Inbe- 
griff der allgemeinen Grundfatze und Grundbegriffe 
der Rechtswiffenfchaft überhaupt und ihrer befun- 
dem Unterwiffenfchaften beliehen. — Allein diefe 
Bemerkungen follen und können dem Werth diefes 
in vieler Rückficht fchätzbaren Buchs nichts beaeh- 
men , und wir bitten' unfre Lefer, auch in Hinficht 
des Folgenden , es doch ja nicht aus den Augen zu 
verlieren, dafs einem Buch noch nicht dadurch fein 
Werth genommen ift, wenn der Ree. anders, als 
der Vf. , denkt. 

Nach einer Einleitung, in welcher der Vf. die 
verfchiedenen Vorbegriffe (den Begriff von Wiffen- 
fchaft überhaupt, von Rechtswiffenfchaft, Gefetz, 
Recht, Verbindlichkeit etc.) erörtert, weudet er fich 
S. 17. zu der Encyklopädie felbft , und zwar zu der 
erften Hauptwiffenfchaft, dem Naturrecht. Die ver- 
fchiedenen Theile diefer Wiffeu fchaft find mit der 
fchönften Klarheit auseiandergefetzt. Wir geftehen 
aber, dafs er uns in dem allgemeinen Staatsrecht, 
befonders in der Darftellung der wefentlichen Ho- 
heirsrechte, nicht befriedigt hat. Er vcrwechfelt 
und vermengt offenbar die formalen und miterialen 
Hoheitsrecbte ; die Hoheitsrecbte, welche durch die 
Form (die Art) die Ausübung der hüchßen Gewalt 
beftimmt werden, und die. welche durch d\t Materie 
(den Gegen ßand) derfelben , beftimmt werden. Er 
theilt die höchfte Gewalt im allgemeinen 1) in die 
anordnende, determinirende ; 3) in die ausübende exe- 
ctitive Gewalt. Diefe theilt er wieder in Anfehung 
der vorzüglichflcu Mittel 1) in die auffehende. 2) die 
gefetzgebende , 3) die vollziehende, 4) die richterliche 
Gewalt. Man fieht leicht, dafs nur die letztere Eintei- 
lung welche unter der erftern keiueswegs enthalten 
feyn kann, die oberße Einteilung der Gewalten aus 
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mache. Denn diefe wird offenbar durch die Form 
der Ausübung der höchften Gewalt beftimmt und 
blofs durch die letzte Eintheilung werden diefe ver- 
fchiedenen Formen erfchöpft. — Jene vier Hauptgat- 
tungen zerfallen nun, nach dem Vf. , wieder in vier 
Unterarten i) in die Civilr, s) Criminal , 3) Policey- , 
4) Finanzhoheit. — Auch gegen diefe Eintheilung 
(mit welcher eigentlich zuerft die Eintheilung nach 
den Qfgenßänden beginnen follte) haben wir man- 
cherley zu erinnern. Denn ea fcheint uns, als wenn 
hier verfchiedene Eintheilungsgründe mit einander 
verwechfelt waren. Warum ift z. B. die Pohzujho- 
heit der Civil- und Criminalhohrit coordinirt? Die 
Polizeygewalt unterfcheidet fich von den übrigen Ge- 
walten durch den Zweck , auf welchen fie fich be- 
zieht, nhmtich dadurch, dafs fie (durch was immer 
für Mittel) einen Uülfszweck des Staats zu erreichen 
fuebt. Sie kann daher eben fo gut Civilrechtc be- 
ftiuiraen, wie die Gewalt , welche wir ihr entgegen- 
fetzen, und lieh mithin als Cirilhoheit äufsern. In 
Sofern ift fie unter diefer begriffen und nicht coordi- 
nirt. Sie fteht ihr nur dann entgegen , wenn fie keine 
Rechte beßi mint. Hier iß a!fo das Princip der Ein- 
theilung der hüchfien Gewalt nach den verfchiedenen 
Mitteln zum Zweck <Ies Staats, mit dem Princip der 
Eintheilung nach den verfchiedenen ZtiVcAen (ob die- 
fe der Zweck des Staats felbft oder nur ein densel- 
ben untergeordneter Uülfszweck find) mit einander 
»erwechfelt. — Eine ähnliche Einwendung könn- 
ten wir gegen die Coordinirnng der Finanzhoheit 
mit den übrfgen Gewalten machen. — Anfser die- 
fem bemerken wir noch aus darr, fr Iben f. eine Unbe- 
ftimtntheit in dein Begriff vom Recht der Civilgrfetz- 
gebung, welches In der ßefugnifs beßeben foll, 
„durch allgemein bekannt geraachte Gefetze die Un- 
ferthanen übvr ihre ge*genfeifigen Rechte und Pflich- 
ten zu belehren." Durch di< l'e Beftimmung werden 
doch wirklich die wefentlicbfien Merkmale eines 
Gefetzes verdunkelt, wo nicht geradezu aufgehoben. 
Es fcheint uns, als wenn der Vf. fowohl hier, als 
auch in andern Stellen, öieBeßimmtheit der leichfern 
Verftäudlicbkeit mit Flfifs aufgeopfert hätte. Ree. 
iß aber überzeugt, dafs man fich dies nie erlauben 
dürfe. Man darf, auch wenn man zu Anfängern 
redet, der Befiimmtheit und Wahrheit nichts ver- 
geben; man darf fich blofs dadurch zu ihnen her- 
ablaffen, dafs man ferne Begriffe erläutere und ihnen 
von verfchiedenen Seiten derfiel.'e. — Wichtiger 
als alles dies mufs uns die Eintheilung des Vf. ($-a6-) 
in Conßilntiovs-, Regierung! - oud Civilgefetz« feyn. 
Die erßea find diejenigen , welche durch den Unter» 
werfungavertrag beftimmt werden und an welche 
der Oberherr felbß gebunden ift ; die letzten diejeni- 
gen , durch welche der Oberherr Pri ratrechte be- 
ftimmt; die zweyten hingegen diejenigen, durch 
welche den Untertbanen besondere Verbindlichkeiten 
gegen die höchfte Gewalt aufgelegt werden , in fo- 
fern« der Staatszweck dies erheifchen follte. — Und 
hieraus lafst fich nun die Eintheilung der pofitiren 
Rechts wiffenfehaftea felbß, welch« uns der Vf. ge- 



geben hat, <mit leichter Mühe erklären. Die pofitive 
Rechfswirtenfchafc zerfallt ihm nämlich in folgende 
Theile: I. in das Staatsrecht. II. Privatrecht. III. 
Regierungsrecht: 1) Inneres , a) Criminalrecht , b)~Fi- 
nanz- und Cameralrecht , c) Civilprocefs », d) Potizey- 
recht; a)äufsere«. IV. Völkerrecht. — Uafs diefe An- 
ficht unfrer Rechtswiffenfcbaft von der bisherigen 
merklich abweiche, und uns ein neuer Beweis für den 
felbitdenkenden Kopf des Vf. feyn müffe, wird ein 
jeder Sachverftändiger von felbit, bemerken. Wenn 
wir aber diefe Darftel'ung mit eiuiger Genauigkeit 
unterfneben, fo finden wir dagegen fehr viel zu 
erinnern, und glauben uns zu der Behauptung be- 
rechtigt, dafs dem fcharffinnigen Vf. fein Verfucb. 
eine vollendete Eintheilung der Rechtswiffenfcbi;': 
aufzuftellen, ganz inislungrn fey. . Sogleich zeig; 
es fich , dafs die vielgliednge Eintheilung , wekat 
uns hier der Vf. giebt, nicht blofs das Princip, Hi- 
ebes diefe Eintheilung beftimmt, ganz im Dunkel 
laße . fundern auch dem wahren Princip einer reta- 
rechtlichen und erschöpfenden Eintheilung nicht ge 
mäfs fey. Die Hauptfrage, welche der Rechtslehrer, 
als folcher , bey fler Vertheilung der verfchiedenen 
Rechte an fich thun mufs, ift «nßreitig die: "wem 
gehören diefe Rechte an ? wer ift das Sabject diefer 
Rechte? und weil es in einem Staat nur zwey Haupt 
fubjecte der Rechte giebt, nämlich den Staat felbß 
unddiePrivatperfouen, fo find aufser den Rechten de» 
Staats nur Rechte der Privarperfonen da, welche 
letzten dann Privatrtchte genannt werden kteoeo. 
Die Haapteintheilung der Rechtswiflcnfchaff mufs 
daher, weil es zwifeben Hechren des Staata und den 
Rechten der Privatperfonen kein Drittes geben kann, 
und diefer Grund der Eintheilung, wie fich leicir 
zeigen lafst, der Natur einer Recbtswifienfchaft an 
angrraeffenften ift, notbwendig dichotoxnifch fey», 
und in diefer Rückficht in das Staats- und Pvivsi 
recht zerfallen. Die» alles hebt indeffen eine andre 
Eintheilung des Rechte nach dem Ursprünge der Ver- 
halt niffe, die da bey zum Grunde in das reine Primt- 
recht und ößentliche Recht, welches letzte in alles 
feinen Thetlen den Staat vorausfetzt, nicht auf. Die- 
fer letzten Eintheilung war aach Hr. T. felbft fehr 
nahe, indem er an einigen Stellen diefer Schrift feine 
viergliedrige Eintheilung dadurch zu vereinfachen 
fucht, dafs er fein Staats- und Regierungsrecht un- 
ter dea Begriff des öffentlichen Rechts zufamtnen« 
fafst. Allein dafs auch da* Völkerrecht dem öffentli- 
chen Recht fubfumirt werden saüfle , kann gar kei- 
nem Zweifel unterworfen feyn. Denn alle Rechte, 
welche den Gegenftand des Völkerrechts auamachen, 
fetzen dea Staat voraus. PrivatrechtsverhultnifTe 
der Bärger gegen Auswärtige , gehören in das Volks- 
pri ratrecht; Privatrecbflverbältnifle des Oberhaupts 
(in foferne er dadurch als Privatperfon betrachtet 
wird), in das Privatfürfteorecht. • (Mehrere* hier 
angegebne kann man noch weiter in Hn. Hufelands 
kürzlich erfchienenen Inßitutionen des gef. pof. Rechts 
erläutert finden.) Nun wollen wir aber auch dem 
Regienmgsrecht des Vfs. etwas naher treten. Er fub. 

fciairt 



4i$ . No. i 5 <5. 

fomirt demfelben r) Poüteyreeht, welche« er dem Ci« 
vihrecht coordinirt. Ree. begreift erftens nicht, war- 
um man aus deinPoliieyrecht, wenn es auch als eine 
eigne Recht smaterie betrachtet werden konnte . als 
«inen eignen Rechtstheil behandeln will , und er be- 
fürchtet, es dürften mit eben dem Recht und auf 
demfelben Wege, noch gar viele andere Rechtsmate- 
rien , die man fonft Nebenwiflenfchaften nannte und 
jetzt glücklich in ihre Grenzen zurückgewiefen hat, 
wieder jure pofiliminii zu befondern Rechtswifl'en- 
fchaften erhoben werden. Allein alle« dies bey Seite 
gefetzt, ift denn das Poüzeyrecht, in fo weit esPo- 
lizeyrrc/it genannt werden kann , nicht fchon unter 
dem Privatrecht enthalten? Denn diePolizeygefetze, 
welche gar keine Rechte beftimmen, deren es meh- 
rere giebt, gehören nicht in das Gebiet der Rechts- 
wiflenfehaft, weil diefe nur eine Wiflenfehaft der 
Rechte ift; diejenigen Polizeygefetze aber, welche 
Rechte beftirnmen (und fie können nur Privatrechte 
beftimmen) find Quellen des Privatrechts, fo wie die 
Rechte , welche aus ihnen entfpriugen , zu dem Ge- 
genwand des Privatrecbts gehören. Hr. T. wird das 
erde nicht eingesehen wollen. Denn er beftimmt $.6- 
die Recht swiffenfehaft als einen einem gcmeinfcbaftJi- 
eben höhern Gattungsbegriff untergeordnetenlnbegriff 
von gefetzlichen Vorfchriften: und macht Grjetze zu 
um Inhalt der Rechtswiffenfchafr. Allein in diefer 
Beftircmung find offenbar die Quellen der Rechtswif- 
feafchaft mit dem Gegenfiandc derfelben verwechfelt, 
und wir begreifen es in der That nicht, wie diefer 
we/eotliche Unterfchied einem denkenden Kopf , wie 
Hr. T. ift. entgehen konnte. — Zu feinem Regie- 
rungarecht rechnet er 2) das Crtminalrrcnt. Dafs diefe 
WtfTenfchaft zu dem öffentlichen Recht gebore, ift 
für uns ausgemacht. Aber zu dem Recierungsrerht, 
and iwir fo wie es Hr. T. beftimmt ? dies ift eine 
todre Frage. „Die Regierungsgefetze , fagr Hr. T. 
J-65-. beftimmen die befondern Rechte und Verbind- 
lichkeiten der Staatsbürger gegen den Staat und die 
böcbfte Gewalt." Gut : enthalt denn aber das Crirai- 
aslrecht (Ree. fpricht hier von nnferro pofitiven CR.) 
lauter befondere Rechte und Verbindlicbkeitea, d. h. fol- 
che. welche zu ihrer Exiftenz ein Gefetz vorausfetzen ? 
Der gröfste Theil unfers peinlichen Rechts (und es 
Mite eigentlich blofs davou handeln) hat ja folche 
Verbindlichkeiten zum Gegr'nftande , welche fcblcch- 
te rdings kein Gefetz vorausfetzen , fondern welche 
der Bürger fchon als Meuffh bat oder doch durch 
feinen Bürgervertrag übernimmt. Die Verbindlich- 
keit, keinen Staatsbürger zn tödten, keinen zn be- 
rauben, keinen bürgerlichen Grundvertrag (durch 
Hochverrath) zu brechen etc. — alle diefe bedürfen 
iu ihrer Exiftenz keines Regterungsgefetzes. Wer 
fieb zur wechfelfeitigen Freybeit in dem Vcreini- 
gungsvertrag verpflichtet, der verpflichtet fich auch 
eben dadurch zu der NichtVerletzung jener unzwei- 
felhaften Rechte. Wie kann man alfo, fobald man 
einen beftimmren Begriff von Verbrechen, als dem 
wahres Gegenftande des Criminalrecbts bae, diefe 
Vriffenfchaft unter das Regierungsrecht des Vf. Alb- 
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fumiren 9 — Wir brechen hier ab , um ons nicht in 
zu weitläuftige Unterfuchuugen. zu verirren , und 
glauben, dem denkenden Vf. fchon genug Winke ge- 
geben zu haben, um ihn zu einer Revifion feinesSy- 
fteras zu bewegen. Wir bemerken nur noch einen 
fehr auffallenden logifchen Fehler, in Hinficht auf 
deu Civilproteft. Diefen betrachter er als einen Theil 
des Regierungsrechts und coordinirt ihn dem Poli- 
zey- und Criminalrecht etc., den peinXic/it'rt Procefs 
aber fubordinirt er dem peinlichen Recht — Die Ein - 
theilung der Jurisprudenz in theoretifche und prakti- 
Jche will der Vf. $.74- *) ganz verwerfen, und zwar 
aus dem Grunde, weil alle juriftifchen Hauptwiflen 
fchaften fammt und fonders praktifch feyen. Aller- 
dings, wenn man praktifche Whfenfchaft eine folche 
nennt, welche in der Erfahrung angewendet werden 
kann; dann giebt es in der Jurisprudenz noch in 
den übrigen Gebieten des Wiffens, praktifche Wif- 
fenfehaften. Wenn man aber unter theoretijcher t Ju- 
risprudenz die Wilfenfcbaft von den Rechten felbft: 
unter ptaktifcher Jurisprudenz die WtiTenfchaft von 
der Art der Anwendung der Rechte verfteht; fo hat 
die Eintheilung allerdings einen Sinn , und es laflen 
fich die Greinen zwifeben beiden mit der gröfsten 
Genauigkeit beftimmen. — Auf die Darftellung .des 
Begriffs undZufaramenhangs der Wiifenfchaften folgt 
S. 126. eine Darftellung der Quellen des Rechts — 
eine Abtheilung , für welche wir dem Vf. fehr vielen 
Dank fchuldig find. Denn unter diefo Rubrik ift djf 
Eintheilung in römifches, kanonifches und deutfeues^* 
Recht verwiefen worden, welche bisher faft immer 
als eine Eintheilung der Rechts wiflenfehaft und zwar 
als eine juridifche Eintheilung derfelben gegolren hat. 
Das Princip welches jener Eintheilung zum Grunde 
liegt, ift blofs hiftorifch, die Eintheilung felbft blofs 
eine Eintheilung der Quellen des Rechts , nicht eine 
Eintheiluug des Rechts und der Rechtswiffenfchafr 
felbft. Es fcheint uns daher, als wenn wir fchon 
dadurch dem wahren Princip einer Eintheilung cn- 
frer Wiflenfehaft widerfprächen , wenn wir, wie 
felbft noch Hr. Hufeland (in feiner Methodologie S. 
21 ff.) getban hat, jene Eintheilung unter der Rubrik 
einer Eintheilung der Rechtsmßenfchaft nach dem ür- 
Sprunge aufteilen. Denn nur "die Pri neipien können* 
als Eintheilungsgründe der Rechtswiffenfchaft als Sol- 
cher betrachtet werden , welche das Recht felbft', ih- 
ren Gegenftand afheiren. — Die Methodologie zerfallt 
l) in die Darfteilung des wiflenfrhaftlicheti Zuftan- 
des der einzelnen Haupt- nnd HülfswifTenfchaften 
und der Art, wie diefelben auf deutfeben Akademien 
gelehrt werden, 2) in die Darftellung der Methode, 
welche bey der Erlernung der Rechts wiflenfehaft zu 
befolgen ift. In der erften Abthiiluug giebt uns der Vf. 
bey den meiften Wiffenfchafren eine Xurze , aber mir 
Kenntnifs ausgearbeitete, Gefchichte ihrer Bearbei- 
tung und der Art, fie auf Univerfitäten vorzutragen. 
Der . Befchlufs diefer Abtbeilung cntbn't eine fehr 
treffende Bemerkung, von der wir wünfehten , dafs 
fie auf allen Akademien von unfern Dozenten recht 
fehr beherziget würde. „Es ift wohl unleugbar. 
Fff» heifst 
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heifst es fi. : ig-, dafs b <T allen Fortfchrltten , wel- genau beftiramten Object, und in fcbarfen (t 
che die "Uechtswiffenfcbaft bis jetzt gedacht hat,, das Object) beftimmten Grenzen. — Der zweyte 
deuuocb die Art und Weife, wie die einzelnen Theile Tbeil der Methodologie ift vorzüglich gut bearbeitet 



derfelben auf unfern vaterländifchen Akademien ge- 
lehrt werden, in vieler Rücklicht das Studium des 
Rechts mehr erfchweren als erleichtern. Die einzel- 
nen Voriefungen, wie fie jetzt befchaffeu lind, grei- 
fen durchaus nicht ineinander, und fetzen fich nicht 
feiten wechfe Isweife voraus. Die Inftitutionen follen 
als Votbereitung zu den Pandekten dienen; aber man 
kann dreymal die Inftitutionen gehört haben, und 
doch auf völlig unbekannte Materien in den Pandek- 
ten ftofseu. In dem deutfehen Staatsrechte wird das 
geiftliehe Staatsrecht abgehandelt, und eben fo in 
den Voriefungen Ober das kanonifebe Recht. In je- 
nem kommt die Lehre von den Staatslehnen vor, 
und eben daffelbe in dem eigentlichen Lehnrecht. — 
Die Lehre vom Proceffc wird an drey Orten, in den Pan- 
dekten, dem kanonifchen Recht und dem eigentlichen 
Proceffe abgehandelt. In jenen eilt man, uro den ufus 
modernus mitnehmen zu können, über dieGrundfatze 
des röinifchen Proceffes flüchtig hinweg, und in dem 
letzten wird deinungeachtet immer vorausgesetzt, 
dafs man den romifchen Procefs in den Pandekten 
gründlich kennen gelerot habe." Darin können wir 
ihm aber nicht beyftimraen , wenn er an der Mög- 
lichkeit des Beffern verzweifelt und (welches ein in 
unfernTagen fehr gewöhnlicher Sccpticismus ift) die 
Jurisprudenz einer Ürengfj fteinatifchrn Form nicht 
empfanglich glaubt. „Die Wiffcufchaften, meynt er, 
liefsen ftch nur in der Idee fcheiden , aber bey der 
Anordnung der einzelnen Theile derfelben fliefse dns 
Ganze ineinander." Aber wozu deon diefes Tren- 
nen in der Idre , wenn es in der Wirklichkeit un- 
möglich ift ? heifst dies nicht geradezu behaupte*, 
dafs wir mit Hirngefpinften fpielen . wenn wir nach 
richtigen Prinripien unfre WilTenfchaft zu organifi- 
ren, und die Greuzen , welche die einzelnen Gebiete 
fcheiden, zu beftiinmen fuchen? . Aber es hat wirk- 
lich keine Gefahr. Wenn unfre Tennung in der Idee 
richtig, genau beftimrnt und der Natur unfrerRechts- 
wiffenfebaft angenifffen ift; wenn wir denn unter 
der Leitung diefer Idee, den vorliegenden Sroff mit 
philofophifcher Genauigkeit und tiefer Kennmifs der 
Sache unterfuchen und diefes in conarto Gigebene 
unter unfre Begriffe von den Wiffendhafren uud ih- 
ren Grenzen richtig fubfumiren ; dann muffen unfre 
idealifchen Trennungen auch in die Erfahrung über- 
gehen und ihr« praktifebe Realität auf das pültigfte 
beweifeh. Ift dies unmö£licb ; dBun ronfs die Rech ts- 
wiffenfehaft für immer auf den Nninen einer V.'iflen- 
febaft Verzicht thun. Denn die erfte und wefent- 
iichfte Bedingung einer Wiffenfcbaft befteht in einem 



und enthalt die treftlichften Bemerkungen. Wir wan- 
dern uns aber, dafs Hr. T. unter den Vorbereitung*- 
wiffenfebaften nur die Logik, das Katurrecht und die 
altgcmtine praktifche Philojophie erw-ihnt, ohne hier 
der empirijehen Pfychologie eine Stelle einzuräumen. 
Wir find überzeugt, dafs diefe Wiffenfchaft vor al- 
len andern Vorbereitungswiffenfchaften den Vorzug 
verdient. Sie ift wegen ihres Gegenftandes am in- 
tereffanteften , wegen ihrer Erkenntaifsquelle (der 
Erfahrung) am verftändlich^en , wegen ihres Ein- 
Hudes auf die Wiffenfcbaft am fmcbrbarften . wegen 
der Richtung, die fie dem Geifte des jungen Rechts- 
geleb.ten giebt, am wohlthätigften. — Logik foll, 
nach des Vfs. Meynung , allen übrigen vorangehen, 
weit man ihrer felbft zum richtigen Verliehen unddfr 
Beurteilung der Wiffenfchaf'skunde brauche. Al- 
lein Logik, wenn fte fo gelehrt wird, wie Tie ge- 
lehrt werden foll, ift x) viel zu trocken, als dafs fit 
einem Anfanger, der höchftens mit einer gebildetea 
Phantafie die Akademie betritt . einiges InterefTe ab- 
gewinnen könnte; 3) wenn fle gründlich und für die 
Anwendung gelernt werd« n foll : fo fetzt fie fchen 
eine weit gröfsere Fertigkeit in der Abftractroa vor- 
aus, als wir fte bey einem Anfanger vorausfetzen 
dürfen; 3) der gute Kopf bringt fchon fo viel natür- 
liche Logik in die Voriefungen der WilTenfchaAs- 
kunde mit, bIs er braucht um fle zu verftehea und 
fie fo weit zu beurtheilen, als fie ohne Kenntofft des 
Inhalts der Jurisprudenz beurtheilt werden kann: 
der fehl echte Kopf bekommt bey allem dem durch 
die Logik nicht, was ihm fehlt — nämlich dieKnä 
zu denken. 

Bey der Vorftellung des Inhalts der Wiffenfchif- 
ten find wir hin und wieder auf Unrichtigkeiten oder 
doch auf folche Behauptungen geßofsen , welche in 
neuern Zeiten widerlegt worden find. So ift (J. 75. 
das Privilegium de non evocundo mit dem privüegmm 
dt non appellando verwechfelt. (). 36- werden zu den 
kaiferlichen Refervsten gerechnet: „das Recht, Zoll- . 
conceflionen zu ertheilen (das Recht der Zolle, folite 
es heifsen), das Münz- und Poftregattf) etc.* 4 $.95. 
heifst es von dem )' dictum perpetuum: „Hadrian Hefa 
daher die vorhandenen Edicte revidiren. uud das 
B rauchbare aus allen in ein neues Gefetzbuch zufein* 
menrragen , welches von nun an nicht weiter nach 
Willkür von den Prntoren geändert werden durfte." 
Hr. Prof. Hugo hat dirfe alte Behauptung fehr gründ- 
lich (in feiner Rechts gtjehichte JJ. 105 u. a- *• 0.) 
widerlegt. 
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GESCHICHTE. 

Edinburgh : .1/. Chevalier'* Tab! ran de la Piain e de 
Trotte illuftruted and confirroed. — From Vol. IV. 
of Trausactions of the royal Society of Edin- 
burgh. 1798. 93 S. gr. 4. 

Nach der inaern Ueberfchrift : 

M. ChevaUcr's Tablrnu de la Plaine de Trotje illuftra- 
ted and confirraed , from the Obfervations of fub- 
■ fequcnt Travellers , and others. By slndreiv Dal- 
Ut, M. A. F. R. S. Ediu. Prof. ofGreek. and Se- 
and Librariau in the Univerfity of Edin- 



Nachdem ßch fo manche Zweifel gegen Lecheva- 
lier» Befchreibung von Troja erhoben haben, 
ttitt der gelehrte englifche Ueberfctzer feiner Schrift 
über die Ebene von Troja in einer vor der Edinbur- 
gifchen Gefellfchaft den 4 Sept. 1797 gehaltnen Ver- 
lefang mit einer Ehrenrettung deffclben auf, nimmt 
ihn vorzüglich gegen Bryants Unbilden in Schutz und 
unterftützt fein Syftern durch die Beobachtungen von 
Reifenden, die nach dem Lechevalier das heilige 
Land Troas befucht haben. Ree. erwartete in diefer 
Schrift einen Schatz von neuen Entdeckungen und 
Bemerkungen, da er wufste, dafs der Vf. durch den 
engUfchen Gefandten bey der Pforte, Robert Lifton, 
wichtige Nachrichten über Troas eingezogen hatte: 
aber er fand nicht fo viel als er erwartete. Was er 
ind«?fs fand und was die Abhandlung enthalt, will er 
treu erzählen. Voraua geht die Gefchichre der Auf- 
nahme der Lechevalierfchen Schrift über Troja , die 
wir als bekannt übergehen und nur fo viel daraus 
bemerken , dafs Barthelemy dem Lechevalier das Com- 
icnt gemacht haben foll , er fey der Reftaurator 




Troas ! Nun folgt ein Auszug der Hauptmomente 
chevalierifchen Schrift nebft den betätigenden, 
t 'Mitunter auch , aber in unwesentlichen Dingen , be- 
i '^fichtigenden Beobachtungen Dallaway's (in feinem 
L neulich erschienenen Werk: Conßantinople , with Ex- 
t • twfions to the Shores and Islands of the Arthipelago 

and to the Troad) und R. Lifions, Hawkins , 
I ,Sä>thurps Lifton theilte dem Vf. theils einige Briefe 
L Ten Hawkins und Sibthorp über Troja mit, theils gab 
7 ' tr Uia in einer mündlichen Unterredung eine Anzahl 
Zufatze, Bemerkungen und Berichtigungen zu Le- 
: Chevaliers Schrift an die Hand, welche Dalzel zu 
einer neuen zu veranftaltenden Ausgabe von Leche- 
valier s Verfuch benutzen will. Er verfprarh ihm 
verbefterte Karte von Troja zu fchicken ; 
, l. Z. iMä- Zwtytn Band. 




da diefe aber noch nicht in den Händen desVfs. war, 
fo hat er einftweilen feiner Abhandlung ein hie und 
da, meiß nach Dallaway , verbelfertes Kartchen bey- 
gefügt. 

Der Vf. fängt mit allgemeinen Bemerkungen über 
die Ebene vonTroja, ihren Umfang, ihre Beschaffenheit 
und Fruchtbarkeit an. Die Lage des alten Troja be- 
ftimmen die neuern Reifenden eben fo wie Lecheva- 
lier. Es lag auf einer felfichten Anhöhe ein wen!» 
oberhalb des Dorfes Bounar- baßii. Von einem hier 
befindlichen Grabhügel fagt Dallaway , man fehe nicht 
ein , warum ihn Lechevalier den Grabhügel des Hecter 
genannt habe. Blofs die außerordentliche Gröfse ver- 
mochte ihn, der fo gern Conjerturen machte, anzu- 
nehmen , dafs die Afche des gröfsten Helden Troja's 
unter diefem Denkmal verborgen liege! Auch über 
die Quellen desSkamander, ein Hauptpunkt! find die 
andern Reifenden mit dem Lechevalier einig. Nur iii 
es merkwürdig, dafs Lech, die eine Quelle im Septem- 
ber warm gefunden haben will, da hingegen Sibthor» 
(und J. Hawkins) in demfelbcn Monat nichts von Wär- 
me im Wafler derfelben wahrnahm. Dallaway unter- 
richte die Quelle im November und fand , dafs fie lau 
fey. (Gleichwohl heifst es in einem Briefe eines rei- 
fenden Engländers (J. Hawkins) aus Salonichi 2 Aug 
1797 in den allg. geogr. Ephemeriden Jan. 1708 S. i 2 <S- 
„Es giebt bey Bunarbafhi weder eine warme noch 
eine kalte (?) Quelle") Vom Skamander febft bemerkte 
Lifton , er fey bey weitem nicht fo unbedeutend als 
er bey Lech, erfcheine; er wiffe nicht, warum er 
nicht einem Zuwachs oder einer Verminderung unter- 
worfen feyn könne, und warum er nicht gelegentlich 
bey lange anhaltenden RegengüfTen anfchwellen folle 
Dem Urfprung des Simois fcheinen die Reifende» 
nach dem Lech, nicht nachgegangen zu feyn; fie fan- 
den den Flufs aber im Sommer feichr und unbedeu- 
tend, im Winter tief und zu einer beträchtlichen 
Gröfse angewachfen. In Rückficht der Grabhügel S e- 
hort Dallaway auch zu den Gläubigen, welche ein 
grofses Gewicht auf diefe Denkmal-; lege« und in ihnen 
die Bestätigung finden, dafs Troja hier lag! Von dem 
fogenannten Hügel des Ajax glaubt er doch felbft 
dafs er weit jünger fey als der griechifche Hfld Was 
die Lage des (angeblichen) Tempel des Thyrobräifchen 
Apollo anbetrifft, fo behauptet Dallaway , Lech, habe 
fie auf feiner Karte zu hoch hinauf gefetzt. Derkünft- 
liche Canal. durch welchen Skamander abgeleitet 
worden, hat, nach Dallaway's Bemerkung, keine fo 
gerade Richtung wie auf Lech. Karte, fondern ift um 
einen Berg herum geleitet. Eben fo wlderfpricht 
Dalzel dem Lech, mit Recht in Aniehung der Lage 
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des griechifchen Lagers, das fich zwar, wie Heyne giebt feinem Edinburger Freund carte blanche, an fei- 



und Dailaway angeben, zwifchen den beiden Vorgebir- 
gen befaud , fich aber nicht von dem einen Vorgebir- 
ge bis zum andern ausdehnte. Ein Mifsverftand war 
«s, wenn Lech, den Namen eines Hügels Dios ■ tape 
fiberfetzte: das göttliche Grab. Lifton und Dailaway 
merken nämlich an, dafs ficht ein, fondern zwey 
Grabhügel am Sigeifchen Vorgebirge von den Einwoh- 
nern dtheo tepe d. h. die zwey Grabhügel , genannt 
-werden. Ueber das , was man iu dem fogeuanuten 
Grabe des Achilles gefunden , warLechev., wie hier 
gezeigt wird , nicht gut unterrichtet. Zwar findet 
man auch in dem , was Dailaway und Hawkins hier* 
über fogen , Widerfprüche : indefs ift das doch aufser 
Zweifei, was der Künftler Fauvel fügte, dafs er, nach 
Zufammen fetzung der Bruchftücke, lUtt der erwarte* 
ten Urne eine fehr fonderbare broncene Figur der Mi- 
nerva gefunden habe , von welcher Hec. eine Zeich- 
nung beiuzt. Am heften wird man von dem ganzen, 
fehr verfchiedeuarrigen Inhalte diefes Grabhügels, fo 
wie über viele andre hieher gehörige Gegenftände, 
aus ChoifeulGovßii-rs merkwürdiger Schrift überTroas 
unterrichtet, welche in diefer Melle deutfeh im 
Micaaelisfchen Verlage in Neuftrelitz erfchienen ift. 

Einen eignen Abfchnitt widmet der Vf. den 
Bryantfcben Ausfallen gegen Lechevalier, die er, fei- 
ner grofsen Vorliebe für Lechevalier ungeachtet, doch 
tau vieler Gelalfenbcit und einer rühmlichen Befchei- 
denbeit beantwortet, dabey auch willig eingeftehr, 
dafs Brjauts Obfervations manche gründliche Zurecht* 
Weitungen einzelner Stellen im Lechevalier enthalten, 
von welchen er auch in der neuen Ausgabe von Le- 
chevaliers Schrift Gebrauch machen werde. 

Der Vf. bat übeiall in diefer Schrift Hey ness Ver- 
dienste um Lcchevaliers Abhandlung rühmlich be- 
merkt; er hat aber noch befonders im Anhange aus 
der deutfehen Ausgabe des Lechevaliers, Heynens 
Vorrede und die Abhandlung über das Local in der 
Iliade, auch eine lange Anmerkung über die Flucht 
des Hector vor dem Achilles (S. 206 1F.) der deutfehen 
Auge.) ins Englifche überletzen laflen. Hier findet 
alfo~der Deutfche nichts, was ihm nicht febon hin- 
länglich bekannt wäre. Nun feigen ein paar fehr 
überflüfsige Complimentenbriefe von einigen vorneh- 
men Herren , welchen Dalzel feine englifche lieber* 
fetzung des Lechevalier zufchickte. Nach diefen find 
die drey Briefe von Hawkins, Sibthorp und Lifton, 
die fchon in der Schrift felbft benutzt worden find, 
in extenjo abgedruckt. Sie enthalten allerdings bedeu- 
tende, aber doch immer nur die erften flüchtigen Be- 
merkungen diefer* Reifenden über Troas. Wir wun- 
dern uns , dafs fich der Vf. nicht die Refultate der 
fpatern, tiefer eingreifenden Unterfuchungen des J. 
Hawkins hat verfchafFen können, welche, wie wir 



ner Schrift zu fchneiden . zu feilen und zu andern, 
wfls und wie es ihm gefalle, giebt jedoch felbft eini- 
ge Stelleu undCcpittl an, die er, grofsentheils nach 
Heynens Winken , umgefchinolr.cn oder vernichtet 
wiflen will, und bezeugt fein Wohlgefallen über 
Liftons Betätigung feiner Vorstellungen und Anheb- 
ten von Troja uud ift es zufrieden , ,dafs feine Karte 
der Ebene von Troja nach Liftons Angaben abgeän- 
dert und verbeflert werde. 

BnAUKSCHWF.ic, iu der Schulbuchhaadl- : Sjdcob 
Bryants Abhandlung über den trojanifchen Krieg. 
Aus dem Englifchen überfetzt, von Gr. Hemr. 
Nöhden, D. d. Philof. 1797. XXX u. 328 S. 8- 
08 gr-) 

Bryant ift nicht der erfte, den fein grübelnde 
Scharffinn zu fo abentheuerlichen Vorftellungen , wie 
in diefer Abhandlung enthalten find, geführt hat. 
Er hat im vorigen Jahrhundert einen Vorgänger aa 
einem Jenaifcbcn Adjunctus der philof. Facultät, M. 
Eberh. Ritd. Otto, der im J. 1674 eine exercitatio hiß. 
de hello 'Irojano, in qua contra omnes fere hißoricos 
oßenditur , Trojnm in Wo btllo , quod dtcennal* 



tur, miniine a (iraecis flummis ruinisve fuiffi deietam, 
öffentlich vertheidigt hat, und in neuern Zeiten hat 
Muciaurin eine Diu", gefchrieben , to prove tkat Trox 
was not tahm by the Greeks. Gegen Bryants Schrift 
ift ein beißendes Sendfebreiben von dem rfiftigen 
Wakefield erfchienen. Der Ucberfetzer der Bnanr* 
feben Schrift hat alles Gute, was fich etwa von jener 
fkeptifchen Unterfuchuug Tagen lafst, ge lagt und zur 
Duldfamkeit gegen diefelbeaufgefodert, die ihr aUer- 
dings nicht entliehen darf. Ohne fich auf eine durch- 
gängige Beleuchtung und Berichtigung einzuladen, 
hift er doch gelegentlich manche erläuternde und be- 
lehrende Anmerkung, bey gefügt, für welche ihn 
Dank gebührt. 

SCHÖNE KÜNSTE. 

« • 

Lokdon, b. Bell: TheMonk, a romanec. ByJtf. G. 
Lewis. 1797' 3 Vol. 12. (3 Rthlr.) 

Leipzig, b. ßeygang: Der M öneh. Aus dem Eugli* 
feben von Friedrick von Oertel. In drey Tneiien. 
1797- 798 S. 8- 

Iu England ift man bey der zweyten , wo nicht 
gar dritten , Ausgabe dietes auffallenden Productes; 
Frankreich und Deutfchland find mit Ueberfetzungen 
befchenkt worden. Hin and wieder ift der Mönch 
verboten; allenthalben aber febeint er viel gelefenzu 
werden. Was füll man dazu fagen? Ein tüch tieer 



hoffen, dadurch nicht verloren gehen werden , dafs Schlag verfehlt feiuer Wirkung nicht , und man kann 

Hawkins Sammlungen in franzofifebe Hände gerathen dem jugendlichen Feuer de» Hn. Lewis, der, wiemen 

find (N.T. Merkur 1798- St. 2. S. 1 14 f.) J3wey Briefe weifs, diHeu Kornau vor fciuein zwanzigfteo Jahre 

von Lechevalier an Dalzel, am Schlaffe diefer S' hrift, fchrieb , die Macht zu erfc hüttern nicht abfprechen; 

beziehen fich auf die neue Aussähe von Lechevaliers ja *r gewahrt feinen Anhängern im Einzelnen noch 

Abhandlung, mit welcher lieb. DaUel befcuaftigt. Ej gültigere Enticuuidiguogen, Den Gn.ndi.off hat er 

aus 
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iu< einer fpanifchen Erzählung genommen : Spanien 
ift fchkklicher Weife der Schauplatz der Begebenheit 

Sebl'ebeu, und die Sitte nirgends verletzt, dasCoftum 
es Gegenstandes aber noch beffer beobachtet worden. 
Das ganze Colorit brennt gleicbfam von dein Aus- 
bruche einer langgenährten mönchifchen Begierde mit 
dem Sarau im Hintergrunde, und der erfte Eindruck 
ift ungefähr wie der von manchen gorhifchen Gebäu- 
den, in welche das Licht durch gelbe Glnsfcbciben 
fallt. Uebrigens gehört die Eröffnung der Scene zu 
den anlockenden Seiten des Buchs: fie ift wirklich 
fear dramatilch und führt uns in die Mitte der An- 
' fchasung. Die Glocken läuten, ganz Madrid fitröint 
zur Kirche der Capuciner, um den heiligen Helden, 
den fchonen und beredten Ambrollo, predigen zu hö- 
ren, deffen Glorie doch bald durch eine unheimliche 
Ahndung, verdunkelt wird. Noch ift er zwar kein 
Heuchler, aufserin fo ferner fich felbft belügt; allein 
der Stolz suffeinen unbefleckten Wandel ilx eine bil- 
lige* Reizung für denBöfen, der von jeher der demü- 
thigen Hoffart befonders feind gewefen ift. — Die 
Hauptpersonen finden fleh hier raeiftens beyfaramen, 
und der Vf. zögert auch nicht, uns vermittelt eines 
Traums nnd einer Wahrfegerlnn düftre Blicke in die 
Zukunft werfen zu laAcn, welches mit dem Ton der 
ganzen Compoßtion recht gut übereinstimmt. Es liegt 
fogar eine Milderung des Schrecklichen darin, dafs 
wir die nofchuldige Antonia von Anfang als das aus- 
erfebene Opfer betrachten , und bey dem Bilde, das 
wir zuerft von ihr bekommen und behalten, fcheint 
ia der Tbar eine belfere Ueberlegung den Pinfel ge- 
führt za haben. Man fleht nur ihre holde Einfalt und 
Begrenztheit: ihr ift, ganz wie es fich für ein Opfer 
fchtckt, die Natur des Lammes ertheilt, und man 
kann Tagen , dafs dies den fchrecklichen Contraft mit 
ihrem Mörder verstärkt und doch auch erträglicher 
macht, weil es faft nur ein Sinnliches Mitgefühl er- 
laubt. Wo es möglich ift, bleibt fie in der Ferne zurück, 
and im erftenTheile hören wir nichts weiter von ihr, 
indeflen die Verfuchungen des Mönchs beginnen. Sie 
lind in den lieblichften Farben angelegt, und dennoch . 
fchiuomert eine gewiffe Glut hindurch , die fie leicht 
al* eine Schattirung des hüllifchen Gemäldes, nur 
freylich als die feinfte, verrathen. Die Verführung 
ift hier beynahe fo reizend gefchildert als in Cazotte's 
Dhbte amaureux. in welchem der Vf. auch das Vor- 
bild einer folchen Ausführung mag gefunden haben. 
Nichts kann belTer erfonuen feyn, als den Monrh zu- 
erft durch eine Abbildung der Madonna in feiner Zelle 
zu reizen; nichts anziehender hingetUHt werdeu als 
d*t jun?e, fchwermüthige Kofario, der fleh durch die 
(ebuoften Abstufungen in eine unwiderftehHche Vcr- 
'führerinn mir den Zügen jener Madonna verwandelt. 
Dazwischen thut der Auftritt mit der Nonne Agnes, 
Welche den ftrengen Mönch umfonft zum Erbarmen 
mit dem Verlohn ihrer I iebe anfleht, und einem 
fürchterlichen l..o«»fe von ihn; überantwortet wird, der 
felbft feinem Fnl'e fo nahe fteht, die zerreifsendfte 
Wirkung. Wfr feh^n ?hri denn wirklich fallen, und 
damit geht der menichliche Theil der Dichtung zu 



Ende : das Uebrige ift vom Teufel. Aber freyUch. 
wen er bey Einem Haare gefafst hat, der ift fein auf 
ewig, Dnd fo ift man denn auch hier wie verdammt, 
dss üebrigeauszulefeu. Es hebt eineEpifode von der 
Agnes an, wo uns wohl bekannte Gefpenfter und der 
ewige Jude, der ein flammendes Kreuz an der Srirn 
trägt, vorgeführt werden. Eine Räubergeichich tf>, 
wo Reifende in einer einfaraen Waldhütte gaftfreund- 
lich Aufnahme finden, wo fie aber mit Mühe der ihnen 
zugedachten Ermordung entkommen, ift zwar mit 
grofser Wahrheit und glücklichen Zügen ausgeführt; 
doch ift fie eine gar zu willkürliche Zugabe und ver- 
räth fleh eben dadurch als eine^von den maneherley 
Ausbeuten, welche der Vf. von fremdem Boden auf 
fein wucherndes Feld übertragen hat, und wovon man 
eine vollständige Aufzahlung im Int. Bl. der A. L. Z. 
d.J. Nr. 33 findet. Sie hat hier weiter keine Verbindung 
mit dem Uebrigeu, als dafs fle dem Werke auch im 
Umfange ein befcheidnes Maafs übeifchreiten hilft. 
Wir treffen weiterhin noch mehrmals auf einzelne mit 
verfprechendem Talent behandelte Auftritte, aber das 
Ganze beweifst die tieffte Barbarey der Einbildungs- 
kraft und des Grfchmacks. Diefe fcheint den Vf. felbft 
verhindert Sil haben, manche Mittel, die in feiner 
Gewalt ftanden, treffender für feine furchtbare Kata- 
ftrophe zu benutzen , und die gemeinen Romanen- 
handgriffe auszufcbliefsen , die jene nur fchwächen 
können. Zu den letzten gehört die Braut, welche 
gleich für Medina wieder in Bereitfchaft ift. Ihre fonft 
fehr inalerifche Erfcheinung als die Heilige bey einem 
reügiöfen Aufzuge hätte fleh vielleicht anderswo be- 
deutender anbringen leffen. Zu den Unterlaffungs- 
fehlern mufs man es rechnen , dafs es nicht auf eine 
natürliche Art uud allmählich an den Tag kommt, An- 
tonie, die er gefebändet, fey feine Schweiler , und 
die von ihm ermordete Elvira feine Mutter; fondern 
dafs er es erft von dem Teufel hören mufs, und zwar 
zu einer Zeit hören mufs, wo er fchon zu ftumpf ift, 
um es wirklich zu ternehraen. Auch auf den Lefer, 
der diefe Entdeckung langft errathen konnte, wirkt 
fle hier nichts mehr: das Maafs der Scheuslichkeiten 
ilt langft voll; das Grmüth hat fich entweder dagegen 
geftahlt. oder ift darunter erlegen. Der doppelte Be- 
fuch des Teufels iu eigner Perfon , da es doch in der , 
That an dem untergeordnetem Geilt in der fchonen 
Maske genug gewefen wäre, um Ambrofio's Verfchrei- 
bung zu erhalten, ilt ebenfalls für die Wirkung übel 
berechnet. Wenn wir mit Beelzebub nicht verfchont 
werden kunnten . fo wäre es doch beffer gewefen, ' 
ihu bis zu dem Moment, wo er den Ambrofio holt, 
zu verfparen. Zur Warnung für diejenigen , welche 
den Mönch auf fonftige Empfehlung zur Hand zu neh- 
men geneigt find, zeichnen wir den Schlufs aus, als 
das Ziel wohin eine folche Leetüre führt. S. 796 
„Sprach* und fetzte die Klauen in des Mönchs Glatze, 
„uud fprang mit ihm vom Fellen. Die Höhlen .und 
„die Berge erfchallren ron Ambrofio's Gefchrey. 
„Hoher uud hoher Schwang fich der Teufel, und liefs 
„dann den Gemarterten los. Herab ftürzte der Mönch 



„durch 



h den weiten Luftraum; eines Felfeu fcharfe 
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„Spitztflnj ihn auf; er rollte von Abfturz zu Abfturz, 
„bis er zertrümmert und zerbrochen an des Hüffes 
„Ufern liefen blieb. Noch war Leben iu fduem zer- 
knickten üebeine , aber vergebens waren feine Hc 
„mühungen aufzuftehn , feine zenualmeten Knochen 
„verfagten ihm den Dienft. Jetzt flieg die Sonne am 
„Horizont herauf , und fchofs ihre fengenden Strah- 
len auf das Haupt des fterbenden Sünders. Myria- 
,,den von In!(?cten lockte die Warme he*rvor; fie fnug* 
„ten das ßlut aus Am 1 Wunden, drangen in 

„feine Beulen . ftiefsen ihre Stacheln iu feinen Körper, 
„und liefsen ihn die unertraglichfte Pein fühlen. Die 
„Adler des Felfen zerriffen fein Fleifch Stückweife, 
„und hackten ihm mit krummen Schnäbeln die Augen 
„aus. Ihn quälte ein brennender Dürft, er hörte dicht 
„neben fich des Fluffes Murmeln , aber vergebens 
„wollte er fich vollends hinfchleppen. Blind, ver- 
„ftümmelt, ohneHülfe, unter wüthenden Gottesläite- 
„rungen und Flüchen , unter Verwünfchungen feines 
„Dafeyns , unter Furcht vor den noch grofseren Mar- 
„tern nach dem Tode fchraachtete der Elende drey 
„volle Tage. Am vierten erhob fich ein heftiger 
„Sturm; die tobenden Wiude zerfcbollten Felfen und 
„Wälder; durch den umnachteten Himmel fchoffen 
„rothe Blitze; in Strömen fiel der Regen; der Flufs 
„fchwollan; die Wellen traten aus ihren Ufern; fie 
„erreichten den Ort, wo Arabrofio lag, und führten 
„des Verzweifelnden Leichnam mit fich fort." — 
Doch freylich, was hatten wir hiegegen einzuwen- 
den? Die Stelle ift ja faß wörtlich aus Veit Webers 
Teufelsbefchworung genommen , der zu feiner Zeit Be- 
wunderer gequg gefunden bat. Der Vf. konnte auch 
nicht beffer thun , als diefcs Kleinod feinem Werk ein- 
zuverleiben , mit dem es fo fehr aus Einem Stück ift, 
dafs mandieFuge gar nicht bemerkt. Durchgehends 
herrfcht in dcmfelben die Confequeuz einer gothi- 
feben Natur, obige Falle nicht ausgenommen, wo der 
Vf. mit feinem geplünderten und eignen Reicbthum 
wie ein Verfchwender umgegangen itt; einer Nacur, 
die von keiner Haltung und Mafsigung weifs , und 
das Licht der fchüueren Kunft. wo die Anlage dazu 
wirklich vorbanden , in unterirdifche Flammen ver- 
kehrt. Durch fremde Einmifchungen , Häufung der 
Grauel, und felbft durch die faft immer fo gezwungne 
Einführung feiner Gedichte (wovon eines, das Lied 
des Verbannten , fich durch grofse Schönheiten aus- 
zeichnet, und durch den glücklichen Gebrauch der 
im Englifchen, wenigftens in den ernfteren Gartungen, 
meiftens vernachlafsigten weiblichen Reime, eine hö- 
here Harmonie gewonnen hat . als die lyrifchen Ge- 
dichte der Englander zu haben pflegen) hat der Vf. 
bewiefen. dafs er keinen Begriff von verftändiger 
Zurückhaltung, von Harmonie und Einheit hat, fon- 
dern nur feinen ganzen Vorrath anzubringen bemüht 
war; manche Geinüthsftimmungen , Situationen und 
die forrr^ifsende Gewalt der einmal losgelaffenen Be- 
gierde hat er mit unleugbarer Wahrheit aufgefafsr. 
Bemerkungswerth ift es, dafs manche engiifche Kunft 
rietver eben von diefer Seite feine Moraiitat, und 
zwar aus dem Grunde haben verkennen wollen, weil 



fich jene Gewalt an einem der Kirche angehörigen 
Subjecte zeigt; andre aber ftinc- Konii , weil er unna- 
türliche Uebergiinge dabey gewagt hab«-r. feil indem 
er z. B. den Mönch, noch mit dem Eindruck einer 
furchtbaren Erfcheinung erfüllt und 7 um erf>en Male 
mit zauberifchem Werkr.euge aus^eruftet , der Befrie- 
digung feiner Begierden nach^tho lafst : da do< h wirk- 
lich häutige Erfahrungen Seigen , dafs frlbft f. hreck- 
liche Erfchürterungen der auf regten Sinnlichkeit 
zum Sporn dienen, und die Heftigkeit rhierifcher \\ ol- 
luft derGraufarakeit fo nahe verwandt ift. Uns fcheint 
im Gegentheil, der Vf. hat fo viel eingefehn, dafser 
feine Menfcben nicht als wahnfinnige Teufel darzu- 
ftellen hatte. Arobrofio wird mehr wie Einmal durch 
Regungen der Menschlichkeit oder des mit dem Laßer 
verbundnen Ueberdruffes von der Begehung feiner 
Verbrechen abgefchreckt ; ja nach der eutferzlicllej 
feiner Thaten fuhlrer ganz den Jammer deriVlben, 
das ift wenigftens Natur, wenn es auch blofs die Co» 
liehe feyn follte. Bey allem, was der Vf. verfpricat, 
ift es denn doch fehr zweifelhaft . ob er je etwas lei- 
ßen wird, das eines reineren Wohlgefallens werta 
wäre ; und dies haben fich diejenigen mit zu verdanken, 
die feinen erften Verfuch uugebuhrlich begünstigten. 

Deru Ueberfetzer kann man feine Wahl nicht ver- 
denken , und feine Arbeit verdient alles Lob. Wir 
haben nur wenige Unrichtigkeiten bemerkt ;z. B. S.28: 
„fein Rofenkranz, aus grofsen Ambrakugel* % " follte 
heifsen Bernjleinkugeln, amber be ad s ; S. 38 fteht g e- 
fühhoU. ftatt verftandig, fenfible; S. 122. Trent, wo 
der Zufammenhang offenbar [l'ahrheit federt; das 
Engiifche truth bedeutet beides. S. 47g knöpfen, wo 
es lo/en heifsen follte. Die Übertragung der VerWiCt 
freylich ziemlich fteif gerathen, das nämlich« Lied 
ausgenommen, welches obenerwähnt wurde, päd 
das hier, obgleich einige Züge des Originals noehhtt- 
fer hatten benutzt werden mögen, doch die fch mer- 
zende Innigkeit deffelben im Ganzen erreicht, ja viel- 
leicht übertrifft. Wir errathen nicht , warum dar 
Ueberfetzer (ich an die Engiifche verdünnende Erwei- 
terung der danifcheu Hallade, S. 522. gehalten, und 
sticht die fchon vorhandene deutfehe Nachbildung des 
Originals in Herders Volksliedern (II B. 155 S.) gegeben 
hat , woher doch unftreitig Hr. Lewis das Stück ent- 
lehnte. Er hat nämlich in Deutschland gelebt, und 
man findet noch andere Spuren von feiner Belunnt- 
fchaft mit der deutfehen Komanenwelt. Die engli- 
fchen Kunftrichter haben nicht ermangelt , diefe Aehn- 
lichkeit mit gewiffen deutfehen Dolch - und üeii'ter- 
dichtungea zu bemerken, (S. Critical Review 170.7* Febr. 
p. 194) von denen fich doch der Mönch durch Klarheit 
der Darftellung vorteilhaft unterfcheidet , und ihn 
als einen Zögling 0/ the wild German fchool anzufeho. 
Diefe Herren erfahren meiftens nur das , was in den 
unteren Regionen unferer Literatur vorgeht, und ha- 
ben fich danach einen allgemeinen Begriff von ihr ge 
macht; auch ift es recht gut, dafs fie von dem . was 
eigentlich die Fortfehritte unfrer Bildung 
keine Notiz nehmeu: Ii« würden ea schwerlich 
taffen. 
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GOTTESGELJHRTÜEIT. 

Weimar, im Induftrie- Corotoir : Die Schriften Jo- 
hannis , überfetzt und erklärt von Samuel Gott- 
lieb Lange, Praf. zu Jena. Dritter Theil. 1797. 
274 s - 8- 

Diefer dritte Theil ift der wichtigfte, in fofern er 
aufser den Briefen Johannis die verfprocbenen 
drey Abbandlungen über den Charakter , die Schreibart 
und Theologie des vertrauten Schülers Jefu enthalt, 
wodurch fich diefe gelehrte Arbeit vor allen übrigen 
Bearbeitungen der Schriften des Johannes zum Ruh- 
me des Vfs. auszeichnet. Wir wollen daher von die- 
fen letzten zuerft ausgeben. Es ift bekannt, dafs 
man bis jetzt die Hauptbeftandtheile des Charakters 
Johannis in einer übergrofsen Sanftheit und Hingabe 
gefacht, und darin die grüfste Aehnlichkeit mit fei- 
nem Mcifter Jefus gefunden hat. Den Grui.d zu die- 
fer Vorftellungsart fcheint befonders die Lefuug des 
erden Briefes, der von eintönigen Ermahnungen zur 
Liebe überiliefat , in Verbindung mit der Reilexion, 
dsfs der Verfaffer deffelben der Lieblingsfchüler Jefu 
gewefen fey , gelegt zu haben. Dazu kam ferner 
noch eine Eraphndeley der Zeit, welche auch unfere 
Theologen ergriff, und nun fuebte mau fich ganz in 
der Befchreibung des liebevollen, fanften, hingeben- 
den Charakrers diefes Apoftels zu erfchöpfen , um die 
Wohl Jefu zu rechtfertigen. Ree. gefleht aufrichtig, 
dafs er in diefe Charakteristik eingeweiht, diefelbe 
Vorßellungsart gehabt hat : allein er nimmt auch 
keinen Auftaud, fich jetzt zu der Me> nung desHn.L. 
zu bekennen , welcher den Johannes als einen Mann 
von vieler Energie , Dichterfeuer und Lebhaftigkeit 
darfteilt, der in feinen jüngeru Jahren etwas hoch- 
fahrend und intuk-rant war. und deffen Wahl zum 
Lieblingsfchüler durch die feurige Anhänglichkeit an 
Jefus gerechtfertigt wird. Aus eben dieiem Grunde 
wurde Petrus ein Vertrauter Jefu, fo dafs er gewöhn- 
lich um ihn war, wenn er gleich hernach nicht die 
ausdauernde Anhänglichkeit bewies, welche Johannes 
zeigte, fondern nach feiner heftigem Gemüthsart 
bald trotzig bald verzagt erfcln'en. Allein der feuri- 
ge und enrfchlnffene Liebling Jefu, Johannes achtete 
fein Leben gering, drang in dem gefährlichen Au- 
genblicke zu dem Criminalverhör Jefu hindurch, und 
zog durch feine Entfchloffenheit den Petrus hinter 
fich her. Aus diefero rafchen, tieffühlenden Charak- 
ter des Johannes Aufs dann auch fein Dichtertalent, 
welches in feinen Schriften ganz unverkennbar ift. 
J . L. Z. 170 t Zweier Band. 



Selbft diejenigen , welche die Apokalypfe nicht für 
ein Werk diefes Apoftels halten, wozu Ree. auch ge- 
hört, muffen doch geftehen , dafs diefe Dichteranlage 
in dem Evangelium unverkennbar bleibt. Johannes 
ift der einzige Evangelift . welcher dramatilirt, d h, 
feine Erzählungen lebendig, malerifch und fchil- 
dernd darftellt, und eben deswegen mehr gefällt als 
die übrigen Evangeliiten. Seine Sprache , fein Vor- 
trag und Stil haben etwas Eigentümliches , welches 
fich zufammen auf eine Dichteranlage zurück füh- 
ren, und daraus auch fehr gut erklären läfst. 
Gerade hierin fcheint er aufser der Sympathie' der 
Empfindungen und des hohen Gefühls für Wahr- 
heit und Sittlichkeit die gröfste Aehnlichkeit mit Je- 
fus gehabt zu haben. Nur der bilderreiche Vortrag 
hat Reiz für den Orient, und dafs der Vortrag Jefu 
ebenfalls lebendig darfteilend und bilderreich gewe- 
fen feyn wird, kann man mit hoher Wahrfcheinlich- 
keit fchliefsen. Was endlich die Theologie des Jo- 
hannes betrifft, fo geht fie freylich von jüdifchen 
Vorftellungen aus: allein fie unterfcheidet fich fehr 
merklich durch den moralifchen Geift, der darin 
weht, und der von dem Grundgedanken über das 
hochfte Wefen als eine Gottheit, welche im Lichte 
wohnt, ausgeht. Diefe Reinheit im Lichte ift ein 
Symbol der Heiligkeit, und wird auch fchon von Jo- 
hannes felbft fo erklärt. - Dies find einige Haupt- 
gedanken aus den drey Abhandlungen des Vf., wo- 
bey man das Charakteriftifche nicht verkennen wird, 
und Ree. freuet fich, dafs ihn feine Ahndun» nicht 
getäufebt hat, wonach er gleich bey der Anzeige des 
erften Theils den Lefer auf die Eigentümlichkeit 
diefer Abhandlungen aufmerkfarn machte. — Die 
Behandlungsart der drey Briefe iß die nämliche, wel- 
che bey der Bearbeitung der übrigen Johanneifchen 
Schriften beobachtet wurde. Voran geht eine Ein- 
leitung, alsdann folgt die Ueberfetzung , und dar- 
auf der grammatifch hiltorifche Comroentar. Inder 
Einleitung zum erften Briefe folgt Hr. L. gröfsten- 
theils Hn. Ziegler , befliroint aber manches noch ge- 
nauer, und weicht befonders auch darin von ihm ab, 
dafs er diefes Sendfehreiben erft nach derZerftörung 
Jerufaleros kurz vor dem Jahre 90 gefchrieben feyn 
läfst. Ein Hauptgrund zu diefer Zeitbeftiirmung 
fcheint ihm diefer, dafs der erfte Brief innern Merk- 
malen zufolge, vom Johannes erft in feinem hohen 
Alter gefchrieben feyn kann. Diefer Meyuung-find 
auch Andere: allein da das hohe Alter ein fehr rela- 
tiver Begriff ift, fo fragt es fich , ob man dem Johan- 
nes kurz vor der Zerftörung Jerufalems nicht fchon 
ein hohes Alter beylegeu kann , fo dafs fich Spuren 
Bhli 
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davon in (einen Schriften zeigen mufsten , wenn er 
uro diefe Zeit eine Schrift fchrieb, wie z.B. den «r- 
ften Brief? Jünger war Johannes gewifs nicht als 
Jefus, fondern entweder von gleichen» Alter, oder 
auch ein paar Jahre älter. Warum foll man einen 
Mann von 70 Jahren und darüber nicht fchou einen 
Mann von hohem Alter nennen , gefetzt dafa auch 
Johannea wirklich oojabr und darüber alt«geWordeo 
wäre? Daa Alter über 70 Jahr« würde man daa ho eh- 
rte Alter nennen muffen , und da man nicht weifs, 
wann der Apoftel daa Evangelium gefchriebeu hat: 
«o kann fehr gut zwifchen der Aufzeichnung des 
Evangelium und des erften Briefes noch vor derZer- 
ftörung Jerufalems eine folche Zeit verfloffen feyn, 
dafs man an dem letzten Spuren des Alters bemerkt. 
Ob nun aber Johannea gerade 90 Jahr und darüber alt 
geworden ift, bleibt dahin geftellt, denn die Tradi- 
tion giebt niemals eine fichere Chronologie. Nur fo 
viel bleibt gewifa , dafs er unter allen Apofteln der 
zuletzt Lebende war. Nimmt man aber mit dem Vf. 
an , dafs der erle Brief nach der Zerftörung Jerufa- 
lema gefchrieben fey; fo bleibt die Schwierigkeit un- 
auflöslich, dafs nicht einmal eine Anfpielung auf 
diefe höchft merkwürdige Begebenheit in denselben 
zn finden ift, da doch der Apoftel gegen Leute Brei- 
tet , welche aus Anhänglichkeit am Judenthume das 
Chriftenthura verwarfen. Wie fehr hätte er aus der 
Zerftorung des Teropeldienftes Veranlaffung nehmen 
können, die Hinfälligkeit des Judenthums zu zeigen! 
Etwas anders ift es , wenn er im zweyten und drit- 
ten Briefe diefer Begebenheit nicht erwähnt , dertn 
es find Privctfchreiben, welche keine Veranlaffung 
dazu darbieten. Hr. L. hält auch diefe büden letzten 
Briefe für ächt, fo bald es der erfte ift, und in der 
Tbat hat der angeführte Grund von dem Mangel an 
Abficht, fo wie derZwecklofigkeit, Gewicht genug, 
um ihm beyzuftimmen. Die.Abfichtlofigkeit verrarh 
keinen Betrag, und die Zweeklofigkeit führt «uch 
nicht darauf. Ein Impoflor würde etwas unterge- 
Ichoben haben, welches bedeutungsvoller wäre, end 
wobey man Abficht und Zweck entdecken könnte. 
In Hinficht der Zeit hslt der Vf. es für wahrfchein- 
Jich, dafa fie noch vor dem erften Brief gefchrieben 
find, und zwar an Chriften in Vorderafien, wie der 
erfte Brief. — Nun norh einen Blick über daü Ganze. 
Wenn gleich die Schriften des Johannes durch die- 
sen Commentar keine nufserordentlichen Auffchlüfie 
erhalten haben, welche nach den vielfachen Verg- 
ehen, die fchwierigen Stellen derfelben zo erklären, 
auch kaum mehr erwartet werden konnten, und 
weW gleich der Vf. nicht überall tief genug in die 
Ersrrüudung des Sinnes hinein gegangen ift, wozu 
manche nicht benutzt Abhandlungen und Gelegen- 
he^sfehriften Veranlagung hätten geben können: fo 
bleiben docb dielnterpretationsroethode . welche be- 
folgt IÄ> Auswahl desBeften von dem , was dem 
2? ; ' bekannt geworden war, fo wie die Verfuche 
• " e rEikJj*uttf?ren «romer febr fchätzbar, und der Vf. 
hat feine» Beruf zu einem fcharffinnlgen Interpreten 
«i-^a^gUca dadurch au denTsg gelegt. Die üxundfatze 



feiner Erklärungsmethode, welche er gewiflennafsen 

zu feiner Vettheidigung (feltfam genug!) in der Vor- 
rede und im Anbange hat an den Tag legen müden, 
find die einzig wahren, und es ift nicht zu befürchten, 
dafs eine fehr übel verftandne zwar durch Kant** be- 
kanntes Buch die Religion innerhalb' den Grenzender Ver- 
nunft vcranlafste, aber doch ganz feinen klaren Prote- 
ftationen zuwiderlaufende Auslegutigsmethode , die 
exegetifche Theologie von ihrem ächten Standpunkte 
verrücken werde, fo lange noch Nvffclt, Griesbach und 
Eichham das Ruder fuhren, und fo lange es noch 
junge Männer genug giebt , welche in Ihre Fufsfta- 
pfen treten , indem fie von der rlafilfchen Philologie 
ausgegangen find, und eben dr.durch vor dem Sek Win- 
del einer geprefsten , unnatürlichen Exegefe bewahrt 
werden. Der Ueberfetzung wäre mehr Gefcbraetdif- 
keit zu wünfehen, welche hin und wieder durch «- 
nen etwas freyern Gang oder durch eine kleine Ce- 
fchreibung hatte efreicht werden können , denn & 
Schriften des N. T. find nicht von der Art , dafa fit 
lieh ganz wörtlich überfetzen laffen, wenn die Ueber- 
fetzung gefällig feyn foll. Bisweilen zeigt fich eise 
Verirrung in den Citaren , wie z.B. S. 124. Socraie; 
II. E. L. XU. (?) und ein Druckfehler, wieTyraden, 
fo wie überhaupt der Drucker alle drey Tbeile hin- 
durch geneigter gewefen ift, y für i zu fetzen. 

Lemgo, in der Meyerfchen Buchh. : Biblifch-eit 
gttifchc Voilefungen über dicDogmatik nach Dörfer- 
lein mit vorzüglicher Hinflht auf das Erstf/cftr 
Bibetwnk für junge Theologen und Prediger, 
von D. G. Erjicn Bandes zwetjtes StffL 1796. 
301 S. 

Von der Ptanlofigkeit und Unbrauchbarkeit die/fr 
Arbeit ift'fcbon iu der Recenfion des erften Stück 
gefprochen worden. Da wir die letzte Ueberzeagttog 
des Dramatikers Döderlem in feinem deutfehen Re- 
It^tonsunterriclue zutu Thcil fehen vollfländfger ha- 
ben , als in rii-frr Arbeit, und da die Fort fetzong 



VOW lln.gfunge t'beu In v olllbtui' nach de* fei. 
lateinift her Oo^ruatik fortgefetxt wird; fo bedurfte 
es einer fo in^iro fragmenrarifcheu Compilation 
nicht, als hier geliefert wird. Fühlte aber Jemand 
allenfalls noch Beruf, neben Döderlefo und Junge auf 
feine Weife zu arbeiten: fo mufste er doch wenig» 
ftens die Fehler der lateinifrhen Dognaatik verheffern» 
welche zahlreich genug find . und das Ganze der 
jetzigen weiter aufgeklarten Theologie anpaßen. So 
aber ift von altem diefen nichts gefcheheu, fondern 
die Fehler find aus dem Lateinif« hea ins Deutfche 
übertragen, die JHönjrct durch eine planlofe, dürfti- 
ge Exegefe vermehrt, und das Ganze ift auf eine 
fchülermäfsige Weife zufatnmengefiellc, fo daf* es 
weder jungen Thetilcgz-n noch Predigern empfohlen 
werden kann. Wie foll man nämlich eine Schrift 
empfehlen, welche faft auf jeder Seite enrueder in 
Hinficht der Philofophie. oder der t.xege/e, oder 
der hiftorifchen Theologie fehlerhaft ift? Als dar 

fei. Doderlein feine IateanifcaeDogmatik fchrieb, lei 

wiyfiizeaT *» r » 



4* 



No. iss. MAY 1798' 



4> 



ftete er für die damalige Zeit etwas Grofses in Hin- 
zieht der belfern Bibelerklärung und der liberalern 
Denkart: allein feit der Zeit hat beides unter uns 
Solche Fortschritte gemacht, da/s jeneDogmatik fehr 
zorück geblieben ift. Der ehemalige lateinische Dog- 
raatiker erfchien such fchon felbit in feinem deut- 
lichen Religionsunterricht als ein weit richtiger den- 
kender Theolog, und gab dadurch einen Beweis, 
dafs er fich rcrvollkoramnet hatte: nach diefer Bear- 
beitung wird er aber wieder über ein Decennium zu- 
rück geworfen, und die Theologie hat gar keinen 
Gewinn davon. Diefet zweyte Stück geht aus von 
der Lehrt von Gott und Schliefst mit dem Artikel von 
der Vorjtlmng, umfafct alfo gerade die fogenannte 
natürliche Theologie, wenn man die Lehre von der 
Trinitat und den Engeln abrechnet, worin durch 
die grofse Revolution in der Philosophie bell im rotere 
philofophifche Begriffe am cothwendigften geworden 
find. Daran findet fich aber keine Spur, wenn man 
nicht etwa die Darfteilung des Kantifchen moralifchen 
Glaubens an das Dafeyn Gottes hieher reebnen wiH, 
wekhe aber zu einem wahren Gallimathias geworden 
ift. Ree. begnügt fich damit, nur einige fehlerhafte 
Stellen auszuzeichnen , wekhe fchnell euf einander 
feige*, woraus man einen Schlufs auf das Ganze raa- 
chen kann , deun er hat fe wenig Luft als Raum , ei- 
le» zu corri<»iren. Gleich zu Anfang diefes zweyten 
Stücks foHQ.72. ein Begriff von Gott gegeben wer- 
den-, und da keifst es: unter Gott verßehen wir den 
Urheber und Rtgiertr der Welt. Darauf nach einem 
unoörbigen Wart von Beweisftellen S. 231. „Wen« 
„wir niu» unter Gott den Urheber und Regierer der 
„Weh verftehea , fo haben wir einen vollkommenen 
„deutlich'* Begriff von Gott. Es erhellet aus diefet« 
„Begriff, dafs er ein von der Welt verfchiedenes W«- 
„fen fey, und dafs Götzenbilder von Menfchen ge- 
„macht . keine dergleichen Wefen feyu können," 
Das unerträglich- Triviale diefer Bemerkung abge« 
rechnet; fo- fehlt nach einer langen exegetifchen- De- 
duerfon gerade der eine Hauptbegriff vom wahren 
Gott. da& er ufimtfctv ein moralifcher von der Weit 
verschiedener Schöpfer und Regierer der Welt Ufa 
rnufs, alfo auch ein moralifcher Gefetzgeber und 
Uirbter. S. 748. wird Jac. 2, ro> als ein Beweis- für 
die Einheit Gottes angeführt, da doch dort blofs von 
dem Glauben an das Dafeyn Gottes die Rede ift. S. 
256. wird foh. r . j<$. nach einer veralteten Excgefe 
als ein^Ge^enfatz geg**n Cerinth erklärt. S. 263. 
keifst es: die erfte Eigenfehaft Gottes ift dar Leben 
Gottes, und dabey werden eine Menge Beweisftel- 
fea ans der Bibel gehäuft, welche im Gegen fatz gei- 
gen den Götzepdientl ausgefprorhen find — gerade 
als wenn wir noch mitten unter Heiden lebten, und 
Luft zu Teblofen Götzen hatten! S. 272. Wird eine 
falfcbe Erklärung von der Stelle Job. ^, 24. Gott ift 
einGeift — gegeben.. Dcfs Johannes eine Paronoma- 
fie mit dem -rvev/xn -9m und rwi'ux xl&px-rii'v mache, 
fo dafs der Accenr saf dem letzten rv p/14 Hege, hat 
der Exeget nicht bem«rkt. Ueberhacpt wird den' 
SchrfftftoHern der Bibel efa. Begriff von Geift bey ge- 



legt . den fie gar nicht hatten. Sie dachten fich wei- 
ter nichts darunter als ein unfichtbares W»ifen , aber 
keinen Geift im philofe-pbifeben- Sinne, wie wir. 
Nach S. 324. wird von der Trinitätslehre behauptet, 
dafs wir es nicht ergründen und einfehen können, 
wenn uns die heil. Schrift fage: es giebt eiue Sub- 
ftanz, welcher alle Eigenfchaften und die ganze Ma- 
jeftät zukommen , aber in diefer einzigen Subftanz 
find drey ! Wir möchten doch die Stelle nachgewiö- 
fen willen, wo diefes in der Bibel fteht? S. 326. 
heifst es: jetzt folgen heffere Beweisftellen (für dre 
Trinitat), welche aber doch nichts anders Sagen , als 
es feyn drey verfchisdene Matth. 28 » «9- — Allein 
gerade diefe Stelle ift von der Art, dafs man fie für 
den Sabellianisrous eben fo gut brauchen kann , als 
für jedes andere Syftem in der Trinitätslehre. Doch 
genug von diefen Fehlern und Mangeln, welche man 
ins Unendliche häufen könnte. Freylich fteheu viele 
davon ganz wörtlich in Döderleins fateinifcher Dog- 
matik: allein foll man die Fehler fortpflanzen oder 
fie verbeflern; und kann Jemand, der fie nicht zu 
verbeffern verfteht, einen Beruf zum dogmatischen 
Schriftfteller haben? Darüber wird das fachkundige 
Publicum ohne Zuthun des Ree. leicht entscheiden. 

Stockholm, b. Nordftröm: Den fflofaifna Statt 
och Kyrko • Für/ (ütninnen famt Borgerliga Lagar, 
Utdragne ur Mofis Bücher med Anmarkningar. 
(Dicmofaifckc Staat*- und Rirchenverfaffung und 
das Mofaifche bürgerliche ReclU , atu Moßs Büchern 
ausgezogen, mit Anmerkungen.). 179Ö. 
Bey Lord Gordon würde der Vf. . der fich unter 
der Vorrede Johann Widen nennt, mehrern Beyfail 
gefunden haben ,- als er fich von- dem aufgeklarten 
Publicum verfprechen darf. „Was Gott felbft vor- 
geschrieben, fagt er, hütte doch wohl billig eine 
Kichtfchnur bey Einrichtung der Regierungsverfaf- 
fu ug aller Volker, befoiiders bey fahr he & werden fei- 
len , die eine göttliche Offenbarung, annehmen , und 
die es niobt leugnen, dafs Gott doch wohl der wer- 
feile und befte Geferzgrber fey. Aber, leider.!' da» 
ift nicht gefchehen. Die Regierungsart und die Ga- 
fetze des Herrn paffen nicht für hechmüthige , ei*- 
gennfltzige und wollüftige Menfchen. Weit- da- 
von entfernt, Solche anzunehmen, haben fich di<t 
Mächtigen aus dem Regier- und Lehrftcnde gleich- 
fam an vielen Orten rereinigt, rheils das Publicum 
darüber in Unkunde zu erhalten , tfieils vorzugeben, 
folche gingen nur allein das ifraelitiicbe Volk an v und 
pafsten nicht für andre Völker. Statt derfelben ha- 
ben fie vielmehr die falfcbcfte Staar?kunft und die 
unbilligften Gefetze zur Bedrückung der Mcnfcherr 
erfunden,, und fich der graufamßen und Ssbündlich- 
ften Mittel bedient, ihre unreine Abficht zu errei- 
chen." Um dies Vorurtheil z» widerlegen, als-wenu 
die Mofaifchen Gefetza jetzt nicht mehr anwendbar 
wären ,. und um ihre Vortreftlichkeit und das ihnen; 
eingedrückte göttliche Siegel deutlich bemerkbar zu 
machen-, hat der Vf. diefen Auszug entworfen. Er 
ftellt «uerft die Sätze, welche die Staats verfiffung 
II h h' ii' 
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und fo die kirchliche VerfaiTung im Mofaifchen Gefetz 
betreffen , auf, und läfst dann das Civilgefetz , nach 
den Kapiteln des fchwedifchen Gefetzbuches geord- 
net, darauf folgen. jedem kurzen Satz find die 
Worte des Mofaifchen Gefetzes felbft, woraus er her- 
genommen ift, untergefetzt. Und nun folgen ,die 
Anmerkungen zum Beweife der Vortrefilichkeit und 
des göttlichen Urfprungs diefer Gefetze. Zum Be- 
weife, dafs Mofes diefe Gefetze nicht felblt könne 
gemacht haben , beruft der Vf. fich auf die verfpro- 
ebene Fruchtbarkeit des vor dem Freyheitsjahr ein- 
fallenden Jahrs, die Gott allein vorherwiflen und be- 
wirken können. Und dafs folche kein Werk der Priefter 
fey, erhelle ja deutlich unter andern aus der Strenge 
des Gefetzes , dafs eine Hurerey begehende Tochter 
eines Priefters verbrannt werden füllte. In der jüdi- 
fchen Regierungsform findet er nicht nur alles , was 
zum Zweck jeder bürgerlichen Regierung beytragt, 
fondern auch Glückfeligkeit und Sicherheit, und 
alle die Fehler, die andren Regierungsarten an- 
hangen, möglichft vermieden. Der König hatte kei- 
ne defpotifche Gewalt, das Volk hatte feine Reprä- 
fentauten; jeder hatte gleiche Freyheit, die Steuern 
waren nicht drückend, das Unterweifungswerk war 
in den Händen der Priefter, und die ganze Verfaf- 
fung hatte Vorzüge vor der ariftokratifchen und re- 
publikanifchen. Warum verfiel denn aber der jüdifche 
Staat foba'.d? Die Schuld davon , fagtderVf., lag 
nicht an der Regierungsform , fondern an der Ueber- 
tretung der Gefetze und an dem Verderben der Sit- 
ten , uud dies nahm zu , da man von der urfprüngli- 
chen Reinheit der Religion und Sitten abwich. Das 
Misiallen Gottes , das Samuel darüber zu erkennen 
pob , dafs das Volk einen König haben wollte , war 
kein MiWallen an der köntgl. Regierung, fondern 
nur an dejp Verhalten des Volks dabey. (Dies Mifa- 
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fallen war eigentlich auch wohl nicht ein Mifsfallen 
Gottes, fondern der Priefter, die fich ihre bisherige 
Gewalt fo ungern durch einen König aus den Hän- 
del geritten falten.) Dafs viele Könige böfe gewefea, 
daran fey das Volk felbft Schuld; wolle ein Volk gute 
Könige haben, fo müfle es felbft gut und tugendhaft 
feyn. — Auf gleiche Art fucht der Vf. die Vortreff- 
liebkeit der jüdifchea Civil und Criminafgeferze zu 
zeigen. Dafs es armen Aeltern erlaubt war, ihre Kin- 
der zu verkaufen, war nicht fo hart als es fcheint, 
da fie folche nur an ihre Mitbürger verkaufen durf- 
ten , die dann in Vaters Stelle traten. Kuechtfchaft 
war zwar zugetanen, aber, die Knechte durften nicht 
hart gehalten werden, uud es war eine Wohlthit 
für die Heiden, Knechte der Juden zu werden. (?) 
Der Sklavenhandel findet darin keine Vertheidigunr. 
Die Mofaifchen Criminalgefetze athmen die hörhii« 
Achtung für die Würde des Menfchen. Nichts ü 
dort Verbrechen , als was das Recht und die Ski« 
heit entweder des Staats oder eines Mitgliedes dt!- 
felben kranket. Die Sicherheit dea Staats fodertt, 
dafs Abgötterey , Gotteslafterung , Zauberey , Aber 
glauben, Aufruhr, Blutfchande, Untreue in der Ehe, 
Hurerey, Arbeit am Sabbat u. f. w. mit dem Tode be- 
ftraft wurde ( welches . doch keines weges von sdlea 
angeführten Verbrechen zu erweifen ift). Nichts war 
wohl rechtroafsiger, als dafs einer auf eben die Art 
am Leibe geftraft ward, auf die er feinem Mitbruder 
Schaden zugefügt hatte. Dafs man faft in allen 
Staaten hievon abgewichen ift , fey ein Beweis , dafs 
nur Ariftokraten die Gefetze darin gegeben babea; 
wie dann auch in Schweden ein Reicher, der einem 
andern Nafe und Ohren abhauet, mit Geld abkom- 
men kann , ein Armer aber es hart am Leibe bülsea 
mufs u. f. w. 
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S«SA«»Wil»Eii»cnAr*a«. ttildburgkaufen , b. Hanifch: 
Debtr Kemmerordnungen. Ein Verfuch ron J. D. H. Hack, 
Doctor und crd. öft'entl. Lehrer der "Phil, und CameralwllTen« 
fchafien xu Erlangen. IJ97- » Bo S- 8 ( 2 tr.) Ueberau* nur 
Fragmente, thcils aus Zinkt und von Jmfli t Schrillen , theil« 
aus gedruckten preuftifchen Reglements und Verordnungen 
eni'ehnt, hau«ge Lücken , rerfchiedene Unrichtigkeiten. Hie- 
von einige Belege. In vielen Staaten befindet fich da* Contri- 
buüon»wefen (S. Ii ) nicht unter der Verwaltung der Kammer, 
fondern entweder d<rr Landende, oder der Krieg^ne , auch 
■wohl mit eiu-r «ewifTen Vertheiiung unter beide. Gleichfalls 
erhören diu Wcfeboftemnc* - und LandesvermeOungsfacheu 
(S. IJ.) nicht li'jer.il) mm Hello« der Kammergefchafte. fon- 
dern auch um Thvii tu den landfchaftlichen Angelegenheiten. 
Die (rjiuu Einrithi'iiif d-s Kammercollegiutns in Anfehung fei- 
nes Präsident''«« , Dir>'cors, feiner Räthe uud Subalternen und 
ihrer wechfri taiti gen Vcrhilmiffe (S. 17.; wird nirgend« mittel* 



bar blefi ad Mandatum Regit wel Printipis , fondern 
bar ron dem Ltndeshcrm felbft angeordnet, beftimmt und 
durch feine eigene Unterschrift beftatigt. Von der Vertheiiung 
der Kammergefchafte unter die Mitglieder nach Real, und Lo • 
caldepartements, von der Formiruug der K am meretats. wie 
auch von der Einrichtung und Führung der nöthigen Eaünbi- 
ten • und Expedition*bücher i(t hier nicht die miudeUe Erwäh- 
nung gefchehen. Auf dur Anführung (S. 17J dal« die Geschäfte 
und Acten von dem Chef de* Collegiumt unter die Mitglieder 
deflelben vertbeik werden , folgt fchon von felbft , dafs hier- 
nach von diefen die Vorträge, folglich keineswegs frtnmdich 
von dem Kammerdircctor allein gefchehen, und daf» diefer 



einige Referent im Collegium fey. Auch 
die Stimmen gewöhnlich nicht von oben herab , von dem Di- 
rector zuerft (S. 17), fondern von unten herauf, ron 
jüngQen " 
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Sbnnabends, den 19. Mau 1798- 



RECHT SGELAHRTHEIT. 

Halle, b. Hendel: Entwicklung der Fragt: kön- 
nen die Sogenannten fymbohjchen Bücher der luthe- 
rijchen Kxtchc nacn reich» und territorial - ftaats- 
rech dienen Grundsätzen abgeändert werden? be- 
antwortet fron C. A. Grundier. 1796. 255 5>. 8- 

Hr. G. unterfucht in diefer gut gefchriebenen, nur 
kider durch häufige Druckfehler entlteliten, 
Schrift die Materie vou der Abänderung der fyraboli- 
fchen Bücher in der luiherifchen Kirche nach rechtli- 
chen Grundfauen. ßey der gegenwärtigen Wichtig- 
keir diefer Frage wird unfern Leiern eine gedräng- 
te Darüelluug der Jdeeufulge und der Refultate des 
Yfs. nicht unangenehm fe)n. 

.Im erften Abfchnitte handelt er von kirch- 
liche» Gefellfcbaften und Symbolen überhaupt. — - 
Kirsb ift eine Verbindung mehrerer Mcnfcben tu ei- 
ner gemeinfehaftheben übereinstimmenden Gottes- 
rerehrung. — Der ReUgionsbegrij) roufs durch ge- 
rat infehaftliche Ueberemltiroroung der Kircbenglieder 
felt<»efetzt werden; — das Recht der Kirche, denfel- 
benVeftzufetzen , ift in der Collegialgewalt der Kirche 
oder fogenannten KirchmgewaU enthalten, unter wel- 
cher auch das Recht der Auf licht begriffen ift, ver- 
möge deflen die Kirche die Befugnifs bat , die Bü- 
rber, worin religiöfe Gegenftände für den öffentli- 
chen Gotcesdienft beabfkhtigt (abgehandelt?) werden, 
tu prüfen , und zu verhindern , dafs nicht gegen den 
Religionsbegriff gelehrt werde. — Symbol ift das 
Zeichen , woran man erkennt, ob jemand zur Kirche 
gefa->re, — aifo das die wichtigften Hauptichren des 
Glaubens enthaltende Glaubeuubekenntnifs. — Es fft 
notbwendig, damit man wiflV, ob jemand zur Kir- 
che gehöre: es ift Zeichen der Bechfglaubigkeit(?) 
und Verwahrungsmittel gegen lticht gefahrliche 
Neuerungen, - 2ter Abfchuitt. Vtrrhältnifs des Leh- 
rers zur Kirche. Der Lehrer foll die Gemeinde in 
den Wahrheiten der Religion dein Religionsbegriffe 
ertmäjs unterrichten. Er darf und roufs ihn prüfen , — 
darf aber, fo lange er Lehrer feyn will, nicht 'dage- 
gen lehren oder febreiben , wohl aber feine Entdeckun- 
gen von Irrthümern privatim folchen Mitgliedern der 
Kirche eröffnen, von denen er .überzeugt ift, dafs fie 
hinlängliche Kenntnifs dazu haben. (Dies fcheinrwe- 
mrrHens nicht rathfam zu feyn. Denn felbft diefe 
aufgeklärtem Glieder der Gemeinde muffen doch den 
Lehrer alsdann in den Verdarhr der Heucheley tie- 
' A. L. Z. 1798- Zweuttr Band. 



hen , wenn fie fehen , dafs er öffentliche Satze lehrt, 
von denen fie wiffen, dafs er fie für irrig halt. Bcffer 
wärs, er fchweige ganz, fo lange er Lehrer ift). — 
Dritter Abfchnitt. Von den Rechten des Landes- 
herrn über die Kirche. Die Kirche ift , wie jede Ge- 
fellfchaft im Staate, den Hoheitsrechten des Laudes- 
herrn unterworfen. (Ree. haue lieber Staatsgewalt 
oder einen ähnlichen Ausdruck gebraucht, weil fonft 
der Begriff zu einfeitig, und blofs auf monarchifche 
Verfolgungen anwendbar wird, da wir doch auch p-o- 
teftatirifcheFreyftaaten in Deutschland haben. Ueber- 
au Geht man es dem Vf. zu fehr an , dafs er im preufsi- 
fchen Staate, und befuuders in Rückficht auf das da- 
mals noch beliebende Religionseriict fchrieb. Der 
Gelehrte und der Forfcher n.-«ch Wahrheit aber roufs 
bey allgemein intereffanten Gegenftänden es ganz ver- 
getfen , in welchem Staate er lebe.) Diefe aber 
zwecken darauf ab . dafs theils dem Staate durch die 
kirchlichen Aurtalren kein Schade zugefügt, (nega- 
tive Rechte) theils durch die Kirche felbft das Wohl 
des Staates befördert werde, (affirmative Rechte.) Sie 

beziehen fich fummtlich nur auf die äufsere Religion 

(Reformations , lnfpecrions - , Schutz uud Schirm- 
Recht etc.) — Vierter Abfchnitt. Gefcbichte der fyra- 
bolifchcn Bücher der in Deutfchland reeipirren Kir- 
chen. Recht gut ausgeführt. — Die augsburgifche 
Confejjßon war, 1) Vorfchlag zur Ausfohnung mit den 
Katholiken; 2) Apologie gegen den Vorwurf der, 
Ketzerey; 3) Mittel zur Ausfcbliefsung und Entfer- 
nung gewiffer Irrthümer z. B. der Miinzerfchen ; a) 
Glaubensbekenntnis der damaligen Repräsentanten 
der Kirche. — Die Apologie derselben ift nur weite- 
re Ausführung und Erläuterung. — Der kleine Ka- 
thechismus Luthers wurde allgemein eingeführt und als 
Grundlage des Glaubens betrachtet; — folglich ift er 
da» erfte fyrobolifebe Buch der Lutberfchen Kirche, 
und weil narh ihrem Drucke die A. C. mit de mfel- 
ben verglichen und von Jedermann ihre Ueberein- 
ftiinmung damit geprüft werden konnte, fo ift fie 
als ein wenigftens mittelbar anerkanntes allgemeines 
Glaubensbekenntnifs, mithin als ein fvmbolifches 
Buch gleichfalls zu betrachten. — ü\e fchmnlkaldi- 
Jchen Artikel wurden nur in Hinficht auf ein zu hal- 
tendes Ccmcilium abpefafst , und Luther felbft hielt 
fie nicht für unabänderliche Claubensvorfchriften. — 
Die Farmula Concordiae füllte nur dienen , die Zwi- 
ftigkeiten in der proteftantifchen Kirche zu heben, 
und zugleich den Katholiken zu zeigen . dafs roarl 
der A. C noch getreu feyn. Sie wurde nie allge- 
»genommen ; aber Alk* ihr Eingang beftä .igt. 
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dafs die A. C. ols das vorzuglich fte fymbolifche Buch 
der evangeüfch - luthcrifcheu Rirc.be zu betrachten 
fey. — Fünfter Abfchnitt. Von dem Rechte prote« 
ßantifcber Kirchen, fymbolifche Bücher abfallen zu 
kpunen. Die proteftantifchen Landesherren erhiel- 
ten zur Zeit der Reformation, i) die Collcgialrechte 
der Kirche durch llilifchweigende oder ausdrüc kli- 
cke Einwilligung der Gerneinden, oder auch blofs 
deshalb, weil die Gemeinden ihre Rechte nicht kann- 
ten; s) die eigentlichen jura episcopalia, und behiel- 
ten , 3) die jura majestatka circa facra , welche ihnen 
vorhin fchen zuftanden. — Prüfung des Epifkopal-, 
Territorial-, Collegial-, und Collegial - Territorial 
Syßems. — Die proteftantifche Kirche hat das Recht, 
fymbolifche Bücher anzuordnen; der Regent, ver- 
möge der ihm zuftehenden Collegialrecbte nicht das, 
ein neues Glaubensbckenntnifs zu machen, wohl 
aber, im Namen der Gemeinde die auf Religion Be- 
zug habenden Bücher fertigen zu laden , nicht um 
vorzuschreiben , waa geglaubt werden foll, fondern 
um die als wahr angenommenen Religiousfatzezweck- 
mäfsiger darzuftelten. Auch mufs in diefem Falle der 
Kirche das Recht geftattet werden, Einwendungen 
dagegen zu machen. — In drey Unterabfchnitten 
entwickelt der Vf. diefe Rechte naher , und zwar im 
erßen , das Recht der Kirche und des Landesherin, 
das angenommene Symbol aufrecht zu erhalten. Bei- 
den lieht das Recht der Sorge dafür zu: der Regent 
kann den Mitgliedern einer Kirche die Abänderung 
des Symbols zwar nicht wehren; jedoch hängt es in 
diefem Falle von ihm ab, ob und wie*cr fle ferner 
dulden wolle. Hingegen hat der Regeut die Ver- 
pflichtung, für Aufrechthaltuug der beliebenden Leh- 
re zu für gen ; Neuerungen, die leicht Zwiefpalt er- 
regen können , Einhalt zu thun ; auf die Lehrer ein 
wachfaincs Auge zu haben etc. — Zweyter Unter- 
abfehnitt. Von dem Rechte der Kirche uud des Lan- 
desherrn, den proteftantifchen Lehrer auf die Con- 
feffion der Kirche, der er vorftehen foll, eidlich zu 
verpflichten. — Die Gemeinde hat die Pflicht, für 
die Aufrechthalrung der anerkannten Wahrheiten, 
und für die Einigkeit des Glaubens zu forgen, alfo 
auch das dazu nöthige Recht , die Lehrer auf das 
Symbol eidlich zu verpflichten. Dem Landesherrn 
fleht dies Recht deshalb zu , weil er die Collegial- 
recbte der Gemeinde auszuüben bat. Diefer Eid ent- 
halt nicht Glaubens, — fondern blofs Lehr- Vorfchrif 
ten . — Auseinanderfetzung der Folgen diefer Ver- 
pflichtung. — Sechster Abfchnitt. Vom Rechte der 
Kirche die fyrobolifchen Bücher abändern zu kön- 
nen. — Jede Gemeinde hat dies Recht, fchon nach 
natürlichen Grundfatzen. Nach allgemeinen deut- 
fcheu ftaatsrechtlichen Grundfatzen kann den Prote- 
ftanten befonders dies Recht nicht abgefprochen wer- 
den. — Prüfung der Gegengründe , und Darlegung 
der Gründe für diefes Recht aus der Gefchichte der 
A. C. und dem Gcifte der Reichsgefetze. — In terri- 
torial- ftaatsrcchtlicher Hinficht kann der Regent die 
Vorlegung der veränderten Symbole verlangen , uud 



dann hangt es von ibm ab, ob er diefer Kirche fer- 
uer ihre bisherigen Rechte im Staate iaflVn will. — 
Sie!s«nter Abfrhuitr. Von den Wirkungen, welche 
die VerüuderuDg der S\nbuJe für die Kirche und de- 
ren Mitglieder überhaupt hervorbringt, i) In Htn- 
ficht auf die Mitglieder der Kirche. Willigen alle 
Mitglieder in die Veränderung, fo entfleht ftatt der 
alteu eine neue Kirche. Willigen fie nicht alle ein, 
fo bleibt die alte Kirche , und neben ihr entfteht ei- 
ne neue. Die alte behält ihre vorigen Rechte, z.B. 
Eigenthum der kirebeugüter etc.; die neue verliert 
diefelben, tritt aber auch aufser Verbindlichkeit , die 
Laften der alten Kirche ferner mitzutragen, s) In 
Hin Geht auf den Lehrer. Wenn diefer mit der neuen 
Kirche die alte verlafst, fo^hören auch alle Einkünf- 
te und Vortheile auf , die er von der alten Kirch« 
für fich und die Seinigen bisher genofien oder zu er- 
warten hatte. 

Um nicht zu weitlauftig zu werden, haben wir 
mz nchen gut ausgeführten Theil diefesBuches, deflen 
Cbarakteriftik gute Ordnung, Deutlichkeit und Dsr- 
flellung des Gegenftandcs nach jurifiifchen Prinri- 
pien ift, unberührt lafTen, oder wenigflens nur mit 
einem Worte andeuten müflea. Jeder, der dief« ver- 
wickelte Materie prüfen , und von allen Seiten durch- 
denken will, wird doflelbe gewifs nicht ohneNatzen 
zur Hand nehmen. Indeflen dürften doch bey meh- 
reren Sätzen, befonders im letzten Theile der Schrift, 
noch erhebliche Erlauterungen und BerichrigcngeD 
zu machen fey n. 

Einen Geflchtspunkt aber mufste der V&« weil et 
als Juriü fehrieb , unerurtert lafTen , nämlich den , ob 
die proteflantifche Kirche wirklich folche Bücher ha» 
be, die fymbolifche Bücher mit Recht genannt wn- 
den können? — Diefe Frage beruhet eigentlich aal 
einer andern: nämlich, was iil eigentlich ein fymbo- 
lifchea Buch ? — Ree. glaubt ein foiches , welches 
dazu dient, die Kirche als kirchliche Gefellfchaft von 
jeder andern zu unterfcheiden. Ift nun die Kirche 
eine Gefellfchaft , deren Hauptzweck die Beförderung 
gemeinfehaftlicher und übereinflimmejider äufstrtr 
Gottesverehrung ift, fb würde das Symbol derfelbenia 
Anordnungen beliehen, welche fich auf den äufserem 
Cultus beziehen, alfo keine Degmatik im eigentliche» 
Verilnnde enthalten, als nur in fo fern diefe auf den 
Cultus unmittelbaren Einflufs hatte: und wäre diefe 
Vorauafetzung richtig, fo waren die dafür angenom- 
menen Schriften keine fymbolifche Bucher foodera 
nur Glauber.ibekenmnifs der damaligen proteflantifche» 
Kirche, welches nie .als unwandelbar betrachtet wer- 
den, mithin auch keine Verpflichtung darauf zulaftea 
kann. — Ein fymbolifche» Buch einer proteftnnti- 
fchen Gemeinde würde vielmehr nur die Anordnun- 
gen enthalten muffen, nach welchen diefer Theil der 
Chriften Gott geiaeinfchaftlkh zu verehren überem» 
gekommen wäre. Nur die conventioneile Pitfiimmung 
des äufseren Gottesdienfles eines einzigen Gottes etc. 
alfo wurde darin enthalten feyn : die übrigen Lehre« 

der 
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der Dogrnatik aber yöllig daraus wegbleiben muffen, die Werke der Juriften Ltges nennt; dafs die Zuhd 



weil es zur conrentionellen Gotteaverehrung völlig 
gleichgültig ift, ob fich die Gemeinde dabey z. B. 
Siefen Gott als aus drey Perfonen begehend denkt 
oder nicht : ob, fie glaubt , dafs Cbriftus wirklich- zur 
Hölle gefahren , oder dafs diea nur eine bildliche Re- 
denaart fey etc. Ree. Tollte wenigftens glauben, dafs 
fich ein fymbolifches Buch proteftantifeber Kirche 
wohl denken laffe, in welchem nur diefe Ueberein- 
Kunft getroffen wäre: wir wollen bey der geinein- 



rer in der Zeit, wo jene Leget erklärt wurden, Edi- 
ctates hiefsen , das Edict felbft aber weder in Bücher 
vertheilt, noch auch To weitläufig war, als dafs es in 
anderthalb Jahren hatte erklärt werden müffen. — 
Dafs übrigens exegetifche Vorlefungen über den Text 
unferer Gefetzbücher felbft, (wenigftens über ein- 
zelne Theile deffelben) ein grofses ßedürfnifs find, 
wird wohl jeder Rechtsgclehrte dem Vf. zugeben 
muffen. Zwar dürfen diefe Vorträge die dogmati- 



fchaftlichen Verehrung des durch Chriftum und die fchen , d. h. die wiffenfehaftlichen , nicht verdrangen, 

wenn wir nicht wieder in das Alter der Kindheit un- 



ifi der Bibel enthaltenen Schriften uns naher bekannt 
gemachten einzigen Gottes künftig folgende Einrich- 
tungen beobachten etc. — Sollte eine folche Ueber- 
einkunft nicht acht cltriftlich genannt werden dürfen, 
ood wollen wir Proteltanten etwas anders feyn, als 
Chriften ? Oder ift* nicht vielmehr völlig im Geilte 
der proteftantifcheu Kirche geredet, wenn man be- 
hauptet, dafs die Reformation nur den Zweck hat- 
te t sms vom Joche menschlicher Autorität zu be- 
freyea , und wieder zu eigentlichen Chriften zu ma- 
chen? — Gefchähe aber eine Uebereinkunft zu ei 



ferer WilFenfchaft zurückfinken follen. Denn Exege- 
fe ift nur ein üülf mittel zur Wiffenfchaft; fie giebt 
uns nur einzelne Rechtsfatze. mithin nur den Stoff zu 
unferm wiffenfehaftlichen Gebäude. Daher war die 
erfte Periode, mit welcher die Bearbeitung unferer 
Wiffenfchaft begann, die Periode des Exegefircna; 
und diefe verfchwand, fobald das Bedürfuifs nach 
einer eigentlichen Rechtsuriffenfcltaft (welche von der 
Rechtskenntnift wohl zu unterscheiden ift) erwacht 
war. Allein fo gewifs auch unfere dogmatifchen 



nem folchen eigentlichen Symbole, dann könnte füg- Vorträge eine wiffenfchaftliche Epoche bezeichnen; fo 
lieh Jeder mit dem heften Gewiffeh die jetzt immer cewifs ift es 
harte Verpflichtung darauf übernehmen , weil dem 
äufstn conventionellen Cultus fich jeder unterwerfen 
kann, fobald man ihm über Gegenftände, deren Er- 
gründnng für den menschlichen Verftand unmöglich 
jft, keine Glaubensnorm aufdringt. — Es ift hier 
nicht der Ort, diefes weiter auszuführen; nur an- 
deuten wollte es Ree. aus dem Grunde, um vielleicht 
Gelegenheit zu geben , dafs ein denkender Maua die- 
fe Idee verfolgen möchte , wenn Ree. vielleicht ab- 
gehalten werden follte , fie felbft einmal weiter aus- 



BftBMN, b.Mylius: Civiliflifchet Magazin vom Pro- 
feffor Hugo in Göttingen. Zweyten Bandes, 
drittes Heft. 1796. 348 S. — Zweyten Bande», 
viertes Heft. 1797. 504 S. 8- 

Das dritte Heft diefes von uns fchon ehemals (A. 
L. Z. 1704. Nr. 281O empfohlenen Journals erfchien 
nach einer langen Unterbrechung, die das jurifti- 
fche Publicum gewifs ungern gefeiten hat. Es ent- 
halt. XIII. Exegetifche Vorlefungen befondert über den 
Text der Inflationen. — Diefer Auffatz des Hn. Her- 
ausgebers, welcher als Programm zu feinen exegeti- 
fchen Vorlefungen über den Text der Inftitutiunen 
betrachtet werden kann, befteht aus einer kurzen Ge- 
fchichte der exegetifchen Vorlefungen über die Quel- 
len das Rechts , und entttält manche treffliche Bemer- 
kungen , befonders über die berühmte Constitution 
Omnem oder ad Anttceffores. So verlieht der Vf. un«. 
(er den Legibut . von welchen die Conftitution re- 
det, den Commentar Ulpians ad Edlctum; eine Er- 
klärung, die, fo gewagt fie auch immer fcheinen 
**iag, doeb gewifs fehr vieles für (ich hat, wenn man 
**iit dem Vf. bedenkt , dafs gjuflinian gleich vorher 



gewifs ift es doch auch zu mißbilligen, durch gänz- 
liche Vernachläfligung exegetifcher Vorltfdngen den 
jungen Recbtsgelehrten von den Quellen feiner 
Wiffenfchaft zu entfernen. Hermeneutik ift eine Kunft, 
und mufs durch Uebang, zu welcher allgemeine Re- 
geln nur Anleitung geben können, erlangt werden. 
Wo kann man aber wohl am fchicklichften und am 
ficherften mit diefer Uebung beginnen, als auf einer 
Akademie? — Wir wün Schien daher fehr, dafs das 
Beyfpiel des Hn. H. , über die Inftitutionen felbft 
Vorlefungen zu halten , auch auf andern Akademien 
recht viele Nachahmer finden möge. — XIV. Ueber die 
Verfuche, das vratorifche Edict herzufiellen. Von Hr. Ob. 
Hofger. Äff. Haubold. Ein gelehrter, hüchftfehätzbarer 
Beytrag zun civiliftifchen Lirerargefchichte. — Aus 
dem, was Hr. H. sra Schlufse diefes Auffatzes und 
Hr. Koch (im Ilten Heft. Nr. XXI.) fagt, zeigt fich 
nun mit der giöfstcn Wahrfrhpinlichkeit , (faft möch- 
ten wir fagen: Gewifsheit) dafs die berühmte Otcojm- 
mia edicti yerpetui des Vittenius , über deffen Namen 
und Vaterland man nicht einmal einig ift, gedruckt 
nirgends exiftire. Brcncmanns Alfemts Vartts ift die 
einzige Quelle, aus welcher die nachfolgenden Lite- 
ratoren Schöpften. B. fagt: er wolle feinem durch 
den Alf. Var. angekündigten Werk noch hinzufügen : 
O. E. P. a. — Pittenio concnmntem. Und fchon aus 
diefem Worte ergiebt fich , dafs diefe O. vielleicht 
wohl im Mfpt., aber nicht gedruckt vorhanden war. 
Kein Einziger weifs auch das Jahr und den Ort, wo 
es erschienen ift, zu beftimmeu , und in keinem felbft 
der berühmteften Kataloge ift ein folches Buch zu fin- 
den. Es ift fogar fehr wahrscheinlich , dafs B- nicht 
einmal das Mfpt. befeffen , da es unter dem von Ge- 
bauer gekauften vollständigen Apparat deffelben nicht 
zu finden ift. — XV. Wiffenfchaftliche Entwicklung 
der ^fhre des römifchen Rechts von den dinglichen Ser- 



A.L.Z. MAY 179» 



44° 



vi'fwrffi. Von Hn. D. Zachariu in Wittenberg. — Hr. 
Z. macht hier einen Verfuch. feine Behauptung, tief» 
da« rdioifche Recht gröfsttntheilsallgenieinei buiger- 
liches Recht fey und aus einer geringen Anzaul all- 
gemeiner Begriffe und Grundfätze entwickelt wer- 
den könne, durch ein Bejfpiel zu betätigen. Der 
Grundbegriff, von welchem er hier bey der Eiit- 
wickelung der Lehre von den dinglichen Servitu- 
ten ausgeht , ift der BegrilV von der dinglichen öer- 
vitut, als einem Recht, welches einem Gnuuijtückc an 
einem andern Grundjlücke zujieht. Daraus werfleu nun 
alle Rechtsfatee diefer Lehre, von dem Satze; »t Do- 
rnum deecryere liceat , et ut fpatiart, et ut caenarc in 
alte ho poflmus. fervitus impom non potejl. bis auf den: 
ftrvitut fenitutis nnnejl; fo haarfcharfabgeleitet, daf* 
die L l/iarn' felbft fiel* einen geschickteren Retter ihrer 
Confequenz wobl nicht hatten ausfucheu können. Ob 
aber diefc Methode, die RechtswilVenfchaft zu bear- 
beiten, zu billigen, ob fie wahr und ausführbar 
fey t — dies find Fragen , welche wir hier nicht be- 
antworten wollen, da »ich fchon ein anderer Ree. (S. 
A. L. Z. 1796. Nr. 74.) hinianglich darüber erklart 
und Hr. Z. felbft fchon vieles von feiner Behauptung 
nachgeladen hat. — XVI. Cajiu ein Zeitgenojf* Ca- 
tvcaüas. Das Cujus zur Zeit des Caraculla gelebt 
habe, ift eine Behauptung, die bis jetzt noch wenig 
Freunde gefunden hat. Die meilten fetzen ihn in die 
Zeit Hadrians oder der Anionine. Die Grunde für 
die erftere Behauptung, der Hr. H. bey tritt, find al- 
lerdings überwiegend. Befonders verdient doch das 
in Krwa^ung gezogen zu werden , dafs diefer be- 
rühmte Cir/itj von den Rechtsgelehnen , (die auch 
febon damals fo gern citirten.) gar nicht angeführt 
wird. Zwar wird ein Cujus viermal in unfern D. 
angeführt, der aber höchlt wahrfcbeiulick nicht der 
unTeripe, fondern der Cajus Caffiui ift. — Der Dar- 
ftellung feiner eignen Grunde fügt Hr. H. noch einen 
Aufzrg aus Ccnradi und Rarvaeid bey ; — XVII. 0. 
fi. Schmaufsens juriÜifche Enajklopadie und Methodo- 
logie. — Ein kurzer Auszug aus delTen Einwurf ei- 
nes Culiegii juris ytaeparatorii . welcher jetzt nur der 
Seltenheit und Antiquität wegen interelüren kann. 

Viertes Heft. XVIII. Hn. G. T. R. Hopfner's Be- 
richtigung gewöhnlicher Vorjiellungsarten über die fpa- 
tern Sdiichfale dar Bnfiliken mit ztvej Zugaben. — 
Ein Auszug aus Hopfners bekanntein Programm de 
Bafüic.in libris (Gicflae 1774 ) Ei erlcbeint hier mit 
einigen Zufatzen und Verbelleruajen theils von dem 
Vf. felbft, theils von Hu. H. Die erffe Zugabe befteht 
in einem 5 Seiten ftarkea Schema über die Bafiliken, 
worin Hr. IL den urfpn'inglichfn Inhalt und die Zahl 
der Titel ; welche Bücher Cujaz befeffen oder nicht 



befefleo und roo welchem beide« zweifelhaft ift etc. 
d.Titellt. Die zwe) te Zugabe enthalt die Literatur 
der daliliken. — XiX. Leber die A quill f che Stipula- 
tion. In allen unleru Lehrbüchern heifst die Ver- 
wandlung einer Obligatio in eine Stipulation , und IIa 
durcü AcceptUatiou aufzuheben, die Aquilifche'Sü- 
pulation. Hr. Ii. zeigt fehr richtig, dafs dies den 
ausdrücklichen Worten der Inftitutionen und dero^j. 
fainmenhange des y. 2. quibus modis toll. obl. mit 
dem i). 1. widerlpreche. Der 0. 1. fpricht von der Tit- 
gung einer obligatio durch Acceptilation , veruatttelft 
eiuer Verwamilung in eine Stipulation überhaupt; 
der 0. 2. handelt von der befondern Art diefes üe- 
fchatis nach der Aquilifchen Formel. Die Aquilifche 
Stipulation ift daher nur eine Art von diefem motu 
toUendi obl. und hat die Allgemeinheit der Formel 
durch welche fie lieh auf alle oblig. erftreckt , tai 
unterfebeidenden Charakter. Die Veränderung;, 
che Hotmann mit dem 0. 1. vornimmt, um diegt> 
meine Theo.ie zu beltarken , ift offenbar falfch , usl 
wird durch die griechifche Paraphrafe vollkommen «> 
derlegt. — Am Schlufs diefes Auffatzes 
Hr. H. noch die Frage: in wie ferne die ßiputat. A 
noch zur Zeit der Inftitutionen fo verfafat werden 
konnte, wie fie der 0. 2. angiebt? - XX. Nra 
auf gefundene Procefs • Ordnung für das Cisalmfcke Gal- 
lien. - Eine hochftmerk würdige Urkunde, durch 
deren Herausgabe fich der um das CivHrecht fo fehr 
verdiente Hr. //. eine neues, grofses Verdieoft er- 
worben hat. Diefe Procefs -Ordnung, welche nfa 
(alfo 13 Jahr nach Auiiindung der Tabula Tmja'ua) 
uuter den Ruinen von Vt\eja ausgegraben ward«, be- 
findet fich io dem Mufeura zu Parma uod ward voa 
dem Grafen Gianrivaldo Carli 1783 mit einer \&tt- 
niieheu Ueberfetzung und vermifchteu Anmerkt* 
gen zuerlt herausgegeben. Sie war unfern gelehr- 
ten Civiliften bis jetzt fo gut, wie gar nicht be- 
kannt, fo fehr fie auch allgemein bekannt zu fey» 
verdient. Denn keine ift fo gut erhalten, und gie'ht 
uns fo viele Auffehl üffe für das Civilrechr, wie fit. 
So findet fich hier, unter andern, ein offenbares 
Beyfpiel einer exceptio ex plebtfcito, und ein klarer 
Beweis, dafs die Fictionen und Exceptionen der rö- 
mifchen Pratoren nicht Rechtsverdrehungen wäre«. 
Denn in dem vorliegenden Gefetz wird der Prato; 
zu einer Fiction und zu Exceptionen verpflichtet. — 
Hr. H. hat unter dem Text felbft eine deurfroe 
Ueberfetzung geliefert und Noten zur Rechtfertigung 
der Ueberfetzung, nebit einem Commentar biozuge- 
gefügt. — XXI. Veber Pittenii Oeconomia ediert per- 
petui. Von Hn. Canzler Koch. — Das WefenrHcbe 
diefer Blatter haben wir fchon bey Nr. XIV. 
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Sonnabends, den 19. May 1798- 



ARZNJET GELAHRTHEIT. 



Hof b. Grau: Beobachtungen über die natürlichen 
BUittern überhaupt , von Karl WiUielm Greding 
A. D. 1796. 8- 



d. Phil. u. 



Jer Vr. beftimmt diefe Bogen mehr für Nichtärzie 
1 r a i* Aeme ' wic er ia der Vorrede fagt , und in 
dieferUuckficht wird fie auch Ree. beleuchten. Zu- 
erß erzählt er die Gefchichte der Blattern; für feine 
Leftr hinreichend. Dann folgt die Befchrcibung der 
Blattern, zuerft der abgefonderteu , und hierauf (j). 7) 
der zufammenlliefsenclen. und die Zufalle insbefondre. 
Unter letzten find die cbarakteriftifchen Schmerzen 
in den Achfeigruben vor dem Ausbruche nicht ange- 
geben. Auch findet man keine Schilderung des Em- 
porkoznroens der abgefonderten Blattern , wie fie aus 
unmerklich kleinen Bläschen zu gröfsero erwachfeu, 
mit rothen entzündeten Umkreifen , n. f. w. Bey den 
zufamraenfliefsenden hatte der fchlaffüchtigeu Betäu- 
bung and andrer häufigen Zufalle, fo wie der hülfi- 
gen, warzigen, und mit Blut gefüllten Blattern ge- 
dacht werden können. Der Vf. führt S.25 ein Kind 
»n, bey welchem Blut in Menge aus den Blattern bei- 
der Füfse drang , und welches ftarb. — Behandlung 
der Blattern. Hier lehrt der Vf. die keltern, wie fie 
an ihren Kindern mit Arzneyeu herumpfufchen foHen ; 
fie lernen da Dinge, die fie'im Leben nicht gebort ha- 
ben , und nie anders , als höchftens halb und fchief 
verftehen werden , z. B. „Um aber die Kinder noch 
beffer zum Ausbruch der Blattern vorzubereiten, laffe 
■an felbige fleifsig (wie oft? wie lange jedesmal? 
unter welcher Vorficht?) baden (in eiskaltem, kaltem, 
lauem, heifsera Wörter?), damit das Hautfyfte m, als 
das vorzüglichfte Reifungs- und Verflüchtigungsor- 
gao der Blattermaterie, deft« mehr abgehärtet (wäre 
das zweckmäfsig ?) und gefchickter gemacht werde, 
eine vollkommene Abfcbeidung zu bewirken. '* Wa» 
follen dieLayen bey diefen Schulausdrücken fich den- 
ken? Ferner: (S. 32) ,.Ift das Fieber ein entzünd- 
liches— (woran erkennt dies der Nichtarzt, um am 
rechten Orte die da verordneten Dinge zu geben?) — ; 
..ift es aber ein Faulfiebet— (woran erkennt dies der 
JLaye?) „Ift das Fieber zu ftark (woraus erkennt er 
dies?); fo — „ift es aber zu fchwach," (woraus 
fchliefst das der Nichtarzt?) fo mifche — " — S. 33 
. Kommen fie aber nicht zum Vorfchein und die Zurück 

laltung rührt von Schwäche oder Krampf her, « 

(aber fragen wir nochmals , wie foll dies der Laye 
Wirten, da es die meißen Aerzte felbft nicht wiffen ?). 
Er glebt ihnen die Aderläffe , Salpettr, Qaecifilber- 



pillen, thebaifche Tinctur, Goldfchwefel , Brech- 
weinftein und Arinkothee in die Hände, undläfstfie 
damit fchalten und walten, je nachdem fie die Indi- 
cation verbanden haben, oder nicht. Die Gabe tafse 
er auch in ihr Belieben geftellt, und verweifet fie nir- 
gends, felbft nicht bey den bedenklichßtn Zufallen, auf 
die Besorgung eines gefchickten Arztes. Ift das nicht 
unverantwortlich? Ift es nicht febon taufeudmal von 
onfern beften und uneigennützigften Aerzten gezeigt 
worden, wie zwecklos und verderblich ein folches 
Halbwirten für den Layen in der Arzneykunde fey, 
und dagegen, wie woblthatig, fie zu belehren, wie 
fie Krankheiten vorbeugen, und bey entftandnen ttU 
nach den genaueften Umftänden des Kranken zu er- 
kundigen haben, um den Arzt ganz au fait zu fetzen — 
höchftens wie fie die Diät und Lebenserdnung fo lange 
einzurichten haben, bis ein der Sache kundiger Mann 
anlangt. Und ift denn des Vf. hier dargelegte Cur- 
methode die befte? Ift fie nicht mit huuderterley Din- 
gen überladen, wo eins dem andern widerftreitet ? 
Wie kann er (S. 30) lagen , dafs das Abführen vor 
dem Ausbruch der Blattern aJlemal „von unendlichein 
Nutzen" fey ! Ift es eiuerley (S. 3^) ob man im Faul- 
fieber Weinefiig, Vitriolfaure , China oder Kampher 
gebe, oder foll man alles zufammen geben, und was 
thut das? Wie kann er unter die kühlenden Mittel 
(S. 32) Wolfcrleyblumen zählen ? Werden die Blattern 
durch Schwäche und Krampf zurück geholten (S. 33), 
find da Meüffenthee , erweichendes Klyftier und Fufsba- 
der nicht gerade das Gegentheil von dem, was man ord- 
nen follte? Ift die befte Temperatur der Zimmer keym 
BlBtterausbruch 55 0 — 57° Fahr.? d.i. die gewöhn- 
liche Kellerkälte , oder foll es bey 15 Reaum. bleiben 
(öö 1 Fahr.)' 1 . S. 36 „Wenn nach Nafenbluten, Schwä- 
che, Kälte und Ohnmächten erfolgen«' da follenUeber- 
fchläge von Wetneflig und Wärter, Salpeter, Fufsbä- 
der, Klyftiere — gebraucht werden ! ! Ift da etwa ein 
Kxutoc zu bekämpfen ? — In allen Stadien läfst er laxie- 
ren! Bey allen Umftänden und Veränderungen will 
er etwas curirt wirten. Weifs der Vf. nicht, wie un- 
endlich berter und gewifter alle Kinder mit difereten 
zufälligen Blattern gewefen, bey denen man wenig 
oder nichts thut, als dafs man ihnen Kühlung ver- 
fchafft, wenn fie Kühlung brauchen; fie zudeckt, 
wenn fie frieren; ihnen zu trinken giebt, was das 
jedesmalige Verlangen des in acuten Krankheiten fo 
weifen Inftincts heifcht . die Luft fleifsig erneuert, 
Reinlichkeit beobachtet, und höchftens lang verftopf- 
ten Leib öffnet! Indefs hat er in diefera Abfcbnitte 
doch auch einige recht brauchbare Vorfchriften , wie 

man durch aufscre Behandlung das Leiden der Kran- 
it v.„ 
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ken hie and dt erleichtern kann. Der 10 hat die 
Ueberfcbrift „die Blattern flecken an." Dafs die An- 
fteckung fchou in Mutterleibe gefcheheu könne, wird 
recht gut hiftorifch erwiefen. Aber warum auch thco- 
retifch , aus dem Grunde , weil fchon durch die Lei- 
denschaften der Mutter Muttermal« am Kinde ent- 
liehen könnten!? Ree. lieht es fehr gern , wenn in 
Volksbüchern die fo Sufserftgewifie Anfteckungskraft 
der Blattern, des Blatterdunfts in einer gewiffen Ent- 
fernung, und des Eiters bey der Berührung, hand- 
greiflich und nachdrücklich erwiefen wird — aber 
dieUinftänderoülTen benimmt feyn, in welcher Weite, 
auf wie viel Schritte u. f. w. um zu zeigen, aufserwel- 
chen Grenzen man ihnen entgehen könne. Aberwer 
wird mit unferm Vf. (S. 52) ohne beigefügte Gegen- 
erinnerungeu die Behauptung wiederholen , dafs der 
blofse Anblick fchon anfiecke," oder dafs das Blatter- 
gift (S. 54) ungefähr eine halbe Meile weit (als Dunft 
von der Luft) geführt werden könne, ohne feine (Au- 
fteckungs-) Kraft zu verlieren?" Dies widerfpricht 
nicht nur den neueften und bellen Erfahrungen, fon- 
dern bekräftiget auch den unfeligtn Wahn des Laven, 

i-r. > _»_ ir_ 1. :'._i:-U 1 -II» \f-._ 



fckafteA des "Blatter giftet. „Es ift ein Gegenftaod des 
Gernchs;" die übrigen Mutbroafsungen darüber find 
Fabeleien. S. 139 Födlichkeit. Die bekannten, vie- 
ler Ergänzungen fähigen Berechnungen und Sterblich- 
keitslilten. is. 146 Uthle Folgen nach ften Wettern. 
Für Uugelchrte nicht übel di*geßellt. S. 151 Kön- 
nen die Blattern verhütet werden ? Die Ausrottung 
ftellt der Vf. (hier vor den Augen der NicbtirzteU) 
fo übertrieben bedenklich vor , dafs er Europa (S. 159) 
auch dann nicht für frey davon erklärt, wenn fit 
such iu diefem Welttheile ausgerottet wären , -weil 
fie tbnn immer noch aus andern Weltthcilen wieder 
eingeführt werden könnten. Würe denn die Contu- 
mazzeit der gegen die levantifche l'elt, fo wierjeg:a 
dos gelbe Fieber der Weftindianer eingerichteten Qc* 
rar.taineu, wären denn die dabey eingeführten Reioi- 
gurgsmethoden nicht auch zugleich zur Abholt 
der l'ockenpeft völlig hinreichend, ohne dafs cm 
Anftalten gegen letzte vorzukehren wären , wem 
fie nur erft aus Europa verbannt ift? S. 160 Austrei- 
bung des (angeblichen) Blatterfloßs durch Queckfilb«, 
Spiefsglanz u. f. w. S. 166 Veränderung des BkUttr- 



dafs jede Verhütungsanftalt unmöglich, und alle Vor- gifts. „Vielleicht liefsen fich die feinen flücbrigea 
ficht vergeblich fey. Von S. 61 an wird es wahrfebein- Theile, woraus das Blattergift zu beftchen fc&eint. 



lieh gemacht, dafs diejenigen, welche von den Blattern 
nicht angefteckt werden, fie gewifs in irgend einer 
Lebersperiode auf eine gelinde und unmerkliche Art 
fchon ausgeftanden haben ; welches fehr zu billigen 
ift. S. 64, K>:«n man die Blattern mehr eis einmal be- 
kommen? Dies verneinet der Vf. mit den heften Grün- 
den , wie denn überhaupt diefes Kapitel das befte im 
Buche ift, und eigne Beobachtungen des Vf. enthält. 
S. 98 Von dem Blatterzunder. Das verwerflichfie und 
fchadlkhfte Kapitel in der ganzen Schrift. „Ift 
fchon ein angeborner BlatterllorT in unferm Kör- 
per, der nur auf die Entwickelung durch äufse* 
re Anfteckung lauert , fo ift es auch naturge- 
rnäfser, dafs wir die Blattern nicht vermeiden , um 
den böfen Blatterkeim heraus zu fchaffen :" fo rafon- 
nirt dann der Laye. drm jeneMeynung beigebracht 
worden ift, und widerfetzt fich der Ausrottung, fo 
wie der Einimpfung als der feines Bedünkens nur un- 
vollkommenen Entwickelung jenes angeborenen B.'at- 
terzunders. Ein fehr fchddlicher Aberglaube , den 
kein Arzt unterftützen füllte. Nicht etwa ein eigner 
fchon in unferm Körper vorder Geburt ruhender Rlat- 
terzunder , fondern einefimplsobfchon faft unbeding- 
te Fähigkeit von diefer Krankheit, (fo wie von der 
Jevantifchen Peft) angefteckt zu werden, ift die Ur- 
fache , dafs jeder menfehliche Körper bey gegebener 
Anfteckung davon ergriffen wird. Oder war etwa 



durch ähnlich flüchtige, enrg egengefetzte Mürel bin- 
den, zerftören." durch Kampher. Biefam? Für das 
befte halt der Vf. das Gift zu mildern durch Einim- 
pfung; aber, wie ift diefe anzufallen , dafs fie nicht 
mehr febädlich als nützlich werde? Hier harte er /ei- 
ne nichrärztlichen Lefer auf die heften Schriften, die 
dies erläutern , verweifen füllen , da es aa'eät fein 
Zweck war, es felbft zu thun. »* 

• ' ■ ♦ ' 

Uebrigens hielt es der Vf. nicht der Mühe *tertb. 
die vorkommenden Hanptarzne^ mittel ordentlich 3 us- 
zufchreiben. Er fchreibt immer nur „der Camph,"' 
euch wohl „CmphS' „der Spirtt. nünder.*' und noch 
ärger .,vin. bint. H." Ml heifsen vinum i' faiuwt (fli- 
biatum ) Huxhnnti. Welche edle Erfparung der Zeit !l 
und fo gebt es fort: Cor*. perttv. arnic. mnjch.ft.famb. 
So auch audre Kiinßousdrücke : verttbr. lutnbor. febr. 
interm. fopor. Auch nomin.x propria werden von ihm 
ungebührlich abgekürzt , oder ralfch gefchrieben. 

Die Schreibart wird häufig durch fehlerhafte 
Conftructionen, Anakolutbieen und Tautologieeu ent- 
ftellt, z. B. (S. 59) „Wenn die Krankheitsur fache alfo 
einen Solchen Körj'er angreift, bey dem kein Zeichen 
einer <vcrborgenen Entzündung, gaflrifchen Unrernigkti~ 
ten, u. dgl. vorhanden ift, das lieber wäre alfo ein ein- 
faches, ohne Verbindung mit tiner andern Krankheit, 



fchon demauffproffendenBaumpflänzchenderSaamen oder kränklichen Anlage, Nervenfieber." — S.70 „Denn 

f. . _• _ 1- A ~ A ! — no^k *.inmr~ l«li> f.... aimm^m EV-f. k^.. A^mmm AI- f T - /"_ - f l.lr iL 



des Bijjfus feptica angeboren, die die nach einem Jahr- 
hunderte aus ihm gefchnittenen Dielen verrotten 
wird? S. 120 meynt der Vf. „unfreLuft werde jetzt 
von dem Blartergifte niemals frey.«« Wie fchadlich 
find folche Maximen und wie thöricht! S. 123 Fon 
den au f sern Urfachen der Anfteckung. Die Blatterkrank- 
heit (S. 126) fteckt nicht eher Andre an, als bis die 



bey einem kalten Fieber , bey dem die Frfrehe dejfilben 
gthobi-niß, und daffelbe dennoch fortfahrt , iß es 
eint f.chrre Anzeige, dafs hier die Reizbarkeit des Kör- 
fers durch das kalte Fieber vermehrt worden ift." In 
folgenden Sätzen fehlt der Nachfatz : S. 63 ..Bey einem 
Nerven Geber — ift entweder 4 — Ebend. „Auch die 
Rothe desGeficbts" — S. 89 „Denn da hier die" — 



Blattern auf der Haut erfchieneu find. S. 131 Eigen- S.93 „Zwar hatte" — S. 99 „In der Blatternkranfc* 
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müthig beide urrheuen: S. 15. Vauteur. Vous 
m'cvovcrrz que la fituation du gouvemement , pttif qu'on 
appelie gouvernement l'atture achtelte, que Ja fituation, 
dis-je, n'eftpasbonne. L'amidndireetoire.Oui; 
temoins les ßnances , tejnoins les negodations » temoins 
fes engagetr.ens qu'il ne remplit pas , et F efpice de fes 
rt-ffotirces , qni devote fes reffources mhnes. Diefe Re- 
gierung, fahrt der Vf. fort, die «lies drückt, «lies 
verletzt und ruhig in der gröfsten Verwirrung lebt, 
imponirt durch nichts; man furchtet fie, aber man 
verachtetfie. Ihre Macht ift außerordentlich ; fieyer- 
dankt fulche aber einer überdachten Gedult , nicht 
einer knechtischen Refignation. Das Bedürfuifs ©ine r 
Regierung hat den Dafs gegen die Regierenden im 
Zaume gehalten. Man fab die Zeit voraus , da nur 
jenes bleiben, diefe abtreten würden. Diefe Zeit ift 
gekommen . und wir haben einen Stöfs zu fürchten, 
der vielleicht auch der Sache felbft gefährlich werden 
könnte ; für diefe zittre ich. Der Vf. entwirft fodann 
ein nicht gefchmeicheltes Bild von Mirabeau und fagt 
feinem Freunde, wie feiner Meynung nach, einzwey- 
ter Mirabeau als Directer gehandelt haben würde. 
Um feinen Freund in den Stand zu fetzen , fein Sy- 
riern den Directoren , mit welchen er in Verbindung 
ift, ganz vorzulegen , entwickelt eres in einer Ad« 
dreffe an das Directorium , die in folgende Abfcbnitte 
getheilt ift: Vrfacken und Wirkungen des gegenwärti- 
gen Regierungsfyflems ; Unmöglichkeit der Dauer dtffelr 
ben, ohne zu itjrannifchcn Mitteln zurück zu kommen ; 
anzunehmendes Sujtem der Regierung , welches auf den 
nur durch die von ihm vorgetragenen Maafsre- Vorzug der Wieder erwahlmg des confiitutionellen 5 vor 
geln wieder gewinnen. Nicht mehr jung genug, um dem Loofe gegründet ift; Verletzung der Grundfaize 



heit" S. 105 „Zuvor will ich meine Abbandhing 
damit fchliefsen, dafs bey Blattern" — Und kann 
man fich wohl eine ärgere Tautologie als folgende 
denken? S.67:_ ..Weil alle Zufalle fich Lief* auf eine 
Erhöhung der Nervenkraft, auf eiue vermehrte Acti- 
vität der Nervenkraft , auf eine vermehrte Activität 
der Nerven, auf die — gründen." 

• * 

STAATSWISSEN SCHÄFTEN. 

P.Anjs, b. du Pont: D« fiifttme de gouvernement 
pendant la fefi'ion acluelle," et de Vaffermijf erneut de 
la cor.fiitutiou par la preference de la reelection für 
te tirage au fort pour les deux tiers conventionrls, 
par P. L. Laer et die aine. An V. -r 1797. 195 S. 
gr.8-(20gr.) 

Die Abfjcbt diefer Schrift ift die Notbwendigkeit 
zu zeigen, es nicht der Entfcheidung des Loofes, 
fondern der freyen Wahl der Kation zu überlaiTen, 
welche Mitglieder ihrer Repräfentation bleiben , wel- 
che abtreten follen. Der Vf. wünfeht, dafs man fich 
an die fchrecklicben Auftritte des bekannten Vende- 
miaire nur in der Abliebt erinnern möge, um durch 
weife Vorfichtsmaafsregeln theiis die begangenen Feh- 
ler , fo Weit es möglich , zu verbelTern, theiis künfti- 
ge!» Uebeln zuvor zu kommen. Damals, fagt er, ha- 
be der Steg für die Regierung, die öffentliche Mey- 
nung ge^en fie entfehieden. — Sie habe die Achtung 
las Vertrauen der Nation verloren, und könne 



zu glauben, dafs das, was dahin abziele , Ällezuver 
einigen, auch ALI< n gefallen muffe , habe er feine 
Gedanken drey Mnnnern von Verdienten roitgetheilt, 
tnd welle nun das Refultat ihrer Unterhaltung lie- 
fern. Der hier angezeigte Theil dieft-r Schrift enthalt 
aber nur das erfte Gefpräch. Zuerft, fagt der Vf., 
habe er fich nach einem der Männer umfehen muffen, 
denen es ihre Stelle zur Pflicht mache, das zu unter- 
ftützen, was zu dem wohlthatig^n Zwecke führen kön- 
ne, den er zu erreichen wänfrhe; er kenne aber keine 
höhere Magiftratsperfon. Zwar habe er mehrere bey 
der allgemeinen Vernichtung des Verdienftes aller Art 
noch übrig gebliebene Manner von Verdienfte ge- 
kannt; altein nicht einer ftebe in Verbindung, mit den 
Häuptern des Staats. Diefe Trennung derammeiften 
^efchötzten Männer und derer, welche ihrer Rath- 
febläge fo fehr bedurften, fey fonderbar genug ; man 
entbehre aber lieber, fagt er an einer andern Stelle 
(S. 17), der Dienfte der Kechtfchaffenen, als dafs man 
fich ihrem Einfk-ffe ausfetze. Endlich habe er noch 
einen Mann gefunden, der mit einigen Directoren 
Umgang haben folle und deffeu Verftand, guten Ruf 
und edlen Charakter er fonft gekannt hatte« Mit die- 
fe in Freunde des Directo<*iums unterhält fich nun der 
Vf. Dafs jener kein blinder Anhänger der Regierung 
fey , braucht kaum erwähnt zu werden ; indeffen mö- 
gen' folgen de Zeilen zum Beweife dienen, wie frey- 



des reprafentativen Syftems bey der Ziehung des Loofes ; 
deffen traurige Wirkungen; Vorzuge des Syftems der 
Wiedererwälilung ; Einwürfe und Antworten ; Interejfe 
des Directoriums , nn der vorgefchlagenen Veränderung 
einen thätigen Antheil zu nehmen; allgemeine Bemer- 
kungen. In diefen theilt der Vf. den Auszug ein^s 
noch vor Zufammenberufung der eiats generaux dem 
Könige von dem edlen Matesherbes vorgelegten Memoi- 
res vor, aus welchem Ree. nur die merkwürdigen 
Worte ausziehen will : Qn'tm roi place ä lafin du dix~ 
huitieme fiele , ne convoque pas les trois ordres du trei- 
zihne; qu'il appelie les proyrietaires d'une grande nx- 
tion renouvelee par fa civilifation. Vn roi. quifubtt 
une conßiiutiou , fe croit degrade. Un roi , qui propo- 
fe une conjlitutian , obtient la plus belle gloire qui Jnit 
parmi les hommes , et tout ce qu'il u a de plus vif et de 
plus conßant dans leur reconnaißanee. Malesherb^s 
Vorfchlage wurden nicht benutzt. Damit es unfern» 
Vf. nicht eben fo gehe, giebt ihm fein Freund den 
Rath , fich nicht blofs an die Directoren , von wel- 
chen er jedoch hoffe, dafs fie, der harten Wahrhei- 
ten ungeachtet, die er ihnen fage, ihn weder für 
einen Uebelgefinnten noch für einen Thoren hal- 
ten würden; fondern. auch an die beiden Rütbe 
und felbft an das Publicum zu wenden und deffen 
Stimme durch Bekanntmachung feines Plana zu ge- 
winnen. 
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A. L. Z. MAY 1798; 
KLEINE SCHRIFTEN. 



AKiniTOtiASitTBiiT. t, Salzburg , den 7 Febr. 1 
Ehrenrettung der hiefigen Hebamme Magdalena Geyerin , tie 
he) lagen A u. B. J Bog. 4. 

2. Ebenda/, d. 34 Febr. Auch ein pf'or» au dat Publicum 
gegen die augebliche Ehrenrettung der Hebamme M. Geuerin. 
1 Bog. g. 

3. Ebenda/, d. 8 Marz. Meine Antwort zur Rettung einer 
' verleumdeten Hebamme und zur Bekehrung einet medietni/chen 

Sundert, von Dr. Jaf. Bari/ani. 54 S. f. 

4. Ebenda/, d. 14 Marz. Mein tetztet Wart an dat Publi- 
cum in der bekannten Fehde, | Bog. |. 

A- K. gebar am 13 Jan., nachdem fie anderthalb Tage in 
Geburtswehen zugebracht und bey jeder Wehe anwandelnde 
Uebelkeiteu empfunden hatte. Die Nabelfchnur war drcymal 
um den Hai» des Kindes gewickelt und es erfolgte nach der 
Einbindung fogleich ein ftarker Gebarmutterblucfrurz. Die 
Hebamme unierfuchte den Zuftand de* Eingeweide» fogleich, 
fand es voll Blut und die Nachgeburt zur Haifcc gclöfst. Sic 
verfuhr deswegen „nach den Vorfchriften der Kurill, löfstedie 
„Nachgeburt kunftmäfsig ganz ab , nahm fie heraus, und fnchie: 
„die Gebärmutter zur Zufammenziehung zu vermögen , um da- 
durch den Bluttiufs zu Rillen." — „Der Biutfiuf« hone auf, 
„und die Gebährende war gerettet. (!) Hr. JJ. Barifiml fagt 
noch in der Beylage A zu Nr. I , dafs die Heb.imme der Gebjji- 
renden nach ihrer Ausfage auch eiskalte Umfchläge auf den Leib 
gelegt um den Blutflufs zu ftülen. Der Chirurgus Günther er- 
zählt in der Beylage B zu Nr. 1 , dafs. wie er den 13 Morgens 
zur Gebährenden gerufen, die Hebamme ihm ihr Verfahren au- 
gezeigt. er aber durch die angewandte Hülfe den Btutrturz nicht 
gefttlit gefunden habe, fondern die Frau ..ohnmachtig, bleich, 
fift ohne, Pulsfchla« und uufserft «ntkräftet" gewefen fey. Er 
verordnete alfo eine Mixtur aus MunzenwalTer. Zimmetttnctur, 
Svdenhams fchmerzftillenden Tropfen und Ilimbeerenfaft , lief» 
ihr davon alle halte Yiertelftunden einen Löffel voll reichen, und 
min erfl füllte fich der Blutßurz und die Kranke erholte fich etwas. 
Den 15 oder 16 Jan. (Hr. Bari/, weifs die» nicht genau; wurde 
Hr. D. Bari/ani zuerft zu der Wöchnerinn gerufen. Er fand fie 
entkräftet , ohne Fieber ; fie haue einen kleinen unfehmerzhaf- 
teu Bauch und die Lochien flofsen gehörig ab. Er bemerkte 
keine Entzündung der Gebarmutter , keine Symptome einer an- 
dern Krankheit, leitete die Entkräftung vom Blutverluft her und 
verordnete eine anaieptifche Mixtur aus einfachem Meliffcnwaf- 
fer , Meliffenfyrup und Zimmettinctur und leicht erquickende 
Nahrung. Hr. B. befuchte nun die Kranke drey Tage hinter- 
einander, in welcher Zejt bey diefer Behandlung es immer bef- 
fer gieng und Hr. II, alfo glaubte feine Bcfuche einstellen zu kön- 
nen : als er am 25 d. M. Abends gerufen wurde. Sie hatte an 
diefem Tage Nachmittag» einen Fieberanfall mit Frort und dar- 
auf folgender Hitze und Phantafiren. „Da ich ," heifst e», „von 
..der Kranken keine adäquate Antwort auf meine Fragen bekam, 
,',die Urfache diefes Fieberanfalls alfo (?) nicht entdecken kunn- 
|jte: fo (!) lief? ich ihr diefe Nacht einen fcharfen Sauerteig auf- 
liefen und verfchrieb eine Tempcrirmixtur. Den 26 war fie bey 
"ßch , wenn man fie weckte; fonft fchhtmmerte fie immer." 
F>abev haue fie Kopfweh, hatte Dürft, einen matten (?) Puls, 
das f*teber war nicht ftark (?) , die Kräfte mehr gefunken, der 
Unterleib klein und unfehmerzhaft u. f. w. Hr. B. hielt die 
Krankheit für ein Nervenfieber aus Schwache von der Verblu- 
tung. Die Luft de» Zimmers der Kranken war „aufserß faul, 
und da» Bett roch unerträglich und fieng au zu faulen." Die» 
habu am meinen, wie Hr. B. fagt . zur Entftehung des Nerven- 
fieber» beygetragen. Er verordnete zwey Veficatorien und Man- 
delmilch. Die Patientinn wurdenun in da* Johannis Spital ge- 



bracht am Jg. Der Ar« des Ilofpital«, Hr. R. Steinhau/er 
(Verfaffr von Nr. 2 und 4.). „fand dir Blutfäule in der Puls- 
ader de» Annes von der Du ke eine» feinen (?) Zw iri.fedtn*. 
„den Puisfcti.'ag matt und langi'.im . den Unterleib auf»erft em- 
pfindlich g.-geu die geri.igite Berührung und den Uterus noch 
„nicht ganz(?) zuf.'mmen g'-zo^en. Die Lochien flofsen nicht 
„häufig, fiewüren aberfehr übelriechend. Die Excremente lief** 
„d e Leidende ans Schwäche unter /ich gehen. Sie hatte' voll- 
„kummues Bewuürl'eyii , fprach aber fchr utile. Gute Efslufl» 
„viel Dürft, heftiges Verlangen nach Bier und Wein. Zur 
,, Nachtzeit Irrereden im Schlafe." Hr. St. verordnete China- 
extract in Wein aufjeiöfst alle 2 Stunden 2 Löffel voll. Es wur- 
den daneben ötiers \y.tte Suppen gereicht, auch Bier und Wein. 
Alles umfonft ; die Kräfte hoben fich nicht, und nichts konnte 
„dem bereits eniftandocn Brande 111 dem äufserft gereizten Utr» 
„rus Einhalt ihun." Die Patientinn (Urb am I Februar. Der 
Sectionsbcricbt nach der Angabe des Oberwundarztes Weife- 
lein (denn Hr. St. wer, wie es fcheint, bey der Section tuotr 
gegenwartig) enthalt folgendes : 1) war der Uterus noch ptz 
ausgedehnt, (etwa*, was Hr. 6t. in Nr. 4 auf die Eritifunsg 
des Hn. D. B. Nr. 3 fchr euifchränkt) rechts und links tat 
Grunde der Gebärmutter fand m.111 noch fchwer von der Snk- 
ftanz des Uterus zu irennende Stücke der Nachgeburt von t.uni 
l'j Zoll im Durciifchnitt« fitzen. Der ganze Uterus war brau-' 
dicht mit (unkendem Euer bedeckt und mit geronnenem Blute 
angefüllt. 2) Die Au^ino voll geronnenen Bluts brandickt und 
mit eiterartiger itiiikender Jauche angefüllt. 3) Der ganze Kör- 
per war blutleer. Nach Hn. St. flatb die Wöchnerin am Bran- 
de und der ganzlichen Entkraftung ; nach Hn. B. an einem 
faulen Nervenfieber, nach Hn. Günther an einem „rauiaru- 
gen" Fieber. Der errte Streitpunkt ! Hr. St. fchrieb auf* dexa 
Todtenzettel für das Sal-.burg. Intelligcnzbl. „A. K. aslahr all 
(geftorbtn) an den Folgen einer mit Gewalt hera 
Nachgeburt." ZwC) ter Stre.:puiikt ; denn die Heb 
dies ais einen Ehrenangriff auf, fuchte erft Hn. 
gütliche Art zum Widerruf zu bewegen und fteik», da dies 
fehlfchlug, eine Injunenklage an i obgleich Hr. ^t. wieex xer- 
fichert, dabey nichts anders im Siunehaue. als. ein, ferner Mei- 
nung nach verderbliches , Voruriheil , die künftiiche Löfccf 
der Nachgeburt nämlich, auszurotten, und dafs es zur Belehrung 
des Volks beffer fey, anzugeben: N. N.ftarb an Folgen des |«- 
nosfimenen Giftes u. dgl. als es mit den leeren Worten voa 
Brand , Auszehrang u. f. w. zu plagen. Aus dem aten Streit- 
punkt entftand nun natürlich der dritte : ob in allen und jeden 
Fällen die künftliche Weg: ahme der Nachgeburt unzweck- 
tnäfsig fey ? — Dies ift der reine treue Actenauszug und Ree. 
erlaubt fich kaum noch etwas hinzuzufügen ! Indeffen werden 
ke-nem unbefangenen und mit der Ktinft bekannten Lefer die 
Widerfprüche in den Angaben der Hebamme und des Hn. Chir. 
Günther; die, um fich aufs gelinderte auszudrücken, nach- 
läfsige Behandlung der Patientinn von Seiten des Hn. Bari/ani: 
die auffallenden Erfcheinungen am Uterus — man miifste denn 
den ganzen Sectionsberiebt für völlig erdichtet halten — ent- 
gehen; keiner, der diefe Broch üren felbrt liefst, wird die viel 
beftimmtere Sprache und das klare Unheil de« Hn. St. verken- 
nen , wenn er auch in der Meynung, dafs man nie die Nach- 
geburt löfen muffe, mit demfclben nicht einig wäre. Hr. LS. 
fpricht mit Hu. St. wie mit einem Schüler und, wie es fcheinc, 
liefse fich das umgekehrte Verhältnifs wohl eher denken. End- 
lich glaubt Ree, dafs , fo lange der dißen/ui der Schule über 
die Löfung der Nachgeburt dauert, man der Hebamme keinen 
Vorwurf über ihr Mauoeuvre machen kann, und weder die 
eine noch die andre Pariey das Recht hat, die entgegen gefetzte 
Meynung ein Vorurtheil zu nennen , noch in diefem oder jenem 
Fall de» fchlimmen Ausgangs der Sache öffentlich einander zu 
befchuldigen oder anzuklagen. In wiefern Hr. St. 
das gehört nicht Tue des blofs Uteri 
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Schwerin u. Wismar, in der BüdnerfchenBuchh.: 
Die wecV.enburgifche Land - Baukunji , oder Samm- 
lung von Original- Zeichnungen, wonach gebaut* 
worden iß und noch gebauet wird, zum Gebrauch 
für Gutsbefitzer , Beamten, Forft- und Oekono- 
miebedienten und Pachter. Mit Bauanfchlägen 
und 35 Kupfertafeln. Herausgegeben von Ernft 
ChrifiianJugufl Behrens , Herz. Mecklenb. Schwe- 
rinfchen Bauinfpector. 1796. 234 S. 4. 

L s iü ein beyfallswürdiger Gedanke, für ein be> 
JLm fondsres Land eine Anweifung zum Bauen zu 
Schreiben. Denn jedes abgeänderte Land bat auch 
hierin nach Lehensart, Wirthfchaftsert , Preifen und 
Herkommen feine Eigentümlichkeiten, deren Un- 
kunde bevin Bauen viel Nachtheiliges haben kann. 
De* Vf. des vorliegenden Buchs hatte die Abficht, 
dielen Gedanken für die Landgebäude in Meklenburg 
auszuführen. So fpeciell aber fchon der Titel ift, fo 
iii er es doch für den Inhalt noch nicht genug, in- 
dem nicht alle Gegenwände der Land baukunft hier ab- 
gehandelt find. So fehlen noch alle Arten der zur 
Landwirthfchaft dienlichen Mühlen , die Anlegung 
und Aosbeflerung der Strafsen, die Brücken, und 
wes an Waflerbau auf dein Lande vorfallt. Es wäre 
fehr zu wünfehen, dafs alle, die eine Land baukunft 
Schreiben wollen, es Heb angelegen feyn liefsen, kei- 
nen diefer unentbehrlichen Artikel zu übergehen, 
and alleraal etwas Ganzes und VolUtiindiges zu liefern. 
Aufser dem grufsern Nutzen, den fie dadurch ftifte- 
ten , würden fie felbft den Vortheil haben , dafs ihre 
Bücher mehr Käufer und Lefer fänden. Unfer Vf. 
bat fleh blofs auf die Hänfer eingeschränkt, und die 
Vorschriften zur ErbauuHg derfelben mit reifer Sach- 
kenntnifs deutlich und gründlich vorgetragen. Von 
jedem Iiaufc ift ein deutlicher Grund- und Aufrifs, 
and, wo es die Zimmerung zu vertraulichen nöthig 
war, Profilrifs, fo wie auch ein Anfcblag nach raek- 
lenburgiichen Preifen, geliefert worden. Alles fehr 
bcySallswürdig. Nur bemerken wir, dafs bey fammt- 
lichen Häufern die Bauart mit Fachwenden zum Grun- 
de gel'gt» un< * nichts von der Bauart mit Lchm- 
perzen, oder Feldfteinen, oder*Ziegclfteinen ge- 
faxt worden ift. 

Der erfle Abfchnitt handelt von Hufen und Pech- 
ttrhäufern. Der hier als Mufter aufgehellte Pachthof 
ift völlig regelmässig und rechtwinklich angeordnet, 
der leichtefteFall , der bey ganz neuen Anlagen, aber 
aus feiten • vorkommt. Verdienfllicher wäre es ge- 
wefen . wenn nun auch nebenbey ein Mußer von ge- 
A. I..Z. 1708. Zweuttr Band. 



höriger Anordnung eine« Gehöftes auf einem unre- 
gelmäfsiggeftalteten Platze beygofügt worden wäre. 
In dem Grund rifle des grofsen Pachterhaufes veren- 
gen die vorgelegten Schornfteine den Gang zu fehr, 
und der Abtritt ift an der Stube (d) fchlecht ange- 
bracht, da er fich belTer an dein daneben liegend jo 
Gange anbringen liefs. In der ungeheuer grofsen 
Küche des kleinen Pachterhaufcs find zwey Herde 
angebracht (wozu?), und die Ofeulwcher zum Eiu- 
heizen über den Herden , welche Sonderbarkeit man 
in allen übrigen Rillen auch findet: vielleicht ein 
meklenburgifches Herkommen. — Der zweute Ab- 
fchnitt : von geifllichen Gebäuden. Die Entwürfe zn 
einem Predigerhaufe, Schulmeifterhaufe und Haufe 
für Predigerwittwen. In allen dreyen ift die grofse 
Geräumigkeit der Küche auffallend, hfst fich aber 
entschuldigen , da fie zugleich im eintretenden Falle 
das Wafchbaus feyn mufs. — Dritter Abfchnitt: 
von Wohnungen für die Forflbedunten. Blofs ein Ent- 
wurf eines FurfterhauSes von einem Stockwerke. — - 
Vierter Abfcbni tt : von Stattltalter - und HaUänderuoh- 
nungen. Eutwurf eines einftockigen Haufes, wel- 
ches in der einen Hälfte für den Statthalter, in der 
andern für den Holländer eingerichtet ift. Entwurf 
eines grofsen Holländerhaufes. Entwurf eineä klei- 
nern Holländerbaufes. — Fünfter Abfchnitt: von 
Bauerhaufem. Die innere Einrichtung der hier ent- 
worfenen Baucrhäufer hat viel ähnliches mit der 
weftpbalifchen Manier. Es find nämlich Wohnzim- 
mer, Scheune und Stallungen fämmtlich unter ein 
Dach und in einer Ringwand zusammengebracht. 
Die aufserft kleinen Fenfter verdienen keinen Bey- 
fall, da fie fo wenig Licht und Luft einladen, 
dafs die Wohnungen fchlecbterdings ungefund wer- 
den muffen. In einer An weifung zum Bauen ift 
es Pflicht, die üblichen Mangel zu rügen, und bef- 
fere Einrichtungen zu empfehlen. So wundert man 
fich auch , defs der Vf. gegen die hölzernen Schorn- 
fteine noch fo nachßchtig ift und Vorfchläge thut, 
deren Feuergefährlichkeit zu vermindern. Der zwey 
Zoll dicke Ueberzug mit Kafflehm wird anfanglich 
und bey forgfäliiger Aufficht und Ausbefferung gute 
Dienfte thun; aber nicht viel helfen, wenn, wie ge- 
wöhnlich , der Bauer abgefallene Stücke Jahre lang 
ohne Herftelk-og läfst. Da die Schornfteine von 
Lehm- oder Kluthfteinen fo leicht und wohlfeil zn 
erbauen find, fo füllten die Baumeifter mehr hierauf 
halten , und diefe Bauart in ihren Schriften empfeh- 
len. — Sechster Abfchnitt : .von Deputatiften oder To- 
gelöhnerwohnungen. Entwurf eines Hifcbkatens von 
vier Wohnungen, uod eiaea für zwey Familien. — 
LH Sit- 
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Siebenter Abfchnitt : vontlof- und Wirthfchaftsgebäu- 
den. Entwurf eines Viehhaufes mit quer durchge- 
hender Diele. Die Einrichtung hat viel Eigentüm- 
liches, und weicht von der in andern deutfchen Lau- 
ceru fehr ab. Was wir als einen wefentlichen Man- 
gel vermiffen, find hinreichende OelTnungen für Licht 
und frifcheLuft, und insbefondere die fo nützlichen 
Brodenfauge oder Dunftrohren. Lobenswerth ift, 
dafs der Vi', bey dem Anfchlage zu die fem Gebäude 
die Vorfchrift hinzugefügt hat, in Fällen, da ein fol- 
ches Viehhaus kleiner oder größer als das entworfene 
feyn foll , das Mehr oder Weniger der Holten ahfdann 
leicht zu berechnen und abzuziehen , oder hinzuzu- 
fügen. Ein Entwurf eines Viebhaufes mit doppelten 
Qücerdielen und Einfahrten. Entwurf einer grofsen 
Kornfcheune mit einer Seitenlang - Tenne ; auch hier 
ift bey dem Anfchlage auf gröfsere Oder kleinere An- 
ordnung Bedacht genommen. Entwurf eines Schaf- 
ftalles , in welchem zugleich dreyfsig Kühe gellallet 
werden können, wenn Holländerey und Schaferey 
mit einander verbunden find. Entwurf eines Brau- , 
Brenn- und Backhaufes. Entwurf eines Pferdeftalls 
für fechs Gefpann. — Achter Abfchnitt : von Ziegeleu- 

febäuden. Entwurf einer Zieglerwobnung zu einer 
leinen Landwirthfchaft eingerichtet. Entwurf ei- 
ner Zlegelfcheune mit zwey Lehmtraden. Entwurf 
eines Ziegel - Brenn - Ofens. Der Vf. ift der Meynung, 
dafs diefe Art der Gebäude vorteilhafter auch in Ab- 
ficht der Dauerhaftigkeit von Luft- oder Kluthftei- 
nen erbauet werden könnten. Entwurf eines Torf- 
fchauers zur Ziegeley. Entwurf einer kleinen Zie- 
gelfcheune auf eben diefer Ziegeley. — Neunter Ab- 
fchnitt: Befchreibung des feuergefährliche* Bants der 
gegenwärtigm Sclurnjleine. Hier werden fchr rich- 
tige Bemerkungen über diefen wichtige.) Gegeuftand 
gemacht. Dem Vf. fcheinen die Schorn fu-ine teuer- 

Scfahrlich , wenn eine hölzerne mit Suhlen, Stän- 
ern , Riegeln und Platten verfehene Wand in der 
Feuermauer verblendet worden, oder das llolzwerk 
zu nahe daran ftebt; wenn zwar keine Sohlen, Stän- 
der oder Riegel , doch aber die Mauerplatte in der 
Brandmauer verblendet ift; wenn der Schornttein auf 
das Fangholz, das auf dem Hauptbalken liegt, mit- 
teilt der Aufkragung aufgefetzt wird, oder, wie 
man anderwärts fagt, auf dem Hauptbalken aufge- 
fattelt wird. Nach gründlicher Aufeinanderfetzung 
rliefer Meynung Jehrt der Vf. den Bau der Schorn- 
fteine fett und feuerilcher einrichten. Es foll das 
Fundament zu den Brandmauern aus dem Grunde ge- 
holet und beide hinlänglich ttark angelegt werden. 
Es füllen bey Aufuaauerung der Brandmauern nur 
dünne Fugen gemacht, und entweder Lehmfteiue ge- 
braucht oder mit Lehm gemauert und überzogen 
werden. Es foll die Mauerplatte und jeder hinderli- 
che Balken ausgefchnitten werden. Es follen die 
Fangholzer wegbleiben , und der- Schornttein , wenn 
er gefchleppt werden mufs , gegen deu Bolken oder 
deflen Wechfel gelehnt werden. Es follen die 
Schleppholzer gehörig ttark genommen , gehörig be- 
feftigt und abgefteift werden. Alle diefe Regeln wer- 



den durch Figuren erläutert. — Zehnter Abfchaia: 
Befchreibüng des Bau.s und der Einrichtung der Hol* 
fpar- und Zug<ifen. Sehr richtig tadelt der Vf. di« 
vorgeblich holicfparenden Oefcn mit vielen lotbrecbt 
auf und nieder gehenden Zügen , bey denen log« 
bisweilen ungereimt genug das Kauchloch unter den 
Feuerplatzc angebracht wird. Diefe von Sach;Ub n 
fo fchr angepriefenen Oeten hat auch die Errshrua» 
längft als uubrauchbar erkennen laiTen. Hit d>l 
Holzfparöfen ift viel Thorheit begangen worden uud 
wird noch dergleichen begangen. Wenn man man 
che Vorfcbläge hört oder liefet, fo follte man ätaiü 
es faft für möglich halten, dafs ein Ofen mit einer 
Lichttlamme erhitzt werden könne. Es giebt stxl 
in diefem Stücke ein non plus ultra , das mau lticlu 
findet, wenn man d'e Sache nicht einfeitig betnd 
tet. Keine Vorfcbläge zu Holzfparöfen taugen, vrea 
nicht , wie der Vf. fehr richtig bemerkt, der vorn- 
fchlagene Bau einfach und dauerhaft ift, fo dafs es 
ficher ift, das an Holzanfwand Erfparte nicht wie- 
der durch öftere Ausbefferung zu verlieren; mm 
ferner nicht bey den vorgeschlagenen Leitnngeo oder 
Züge auf die Natur und E'genfcbaften des Feuers us4 
des Rauches Rücklicht genommen itt. Nach diefes 
Ueberzcugungen liefert dann der Vf. zwey Entwürfe 
von Oefeu , deren gute Wirkung er aus Effabrsag 
zu kennen verfichert. — Kiifter Abfchnitt: rosi»:» 
BanrcgeUz , nach denen neue Gebäude nicht alle» diw- 
haft und feß zu erbnuen, fondern auch in der folge:» 
unterfuchen find. Viel praktifche Bemerk i:ngtn,d'#4u 
gemein nützlich (lud uud von des Vfs.EiB&titea uaA 
Erfahrung rühmlich f: zeugen. Es wird hkt ans 
eher kleine Umftand und manche kleiue VorucW 
gel erwähnt, die man in den meiften Baubüiim 
vergebens fucht, und deren Vernachlüfsigung gleiih- 
wohl viel Schaden thut. — Zwidft er Abfchnitt: rn 
denPreifen derllnndurrker. — DmfS«f:tifrrAb(ckniu: 
Verzcichnifs der hauptfachlichßen deutfchen und /«■« 
fifchen U'utier. welche in der Baukunjl vorkommen u«i 
mit denen die Profeffioniflcn ihre Arbeiten benennen. 

GitsstN , b. De} er: Reine ' IVirthfchaftilthte, ItJ 
P. E. Klipficin, Fürttl. HefTeu ■ Darmrtadiifchea 
Kammerrath. 1797. 0 Bog. 8- ( 12 gr.) 
Mit fettem Schritt auf dem Wege der Jtririfchec 
Philofophie hat lieh der Vf. bemüht, die wahre 
Grundlage der Wirtbfchaftslehrc und ihre wefcati 
eben Beitandtheile zu erforfchen , und fie hier;cb 
in moglichfter Klarheit und Voitttändigkeit darzustel- 
len. Dies ift ihm auch im Ganzen gut gelungen, ob- 
gleich viele die Anwendung der Kantifchen Princi 
pien hier zu fteif, und Neuerungen in der Tencint 
log ; e zum Theil unnötbig finden werden. 

Die Veranlagung , der Zweck und der Inhalt die- 
fer Schrift wird dem Lefer in der Vorrede hiolir.£- 
lieh bekannt gemacht. Jene war der in den biaheri- 
gen Syftemen der Wirthsfchaftslehre wahrgenomme- 
ne, im fielen Betracht nachteilige Mangel elM 
richtigen, für alle ihre Theile gehenden und tu( V 
anwendbaren Grundprincips. Diefes aufzorW' 11 
und feßzufetzen, und daraus die afi gemeinen BegW* 
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und Gruadfltze der Wiffenfchaft) ta entwickeln , ift 
der Zweck, zu deffen Ausführung der Vf. folgen' 
den Plan befolgt bar. Zuerft wird das an ficb 
evidente Princip : ich bin mir beumfst eines verän- 
derlichen Vermögens zu etwas, nebft den Erklärungen 
des Vermögens durch die Möglichkeit, eine Verände- 
rung hervorzubringen oder zu ertragen , ingleichen 
der Wirthfchaft durch einen Inbegriff der Handlun- 
gen des Gebens und Nehmens, nach vernünftigen 
Anflehten vorausgeschickt; fodann wird Veränderung 
des Vermögens als die Gruudbeftimmung der Wirth- 
febaft und die vernünftige Behandlung der Einnah- 
men und Ausgaben, als das erfte und oberfle Gefetz 
der Wirth fchal tslehre autgeftcllt. Die Beflimniung 
ihrer Theile und ihrer daraas folgenden Haupt- 
lehren gefchiebt hier fowohl in Hinficht auf die 
Quantität, nämlich wie die Gröfse der Vermögens 
Veränderungen zu denken und darzuftellen fey , als 
auch in Hinficht auf die Qualität, wohin die Erfo- 
derniffe gehören, um über die BefchaflVnheit derVer- 
nögensveränderungen zu denken und fie darzullel- 
len, ferner in Hinficht auf Relation, welche dieller- 
verbringung, Ordnung und Leitung der Vermögens- 
veränderungen betrifft, und zuletzt in Htnficht auf 
Modalität, woruach die Vennögeiisveränderungen, 
In Bezog auf unfer Erkenntnifs, in Betrachtung zu 
ziehen find. 

Von der Art und Weife wie diefe Gegenftändc 
von den Vf. lind, behandelt worden, hat er zwar 
felbft den Lefer in einer nach der Vorrede folgenden 
Anzeige des Inhalts auf 7 Seiten ausführlich belehrt: 
es wird aber doch nicht überflüfsig feyn , zu einer 
vorläufigen Kenntnifs hjer einige Proben des Vortrags 
anzuführen. Wir wählen hiezu den 2ten und 4ten 
Abfchnitt, wovon jener die Begründung des eige- 
nen, des fremden und des Wirthfcbaftsvermugen* ; 
und diefer den Anfchlag des Vermögens , alfo Mög- 
lichkeit, die Berechnung deffelben, folglich Wirk- 
lichkeit, und das Verbältnifs der Wirklichkeit zur 
Möglichkeit, mithin Notwendigkeit, betrifft. 

Nach voraus feftgefetzten richtigen Begriffen von 
Permögeo, Wirthfchaftsvermögen. Eigenthum, Herr, 
recht in afsiger Befitzer, Wirth, auch von Stellvertre- 
tern-des Vermögens und des Eigentümers , nämlich 
Geld, Verwalter, Pächter, ift in 12 hierauf fich be- 
ziehenden Hauptregeln die vernünftige Begründung 
das Vermögens, mit dazwifchen eingeschalteten Er- 
läuterungen und daraus gezogenen Folgerungen zu- 
fanunengefafst. Hier z. B. das Refulrar der erften 4 
allgemeinen, von dem Wirthe unbedingt und unter 
allen tJjnftänden zu befolgenden Regeln (S. 73.74.): 
„kennt der Wirth 1) fich und fein VVirthfchaftsver- 
^.mögen , kennt er 2) fremde Vermögen , die Einflufs 
„auf dat- Seinige haben können, hat er fich 3) das 
„eigene Vermögen als Theil des Wirth icbafrs Vermö- 
gens bekannt gemacht, hat er endlich 4) <'ie Ver- 
„hältniffe des Wirtbfchaftsvermögens im Einzelnen 
„und Gan/.en gegen den Zweck gemeffen und die 
„Erweitert ng feiuer Kenntuiffe den gefundenen Grö- 
„fsen enget »af«t f und iß er in, allen dem den Lehren 
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„gefolgt, die zur Wahrheit und Wahrfcheinlichkeit 
„führen; dann bat er fein Vermögen gegründet. — 
„Beginnt er nun zu wirthfehaften , fo kann er diefes 
„mit denselben Grade von Zuverlässigkeit, den er 
„fich bey Grüadang des Vermögens erwarb — doch 
„nur fo lange, als keine unvorhergefehene Verände- 
„ritngen der Dinge eintreten." In Rückficht auf 
diefe letzten find die übrigen Zufall ,>Zeit, Verftand, 
Gemüth und Körper betreffenden , auf die Sicherftel- 
Inng desWirths vor und während feiner Wirthfchaft 
abzweckenden 8 Regeln abgefafst. 

Die Lehre, von der Verrechnung dca Vermögens 
hat der Vf. auf die beiden Haupterfoderniffe , völlige 
Sicherheit in den Anfätzen , und zuverlässige, deut- 
liche, gefchwiude, und hiedurch die nöthige Aus- 
einandersetzung und Vergleichung bewirkende Ue- 
berficht gegründet . und diefelbe in 9 Grundsätzen 
und 11 daraus hergeleiteten Regeln ungemein verein- 
facht und doch fehr deutlich und brauchbar dargeliellt. 
Zum Beweis nur folgende beiden Steiler. (S. 117-): 
„die Dn-ftellungen der Einnahmen in den Rechnungen 
„beliehen in den Abbildungen der Summen , die auf 
„Verantwortung gegeben worden; die Parftellungen 
„der Ausgaben aber in der Befchrcibuug der Art, wie 
„fich der Rechner jener Verantwortung entledigt. 
„Da nun jede Einnahme fich auf cine.Aiü-j^be be- 
zieht, und umgekehrt, und da jtdc Verar.tw orti'ng 
„dem auf Verantwortung Gegebenen gl< ich gerecht 
„werden rauf»; fo folgt der Grundfetz: kein* R<*oh- 
'„nung endigt fich, bevor zu jedem G« ber r!»T Ktinrier, 
„und zu jedem Nebmer der Geber grf« »den worden, 
„ehe kannEinnahrae und Ausgabe nicht gleich gemacht 
„werden, die Rechnung bleibt oflVn . ungeeodiget." 

Der Vf. will feine Ausarbeitung rn der Vorrede 
(S. 8 ) als eine Logik des Verflandsgebrauchs in Bezug 
auf Wirthfchaft, als Organon aller Wirthfchnftswijfcn- 
fctificn betrachtet wiffen. Sein über VöUirgers Grurtd- 
rifs einer allgemeinen kritifch- philofophifeben Wfrth- 
fchaftslehre in der Vorrede (S. 9.) geäufserterBeviall 
ift hoffentlich nicht ganz unbedingt zu verliehen, 
wenigstens nicht auf deffen Verirrungen in fchiroäri- 
fche Subtilitäten und paradoxe Wortkünfleleyea aus- 
zudehnen. 

■ 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 
Stockholm, b. Holmberg: Nm Sämling af Run 
Förfök och Anmärkningar uti HushMl.iingen, med 
mera. ( Neue Sammlung von Erfahrungen , Ver- 
fuchen und Bemerkungen, die Uekonomn* u. 
dgl. m. betreffend.) I — IV. Th. 1796. 6 Alf Ii. 
7ßog. 8- ro*t ic Kupfertaf. (zltthlr. 16 gr.) 
Diefe Sammlung ift eine Art Magazin, worin eine 
Menge alte und neue Sachen , die Küche und Keller, 
Naturgefchtchte, Medicin, Haushaltung u. f. w. , be- 
fonders aber doch die Landwirtbfchaft in Schweden 
betreffen , zufammengebraebt find , die aber in ge- 
wiffe beforidere B «hiilrnlffe vertheiit , beffer genutzt 
w erden konnten. Doch die ganze Samrrlcng knra 
in cinrcluen Regen, drey bis vier wöchentlich, her- 
aus, nnd da mufste freylich immer jedem etwas für 
LH 2 foaen 
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feinen Gaumen • und Gefchtnack aufgetifcht werden. 
Die Telicferteu Nachrichten lind bald aus itltern aus- 
liindffchen Schriften , fog« aus Labata Reifen , dem 
flotsnwi des Savans von 1775 , auch aus den fcblefl- 
feben ökonomifchen Nachrichten u. dgl. m. genom- 
men, bald von fchwedifchen Vff. aufgefetzt, und 
uater letzten find fehr viele, die fchwedifchen Ein- 
wohnern nützlich werden , den Auslander aber mit 
der fchwedifchenLandwirthfchaft naher bekannt ma- 
chen können. Wir wollen hier blofs die vornehm- 
fteu Artikel des letzten Quartals , das darau befon- 
ders reich ift, anführen. Ueber den Ackerbau und 
deflen Beftellung. Als das bette Mittel gegen den fo 
häufigen Schwamm in den Häufern, wird (mit Wehr 
in feiner Abhandlung über den Schwamm, Hannov. 
X7oi) die freye Ausdünnung durch Luftzüge, das 
Ausfüllen des Grundes mit Kohlengellübe , das Be- 
ftreichen dt» Holzes mit Vitriol und fechs Quartiers 
tiefe Graben umher, empfohlen. Ueber den Dung 
und die Arten zu düugeo. Ueber die Mittel derlian- 
delsbalanz eines Landes aufzuhelfen. Der Vf. will 
unter andern von keiner Einfchraukung der eiuhei- 
uiifchcn Brauntwelnbrenuereyeu willen, wohl aber 
dringt er auf Verbot des Calfe, feinerer Weine , aus- 
lundifcher Zeuge u. f. w. Die Verpachtungen auf 
gewilTe Jahre oder längere Zeit follen nicht fo leicht 
durch Verkauf kor.neu unfichcr gemacht werden. 
U-ber die Aufbeifang dar Landwirthfchaft im Reiche 
überhaupt, von Ekmann. Wie dem Schaden abzu- 
helfen fey, den Holz, WaRer, Schnee, Steine und 
p-cwiiT: Thiere dem Ac!;er zufügen. Vom Pflanzen 
und Nutzen der ErdnülTe (Lathyrus tuberofusj. Wie 
der f:b:rifcbeErbfenbaum zu pÜanzen und zu warten 
Ter Bcfchreibung wie an einigen Orten in Deutfch- 
ljnd Ilaufer blofs von Erde ohne Holz, aufscr den 
Tbürpfoften. verfertigt werden. Ueber die verfchie- 
dtttttl Arten des Bodens zum Ackerbau und deflen 
Ver''e;T-rmi-. von Co'.liander. Mittel zur Aufhelfung 
der Lei- d wir th ichalt. Man verfiume in Schweden 
nicht nur neues Land aufzunehmen, fondarn befon- 
ders das aufgenommene gehörig zu bauen. Volks- 
rcangei,, vide Abgaben, Freyfuhren und Tagwerke, 
die ftatt Soldes angewiefenen Güter , Zertheilung der 
Hof«, Wege- uud Brückenbau, Vermifchang der 
Stadt'- und Landnahrung. Brechung der Miethe durch 
Kauf, das E'mlöfen der Güter. Ueberöufs u. dgl. m. 
werden als die vornehuiftcn HiudernilTe der Land- 
wirthfchaft angeben. Welches find bey jetziger 
Lace Schwedens die bsften Mittel zur Aufmunterung 
de. Ackerbaues ? Ueber den Scbaden den Acker und 
Wlefeu leiden, wenn Sch .volleis darauf zu flehen 
kommt. Ueber die Art und V\ eife , wte zu Marfeille 
die Anjoris bereitet werden. Gedanken "her die 
Veränderungen im Verkehr, wenn die Fahrt beyTrel- 
harta offen Urne. Nach dem Vf. dürfte dies, wenn 
man fo wie damals mit der Arbeit fortfahrt, tn ein 
paar Jahren gefcheben. Es müfstfi aber oann auch 
die Station über den Wen«rfee fehr verbeflert wer- 
den *Der Nutzen, befonders auch vom wohlfeilem 
und leichtern Tranfport vieler Waaren wenn d.efer 
Canal zu Stande kommt, ift ausführlich aiseinaoder- 



gefetzt. Verzelchnifs aller Arten von Fifchen , die h 
den fchwedilcheu Gewüfferu gefundtu werden, \a 
•Ipbabetifcher Ordnung , von AiT. Lanneer. Auch iß 
eine kunigl. Refolution wegen Einrichtung einer Fi 
fcherey zum Einfalzen in Nyland v.J. 1756 roitgetheilr. 
Mit Vcrbeygehung allerhand kleiner, zuletzt mit 
eingerücktem Haus - und Heilmittel, müflen wir no<j 
auführen, dafs auch in dicfein Quartal ausführlich; 
Nachrichten von der fch .vedifchen Landwirthfibu 
in befouderu Orten und Provinzen, als inSckoacu, ig 
Nerike, zu Tuna, in Finnland uud befunden in 5» 
valax und Carelen vorkommen. Von letztem bemer 
ken wir hier nur, dafs fich die Kronabgaben dortatt 
75000 Rthlr. juhrlich erltrecken, da fie vor demKnY 
ge nicht über 36000 Rthlr. betrugen, dafs dieProu: 
zen an Salz , Eifen und einigen Handelswaarea kr 
25000 Rtblr. , und an Geld jährlich xooooo Rthir. 1 
dürfen. Nur * des Landes ift bevölkert, und die Ei 
wohner müflen ihre Productc, und befonders aa i< 
bis ioooo Tonnen Getreide, oft auf 30 Meilen verüt 
reo, wenu die Krone davon 10000 Tonnen aalt:;, 
nnd daraus Branntwein brennte; fo würden fie aai 
der Einwohner gewinnen. Der Salzcranfport kokt 
dem letzten viel. Es wird an 30000 Pfund Bsttct 
pruducirt, allein wegen der fchlechten Bezahlung 
auch dieButter fchlecht. EineMenge von guteaLlj 
geht von da unfortirt nach Ruf&land, und wird her' 
nach doppelt fo theuer für ruiufchToJg inStodticIs 
verkauft. Statt des Theerbrennens empfiehlt der Vi", 
die Terpentin uad Harzk«cherey. Orfeil|e (Liska 
Jaiatilis) giebt es dort in folcher Menge, du) uck 
dem Vf. die ganze Welt damit von dort verfotjtvtr- 
den konnte. Man follte diefe Farbe zur NanWiitr 
be machen. Dafs die blaue Farbe jetzt die Kaliorf 
färbe fey, foll, wie der Vf. glaubt, daher rühren,«' 
Carl XU bey feinen Siegen immer einen DaucnRod 
trug . uud diefe Farbe foll dem Reiche dech jährlich 
an eine Million koften; jene rothbinune aber Mtirit 
der Armee eben fo gut laden. Savolnx und Cardealiün 
allein davon jährlich ioooco Lpfund hergeben, vj 
durch das Land 208XI Rthlr. gewinuen könnte. Dr 
Vf. rechnet dort an 500CO Kühe, icooo Pferds onc 
3CCOOO Schafe und Ziegen. In allen glaubt er, könnte 
das Land zufammen für 301417 Rthlr. Waarea produ- 
ciren , wenn die Krone dem Lande nur zuerft unur 
die Arme greifen wollte. Der Werth des gaarfo Ei 
genthums dalelbft berechnet der Vf. auf 2,0644*' 
Rthlr., uud glaubt dafs folcher leicht zu 5,i6c.cm 
Rthlr. könne gebracht werden. Die von ihm zur Auf 
hellung des Landes vorgefcblagene Mittel, wozu«' 
auch eine beßändige Landesfchaftiiclie Verfanuilu^ 
lodert, dürften doob fchwerlich alle angewandt w« 
den, noch anzuwenden feyn. 

Die Kupfer ftellen verfchicdenelnflrumeBtehr '* 
Schwenden des Holzes in Savolnxes. einen Eiskt!j fr ' 
Hoopers Mafchine zur Auffoderurg des WaA'ers. <ir° 
Salpctcrbütte, ein Darrhaus, des Rittmeifter von Gre - 
vom W.affer getriebene Drofchrcafchiae, womit er tH 
lieh 73 Tonnen (die Tonne halt 4 Scheffel) Hafer od« 
Mengkorn ausdrofeben , und wo das Korn xojhi'- 1 
geworfelt werden kann u. dgl.0fciJi2WQr.by 
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anz Europa , vorzüglich aber Deutfchland nimmt 
an den Verhandlungen über die grofse Frage, 
welche hier vor dem Richterftule der Nationen de bat- 
au wird, billig den wärmften Antbeil. Wer unter 
des gebildetem Claffen kennt nicht Ausgewanderte, 
für die er fich perfunlich intereflirt; und wem kann 
das Schick Tal von 400,000 unglücklichen und zum 
Thetle verehrungswürdigen Auslandern gleichgültig 
feya, denen ihr Vaterland feine Thore verfchliefst? 
Alle gefühlvollen Herzen fpreeben für fie ; es ift aber, 
am vernünftig urtheilen zu können , auch billig, den 
Gegentheil zu hören. Ree. wird einen möglichft 
treuen Auszug diefer Schriften , fo wie es bey Beur- 
des erften Theils der hier unter No. 1. enge 



en Vertheidigungsfchrift (Nr. 301. der A. L. Z. 
1797 ) geschehen ift , den Lefern vorlegen , und fich 
aller Berichtigungen und Einwürfe enthalten. Die- 
fer ate Theil von Lally- Tolendal Vertheidigungs- 
fchrift prüft die Frage : ob die Ausgewanderten zu- 
rück zu berufen feyen? welche in dein iften Th ei- 
le von Seiten der Gerechtigkeit betrachtet worden 
war, in Rückficht auf Klugheit und das InterefTeder 
franzolifchen Republik. Der Vf. fchickt eine Table 
chronologüjue des decrets conterms au code des emigres 
voraus, welches eigentlich noch zudem erften 'J hei- 
lt- gehört. Dies Verzeichnifs enthält gegen 300 mit 
Bemerkung des Tages, an weichein jedes derfelben 
gegeben wurde , ihrem Inhalte nach angeführte De- 
crete. Nach diefem Verzeichnifle folgt ein Abdruck 
des nach Robespierre's Sturz und der einem Aus- 
feboffe aufgetragenen Revifion der Gefetze gegen 
die Ausgewanderten den 35 Brumaire im 3ten Jahre 
der Republik erlaflenen Decrets. Es verdiente aller- 
dings hier beygedruckt zu werden , da es , wie der 
lag t , der Inbegriff der ganzen franzöfifchen Ja« 
h*Ji I.. Z- I7P» Zwmttn Wand. 



risprudeiiz in Rückficht auf die Ausgewanderten ift; 
Ree. kann es aber, da deffea Inhalt ohnehin bekannt 
ift, übergehen. In der Vertheidigungsfchrift redet 
der Vf. das franzöfifrue Volk wieder an. Es fcheint, 
fagter, eine ftolze Anmaafsung zu feyn, wenn wir 
glauben , dafs 33 Millionen Menfchen , deren Heere 
in allen Gegenden (legen, ein Iatereffe andemSchick- 
fule von einigen 1000 Vertriebenen haben könnten; ■ 
allein unfere Feinde felbft geben uns diefen Grad voa 
Wichtigkeit , da fie behaupten : das Wohl des Staats 
fey an die Fortdauer unferer Unterdrückung gebun- 
den. Sonft predigten die Gründer der Staaten , Tu- 
gend und Menfchlichkeit. Nun fagt man dem Volke 
zum erften mal: ,, Trauet der Gerechtigkeit nicht, fie 
„leitet euch irre. Unterdrückt alles menfehliche Ge- 
„fühl, es ift euer Verderben; nur durch Raub kunnt 
„ihr grofs , nur durch Ungezahmtheit glücklich wer- 
ben." Nicht durch das Unglück der Ausgewander- 
ten felbft; aber durch die Ungerechtigkeiten, die 
Verbrechen , die Graufamkeiten , die man begehen 
mufs, um es zu verewigen, wird Frankreich zu Grun- 
de gerichtet werden. Ihr wolltet eine Republik, in 
welcher das Volk frey , die Gefetze gerecht , die Sit- 
ten rein und die Regierung feft fey. Habt ihr diefe 
Zwecke erhalten? Könnt ihr fie bey den gegen die 
Ausgewanderten gegebenen Gefetzen erreichen? Die- 
fe Freyheit, Gerechtigkeit, Sittlichkeit und Feftig- 
keit der Regierung hängt davon ab, dafs die Aus- 
übung der politifchen Rechte ganz in den Händen 
der Grundeigenthümer fey. Eure Conftiturion er- 
kennt diefen Grundfatz theils ausdrücklich, theils ftili- 
fchweigeud an ; allein in Frankreich ift kein Eigen- 
thum mehr. Das heutige Eigeuthum hat alle die Ge- 
fahren , welche den Vortheilen des wahren Eigen- 
thums entgegen flehen. Diefes fiebert (raffure; und 
veredelt; jenes beunruhigt und erniedrigt. Diefes 
verbürgt Sittlichkeit und Unabhängigkeit , flöfst Lie- 
be zur Ordnung und zur Regierung ein; jenes fetzt 
nothwendig Unfittlichkeit und Knechtfcbaft voraus, 
ftört die Ordnung , verachtet , fürchtet , betrügt und 
vertatst die Regierung. (Hier lafst fich der Vf. durch 
feinen Eifer nicht nur über die Grenzen der Wahr- 
heit hinreifsen, denn der Vorwurf kann doch nur ei- 
nen Theil und zwar den kleinern Theil der Grund- 
eigenthümer Frankreichs treffen; fondern es laffen 
fich auch diefe Behauptungen nicht ganz mit dem S. 
10- aufgeftellten und von dem Vf. nachdrücklich etn- 
pfohlnen Erfahrungsfatze vereinigen : dafs felbft die- 
jenigen, welche durch ihre Verbrechen, während 
der Revolution, reich geworden find, von diefer Zeit 
an von Ordnung, Tugend und Menfchlichkeit zu 
Man fpreeben 
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fprechen anfiengen). Der Vf. wirft nun die Frage 
auf: was in Eigenthum? und Tagt in einer Note, 
dafs er hier die von Nlalovet über diefen Gegenftand 
Äch erbeteneu Bemerkungen benutzt habe. Eigen- 
thum fetzt Sicherheit voraus; die ift aber da nicht, 
■wo wegen polififcher Zwiftigkeiten ganzen Abthei- 
lungen der Nation ihr Vermögen conti in rt wird; wo 
man immer fürchten mufs, dieGruudftucke früh oder 
fpä t den wahren Eigentümern zurück geben zu 
müden. (Auf diefe Vorausfetzungen wird hier das 
Bild einer fürchterlichen Zukunft entworfen.) Man 
hat euch überreden wollen , dafs politische Verbre-, 
eben glückliebe Folgen haben könnten ; aber fchon 
die gewöhnliche Recbenkunfl kann euch vom Gegen- 
iheilc überzeugen. Wie ift der Finanzzuftand der 
.Nation, die man bereichern zu wollen vorgab? Die 
ganze Mafle der confiscirten Güter, d°r davon gezo- 
genen Kaufgelder, Nutzungen und Auflagen ift nicht 
dem wahren Betrage der Einkünfte gleich , welche 
fie vormals in einem Jabre abwarfen , uuddie farnmt- 
lichen Schulden, welche auf diefen Gütern hafteten, 
find dabey der Nation zur Laft geblieben. Die jähr- 
lichen A ernten haben kaum zu den Kofteu hinge- 
reicht. Der Vf. beruft fich hier auf D'^fvernois be- 
kannte Schrift Jf.r Vadminiflration des finanets dt la re- 
publique Francaife. Er uuterfuebt dann weiter die 
üblen Folgen , welche die grofse Menge der zum Ver- 
kaufe zugleich ausgeboteneu, den Eigeuthümern ent- 
zogenen Güter für die Nation, deren Gewerbflcifs etc. 
haben mufste, und fucht den Einwurf zu widerle- 
gen , dafs man durch diefe Maafsregcl einen sjahri- 
xigen koftbaren Krieg geführt habe. Die Affignaten, 
fagt er, ftatt durch die Coufifcation der Güter der 
Ausgewanderten eine neue Hypothek nnd einen hö- 
hern Werth zu erhalten, verloren , weil nun das ge- 
fellfchaftlicue Band ganz aufgelöfet war, von diefer 
Zeit an in der öffentlichen Mcvnung allen Werth. 
Baares Geld , Credit , Handel , Manufacturen , wah- 
re s Eigenthum, Freyheit, Gerechtigkeit, Sittlich- 
keit und Feftigkeit der Regierung — alles war da- 
hin. Das fratizöfifckeVolkiß nicht frey. Weil es uns 
zurück verlangte, weil man einfah und laut fagte (er 
belegt dies mit Stellen aus den Verhandlangen der 
National • Convention): dafs dir zurückkehrenden 
Ausgewanderten , wenn fie in ihren Departements ge- 
richtet werden follten, würden frey gefprochen wer- 
den : fo wurde im Namen der Nation Alle» die Rück- 
kehr verfagt, die nicht in den vorhandenen Gefetzen 
ausgenommen waren; und den Gefetzgebern fogar 
die Macht genommen, neu« Auanahmen zu machen. 
Das franzöftfehe Volk wurde durch die Conftitution 
ron 1795 Überrai cht. Ea mufste entweder diefe fouft 
woblthätige, nur gegen die Auagewanderten grau- 
fsme, Conftitution ganz annehmen , oder ganz ver- 
werfe», und Geh in diefem Falle wieder der Anarchie 
Preis gegeben fehen. Gegen feinen Willen Iiefs et 
lieh unfere ewige Verbannung gefallen; aber dulde- 
te dem ungeachtet nicht nur; fondern es begünstigte 
auch die Zurückkunft aller derer, die fich in feine 
Arme werfen konnten. Und das, fährt tr fort, wird 



unfer aller Zuflucht feyn, wenn jedeandere ans mia 

gelt. Vos coeurs nous fauveront en depit de vos Um 
fi elles tttf devaient pas itre revoquees, et je ptedisi 
tous ees perfecuteurs implacablts, que le pur vindn 
0» ils ne trouveront plus um Jeul fuge pour condanr.fr 
ä mort tout Frangois rentre dans fa patrie, qui, drpwt 
le jmer de fa rentree , y aura vecu refpectant les l«r 
etablies. Ueberflüflig wäre es, dem Vf. weiter bn 
dem Beweife zu folgen : dafa das franzöfifche Volk 
nicht frey fey , und die Regierung der Conftitution 
und der Menschenrechte fpotte; dafs das onenbarüc 
fchändlichfte , allgetueinfte und mit jedem Goten u- 
verträglichfte Syitein der Ungerechtigkeit in Fnd- 
reich herrfche, und die Regierung in und aufter Lan- 
des der Sittlichkeit entgegen handle; dafs kein St« 
ohne National Religion beftehen könne, die Re- 
publik aber noch weit von dem Befttze diefer not» 
bebrlichftcn Stütze jeder Volksregierung entfernt k 
Das Betragen gegen Pius VI. und die Feyer deia 
Jan. rügt der Vf. mit etwas zu vieler Declanutios; 
aber diefe Feyer follte freylich auch das Gefühl eis» 
jeden Mannes, der defTen fähig ift, wäre er sueaett 
warmfte Republikaner, empören. Wenn die Sitt- 
lichkeit der IndiTiduen nicht über die Unflulidfteit 
der Regierung liegt: fo mufs, fagt unfer Vf., diefe 
über jene liegen, und die hausliche Moral der öffeat- 
liehen ahnlich werden. Vielleicht geht aus Äea - 
zur Zeit dea Anfangs der Revolution gebornea, «b 
ne Unterricht mitten unter allen Gattungen tob Kr- 
gellofigkeit Aufgewacbfenen eine neue fünhtttlkht 
Generation hervor, die das in Frankreich wskreadu, 
was ein anderer Schriftiteller von dem alten lulicn 
f»gt; le gnuvernement deforme en une de'mocntuii 
fauvages, oblige de fintorporer les dißerera peasto 
d'Italie , devint une aggregation canfufe , /aal «j. 
fans ordre , f«inx Harmonie , Jans prineipes, fts M0 
mens ne furrnt plus que des convutßons. Schon fieit 
man Rauberhorden fich verbiuden , die das Kaub- 
und Mordgefch.it'ie unter fich theilen und Heb nsch 
der Gattung delielben mit verfchiedenen Namen be- 
zeichnen. Welche vernünftige Antwort würde der 
öffentliche Ankläger, der hier die Regierung vorfteü, 
diefen zum Verhöre gebrachten Böfewichtern gebea 
können, wenn einer ihm mit dein Code des Ewi.r" 
in der Hand fagte : Ich folgte nur dem Beufpitlt dtja, 
der mich anklagt? Wo die Gefellfcbaft ohne Eigec- 
thümer. der Staat ohne Finanzen, die Republik ob- 
ne Freyheit , das Gefetzbuch ungerecht und grsafara, 
der Charakter der Sitten unmoralifch und ruchlc» 
ift; — da kann die Regierung nicht feft feyn. Hier- 
aus nimmt der Vf., der nun hinlänglich dargethin 
zu haben glaubt, dafs das Intereffe der Kanon die 
Zurückberufung der Ausgewanderten erheifche, eia» 
Veranlaifung, noch einige Bemerkungen über die Mit« 
tel beizufügen, ein belTerea Regierungsfyften 10 
gründen. Das Wohl Frankreichs, fagt er, baagt 
von den Wahlen, dem Frieden und einer Revijumdcr 
Gefetze ab. Diefe geht er nun einzeln durch; dringt 
befonders darauf, dafs jeder Wohldenkende dareb 
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feotanten beizutragen nicht verfäurneri foll. Den 
Frieden, Tagt er, braucht ganz Europa; kein Land 
aber nothwendiger , als Frankreich. In Rücklicht 
auf England zeigt er die Unmöglichkeit , es zu un- 
terjochen ; fodert die Bürger des Staats auf, in den 
PriroairverSaminlungen den Wunfeh nach Frieden zu 
erklären , und es den neu gewählten Repräsentanten 
zur Pflicht zn machen, dazu zu wirken. Eben dies 
Schlägt er in Anfehung der Revifion der Gefetze vor. 
Der Vf. verkennt die Schwierigkeit nicht. Die Rück- 
kunft würde „man den Ausgewanderten wohl erlau- 
ben ; aber ihre Güter? — Der Vf. Hellt deshalb ei- 
nige Grundfätze auf, die bey einem neuen Gefctze 
zur Grundlage angenommen werden könnten. An 
die Wiederherftellung der Lcbusgefälle denkt Nie- 
■and mehr. Die Ausgewanderten erhalten ihre Gü- 
ter in dem Zuftaude zurück, in welchem fie fich An- 
den, ohne wegen der Verwüßung und Plünderung 
des Mcbiliarvermögeus Entschädigung zu verlangen. 
Nur das wahre Privat - und FamiJieneigenthura wird 
zurückgegeben; nicht das von Corporationeneic. Es 
käme alfo nur daranf an, die neuen Befitzer der ver- 
kauften Güter, und die alten auseinander zu fetzen. 
Dies, glaubt er, würde, da beide gerne einen Theil 
aufopfern würden, um den andern zu fiebern, wenn 
nur die Ausgewanderten , ohne gemordet zu werden, 
zurückkommen dürften, auch ohne Gefetz durch güt- 
liche und gewifs oft grofsmüthige Uebereinkunft der 
Pampen bewirkt werden, zum heilfamen Beyfpie- 
I* für die weniger Gutgefinntea. Sollte ein Gefetz 
aöthig feyn : fo müfste es dem Grundfätze ange- 
jnerfeu feyn: N«r durcA gütlithe Vereinigung aller In- 
tereffen und aller Rechte ; nur durch gegenfeitige Aus- 
wtchfelung und Aufhebung aller II :c der er Werbungen, 
Aufopferungen und Entfchädigungm iß Ausfohnung 
nvglich ; keiner erkalte alles zurück , keiner behalte alles 
Erworbene. Statt des alten Decrets, welches dieje- 
nigen für ehrlos und Verrather erklärt , welche Theil 
an der Vermittelung zwifchen der Nation und den 
A»*gevranderten nehmen würden, erkläre man fie 
für VVoblthäter des Vaterlandes; und es werden ge- 
nug Projecre erscheinen , immer eines eiufichtsvoller 
•1s das andere. Die Leichtigkeit, fie auszuführen, 
wird vielleicht eben fo viel Erftaunen , als ihre Wir- 
kung Glück über Frankreich verbreiten. Dann kehrt 
das wahre Eigenthum , baares Geld , Finanzen , Cre- 
dit zurück; dann ift Frankreich frey, die Gesetzge- 
bung gerecht, die Sittlichkeit triumphirend, die Re- 
gierung feil. Die Ausgewanderten felbft find nicht 
der Zweck , nnr das Mittel. Ungerechtigkeit ftürz-» 
te uns alle ins Elend; Gerechtigkeit wird uns alle 
retten. — Hierauf erörtert der Vf. noch einige Ein- 
würfe , die er beforgt; bemüht fich darzuthoa, dafs 
weder der Stolz, der Ehrgeiz, noch der Uafs der 
Ausgewanderten Frankreich fchädlich werden kön- 
ne . und fehliefsf in einem Gebete an das Wefen der 
Wefen mit den Worten , in die wir alle mit eiuitim- 
■en werden : Gieb Friede nnd Gerechtigkeit der Welt ! 

■ Nr. 2. Hier tritt ein Lally - Toleudal's in jeder 
RficMcht würdiger Gegner auf. Wie man auch über 



die grofse Angelegenheit denkt, die der Gegeuftsnd 
diefes Streits ift: fo mufs man doch dem Manne Ge- 
rechtigkeit widerfahren lallen , der in einein bey 
Schriften dieler Art fo Seltenen Tone fpricht und 
überall die edelften Gefinnungen zeigt. Diefe Wi- 
derlegung ift nur gegen den iften Theil von Lallu- 
Tolend. Schrift gerichtet. In einer kurzen Vorrede 
fagt der Vf., dafs diefes Werk, wie man wahrschein- 
lich nur zu Sehr bemerken werde , Sein Probeftück 
Sey; daSs er nur Seinen PatriotiSm dabey zu Rath re- 
zogen, dafs er zu keiner Partey gehöre und auch da- 
mals nichts war, als es fo leicht war, etwas zu feyn ; 
daSser immer die Greuel der Revolution verabscheuet 
habe, und die Pari Ter Welt nicht mehr, als die von 
Monomotapa, kenne; und daSs er Sein Werk dem 
Repräsentanten Merct er mifget heilt habe, von wel- 
chem es gebilligt und der Druck befördert worden. 
Die Schrift ift an Lallu - Tolendal felbft gerichtet, dem 
der Vf. alle Gerechtigkeit widerfahren läSst. Zit- 
ternd, Sagt er, ergreife ich die Feder und klage mein 
SchickSal an, daSs das Interefle meines Vaterlandes 
mir es zur Pflicht macht, gegen Sie zu ftreiten. Alle 
edlen Neigungen kommen Ihnen zu Hülfe. Sie Spre- ■ 
chen für Unglückliche , von denen die Unschuldigen 
gleiche Rechte auf unfere Achtung und unfer Mitleid 
haben; die Schuldigen aber in den Verbrechen , die 
Frankreich drückten, einige Rechtfertigung fin- 
den. — Sie können der allgemeinen Achtung von 
Europa gewifs Seyn, und haben fich, wenn auch der 
Sieg Ihre Bemühungen nicht krönt, unfterbliche An- 
sprüche auf die Dankbarkeit und Zuneigung vieler 
Menfchen und auf die Ehrfurcht aller erworben. — 
Mich wird man für einen Vertheidiger der Tyranney 
halten. Nach diefer Einleitung wirft der Vf. zuerft 
die Frage auf: ob diejenigen, welche der Hafs der 
allgemeinen Freyheit zu einer Zeit aus ihrem Vater- 
lande vertrieben habe, da die Revolution die fchön- 
ften Hoffnungen darbot, fich mit dem republikani- 
Schen Syftem ausführen würden? Wer fich hievon 
überrede, der Scy mit dem menschlichen Herzen und 
dem Buche der Erfahrung nicht bekannt. Weiber 
und Kinder, welche um ihre bey der Verteidigung 
dea Vaterlandes gebliebenen Gatten und Väter trauer- 
ten , 600,000 in mörderifchen Schlachten gefallene 
Krieger zeugten gegen die Flüchtlinge. „Es würde 
aber," fagt Lealiete, „ungerecht feyn, länger bey 
„Fehlern zu verweilen, für welche fie durch ihr Un- 
„glück nur zu Sehr büfsten, da Sie die Unferigen zu ver- 
seifen Scheinen; aber Sie werden eingerieben müflen, 
„dafs ohne Auswanderung kein Krieg im Ausiar.de 
„entftanden wäre, uud im Lande Ströme von Blut 
„nicht gefloffen wären." Noch höre ich , fährt <?r 
fort, die Apoftel des Mifsirauens, die bald nachher 
die Prediger der Verbrechen wurden, den flüchti- 
gen nachrufen : da fliehen Sie mit unferm Gelde, um, 
von unSern Feinden unterftützt, das MordSchwert 
und die Brandfackel in der Hand zurück zukehren ! 
Lafst uns unfern Herd, unfere Weiber , unfere Kin- 
der retten ! Dies war die Quelle jener Delationen, je- 

° er M b mm r a Chen A ' reftatioatQ ' jener Neigung zur 
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Unterdrückung, die fich jedes mit der dreyfarbigen 
Cocarde gefchraückten Mannes bemächtigt. Der Vf. 
glaubt: viele Ausgewanderte würden es dem Verthci- 
diger wenig Dank Witten , dafs er vorgebe, Mord 
und Brand habe de aus dam Lande getrieben , wel- 
ches ßedoch, aus Anhänglichkeit an den König, ver- 
laden zu haben felbft behaupten. Gefeui aber auch, 
das Vorgeben fey gegründet : fo hatten fic Unrecht 
gehabt , vor einer Hand voll Böfewichter zu fliehen, 
ftart (Ich ihnen entgegen zu ftellen. Die Gefchichte 
ftelle mehrere Beyfpiele ähnlicher Excefle auf; aber 
dies fey der erlte Fall , ou l'on ait vi* la partie de la 
nation la plus brave fuir devant la plus vile, et la plus 
lache. Jene Auftritte wären aber auch eben fo wenig 
allgemein gewefen; als die militärifebe Infubordination. 
Nur das unbürgerliche Betragen der Befehlshaber und 
ihre laute Verachtung der neuen Ordnung der Dinge 
habe die Soldaten empört. Man nenne mir, fagt der 
Vf. , nur einen Oberftcn , der von feinem Regiaaente 
gemifsbandelt (outragt) worden wäre; der foult fo 
tapfere , edle , inenfehliche Adel wurde graufam , da 
er Nationallegionen com man dir te , die er gerne über- 
all verabfeheuu-t fab! Gegen die Behauptung Lally- 
TolerulaVs : dafs man das Schreckensfyftem früher als 
vom 31 May datiren inüue, fagt Leulitte: vor die- 
fem Zeitpunkte gefchahen zwar auch viele Excefle; 
»ber es waren S'erbrechen Einzelner, welche die Re- 
gierung nicht hindern konnte , ungeachtet fie alle 
RechtfchafTenen um Beylland bat. Nach diefem Zeit- 
punkte rief fie alle Böfewichter zn Gehülfen ihrer 
Verbrechen auf. Wer vor dem 31 May floh, der ver- 
licfs Manner, welche die Republik gerettet haben 
würden, wenn man He unterftützt hatte; wer nach 
dem 3i May floh , entzog fich entweder einem fall 
gewiflen Tode , oder dem Anblicke eines den wilde- 
rten Gewalthabern überladenen Landes. Unruhen 
follen die Ausgewanderten vertrieben haben; aber 
noch immer ift die Ruhe nicht hergeftellt; es ift nicht 
eu plauben . dafs ihre Zurückberufung ein wirkfa- 
jues Mittel da7u feyn werde. Es giebt viele unfchul- 
dige Opfer unter ihnen , vorzüglich gehören hiezu 
die Weiber, Greife und Kinder; man roüfste von al- 
lem Gefühle entblöfst feyn, um nicht an ihrem Schick- 
sale einen lebhaften Antheil zu nehmen. Die Wei- 
ber haben fich bey diefer Revolution auf einer fehr 
vortheilhaftea Seite gezeigt , und unfer Gefchlecht 
befchämt ; fah man fie zu den Füfsen der Tyrannen : 
fo war es um fie zu erweichen , ihrer Wuth Opfer 
zu entreifaeu, nicht um ihr welche zu bringen. Wel- 
che Rechte auf Bewunderung und Mitgefühl erwar- 
ben fich dieCorday. Roland s und Lafayette'sGemabr- 
linneu? Aber felbft «liefe Tugenden machen Weiber 
furchtbar, die alles aufopferten , um ihren Mannern 
zu folgen und fähig find, alles zu wagen, um fie zu 
rächen. Ich fürchte nicht den Uinfturz der Republik; 
aber neue Complotte, weil fie neue Blutfcenen zur 
Folge haben würden. Der Vf. glaubt Mittel entdeckt 
zu liaben , wie fich das Interefle und die Sicherheit 
der K ••publik mir der Gerechtigkeit und dem Interefle 
der Ausgewanderten vereinigen laffc, und verfpricht, 



folche nach Erfcheinung des zuvor beurtheilten aten 
Thtils von Lally - ToL Vertheidiguugsfchrift bekannt 
zu machen. — Wie kann mau , fährt er fort , von 
denen, welche ein gemelnfchaitlicher Gegenftand ih- 
rer Verehrung, die Monarchie, nicht vereinigen kann; 
welche noch immer in Secten getheilt find, die fich 
untereinander haflen, erwarten , dafs fie fich in dem 
Gehorfame gegen die Republik, welche der Gegen- 
ftand ihres gemcinTchaftlichen Halles ift, vereinigen 
werden! Ein folches Wunder bey denjenigen, wel- 
che noch immer die Wiederherttellung des König- 
thums zur errten Bedingung machten, würde felbft 
Lally mit aller feiner Beredfamkeit und feiuen Talen- 
ten nicht bewirken können. Erlaubte die Regierung 
die Rückkehr der Entflohenen: Ib würde Klugheit 
es ihr zur Pflicht machen , eine Zeitlang weaigftena 
deren Anfprüche auf den blofseu Schutz der Gefetze 
zu befchranken ; wie würden aber diejenigen , weL- 
che auswanderten , weil fie nicht einmal den Gedan- 
ken an eine damals wenig gefährliche Concurreuz er- 
tragen konnten , fich in diefe traurige Nichtigkeit 
(nullite) fügen ? Man folle ihm nicht einwenden , es 
gebe in Frankreich keinen Adel mehr; derThat nach 
fey dies zwar richtig; aber dem Rechte nach dauere 
er in der Meynung der Ausgewanderten immer fort. 
Der Vf. zeigt nun, dafs die beyfpiele, die fein Geg- 
ner aus der Gefchichte entlehnt, nicht paflen, weil 
bey jenen nur von Veränderung des Herrfchers, nicht 
des ganzen Syftems, die Rede war. Den mehreften 
Ilerrfchern fehle es nicht an Mitteln ,' ihre Gegner 
zu gewinnen ; aber die Gegner der Republik käan- 
ten nur durch ihren Starz befänftigt werden, ^tf ' -. 
(Der BeJchl'Js /•!*».) 

« 

KINDERSCHRIFTEN. 

Br.ÄLtif , b. Oehmigke d. j. : Neuer Schauplatz der 
Natur eine Reihe der vorzüglichsten Gemälde 
von merkwürdigen Völkerfchatten , Thiere(n), 
Pflanzen, und Anflehten fchöuer Gegenden für 
die Belehrung und Unterhaltung der Jugend. Mit 
XX Kupfertafeln. 179g. 4 o8S- a« 

Auch unter den Titel: 

Neue Bilder gaUerie für Kinder. Fünfter Band. 

Der erfte Titel, den der Verleger diefem Baude 
vorgefetzt hat, weil es manchen zu koftfpielig feyn 
würde, alle fünf Bände anzufchaffen , ift nicht ganz 
paiTend, weil auch diefer Band, wie die vorherge- 
henden, Gegenftande der Kunft , die fieben Wunder 
der Welt , die Papiermühle , Buchdruckeray , Glo- 
ckeogiefserey u. f. w. obgleich gröfstentheils uaturhi- 
ftorifche Gegenftände enthält. Das Werk ift übrigens 
fehr gut zusammengetragen , und der ernfte Ton ge- 
hörig getroffen , der fich zur Belehrung von Kindern 
bey weitem befier fchickt, als der kindifebe, tändeln- 
de der aaehrfteu Schriften der Art, welcher ohnehin 
gewöhnlich ins alberne fallt. Ree. glaubt daher dies 
Buch mit Reeht empfehlen zu kounea. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

1) Hamburg, b. Fauche: Dc'f rufe drs Emigres f ran- 
qtis adreflee au peuple franejais par Truphime Ge- 
rard de LaUy-Tottendai etc. 

2) Paris , in der Imprimerte • Librairie du Cercle- 
Social: Des Emigres francais , ou reponfe aM. de 
Lalkj-Toltndal, par ef- Leuiiete etc. 

3) Paris, b. Batilliet freres: Les Emigres jnflifi es, 
ou rifutation de la reponfe deM. Leuiiete äM. LaU 
lu-ToUndal, für fa deienfe des emigres par F. 
T— D. etc 

(Befchluft der im vorigen Stück •bgebnehenew Heceußom.) 

1 Jer Vf. glaubt in der Gefcbichte der fchweizeri- 
^ fchen und nordamerikanifchen Revolution paf- 
fendereBeyfpiele zu finden. Beide Völker verjagten 
die Anbauger der monarchischen Gewalt, gegen wel- 
che fie ihre Frey hei t behaupteten. Aus Araneftien 
feyen immer neue Unruhen entftanden. Unter denje- 
nigen Ausgewanderten , welche nie Waffen gegen 
Frankreich getragen , feyea viele noch gefährlicher 
als jene gewefen , jener befoldcte Genfer z. B. den 
Li T. einen Tacitus nenne, ein Urtheil , das Parte) - 
geift dictire , der gute Gefchmack aber nicht bedan- 
gen könne. Dem Vertbeidiger der Ausgewanderten 
mache es Ehre, fein Schicksal nicht von dem aller 
feiner Gefährten trennen zu wollen; Leuiiete aber 
ge flehe , dafs er einen Abfcheu gegen diejenigen füh- 
le, welche das Schwert des Todes gegen ihre Mit- 
bärger geführt hätten. Er geht dann dieEntfchuldi- 
gungsgründe feines Gegners durch , die ihm alle kein 
Guüge thun. Es ift, fagter, eine traurige Wahrheit, 
dafs Frankreich durch Räuber beherrfcht wurde; aber 
die tapferen Vertbeidiger der Grenzen waren nnfcbul- 
dig an dem Blute, das ihr Vaterland befleckte, and 
aaf diefe fielen die Streiche der Verbündeten und der 
Verrither ihres Vaterlandes. Der Gedanke, diejeni- 
gen wieder auf zu nehmen, die fo viel Unglück 
über Frankreich brachten , mufs den grofsmüthigften 
Menfchenfrennd empören. — Wird man aber auch die 
Kinder der ftrafbaren Väter verfolgen? Uns geziemt 
es nicht , unfern Nachbarn ein Erbrheil des Haff« zu 
hintertaffen. Wir kennen unfern Zuttand und unfer 
Intereffe; ein künftiges Zeitalter mag über die feini- 
gen aasfprechea. — Frankreich wird immer ein Ge- 
geaftand des Neides benachbarter Monarchien feyn; 
ehe der damalige Säugling die. Waffen tragen kann, 
wird es eine neue Coalitton zu 
At,i IT01|. 



die erfte vermochte nichts , da He das Volk im Raufcbe 
der Freyheit angriff, diefer ift vorübergehend. Wie 
würde der Ausgang feyn , wenn fie in einem zweyten 
Kriege durch zahlreiche Hülfstruppen im Innern uu- 
terftützt würde? Indem ich raeine Mitbürger an die 
Greuel des Vendeekrieges erinnere, will ich ihnen 
laut zurufen: Sparet euch und euren Kindern die 
Schreckniffe einet Bürgerkrieges! Sie, fagt er zu 
L. T. , geftehen, dafs Gerechtigkeit nach Frankreich 
zurück gekehrt ift; aber die Expedition auf Quibe- 
ron zu einer Zeit, da fchon feit Jahr und Tag das 
Richtbeil nur Schuldige in Frankreich traf, beweifet, 
dafs dies den übrigen Flüchtlingen keine friedlichem 
Gefinnungen eiuflöfste. Woher kommen diefe itzt? 
Haben wir fie der Weisheit unferecGefctze , oder der 
Erfchöpfung unfercr erbitterten Feinde zu danken? 
Ich geftebe , dafs die Gironde und die Jacobiuer den 
Krieg wollten; aber fie brauchten einen Vorwand, 
und den gaben ihnen die Ausgewanderten. Auch 
waren damals die Sammelplätze an den Grenzen fe 
lächerlich nicht, als fie foiche jetzt anfeilen wollen.-— 
In einer Anmerkung theilt Leuüete einige Bemerkun- 
gen über die Jacobiner mit. Ree. übergeht, um nicht 
zu weil läuft ig zu werden, was der Vf. über die Vor- 
theile fagt, welche die Form der neuen Conftitution 
darbietet , und andere Bemerkungen , zu welchen er 
durch verfchiedene Aeufserungen feines Gegners ver- 
anlafst wird. Auch mag er ihm, eingedenk der über- 
nommenen Verbindlichkeit, blofs Referent zu feyn, 
in dem nicht folgen, was er über den Tod Ludwigs 
des XVI fagt, worin n er zwar Menschlichkeit , aber 
nicht Unbefangenheit zeigt. In dem folgenden zeigter 
noch ausführlicher, dafs und warum die zurückkeh- 
renden Anhänger des Königthums viel gefährlicher 
in einer Republik feyn müfsten, als die Freunde der 
alten Regierung es unter einer neuen, aber wie " 



monarchischen feyo würden; beantwortet das, was> 
L. T. über die Weisheit der Conftitution in Huck ficht 
des den Eigenthümern Zuftehenden Wahlrechts fagt, 
und comraendrt über die Thorheit, den Reichthum 
zum Maafsftabe des Verdienftes oder des Patriotifmu* 
zu machen , da die Ariftokrätie des Reichthums Schlim- 
mer, als die Ariftokrätie der Geburt, fey. Die ein- 
zige Bemerkung wollen wir uns erlauben, dafs es uns 
nicht begreiflich ift, wie Leuliette hier Reiche und 
Grnndeigentbümer hat verwechfeln können. Alles 
das, was er fagt, pafst nur auf die kleine Zahl ran 
Jenen, nicht auf die fehrgrofse von diefen. Es war, 
fährt er fort, ein Kunftgriff der Werkzeuge desRoya- 
lismus, alle diejenigen, welche Theil an der Revo- 
lution nahmen , ohne Uatorfcbied al* Ungeheuer z* 
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fchildern; denn es find nicht die begangenen Greuel, 
die fie verobfcheuen. Viele faheu diefe Schandthaten 
vit Wohlgefallen, weil ße ihrer Partey nützlich fchie- 
nen. Die Republik gegründet zu haben, dies ift in 
ihren Augen das grofse' Verbrechen, was fie nie wer- 
den verzeihen können. Er fchaltet hierauf einige Be- 
merkungen über Robespierre ein, und fchliefst mit 
Wiederholung feiner bereits vorgetragenen Grundfatze 
über die Kothwendigkeit, die Ausgewanderten in 
verfchiedene Gaffen abzufondern. Wir wollen, um den 
Lefer nur einigermafsen mit der Schreibart des Vfs. 
bekannt zu machen, ihn hier felbft reden lallen : |f'ai 
diftingue plufieurs clnffes tfEmigres; ettte dißinetion 
m' et Ott com wandet par la juflice, cumme par ma fenfibi- 
Ute. 11 en eft beaueoup que j'ejiimt , que je plains , dont 
j'honore les taten s , dont je refpecte les vertus; il en eft 
beaueoup dont la perte eft, pour leur patrie, une um- 
table calamite ; il en eft un grand nombre dont lefouve* 
nir Hfarrache des larmes , et que je fouhaiterois que la 
providence , en etovjfant jusqu' aux traces de nos haines 
et de nos malheurs , petmit unjour de rappeler dansleur 
ietre natal«; mais les provocateur* de la guerre etran- 
grre» ceux quiont ete Joulever, par leurs intrigues, tous 
Us cabinets de VEwope, ceux qui, en entretenant dans 
Tarne de leurs cencitoyens, de coupables efperances. ont 
off t/r VhorriWe gunre civite, un mur iie bronze doit 
s'elever enlre eux et tu patrie. Er wolle, fahrt er dann 
fort, auch die nicht anklagen, die nur fchwach ge- 
wefen feyen. Vielle icht würde er ehemals eineftren- 
gere Sprache geführt habeu, obgleich Frey heiisfinn 
sie Nscbficht und Mitleid in ihm erftickt hatte. §e 
fus l-otnw.f avent fT'ure republicnin ; et je ne me croirai 
veritablernrnt digne du dtrniertitrc* qti" en me fouvenant 
de ce que le pwaitr erige. Das Schaufpiel fo vieler 
Verbrechen muffe zum Wohl wollen ftimmen. Er baf- 
fe nur die Verrather und Heuchler, die, welche neues 
Urglück über Frankreich bringen wollen , und auch 
da überleite er lieb gerne der trottenden Auslieht auf 
eine beffere Generation, die alle Irrthümer und Feh- 
ler wird vergelten machen. £je vois le renne heureux 
de nos dijfenfions ; les defaftres repares ; les droits de 
Vinnocenct et de Vinf ortune reclatr.es avec fiteces , le crime 
feutjrappe d une eternelle reprobation. 

Als Nachfchrift wird eine Stelle des Hiftorien, 
«Iie eine Satyre gegen die republikanische Partey ent- 
halten foll , berichtigt. Das Wichtigfte in derfelben 
war für uns des Vfs. günftiges Urtheil Über Briflbt, 
von welchem uns hier nur die wenigen Worte wie- 
derholen: Ii fut inacceffible \ä toute efpece de cor» 
ruption. 

In Nr. 3 fehen wir einen Dritten auftreten, der 
in der Vorrede fagt, dafs er, was man freylich nach 
dem Tone der Schrift nicht vermuthen follte, weder 
Edelmann, noch Prießer, noch Ausgewanderter, 
noch Verwandter oder Freund eines Ausgewanderten 
fey ; aber als Menfch und Franzofe rieb zum Verthet- 
diger der - von der Tyranney feit 7 Jahren Unter- 
drückten verpflichtet glaube. Diefer unbefangene 
Mei fi benfreund fangt damit- aa, Leuliete'n bittere Vor- 
würfe über feine Schxift zumachen, durch welche tr 



mit Recht auf die Litte der Verruchten gefetzt werde, 
deren Anblick, wie L. felbft fage, fchaudern mache, 
und deren Verbrechen er rechtfertige. , Er wirft in» 
vor, dafs er die Sprache der Jakobiner fyreche; dafs 
er verleumde und lüge , indem er behaupte : H iß der 
allgemeinen Fretjheit ha.be die slusgeuandertm u rggt- 
trieben ; die Revolution habe zur Zeit ihrer Flacht nur 
günftige Ausfahren dargeboten und ße feyen an dtm 
Blute von 600,000 Fr anao/en, fo u ie der Inciismus (irr 
OJficiere an der InfuborJination der Soldaten* SJivid. 
Er widerlegt diefe Behauptungen und glaubt einen 
Widerfpruch in feines Gegners GeftündnilYe: üatv es 
der tapferfte Theil der Nation war , der vor dein nit- 
dertrachtigften und ftigfieu floh, und feiuen ONrtgea 
Aeuferungen zu finden, da er aus jenem folgert. Ulis 
der niedertrachtigfte und feigtte Theil deri^ntion die 
Revolution anfing und leitete. Erzeigt: dafs di;i» 
volution eine ununterbrochene Kette von Ungered- 
tigkeit und Greueln war, und die Regierung dam 
auch vor dem 31 May Theil genommen habe. Nicht 
ein einziges Dorf fey davon frey geblieben, und dock 
gebe es L. für Verbrechen Einzelner aus. Wo i& 
fragt er, der Unterfchied zwifchen dem — von des 
üefetzgebern gebotenen, und dem — von ihnen nicht 
beftraften oder fogar belohnten Morde? Darin ift er 
mit feinem Gegner einverfliiadcn . dafs dieAusgewsn 
derten nicht fliehen ; fondern die Haupter der Mord- 
brenner, die Hüle der Jacobiner vernichten, vnd ibr 
Vaterland retten oderfich unter feinem Schutte begra- 
ben laff'en follten. L. fage, das Verbrechen hübe rot 
dem 31 May nur einige heimliche Siege gewonnen ; 
es härte aber damals die Sichel der Revolution fcb.au 
500,000 Menfchen in beiden Weittfaeileu h\n\r<£ 
gein.lher. Die Leichtigkeit, mit welcher L. fie; 
diefe Dinge hinweggehe, coutrattire fonderbarek 
den Gefinnungen und Gefühlen , welche er in Aa- 
fehung der nachfolgenden Revolutionsgreuel atTecti* 
re. UnferVf. fehreitetnun zum zweyten Punkte fort, 
nämlich der vorgeblichen Gefahr bey Wiederaufnah- 
me der Ausgewanderten. Leuliete hatte gefagt: er 
habe keinen fo hohen B-gritT von der lineigennütiig- 
keit der5off*if/ßofiJiflfVj , um zu glauben, dafs fie ihre 
Contracte zu den Füfsen der Ausgewanderten nieder- 
legen würden ; darauf antwortet der Vf. : diefe wer- 
den zurück berufen entweder als Unfchuldige , oder 
als Schuldige dorrh eine Amueftie, In beiden Fallen 
muffen fie ihre Güter zurück erhalren , nnd der Staat 
wird unterfueben, inwis weit den Snumrffionnaires 
eine Entfchädigung gebührt. Der Sohn und Enkel 
würde immer das Hecht haben, das geftehlne Erbtheil 
zurück zu fodern. — Votre Injpotkefe ne peut donc rtre 
admife , parce qu'clle blffe le fens commun. Auf das, 
was Lauüete über die Weiber fagt, ruft er aus: 
Heuehlerifcke Grofsrauth ! Wo' fah man noch Tugen- 
den zur Urfaeheder Profcription angeben; Ihre Regie- 
rung mufs in der Thnt eine grofse Feindinn der Ta- 
gend feynl Die Uneinigkeit der Ausgewanderren un- 
ter fich, meynter, mülfe wohl eher ein Grund feya/ 
fie für weniger gefährlich zu halten. Die Einwohner 
der Vendee feyen eben fo guteBürger als die der übri- 
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g*fl Departements, Indenen dieRepublicaner die ge- 
fangenen Ausgewanderten mordeten, wurden die ge- 
fangenen Republikaner von diefen mit Wobhhaten 
überhäuft. Werden fie weniger grofsmüthig handeln, 
wenn fie in ihr Vaterland zurück berufen würden? 
Der Vf. wiederholt nun feine Vorwürfe, dafs die ja- 
c«binifche Sprache, die Leuliete fpreche, mit den 
Gerinnungen, deren er fich rühme, nicht zu vereini- 
gen fey, und preifst die milden Prociamarione n Lud 
wig des XVIII. Dafs fich die Ausgewanderten be- 
waffnet hätten, könne man ihnen nicht zum Verbre 
chen machen: fo wenig als den beutigen Republica- 
nern, wenn fie von der Partey derjacobiner vertrie- 
ben werden füllten. Sie hatten für die befebworne 
Conftitution geftritten; die Gefetze feyen nicht der 
• Ausdruck des allgemeinen Willens; die gefellfcbaft- 
liehen Baude in Frankreich feyen aufgclölet, und e» 
fey alfo luch kein Vaterland mehr vorhanden gewe- 
fen. Dies zu beweifen entwirft er eine kurxe Ge- 
febichte der Revolutionen. Nur in dem Abfcheü und 
ia der Trauer des 21 Jan. fey der ollgemeine Wille 
fichtbar geworden; und diefe Trauer fchreibe Leu- 
Iiete der Macht der Vorurtheile zu. Wer gab denn 
aber, fahrt er fort, euch Wüthenden den Auftrag, 
dies Reich zu zerftören? und Sie, mein Herr, fpot- 
ttn Sie des Volks, .wenn Sie jene Trauernde fchwa- 
cbe Seelen , Sklaven des Stolzes nennen ? (Der Vf. 
Ttrdreht hier offeubar feines Gegners Sinn , um ihn 
In ein recht gehalsiges Licht zu Hellen , man verglei- 
che Leuliete S. 92 mit unferm Vf. S. 73). Sind Sie 
nicht, mein Herr, der niedertrachtige Sklave des 
Lafters? Frey lieh beweinte man nicht blofs Ludwig 
den XVI, den feine Leiden, fein Muth und feine Ge- 
dult den Franzofen fo theuer gemacht hatten; auch 
nm die frantufifeue Monarchie trauerte man. die, was 
weh die Republicaner fagen mögen, 14 Jahrhunderte 
aas Glück der Nation gemacht hatte. Die Ausgewan- 
derten dritten für das Vaterland gegen die Trabanten 
der Unterdrückung: — Nun geht er die Beyfpiele 
durch, welche Leuliete anführt , und zeigt, dafs fie 
nicht anwendbar feyen, weil in denfelben die Unge- 
rechtigkeit nur Einzelne traf. Leuliete fage: Lam- 
lese und Cond«, wenn fie nach Frankreich zurück- 
kehren follren , würden die Gleichheit nicht ertragen 
können; aber es fey nie Gleichheit in Frankreich ge- 
wefen, nicht die vor dem Gefetze; man habe die 
ehrlichen Leute verfolgt, und die Schurken begür* 
ftigt; nicht die der Anfprüche auf Staatsiimrer. — Da 
die Ariftokrarie den Reichen fo furchtbar fey: fo foll- 
te man, wo nicht aus Gerechtigkeit und Menschlich- 
keit, wenigftens aus Klugheit das Patriciat zurück 
rafen. Auch von diefein Schriftfteller mag hier zur 
Probe feines Srils eine-Stelle Platz finden : On verra 
avec attendrijfemtnt 'et admiration, des hommes jadis 
rivaux de gloire et d'opinion, te heros republicain et le 
valeureux emigre, s'efltmnnt mutuellement, devenir amis, 
tt ces deux ctnjf es d' hommes egalement recommandahles, 
tuneparjes tauriers et Jes talens militaires , Vautrc par 
fa magnanimite et par des prodiges de bravoure, capter 
'gakment les Juffrages de leurs concitotjens ; et <e patri- 



ciat qui ne doit ces rickejfes qu'a fes erimes oh i 'fit cupi» 
dir* , jußement iledaigne par le peupte , Jera force de 
refler dans Jes cotnptoirs et ne trouvera pas, pour tut, 
tTautre gloire et W untres honneurs au- de lä de Jon cof- 
fre Jon. Warum feilen die Ausgewanderten harter 
behandelt werden, als die von der ganzen Nation 
verabfeheueten Anarchiiten , die das Bürgerblut in 
Strömen vergoflen? Diefe leben in Frankreich im Be- 
fitze ihrer Güter, und jene, ihre heftigften Feinde, 
die Opfer ihrer Wuth, will man verbannen, und un- 
gerecht gegen fie felbft, ihnen nur dieAusficht laflen, 
gerechter gegen ihre Kinder zu feyn. 

So wie der Vf. feine Schrift mit heftigen undbit- 
tern Ausfallen auf Leuliete anfing: fo endigt er fie 
auch. Die Nachwelt, fagt er, wird Sie unter die fa- 
natifchen Prediger einer unvernünftigen undmörderi- 
fchen Lehre rechnen. Ihre wenig gelefene, wenig 
verkaufte, Schrift wird Niemanden überzeugen; durch 
einen Schein von Mafsigung haben Sie beide Theiltf, 
die Opfer und die Henkar, gewinnen wollen; aber 
diefe werden es Ihnen nie vergeben, einen Theil der 
Ausgewanderten entfchuldigt zu haben, fie fcbenSie 
febon itzt als Laliy- Tollendal's Gehülfen an. „Jene, 
das heifst , die Gerechten und Redlichen, werden Sic 
anklagen, eben diefe Ausgewanderten verleumdet zu 
haben und der Lobredner des llaubens, Plünderns, 
der Profcription und des Mords geworden zu feyn, — 
das Latte r in Tugend, und Tugend in Lader verwan- 
delt 7.u haben." — Ree. las diefe Stelle mehrmals, um 
fich zu überzeugen , ob es auch wahr fey , dafs der 
Vf. diefes Unheil denen in den Mund lege, die er 
ames bannet es et jufles nennt. Sonß pflegen bey einem 
foleben Streite Unbefangene ein günitiges Vorurtlieil 
für die Unfwirteylichkcit desjenigen zu faden , wel- 
chen beide Theile Lüftern; aber dann pflegt auch Red- 
lichkeit und Gerechtigkeit nicht das Eigenthura der 
einen Partey zu feyn. Auf jeden Fall muffen doch, 
nach Ree. Meynung, folche Schriften und folche Ur- 
theile der Sache derer, welche fie vertheidigen wol- 
len , mehr noch als Leuliete's Gründe , fchadeo. 

NATURGESCHICHTE. 

Leipzig, b. Crufius: Kurzgrfafste gemeinnützige 
Naturgejckichte der Gewachje das In- und Auslan- 
des, von ffotuum Matthäus Qevhflcin. Ein Lehr- 
buch zum Unterricht und Hülfsmittcl zum Ge- 
brauch bey andern WiiTenfchaften. Zweutet Band., 
(auch als zweyte Abtheilung des zweyten Bandes 
der kurzgej. gem. N. G. drs In - «. Ausl. von dernj. 

Vf>) 1797- S. 685— 1316- 8- 
Auch in diefem Theile hat der Vf. , wie in dem er- 
ften, das Merkwürdige ausgehoben , und am Ende je- 
der Clafle die Gattungen, deren Kcnntnifs mehr für 
den eigentli' hen Botaniker ift, namentlich angeführt. 
Es konnte wohl nicht fehlen, dafs dem Vf. hie und 
da etwas, das wohl unter das Merkwürdige gezahlt 
werden dürfte, entging, z. B. die genauere Angabe 
der U rfache von Euphorbia degener, die Vvagaria mono' 
phtßla, die wohl neben der von Ehrhart bereits als 
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F. collmc oefchtlebtieTSnoehelsbeere (Trug, claufn ) des 
Vf. ein« E/wahnung verdient hätte, das ElbtHoxyton 
vtmm, das Baromett, die aligemeineSchüderungdes 
Organismus der Moofe, nnd die Anzeige mehrerer 
in ihrer Oekonomie merkwürdigen Schwämme. Die 
Kryptogamie ift offenbar für das wahrhaft , und all- 
gemeine Merkwürdige, das fie enthalt, tu kurz ab. 



gefertigt; und es wäre hier gerade am rechten Orte 
gewefen, ohne das Studium diefes Theiles, wo» nicht 
möglich war, zu betreiben, doch die Luft zu dem 
felben zu erwecken. In den übrigen Clauen ift der 
Vf. forgfäldger gewefen., und bat eine brauchbare 
Arbeit geliefert. Ein fyfternatifcbes und ein alpbn- 
betifcbeaRegifter macht S. 1 183— I3ltf den BefchluXi. 



KLEINE SCHRIFTEN. 



Vf^Muniri. Scnairrair. StuttgarJ, b. Mettler: Ueher 
f ■ J t r häufer , vorzüglich alt G*gcnßimdr drr fchome* Bau- 
kauft betrachtet, von Jacob Atzel , kön. premT. Landbauin- 
fpeccur zu Ansbach. Mit 4 Kupfern. 1796. 71 S. 8. Die neuer« 
Tith erregte Aufmerkfaiakeit auf die Gefahr, fcheinbar Todte zu 
beerdigen . welche in unferm fiir die Menfabhett fa lebhaft füh- 
lendem und Geh To ftark iuiereflirendeni Zeitalter allgemein 
wach geworden zu 1". -yii feheinet , hat veranlagt, dafs man zur 
Abwendung diefer die Einbildungskraft mit Schauder erfüllen- 
den Gefahr befandet« Leichenhäufer empföhle» hat, in denen 
dieTodten, ohne den Familien läftig zu feyn , fa lange beob- 
achtet werden können , bis über ihren wirklichen Tod nicht der 

feringfte Zweifel mehr flau finden kann. Diefer Vorfchlag, 
eu man ntt einigen Orten bereits angenommen und befolgt hat, 
bewirkt die Einführung einer ganz neuen Gattung von Gebäu- 
den , über deren zweckmnfsige Einrichtung und Bauart die flau- 
künUier nachzudenken haben. In der hier angezeigten Schrift 
lügt einer unferer' deutfehen Architekten die Refuitate feines 
Nachdenken« über diefen Gegenfland dem Publicum ror, in 
einer guten Schreibart , die leider bey den riehen Baumeifterabis- 
Her noch Co feiten ifl, weil bey ihrer Erziehung und Bildung, 
fad blofe «uf die Kcnntnifs des Handwerksmäßigen ihrer 
Ruoft gefallen und die Ausbildung der Sprache und des Ge- 
fehmac»* vernachiäfsigt wird, einer Ausbildung, die nicht allein 
<j -i Baumeifter in die Claffe der feinem und cdlern Menfchen 
«■hellt . faudern auch einen geheimen Einflufs auf die Vervoll- 
kommnung feiner Kunftgefchicklichkeii hat. 

In der Einleitung zu diefer Schrift, die fich durch ih- 
rr.ti G«.jc«ftand emphehlt und durch die Behandlung vor- 
iheuhaft auszeichnet., fagt der Vf. fahr richtig: dafs das äfk- 
netifche Fach (irr Baukunft jetzt fahr dürftig behandelt 
werde und fich von den meiften jetzigen fchon fayn fallenden 
ttebAuden fa^on '.-ifie : — Viel Stein , wenig Geiß. — Es kann 
flaker nicht oft r,enug wiederholet und eingefchärfet werden: 
dafl alles Itemühen, einem Gebäude Schönheit zu geben, nichts 
hilft, wenn nun vergifst ihm das gehörige bedeutungsvolle An- 
f*h«ä zi» geben , durch das es die Einbildungskraft gleichfam 
»lektrißrt , und dadurch fawohl den Verftaiid befchäftigt , als 
das Herz interefliru Bey diefer neuen Gattung von Gebäuden, 
hey t eicheuh« ufern , darf diefa Wahrheit keinen Augenblick 
•us den Augen gefaut werden , oder man wird das abforderte 
Mach wirk hinliefen. Sie find redende Denkmäler von der Lie- 
be eine» Volkes gegen jedes einzelne Mitglied , und voo der 
Voriorge deffelben die Seinigen aus der fchauderhafteflen Ge* 
fahr ru erretten , nnd fie fa lsnge als nriglich fich znzugefallen. 
j)tx Ao'i.'-ck eines Leichenhaufas , das fchön heiften fall, mufa 
d«her falche Ideen ichter Humanität in der Secle des Zufchauers 
erwecken. Er mufa den Schauder der Einbildungskraft mildern, 
die Schreckenküder des Lebens im Grabe aut'.öfen und ver- 
fchwinden machen, den Wünfchen des von Menschenliebe er- 
fnilten Herzen« fchmeicheln , die Yorftellung des EckeJhaften, 
die den Gedanken an Leichen begleitet, verfcheuchen, und cjn- 
*Aden zum Ei»»»« den heiligen Ort, von wo dem Menfchen 
iis 6 •fahrte ttinas Lebens * flau Axtueu des Todes entwunden. 



vielleicht auf lange wieder zurück geführt werden fall. LV . 
Gedanken muffen dem, der den Entwurf zu einem Leichenhau- 
fe zu machen hat, recht lebhaft vorfehweben ; und dieOe G». 
danken find es , weiche in einer Abhandlung über di« Scf.m- 
heit der Leichen hau fer fa entwickelt werden reufsten, dafs ua. 
ftändlich gezeigt wurde, welche Mittel die Baukunft bef»«» 
einem falcften Gcbiude jenen Ausdruck und jene WirkCairu» 
•uf die Seele zu geben, und wie diefa Mittel auf manu ich falon 
Weife nach Zeit , Ort und Kotten fchickJich anzuwenden feye. 

In der vorliegenden Schrift ift diefes nun zwar necb zuck 
in der gehörigen Vollftändiijkeit gefchehen; weshalb wir ist 
aber keinen Vorwurf machen, da des Vf. Abficht nur war« ta- 
gehenden Baukünftlera über die Natur diefer Gebäude VV:nki 
zu gaben , in der Vorausfetzung, dafs dem glücklichen Kep« 
Fingerzeige genügen würden, um ohne weitere Hülfe auf einer 
ihm an gern offenen Bahn fortzugehen. Diefa Ab ficht ift Co we- 
nig verfehlt worden , dafs man diefa Schrift der mit Nachden- 
ken zu verbindenden Leetüre aller Biuliebhaber empfehlen 
kann. Sie zerfallt in zwey Abfchnitte, deren erfte eiste Be- 
trachtung über den Nutzen , diaEntftehuagsart uod Be/chaffen- 
beit der Lmcbenhäuser | und der zweyte einen Verfuch mir vier 
Kupfern , enthalt. 

In dem erften Abfchmtte werden die Leiehenhäiifer tueh 
ihrer Lege , in Abficht des BauQoftes , in den VerhüttcUen \m4 
Ebenmaafsen, in derinnern Einrichtung, und in Anlehnne: des 
Ausdruck« oder Charakters bebandelt. In Abfichl desBanfc/- 
fcs empfiehlt der Vf. auf den Ddrfern die Erde, alfo Bau» 
von Lehmpatzen oder |eftampfter Erde. Und biebey iiimsss 
Gelegenheit, den Gewinn, we!ch«n der Staat ron diefer Irl- 
bauart haben kann , umßändlicher anzuführen und zu beredi- 
nen. Bey dem Ebcnmaaf>e kommen auch zufällia; allgemein* 
Bemerkungen Übet die ia der Baukunft zu beobachtenden Ver- 
hältniffe vor, undBeweifa, dafs eine le-clue Harmonie der Zah- 
len , (oder in Zahlen leicht fafsHehe Verna ItziiOe.) nicht der 
Grund feböner .Verb-Utnüle fey. Bey der in item Einrichtung 
fiheint dem Ree. r er geilen worden zu feyn, dafs mehrere Zic- 
mer auch d.>rum nöihig und. damit die Todten nach der ver 
fchiedenen Krankheit, an der Ge geflorbea find oder geftorberi 
su feyn fchoinen , veriheilt werden können. Gefchiehet diefes 
nicht, fa bleibt es möglich, dafa ein Schaintndeer, der wieder 
ins Leben aurückkehrt, durch eineu an einer anfteckendea 
Krankheit neben ihm im Lekhenziromer gelegenen Todten nech 
an gefleckt werde. 

Der in dem zweyten Alfchn,t(f> mitretheilte Entwurf eines 
Leichenhaufe« , auf vier Kupfertafcln , von denen die erften 
zwey Grundrifie, die andern zwey vordere und Sei te -.auf ml- 
darflclleii, will zwar dem Kec. tio«b nicht ganz, gefallen . weil 
dabey zu fahr auf Erregung trauriger und meiauebolifeher Ideen 
hingearbeitet ilt , die wirklichen Grabmäiern angetriebener fey« 
würden , als diefan erfreulkhen Retcungsgebeuden , weiche 
freylich nicht das lachende Anfehen eines Opern hau fes , aber 
anc h nicht das niederfcb lagende einer Gr ufc, haben dürfen. Ia- 
deffen nennt der Vf. felbÄ üefea Entwurf b«fcheiden nur einta 
Verfuch. 
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Mittwochs, den 23- N<*y 1798« 



ERDBESCHREIBUNG. 

* 

Wien, b. Wappler: Statifiifclus Gemälde der iifi- 
»eichifchen Monarchie ; ein Lefebuch für denkende 
_ Unterthanen derfelben. 1796. iAlph. 13? B. 8- 

^/17eun man das Buch nach dem. auf dem Titel 
» * angekündigten Zwecke deffelben beurtbeilt, 
wie es billig ift, fo hat man Urfache, damit nicht 
unzufrieden zu feyn. Der Behauptung des Vf. in der 
Vorrede aber : „er glaube, es würde jeden (in) öftrei- 
„chifchen Staatsbürger von feinem Vaterlande eine 
„nicht ganz oberflächliche Keuntnifs gewähren," 
mäßen wir nach unfrer Ueberzeugung widerfpre- 
eken , indem wir häufig , ja faß: überoll , eine ober- 
flächliche Behandlung der Materien gefunden, und 
da wo wir auf Unrerricht und Belehrung hofften , fie 
nicht angetroffen haben. Indeffen ift, fo weit des 
Ree. Kenntnifs reicht, freilich wahr, was der Vf., 
der fich unter der Vorrede Andreas Demjan nennt, 
Zagt, dafs wir kein Buch haben, in welchem die fta- 
tittifche ßefchaffenheit der oftreichifchen Länder in 
dem mäfsigen Umfange , wie hier, abgehandelt wur- 
de, und deshalb wird auch diefe Ueberficht dem Pu- 
blicum nicht unwillkommen feyn. Der Vf. giebt in 
dem iftem Abschnitte* den er: Totalgetnalde der oft- 
reichijeher, Monarchie, überfchreibt, erft eine allge- 
meine Kenntnifs derjenigen Dinge, die den Staat 
im Ganzen angehn, und handelt alsdann jedes einzel- 
JMP Land ab, das unter dem oftreichifchen Scepter 
ftehr. Diefe Ordnung ift in der Statiftik einer Mo- 
narchie , die aus mehrern in phyfifcher Befchaffen- 
heit , Gefetzgebung und Verwaltung, Kunftfleifse, 
Handel, Sitten und Gewohnheit fo weit von einan- 
entfernt find, allerdings durchaus nothwendig. 
der Vf. hat einige Gegenftande in den erilen 
bfchnitt aufgenommen , die eben aus der Verschie- 
denheit ihrer Geftalt, nicht in denfelben gebracht 
*en konnten. Die Paragraphen , die fie enthal- 
ten, find dadurch thetls feicht, unvollftändig und 
-unheftirr.uit geworden, theils mufste norhwendig 
raanche Wiederholung entliehen. Um darzuthun, 
daft diefer Tadel nicht ungegründet fey , und dem 
Lefer einen Begriff von dem Umfange der aufg« , nom- 
menen Materien und der Ordnung in dem Buche zu 
•Sachen, wollen wir diefen Abfrhnitt . und einen an- 

fdern von denen, welche die fpecielle Sfaciftik der 
Linder enthalten, durchgehen. 1) Gröfse und Lage 
de* üflreichfchen Staats. Der Vf. giebt die erfte zu 
*o;^5» Quadratmeilen an und berechnet fie fpecicll. 
üie ehemaligen öüreirhifrhen Niederland zu 470, 
V^iTL. 2. r7s5. Zwevter Bii«?'- 



dieLombardey zu 210, die Vorlande zu io5Quadrat- 
roeilen. 2) Namentliche Angabe der einzelnen Lander 
und ihrer Provinzen. 3) Gefchichte der Entftehung 
und des Wachsthums des oftreichifchen Staats. E» 
wird in chronologischer Ordnung angegeben, wie 
das Haus Oeftreich feine grofsen Befitzungen alma- 
lich erworben' habe. In einem Lefebuche hatte die 
fes etwas ausführlicher gefchehen muffen. Dafs das 
Haus Oeftreich die Anwartfchaft auf die fammtlichen 
Lander habe, die S. 17. genannt werden, z. B. auf 
Wirtemberg, ift zu freygebig gefagt. Anfpruch auf 
ein Laut! machen, und Anwartfchaft auf daffelbe ha- 
ben, find fehr ron einander verfchiedene Begriffe. 
4) Phyfikalifche ßefchaffenheit der oftreichifchen Län- 
der. Diefer ganze Paragraph hätte wegbleiben fül- 
len. Bey der fo fehr von einander abweichenden 
pbyfikalifchen ßefchaffenheit der oftreichifchen Län- 
der lief» fich nichts beftimmtes, und nichts, was 
nicht von allen Gegenden von ähnlicher Natur gilt, 
fagen; z. B. dafs in den Gebirgen die Luft febärfer, 
aber auch reiner und in den Ebnen milder und wär- 
mer fey. Richtiger ift die Anführung der Gebirge 
und gröfsern Flüfie. 5) Bevölkerung jedes einzelnen 
Landes. Lauter runde, folglich lauter unrichtige - 
Zahlen ; die ganze Summe 24.249,000. Die Nieder- 
lande allein 2,000,000, die Lombardey 1.340,000, 
gegen 2.000,000 Proteftanten , go.000 Unitarier, 
3,000,000 Nichtunirtc, £00,000 unirte Griechen, 
290.000 Juden. Unter der Confcriprion , ftanden 
und ftehen nicht: die Niederlande, die Lombardey, 
Tyrol, die Vorderlande, Ungarn, Illjrien, Sieben- 
bürgen. Die Confcription begreift in fich die Wer- 
bediftricte, die Populationsbücher und die Meldung 
bey denen, welche diefe Bücher hatten, die aber 
hier nicht angezeigt werden. Es find in der ganzen 
Monarchie 1,204 Städte , 1,924 Marktflecken und 
59,06s Dörfer. 6) Nationalreichthümer. Die Natur- 
produete, die hier aufgezählt werden, und die Be- 
weife der Bctriebfamkeit und des Kunfrfleifses kom- 
men fämmlich noch einmal in der Statiftik der ein- 
zelnen Länder vor. Hier flehen fie völlig überflüfstg 
und fehr unvollftandig. Ein anders ift es in Ilinficht 
des Handels, deffen Betrachtung hier ganz richtig 
fleht. Eine 1 genaue Beftiramung über Gewinn und 
Verlud läfst fich nicht erlangen , aus Mangel an öf- 
fentlichen Nachrichten. Indeflen weifs man doch 
gewifs genug, dafs die Bilanz für Oeftreich nachthei- 
lig fey. Die Summen, welche die Länder der Mo- 
narchie jährlich zugeben, werden hierauf 20 Millio- 
nen Gulden angegeben, fo dafs nur der Zufiuf* aus 
den Bergwerken das Gleichgewicht wieder herftellt. 
n - Es 
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Et ift g«wifs, Ha Ts es noch an gehöriger Aufmerkfam- 
keit auf die Beförderungsmittel des Handels fehlt; 
aber das grufste und am fchwerften zu überwindende 
Hindernifs des Ausfuhrhandels ift die Lage der öft- 
reichfchen Länder, indem die Gegenden, wo die 
bellen Natur- uad Kunftproducre erzeugt werden, 
zu weit vom Meere entfernt find, auch zu dem init- 
telländifcben nicht einmal Flüffe führen. 7) Geiites- 
Cultur und Religion. „Die Cultur des Geiftes , fagt 
der Vf. , ift in den mehrften Landern der öftreichi- 
fchen Staaten nunmehr bald fo weit gediehen , als iie 
zur bürgerlichen Glückseligkeit derfelben erfodert 
wird." Wir fürchten, dafs, fo wie es den: Handel 
im OeftreichSchen an Bequemlichkeit zur Ausfuhr 
fehlt, es der Geiftescultur an Gelegenheit zur Einfuhr 
gebricht. Die Gymnafien , Lyceen , Univerfitäten, 
und einzelne Bildungsinftitute find hier theils be- 
schrieben, theils angegeben. Eben fo die Zahl und 
Refidenzörter der hohen Geiftlichkeit. Die Zahl der 
noch begehenden Klufter giebt der Vf. zu 420 an ; 
unter diefen nur noch 49 Nonnenklofter. 8) Staa ts- 
ver faffuug. Wir find mit diefem Paragraphen am we- 
nigftcn zufriedtn. Regent. Der Friederichianifche 
Freyheitsbrief , dem Herzoge Heinrich Juforairgott 
ertheilt, ift, fagt der Vf. , das Hauptreicbsgrundge- 
fetz in den deutfchen Erblanden. Das feil wohl fo 
viel beifsen , dafs dadurch ihre Verhältniffe zu Kaifer 
und Reich hauptsächlich beftiuomt werden. Das ^us 
«ton evocandi (de non evocando) ülimitatum, ift nicht, 
wie S. II. gefagt wird, dafs Recht, das kein Unter- 
tban oder Vafall in Reichsflreitigkeiten an die Reichs- 
gerichte appelliren kann ; gefetzt auch das Wort 
Rcichsftreitigkeiten wäre hier ein Druckfehler. Die 
Angabe des Inhalts der pragmatischen Sanction Carls 
VI , dafs dadurch die Erbfolge in allen öftreichSchen 
Staaten auf die weibliche Linie ausgedehnt fey , ift 
auch nicht richtig. Unter denFriedeusSchlüflen find 
der Breslauer ur d der Dresdner ausgeladen. DerHof- 
ftaat und die vier Oberftäbe lind ausführlich angege- 
ben, fo wie auch die Ritterorden. Hingegen waltet 
9) in der Befchreibung der Staatsverwaltung fehr 
viel Unvollftandigkeit und Dunkelheit ob. So iß die 
geheime Hof - und Staatskanzley mit 12 Zeilen abge- 
fertigt, und man erfährt nicht, aus welchen Beyfit- 
zern fie beftoht, und wie der Gang der Sachen in 
derfelben ift. Die übrigen Collegia find nach der 
Reihe aufgezahlt, von einigen auch mehr und be- 
ftiromter gehandelt. 10) Finauzzuftand. Die Quel- 
len, woraus die Staatseinkünfte lliefsen, find einzeln 
aufgeführt, aber ohne Angabe, wie viel jede einzel- 
ne einträgt. In Abficht des Totais hat der Vf. gleich- 
falls keine eigne Berechnung augeftellt, fondern nur 
die altern angeführt. Er erklärt die Schlüzerfche, 
welche die gefammten Einkünfte zu 83.i6o.ooo fl. 
angie'et, für diejenige, die der Wahrheit am näch- 
ften komme, aber ohne feine Gründe hinzuzufügen, 
d) Kriegsmacht. Sie befteht in Friedenszeiten aus 
£90.000 und im Kriege aus 384,000 Mann. Die ein- 
zelnen Corps und Ihre Stärke find hier angeführt, 
i«) Polltifcher Werth im europäischen Stoatenfyft«- 



me. Hätte können- füglich ganz wegbleiben. Wo 
die Gefchichte erzählt, dafs der öftreichfehe Staat o/t 
fchon dnn halben bewaffneten Europa widerflanden ha- 
be , wie S. 121. gefagt wird, ift Ree. nicht bekannt, 
wohl aber dafs es fich viermal mit dem halben Euro- 
P a gegtn einzelne Mächte verbunden, und den Kür- 
zeru gezogen habe. So weit geht die allgemeine Sta- 
tiftik. Zur Probe, wie der Vf. die einzelnen Staaten 
abhandelt, wollen wir Ungarn durchgehen. 1 Lag« 
und Gröfse. Die letzte beträgt nach den neueften 
Berechnungen 2,790 Quadratmeilea. 2) Phyfikab'. 
fche Befchaffenbeit. Ungarn gehurt im Ganzen ge- 
nommen in die Claffe der gebirgigen Länder, hat 
abe>- doch bedeutende Ebenen, unter denen dieKets- 
kemiter Haide die gröfste ift. Ihr Boden ift fandir, 
mit verwitterten Mjifchelfchaalen untermifcht. Di« 
Gebirge, Hüffe und Seen find hier genau angebet« 
Siebenpfündige Lachfe gehen in der Popprad heauf 
bis in die Zips. 3) Einwohner. Die Tabelle,* 
welcher fie hier in einzelne Claffen gebracht find, 
hat viel merkwürdiges. Alles , was nach derlei bei 
zum eigentlichen ßürgerftande gehören möchte, macat 
die Summe von 524,713 Seelen aus; die Zahl der 
Adlichen ift 162.495 . fo dafs beynahe immer drey 
Adliche gegen fünf Bürgerliche zu rechnen find. Ei- 
ne Rubrik lautet: Abwefende in Staats gefchaften, una 
die Zahl i83>t75 beweifet wohl, dafs diefe Staata- 
gefchäüe Kricgsdieufie lind. Die Zahl der Juden ift 
doch nur 75,128; die Totalfumme der ganzen Bevöl- 
kerung 7,001,153 Seelen. Zur Charakieriflrung der 
Ungarn glebt der Vf. keine andre Eigenschaften, als 
den Nafionalilolz. 4) Nutiunalreichthum , fowoYA an 
Naturproducteu als Mannfacten. Provinclalaenea- 
nungen, als Knopvern, find Au«ländern unvertjod- 
lieh. Weder die La ndwirth Schaft noch die GewtrV 
induftrie haben in Ungarn die Vollkommenheit er- 
reicht, in der fie in den iccbrften übrigen oftreich- 
Schcn Landern geSunden werden. Wenn die erftt 
einen beffern AnScbeiu gewährt . fo kommt das da- 
her, dafs die Natnr hier alles leiflet. Die verschie- 
denen Weinarten werden augegeben! Man führt jähr- 
lich für 2.60C.000 fl. Wolle aus. Selbll die Pferde- 
zucht ift in Ungarn fchlecht beftellt. Man fangt an, 
fich glücklich mit de« Seidenbau zu beschäftigen. 
Von dem fo Sehr wichtigen Bergbau doch nur fehr 
kurz auf anderthalb Seiten. Zu Holicfch ift ein« 
Schöne Majolikfabrike ; fie ift aber auch die einzig« 
von den ungrifchen Fabriken , die angeführt zu wer- 
deu verdient, und die Geringfügigkeit des Kauft- 
fleifses in Ungarn muSs jedermann die Augen über 
die Folgen öffnen, dir der ariftokratiSche Druck , un- 
ter welchem die niedrigem Stande Seufzen, hervor- 
bringt. 4) Handel. Die Ausfuhr der Producte iß fo 
grofs , dafs die Handelsbilanz bedeutend für Ungarn 
ift. Die Ausfuhr wird hier auf 15,187.000 fl. ange- 
geben , die Eiufuhr auf 10,304.900 fl. Von der Aus- 
fuhr geht nur 1,157,000 II- in fremde, das übrige ia 
ößreichifche Staaten , welches bey der Nachbarschaft 
der Türkey zu verwundern ift. Vieh, befanden 
Rindvieh (3,670,000 fi. das Game 5,060,000 fl.) G» 

ttd* 



477 



No. 164. MAY 1791, 



473 



treide (3,040,00öS.) und Wolle find die beträchtlich- 
ften Artikel. Wein wird nur für 1,740,000 fl. ausge- 
fahren , und man findet unter den Einfuhrartikeln 
für 560.000 fl. Wein , fo wie für 890,000 fl. Berg- 
Werksproducte und für 513,000 fl- fremdes Vieh, wel- 
ches letzte, wenn es nicht mageres Vieh ift, das auf 
die dorrigen Fettweiden geführt wird, uns unerklär- 
lich bleibt. Die 5 Millionen Gulden, welche das 
Reich durch den Handel gewinnt, find, fagt der Vf. 
für die Volksclaflen verlornes Gut. Nur den adllchaa 
Befuzern beträchtlicher Viehheerden fliefst da:. Geld 
gröfstentheils zu, welche es meiftens aufser ihrem 
Vaterlande verzehren. 5) Geiftescultur und Religion. 
Das fchon bekannte kurz angegeben. 6) Staatsver- 
fafiung. Frey lieh wird der Vf. wohl Lefer finden, 
die lieber Krönungscereroonien lefen, als in den Geift 
der Conftitution hineindringen wollen. 7) Staats- 
verwaltung. Eben wie der vorhergehende Paragraph, 
aufserft oberflächlich. &) Finanzen and Militär. Die 
erften find unter den beiden kurzen Angaben : Coa- 
tribution 3.900,000 fl. und Cameral - Proventen 
25,900,000 fl. abgefertigt, und kein Wort weiter 
darüber gefagt. Dafs die National • Hufarenregiraen- 
ter gewöhnlich nicht in Ungarn liegen, wird zwar 
gefagt , aber von den FJefchwerden der Ungarn über 
das fremde Militär kein Wink gegeben. Man fleht, 
der Vf. hat feinen Collectnaeen und erhaltenen Nach- 
richten gemafs gearbeitet; wo diefe ausführlich wa- 
ren , ift er es such ; wo fie mager find , aufs der Le- 
ier für lieb nehmen ; wenn er aber fleifsig fortfahrt 
zu famineln, und das Buch eine neue Auflage erhalt, 
fo kann er ihm allerdings einen grofsen Werth geben. 

a - Z * » • 

Wu.n, b. Otto: Geographifch- flatißifche üeberficht 
der Ößerreichifchen deutschen Staaten in 7 Tabel- 
len (und 1 Ti'telbogen). 179$. gr.fol. (45 kr.) 

Diefe Tabellen haben fahr nahen Bezug auf einen 
bey .demfelben Kunfthandler, Hn.Otto, verlegten No- 
fur- vnd Kunßproducten ■ Anlafs der öjierreichifchen 
Staaten, entworfen und gezeichnet von Hn. IV. v. 
Blum , Freyherrn von Kempen. Wien 179$. koftet 
- complet 7 fl. Die einzelneu Blatter 36 kr. Die Ta- 
I' bellen enthalten zuerft eine allgemeine üeberficht der 
I geflammten öfterreichifchen Staaten, nämlich Gren- 
[ -zen, Grofse, Bevölkerung, Landeseintheilung, phy- 
i fikalifche Befchaffenheit, Naturproducte, Kuoftpro- 
duete, Handel. -Staatskräfte, Landes Verwaltung. Hof- 
r ftaat, Religion, Geiftescultur und biftorifche Üeber- 
ficht des Haufes Oesterreich ; dann folgen die einzel- 
aen deutfehen Provinzen, geographifch - flatiftifch 
bearbeitet; nämlich das Erzherzogthura Oefterreicb, 
lüaeröfterreich , Tyrol und Vorarlberg , Vorderüfter- 
retcb . Böhmen, Mahren und Schießen Seitdem die 
Randelfthcn Tabtllen den Nutzen ähnlicher Werke 
> für die -Staatskunde bewiefen haben ; find fie mehr 
iti Gebrauch gekommen, and uns dünkt, nicht mit 
Uurecht. Auch die gegenwärtigen find zwar nicht 
die vollftändigften und richtigften, aber doch fehr 
; es war« zu wüufchen, dafs auch über 



die ungrifchen Erblande etwas ähnliches ausgearbei- 
tet würde. Manche Rubriken find nicht Beftjmmr, 
weil die Regierung felbft nichts beftimmtes weifs; 
z. E. wie viel Getreide im Durchfchnitt jahrlich in 
Mähren wächft? manche aber deswegen: weil die 
Publicität nicht Mode ift, und die Archive der Re- 
gierung gut gefinnten Schriftftellern (felbft nicht ein- 
mal mit Vorliebe,) zur Benutzung geöffnet werden. 



SCHÖBE KÜNSTE. 

l) Hamburg, b. Hoffmann: Adele de Senange ou 
Lettres de Lord Sydenhatn en deux Volumes. 
1796. Vol.I. XXIV u. 144 S. Vol. II. 208 S. 8- 

t) Tübingen, b. Cotta: Adele von Senange oder 
Briefe des Lord Sydenbam. Aus dem Franzöfi- 
fchen von L. F. Huber. 1795. 251 S. 8- (16 gr. ) 

Diefe liebenswürdige Dichtung der Frau von Fta- 
hault ift durch die Ueberfetzung und fpäter im Origi- 
nal läagft unter uns verbreitet gewefen. Sie wird 
alfo nicht mehr als Neuigkeit , fondern vielmehr als 
ein Werk angezeigt, das über dies zufällige Verdlenft 
hinaus allen feinen Reiz behalten hat, und um fo 
ficherer behalten wird, da er nicht auf einzelnen Zü- 
gen, fondern auf der Uebereinftiramung zwifchen 
der Anlage und Ausführung des Ganzen beruht. 
Beide find von gleicher Zartheit, und die erfte fo 
glücklich erfonnen , dafs das liebliche Detail der an- 
dern wie von felbft daraus hervorzugeben fcheinr. 
Das geschilderte iuterefiante Verhältnifs des alten vä- 
terlichen Gemahls zu der blühenden Gattinn , die er 
durch feine Hand und feinen Namen vom Kloftcr er- 
rettet hat, und dem jungen Freunde , ift, da es zwi- 
fchen unverdorbnen Seelen befteht, weit einfacher 
als der erfle Blick es anGeht; und doch begünftigt es 
alle Feinheit der Darfteilung, und kein andres wür- 
de die Anmuth und geiftvolle Fröhlichkeit Adelenf» 
ihre gefühlvolle Beweglichkeit und alles Kindliche 
diefes holden Kindes in ein fo reines Licht gefetzt 
haben. Aus der Güte des Alten , die durch keinen 
Zufatz von übel angebrachtem Heroismus entftellt 
wird , aus der jugendlichen Strenge des Liebhabers, 
und Adelens felbftftäudiger und doch fo liebevoller 
Unbefangenheit entwickeln fich die roildeften Con- 
trafte, die niemals aufhören Coatrafte zu feyn , uud 
eine Kette von Scenen , die, bald munter, bald rüh- 
rend, immer von der fittlichften Grazie belebt wer- 
den. So ift die erite Eifcheinung des Hn. von Se- 
nange mit unvergleichlicher Leichtigkeit behandelt; 
und bey verfchiednen andern ift ein feiner Muthwille 
fichtbar. Die Eigentümlichkeit des Engläadera of- 
fenbart fich ohne Uebertreibung und Trivialität; das 
einzige, wodurch fie in das letzte verfallen möchte, 
ift der etwas leere Hang, Guinecn auszutheilen, und 
der grofse Triumph, den er über feine Wohlthätig- 
keit feyert, wenn er diefen durch die damit verbun- 
dene Naivetät nicht wieder gut machte. Man kann 
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Senasge ein wenig zu tbeilen , der dem künftigen 
Gemahl Schouuag und Gerechtigkeit empfiehlt, oder 
auch vorauszufehn , dafs fie ihm zuweilen gegxün- 
defe Unruhen bereiten könnte: aber in derTbat wird 
die Gefchichte dadurch nur piquauter, dafs man jen- 
feits des Endes noch etwas erblickt , woran fichTbeil 
nehmen .lafst. Nur können wir nicht bergen, dafs 
Adeleus letztes Betragen ernftereBeforgnifle erweckt, 
die nicht mehr b!üfs dazu dienen, fie anziehend zu 
machen. Der Mangel an Muth gegen ihre Mutter, 
dar unter diefen Uraftänden nicht kindifebe Schüch- 
ternheit,. fondern fklavifche Furcht ift, könnte auf 
Charakterlosigkeit fchliefsen lafTen , und bleibt ein 
wirklicher Flecken für das Bild, an dem man fich 
nur leichte Schatten gefallen lafTen mag. Mit wie 
weniger Schwierigkeit wäre er wegzunehmen! In 
der Ueberfetzung ift er, wir wiflen nicht ob mit Vor- 
bedacht oder zufälliger Weife, durch WeglatTung der 
letzten Briefe fchon gemildert, aber freylich der Le> 
fer über den Ausgang in Ungewifsbeit gelaffen wor- 
den. Die Vfn. theilt uns in einer Vorrede (die fich, 
fo wie ^dre Zugabe eines eben nicht bedeutenden 
Mährchens, Aglae, nicht bey der Ueberfetzung be- 



findet) einige ihrer Ideen über den Roman über- 
haupt mit, welche glückliche Anflehten enthalten, 
wohin wir unter andern die hohe Schätzung des Don 
Quixote rechnen; wenn gleich über den Urfprung 
des Romans manche Verwechfelung mit dem epifchen 
Gedichte vorfallt , und uns Deutfchen befonders fol- 
che Be>fpiele wie das von der Clarifla, die jeder- 
manns Bewunderung errege, im Gegenfatze mit Ho- 
mer , der allen Frauen und vielen Männern unzu- 
gänglich, dem Enthufiesmus der Gelehrten allein 
uberlaflen feyn foll, nicht gut gewählt dünken möch- 
ten. Die Stelle, weiche die Vfn. für ihr eigenes 
Werk angegeben hat , ift eine von den mannichfalti- 
gen Anflehten des Romans , die vollkommen gelten 
können, wenn fie fo vortrefflich ausgeführt find. Sie 
hat fleh mehr an die Wirklichkeit gehalten , an den 
häuslichen taglichen Kreis des Dafcyns; aber fie hat 
Gebalt und Auinutb hineingelegt, und fo hat fie fleh 
im heften Siune „rappvochee de la natute," wie es 
ihre Abfleht war. 

Die Ueberfetzung drückt den Geift des Originals 
vollkommen aus; doch könnte fie freylieb in einzel- 
nen Stellen mit mehr Fieifs gemacht feyn. 



KLEINE S 

GoTTMotLAHnninf. Prag. b.. Widtmann : Joachim 
Crom, Cifterc. Ord. Frieders des. Stifta Ofi'eA Mitglied« , an 
der k. k. prager Unirerfuat der Theologie Doctora Betrag 
zur Methodik der Kirchrugc/rhichte in feiner Inaugnralabhand- 
Ihh£ uher eilige Mittel, welche dat Studium der Kircheng«- 
Schichte erleichtern, und dai Fefthalten ditfer PVißenJthaft mach 
dem Jffoci.uiünigefctze der Ideen btjnrdcrn konnten, »ebß ei. 
ncr groften Tabelle, welche auf 1 verbundenen Royalbogen dat 
erjle chrißliche Jahrhundert darfteilt. 1795. 43 S. g. — Unter 
diefein weuläaftigen und fchiefen Titel Riebt uns der Vf. ein 
fehr f e'na'tlofe* Werkcheti. Was Hngft bekannte Mittel, durch 
Tabellen eine leichtere Ueberficht der Gefchichte zu befördern 
ur.d d*m GedichtnilTe zu Hülfe au kommen, führt er unfehick- 
lich a\i einen ßeytrag zur Methodik, der Kirchengefckichte auf. 
Da* Ganze ift von dem Vf. im Gefchm.icke der öfterreichifche* 
Normal fchulen angelegt, wo auf Mechanism des Gedachtniffes 
und Tabdlengelehrfarakeit nur allzu viel gerechnet wird. An 
einen richtigen Begriff der Methodik überhaupt, insbesondere 
bey der Kirchengefchichte , an eint Entwicklung der AfTocu- 
tioiisgefetze , an eine genauere Beftimmung der Vortheile, wel- 
che Tabellen eigen find, an eine Unterfcheidung der clafiifici- 
rend*>> Tabellen bey abftr.uteu VVifTenfchaften , und der chro- 
nolojifi han bey der Gefchichte, und dann weiter der chreno- 
logifchen int entern Sinne und der fynchroniftifchen , an die 
Angabe eine» richtigen Grundes ron der Vorzüglichkeit diefer 
letzten, welfhe $.2',. der Vf. Kli&tiptct, ift g.ir nicht zu ge- 
denken. Die rTychologie, doren Namen er $. ?. entheiligt, geht 
ganz leer aus, auf*er i i fofern der fchriftftellerifche Charakter 
de* Vf. fe'.bft eine Mtf.im» pfyrhologifche Erfcheinung ift. 
Denn wenn er b<r allem Mangel au Deutlichkeit, Praeifion, 
(Gründlichkeit und Zufammeohange , d*ch eine plulofophtfche 
Miaue aaniaynt, und fich in Aphorismen gefallt; weoa er bey 
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Herabwürdigung der Gefchichte zur Gedachtnifsfache , und 
beym mafeninenmafsigften Empirismus , als Philofoph erfohti- 
tien will, und überall die Worte: Materie und Form, Jn** 
lytifeh und Suntheti/ch , Bedingt und Pragmotifeh , Erfahmngt' 
begriffen, Nothwendig und Allgemein ertönen lafst, ob gleich 
fchon auf dem Titel die Worte: Afioct'ationsgc fetze der Ideen — 
dicTJukunde der kritifchen Philofophie verrathen : fa find diefia 
E.fcheinungen fo ganz außerordentlich nicht. Wenn er aber 
ungeachtet des Geftai duales vo« der Trivialität feines Tab«]- 
lenvorfchlages (denn S. 30 - 39. nennt er «in« Menge Ta bel- 
len rerfafTer in allerley Fachern, auch in der Ktrchciigefcbichte) 
doch dcufelben $. 1. als eine Erfindung eine» outodi:ijk:ifeh*n 
Werkzeuges $. 4. , wodurch die Lücken der noch unvollkom- 
menen Methodik gefüllt würdeu $. 10.,. und fich alt einen 
Jchapjerijehen Geift und aatodidaklifchen ßvbinjon , der fein 
wiflenfchattliches Eiland gefunden habe ($. 10 verglichen mit 
(.II.) charakterißrt : dann lrife dies Kärhfel, wer katin, und 
erklare uns, wie der Vf. bey Verfertigung diefer Tabellen al- 
les Anfchauen feiner felbft , oder bey der Sorge keine gef cht ehe- 
liche Thaifache aus dem Ged-uhtnjfle zu verlieren, die Erin- 
nerung an feine eben erft gefagten Worte fo ganz habe verlie- 
ren können. 

Die drey Tabellen , dia er bey legt, nicht nur über das er. 
fte chrtftlichc Jahrhundert , woron auf dem Titel die Rede ift, 
fondern auch über die awey folgenden , lind ins^efammt mit 
fo zweckwidriger Weitfchweifigkeit. wie das Werkcheti , ab* 
gefafst. Dabey hat fich's der Vf. gemächlich genug gemacht* 
indem er, ohne ein Wörtchen davon zu fagon , den Grundrif» 
feiner Tabellen aus Mosheim nahm , und demnach ,- wider fei*, 
Verfprechen, denfalbcn keinen fynchroraJVfchea) , foadera e.L» 
nen dafißeirenden Zufrhiütt gab. 
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Donnerstags, den 24. May 1798« 



PHILOSOPHIE. 

j) Wübzburo , b. Rienner : Vorlefungen über die 
tkcaretifche und praktifche Philofophie, welche Mo- 
tertwus Keufs öffenrl. ord. L«hrer der Logik, Me- 
taphyfik und prakt. Philof. an d. Univ. zu Warz- 
burg feit den Jahre 1730 gehatten , und nun zu- 
nächft für feine zeitherigen und künftigen Zu- 
hörer, auch für jene Denker, welche das We- 
sentliche der Lehre über Logik, Metaphyfik, 
Naturrecbt und Moralphilufophic '..ich den Grund- 
sätzen der kritifchen Philofophie zu verftehen 
und beurtheilen zu können wünfchen, ohne Ver- 
lefungen darüber zu hören, im Grundriffe zum 
Drucke befördert hat. Erßer Tlieil. Vorlefungen 
über die Logik. 1797. XXXII. und 112 S. gr. 8- 

j) Ebend. b. ebend. : Vorlefungen über die theoreti- 
fche und praktifche Philofophie nach Grundsätzen 
der kritifchen Philofophie im GrundrilTe von 
Katern. Reufs , Zweyier Theil. Vorlefungen über 
die Metaphyfik. ijyj. 331 S. gr. 8- (beide Theile 
iRtbJr. 8gr) 

}) Salzburg , b. Mayer: Initia dnctrinae philofo- 
phicae folidioris auctore Jülatet^o Keufs. Pars pri- 
Initia Logicae. 1798- 127 S r - 8- 



la der Vorrede zu dem erften Theile der VorleJun- 
* geo erklärt lieh der berühmte, und um die Ver 
breitung einer gereinigten Philofophie und die Be- 
förderung des Selbftdenkens in dem katholifchen 
Deutschland fo verdiente Vf. über die Entftehung und 
den Zweck derfelben. Eine Anzahl von Mannern aua 
verschiedenen auch geldlichen Standen, welche ihre 
sLademifchrn Studien febon vollendet hatten, und 
grofsen 'J'heils felbft Lehrer oder Erzieher waren, 
oder nach vollendetem philofophifchen Curfus an- 
dern akademischen Studien oblagen, verlangten von 
dem Vf. PrivatvorleSuugcn über die theoretifebe und 
praktische Philofophie, aber nur nach Grutui [atzen 
des, KutHgsbergcr Philof ophen , mit Benutzung deilen, 
was andere berühmte kritifche Philofophen geleiltet 
haben. Er bediente lieh dabey keines gedruckten 
Lehrbuchs (auch bey der Logik nicht feiner Logica 
uuiverfalis et analytica Würzburg 1789 aus guten 
Gründen , wie er fagt) fondern dictirte entweder, 
oder theilte feinen Zuhörern feine Hefte in einem 
Auszuge zum Abschreiben mit; verfpracb aber zu- 
gleich , feine Privatvorlefungen drucken zu laden. 
Und diefes Verfprecben erfüllt er jetzt, mit deu Vor- 
lefungen über die theoretifebe Philofophie; die über 

J I . 7. ttnQ. V.mrutrr R,— ' 



. die praktifche follen in zwey Theilen fchnell auf die- 
fe folgen , und alle vier nicht viel über 2 Alphabet 
ftark werden. Oer ganze Curfus über die theoreti- 
sche und praktifche Philofophie wurde in einem Jah- 
re geendiget, der Vf. mufste fich daher kurz fallen, 
und die Zuhörer bey einigen Materien auf feine öffent- 
lichen Vorlefungen und auf befondere Abhandlun- 
gen, die er über einige Schwere Gegenstände geschrie- 
ben hat, verweifen. Dem befondern Zwecke gemäfs 
hielt er fich genau an die Schriften der kritifchen Phi- 
lofophen , Suchte fie feinen Zuhörern fo deutlich zu 
machen als es ihm möglich war , las oft -ganze Stel- 
len daraus vor, die auch in diefem GrundrifTe oft 
buchstäblich vorkommen; wies aber auch oft der 
Kürze wegen nur auf die Stelle hin ; entgegengefetz- 
te Meynungen der Schriftfteller führte er an , über- 
liefs aber oft den Zuhörern das Urtheil, weil fie felbft 
denken konnten. Der Hauptzweck gieng dahin, den 
Ueberreft des philofophifeben Schlendrians aus dem 
katholifchen Deutfchland zu verbannen, und das 
Selbftdenken zu befördern. Zunächst ilt alfo diefer 
GrundriSs für diejenigen beftimmt, welche des Vf. 
Vorlefungen gehört haben. UnterdelTen glaubt doch 
der Vf. , dafs diefes Lehrbuch auch von denen Leh- 
rern mit Nutzen könne gebraucht werden , welche 
Zuhörer von ahnlicher Beschaffenheit haben. Zu- 
gleich hat er aber auch für diejenigen denkenden 
Männer geSorgt, welche keine Collegia hören kön- 
nen , und doch wünfchen . die kritifche Philofophie 
zu verftehen und zu bcurtbeilen. 

Mach diefen vorausgeschickten Bemerkungen find 
wir nun eher im Stande, ein Urtheil über die Aus- 
führung zu fallen. Einem fo würdigen Manne als 
der Vf. ift , kann man zutrauen, dafs er die Bedürf- 
nisse feiner Zuhörer am betten kenne, und wirie, 
was er ihnen vorzutragen habe. Die Beurtheilung 
des Lehrbuches in Hinlicht auf diefen bestimmten 
Zweck liegt daher eigentlich aufser dem Gefichtskret- 
fe eines Fremden. Ree. ift jedoch überzeugt, dafs 
der oben angegebene Zweck durch dieSe Vorlesun- 
gen Sehr gut erreicht werden könne, und daSs fie 
den Zuhörern alSo Sehr nützlich Seyn müSSen. Allein 
ob diefes Lehrbuch auch von andern , wie der Vf. 
glaubt, mit Nutzen entweder als Leitfaden bey Vor- 
lesungen, oder zum Selbftunterricbte könne gebraucht 
werden, daran zweifeln wir, nicht allein wegen des 
befondern Zwecks , Sondern auch weil derSelbe auf 
die Beschaffenheit dieSer Schriften als Lehrbücher 
der Logik und Metaphyfik betrachtet, einigen nach- 
theiligen Einflufs gehabt hat. Die nähere Anzeige 
de« Inhalts beider Theile wird u ufere Lefer in den 
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Stand fetzen, ßch von der Wahrheit diefes Unheils 
zu überzeugen. 

Die Logik zerfallt in zwey Theile, die reine und 
die angewandte. Jene bat wieder zwey Theile , die 
ElementarUhre und Methodenlehre. Die Elementarleh- 
re ift hier in 4 Hanptltücken vorgetragen, von dem 
Vorftellungs vermögen überhaupt, von dem finnlichen, 
verftandlgcn , und vernünftigen Vorftellungsvermö- 
gen. Die Methodenlehrc handelt von dem Gebrauche 
der Begriffe, der Urtheile und Sätze, der Schiüffe 
oder' vou den Beweifen, von dem Gebrauche und der 
Wirkung der Bcweife, und von dem wiiTenfthafrli- 
cfcen Gebande überhaupt. Dit angewandte Logik zer- 
fallt in zwey Hauptftücke von der Disciplin und der 
Cultur. des Verftandes und der Vernunft. Es ift fehr 
zu loben , dafs der Vf. mit WeglalTung alles Ueber- 
flüfligen das Wefentliche der Logik in fo bündiger 
Kürze vorgetragen hat, als ein Grundrifs zu Vorlc- 
fungen erfodert. Freylich ftreitet aber diefe Kürze 
mit dem andern Zwecke des Selbftunterrichts. Dann 
hatte auch hie und da noch etwas mehr Ausführlich- 
keit ftatt finden können , ohne das Buch über die 
Grenzen eines GruadrilTes auszudehnen, z. B. dit 
Lehre von den Begriffen und Urth«ilen , wo man 
kaum mehr als Worterklarungcn und Eintheilungen 
findet, und vou den Schlaffen, wo nur die Haupt- 
regeln aufgehellt find, welches füreine wiffenfcbift- 
licbe Logik noch nicht hinreichend ift. Kants Ur- 
theil, dafs die Logik feit Ariftot ei« nichts Wefent- 
liches gewonnen hat, welches auch der Vf. anführt, 
ift freylirh wahr, wenn man auf die Natur der Lo- 
gik und ihre wiffenfehaft liehe Methode fiebet, wel- 
che in der Acalyfe der Form des Denkens beftehet; 
aber durch diefe, glauben wir, fey das wiffenfehaft- 
liche Gebäude der Logik noch mancher Vervollkomm- 
nungfähig und bedürftig. Dies ift der einzige Weg, 
auf dem lieh noch Venheufie um diefe Wiffenfehaft 
einürndten laffen. Unfer Vf. hat diefen aber nicht 
betreten. Er hat nicht einmal das negative Verdienft, 
alles Fremdartige zus der Logik zu entfernen, ganz 
zu erwerben geftrebt. Ob er gleich Kant* Unheil, 
dafs die Logik durch die Einmifchung pfychologi- 
fcher Kenniniffc nichts gewinnen könne, beytritt 
(S.X05 ) fo hat er doch felbft mehrere* Fremdartige 
aus der Pfvchologie , aus der Kritik der reinen Ver- 
nunft eiug-mifcht, denen die Logik als Wiffenfehaft 
der Form des Denkens entbehren kann. Dabin ge- 
hört gleich das erfte, und zweyte Hauptftück derEIe- 
weutaTleure , vom Vorftellungsvermögen überhaupt, 
und dem fintiRbfn insbefondere. Höchftena kam» 
diefea irr einer Einleitung zur Logik gedultet wer- 
den , wie es auch in dein lateimfehen Lehrbuche Nr. 
g.. in die Prolegomena gekommen ift. Selbft in dem 
dritten und vierten Abfchnitt vom verftandigen und 
vernünftigen Vorfteirungsvermögen ift manches fremd, 
und überhaupt gehört die Lehre vom Verftand nnd 
Vernunft als Vermögen nicht zur Logik fondern nur 
die Analyfe der Form der Begriffe, Urtheile und 
Schiüffe, ihrer Verhaltniffe und Beziehungen. 3. ff. 
bis 54. wird da*» was Kant von. den Definitionen in 



der Kritik der reinen Vernunft fagt, aufgeftellt, »et 
cbes nicht in die reine Logik gehört. Von der loei- 
fchen Definition handelt nur allein der >n/.)., der die 
Regeln blofs kurz aufzählet, nicht deducirt, ob g\eicb 
der Vf. den Schein annimmt, als wenn fie aus dem 
Vorhergehenden abgeleitet wären. Wir könnten dt 
von noch mehr Beyfpicle anführen, aber die aa - f . 
führten mögen hinrekheu, um zu beweifen, difsde: 
Vf. feiner Abficht zu Liebe, das Eigentümliche Kanu 
und anderer kritifchen Philofophen feinen Zuhörers 
bekannt zu machen , die Grenzen der wifleufcheftli- 
eben Logik überfchritteu habe. Das Meifte von die- 
fem hdtte zweckmäfsiger feine Stelle in einer Einlei. 
tung zur Philofophie und Logik gefunden, dieser 
der Vf. aus der Urfache nicht geben wollte, weil er 
befürchtete, nicht verftanden zu werdeu, weicht 
Beforgnifs doch bey Vorausfetzung folcher Zuber, 
als der Vf. gehabt zu haben rühmt , nicht wohl doi 
bar ift. Uebrigens bat diefer ürundrifs dar Loji 
noch manches Eigene, worüber in den Schlufsanroei- 
kungen Rechenschaft gegeben wird, z.B. S. 40. die 
Behauptung, jeder Schlufs fey bejahend, welches aber 
febon mit jj. 76. . 78. 79- ftreitet. Der 4Abtchoitr 
S. 48. ift zwar überfchrieben von der wmiM«! 
Folge, aber der Vf. nimmt keine an, weder als Ver- 
ftandes- noch als Vernunftfchlufs , weil bey jeden 
Schlufse etwas gefolgert werden , und das gttVgtr- 
tevon dem, ans welchem es gefolgert wird, vtrfcliif. 
den feyn raüffe; welches richtig ift, wenn mia »x 
die Materie, aber nicht, wenn man auf die Fora du 
gefolgerten Unheils fiehet. Die fyllogißiftiia Fi- 
guren verweift der Vf. aus der reinen Lapk.tmd 
führt fie kurz in dem 3 Abfcfan. des 1 HauatftAr 
angewandten Logik , welcher von dem Eifßufuui 
Sprache auf den V er flandrs gebrauch handelt, ahi* 
firkte Schlufsreden an. Diefe Stelle und Benenntet 
ift wohl nicht die fehickliebfte ; fonft müfite in 
Vf. euch die kategorifchen Schiüffe, deren Schern» J. 
78. die erfte Figur ift, dahin vor weifen. — 

Die Initia Logicae Nr. 3. unterscheiden lieh nicht 
wefentlich von dem deutfehen Lehrbuche. Es ift ei- 
ne lareinifche Ueberfetznng, mit einigen erläutere- 
den Zufatzen , zum Gebrauche in katbolifeben Klo- 
ftern und Gymuafien beftimmr. Darin h»t da* latei- 
nifche Buch einen Vorzug, dafs in die Einleitung die 
Abfchnitte von dem Vorftellungsvermögen überhaupt, 
und vom finnlichen insbefondere, verwiefen find. 

Die Vörie Hingen über die Metaphyfik führend^ 
fen Titel nicht ganz mit Reche , in fo fern fie nicht 
Metaphyfik fondern die Propädeutik derfelben ins 
Gegenftande haben. Der Vf. folgt in denfelben des 
Hauptinhalte der Kritik der reinen Vernunft, 
fchliefst mit einer Darftellung und Prüfung fowchl 
der metapbyfifchen Syftemc überhaupt, als der ein- 
zelnen Theile der bisherigen Metaphyfik. Die Vor- 
lefungen beftehen aus zwey Haupttheilen, Mttapty* 
des Sinnlichen und Metaphyfik des Uebetfinnikhe* oder 
höhere Metaphyfik. Jene wird in 4 Hauptftacken, Ana- 
lytik det Sinnlichkeit, Analytik des Verftandes, tw 
den durch das Erkenntnisvermögen beftimm«» 31«*- 
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malen der -erkennbaren Gegenftfnde, von den Bedin- 
gungen der Möglichkeit der Erfahrung, und den dar- 
aus abgeleiteten Naturgefetzen ; diefe in 9 Haupt- 
marken abgehandelt, Analytik der Vernunft, Ton 
den Ideen iusbefondere, von der Grenzbeftimraung 
der reinen Vernunft und der Metaphyfik, die zur Be- 
leuchtung und ßcurtheiiung aller zeitherigen Syfteine 
erfoderlicben Stücke , Darfteilung und Beurtheilung 
de» Dogmatismus in feinen vier Hauptfyfteinen . Ar- 
tendes Idealismus, kritifche Entfcheidung des Strei- 
tes zwifchen den dogmatischen Parteyen , das durch 
die Entfcheidung diefes Streites entftandene Beforg- 
nifs der Bewohner des dogmatifchen Bodens für ihre 
Schulgebäude (deutlicher, Darfteilung und Beurthei- 
lung der Ontologie, Pfychologie, Kosmologie und 
Theologie), Metaphyßfcher Skepticismus. Diefe Vor- 
legungen befchäftigen fich alfo nicht fo wohl mit 
Metaphyfik, als mit der Frage: wie ift Metaphyfik 
als Wiffenfchaft möglich, welches Gegenftand der Kri- 
tik der reinen Vernunft ift, und mit Darftellung und 
Beurtheilung der metaphyfifchen Syfteme und Th ei- 
le der bisherigen Metaphyfik. Der Vf. ift darin nicht 
weiter über Kant und Reinbold hinaus gegangen, 
beide haben ihm den Stoff zu diefen Vorlefungen ge- 

Sebent dafs er daraus ein Ganzes gemacht , und die 
efuhate der Kritik febr verftändlich gemacht hat, 
ift dem Vf. nur allein als Verdienft anzurechnen.^ Das 
erfte würde aber noeb gröfser feyn, wenn diefes 'Gan- 
ze auch in allen Theilen Einheit hätte, die man von 
den Vf. als denkenden Kopf gewifs hatte erwarten 
können , wenn er nicht die Abficht gehabt hatte, fei- 
ne Zuhörer nicht allein mit dem Inhalte der Kritik 
fondern auch mit den Gedanken der kritifchen Philo« 
fopbeu vorzüglich Reinholds bekannt zu machen. Es 
ift darsus der Uebelftand erwaebfen , dafs bald eine 
Reihe von Kantifchen, bald Reinholdifcben Sätzen, 
oft wörtlich, zumal die letzten aufgeführt ift, wel- 
che eben nicht von einerley Principien ausgehen. 
In der Einleitung wird g. 13. folgender Begriff der 
Metaphyfik aufgeftellt: fie ift die Wiffenfchaft dernotk- 
wendigen und allgemeinen, in der Natur des Vorflet- 
hingsvermögens beflimmten Merkmale der vorßeübaren 
Objecto. Diefe Ob jecte find theils erkennbar und eben 
deswegen begreiflich , Metavhyfik dts Sinnlichen , oder 
unbegreiflich aber durch Vernunft nothwendig denk- 
bar , Ketaphyfik des Utberfinnlichrn. Der erfte Tbeif 
enthallt nur die Analytik der Sinolicbkeit nnd de» 
Verbandes, die Stammbegriffe der menfeblichen Er- 
kenotnift, nach Anleitung der Kritik, wodurch die 
Frag«: wie find fyntbeiifche Erkenntniffe a priori 
möglich, beantwortet, aber noch keinSyftem der rei- 
sten Erkenntnifie felbft aufgeftellt wird, woza noch 
die Zergliederung der Siam robegriffe gehört. Der 
zweyt« Theil enthält nicht, wie aaau nach jenem Be- 



griff erwarten kann , ein Syftem der Im Vorftellungs- 
vermögen beftimmten nothv/endigen und alfrrcmet- 
nen Merkmale der durch Vernunft nothwendig vor- 
Heilbaren Objecte, fondern den kritifchen Beweis, 
dafs es keine folche Metaphyfik geben kann, wo- 
durch der obige Begriff in feinem ganzen Umfange 
umgeftofsen wird ; denn da es nur eine Metaphyfik 
der Natur , in fo fern fie erkennbar ift , giebt , fo 
raüfste es in dem Begriffe nicht heifsen , der vbrftelU 
baren , fondern der erkennbaren Objecte, und die Ein- 
theilung in die zwey Theile fiel hinweg. In der 
Darftellung der verfchiedenen Syfteme des Dogmatis- 
mus und Skepticismus folgt er, wie wir fchon gefage 
haben, Reinhold ; mehrere Sätze vorzüglich aus deflen 
Abhandlung über die Fundamente der bisherigen und 
künftigen Metaphyfik find wörtlich aufgenommen. 
Jedoch muffen wir hinzufetzen, dafs der Vf. diefe 
Darftellung durch eignes Forfchen und Studieren der 
Schriften der Philofophen erweitert, und mit dar- 
aus angezogenen Stellen belegt, und mehrere fcharf- 
finnige Bemerkungen eingeftreuet bat. Diefes gilt 
auch von dem ganzen Werke, welches, ungeachtet 
es mehr verfpricht, als es leiftet, dennoch zudem 
befondern Zwecke, den fich der Vf. vorgefetzt hat- 
te, durch nähere Kenntnifs der kritifchen Philofo- 

Shie das grundlofe Anfeben blendender aber unhalt- 
arer metaphyfifcher Lehrgebäude zu ftürzen, und 
das Selbftdenken zu befördern, fehr gute Dienfte 
thun kann. 

ERDBESCHREIBUNG. 

* 

WiEM, b. Otto: Geagraphifch -hiflorifche Nachrich- 
ten von Weftgallitien oder den neuerlangten öfter- 
reichifch - volnifchen Provinzen mit einer Karte 
von Polen und Litthmten, auf welcher alle drey 
Theilungen diefes grofsen Reichs von 177a. 
1793 und 1795 durch eine genaue IHumintrung 
unterfchieden , und ganz Oft- und Weftgallizien 
zu fehen. 1796. 147 S. kl. 8- (1 A ) 

Diefe Gelegenheitsfchrift hat da» mit den meiften 
ihrer Schwertern gemein , dafs fie in Eile aus meh- 
rern bekannten Büchern zufammengetragen , für den 
Kenner nichts neues, für den Unkundigen aber doch 
viel Belehrendes enthält. Auch die bis 1796 vorge- 
nommenen innern Einricbtungs - Anftalten in Weft- 
gallizien findet man hier aus der Wiener - Hofzeitung' 
zufaramengeftellt. Das ganze wird fehr erläutere 
durch eine eigene „Neuefte Karte von Oft -und Weft- 
gallizien," welche bey dem nämlichen Verleger 1796 
auf einem grofsen Bogen holländifchen Regalpapier» 
herausgekommen, nnd von Franz Müller geftoebea 
ift. (Pr. i fl.) 



KLEINE SCHRIFTEN. 
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fere Pflicht, d'cfe« Werk anzuzeigen i allein da deflelbcn in die 
Au Reu fallende Vortrefilichkeit es völlig unnöthig zu machen 
fchien, die Aufmerkfanikeit des naturforicluniien PubÜcims 
darauf zu lenken ; fo wollten wir den Aurfehiib nutzen , ais 
dem Gebräuche Bemerkungen und Berichtigungen zu faiumeln, 
die ilen ßefiuerii vielleicht nützlich feyn könnten. Jetzt abur 
erfahren wir zufällig, dafs die Uuterßützitng, welche der Vf. 
gefunden hat, ihm noch nicht einmal die Ausladen Gchert. Da« 
kleine .Verzrichnifs di-r Snhfcri beuten beilädst dürft Nachricht, 
d<e den Freund der Nauivkunde und den Beförderer de« Schö- 
nen und Wahren mir Kctrübuif» erfüllen mufft. Wir lodern 
daher jeden auf, da» Unheil zu widerlegen, dafi noch niemals 
fo getreue, fo Cehöne und fo wohlfeile Abbi -düngen diefer kloi- 
nen Schmetterlinge gegeben find, wie fie uns Hr. II. hiergiebt. 
Einzelne Meißerßücke find vielleicht da, weiche den Kuhnert« 
fchen das Gleu hgewicht halten, fie vielleicht in Kleinigkeiten 
übertreffen : aber wo findet mau mehrere hundert Abbildungen 
der kleiußen und durch ihre mannühfaltigen feinen und zum 
Theil nur fault angwiegten Zeichnungen fo fchwierigen Schmet- 
terlinge, die durchgehend« da» Gepräge der forgfalugßen Treue 
und der überdachtefleti Kunü in der Ausführung, an fich tra- 
gen? Wir wollen gieich eine Art ausheben, die gewifs in aller 
Sammler Händen fcyn wird: die PyralU urtinlir tabu. fig. 
j%. Wo ilt hier die Grenze, weiche Kunß und Natur fcheidet I 
Die gleich darauf folgende Tafel enthält mehrere Pyra.iden. 
deren Fiugel mit den fo verworrenen niedlichen Zeichnungen 
{•efchmuckt find, aus der Reihe der S umphaialit , Lemnulit, 
Putamogalis und ähnlicher. Man bewundere die Genauigkeit, 
mit welcher der hünfller der Natur jeden Zug nachzog , die 
einfachen Mittel, durch die er fo glückliche Täufchun»»eu her- 
vorbrachte , und die den überlegenden Kunßler verrat hen , der 
es lelbfl handwerksmäßig arbeitenden lllummateurs leicht mach- 
te, feinen Muttern xu folgen. — Und itl die erfle Lieteruug 
diefer kleinen Schmetterlinge etwa nur ei « Auslängeichild ge- 
weint . um Tneilnehiner zu locken ? ILben wir nicht fchon 
Tafeln Tmrac, 16 Tafeln Sfkingts , viele Taftin Turlrictt 
in die Hände, die gen»u eben fo wahr 



arbeitet lind ? 



und eben fo fchön ge- 



Hier. wo alles fich vereint, was Kunft in diefem Fache xa 
leiflen vermag , wo die Metu^e der fchwitrigßen Arten in ei- 
nem kleinen Zeiträume von dem unermüdeten Manne geliefert 
find ; wo a'.fo wenige Jahre die gänzliche Erreichung des vor« 
geletzten Ziels hoffen lallen, hier, wo gerade die Gattungen 
fchon geliefert find, all die noch keiner der vielen Arbeiter im 
Schmetterling »fache fich wagte und die jeder als die f. hwicrig- 
flen fcheut, hier, wo der mafsigße Preis die viel fchlcciiteru 
Arbeiten Anderer Schmetterlincswerke befchämt , da ßeht das 
deutfchi: naturforfchende Publicum kalt und ohne Thcilnahme ; 
weit entfernt, einen Mann xu unterßützen , dem es bey feinen 
frühem Werken feinen vollen Beyfäll nicht verf.igen konnte, 
fieht es ihn vielleicht überdrüfsig eine muhfelige Arbeit aufge- 
ben , die der noch fo weit zurückgebliebnen Schmetterlingskun- 
de die wichtigflen AuffchlüfTe und den reichlichßen Nutzen 
verspricht; es verfchweudet Lobfbrüche an koßbare Unterneh- 
mungen der Ausländer und Bellt fie in feinen Bibliotheken auf: 
nicht feiten der einzige Nutzen , den fie gewähren , da flu an 
Pracht unfere guten Werke wohl eben fo weit übenretTen , wie 
fie in Treu i und Wahrheit hinter ihnen zurückblieben ; und 
nur aus treuen Abbildungen zieht die Wiflenfchaft Nutzen. 
Wir fürchten nicht, dafs man diefe Vorwürfe der Ungerech- 
tigkeit wird befchuldigcn können : Ge enthalten Barke , aber 
nur xu gegründete Wahrheit. Bec. hielt es für ein feiner Pflicht 
zu bringende« Opfer , fie unverholen xu aufsern ; der Gedan- 



ke, thfs der Eifer Air die r.nte Sache ihn bis dahin führen 
mufste, verfufst ihm dies Geffhaft. Wie angenehm wird es 
uns feyn, wenn wir durch diefe Anzeige vielleicht diefenl Mei- 
Aerwerke Cj vieie Theilnehmer verfchaffen , dafs wir die Un- 
terbrechung der bisher fo rafch auteinatdergefoltfren I'or - - 
fetzung nicht fürchten dürfen , und dafs auch der rutnü'.er eleu 
fo lehr verdienten Lohn für feine Aufopferungen empfangen 
könne. Wir fclimeieheln uns feibß mit der lloffnunu; , dafs 
der Selhßverlag, der bey diefem Werke noch wendig war, wem 
es fich fo in feiner VortreAlichkeit erhalten wollte, auch Schuld 
an der geringen Theiliuthme gewefen iß , und dafs der Man- 
gel öffentlicher Anzeigen in unfern gelehrten Blättern da*. Di- 
feyn eines fo wichtigen Werks uicht zu aller Knude ge- 
bracht hat. 



Es gereiche Hn. II. nicht zum Vorwurfe, dafs Je 
xu diefen Abbildungen fo kurz ausgefallen iß. Der nachgehe- 
fertc Text (der erfle wurde bald als xu kurz verworfen.) ein- 
hält die Ueberficht der Gattung, ü.e Kennzeichen der Farn- 
licu, die deutfehen, und lateinischen Namen jeder Art. ein C : - 
tat ohne Numer aus Linne , Fabnciu* , dem Wienerfyftew 
und Esper, eine kurze Bezeichnung des abgebildeten Sc ha* 
terliugs, das Vaterland und den Namen des Sammlers, üt 
den Schmetterling zum Abbilden mittheilte. Bey fo rorsref* 
enen Darflcllungen iß dies hinlänglich; die Zeit, welche in 
Vf. auf die Ausarbeitung einer weitläufigen Brfchreibmig. 4k 
Sammlung und Prüfung einer vollüändigen Synonymie verwen- 
den mufste , würde er nur den Abbildungen entsteint , die er 
alle feibß gezeichnet, felbB in Kupfer gefiocken, und vielleicht 
feibß ausgemalt hat. Einen Text zu diefen Abbildungen kana 
feibß eine fremde Hand uns liefern, und es iB bf-fler, wenn er 
bis zur Vollendung des Ganxen ausbleibt, we die durch Supple- 
mente erlaugte Vollßin .: einen ailgemeinern und freyera 
Ueberbück gewahrt. Die ächinetterüii^fammler Deutfchlanöe 
werden durch tlie Mitteilung ihrer Entdeckungen ein Werk 
gern unterßützen , das ihrer BcVlrigC fo würdig iB, and das 
jetzt fchon claflifches Anfehn erhalt. Als den tiuugüea Be- 
förderer diefer Unternehmung finden wir den Abfre Mazxila 
in Wien . dem unter den Kenuero diefe« Fachs ^nftym^ ei- 
ner der erß«n Plaue gebührt. 

Einige Bemerkungen mögen diefe Anzeige fchliefsen. B« 
Pi4r. o*g*flalii iß wohl nicht die Phaiaena diefes Namens'»« 
Fabriciu», da die Befchreibuug nicht ganz pafst und da er SM 
l\ pumctalitder Wien : aus SchifiermuUers Sammlung beftbrr.bi. 
die alfo mit der Wiener Jt^tähUl einerley feyn mufste. Dt« 
P. atralit darf aus zwe>- Gründen diefen Namen nicht behalten, 
theils weil Fabricius ihn fchon früher der Pyraiis gab, die 
Hübner ohne hinlängliche Gründe Gmitalis umgetauft hat. 
theils. weil die PyraUt Htllwigi.na Fabr. B. S.III, a. 27*. 14*". 
diefe AtraÜi Hüb. ift ; fie niufs allo Ueliwigialu heifsen. 
Ueberhauot mufs es dem Vf. Begel feyn . Linneifche oder Fa- 
britifche Namen nicht andern Schmetterlingen zu geben. Aua 
diefem Grunde mufs er für die Pyr. ferrugalit , glabralu. »er- 
Heulit andere Namen erfinden. Die P. fordidalit ifl ficher nur 



Abänderung der Cetpitalit ; die unfteßen Uebcrgange lehre« 
dies. S. 31. Nr. 2. hu der Vf. eine Valygonalit , ohne die Po- 
hgonaits der Wiener anzuführen, die auch wahrfchein lieh eine 
verfchiedene Art iß. Bey Krucalis citirt II. die Phal. marga- 
ritalit lab r. wahrscheinlich mit Unrecht, fo wie Fabricius Ci- 
tat aus dem Wienerl) flem unrichtig iß; denn der Wiener lYlmr- 
garitaiis ifl Hübners Utionalit fig. jjj. Dia J'gr. eckrtutU ßg. 
47. iß im Texte ganz übergangen. 
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ALLGEMEINE LITER AT UR - ZEITUNG 



Freytags, den 25. May 1798- 



RECHTSGELAHRTHE1T, 

Enn rvT, b. Gerling: Chrifliani Friderici Immanuel 
Schorchii J. U. D. Facult. jur. AfleflTor. Senior, et 
Prof. publ. ord. Opufcula varii argumenti Diiferta- 
tiones in Univerlitate Erfordienfi conferiptas 
collectaa continentia. 1794. 390 S. 8- 



Der würdige Hr. 5. liefert uns hier eine fchätzbare 
Sammlung feiner Differtt. , welche thcils unter 
feinem eignen, tbeils auch unter fremden Namen er- 
fehieneo find. Sie zeichnen lieh insgefamt durch ihre 
Brauchbarkeit und gründliche Gelehrfamkeit aus, und 
find dem juriftifchen Publicum fchoo zu fehr bekannt, 
alt da Ts es hier noch einer Beurtheilung derfelben be- 
dürfte. Wir glauben uns daher blofs auf die Anzeige 
dea Inhalts diefer Sammlung befchränken zu dürfen. 

I) De ftudis Cenfuwn Jeu de cenfibus in feuduin datis. 

II) De moda acquircndi per occupationem bellicam: zu- 
erft erfchienen 1763. Refp. C. C. Thilo, praef. C. W. 
Strecker. III) De palmario advocatorum jure licito ejus- 
que a pacta de quoia litis jure Uli Mo differentiis ; vom 
J. X7Ö3- Refp- P F. Geisler, fub praef. 0o. Chrift. 
Spitzii. IV) De teftamento puldico per repetitionem ab 
actis vel feriniis ptineipis "rupto : ab a. 1767. Refp. 
Cmfiß..Fr. (iermonn, praef. R. C. Henne. V) De 
n. twnibus ex delicto quatenus in heredes tranfeunt vel 
nm tranfeunt : — vertheidigt von fio.Conr. Loeber, 
praef. Ii enne. VI) De mititiis ex cafu ad Novel. 53. 
taf. 5. Dijqaifitio. VII) De aitione Publiciana adver- 
fus ipfutn dominum competente: a. 1769. Refp. H. T. 



Kernt er, praef. Hieron. Frid. Schot 



VIII) De vi 



et poteflate claufulae codicillaris tejlamentis adjectae. 
Diefer Auffatz erschien zuerft in zwey verfchiedenen 
Vhfftt., wovon die erfte von Franc. Ign. Pape, die 
zweyce von Aug. Henr. Schroeter vertheidigt wor- 
tlen iß; beide unter Henne' s Praef. IX) An credi- 
tores orto eoneurju conduetionem debitoris , qui bonis 
cejjit, continuart teueanturf — a. 1774. Refp- C. F. 
JßngelJ chall, praef. Henne. X) De raptu fpon- 
Jae — a. 1776. — Refp. Frid. Gull. Engelhardt , 
praef. Henne. — Der Vf. verfpricht auf den Fall, dafs 
«liefe Sammlung ßeyfall finden füllte, auch noch die 
übrigen Diffit. in einem zweyten Bandeben naebzu 
liefern. Wir find überzeugt , dafs er das juriftifrhe 
Publicum ßch fehr verpflichten würde, wenn er die- 
fes Verbrechen recht bald erfüllen wollte. • 

i) Güttingen • b. Dietrich: Tractatus juris publi- 
cl, depucis Ruswicenßs art. IV. ordines ac Status 
reliquosque in Alfatia inrmediatos 

J- iL- 2'., irre!'. Zweuter 



GaUiae fuprematui tranjeribente. Auetore Ch. 
Leifl. 1796. 289 S- 8« 
*) Wien, b. Schaumbnrg u. Comp. : Reflex i oas für 
le vrai Jens de Part. IV. du traiti de Ryswick, tou- 
chant les droits de l'empire en Alface, avec unexa- 
men des argumens eraploies par Mr» Leifl, prof. 
a Göttingue, poor donner au meine art. une in- 
terpretation contra irr-. X797. 300S. Text u. 65 S. 
Beyl. 8- 

Der vierte Art. des Ryswickifchen Friedens- 
fchlufles, welcher wegen der demfelben angehängten 
Claufel, im Betreff der katholifchen Religionsübung, 
ehedem fo viele Befchwerden des evangelifchen 
Reichstheils und fo manche Streiifcbriften darüber 
veranlafst hatte, kam, bey Gelegenheit der, in den 
Jahrea 1749 und 1790 von der franzufil'chen National- 
verfammlung, über die reichsßändifchen Befuzuogen 
in Lothringen und Elfafs gefafsten BefchiüiTe, von 
neuem in Anregung. Die in diefen Provinzen ange- 
feßenen Reichsflaade, welche bisher, durch befon- 
dere Verträge mit der Krone Frankreich, fich iu einem 
Mittelzufland zwifchen Landeshoheit und Unterthä- 
aigkeir behauptet hatten , fahen fich auf einmal aus 
diefera Verhältnifs verdrängt und genothiget. Hülfe 
bey dem Reichstag zu fucheti, indem fie jenen Schritt 
der neuen gefetzgebenden Gewalt in Frankreich für 
einen Eingriff in den Münfterifchen und die darauf 
gefejgten Friedensfehl ü(Te erklärten. Der Münßeri- 
fche Friede habe den ElfalTer und Lothringer Ständen 
ihre, völlige Unmittelbarkeit und Landeshoheit ge- 
fiebert ; der nachfolgende Nimweger Friede babe fol- 
ches beftätiget , und weder der Ryswickifche — wel- 
cher vielmehr im dritten Art. dea Münflerifchen und 
Nimweger Frieden ausdrücklich zum Grunde lege, — 
noch ein anderer darauf folgender Friedenifchliifs 
babe diefen Punkt abgeändert. So lautete die Sprache, 
in den zahlreichen Deductionen, die hierüber in den 
Jahren 1789- 90 und 91 erfchienen (S Klüber's Fort- 
fetzung der Pütter. Literatur des deutfeh. St. Rechts 
S. 97 — 103) und diefe Argumentation war bekannt- 
lich ein Hauptbcweggrund zur Erklärung des letzten 
Reich »kriegs. 

Hr. Prof. Leift zu Güttingen fuchf in der Abhand- 
lung Kr. 1 jene Behauptung, fa weit de die RcHrzuo- 
gen im hl I In fs betrifft, durch eine vollständige Analyfe 
des gedachten IVten Art. des Ryswickifchen Friedens- 
fchlufles und der fleh darauf beziehenden Verhand- 
lungen, zu widerlegen. Er bedient fleh dabey des, 
über diefen Gegenfland, erlaffenen herzogl. braun- 
fchweigifcl*en Fxomemoria vom 10 May 1791. S-ne 
Oan s. :.:..r.- 



491 ALLS. LIT E RA* 

Scblufskerte ift kürzlich folgende: durch den roün- 
Iterifchcu tnd osnabrückfffcheir Frieden habe Frank- 
reich Hofs die Rechte de« Haufes Oefterreich überEl- 
lafs abgetreten erhalten; durch den im Jahre ir'S« zu 
Rege nsburg auf 20 Jahre gefchlofienen WciTenftillßand, 
fey daffelbe ohne Ausnahrae in den fienufs aller Rech- 
te des Kaifers und Reichs über die Befitzurgen in El- 
f&Ts getreten ; und diefe hätten dadurch ihre Unmit- 
telbarkeit eingebüfst. Frankreich habe ferner unzäh- 
lige Bedrückungen angewendet, um den- Waffeuftill- 
ftand in einen Definitivfrieden zu verwandeln. Der- 
über fey der Krieg ausgebrochen , und bey den nach- 
herigeo Friedenshandlungen zu Ryswick hatten die 
deutschen Bevollmächtigten fich alle nur erfinnliche 
Mühe gegeben, um die ausdruckliche Aufhebung der 
nachtheiligen Bedingungen jenes Waffenftillftaudes 
au erhalten. Allein lie hatten weiter nichts erlangen 
können , als dafs die franzöfifche Liße bey dem Frie- 
denstractat gehraucht und die Stande zwifchen der 
Queich und der Sur durch Seporatertikel rebabilitirt 
werden folten. liiedurch fev der gedachte lVte Art. 
eniftanden, welcher blofs die Reuniontn aufserhalb 
Elfafs und zwar nach den alten Grenzen aufhebe, von 
denen im Elfafs aber nichts feftfetze. Da nun folcher- 
geftalt die Befitzungen im Elfafs und aufserhalb def- 
fflben einander entgegengefetzt zu feyn fchienen, 
und da die deutfehen Abgefandten die frauzofifrhe 
Formul ohne Eiufcbränkung angenommen; fo folge 
auch, dafs fic die Landeshoheit über alle in Elfafs ge- 
legene Güter an Frankreich abgetreten hätten, und 
iuan köaue keine Ausnahme von der Regel annehmen, 
wenn fie nicht in der franzöfifchen Lifte enthalten 
Tey : denn diefe Lifte, und die darin enthaltene we- 
nigen Ausnahmen hatten fie fich gefallen laHen. Wie 
könne man alfo noch behaupten, dafs die Verordnung 
des weftpbälifcben Friedens wegen der Landsmffchaft 
Elfafs ftehrn geblieben fey? — Da nun jene Stellen 
des Ryswicker Friedens durch die naebherigen Frie- 
densfehlüffe zu Baadea und Wien nicht abgeändert 
worden; fo folge nothwendig, dafs die im Elfafs an- 
gefeffenen Reichsftande nicht berechtiget gewefen, 
fm Jahre 1790 bey der« Kalter und Reich gegen dio 
Decrete der Nationalverfamadung Hülfe zu fueben. 

Der anonymifebe Vf. der wefitxions Nr. 2 halt dies 
alles für ein Gewebe gewagter und febwankeudor Be- 
hauptungen. Allerdings habe der R\ swicker Friede 
die Streitigkeiten über die Befitzungen im Eliafs be- 
endigen follen: denn der HI Art. mache zur Bedin- 
gung, dafs das Reich und deffen Stande völlig reßi- 
tuirt werden follten, und wenn folches doch nicht 
gefc'-eben fey. fo liege die Schuld davon nicht an 
dem Frurdeosfcbluffe und dem IV Art. dcfTelben , fon- 
dern an dem böfen Willen der Krone Frankreich, wel- 
che gegen Treue und Glauben den angernafstr» Befita 
der Landeshoheit fortgefetzt habe. Es fey nicht ud 
thtg gewefen, den Begensburger WofTenßiüftand, 
einen blofs provifionellen , dertrh die naebherigen 
franzöfifchen Feindfeligkeften fchoo aufgehobenen. 
Verlrag, »u widerrufen. Der mifslungene Verfuch 
Vi nkrekhs, daraus eüaen Dtünkivtractai zumachen, 
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beweife weiter nicbls, als das* Beitreten , die pa» 
faegenen Ungerechtigkeiten foeuufetzea. Des$* JC 
dafs di«s Deu-tichcn weiter nichts Lütten erhogeakot 
nen, als d.c Einschaltung der franzr. fachen Line, tod 
einige Separstartifcel wc^en Ilcrftellang der Befiti u> 
gen aufserhalb dem Elfafs — fev ebou fo wenig 
gründet: die Eiufthaltung jener Lifte habe nicht ein« 
i'beil der Stande ausfchliefsc-n , fondern nur diejeat- 

8en andeuten follen, mit welchen der Anfao» d« 
eflitution zu machen fey ; fie fev alfo vialneht eis 
Mittelweg gewefen, die Rechte der Rekhsftaodea 
retten. Es fey eudlich falfch , dafs die üeurfeta, 
weil die Franzofeu zu nichts zu bewegen fjeweff* 
in die vollige uneiugefchrnnkte Abtretung desfuua 
Elfei'rs eiugewüligct h«itrcn : denn nach Inhalt c* 
Friedeostracraten, welche hier uinftindlich etuar 
werden, hatten die Stande, bis zur Unterzeichne 
des Friedens, Urb der Abtretung widerfetzt, icdfe 
Friede felbft erfodere eine allgemeine Rrflit*tio% 

Dabey wird auch das Beacbinen drr kaifali* 
fandfehaft zu Rjswick, welche Hr. Leißt eigeaas» 
ger Ablichten befchuldiget , vielfältig ia Schart ge 
nousmeu. Der anon) me Widtrleger iil ftolz djr:ii 
einen Mofer , Schmidten , Stupfcl , Gerükktr, 
Gatzert etc. auf feiner Seite zu heben, und r?i«Sidw 
des gefaromten R«*irhs zu verth einigen. Er einst <i 
feinem Gegner fibr übel, d»f> u'rrfcibc die BcCckKiTe 
des Reichstags kritiiirt, die Beschwerden der Staad» 
(hmorei vagos nennt, und Sogar (pag. 6 proea.;lijt: 
„tcquis igitnr f aw» oh tu;'; ir.gcvü , tcia natigti, 
„tarn m n Ii tiofi fit anitni , qtiin fil-i , / ugitiw&ajt- 
„rum padficationum infh um:.\ta oculo percurrati) t» 
„metlietairm Juptrioritatemipee tcrriioriaUwi fljt&stft 
,.fervata*t ac Ctmfitmotam j erfutdeat !" — uieftSa* 
fragt hat übrigena ihren praktUcLeu Werth, dfiU 
vordem letzten Krieg, und noch wahrend dc/WS« 
hatte, wenigftens vor der Hand verloren, nJcHda 
die fran-zöfifchen Dicratoren zuRaltedt die Abtrennt; 
des linken Rheinufers , mit allen und jeden Hohrio- 
rechten , zur unabänderlichen Bedingung geeicht 
haben. 

STAATSWESEN SCHÄFTEN. 

KöNicsocao, b. Nicclovias : EncijHnycdie in d 
meraluijfmfdiaftrn zum Gebrauch akadea>if<i>*f 
Vorlefungen , von Theodor Schrmlz P. kön.ariuff. 
CooGftorialrath (e) u. Prof. derF.echts zu KoO*"fi> 
herg. 1797. 15 Bog. med. 3. (l 5gr.) 

Der Vf. bekennt fich zum pbvfiokratifcbenSylh* 
und ift ein fo eifriger Anhänger defl'clben, dafs erie 
dem kurzen Vorberichte alle Gegner deftelbes (folg* 
Kch auch einen ron Pfeijfer, von Dohm efc) eiuer.Get- 
fleaimpotenz befchuldiget. und lieh des Beyfalli ^ 
Lefer darüber, dafs er feine Encyklopadie nld.^- 
fem Syftein ganzlich geformt hat, zum voraus völlig 
verfichert hart. Es würde »lfo zufördetü *:f äeS*- 
urtbeilung der Richtigkeit, des Nutzens uodderA«- 
ftkrbarkeit tU. gedachten Syftenu ankom-ea, is£ 
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fen fft diefe hier doch Sehr überflüSsig, weil der 
Streit darüber in einer zahlreichen Menge jedem Ca- 
meraliften bekannter Schriften , und zwar mit einem 
Achtbares Uebergewichte der Gründe ron Seiten der 
Antiphyfiokratea, Schon längft verbandelt, auch durch 
den Erfolg der verfochten Anwendung diefeaSvftems 
zum Vortheile der letzten entfehiedea ift. — Ueber- 
bannt aber können wir fchon das nicht billigen , dafs 
eher Vf. leine Lehrlinge das Gebiet der Camera! wiffen- 
fo haften nurronder mit feiner Torgefafaten Lieblings« 
idee Übereinftisomenden Seite, überfebauen lafst Da 
jedoch das erwähnte Syftem keine Abänderung ia der 
Zahl und Ordnung der Beftandtheile der Cameralwif- 
fenfehafren, fondern hauptfächlich nur in den Begrif- 
fen von Staats - and Privatvermögen , Tom Steuer- 
wefen und deffen Ausübung verurfacht: fo ift auch 
hier dadurch in der Vollftändigkeit jener Tbeile und 
in der Darftellung ihrer Folge und ihres Zufammau- 
wenig verrückt worden. 



Den crßen Theil hat der Vf. einem concentrirten 
Tortrage der Gewerbskunde gewidmet. Hier wird 
zuerft von den unmittelbaren Erwerbungen durch die 
Landwirthfchaft, Forftwirth Schaft und den Bergbau, 
hierauf von den mittelbaren durch Bearbeitung der 
Producte des Pflanzen-, Thier-, und Mineralreiches 
und den Betrieb des Handels hiemit, gebandelt. Der 
zmtjte Thejl enthält die Grundlinien der Staats wir th- 
fchaft, mk ihren Zweigen , der GewerbspoHzey und 
FinanzvfiflenfchaSr , wovon jene die Anatyfe des Na- 
tiooaJ Vermögens, die Operationen des Staats deshalb 
und die Volksmenge und Bildung des Volks , diefe 
aber zuexft die Ausgaben, dann die Einnahmen, und 
zuletzt die lufserotdentiichen Bedürfniffe des Staats 
betrifft« . 

- Nach diefer Anlege werden in des erftenTheils 
erftesB Buche die Haupthegriffe und Hauptgrundfätze 
der Landwirthfchaft , der Forftwirthfcbaft und des 
Bergbaues , in lichtvoller Kürze dargelegt. Indefs ift 
in Aafehung der erftea die Belehrung über dieCukur 
der Gartengewachfe und des Obftes viel zu mangel- 
haft. Auch vermifst man bey der zweyten die An- 
führung einiger Waldbaume z.B. der Abornen (Acer 
f>feudopiatarrusJ, der Vogelkir Sehen (Prunus padusj, 
der Linden (TiUa europata), der Bofskaftanienbäume 
'Acfculus hippocafianum) etc. der Nutzung des Holzes 
I um Verkohlen, der die Waldbaume betreffenden 
Krankheiten , des ihnen Schädlichen Ungeziefers, 
iad bey den Bemerkungen über den Bergbau fehlt 
in Verzeichnifs von dennutzbarften Erd- und SfetJaV 
rten und der Unterricht von dem Betriebe des Berg- 
aees durch Ge werke: der ganze HUttenbao ift in 6 
Seilea abgefertiget worden. Noch unvollständiger 
.nd die hierauf folgenden technologifchen Erklärun- 
co und Lehr (atze. Freylieb konnten hier nur die 
v ichtigfcen Kunftproducte angeführt werden. Aber 
laisin muffen doch auch gewHis Leinwand, Tuch, 
veliae Starke, Salpeter etc. deren hier gar keine Er- 
wähnung gefchehen rft, mit eben fo vielem and noch 
Aceat* als Pottafdie und Theer gerechnet 



werden. Gleichfalls durften in der Lehre vom Han- 
del die Begriffe vomActiv- Pafliv- und Spcditions- 
handei nicht unerklärt bleiben. 

Im zweyten Thcile rückt der Vf. feinem Liebüngs- 
fyfteme näher; er bahnt lieh hiezu durch einige mehr 
fcharffinnig ausgcdichte, als praktisch bewährte Vor-' 
derfutze den Weg. Er erkennt, weder, nach dem 
Mercaotilfyftem , die Summe des im Staate vorhande- 
nen baaren Geldes , noch, nachdem Taduftriefyfteme, 
die Producte des Kunllfleifses , fondern 4:7. aeä) 
allein dasjenige, was uns die Natur, zur Befri^djgnng 
unSerer liedürfniffe , aus der Erde und aus rfrti» lt'aj[tr 
liefert, für das Nationalvermögen , uud die Fähigkeit 
des Grundbodens im Staate, fokhes zo leiften, für 
deffen einzigen Fond. Ohne rn.it ihm hierüber zn 
rechten, bemerkt Ree. blt<fs, dafs ihm diefe Behauptung 
mit den im Jj. 13 und 87 vorausgeschickten Erklärun- 
gen des Vermögens überhaupt, und des Nationalver- 
mögens infonderheit nicht ganz überein zu ftimmen 
fche'nt. Nach denfclüen ift jenes „als ein Inbegriff 
,. aller BedürfuiiTe , den ein: Perfon wirklich eigen- 
„rhaioüch befitzt und diefcs" als der Inbegriff alles 
„Vermcgsns, folglich aller BedürfuiiTe, den die Staats- 
bürger zufammen im Gebiete haben, beftimmt. Da 
nun hicher alles gehe ret, was nicht nur die Noih- 
durft , fendern auch die Bequemlichkeit uud Annehm- 
lichkeit des bürgerlichen Lebens erfodert , und fol- 
chrs nicht blofs aus dem Erdboden und dem Waffer, 
fondern auch durch Kunßlleifs und Baarfchaft erlangt 
wird and erlangt werden kann; fo ift nicht abzu- 
fehen ; warum nicht der Inbegriff aller diefer Halfe- 
m Ittel , iie mögen nun jenes mittelbar, oder unmit- 
telbar bewirken, als der Fond des Nationalvermögen* 
betrachtet werden könne. Zur Vermehrung des Na- 
tionalreichthums hält der Vf. für nothwendig , data 
alle Frohndienfte, die Leibeigenschaft, die gemein- 
fchaftlichen Hütoagen aufgehoben, weder die Ein- 
noch Ausfuhr einer Waare je gehemmt, der Anbau 
gewiffer Producte weder unterlagt , noch befohlen, 
niemand zum Ankaufe einer inländifchen Fabrik 
waare gezwungen und ihm eben fo wenig der Ankauf 
ousländifcher Fabrikwaaren verboten, diefe mit kei- 
nen hohen Importen befchweret , zur Uuterftätzung 
der Fabriken nie baare Vorfchüffe verwendet, der 
Verkauf aller Victualien keinen Taxen unterworfen»' 
und der Vorkauf derfelben auf dem Lande nicht ge- 
bindert werde. Ferner hält der Vf. Wocfceomarkte» 
Jahrmärkte und Meffen, als Handelsanft&k, wo nicht 
für fchädlich, doch für wenig nützlich, den Betrieb 
des ausländischen Hendels — vornehmlich in Hin Geh 1 
auf die Einfahr — durch die zweyte Hand für vor- 
rheilhafrer, als durch die erße, den grufsten Zwi- 
schenhandel für minder wichtig, als den direettn 
Handel, die aus dem Stapelrech tc er wach Senden Spe- 
ditionsgeschäfte mehremheils für fo gewinnvoll und 
gefahrlos, dafs Hedem eigentümlichen Handel gleich 
kommen, alle Monopolien und privilegirten Handels- 
eompagoieeu für höchft Schädlich, Handelsprämien für 
unnütz, die Banken hingegen für nützlich. Alle» 
Q Q q a Ü"fe* 
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diefes find Folgerungen ans der zun allgemeinen 
Grundfarbe angenommenen uneingefchränkten Frey- 
beit im Betriebe des Landbaues . der üewerke und 
d<s Handels, und der Verwerfung alles Zwanges, 
aller Einfchränkung und Lenkung d« (Felben von Sei- 
ten des Staats. Mit vielen von den obigeu Lehrfatzen 
werden fachkundige Cameraliften — wenn fie auch 
gleich jenem Grundsätze nicht beypflichten — gewifs 
völlig einveräanden feyn , aber auch vielen derfel- 
ben , die allsn richtigen Wahrnehmungen entgegen 
find , ihren Beyfall verfagen. In den Betrachtungen 
über die Volksmenge, über die Erforfebung ihrer An- 
zahl, über ihre Vermehrung und Bildung hat der Vf. 
in Abficht des erften das Verhältnifs der Verdorbenen 
zu den Lebenden, wie 1 gegen 33 j. der Gehörnen 
biuge^ea wie 1 gegen 29', der Ehepaare zur Volks- 
menge wie I gegen 45, der neuen Ehen zu den vor- 
handenen wie 1 gegen 7 und der gebornen Mädchen 
zu den Knaben wie 20 gegen 21, als den wahrfchein- 
licbften Maafsftab angenommen , und im Betreff der 
letzten beiden Gcgenftande blofs die bekannten dazu 
dienlichen Mittel , Vermehrung der Ernährungsroit- 
tel, gute Juftiz- und Medicinalanftalteu , GewilTens- 
und Prefsfreybeit etc. angeführt. In dem auf zwey 
Hc,"«n zufammen gedrängten Abrifle der Finanzwif- 
fenfehaft find deutliche und inehrentheils richtige Be- 
griffe zuerft von den Sraatsausgaben fowohl über- 
haupt, als auch von den eigentlichen Staats- und an- 
deren öffentlichen Ausgaben infonderheit , hierauf 
von den Einnahmen des Staats und ihren Quellen, 
nämlich den Domänen , Regalien und Steuern , mit 
der phyftokraiifchen Einfchränkung der letzten auf 
den alleinigen reinen Ertrag des Grundbodens, und 
zuterzt von den außerordentlichen Bedürfnlffen im 
Staate und den Mitteln ihrer Befriedigung feftge- 
fcizet. 

Oft hat den Vf. die Vorlieb« für fein Syftem zu 
voreiligen . durchaus nicht zu rechtfertigenden Be- 
hauptungen verleitet. Einige Beweife hievon liegen 
febon in den vorhergehenden Bemerkungen. Nur 
noch ein Paar Beyfpiele. Wenn das wahr wäre, 
was am Schluffe des Vorberichts angeführt wird, dafs 
■aralich alle Anhänger jenes Syftem* eine unum- 
schränkte Monarchie immer für eine fotehe Regie- 
rungifurra erkannt haben, in welcher vielleicht ganz 
allein Achtung für Menfchenwürde und Menfchea- 
recht, bürgerliche Freyheit und Sicherheit möglich 
(tu und worin die Bildung der Menfchheit allein ge- 
deihe ; fo würden fie offenbare Vertheidiger des De- 
fpotisraus feyn , und in jener ihrer Meynnng Dinge 
mit einander vereinigen, die. nach ihrer Natur und 
nach der Erfahrung, ganz unrertrigikh beyfamnen 



find. Nachdem fj. it MX bey dem iufsern Werthe 
einer Sarhe die Gröfse ihres Nutzens auf der 91 engt 
anderer Sachen beruhen . die w ir im Taufcbe dafür 
erhalten können; aber ohne Zweifel liegt da» Mail« 
der Nurzbarkeit keines weges io der Anzahl oder Men- 
ge, fondern in der Hinlnnglichkeit der eingerauMi- 
ten Sachen zur Befriedigung uoferer Bedürfniße. 
Der Landmann, der gegen £ Schock fette Hann ad 
ein Paar Zugochfen eintaufcht, bekommt an Stück- 
zahl weniger , als waa er dafür gab , aber gerade du- 
jenige, was er für feinen Ackerbau bedurfte. (>. 50 
und 53 wird der Urfprung des Geldes daraus taer^ 
leitet, dafs es ad ein Fau ftp fand zu betrachten /er, 
das der eine Tbeil , zu feiner Sicherheit , für die tu 
den andern Theil verabfolgten Sachen empfang, 
und wobey diefer fich verpflichte . nach einiger Zar 
den Preis dafür, nämlich dasjenige, was jener b- 
darf, gegen die Zurückgabe folebes Pfandes, an *a 
felben zu liefern. Dtefe Begriffe paffen nicht alkai 
weit weniger auf die Natur der Geldzahlungen is 
Handel, als die Erklärung, dafs Geld das allgeiaeiat 
Vergütungsmittel aller Waaren , Güter und Arbcitta 
fey , fondern würden auch zu fehr unrichtigen Fol 
gerungen verleiten. 

Von den häufig vorkommenden , zuweilen den 
ganzen Sinn der Worte verunftaltenden . Druckfeh- 
lern nur einige Beyfpiele. In der erften Periode des 
Vorberichts fodert, ftatt foiern, S.6- <j. 17 das Mit- 
tel, ftstt die Mittel, S. 7. (J. 9 Beschaffenheit, ftatt 
Eigenfch<ift, S. 11. (J. 38 erwirbt, ftatt verwendet. 
S. 2t. (). 65 gegenfeltigen , ftatt wechfeifeitigm* und 
S. 30. <3- 87 d <e ganz iinverftandltche Stelle „daSs di« 
„mittelbare Polizey die Kräfte des Staats . woderet 
„der Zweck derfelben erreicht werden foll, 



NATURGESCHICHTE. 

Leipzig , b. Rein : Getreue Abbildungen der Sa- 
tur in fein illuruinirten Kupfern als ein Hü Iis- 
mittel der Erklärung unferer vorzügiichftea 
Handbücher der Naturgefchichte von . Funke, 
Kaff und mehreren. Zweytes Heft. Tab. 11— ao. 

Gröfstentheils aus Scbrebers Säugthieren gut co- 
pirt: nur ift die Farbe des Hafen ganz verfehlt. Auf 
der 15 Tafel ift ein Verfehn eingeschlichen, welches 
bey Werken der Art, wenn fie von Leuten unter- 
nommen werden , die keine Kenntnifa der Sache* ha- 
ben , fehr gewöhnlich ift; es ift nämlich die FofTane 
Viverra Fojf» unter dem Namen Schaeliwolf abge- 
bildet. 
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Sonnabends, den 26. Mau X798» 



LITERARGES CBICHTE. 

Wien , b. Novakowitfch , in der privilegirten fla- 
vifch - fervifchen Druckerey (jetzt Pest, in der 
liniveriitätsbuchh.): Biblwtheca Slavica antiquif- 
fmae DiaUcti communis et ecclefiajlicae univerfae 
Slavorum Gentis. Studio et Oper« Fortunati Du- 
rich, Sor.Scient. Boh. Membri primum emitti- 
tur. 1795. 396 S. gr.8- (a fl.) 

Der Vf. , lange Zelt hindurch die Zierde de* Pau- 
lanerklofters zu Wien, lebt nach Aufhebung def- 
felben in feiner Vaterftadt Tunau in Böhmen , und 
giebt, wie Ree. vernimmt, Hoffnung zur baldigen 
Fortfetzung diefes wichtigen Werks , welches befon- 
ders in den folgenden Theiicn einen immer fteigen- 
den Werth , und ein anziehenderes lntereffe gewin- 
öen wird. Es ilt die Frucht eiues dreyfsigjährigen, 
«Btrtsüdeten , zu München, Prag und Wien , auf Be- 
nutzung von öffentlichen und Privatbibliotheken ver- 
wendeten Fleif&es , und einer tiefen Einficht in das 
Ganze und in das Detail eller Zweige und Dialekte 
der flavifchen Sprache. 

' »* ; Die Anzeige deffelbcn könnten wir nicht würdi- 
ger anfangen als mit einer ehrenvollen Erwähnung 
der wohl verdienten Ermunterung und Uurcrftüfzong, 
die. dos Vorhaben des Vf. von mchrern Seiten her 
genoffen hat, und die einer von den vielen Be weifen 
ift, dafs, trotz aller Veileumdung, der Genius der 
öfterreichifchen Monarchie nicht aufgehört hat, ver- 
einiget mit dem üenins erniter , gründlicher und 
nützlicher Wiffenfchaften , zum fchönen Ziele öffent- 
licher Cultur und Sittlichkeit fortzufchreiten. Se. k. 
k. Majeftat immer geneigt, das gelehrte Verdienft 
herv or zu ziehen und zu belohnen , haben dem Vf. 
sieht nur eine goldne Ehrenmedaille, fondern auch 
eine Zulage von lührlichen 2C0II. zu feiner Ordens- 
penfion von 3cofl. bewilligt, um denfelbcn in den 
Stund zu fetzen, dafs er bey Ausarbeitung feines 
Werks aoeh nach Prag und Wien reifen , und bey 
der Theurung der Hauptftädte dnfelbft mit Befriedi- 

K Dg der nothwendigften Hedürfnifl'e leben könne, 
y diefer Gelegenheit hat Heb der gefammte k. k. 
Sta'aisratb. vorzüglich aber der Staatsminifter Graf 
Rottenhann, Prafidcnt der k. k. Studien -Revifions- 
Hofcommiffion der Witfenfchaften, nachdrücklich des 
Vf. angenommen. Die thätigen und eifrigen Glieder 
der k. Gef>llfc.baft der Wiffenfchaften 7u Prag, der 
einzigen AnflaU diefer Ar' in den k. k. Erb'.andm, 
(dergleichen doch am erften zu " ;en 'rlbfr zu Stande 
kitte kommen füllen) haben den Vf. auf manoichfal- 



tige Art ermuntert und unterftützt. Ungemein viel 
lernte der Vf. von dem bohmifchen Ltterator, Hn; 
GjofephDobrowski, der durch feinen Fleifs, feine fer- 
tene Belefenheit, feine kritifche Beortheilung und 
treue Feftbaltuug des Gelefencn im Gedärbtnifs ei« 
wahres lebendiges, und dabey durch Gefälligkeit 
brauchbares, Lexicon der fchatzbarften Kenntniffe 
und Kachrichten im hiftorifchen und philologifchen 
Fache heifseu kann; und von dem der Vf. Tagt: dafs 
das Gute und Neue feines ganzen Werks als gemein- 
fchafdiche Arbeit von ihm und von Hn. Dobrowski 
zu betrachten fey. Die Hn. Voigt, Pelzel und Dla- 
baez zu Prag, die Profefforen Alter und Zlobitzki zu 
Wien (letzterer befonders als ein einfichtsvoller und 
belefener Profeffor der bohmifchen Sprache bekannt) 
gingen dem Vf. -nebft mehrern andern, die er in der 
Vorrede nennt, werkthätig an die Hand: der Hof- 
rath und k. k. Bibliothekar Mich. Denis verfchaffte 
dem Vf. mehrmals Auskunft aus Mailand u. f. w., 
Jof. Dobrowski aus Schweden und Rufsland bev Ge- 
legenheit der dorthin angeftellten Reife; der U U 
Erzbifcbof Hr. v. Stratimirowitfch und Georg Ribay] 
ein emfiger Sammler flavifchcr Sachen (jetzt zu 
Pefth) aus Ungern und Croatien etc. 

Der Plan des Vf. ift dem Werke vorgedruckt; der 
Hauptgegenftand ift die flavifche Scbriftfprache, und 
zwar im erften Buch die innere Befchaffenheit, der 
Bau und die Schreibraetbode diefer Sprache, wie 
auch die anfangliche Verbreitung derfelben durch 
Schulen , Schrift fiel ler u. f. w. ; im zweyten die wel- 
tern Schickfale und literarischen Bearbeiter der flavi- 
fchen Scbriftfprache bis zu unfern Zeiten; im drit- 
ten die flavifchen Bibliotheken, Buchdruckereyen 
und der literarifche Nutzen der flavifchen Sprach- 
kunde; im vierten vorzügliche Proben flavifcher 
Schrififprache aus allen Zeiten , ferner Verzeichnifs 
aller in diefer Spracht vorhandenen Bücher und'Hand- 
fchriften zu Wien und an andern Orten, endlich fla- 
vifche Infchriften von allerley Art. — Die IV Burher 
thetlen lieh in XXVI Kapitel. Allein vor dem Werk 
felbft geht eine Einleitung voraus von VIII Kapitän, 
von welchen nur erlt drey in dein vor uns liegenden 
Baude abgehandelt find, nrimlirh: Kap. I. Vom L'r- 
fprnng derSlavcn und ihres Natjonilnnmens. mit Wi- 
derlegung desjenigen , die etwas Sklarifches damit 
verbinden wollen. Kap. 2. Von alren flavifchen Wor- 
tern , die bey griechifrhen und lateinifeben Schrift- 
ftcllern b<* zum Ende des XI. Jahrhunderts vorkom- 
men. Kap. 3. Von den Sitten der heidutfehen Slavcn 
nach Procopius. Der jteBand wird dem Vernehmen 
nach auch nur zwey Kapitel der Einleitung enthal. 

D - m 
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ren: stimMch das 4N? von dem erften fch wachen Au f- 
kommen der fU vii'rhen Sprai he durch chriftiiche Leh- 
rer aas dem Oecident, s.E. Job. von Ravenna in Sa- 
lon» , Anshar in Hamburg, Turholt in Zelle, Ruper- 
tus in Mähren etc.; dann aber von der Emporbrin- 
gung der flavifchen Sprache als Schriftfpreche durch 
Cyrillus und Methodius , und dnrch das cyrilliGche 
.Alphabet , and da« 5 re von Verbreitung der flavi- 
fchen Sprache durch den Handel; von der alten fla- 
v ii'chen Handels - und Schifftterrolnologie , roh dem 
Handel und der Schiffahrt der flavifchen Natio- 
nen felhft. 

So wichtig nun diefe Gegen ftän de auch an und 
für fich felbft und werth einer zweckmäßigen Aus- 
führung lind; fo können wir doch die Furcht nicht 
bergen , dafs , wenn der Vf. in der Ausarbeitung die- 
fes Werks nur fo langfam fortfehreitet , feine Lebens- 
zeit, fo fehr wir fie auch verlängert wünfehen, fchwer- 
lich zur Vollendung des Ganzen hinlänglich feya 
wird. Blo£t durch diefe Rücklicht bewogen , ratben 
wir dem Vf., fo viel als möglich fich kürzer zu raf- 
fen , Noten und Digreffionen zu fparen , den Reich- 
thum feiner Ideen und Sammlungen zu Rath zu hal- 
ten , und mit Beseitigung von Nebenfachen feinem 
Zwecke fchneller zuzueilen: ohne jedoch kürzere 
Winke für Sprachforfcher , nnd Citationen für Ge- 
lehrte vorzuenthalten. So z.E. S. 8- hätten wir kurz 

gefagt: die böhmifche Benennung Rakufy, Rakaufy 
vonOeftreich komme her vom Schlotte Rötz. 

Ueber das erfte Kapitel möchte Ree. feine eigenen' 
Ideen kurz ungefähr fo zufaramenfaften : Slowenen hei- 
fsen fich die älteften Slaven; dies ift der Name , den 
Neilor überall von ihnen braucht; er kommt her von 
Slowo (Wort) und erklärt fich fehr gut durch Jen Ge- 
gen fatz von fijemetfth, Deutfcher, welches her- 
kommt von Rjemi, Itunrm, der nicht reden, näm- 
lich fiavifch reden, kann. Vielleicht entfiand durch 
einen ähnlichen Contraft der alte Name der Ruften 
für die finnifchen Völker, nämlich Tfchndi, d.h. 
fehfaine, auffallende wunderliche Leute, mit denen 
fich nicht einmal reden Ufte. Durch diefe Erklärung 
wäre man denn gleich weit von den Antiflaven, z. E. 
Ludewig, die den fpätern Zufatz von k in der Be- 
nennung Sklaven , Sclawon , von einer kneebtifchen 
Natur diefer Völker ableiten , als von den Hyperfla- 
ven, die von Slawa . Ruhm, Ehre, und Slawnii be- 
rühmt, den Namen Slaven mit aller Gewalt herabfüh- 
ren wollen. — Der Vf. hat auf die Wörter fcjimtzi 
und Tfthudi wenig Rückficht genommen; beweift 
aber fehr gelehrt : dafs der Name Slowenen fowohl in 
böhmifchen als in andern flarifchen Schriftftellern 
vorkomme. So z.E. heifst es in einem alten böhmi- 
fchen Paffionsbuch : im letzten Gericht würden die 
Todten durch deu Schall: tubae pwanx*«, fiowensky 
tcUniby , auferweckt werden. Die Slaven in Ober- 
ungarn brauchen gewöhnlich den Ausdruck, po ß»- 
wrnski goworit . oder chwarit, flovakifch reden. — 
Philologen rauften wir auf die S. 51. bemerklich ge- 
machte Einförmigkeit des lateinifcheu alteo Eftia 



(Varro VIII, 57.) ftatt San» , ich bin , mit dem fltvi- 
fchen fem; und auf die S. 57. aus Montfauton gege- 
bene Nachricht verweifen; nach welcher zu Saint 
Germain fiavifch- Ueberfetzungen der Komödien des 
Ariftophaues vorbanden feyn follen. Herder, Mi- 
chaelia u. a., welche der flavifchen Nationalgeraütlis- 
art und Sprache Gerechtigkeit widerfahren laffen, 
werden mit Dank angeführt. 

Durch die im «ten Kapitel angeftellte Forfchnng 
über alte flavifche , bey Griechen nnd Lateinern bis 
zum Xl.Jahrh. vorkommende Wörter, raeync der Vf. 
auf alte Geographie und Culturgefchichte , auf alte 
Sitten, Gebräuche, Künfce und Religionsübungen der 
Slaven einiges Licht werfen zu können. Wie dies 
gefchehen könne, zeigt der Vf. fehr weitlauftig so 
verfchiedenen Worten , s. E. penjtu (Geld) fey eat- 
ftandea aus prafi, (d.h. einer vollwichtigen Müna«. 
Andere halten das Penjaz für eine Umwandlung 4a 
Deutfchen : Pfennig, höh (Gott) fey das Starnaawon 
ven bohati, reich, wohlhabend, und von dem negi 
tiven: nebohy, neboztyk (arm, elend, ungMcklicb) 
vermieden. Cläre patet , fagt der Vf. S. 83- 
ne Slavos Ens omni felicitate conßanter .be.it um ae m 
mortale inttlltxijfs. Die Byzantiner und alte Urban- 
den muTsten hier eine Hauptquelle für den Vf. feyn; 
daher verbreitet er fich umftäudlich über das gegeo- 
feitige Verhältnifs des flavifchen und byzautinifchen 
Alphabets, und über die Methode, die die Byzanti- 
ner bey Rechtfcbreibnng oder Verdrehung flavifcher 
Namen beobachtet haben. Zuerft werden Wörter 
aus Schciftftellern des VI— IX. Jahrh. hergenommen 
mit Endigungen in, an, un und ina, z. E. Sklawan. 
Jopan (Zfhupan) , welches der Vf. nicht mit Lucia* 
durch Mitherr, d h. Vornehmer des Landes , »od 
mit Voigt durch Richter und Herr (SudPan), übw- 
fetzen , fondern von einem altert erlofchenen Wert 
Shup oder Dirtrict und der Endung an entflehtn 
laflea , und durch Regionariui überferzea will; das 
Wort pnn, hält er für gotbifch dem Urfprunge nach, 
nämlich vom gothifchen Fan (Herr), durch Verweca- 
felur.g der Buchftaben (wie Ptamen von Flaums). S. 
256. aber gar fuf griechifch, von e tx:-j, prinvh 
rius , praeeipuus (Tliucyd. Lib. 8- initio). Ueber das 
einzige Wort S hup ein Hefse fich wirklich eine eigene 
gelehrte Abhandlung fchreiben: in derfelben müfst« 
denn auch die ungrifchen Ausdrücke Ban und lfpany, 
letztes offenbar aus Zhupan gemacht, dann die 
deutfchen Ausdrücke: Span, Obergefpan , Vicege 
fpsn, nicht unerörtert bleiben; weil fich fo manches 
von Wortmetamorphofen daraus lernen lafst. S. 135. 
im Vorbeigehen etwas über den flavifcbcn Klang 
mancher hetrufeifebea Worte. Ueber die Städre Na- 
men, Dole w in , Tin e:c. Bisdina , Weledina beyPre- 
copius. Hiercuf folgen Wörter in rrs, itz und itz». 
dann in ifße, ifehte, ifljan, mir, mtr und nik: über 
die Namen U'laftinir (Vaterlands Friede) Jßtziwiir 
(finium Pax ) Strojmir (gleichfam flruetor poeis) aber 
die Aehnlichkeit von Mir nnd JH/m» (tempenatia) 
werden allerhand Betrachtungen angeftellt.* Von S. 
X84 bis sie . ift die R^e von dea Einwirkungen der 
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Bibelüberferzeng nad der chfiölicben Religionslehre 
auf die flavifche Sprache im IX. Jahrhundert. So 
viel neue Begriffe der cbrMlichen Theologie mufsten 
aasgedrückt, fo viel Redensarten der heil. Schrift 
überfctzt werden. Man half fica alfo damit, dafs 
man manche Worte aus dem Grandtext gerade auf- 
nahm | z. £. ad von ilr,i idol von uixkov, oder in zu- 
famaaeogefetzten Worten bildete man genau nach der 
Analogie , z. E. nach dem griechifchen durtgiaio; 
ward daa Wort Swobodnii erfunden, zufammenge- 
fetzt aus /am (faua) «nd budu (ero), fo dafa der ße- 
griff* des freyco Menfchen, nämlich als eines folchen, 
der nie des, andern Diener, fondern immer feiner eige- 
nen Willkür überlauen ift , in dem Worte felbfl; liegt. 
Von diefem Swobodnii fchelnen die Ungarn fodann 
ihr Szabad abgelernt zu haben. Oer Vf. bemerkt hier- 
an«, wie falfch die Meynung derjenigen fey, wel- 
che vorgegeben haben , die Slaven hätten kein Wort 
für die Bezeichnung der Freybeit in ihrer Sprache. 
Prß heidt Slavifch der Finger: fo wie nun griechifch 
iixr-A.-j, den Bing bedeutet , fo brachte die Analogie 
daa Wort Prften hervor. Ree. , der felbft ein grofser 
Freund von Spracbphilofophie ift, reift fich ungern 
von diefem Gegenftand der Kürze halber los ; um 
noch auf die flavifchen Wörter aus den Schriftftel- 
lern dea IX — XI. Jahrh. zu übergehen, von denen 
S. 2X1 — 953- gebaodelt wird, z. £. Svatovolk, 
•Shuti (daher Schienen) eigentlich Sliufi von SHuz 
oder (böhmifch) Sias : icalva, von dem mit diefer 
PBanze befetzten Zottenberg bey Schweidnitz, der 
auch Möns SUfiae in alten Urkunden hetfsea foll und 
Sn .der Mitte des. Lande* Hegt. (Vcrgl. GebharJis 
Gefch. der wend. ilav. Staaten B. IV. S-. 202 und vor- 
S» 203.) Von S. 219. hebt die weitlauf- 
Erklarung des Vf. von den Namen der Waffer- 
'"I Dnsprs an, welche Cooft. Porphyr, auf- 
hat. Nicht alle können na:ürlzch und un- 
gezwungen erklart werden, z.E. An'pxp fcheint mit 
Üdpor , Hindernifs, eben nicht am näcbften zufam- 
men zu kommen. Lobenswürdig ift die Kritik, wo- 
mit der Vf. des Dolci und andrer Meynung. als ob 
fchon vor Prokopius flavifche Namen im Hlyricam 
f zu finden waren, and das Ulyrifche und Macedoni- 
fche ei oeriey Sprache mit der Slarifchen feye, als 
aaerwtefeo derftellt; bey diefer Gelegenheit gute Be- 
merkungen über Saionaa, welches vom lateinifeben 
Sal eher als vom flavirchenSol (Salz) herkomme, über 
des Livius (Dec.V. lib.4.) Bylazora in Päonien (wo 
jedoch eher an bjeto ozero, weifserSee, als an belaja 
xara* weihe Morgenröthe, gedacht werden kann), 
über die Vifuta (Vista) dea PompOo. Mela libr. III. 
c.ip. IV. als das erfte flavifche Wort, und über das 
Syaonymum dar Weichfei bey Conftanr. Porp, itr^ioi 
• (wöbey man an Danzig denken möchte), endlich 
über das Wort :ju:o, womit nach MoyfeaChorenea- 
€s die Ruften die Donau bezeichneten (wo uns aber 
die Erklärung von Uzda, viitculum, frenum cleiea- 
fam als Einhalt der Fortfehritte der flavifchen Volker 
nicht behagen will). Sehr ungern vermllTen wir hie- 
h*y eine kuxze Etymologie der Völkecnjunea Serbier, 
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Laufirzer etc., worüber dVr Sprachkundig» ood b«- 
lefene Vf. ohne Zweifel viel belehrendes hätte bey- 
bringen können. 

Der Commentar über die Sitten der Slaven (Kap. 
3. von S. 259. bis zu Ende nach Procop.) giebt dem 
Vf. Anlaf» ein Compendium Antiquität** Slavicarunt, 
nach Nieuports Mufter zu wünfehen; den Anfang 
hiezuhabe rühmlich Hr. Anton in feinen erften Linien 
eines Verfuchs über der alten S.'aven Urfprung, Sit- 
ten etc. I. Leipzig 1783 u. II. 1789 gemacht. , Nach 
Ho. Dobrowskis Hypothefe fchUden ßch Slaven und 
Anten, fo wie Ober- und Niederdcutfche durch Dia- 
lektsabweicbung von einander, z. E. die einen füg- 
ten iiazwod, die andern Razwod; die einen iziveden, 
die andern unjwedtni; die Anten, wohin die RufTea 
und Servier gehören, fcheinen Zemlja, die Slaven z.E. 
Böhmen Zone (Erde) ausgefprochen zu haben; 'er- 
fte tiwet ( Blume ) , letzte k:t~t ; erfte gotova, 
leczte glawa ; erfte orrfi« , o/rn , letzte jedin. 
Sogar in dem tongebenden Accent theiten fieb 
die beiden Hauptdialekte der Slaven. Auf diefes 
gründet fich dieS.'286. aufgeführte fcharffinrdgoEi'if- 
theilung dtr flavifchen Spracharten, a) 7n den anti- 
fchen eJer orientalifcben Dialekt. Hieher gehören 
Ruffen uud Servier, b) In den Slavifchen oder Occi- 
dentalifchen. Diefen brauchen Böhmen und Polen. 
Gemifcbte Dialekte, z.E. der heutige Croatifche find: 
aa) aus dem Antifcben und Slavifcben. bb) Aus den 
zwey Antifchen. cc) Aus .den zwey Slavifchen Dia- 
lekten. Die einzelnen Stämme der Slaven und Anten 
erhielten ihren Kamen von Bergen , Flüffen , z. E, 
Trebunier, eigentlich von Twerfhina , Befeftigung. 
(S. Dobowski über die äkeften Sitte der Slavea in 
Monfe's Gefcb. v. Mähren 17S8. B. II.) Unter den 
Slaven gab es von jeher Patrieier und gemeines 
Volk, mit eigenen Kafteaabtheilungsnamen. Ob die 
Obotriten , oder ihre Gefandten Prädentcenti in den 
Annalib. Franc, beifsen (prednectem, die " aus der 
erften Ordnung), loffe ßch aus dem Co&text nicht 
eatfeheiden. Das Wort Schtecfttic komme her von 
Slechetnoß (Frömmigkeit , Sittlichkeit) Tzar von Cä- 
fc.r. Kral vom armenifchen Kord (mächtig, ftark), 
da» Wort Kn;<?r aber weifs der Vf. nicht »etymo» 
logifch zu erklären. Diejenigen, welche Penjtz von 
Pfennig herholen , werden keinen Anftand nehmen, 
Knjus als eine Umwandlung von König anzufehen. 
Ueber die alteßen Gefetze der Slaven; diefe find die 
ruftifchen vom J. 1017 von JarosTaw, Wladimiro- 
witfeh und Wladimir Wfewoloditfch Monomach 
(Moscau 1793) > dann jene von Ortokar I für Mahren 
I229, herausgegeben von den Benedictinern zu 
Rayhrad. Das Wort Zakon, Gcfetz, fey originell 
flavifcb; denn kon hiefaen die Gerichte in jedem der 
5 Quartiere (Konetz, finis ) der Stadt Nowgorod; 
und zakon heifse nichts mders, als da«, was nach den 
Gewohnheiten nnd gewöhnlichen Amfprüchen der 
Quartiersgericbte rechtsbeftändig geworden. Hierauf 
werden die alten flavifchen Gerichtsausdrücke erläu- 
tert. Z. E. Prawda (Recht) , Hlawa (ein Erfchlagner), 
Swada (Rechtsüreit) u. f. w. In den Grift der (W 
Rrn sehen 
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fcheoGefetzehat fich der Vf. nicht tiefer eingeladen: 
man bat hierüber, in Betreff der böhtnifcben Üefetze, 
eine vortreffliche Preisfchrift vonAdauct. Voigt 1788- 
a. zu Dresden gedruckt. In dein Abfchnitt über das 
Keligionswefen der alten Slaven hielt fich der Vf. 
blofs an Procopius Worte , ohne fich in das weitläuf- 
ige Feld der flaviTchen Mythologie einzuladen. Mit 
einer eben fo zweckmässigen Sparfamkeit hat der Vf. 
über das, Haus-, Kleidungs- und Kriegswefen der alten 
Slaven nur das Nötbigete beygebrachr. Für Ungarn 
merken wir noch S. 373. an: dafs in der griechifthen 
Ueberfetzung des A. T. Dan. III. 21. das Wort 7 ox- 
ß-pi vorkommt; welches ungrifch Säriväri, im per- 
ififcben Schalwar beifst, und bedeutet Subligaculvm, 
femorixlia ad pedes demijfa. Man fehe Relindut diff. 
Mifc. P. II. p. 229- Biel Thefnurus Philol. advoc. et 
Michaelis Syic. Geogr. Ilebr. II, 50. Das Ganze 
fchliefst mit der Bemerkung, was die flavifche Spra- 
che, mit Hebräern, Arabern. Tibetanern, Copten, 
Armeniern u. f. w. im Bau und im Alphabet gemein 
habe ; und wie der Accent, als eine Hauprfache der fla- 
vifcben Sprache , die Slaven felbß zur Erlernung an. 
drer Sprachen, und vorzüglich zurMufik vor andern 
Nationen gefchickter mache. Wer wünfcht nicht 
nach Durchlefung diefer Anzeige mit uns die baldige 



Fortfetzung dtefet acdi för Nirhtflarea mannichfal 
tig intereflanten und nützlichen Werks! 

SCHÖNE KÜNSTE. 

Leipzig , b. Supprian : Meine Freuden und Leiden 
als ^unpjtau und Gattinn. EinGefchenk an alle 
meine bchwefiern . die die erden mit mir theilea 
und die z wer ten vermeiden wollen, von A malte 
Will. Herausgegeben von Friedrich Rochitz, 

17Q7- 354 S. 8- 
Rechtfchaffenheit der Abficht und der Gefinnungea 
ift beynabe das einzige Verdienft diefes Romans. Er 
enthalt einr Reihe nützlicher Retrachrungen über die 
Liebe und den Eheitand, in einer ziemlich reines, 
aber alltaglichen und unbelebten , Sprache. Weder 
die Erfindung der Situationen , noch die technifrbt 
Anlage , noch die Darfteilung der Charaktere zeft 
einigen Beruf, das Feld des Romans mit Erfolg» 
zubauen. Das gewöhnliche Leben erscheint oh* 
idealifche Verfchönerung , und was fich etw» vw 
dem gemeinen Gange entfernt, ift darum weder ide» 
lifch noch fchon. Der intereflsntereTheil des Bach« vi 
dieGefchlchte des Eheltands. und der endlich glud 
lirh beygelegren MifsvertUndnifle zwifchen 
und ihrem Manne. 



KLEINE SCHRIFTEN. 



Schöhe KCl»»**. Ltipt'p, b. Beygang : Rhapfvdicn au» 
den Pnpkren «ine* «infamen Denker». Herausgegeben von 
K. L. M- Millrr. IV v- H*S. «. ( g gr. ) — Der Vf. 

oiachr tu einer kurzen Vorrede nicht Anfpruch darauf, „neue 
„noch nüt Bekannte Anflehten von Dingen tu geben, welche 
",&le Menfchen interefliren. Er wollte blofs denen, wenn« 
dtirch d;e Freuden de» Denkens gern ihrer höhern Natur 
"fich bewufct werden , eine Unterhaltung verfchsffen , an wel- 
cher ihr Ilerz Theil nehmen könnte, weil er überzeugt ift, 
„dafs nur durch die inniee Vereinigung de» Gedankens mtt 
i.dem Gcfiihle der Menfch den Weg zu allem Grofsen und 
",Ed!«n zu Snden vermaß." Diefen Zweck konnte er nicht 
verfehlen . da er die unge<weife!te Wahrheit de« letzten Baldes '4 
an Qch felbft zu bewahren ftrebt. Man fiehr, dafs er die Leh- 
ren der PhiUfophen. denen er hauptf.ichlieh folgt, eines Kant * 
und Schiller, nicht blofs ftudirt und begriffen , fondern dafs 
er lie auch «efühlt hat; die Klarheit feine* nur Wien an das 
Der'amatorifche ftreifendeu Vortrags wird von «iner fat.fien . 
Wirme belebt. Die Auffätze find : I. i<r#e* über den Ein- 
ßuft der Moralist auf das fchöne Dt tragen in der Gefellfchoft. 
II Uiber die Illofiun bey einem Werk* fektnrr Kunß. l)\t 
MifsverUaiieNiue , gegen welche der Vf. hier imt treffenden 
Waffen üreitet, als ob der Zweck der Kunft blofs du» wohrfte 
N-rhabmung unddie Bedingung ihrer Wirkung die Taufchung, 
nicht Ztr freyc fchöne Schein fcv, möchten, wiewohl fich fchon 
rmihti*e Sf m-n?n dsee^en erhoben habtn, doch nicht fo leicht 
nu= der gem.hicn Meynung zu verlreiben feyn , weil fie aus 
d<-r nanzen BefrhiftVnheit der modernen Bildung, und aus 
dem Mangel an Bedürfuif« für eigentlich fchöne üunft bey fo ■ 



vielen entfpringen. S. 3t 'u. 32. drückt der Vf. ßch i 
uicht gei iu aus , weim er fa«! , „die Runft follc ( 
„und silfin damit befch.iftiecn , Zu (lande der Empfini 
„menfch liehen Seelen darzuftellcn." Dies heifst die S&Bt 
blofs von der niüfikaitfvhen Seite betrachten, da fich-dtefedoc. 
eher zu der plaftifchui) Seite hinüberziehen laftt als nravfckete. 
Wenn man auch zuifi^bt, dafs der Ftünftler niemals nnnilfrV 
bar ein «iufseres , fondern immer ein inneres Object dwrficlh; 
fo ift doch die Anfchauung d^tfelben ganz eerfchieden Von dar 
Empfindung, der Richtung des Gereuths auf feinen eicjnen %A- 
ßand ohne Kezug auf ein Object. Selbft wo diefe eit ssner 
freye« Darllellung erhoben werden foll , mufs fie dem beu-ui- 
teuden luinftier ein Gegenllatid der Anfchauung werdest. " 
Iii. Uebtr Lebentgennfi. Brie/t an »inen Freund. tVSCfti* 
EtenJ und Glutltfeligktit. V. Kunfl und _\ o/ur . rtrtsc*:t 
Freundinnen. Die Einkleidung in den beiden letzten AufCiuea 
iß fchwath ; überhaupt ift der fünfte am wenigftert) befriedi. 
Rend. Die ft'harfe Sonderuni; und Hclhmmunr der Berriff'?. 
ohne welche hier weuii; auszunchten war, ift rerabfimni. 
Wenn der Vf. künftig, wie er es gewifs vermag, ohne Füjiret 
auf eignem Wege weiter' vordringen will; fo iß ihm ausgebrei- 
tete Beobachtung, Studium der i'o?fie, und der ihr v«rfch wi- 
tterten Kütifle, nicht in der Theorie, fondern in ihren Wer- 
ken , endlich Studium der Kunftqefcbichic zu empfehlen. Ub- 
terfuchumeu , die nicht blofs reine Speculation lind.'fiande» 
ein in der Sinnenwelt vorkommendes Object haben . köenaa 
nur durch die i;e«auefte Bckanntfi l att m ; t dielet 
Umfang und die gehörige Tiefe «rlulveu. 
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Sonnabends, den 26*. Mau 1798« 



RECHTSGEL AHRTHE1T. 

Reutin u. Stettin, b. Nikolai: Italien und die 
kaijerlichen Staaten insbesondere Wien. Zu meh- 
rerer Aufklärung einiger rechtlichen und politi- 
fchen Verhaltuiffe. Von Johann Anton Ludwig 
- Seidenßicker , D. u. Privaclehrer der Rechte zu 
Göttingen. 1797. 276 S. 8- (32 gr.) 

Et war gewifi ein glücklicher Gedanke des fchon 
durch feine Beitrage zum Reichsßaatsrechte U r eU 
filur ijation um diefe WifTenfchaft verdienten Vf. , bey 
der bevorftehenden und nun wirklich, obgleich noch 
sichl gefttzmäfsig , erfolgten Auflöfung der Verbin- 
dung, die bis jetzt zwifchen Deutfchland und dem Kö- 
nigreiche Italien bellenden hatte , noch einen Blick 
auf die Vortheile der dabey vorzüglich intereftirten 
T heile zu werfen , und die rechtlichen Verhältniffe, 
worauf (ich diefe gründeten, genauer zu unterfuchen. 
Zwar konnte es einem flüchtigen Beobachter fcheinea, 
als wenn diefe Unterfuchung durch jene Auflöfung 
felbü überüüfsig gemacht würde; allein wenn auch 
das prakttfehe Intereffe derfelben biedurch vermin- 
dert wird, fo gewinnt fie doch infofern an hiftori- 
UUeo VVerth , als fie zur Erläuterung der Verhau d- 
Wugen dienen wird,' die über dielen Gegcnftand auf 
dem bUüadter Friedenscongrefs noch zu erwarten find. 

Wie unbedeutend die Vortheile waren, welche 
das deutfehe Reich von feiner Verbindung mit Italien 
zog, lafstfich fchon daraus er weifen; dafs man eini- 
gemal den Plan machte, der Oberhoheit über diefea 
Land frey willig zu entfagen, und dafs die kleinern 
.Jtalienifchen Vafallen diefem Entwürfe keine andern* 
ittolitifchen Gründe entgegenzufetzen wufsten , alt, 
dafs ein zukünftiger Kaifer fich alsdenn nicht mehr 
Romanomm Imperator nennen könnte, weil et ihm an 
unmittelbarem Lande in Italien fehlen würde. (Und - 
Celbft diefer Grund war unrichtig, wie der Vf. hätte 
bemerken follen , denn es ift allgemein bekannt, dafs 
die römifche Kaiferwürde nie auf dem italienifcben 
Königreiche haftete). Die beforgten Vafallen hätten 
lieber dem Reiche luüemüthe führen follen, wiedaf- 
felbe durch Aufhebung feiner Verbindung mit Italien 
In Abfleht feiner reeipirten Rechte noch mehr, als 
bisher, ins Gedränge kommen würde. Denn wird 
Italien von Deutfchland abgeriffen , fo geht auch die 
Brücke mit zu Grunde, auf welcher das römifche und 
longobardifche Recht zu uns gekommen ift. (Man 
fieht wobl . dafs es der Vf. mit diefer Behauptung 
nu ht eroftlich meynet, fundern nur 'diefe Gelegen- 
JT. L. Z. 1793. Zweutet Btmd, 



heit ergreift, um einen Ausfall auf dieBeybehaltnng 
der fremden Rechte in Deutfchland zu thun). Wich- 
tiger ift noch der Geflchtspunkt , dafs man bisweilen 
die eiferne Krone für einen Theil der Mitgift ausge- 
geben hat, gegen welche fleh ein oftreichifcher Prinz 
geneigt finden lade, die Kaiferwürde anzunehmen; 
der aber einen fonderbaren Cun traft mit der Be- 
hauptung andrer Publiciften macht, dafs man einen 
üftreichifchen Kaifer wählen muffe, um Italien defta 
fichrer zu behalten. „Wie (raeynt der Vf.) wenn die 
deutfehen Stände einen dritten Weg einfehlügen und 
erklärten: wir wollen das Land jenfeits der Alpen 
aufgeben , um diffeitt derfelben in der Wahl unfers 
Oberhaupts defto freyer und ungebundner zu feyn, 
und um durch die jenfeirigen Schatten nicht verhin- 
dert zu werden, unfre difieitige Lage in defto helle- 
Lichte zu erblicken." 



Eben fo unbedeutend waren die Vortheile , wel- 
che die Verbindung mit Italien einzelnen deutfehen 
Reichsftänden gewahrte, den Kurfürften von Mainz 
ausgenommen , vermöge der beträchtlichen und we- 
nigftent zu einem Viertheil tut Italien fiiefsenden Ein- 
künfte, welche derfelbe durch die Reichskanzley za 
Wien zog. 

, Defto beträchtlicher war der Gewinn , welchen 
^ene Verbindung dem Kaifer , deffen Erblanden und 
befondert der Stadt Wien gewährte. (Auf den letzten 
Punkt fchränkt der Vf. feine Unterfuchung ein, und 
zwar mit Ausfchlufs alter derjenigen Vortheile, wel- 
che nicht im Gelde beftanden.) Die kaiferliche Refi- 
denz aber hatte erftens fchon dadurch eiuigen Geuufs, 
dafs mancher Italiener feine Einkünfte dafelbft ver- 
zehrte , entweder um dafelbft fein Glück zu machen, 
oder um irgend eine Sache dello beffer zu betreiben, 
oder am auf kaiferlichen Befehl den Glan?, des Höfel 
durch feine Gegenwart Zu vermehren. Hiezukamen 
zweytens die beträchtlichen Taxgelder der Reichskanz- 
ley und die Laudemien des Reichshofraths. DieToral- 
fumme der letzten war (nach einer aus bekannten Quel- 
len gefeböpften Berechnung) binnen 4Ö Jahcen 493,499 
Gulden, und zwar betrug, wenn man die frühem 
Jahre mit den fpärern vergleicht, der. annus commu- 
nis unter JofephI 14.234 Fl. , unter Karl VI 13 200 Fl., 
unter Franz I 6215 Kl. , unter Jofeph II 4511 Fl. Die 
Urfacbe diefer Abnahme der iralienifchen Laudemien 
ift nicht, wie der Reichshofrath in einem Berichte 
an den Kaifer von 1767 behauptete,, in der bekann- 
ten, die Laudemien betreffenden, Vorfchrift zu fuchen, 
welche der Wahlcapitulation Karl VII eingefchaltet 
wurde; denn diefe pafst ausfchliefslich auf die deut- 
äs» fchen 
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fchen Laudemien. (Gefetzt, da Ts man folchei zuge- 
ben wollte, fo ift doch wohl aus jenem Berichte des 
Reicbsbofraths zu vermuthen, dafs wenigftens die 
italienifchen Varallen die bemerkte Vorfchrift auch auf 
fich bezogen.) Sichrer wird man dieUrfache von je- 
ner Abnahme iu dem allgemeinen Verfall des Lehns- 
verhältnifles zwifchen dem deutfchen und longobar- 
difchen Reiche fuchen , der durch das planitrafsige 
Syftem bewirkt wurde, nach welchem die Verbin- 
dung mit Italien zum ausfchliefsenden Vortheile eines 
einzelnen reichsftandifchen Haufes benutzt, und dem 
Privatinterefie defielben aufgeopfert wurde. Belege 
zu diefer Behauptung liefert die neuefte Gefchicbte 
von Parma, Toskana, Genua und felbft die italieni- 
fchen Lehne des üftreiebifchen Haufes , die man von 
jeher von allen unangenehmen Folgen des Reichs- 
lehcsncxus zu befreyen fuchte. Am meiften haben 
noch unter den grölrem Vafallen Modena und Sardi- 
nien wegen fetner Reicbslehne, ihre Verbindlichkei- 
ten erfüllt; letztes befonders deswegen, weil cs|fich 
zum Theil mit ußreichifchen Lehnen in Italien ver- 
grufserte, und feine Lebnsverbiodung mit dem Rei- 
che dazu benutzte, feine Erwerbungen gegen die 
ehemaligen Befitzer derfelben zu vertheidigen. Dem- 
ungeachtet ift die Inveftitur, welche diefesHaus 1755 
erhielt, und bey welcher für die neuerworbenen 
Lander 850CO Gulden als Laudemium bezahlt werden 
mufste, wahrfcheinlich die letzte gewefen. (Da die 
Schuld hieven blofs dem kaiferlichen Hofe bey zu- 
raeßen ift, indem Sardinien feit diefer Zeit einige- 
mal um die Erneuerung der Inreftitur anhielt; fowäre 
gewifs eine nähere Auskunft hierüber zu wün fchen.) 
Selbft von den kleinern Vafallen haben fich viele von 
der Lehnsverbindung zu eximiren gewufsr, befonders 
unter der dem kaiferlichen Anfehn in Italien fo nach- 
tbeiligen Regierung Karls VII. Andere haben ihre Län- 
der an Mächtigere überladen mäßen , die entweder 
gar keine Belehnung nahmen, oder lieh doch mit 
einein neuerworbenen Lehne nicht befonders wollten 
belehnen laßen. Andere endlich haben fich Mächti- 
gern unterwerfen müffen, entweder mit gänzlicher 
Aufhebung der Lebnsherrfchaft vom Kaifcr und Reich, 
oder mit Verwandlung ihrer Länder in Reicbsafter- 
Ichne. (Unter den verfchiedenen Beyfpielen, die 
Ton diefen Fallen bemerkt werden , findet man auch 
flie Langhifchen Lehne erwähnt, bey welchen Cltrifl. 
Göttlich 0(>tArr Progr. de Feudis Langkarum. Lipf. 1737. 
hatte benutzter wenigftens angeführet werden kön- 
nen.) Zu allen diefen Gründen, welche die Vermin- 
derung der Laudemien bewirkten, und in dem allge- 
meinen Verfall der itslienifchen Lehnaverbindung la- 
gen, kam noch ferner hinzu ; dafs die italienifchen 
Leb. De in den neuern Zeiten nicht mehr fo oft wie 
ehedem gemuthet wurden, dafs die Vafallen ihre Leh- 
ne ehedem mehr zu theilen pflegten; und dafs die 
Laudemien fehr häufig herunter gefetzt oder mode- 
rirt werden mufste». 

■ 

Nicht unbeträchtliche Einkünfte zog Wien drit- 
%t*s aus der kaiferlichen Gerichtsbarkeit über Italien. 
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Zu diefer Claße gehörte dasjenige, was nach wahr fchein- 
liehen Vermvthungen die Pienipotenz und das Reichs- 
fifcalat in Italien von den Jurisdicttonseinkünften in 
die Reichskanzley zu Wien abgeben mufste. (Ob für 
diefe hievon etwas übrig blieb , fcheint febr zweifel- 
haft zo leyn , da der gröfste Theil diefer Einkünfte 
auf den Unterhalt der italienifchen Kanzley verwen- 
det werden mufste, und der Ueeerfchufs wohl eher 
nach Mainz als nach Wien gehen mochte, weil die 
Reichskanzley unter keinem Rechtstitel Anfprüche 
darauf machen konnte.) Von weit gröfserer Bedeu- 
tung war der Ertrag von der Gerichtsbarkeit überfa- 
llen , infofern fie der Reichshofrath felbft unmittel- 
bar ausübte. Dabin gehört 1) was die Stadt Wien ta 
italienifchen Sollicitanten gewann. (Diefer Gewina 
ift fchon oben iuAnfchlag gebracht worden.) 2)Wti 
an Gebühren, Gerichtskoften , Sportein und Taxe«, 
durch die italienifche Gerichtsbarkeit einging, (n 
diefe Vortheile gehörig zu fchdtzeu, ift es nothwev 
dig, die Grenzen der kaiferlichen Gerichtsbarkeit 
über Italien genauer zu beftiromen. Selbft in pein- 
lichen Sachen mittelbarer Perfonen war diefe begrün- 
det, wie fich aus mehreren Beyfpieten zeigen Inf*: 
(Hiebey hätte bemerkt werden follen, ob in erfteroder 
zwey ter Inftanz ?) Auch gegen die mächtigern i talieo - 
feben Stände ftellte der Ueichshofrath den fehr rich- 
tigen, (aber in Anfehung der deutfchen Reichsftinde 
fehr oft verkannten) Satzauf: dafs ihrefonftige Insp- 
pellabilität nicht auf neuere Acquifitionen von Reichs- 
lehnen auszudehnen fey ; desgleichen dafs durch em 
Privilegium de non appttlando die qutrelat «wUtiatis 
und protractae vel denegatae jnftitiae nicht ■«{geho- 
ben würden. Defto auflallender ift es, wenn öiiw- 
chifche Schriftfteller es als etwas Problereatifchttiar 
faben , ob das privilegium de non appeltando t.'faaita- 
tum, welches dem öftreichifchen Haufe durch die 
Freyheitsbriefe eiuiger Kaifer unter andern auch in 
Abfu hr feiner damaligen italienifchen ßefitzungen ge- 
bührte, felbft auf die noviter acquifita. und insbe- 
fondre auf die in fo grofser Menge confelidirten klei- 
nern Reichslehne dürfe erftreckt werden ? — Der 
Reichshofrath übte ferner eben fowohl die freywil« 
lige als ftreitige Gerichtsbarkeit aus. Hieher gehör- 
ten 1) Vormundfchaftsbeftellungen nebft der weiten 
Direction der vorraundfehaftlichen Angelegenheiten; 
wobey die Italiener nach geraeinen deutfehets Rech- 
ten bebandelt wurden. 3) Beftellungen eine« Gürer- 
pflegers , auf den Fall einer Lehnserledigung , oder 
zum Berten eines abwefenden oder regierungsun- 
fahigen Vafallen , oder zu Auseinanderfetzung meh- 
rerer Prätendenten zu einem Lehne, oder wegen 
noch nicht gehörig beftcllter Vormundfcbafr. 3) Be- 
ftätigungen von allerley Arten von Contracten und 
andern Rechtsgeschäften. Was die Familien vertrage 
der Vafallen betrifft, fo hat der Satz: dafs fie insge- 
faramt der Beftätigung des Reichshofraths unterwor- 
fen werden mufsten, v in Italien nicht weniger Wi- 
derfpruch als in Deutfchland gefunden, und nur ge- 
gen die miodermachtigen Lehnleute durchgefetzt 
werden können. 4) Annehmuug und Aufbewah- 
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nag der Teftamente italienifcher VafaHeo. 5) Ver- 
mittlung von Vergleichen unter denselben. 6) Ent- 
werfung einer UeberGcat über ihren Vermögenszu- 
ftand. — Auch als Revifionsinfianz über Italien war 
der Reichsbofrath zu betrachten, in welchem Falle 
ihm die Revilionsfporteln zufielen, wenn das irrige 
Unheil be (tätigt wurde. Sonderbar ift es in der 
That, dafs in den vom Reichshofrathe im J. 1767 
dem Kaifer Jofrph II eingereichten Specißcationen, 
der unter Karl VI von 1722— 1740 und unter Franz I 
wahrend 20 Jahren eingegangenen Revifionsfportelo, 
auch nicht ein einziger italienifcher Polten fich be- 
findet. (Die v'ahrfcheinlichfte Verrautbung ift es 
wohl immer: dafs ein befoudres Verzeichnifs der 
letzten dem Kaifer überreicht wurde.) Endlich fin- 
det man ibgar einzelne Beyfpiele, dafs der Reichs- 
hofrath geililiche Sachen vor feinem Richterftuhl 
zog. (Ehe der Vf. auf diefen Gegeoftand übergeht, 
nacht er einige nicht hleher gehörige Bemerkungen 
ober die Art und Weife, wie die italienifchen Sachen 
an den Reichshofrath gelangten.) 

Eine vierte Geldquelle hatte darin ihren Urfprung, 
dafs der Reichshofrath zugleich auch dasjenige Col- 
legtum war, durch welches alle italienifche Regie« 
rungsfachen der Regel nach gehen mufsten. Den Ge- 
wien hievon zog nicht der Reichshofrath felbft, fon- 
detn die Reichskanziey wegen der Ausfertigungen, 
z* -welchen He dabey gebraucht wurde. Er war 
deßa beträchtlicher, je uneingeschränkter die kai- 
serliche Regierung in Italien theils in Aufehung der 
Reichsgewalt, theils in Rückfleht auf die italieni- 
fchen Vafallen war, welchen keine eigentliche Lan- 
deshoheit zugeftanden wurde. Zu den bslbnders für 
die Reichskanziey wichtigen kaiferlicben Heheits- 
rechten gehörten: 1) Das Recht der oberften Auf- 
ficht. 2) Das Recht Privilegien zu erthcilen, wel- 
ches der Kaifer bald nach dem fogenannten grofsen 
(nterregno fo freygebig ausübte , dafs man lieh oft 
in den neuern Zeiten genöthigt fah , diefer Frei ge- 
bigkeit Grenzen zu fetzen ; auch war er dabey — we- 
nigftetis zu Folge des Herkommens — an die Ein- 
fenränkungen der deutfehen Reichsgefetze nicht ge- 
bunden.' 3) Die Ertheilung von Aemtern , Würden, 
Sund und Rang. Diefe gefchieht entweder mitte!' 
bar durch die kaiferlicben Pfalzgrafen, die noch häu- 
figer in Italien als in Deutfchland mit der gröfsern 
Comltiv begnadigt wurden , oder unmittelbar durch 
den Rcichshofrath. (An der Ertheilung von Aemtern 
und Würden nahm gewöhnlich blofs die Reichskanz- 
iey Antbeil, wie dies noch jetzt in deutfehen Sachen 
diefer Art der Fall ift.) In unfern Zeiten waren die 
Aeroter, welche von Reichs wegen in Italien befetzt 
»erden konnten, fehr leicht zu überfehen. Das Amt 
eines Vicarius von Verino war bey der Familie von! 
Bardi erblich, usd konnte daher erft nach Er- 
Üchung derfelben wieder vergeben werden ; eben fo 
«uch das Reichspoßmelftexamt zu Venedig bey der 



Familie Taxi». (lieber letzte«, welchei eigentRcfc 
mehr zu den Staatsdienftbarkeiten als zu den kaifer- 
licben Hoheitsrechten über Italien gehört, erinnert 
fich Ree. vor Kurzem eine Abhandlung in des Hu. 
von Berg deutfehem Staatsinagazin gelefen zu haben.) 
Das Amt eines Pi'alzgrafen konnte auch nicht leicht 
mehr von neuem vergeben werden ; denn jedermann 
hatte esfehon. Das kaiferliche jus munerwn in Rück- 
ficht auf Italien äufserte fich daner nur noch auf fol- 
gende Art: durch Beftellung des Reichshofraths und 
der Reichskanziey , die eben fo gut italienifche als 
deutfehe Stellen waren ; durch Beftellung der Reichs- 
plenipotenz und des Reichsfiicalats in Italien ; end- 
lich durch den Antheil, welchen der Kaifer an Er- 
nennung der Juftitzbeamten in den kleinern italieni- 
fchen Reichslebnea nahm. — Von der kaiferlichen 
Ertheilung des Adels in Italien kameu in unfern Zei- 
ten deswegen nur feiten Beyfpiele vor , weil faft alle 
gröfsern italienifchen Stande vermöge kaiferlicher 
Privilegien berechtigt waren, den Adel zu ertbei- 
len. (Bey diefer Gelegenheit macht der Vf. eine klei- 
ne Ausfeh weifung, indem er das Verhältnifs des 
deutfehen zu dem italienifchen Reichsadel unterfucht, 
in befondrer Rückficht auf die Aufnahme in den geg- 
lichen Stiftern, deren Statuten und befondre Ver- 
faffung am Ende das Meifte entschieden.) Vermöge 
des Rechts , Stand und Würden den Italienern zu er- 
thcilen, war der Kaifer auch befugt, ihre Rangftrej- 
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:hlichten, und darauf zu fehen, dafs 



fie fich keine ungebührlichen Curialien oder Titel an- 
mafsten. — Noch gehörten 4) die Legitimationen 
hieher , die nicht feiten cum ejfectu fuccedendi er« 
theilet wurden. Umfonft konnten aber dieLegitimir- 
ten gewöhnlich nicht zur Succeflion gelangen; foa- 
dern der kaiferliche Fifcus oder vielmehr die erblan- 
difche Kammer raufste dafür bedacht werden. Auch 
die Reichskanziey fuchte dabey zu gewinnen; we- 
nfgftens liefs fie fich in einem Falle diefer Art , der 
fich in Modena ereignete, bey der Belehnuug eine 
gedoppelte Fürftentaxe zahlen. 5) Ertheilung der 
Volljährigkeit. Ehedem nahmen dafür die Reichs- 
hefrärhe willkürliche Douceur*. wenn keiu Conrra- 
dicent vorhanden , und alle Erfodernifle gehörig be- 
obachtet waren. Seitdem aber diefe Sportein unter 
Jofeph II abgelchafft wurden, blieben die Taxgelder 
für die Reichskanziey nur allein übrig. — Als An- 
hang diefer interefiamen Schrift find zwey noch un~ 
gedruckte Beylagen beygefügt: I) Ein Auffatz eines 
Unbekannten aus dem Ende des löten Jahrhunderts,, 
in welchem einige bereits an den Kaifer gekommene 
oder von diefem eheftens in Empfang zu nehmende 
italienifche Reichslehne befchrieben werden; 2)Eine 
Befchreibung des urfprünglichen zum mayländifcher» 
Vicariat gehörigen Diftricts, aus der Feder des kai- 
fetlichen Raths von Sardi , welcher fich viele Jahre 
in Wien- aufhielt,' um in den, feit 1753 zwifeheo 
den Freyftaaten Genua und St. Rcmo entftandenea 
Irrungen, zum Betten des letzten zu follicitiren. 
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S»AAT«W!iiiKSCHArTm. Ohne Druckort r Die Stimmt 
der Menschheit an die Abgeordnc&n der europiiifchcn Machte 
in Rufladt. Von einein Weltbürger. 179g. joS. 4. 

Ohne Druckort : Apologie für die unterdrückte Judenfckoft 
im Dentjthland. An den Congrefs in Raßadt gerichtet. 170g. 
4« S. g. 

Die Juden in Holland, welche bcU.ir.ntl ich feit der Revo- 
Ituion alle Rechte batavifcher Bürger geniefsen , erfuchten in 
grofser Anaahl ihr Dircctoriutn , durch VermitteJung der fran- 
zöfifchen Gcfandfcliaft, br) m Congrcfs zu Raßadt et dahin zu 
bringen , daf» ihnen in Deutfchland , befandet? in den Leipzi- 
ger und Frankfurter Metten keine Abgaben , welch« chnfti, che 
batavifche, Burger nicht zu erlegen brauchen, als Geleite und 
Leibzoll , ferner abgefodert werden mögen, und zugleich dar- 
auf zu dringen, dafs das Schickfal der Juden in Deutfchland 
erleichtert werde. Das Latavifche Directorium rerfprach es 
auch , fich mit Nachdruck dafür zu verwenden und diefem Vor- 
falle fcheinen wohl obige beide Schriftchen ihr D.Heyn zu ver- 
danken zu haben. — Dafs He Parte) Ichriften Gnd. davon zeu- 
gen Titel und Inhalt zur Genüge. Dafs aber auch gerade durch 
fulche Schriften einer guten Sache mehr gefchadet als genützt 
wird , lafst fich bty febr geringem Nachdenken entfebeiden. 

Niemand, 'der Sinn für die Würde desMenfchen hat, wird 
die drückenden und entehrenden Abgaben : Geleite und Leib- 
zoll . unter denen die Juden feufzen , billigen können , oder in 
Abrede ßehen, dafs e* nicht endlich Zeit fey, diefe Ueberreße 
fanatischer Zeiten abzufchaffen. Auch lafst fich Geher erwar- 
ten , wenn es über diefeti Gegenßand auf dem Congrefs zu 
Raßadt zur Sprache kommen Tollte, dafs die dafelbß verfam- 
m«lteu aufgeklarten dentfehen Männer , von deren Weisheit 
und Patriotismus unfer Vaterland fo viel Gutes und die Abwen- 
dung fo grofser Uebel mit vollem Vertrauen erwartet, diefe 
Gelegenheit mit Freuden ergreifen werden , da» Schickfal ihrer 
jüdifeben Nebenmeufchen zu 1 erleichtern und in ihnen die 
Menfchheit wieder zu ehren , welches fo lange verfäumt wor- 
den iß. Aber eben deshalb iß es auch nicht zu wünfehen, dafs 
diefe Schriften ihnen zu Gefichte kommen , oder. fie auf den Ge- 
danken gerathen mögen, dafs foiche aus jüdtfehen Federn ge- 
il uiTen feyn. 

Dct Vf. von Nr. r. , welcher den Weltbürger macht und 
feine Schrift dem Hn. von Dohm zueignet, glaubt, dafs es ihn, 
als folchen, nichts angehe, was der Frieden seongref» über die 
geographifche und politifche Integrität (Integritrt fchreibt der 
Vf. durchgängig in diefer völlig uudeutfehen SchrifiJ Deutfch- 
lands befchliefse. Dies fey blofs Sache der Regenten. Di« 
flache der Regierten , und vorzüglich eines Weltbürgers, dem 
jede Staatsverwaltung , jeder Cultus recht iß, fey die Integrität 
der Menfchheit , welche feit zwey Jahrtaufenden , durch den 
Druck, worin die Juden gelebt haben, fehr gekrankt worden 
ift. Deswegen erhebt in diefer Schrift" — um feine eignen 
Worte, als Probe feiner Sprache und feines Stils anzuführen — 
„ein leidender Theil der Menfchheit feine Stimme zu den vor- 
, trefiiehe* und erhabenen Abgeordneten in Rafladt und tu den 
t ,er]len grofstn Vertreter diefet nach jeder Fervollkommung flre- 
„benden Volket widmet diefet befanden »in , die Allgemein- 
„machung du gefammten Menfchen^luekt wunfehender , PJ'elt- 
„burger. Um nun den Congrefs zu bewegen diefe verletzte 
Integrität; nach dem Beyfpieie der Franzofcn , Holländer und 
Italiener wieder hcrtuftvltm , fkizzirt er die Grfciiichte der Un- 
terdrückung ui.d Herabwiirdigunt, der Juden , fuhrt die Einwür- 
fe, welche man gegen ihr« Aufnahme zu Bürgern zu machen 
pflegte, in kurzem «11, widerlegt Wie eben fo kurz, lafst (ich 



dann auf einzelne Bemerkungen über die Behandlung der Juden 
in verfchi edenen Landern und Sudten ein und fchliefst endlich 
mit der Vorllellnng an den Congrcfs , daf* jetzt der fehickher.- 
üe Zeitpunkt fey , die Juden zu deitfchen Bürgern aufzuneh- 
men , und das alte Unrecht wieder gut zu machen. „Ihr habt 
„ei in E&er Macht, fagt er, weife und grofte Reprafentastttn 
„Deutfchlandt f gerechte fffuufche zu befriedigen, ohne daft 
,Jtm fo thentr zu flehen kommen, wie in Frankreich , in Italien, 
„in Holland und jenfeitl dct Rheim , ohne daft die Gefetsgebung 
„Bnvnapartet auch in dem disfeitigen Deutfchland geltfnd ge- 
„macht »erden darf. — Deutfche Reichsfehtuffe find hinrei- 
chend noch jedes fehlendeOluck zu ergänzen und die Stirn- 
„me der leidenden Menfchheit 'in allgemeine Jubeltöne amza- 
„wandeln." 

Der Vf. von Nr. 3 untergeht den Grund der Verachtung 
und des Drucks , worin die Juden leben, ihr« politifche und 
religiöfe Exißenz, und kommt dann auf die Unbilligkeit des von 
ihnen zu erlegenden Geleites , Leibzoües und Schutzgeldes. Er 
verwechfeii diefe Abgaben p.ber mit einander, ohne zu überle- 
gen, dafs das, was auf erße anwendbar iß, auf letztes gir 
nicht palle , wie fchon die Bedeutung des Wortes felbß ergiebt- 
Der Jude, welcher keine Soldatendienßc thut, bifchützt weder 
fich noch da« Land, in dem er wohnt. Was iß aKo wohl bil- 
liger, als dafs er jahrlich eine gewine Abgabe — Schutrgeld — 
entrichte, um chrißliche Soldaten damit belohnen zu können. 
Kann denn dasLeben eines einzigen Menfchen mit allem Schutz- 
gelde wieder erkauft werden? Eine andre Frage iß freylich 
diefe: warum nimmt man den Juden nicht zum Soldaten ? Hier- 
auf lafit Geh unfer Vf. aber gerade nicht ein. So lauge in? 
als die Regenten fich nicht dazu entfchliefsen und ein grofser 
Theil der Juden es Geh gerne gefallen lafst; kann nach der 
Meyuung des Ree. durchaus von Abfchaffung des Schuizgtide* 
die Rede nicht feyn. Aber man füllte von Stilen d s 
auf diefen elenden Gaffen vortheil nicht felien und die Juden . 
Kricgsdienße eben fo gut als zuUebernrhmung andrer biir 
liehen Pflichten nöthigen und ihnen dagegen auch alle die Re< 
der andern Unterthauen einräumen. Alle Gründe, wt khe/uajt 
zum Schein gegen diefe Foderung vorgebracht werden , fallen 
jetzt weg. Die Zeit, wo biofs Rifontun.i-nt gegen Rjfonne- 
ment zu Felde zog, und den Widerfaohern der Juden der grofse 
Vortheil übrig blieb, diefen Schritt für ein grofse s \> ageftiu-k 
erklären zu können , weil wir noch nicht 'wühlen, ob die F l 
brauchbare Soldaten , Landwirrhe , Handwerker oder KüufUcr 
werden könnten und zu befürchten ßehe, dafs ihre Erzieh 11 Mg 
und ihre Religion ihnen im Wege fey , iß lange vorbey. T 
kann nicht mehr aller Erfahrung Thür und Thor verfperren, 
und dann darauf beliehen ohne hinlänglich« Erfahrung kei 
Schritt zur Verbeflerung ihres Schickfals, zur Veredlung und 
Bildung ihres Geiltes, zu Vermehrung ihrer Nützlichkeit im 
Staate zu thun. Durch die unerwarteten und in dcrGefchichtfi 
einzigen Begebenheiten unfrer Zeit iß auch hierüber ein neues 
Licht verbreitet. Die Erfahrung hat bev iefen , dafs Juden von 
Monarchen und von Republiken zu Soldaten gebraucht werde« 
können. In den revolutionirten Ländern haben Ge Geh auch «bj 
Landbatter, als RiinRler und als Handwerker ur.d in Holland 
felbß als Staatsmänner gezeigt. Aber ohne Geh hierüber gehö- 
rig zu verbreiten, droht der Vf. lieber, dafs feine Clienten aus 
Deutfchland auswandern würden , und erlaubt Geh Ausdrücke 
über reÜgiöfc Gei;cnßäride , die durchaus zu mif«bi/'igen find. 
Was fo vielen und vortrefflichen Menfchen dl« hochße Achtung 
und Verehrtme abnöthiget , mufs auch von jedem Manne von eini- 
gem Zartgefühl fo behandelt werden, dafs diefen kein Anftoff 
oder Aerger daraus erwachfe; am wie viel mehr in einer foh 
chen Schrift ? 
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ALLGEMEINE LITERATUR -ZEITUNO 

Montags, den 28- Majf 1798* 



VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

i) Leipzig, b. GräfT: Die Letten, vorzüglich in 
Liefland, am Ende des philojophifchen ^jahrhun* 
derts. Ein Hey trag zur Völker- uud Menfchen- 
kuude, von G. Merkel. 1797. 378 S. 8- 

%y W*i»ar, b. der HofFinannifcb. Buchb.: Supple- 
ment zu den Letten, oder Erklärung über die im 
zehnten Stücke des Intelligenz- Blatte* der all- 
gemeinen Literatur -Zeitung erschienene Anfra- 
ge des Herrn Ritters ron Brafch , nebil einer 
Urkunde von G. Merket. 1798- 1x6 S. 8« 

Ein Beytrag zur Völker- und Menfcbeukunde ift 
die erfte Schrift allerdings ; man würde Tie aber 
nicht htalänglich würdigen, wenn man fie nur als einen 
folchea betrachtete. Die Hauptabücbt, die der Vf. 
erreichen wollte , war , das Elend feiner in der drü- 
ckendsten Leibeigen fchaft feufzenden Landsleute zu 
mildern , und zur dauerhaften Verbeflerung ihres Zu- 
(lande* beizutragen. Diefe Verbeflerung kann ent- 
weder durch abfolute Befehle der Regierung, oder 
durch freye Entfehlüfte der lieflandifchen Ritterfchaft 
bewirkt werden. Auf beide Wege fncht der Vf. zu 
leiten. Er fodert in der Dedication den damaligen 
Stauhalter in Liefland, Fürften Repnin, dringend 
auf, üch bey der Kaiferinn Catharinau, für die un- 
glücklichen Letten zu verwenden ; und die Ritter- 
febaft denkt er vielleicht durch den Abfcheu, mit 
dem fleh die Stimme von Europa gegen ihren uner- 
träglichen Defpotismus erhöbe, zur Verzicht auf em- 
pörende Ungerechtfame zu zwingen. In diefer dop- 
pelten RücJuicht lagt er nicht nur was die Letten 
einft waren, und was fie durch den Druck geworden 
And. zeigt das Uebermafs ihrer Frohndienfie und 
Abgaben, und das Verhalten des Adels in Beziehung 
auf die Gefetze, die zu ihrem Herten gemacht, oder 
vorgefchlagen worden find; fondern er begegnet auch 
den Einwendungen , welche wider ein verändertes 
Verhältnifs Zwilchen dem Bauer und feinem Herrn 
gemacht werden könnten , und fchlagt Einrichtun- 
gen Tdr, welche den Letten Wohl&and, Cultur und 
Freyheit verfchaffen würden, ohne Unordnung im 
Staate anzurichten * und den Adel zu ruinlren. Die- 
fem zeigt er noch tnsbefondere einen freyen Ent- 
fehl afs von feiner Seite als das einzige Mittel, fei- 
nem endlichen Ruin zu entgehen , indem fonft ent- 
weder durch Befehle der Regierang, oder durch Ge- 
wair der jetzt Unterdrückten eine Umwälzung der 
4. I» Z. 1799- Zwtyitr Band. 



Dinge zu fürchten fey , die keine billigen , von ihm 
feint* belli ra raten , Modifikationen zulafle. Als einen 
Anhang liefert der Vf. noch eine kurze Schilderuug 
der Landgeiftlichen in Liefland, und macht ihnen da- 
rin befonders den Vorwurf, dafs fie die Pflichten, 
welche ihnen zum Schutze der Bauern gegen die 
Eräherrn aufgelegt find, nicht mit Treue erfüllen, 
oder gar, wie diefe, die ihnen unmittelbar unterge- 
benen, und zum Paftoratgute gekörigen, Leibeig- 
nen drücken. 



Nach den oben berührten Vorfchlägen müfsten 
hauptfächlich, 1) die Gutsherrn die willkürliche 
Strafgewalt aufgeben und neue Gerichte eingefetzt 
werden , die den Bauer wirklich gegen Bedrückung 
fchützen, und doch zurLeiftaog feiner Pflichten oh- 
ne Weitläufigkeit anhalten können; 2) feine Leiftun- 
gen nach dem YVerthe des Landet , das ihm zur Be- 
wirtbfehaftung überlaflen ift , aufs neue mit Billig- 
keit befiimmt werden. Nachft diefen nothwendigen 
Schritten wären theils die fchon vorhandenen Ge- 
fetze aus der Vergeflenheit hervorzuziehen, tfieils 
folgende neue zu machen : dafs jeder Wirth , der fei- 
ne Abgaben entrichtet, feine Frohndienfte leiftet, und 
kein Verbrechen begebt, den Befltz des von ihm ge- 
bauten Landes bis an feinen Tod behalte, und nach 
demfelbenin einer beftimmten Orduung vererbe; kei- 
oe Familie, kein Menfch einzeln und ohne Land ver- 
kauft , keiner mit Gewalt zum Bedienten gemacht 
Werde; jeder bey Bedrückung im Falle der Noth ei« 
nen Sachwalter annehmen und das Armenrecht erhal- 
ten könne; jeder nach einer gewiften Vorbereitungs- 
zeit und unter Entrichtung eines mäfslgen Larsgel- 
des feine perfönliche Freyheit, und, wenn er ein 
Gütchen bewirthfehaftet, den ewigen, veräufserli- 
chen Befltz deftelben, obgleich mit Frobndienften be 
fchwert erhalte. Setzt man zu diefen neuen Gefetzen 
die zwar alten, aber nicht beobachteten , und deswe- 
gen befonders angeführten: dafs die Leitungen nicht 
eigenmächtig Tergröfsert, die Erbfchaften überhaupt 
nicht nach Willkür des Gutsherrn vertheilt, und 
die Freyer in ihren Heyrathen nicht durch Ein- 
mifebung der Herrfchaft geflört werden ; fo wird man 
fich fchon ein fehr trauriges Bild von der Lage der 
Letten machen , fchwerlich aber ein fo trauriges, als 
in dem Buche aufgehellt ift. Wahrfcheinlich denkt 
der Lefer bey der Norb wendigkeit, jene Gefetze zu 
machen eder zu erneuern, nicht an Mordthaten, alt 
Folgen der willkürlichen Strafgewalt, nicht an ei- 
Centliche. Verhungern durch Schuld der Gutsherrn. 
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nicht an barbarifcbe Behandlung der Erbnadehen, 
die der Wolluft ihrer Herren widerfiehen , oder von 
einem Frey er nicht laffien wollen. Gleichwohl er- 
zählt der Vf. folche Verbrechen theils nach gerichtli- 
chen Acten, theils auf eine Weife, welche die Wahr* 
beit feiner Erzählung im Ganzen verbürgt; und Ree, 
zweifelt um fo weniger daran, da er in Liefland felbt 
fo vieles gefchen und gehurt hat, was bey vielen 
Herren eine unmenfchliche Denkungsart vorausfetzt. 
Doch greift der Vf. nicht fowohl die einzelnen Ver- 
brecher unter dem Adel, als die unmenfehlichen Vor- 
rechte , die VerfafTung , und den herrfchenden Geift 
deffelben an. Die beftiminten Beyfpiele follen nur 
dienen, theils diefen Gcift zu charakterifiren, theils 
die fchrecklichen Folgen jener Vorrechte ins Licht 
zu ftellen. Eben deswegen führt er nicht blofs fol- 
, che fchauderhafte Ausbrüche der Tyraaney an , die 
vor die Gerichte entweder wirklich gebracht wor- 
den find, oder gebracht werden .könnten. Nein! 
das, was in öffentlichen Verhandlungen offenbar 
wird, was gewöhnlich gefchieht, was ohne Verant- 
wortung gefchehen kann , was fogar den Belfern in 
einem gewiffen Sinne wenig auffallt, und, von ih- 
nen felbt begangen , oft keinen Gedanken an Unge- 
rechtigkeit erzeugt, das macht den gröfsern Theil 
der Rügen und des ganzen Buchs aus. Dafs es ein- 
zelne vortreffliche Menfchen unter den Edelleuten in 
Liefland gegeben bat, und noch giebt, wird aus- 
drücklich getagt, und mit Beyfpielen belegt. Aber 
felbft diele führen zu dem herrfchenden Geifte der 
Ritterfchaft zurück. Sie verweigerte z. B. einem Ed- 
len aus ihrer Mitte, dem verdorbenen Landrathe v. 
Schoulze, die Betätigung der Rechte und Freyhei- 
ten, welche er den Bauern feiner eignen Güter ver- 
willigte, und auf ewige Zeiten feftgefetzt wiffen 
wollte; und ein noch lebender, der Karamerherr v. 
Beier, der, wie man fagt, die gerichtliche Betäti- 
gung einer ähnlichen Grofsmuth nicht hoffen darf, 
hat den Entfchlufs gefafst, eine Summe gerichtlich 
niederzulegen , von deren Intereffen der Betrag der 
erlaffeuen Leitungen einfi bezahlt werden könne. 

Gröfsern Theils ift die herrfchende Denkungs- 
art des Adels und die Lage feiner Bauern fo geschil- 
dert , wie Tie Ree. aus eigener Erfahrung kennt. Er 
ift abe,r der Wahrheit fchuldig hinzuzufetzen , dafs 
er manche Aeufserung des Vf. zu allgemein, und bey 
einzelnen Zügen fowohl als bey dem Ganzen des Ge- 
mäldes Verflarkungen findet , die er nicht als gegrün- 
det anfehen kann. Zu allgemein ift die Behauptung 
(S.79.), dafs in Beziehung auf die Leitungen der 
Bauern der Wille des Herrn das einzige Gefetz und 
diefer überall fo ziemlich gleich fey. Wie viele Stu- 
fen giebt es nicht von dem Edlen, der nicht einmal 
fodert , was ihm wirklich vorhandene Gefetze ein- 
räumen, bis zu dem, welcher durch übertriebene 
Foderungen mit den Bauern (ich felbt ruinirt! — S. 
129. wird nach einer öffentlichen Anzeige das Ver- 
fahren eiaea Edelmannes gerügt, der für die Abliefe- 



rung eines entlaufenen Kochs , welcher aufser dem 
Freyheitsfchwindel keinen einzigen Fehler habe, ei- 
nen Preis von 300 Rubel, oder die Ceflion des Erb- 
rechts unter der einzigen Bedingung bot, dafs fein 
neuer Herr ihm weder für Geld noch als Gefchenk 
die Freyheit ertheile. Diefe Thatfache fpricht für 
lieh fo tark gegeu die Denkungsart des Erhherrn, 
dafs fie keiner Verftärkung bedarf, und diejenige, 
welche Hr. M. hinzufetzt, it fchwerlich gegründet. 
Er behauptet nämlich , die gebotene Summe fey blofs 
aus Rache fo hoch gefetzt worden, und überteige 
fat noch einmal den gewöhnlichen Preis eines Leib- 
eigenen. So wahr dies letzte it, fo kommt es doch 
auf den Preis eines guten Menfchen , eines guten 
Kochs, an; und ein folcher würde gewifs eher über, 
als unter 300 Rubel verkauft, wenn er ja feil wäre. — 
Nach S. 161. wird der Bauer, der fleh das Misfallen 
feines Herrn zugezogen hat, ohne alle Uin tun de nach 
der nächten Peilung zur Katorga abgeliefert, zu der 
von den Gerickten nur Mörder verurtheilt werden. Ge- 
wöhnlicher it das Zuchthaus , wo gar keine vtmr- 
theilten Mörder find, und diefe machen felbt bey 
dem Fetungsbaue nicht die einzigen Arbeiter aus. 
Es raüffen da auf Befehl der Krone fogar folche Men- 
fchen arbeiten, die ihre Abgaben nicht entrichten 
können. — Zu den allgemeinen ungegründeten Ver- 
tagungen rechnet Ree. die Vergleichung der Lage 
der Letten mit der Lage der Negerfclaven und der 
ruffifchen Leibeigenen. Er Kann lieh nicht überzeu- 
gen , dafs die Letten , fo unglücklich ein grofser 
Theil derfelben it, im Ganzen noch unglücklicher 
feyn , als die nach Amerika gefchleppten Neger , wie 
S. 334. geäufsert wird. Und ob es gleich fehr wahr 
it, dafs die ruffifchen Leibeignen im Ganzen beffer 
tehen , als die lettifchen; fo treffen doch jene eben- 
falls viele von den Bedrückungen, welche in Bezie- 
hung auf diefe als unerträglich , ja als unraenfchlich, 
vorgetellt werden. Zu den grofsen Arbeiten der 
Landwirthfchaft wird z. B. auf manchen Gütern, wie 
in Liefland, die ganze Rauerfcbaft aufgeboten, ohne 
Rückflcbt auf den Kopfzins, den fie nach des Vf. 
Meynung tatt aller Leitungen bezahlen. Diefer ift 
ferner ganz willkürlich. Ein Leibeigner, der als 
Handwerksgefelle arbeitet, mufs in der Kegel 25R0- 
bel jährlich an feine Herrfchaft entrichten , und auf 
jeden Wink von diefer für dürftigen Unterhalt ar- 
beiten, wie und wo es ihr gefallt. Mit einem fol- 
cben Zwange ift auch gar nicht feiten die Trennung 
von Eheleuten , auf lange Zeit wenigtens , verbun- 
den. Der Mann arbeitet dann für die Herrfchaft, 
und die Frau mag fehen, wie fie fleh und die Kin- 
der ernährt. Endlich it die Veräujserung der ein- 
zelnen Menfchen an fleh eben fo febreyend in Rnfs- 
land als in Lieflaud. Wenn daher der Vf. S. 238. 
fagt, nie habe die Krone nötbig gehabt. Mittlerinn zwi- 
fchen dem ruflifchen Bauer uud feinem Herrn zu 
werden ; fo mufs man dies fo überfetzen : fie bat nie 
gethan, was doch niithig gewefen wäre. Ueberhaupt 
find dem Ree. die Compliinente . welche der Regie- 
rung 
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rung- gemacht werden, zum Theil fehr aufgefallen. 
Caüuuna II. bat da« Elend der Leiten indirecte ver- 
mindern wollen, directe aber uud indirecte wirklich 
vermehrt. Die von ihr aufgelegte Kopffteuer iit an 
fich drückend, und hat felbft nach Hn. M's. Aeufse- 
rungen den Bauer in eine grüfsere Notwendigkeit 
gefetzt» fich alle von den Gutsherren willkürlich 
aufgelegte Leitungen gefallen zu Taften. Unbegreif- 
lich fcheint dem Kec. befonders der Schluls folgen- 
der Stelle : „Ueberall war die uuumfchränkic Monar- 
chie das Medium, durch welches die neuern Ssaa- 
„ten zur bürgerlichen Freyheit übergiengen. Wer 
„die Sache von diefer Seite anßeht, wird die erha- 
bene Catharina Jegnen, dafs fie Mittel fand, fo vie- 
„le Staaten von (0 Lehnsgreueln ihrem mouarchi- 
„fchen, aber gelinden, Scepter zu unterwerfen." 
Unbegreiflich ilt ihm eine folche Aeufserun^; um fo 
mehr, da er die Frage (S. 205): „fieht nicht das un- 
gebundenfie Volk fein Land in Pafchaliken unum- 
schränkter Monarchien verwandeln ?•• nicht auders 
ab) in Anwendung auf die Unterjochung von Polen 
verliehen kann. 

2) Der ausführliche Titel der zweyten Schrift 
hinli 



länglich, was man iu dem einen Theile der- 
felben zu fueben bat; nur in Rücklicht auf deu an- 
dern ift hinzuzufetzen , dafs die angezeigte Urkunde 
ein im vorigen Jahre von der liefl.indilcben Ritter- 
fchaft zur VerbelTerung des Zuftandes der Letten ab- 

fefafster Laudtagsfcblufs ift, welcher au fich eine 
ekanntmachung verdiente, hier aber hauptfachlich 
in fö lern bej gefügt , und mit Anmerkungen beglei- 
tet ift, als er die Erklärung auf Hn. v. Brafcb's An- 
frage bekräftigen , die bisherige Lage der Letten ins 
Licht fetzen , und die noch herrfebende Denkungs- 
att der Ritterfchaft charakterifiren foll. 

Hr. v. Brafch behauptete in jener Anfrage zuerft 
im Allgemeinen , er habe von dem Wenigften , was 
Hr. M. über das Elend der Letten fage, in Liefland 
fei b i t nur eine Spur entdecken können , ob er gleich 
in der Lage fey , zu erfahren, was in der Provinz, 
zu der er gehöre, vergehe, und führte dann befon- 
ders zwey Thatfacben an, von denen er die eine, fo 
Wie fie vorgeftcllt fey, für unmöglich, und die an- 
dere für unwahr fo lange halten würde , bis ftrenge 
Be weife davon gegeben waren. Konnte einer fo ve- 
rteilten Anfrage nicht Genüge gethan werden, fo 
fcbien es um Hu. M's. Glaubwürdigkeit gefebehen 
zu feyn; und Hr. v. Brafch zeigte eine folche Zut er- 
ficht bey feiner Auffoderuug, dafs der Lefer auf den 
Gedauken gerathen mufste, die gefoderten Beweife 
waren unmöglich. Allein das etwa daher entftande- 
txc Mifstrauen wird durch die Gegenerklärung gänz- 
lich gehoben. Sie ift, Nebenäufserungen abgerech- 
net, eben fo bündig als fcharf. Wenn Hr. M. z. B. 
aus der Aeufseruug des Gegners: „ein Gut habe fei- 
ne Bewohner nicht in dem Wohlftande erhalten kön- 
nen, den fein Befuzer ihnen wünfehte; und er ih- 
nen deswegen v erfta ttet, auf eis andere« zu ziehen« 



den Schlufs macht , der Vertheidlger der lieflandi- 
fchen Ritterfchaft geftebe felbft die furchtbare Unbe- 
fchränktheit ihrer Willkür ein , da er nur von dem 
Wunfche des Herrn und nicht von dem Willen der 
Bauern fpreche: fo drängt fich freilich der Gedanke 
an eine unftttthafte Wortklauberey auf. Die Haupt- 
gründe der Rechtfertigung aber find von ganz an- 
derm Gewichte. Die Thatfnchen , deren Wahrheit 
bezweifelt wird, follen zum Beweife des Elends der 
Letten angeführt worden feyn; gleichwohl flehen fie 
weder in dt-m Buche, das davon handelt , nuch find 
fie da, wo fic ftehen, als Beweife jenes Elends ange- 
führt worden. Die eine foll etwas ganz Anderes be- 
weilen , und die andere fteht in einer beylaufigen 
Note von vier Zeilen. — Hr. M. foll behauptet haben, 
er fey geuau von jenen Thatfachen unterrichtet; und 
er fagt ausdrücklich , dafs er diejenige , auf welche 
es bauptfjchlich ankommt , erft nach feiner Entfer- 
nung aus Licilaod trfahreu habe. — So entfehei- 
dend diefe Gegculätze find; fo macht doch die Aus- 
führung derfelben nur einen Tbeil der 40 Seiten lan- 
gen Erklärung aus. Die Anfrage wird ganz zerlegt, 
und dem blols Neugierigen bey diefer Zerlegung we- 
nigftens der Zeltvertreib verfprochen, den etwa die 
Section eines merkwürdigen Ungeheuers gewährt. 
Die Anfrage, fetzt der Vf. hinzu, ift in der fhat ein 
fo feltenos Meiflerftück der Rabulifterey , dafs fie als 
Kunftwerk Aufmerkfamkeit verdient. 

Wie wahr im Ganzen das Bild ift, welches Hr. 
M. von der lieliändifchen ßauerfchnft entworfen 
bat, zeigt ferner, der hier beygefügte Landtag- 
fchlufs. Tu diefem ift uuter andern feftyefetzt wor- 
den , dafs bey dein Verkaufe der Leibeigenen keine 
Eheleute getrennt, die Leiftungcn der Bauern aufs 
neue dem YYerthe des Landes gemäfs beftin^mt, klei- 
ne Vergehungen mit 30 Peitfchenhieben in enntinrnii, 
und gröfsere z. B. geringer Diebftabl, der keine Ja- 
tisfoeliovem pubticatn federe, höcbftens mit 10 Paar 
Rutben geahndet, und mit jedem Paare nur 3 Strei- 
che gegeben werden follen. Macht man wohl folche 
Gefetze zum Beften folcher Menfchen, die nicht unter- 
drückt, nicht geraifshondelt wurden? Wie überdies 
die angeführten Strafgefetze fehr hart find; fo find 
es auch manche ven denen , welche die Abgaben und 
Arbeiten der Bauern beftimmen. Doch kann Ree. 
Hn. M. nicht beytreten, wenn diefer alle veugetrojfe- 
nen UelUramungen für blofse Sdteinvcrbrjfervngen an- 
fleht. Diefe Anficht beruht darauf, dafs theils die 
bejehloßene Eiufcbränknng der willkürlichen Gewalt 
an lieh von keiner Bedeutung, theils den neuen Ge- 
fetzen nicht hinlänglicher Nachdruck gegeben fey. Es 
find aber viele Anmerkungen , die Hr. M. in Bezie- 
hung auf den erften Punkt macht, fchwerlich ge- 
gründet. Wenn er z. B. bey den gemachten Ein- 
schränkungen der Veräufserang einzelner Leibeige- 
nen S. 53. lagt, es fey diefen gleichgültig, an wen 
iie verkauft oder verfchenkt werden; fo vergifst er, 
dafs er felbft in dem Hauptbuche (S. 151.) vorzüg- 
Ttt § TJignEfeflt lic i, 
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lieh gegen diejenigen Herren eifert , „welche die 
Bauern zu Recruten verkaufen, und der Würgefichel 
des Kriegs überliefern." Auch ift daher die hohnen- 
de Vergleichung der nicht auszuführenden Leiten mit 
den englifchen Schafen und andalufifohen Hen^iten 
nicht am rechten Orte. — Wenn er zur völligen 
Würdigung des in einem Gefetze beftiminten Lohns 
der Bauerarbeit S. 65. anführt, dafs in Liehaud al- 
les, Holz vielleicht ausgenommen, wenigltens ein 
halbmal theurer fey , als in den Gegenden von Deutfch- 
land wo es am theuerften ift; fo begreift Ree. eine fol- 
che Behauptung nicht. Nach feinen Erfahrungen flehen 
die gewöhnlichen Lebensmittel gröfsron Theils, und 
felbft andere Dinge, als Eifen und einheiuiifches Le- 
der, dort in einem niedrigem oder doch in eben dem- 
felbcu Prcife wie hier. - Wenn Hr. M. S. 67. den 
Inhalt des , wo bey der neuen Beftimmung der Ar- 
beiten und Abgaben der ganze Werth des Landes 
zum Grunde gelegt wird, als Schrecklich aufteilt; fo 
kann feine Anmtrkungnur Info fern gegründet feyn, 
als unter dem Werthc des Landes der abfoiute jdhr- 
liche Ertrag verftanden wird. Man verfteht aber ge- 
wöhnlich nur denjenigen , welcher nach Abzug der 
Kol\en übrig bleibt. Die liefhindifchen Bauern find 
als Pachter auzufehen , für welche auch in Deutfch- 
land die Gutsherrn nichts weiter übrig lallen wollen, 
als die Subfiftenz. und es kommt alfo darauf an, wie 
diefe gerechnet wird. 

In Beziehung auf den zweyten Punkt ift es zwar 
allerdings fchlimm , dafs die Gutsherrn gegenteilig 
ihr Verhalten richten follcn. Allein Hr. M. äufsert 
S. 33. felbft die Hoffnung, dafs die Regierung über 
die Beobachtung der Gefetze wachen werde; und 
follte nicht die, den Gutsherrn von ihm zugefchrie- 
bene, Schaam, ihr wahres Gefleht zu zeigen, beu 
offenbarer Uebertretnng beßimmte*- Gefetze , auch ei- 
nige Wirkung thun , nachdem fit die Gefitze Jelbß bt 
wirkt hat? 

Diefe und ähnliche Gedanken, die (ich dem Ree. 
bey den Anmerkungen zu-dein Landtagsfchlufle. auf- 
drängten , erlaubeu ihm nicht zu denken . dafs die 
fchlechtgefinuten Gutsherren „heimlich jauchzen wer- 
den . dafs die beflergefinnten fleh fo gutmüthig täu- 
fchen liefsen." So weit er entfernt ift zu glauben, 
d«fs alles gefchehen fey, was hätte gefchehen fül- 
len, fo fcheint ihm doch ein Anfang zur Ret- 
tung der Letten gemacht worden zu feyn; und die- 
fer Anfang kann zum Theil Hn. Kl. zum Verdienfte 
angerechnet werden. Er fahre fort, der Sprecher 
für feine unglücklichen Landsleute zu feyn ; aber er 
fay auf feiner Hut gegen einfeitige Anflehten, ge- 
gen ungegründete Verftärkungen , gegen zu grofse 
Schirfe in Worten und Gedanken! Dann wird er mit 
feinem edlen Eifer für das Beüc der Menfchheit , und 
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mit feinem nicht gemeinen Talente noch mehr gute 
Wirkung hervorbringen , als er fchon hervorge- 
bracht hat. 

Stockholm, b. Carlbohm: KonqL Sfad^ar. FoV- 
ordningar Bref och Refolutianer , an^iftuie 
tien och HushiiUningen vid Bergwerke och Hruken. 
Jndra Torthattningm ifran o h med är 1757 tü 
och med 1791. (Konigl. Vorfchriften . Verordnun- 
gen, Briefe und Refolutionen , welche die Ver- 
waltung der §ußiz und die Otkonnmie beym Berg- 
wefen und beu den Bergwerken betreßt-n. Zjveyre 
Fprtfetzung von Anfang des Jahrs 1757 bis En- 
de 1791O 4Alph. 9 Bog. in gr. 4. 

In einem Reiche , wo an 32000 Menfchen Geh mit 
dem Bau der Bergwerke und Gewinnung und Vered- 
lung ihrer Producte befebäftigen , wo folche jab> 
lieh allein 3 Millionen Laft Kohlen und 300000 Fad« 
Holz erfodern , und wo der Ertrag derfelben aa 
Werth 3 Millionen Rthlr. einbringt, wo ein eigenes 
Reichscolleglum darüber eine befondere Aufficht und 
Vorforge bat , ift es natürlich, dafs von Jahr zu Jahr 
eine Menge immer neue Anordnungen gemacht wer- 
den. Und diefe raülTen natürlich den fchwedifcien 
Einwohnern und Besitzern der Gruben und Berg- 
werken oft höchft wichtig feyn. Für folche ift auch 
eigentlich diefe Sammlung beftimrat. Sie liefert an 
500 Verordnungen, welche den Berg -Gruben- und 
Hüttenbau, und die dabey zu machenden vorrhei?- 
hafteften Einrichtungen, die dabey fo nothtge lVinh- 
febaft mit den Kohlen und dem Holze, die Aufmun- 
terung durch Ausfuhrprämien und die feftgeCetzcm 
Abgaben, die Inftructionen und Refelutionen ul 
eingegangene Beschwerden und Anfuchungen, Ja 
Rechte und Pflichten fo wie die Ablohnung der Al- 
beiter , die Bancoauleihen für die Bergwerke* die 
Annahm« und Schuldigkeiten der hohern »od gerin- 
gem Bergsbedienten, die befondern Privilegien, als 
z. E. für die Stadt Eakilftuna, die Anordnungen bey 
dem Eifencorotcir, dem Manufactur • Fond, der Waage, 
wegen des Verlags und der AusfchifTung, die Frey- 
heitsjahre , den Handel, die Zollfreyheic, das ganze 
gerichtliche Verfahren in Bergwerksfachen and aahin 
einfchlagenden ProcelTen u. f. w. betreffen. Sie ge- 
ben zugleich einen Beweis von der genauen Aufinerk- 
famkeic des Königs, der Stande, des Bergcollegiums u. 
f. w. auf das ßergwerksu efen , und auf alles, was 
auch nur von weiten darauf einen Einflufs hat. Und 
eben dadurch bat Schweden erhalten , dafs obgleich 
die Natur in vielen der wichtigften Bergwerke mit 
fparfamern Händen giebt, doch Induftrie und Kauft- 
die Gaben derfelben weit beffer zu benutzen wiflen, 
als vormals. 



Digitized by Google 



Numero 170. 



52« 



ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 

Dienstags, den 29. May 1798- 



PHILOSOPHIE. 

Leipzig, b. Gräff: Adam Smiths, weil. Prof. der 
Moral zu Glasgow , The wie der fittlichen Gefühle, 
überferzt, vorgeredet und hin und wieder cora- 
mentirt, von Ludwig Tkeobul Kojegarten , d.W. 
W. Doct., d. Wolgaftlfchcn Stadtfchule Itector 
X jetzt Doct. der Theologie und Paftor zu Alten- 
kirchen auf Wittow). 1791. 463 S. ohne d. Vor- 
rede. Zweiter Band, welcher die Zufätze zur 
Sechsten Ausgabe enthält. 1795. 24öS. 8- (2 Rthlr. 

¥ Tngeachtet diefe Theorie der fittlichen Gefühle, 
*^ welche London 1767. 8- iuerft erfchien, als fol- 
che betrachtet, keinen denkenden Kopf ganz befrie- 
digt; weil fie weder das Eigentümliche diefer Ge- 
fühle in ihrer ganzen Reinheit entwickelt, noch aus 
ihrer einzig wahren Quelle ableitet, fo enthalt fie 
doch einen grofsen Reichthum an pfychologifchen 
und' anrJifopologifchen Beobachtungen, an morali- 
fcben Reflexionen, an Vergleichungen und Beurthei- 
lungen der verfchiedenen Moralfyfteme ; das ganze 
wentäuftige Werk zeuget von ^grofser Feinheit des 
G elftes und athjnet eben fowohl achte Wahrheitsliebe 
a\* achten Sinn für Sittlichkeit; es ift in einem fo 
ruhigen Tone, in einer fo edeln einfachen Schreibart 
vorgetragen , dafs es wohl einer Ueberfctzung mit 
vollem Rechte würdig war. Auch ift fchon 1 70 zu 
Braunfchweigeine deutfehe Ueberfctzung erfchietien, 
die der neue Ueberfetzer nur dem Titel nach kennt. 
Er bemerkt mit Verwunderung, dafs des Engländers 
Untersuchungen von keinem deutfehen Scbriftfteller, 
■yvdkbe über die Moral und die Principe derfelben 
fsrefchrieben haben, erwähnt find (Schmid in feinem 
Verfuch einer Moralphilofophie gedenkt ihrer doch). 
Er.liefs fich ans dkfem Grunde defto eher zu einer 
Aevea Verdeutfchung bewegen, wehhe der Verleger 
xyünfchte. D-n erlfen Antrag dazu lehnte er zwar 
tob, weil er überzeugt war, dafs es weder der jetzi- 
gen Stimmung dris Publicuras angemeffen. noch für die 
Unternehmer forderlich verfprechend fey, ein Svfiem 
■wieder aufzufrifchen , welches mir deu durch die 
Kritik ,. abgeurteilten" in gleicher Verd.immnifs ftehe. 
Da aber der Verleger auf feinem Entfcblufs bebarrre, 
fo unterzog er fich der Arbeit aus Furcht, fie möchte 
fonft in Hände gemthen, die fich derfelben, „wenn 
auch mit mehrerer Einficht und Gefcbicklichkeir, 
doch vielleicht mit minderer Liebe , mitbin auch mit 
Tfenigerm Erfolg entledigten." Wir glauben , dafs 
die neue Ueberfctzung, wenn fie nöthig war, wel- 



ches wir nicht beurtheilen können, da wir dieBraun- 
fchweiger nicht zur Hand haben , wirklich in keiue 
be.Tere Hände kommen konnte. Er hatte fchon vor- 
her das Original mit Aufraerkfamkeit gelefen , und 
befafs alle nothwendigen Eigenfchaften eines guten 
Ueberfetzers. Vorzüglich bemühte er fich. die höchft 
mögliche Treue mit der hochll möglichen Correctheit 
zu verbinden. „Gar zu gern hätte ich auch metner 
Ueberfetzung im Vaterlande jenen ctafi'ifchen Rang 
verfchafft, den das Original in dem feinigen mit fei 
vielem Recht behauptet. Wie weit ich indeiTen hin- 
ter diefer Idee zurückgeblieben, fühl' ich felblt am 
bellen. Smiths Stil ift fo fliefsend und klar, feine 
Diction fo edel und fimpel, feine Perioden fo voll- 
tönend , harmonifch , und bey aller bisweiligen Län- 
ge fo unverjitzt und gefüglich, dafs vielleicht nur der 
vortrefiliche Ueberfetzer und Erläute.-er desfVrgifon 
und Cicero ihn hätte ganz erreichen können." Man 
mufs Hn. K. ungeachtet diefer bescheidenen Erklä- 
rung, die Gerechtigkeit widerfahren InfiVn , dafs er 
eine fehr fliefsende und gute Ueberfetzung geliefert 
hat, und dafs auch der Ton des Originals getroffen 
ift. Indeflen hat Ree. einige kleine Flecken r/ahrge- 
nommen, welche, wie es fcheint, der Feile eutfehlüpft 
find, und um fo mehr auffallen, da Hr. K. fo vielen 
Fleifs auf die Correctheit verwendet hat, z.B. unge- 
wöhnliche oder aus Noth gemachte Worter, wie das 
obige unverßtzt, Entmithigung aller Arten von La- 
ftern. S. 142. für Abfchreckung; er fchweigt und he- 
fchwichtigt zugleich alles um fich her. S. 34. Oeffent- 
tuher Smn S. 416- für Gemeinfinn möchte wohl 
eben fo wenig Bey fall finden, als eine vorgeredete 
Theorie oder ein abgenrtheiltes Svfiem nach den Re- 
geln der Spra lilehre gerechtfertigt werden kann. 

Während diefe Ueberfetzung gedruckt wurde, 
erfchien in London 1792. 2 B. 8- «ine zueyte mit 
vielen Zufätzen vermehrte Ausgabe des Originals. 
Hr. K. verdient allen Dank , dafs er diefe Zufatze i«n 
dem zweyten Bande belonders überfetzte, und da- 
durch feiner Ueberfetzung vor der altern einen we- 
fentlichen Vorzug gab. Die Ueberfeizung ift eben fo 
fliefsend als in dem erften Bande, und obgleich Hr. 
R. bedauert, dafs er wegen feiner Beruf>gefihafte 
nichteben diefelbe gewiiTe nhafre und beynabe ängft- 
liche Sorgfalt habe anwenden können . fo wird mau 
doch feiten etwas davon ahnden. Weniger zufrie- 
den kann man mit der Sorgfalt auf den Abdruck fcj u. 
S. ic8- fteht z. B. Cäfar Bergia ftatt Borgia und wo- 
chiovell ftatt Machiavell. S. in. mufs die dritte Zeile 
von unten gani ireftpchen werden, welche den Sinn 
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ftöhrt. Der erße Band ift correcter gedruckt, feltea 
find wir auf einen Fehler geftofsen, wie S. 143. Nach- 
barn zu bej chuldigen für befchädigen. 

Dem erften Bande hat Hr. K. mehrere längere An- 
merkungen bei gefügt , welche den Zweck haben, 
die Behauptungen des Originals zu berichtigen, zu 
beffimmen, zu erläutern und zu ergänzen, auch hie 
und da auf die Grundfatze der kritifchen Philofnphie 
hinzuweifen. „Ich habe fie hingeworfen , fagt er in 
der Vorrede, wie fie mir wahrend des Ueberfetzens 
beyfitlen, und nach vollendeter Arbeit diejenigen, 
die mir etwa die crhebliehften fchienen , herausgele- 
fen." In der That konnte man mit Recht wünfeheti, 
dafs der Vf. zuweilen weniger declamirt, und einen 
beftimmtern Zweck vur Augen gehabt hatte; er wür- 
de dann oft die aufgenommenen abgekürzt, und Raum 
zu noch mehreren bekommen haben. Aufserdem 
find noch zwey längere Zufatze hinzugekommen; 
am Ende des 3. Abfchnitts des 6. Theils, eine fafsli- 
chcDarftellung des formalen Moralprincips, welchem- 
■lle materiale, doch nicht allezeit in richtigen For- 
meln entgegengefetzt werden , und am Ende des 
I. Bandes eine kurr.e I.iterargefchichte des Natur- 
rechts vom Hn. D. Uagmeifier in Cireifswalde. In 
dem zweyren Bande kommen nur einige wenige An- 
merkungen von wenig Belang vor. Aber bey der 
Vorrede zum erften Theile raüffcn wir noch etwas fte- 
hen bleiben. Da diefe Theorie der fittlicheu Gefühle 
noch zu wenig in Deutfchland bekannt ift, fo hat 
Hr. K. wohl gethao, dafs er in der Vorrede dieHaupt- 
fätze derselben in bündiger Kürze aufftellt und beur- 
theilt. Der Lefer bat nun den Vortheil, dafs er das 
Wefentliche des Syfteras mit «inemmale iiberfehen, 
und fich dann leichter in dem weitläufigen Werke 
orientiren kann. Nur Eins ift dabey zu wünfeheu 
übrig geblieben, nämlich dafs er auf den Ideengang 
des Vfs. , auf die Veranlagung und Entftehung feines 
Syßems mehrere Rückficht genommen, und die Win- 
ke, welche darüber in dem frehsten Theile, der von 
den Syftemen der Moralphilofophie handelt, vor-- 
kommen, benutzt, auch in der Beurtheilung mehr 
auf den Geift als auf den Buchftaben geachtet haben 
möchte. Der Abrifs, der in der Vorrede von d*.;ra 
Syfteme gegeben worden, dringt nicht ganz in den 
Geift deffelben ein, und mehrere Stellen des Buchs 
paffen nicht zu der Darftellung . die Hr. K. giebt. Um 
diefrs Unheil einigermaßen zu rechtfertigen, fieht 
fich Ree. genöthigt, dicllauptfitze aus lln. K'j. Dar- 
ftellung herauszuheben, und fie mit einigen Bemer- 
kungen zu begleiten. 

Unter Tugend vrerfteht Smith den allgemein ge- 
billigten Charakter der Handlungen. Es giebt zwey 
Ciaffen von Handlungen , welche auf allgemeine Bil- 
ligung Anfpruch machen ; fchuktiche, deren Triebfeder 
der unparte> ifche Dritte "billigt ; und verdienfdkhe, 
deren wohlthatige Tendenz dem Dritten Billigung 
•bnothiget. Die Quelle aller Billigung und Misbilli- 
gung ift die Sympathie, oder der allen Menfchen ei- 
gne Hang, ihren Platz mit dem Platz eines andern zu 



vertaufchen. und fo feine ganze Perfönlicbkeit, feine 
Gefinuungen, Affccten und Leidenfcbaften zu thei 
Itn , und gleichfam fich felber zuzueignen. Aus ei- 
ner Menge einzelner Beobachtungen über die Natur 
der Haudlungen, mit denen die Menfchen zu fympa- 
thifiren oder nicht zu fympathifiren pflegen , abftra- 
hiren wir uns am Ende gewiffe allgemeine Regeln des 
Betragens, und gelangen zu einer Fertigkeit, über 
den Vierth oder Unwerth fowohi uuferer eignen als 
fremder Handlungen zu richten, fo dafs jene Regela 
und diefe Fertigkeit , die das eigentliche Pflicht gefvJii 
ift, nichts anders find, als Producte unferer fympt 
theiifcheu Erfahrungen. Blofs die Sympathie ift «, 
welche eine habituell tugendhafte Seele fo glücklich 
macht, "indem fie fichs bewufst ift, wie fehr die Men- 
fchen mit den Triebfedern fowohi als der Tendern 
ihrer Handlungen fympathifiren , oder falls fie a 
nicht thjten, wie fehr fie diefer Sympathie denuü 
würdig fey. Das entgegengefetzte Bewufstfeyn 1 
die wahre Strafe des Laßers. Die Sympathie iß oljt 
das & ofse Triebrad der Gcfelligkeit , der lautre Qud 
der Tugend, der G; undpfeiler aller Sittlichkeit, **i 
das ächte Princip aller Billigung. — Nachdem der 
Vf. gefagt hat, dafs diefes Syftem zwar nicht an Ig- 
confequenz, aber an Dürftigkeit, Unzulänglichkeit 
und Erbetteltheit kränkle, welche von jedem sos 
Gefühlen und Erfahrung abgeleiteten Moralprineip 
unzertrennlich fey, bringt er es auf folgende Formel 
zurück : handle fo , dufs der unparteyifche Dritte mit 
der Triebfeder und mit der Tendenz deiner HandluBge* 
fympathifiren könne. ,, Offenbar, fährt er aaa fort, 
fetzt diefer Imperativ die Sympathie des Dritten a\s 



Object voraua, welcher auf das ßegehrungsv 
gen des Handelnden bezogen, in demfelben einWoW- 
gefallen an ihm , und fo weit auch ein Verla»*» 
nach feiner Verwirklichung erregt. Er bringt alfo 
die Materie des Wollens, als Bedingung feiner Mög- 
lichkeit, in das vermeyntliche praktifche Gefetz hin- 
ein . appellirt von der allgemeinen gefetzgebendea 
Form der reinen praktifrhen Vernunft an den Diedern 
Gerichtshof des pathologifchcn Begehruntjs Vermö- 
gens, unterwirft den Willen der Sinnlichkeit (gleich- 
viel, fey fie die gröbere, die feinere), gründet ein« 
fremde Gefetzgebung, feffelt die Freyhcit , und zer- 
ftürt die Sittlichkeit unwiderbringlich." 

Der Haupthegriff in diefem Syftem ift die Sym- 
pathie, Hr. K. hatte diefen viel genauer beftiramen 
füllen, als er gr than hat. Der Englander geht von 
der gewöhnlichen Bedeutung diefes Worts aus. ver- 
bindet aber in der Folge einen ganz andern Sinn da- 
mit, ohne diefen mit beftimmten Merkmalen auszu- 
drücken. Die Einfiiramung und Harmonie der mora- 
lifchen Urthcile und Gefühle aller Menfchen ift es, 
was er unter Sympathie verfteht. Das Moralifcha 
fetzt er ganz richtig in dem Gefetzmafsigen , oder 
wie er es auch nennt, in dem Schickliches, in dem 
worin alle Menfchen einftiramen können. Die Idee 
davon findet fich in jedem Menfchen. und fie ift eben 
die Bedingung, unter welcher Billigung und Misbil- 
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ligung möglich ift; ße ift der Grund des Strebens der 
Menfchen nach Acbtuug alier anderer Menfchen, und 
der Achtungswürdigkeit. „Der Weife und Tugend- 
hafte (heifst es S. 164. 2-B.) richtet fein Augenmerk 
hauptfächlich aui* deu erften Maafsftab , die Idee ge- 
nauer Schicklichkeit und Vollkommenheit. Es exi- 
flirt in jedem Meufchen eine Idee diefer Art, die 
fleh nach und nach aus feinen Beobachtungen über 
den Charakter und das Betragen feiner felbft fowohl, 
als anderer Leute bildet. Sie ift die langfame allmah- 
l;ge und ftufenweife fortfehreitende Arbeit des gro- 
fseu Halbgottes in uns , des oberften Schiedrichters des 
Betragens.' 1 Diefe und mehrere Stellen der Art berei- 
fen udftreitig, dafs diefem englifchen Philofophen eine 
würdige Anficht von der fittlicben Natur des Men- 
fchen vorfch webte, und fie vertragen lieh auf keine 
Weife mit dem harten Urtheile, welches Hr. K. zu- 
\etzt von dem ganzen Syfteme fallt. Die Schwache 
des Syftems beliebt darin, dafs fie anftatt die fittli- 
eben Empfindungen zu erklären, diefelben fchon vor- 
aussetzt; ein Uroftand, der fieb aus dem ganzen Ideen- 
gang des Vf. begreifen lafst. Der Hauptpunkt, der 
ihn bey diefer ganzen Unterfuchung befchäftigte. war 
clf'e Frage: warum billigen wir die Tugend und misbil- 
ligrn das Lafler ? Er hatte gefunden, dafs einige den 
ürund davou in der Scibflliebe, andere in d*r Ver- 
nunft und noch andere , wie vorzüglich Hutchefon, 
in einem eignen moralifchen Sinne glaubten gefunden 
zu haben. Keine diefer Erklärungen that ihm Genü- 
ge. Die erfte ftreitet mit der Natur der Tugend; 
die Vernunft kann nicht das um fein felbft willen 
wüufcbenswerrhe und abfeheuungswürdige unter- 
fcheiden, fondern nur ein unmittelbares Gefühl, (S. 
41 2.) ; einen eignen Sinn anzunehmen, ftreitet, anderer 
Schwierigkeiten nicht zu gedenken, mit dem Gefetz 
der Sparfamkeit der Natur. Aus diefen Schwierig- 
keiten, die man nur dann in ihrer ganze Stärke em- 
pfinden kann, wenn man fich in jene Zeiten verfetzt, 
ro die Würde der reineu gefetzgebenden Vernunft 
noch nicht anerkannt war, fehlen ihn nur das einzi- 
ge Syftem der Sympathie zu retten. 5.4:2. „Auf die 
frage: warum wir eines Andern fchicklkhe oder un- 
fchickliche Billigung billigen oder raisbilligen , lafst 
fich nur eine vernünftige Antwort geben. Diefe näm- 
lich , dafs, wenn die Billigung, womit unfer Nuch- 
fter das Betragen eines Dritten betrachtet, mit unfrer 
eignen zufammentrifFt , wir feine Billigung hinwie- 
derum billigen, und fie als etwas gewiflerroafsen litt- 
lieh Gutes anfehn, und dafs im Gegentheil , wenn iie 
mit unfern Empfindungen nicht zufammertrifft , wir 
fie mifsbilligen, und als etwas geu ilTermafseu Tätlich 
Böfes betrachten." Wir können im Gegentheil unfer 
eignes Betragen nicht von der morali^nen Seite be- 
urtheilen, wenn wir uns nicht an die Stelle anderer 
unparteyifcher Menfchen verfetzen , und unfere Em- 
pfindungen und Triebfedern mit ihren Augen betrach- 
ten. (S. 15. i6* 2.B.) Aber wenn man nun fragen 
follte: w*'«-"hes ift denn das letzte Princip aller Billi- 
gung oder Mifsbilligung, fo würde der Vf. fch wer- 
ken etwa» anders antworten kunneo, als jene Idee 



genauer Schicklichkeit und VoüiwrimenheU , welche fich 
in jedem Menfchen findet, deren Wefen vor Kant viele 
Philofophen ahndeten, aber nicht deutlich erkann- 
ten. Ein Fall iu dem fich auch unfer Vf. befand. Er 
fet«te alfo voraus, was er erklären wollte. Aber un- 
geachtet diefes Mifslingrns, welches daher entftand, 
dafs er bey dem moralifchen Gefühl flehen blieb, und, 
feiner Anficht nach auf die höhere Quell« derfelbeu 
nicht kommen konnte, ift es doch zu hart mit dem 
Vf. zu fagen , dafs diefes Syftem alle Sittlichkeit zer- 
ftohre, und dafs es auf nichts anders als auf Selbst- 
liebe beruhe. Es ift einfeitig jedes Syftem deswe- 
gen , weil es nicht das formale Princip aufftellt , zu 
verdammen , und unbillig , bey den blofsen Worten 
ftehen zu bleiben. Es ift wahr, Sinith ift in feinen 
Begriffen und Urtheilen fchwankead, und man ver- 
mifst nur zu fehr die Leitung eines reinen allutnfaf- 
fenden Princips; aber es kommen auch genug Stel- 
len vor, welche eine auffallende Harmonie mit Kant» 
Grundfätzen an fich trafen, und felbft der Grund- 
fatz, den Hr. K. aus dem Syftem entwickelt hat, ift 
als eine Annuherungsformel des abfoluten Imperativs 
zu betrachten. 



HANDLUNGSWISSENSCHAFTEN. 

Wbimar, im privü. Induftrie- Comtoir : Fabriken- 
und Manufacturen Adrefs- Lexicon von Deutfch- 
land und einigen angrenzenden Ländern, oderVer- 
zeichnifs der Fabrikanten und Manufacturiften 
diefer Länder, der Waaren , die fie verfertigen 
und welche Mellen fie damit beziehen. Nach 
den Waareu alphabetifcb geordnet und mit kur- 
zen Erlauterungen zur Kenntnifs derfelbeu be- 
gleitet. Ein kaufmannifebes Comptoir • Buch. 
Erfter Theil. 1708- 16S. Vorr. u. 326 S. 8- . 
Der Titel , den wir abfichtlich ganz abgefchri« 



ieben 

haben, enthalt zur Genüge, was das kaufmännische 
Publicum in diefem Werke zu finden hoffen darf,, 
und in der Vorrede erklärt fich der Vf., (welcher fich 
blofs J. C. G. unterfchreibt), fehr richtig über den 
Nutzen feiner Arbeit. In keinem Stande, fagt er, 
ift es nötbiger die Individuen defielbeu bekannt zu 
machen, als in diefem (nämlich der Fabrikanten und 
Manufacturiften). Denn da die ganze Clafle der pro- 
ducirenden Gewerka darauf hinarbeitet, Notwen- 
digkeiten und Bequemlichkeiten von aller Art dem 
menfehlicben Leben zu verfchalTen , der Kaufmann 
hingegen es fich zum Geschäfte macht, diefe Artikel 
des menfehlicben Fleifses zu vertheilen uud znra Ge- 
brauche anzubieten; fo ift es nothwendig und fpringt 
von felbft in die Augen, dafs fowohl die letzten als 
die erften durch eine folche Aufzeichnung ihrer In- 
dividuen gewinnen muffen; denn nun wird der Kauf- 
mann mit der Mannichfaltigkett der Fabricate naher 
und beiTer bekannt werden , und fich dadurch defio 
eher in den Stand fetzen können, die Wün'che eines 
jeden Käufers auf die wohlfei Ifte und angemefl'cnße 
Weife zu befriedigen; fo wie von der auütrn Seite 
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.auch AerManufacturift and Fabrikant' dadurch gewin- 
nen reufs, weil er bey diefer Auf/ahtung auf dem 
küfzeften "Wege den Kaufleuten in den verfchieden- 
itcn Gegenden bekannt werden kann. 

Der Pian 'ü\ fehr einfach angelegt und mit Fleifs 
nnd Kennruifs ausgeführt. Vollltandigkeit, oder 
auch nur durchgängige Richtigkeit, verspricht der 
Vf. nicht, «iid lüfst ftch auch von einem iolchen er- 
ften Verfuche nicht leicht erwarten. Ree. würde 
fo^r beträchtliche Ergänzungen uud Verbefferungen 
nur aus feinem Wohnorte und der umliegenden Ge- 
gend', die nichts weniger als vorteilhaft für Fabri- 
ken und Manufaeturen ift, anführen können. Es ift 
aber genug, dafs der Grund zu einem fehr nützli- 
chen Addrclsbuche gelegt ift, und dafs dereinft, wenn 
der Vf. mit gleichem l leifse 7.u fammeln fortfahrt, 
und das deuü'che handelnde Publicum, wie er es 
hier öffentlich auffodert, ihn mit Nachrichten unter- 
ftützt, durch die verfprochenen Nachtrage oder bef- 
f«r durch neue Auflagen etwas vorzüglich brauchba- 
res entftehen könne. 

Um das Werk noch gemeinnütziger zu machen, 
hätte Ree. gewünfeht. dafs der Vf. wenigftens bey 
folchen Artikeln , die in Deutschland durchaus nicht, 
oder doch um fehr vieles fchlecbter als ira Auslande, 
7.u haben find , die ausländifchen Fabriken angeführt 
hatte. Sein Grund zu diefer Unterlaffung ift freylich 



fehr patriotifch; er glaubt, und gewlflerroafjen mit 

Recht, dafs wir blofs deswegen fo viele auslandifche 
Waaren committiren , weil uns die inläudifctren Fa- 
briken und deren Güte nicht hinlauglich bekannt 
find. Aber da er nicht blofs zum Bellen deutfeher 
Fabrikinten, fondern auch der Kaufleute , fchreibt; 
fo hätte er darauf rechnen muffen, dafs diefe nicht 
immer von fleh abhängen, fondern fleh am öfterftea 
nach dem Gefchmacke ihrer Kunden richten muffen. 
Refonders ift dies der Fall bey Kaufleuten, welche 
Meilen beziehen. Vorzüglich wichtig ift es auch für 
einen jungen Kaufmann, der fleh erft etablirt. die 
auswärtigen Fabrikanten kennen zu lernen , um ne- 
ben den altern , die doch fchon ohnehin kleine 
Voriheile genug vor ihm voraus haben, betten« 
zu können. 

In dem zweyten Theile verfpricht der Vf. m 
alphabetifches Verzeichnifs der Stadce und Orrfchi 
ten zu liefern, wodurch man fleh mit einem Blickt 
belehren könne, welche Waaren in jedem Orte £§■ 
bricirt werden, und wonach man in diefero erßea 
Theile die Adreffen der Fabrikanten wird auffuchen 
können. Wir wüufchen . dafs der Vf. (Ich nicht 
damit übereilen möge, fondern diefe Gelegenheit 
nütze, manche kleine Lücken auszufüllen .and die 
ihm in^wifchen bekannt gewordnen Berichtigun- 
gen anzuzeigen. 



KLEINE SCHRIFTEN. 
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F.ROiyJc.iir>tint «cc. Ohne Druckort : CoflUuxione deüm 

Repn!<ica Ilo'ttiuia. 5?S. gr. $. Diefe» ift der Entwurf der Con- 
Jtitiüion , welchen r General MaftVna vor der feyer;iihen In- 
ft.iii:rung er? roiniuhen Freyltiats abdrucken lief* , und zwar 
ohne Angabe des Verla?« oder der Zeit, weil nach eben die- 
fer Ac;e 3^+. die römifche Zeitrechnung fich nach dem Bey- 
fpielc der Mutterrepublick mit dem 3 2. September 1792 anfau- 
i'rn foll. Die Urkunde befiehl aus virraehn Tnuh und 372 
l'nritraphen: voran die JiVitri und die dcv.-ri. Gleich anfarn?« 
im tinlo y>rimu find vier bed^nrenrfe Aii*lalTun8vn , mmih 
fccv der Eintheiluu* <kr RepulÜk in Dt piriemente , ift ilcrcn 
Ai.;anl nicht benannt, fondern auf jene Weite u.ibel'Uimm {»•« 
hlanr) »T^'-affen worden. Aus der a'ten rouiiMien Sram*vvr:..t- 
{•\r.ii find die Nanen der mehreftrti Staats-imrer benenn, 
z. !'.. e^-'-vli'», trUmnala, fenato , quaettori , js/.if turn , cn- 
i.risi f H im lVimareerfammluiiijeii .) u. f. w. Sehr vie'<s tit 
4 !, jr ,i ith -.1:* der frauzölifchen entlehnt, al* z. B. rowifero 
f,.i„ri),v, -ngcn'.l'lre tlrttoral! uti^ t'.Le Zeitrechnung. Zur F.r- 
iiui.'rur.; l-n' nun rl.-.s rör.rich? M.iafs und die Miu.zen itn 
Text« b . t"' tilgt; bey der Grcfse d«r Departement« find die 



55 [miriametri qnadratt' auf 2479 migli» quairat» H,\ 
und der Öold ( indemtizzazione ) des Co>:;igiio Legislativ* tu 
1200 miriagrammi Getreide auf 510 zubbi gv.fchatzt. Anhanjs- 
weife ift die Proclamation de> Genera!» Maflena , und zwar 
deren Urfchrift in der fehlerhaftefteu Sprache beygefügt. 

Es fmden fich übrigens merkliche Verfchiedenheiten ron der 
franzolifchcu Conftitution. Das tjefetzgi.ber.de Corps bat auch 
feine Leibgarde; die Ex-Conful« kommen in den Senat «cht •• 
Jahre lantf; alle z.wey Jahre kommt ein neues Viertkeil hin«; 
vier Monate im Jahre (ind Ferien für beide Coufeife. Gleich« 
Vct fi hif.lt-iil . irJ bemerkt man auch bey dem Coi.fulat (Directo- 
ri'im). D c Wahl dv^-il^en ift ficherer a!> die frai.LÜ.'ifche , in- 
d. m von ffihs ('-ndifisten dü'l.w drey , .Vfo die Hälfte, ;o- 
p:, iih »«at.a aujf«J-.'i«-f^t: nach 12 Jahn-ri wird «s blofs aus dea 
G r-i bern erf. t . r. Das NattonaJit.ftitut der Kunfte ur.i 
\X:rt< i i , Mafien, vr e. d e Lii toi mii{keit des Ma fse^ tindGewtcfttf 
lind ,'..u k ichere Nach.u.niuagen als die prorifoufcheii Qefeui 
wogen der Emigriiten. 
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Mittwochs, den 30. May 1798- 



P H T S 1 K. 
Weimar, in der Hoffmannifchen Buchhandlung: 

Tajchen-Buch für Scheidekün/ller und Apotheker 
auf das ffakr 1797. Achtzehntes £jahr. 208 S. 
Mit einem Kupfer. Aufdas^aftr 179». Neunzehn- 
tes $ahr. 212S. mit einem Kupfer. 

Die durch eine fo lange Reihe von Jahren unun- 
terbrochen fortgefetzte Herausgabe diefes Ta- 
fchenbuche», bürgt für die günftige Aufnahme, die 
es bey dem chemifchen Publicum findet, hu acht- 
lehnten Jahrgänge, find die pharmaceutifchen Arbei- 
ten, welche im vorjährigen auf den Rath des Ree. 
treggelaflen wurden , wieder aufgenommen worden, 
weil der, nicht, (wenigfteus Ichwach) mottvirce 
Rath eines Freundes — es würde einigen jungen An- 
fangern lieber feyn , wenn es beyra Alten bliebe — 
bey dem Vf. mehr Eingang fand , als der mit Grün- 
den wühl unterltützte Rath des Ree. Uebrigens hat 
Hr. Prof. Gottling die Meyaung des Ree. nicht ganz 
vorfanden , indem fein Tadel nicht fowohl die wie- 
derholte Anführung der pharmaceutifchen Arbeiten, 
als vielmehr das zu gar nichts führende Namen- Re- 
gifler der Chemiften traf. Unter den kleinem Be- 
merkungen aus der Chemie bebt Ree. folgendes aus. 
I) Di* Seiten.« linde eines Glafes, das mit Kohlenfau- 
« gefüllt war, in welchem ein Stückchen Phofphor 
mehrere Mouate gelegen , waren mit kleinen fpiefsi- 
gen Kryftallen bedeckt, die fich wie reine Phofphor- 
faure verhielten.— 2) Der Vf. überzeugte fich durch 
Verfuche, dafs dieSauerftofilufr ohne Gegenwart von 
Feuchtigkeit, nicht könne durch Schwefelleber zer- 
fetzt werden. 3) Nicht allein flüchtige Schwefelle- 
ber, fondern auch mit feuerbeft^ndigem Laugenfalze 
bereitete dient zur kalten Bereituug des Zinnobers. 
4) Bey derReduction des Spiefsglanzraetalls aus dem 
Kalke diefes Metalls durch Pottafche und Kohlenpul- 
ver erfolgte bej ro Hinzuwerfen von einem Quent- 
chen Salpeter eine fürchterliche Explofion. Der Vf. 
glaubt, dafs dem Spiefsglanzkalk nicht aller Schwe- 
fel entzogen wordeu , welcher dann mit dem Salpe- 
ter uud Laugenfalze ein Knallpulver zufammenge- 
fetzt habe. 5) Mehrere Verfuche, die Hr. Gottling an- 
führt, follen feine Behauptung unterftützen , dafa der 
Phofphor in r«'nnn5fic*guf leuchte. So fehr Ree. da- 
von uberzeugt ift, dafs der Vf. der erfte war , wel- 
cher die Chemiften darauf aufraerkfam machte, dafs 
der Pbofphor bey der gewöhnlichen etc. Temperatur 
in reinem Sauerjioßgas nicht leuchte ; fo fehr ift er 
durch die Verfuche der franzöfifchen Chemiften da- 
von überzeugt worden , dafs fich zwar der Phofphor 
'. J~ Z. s; 



in Stickgas auflöfe , dafs aber Sauerftoifgas zugegen 
feyn inüfle , wenn er leuchten foll. Gegen den Vor- 
wurf, welchen der Vf. S. 50. dem Bürger Hecht macht, 
würde Ree. diefen dadurch entfchuldigen , dafs diefe 
Stelle in einem freundfehaftlichen nicht zur Brkannt- 
machung beftiramten Briefe an Hn. v. Crell enthalten 
war. Dafs alfo der Vorwurf mehr letzten trifft, als 
den entferntem Ausländer, dem in Anfehung der Ent- 
deckungen deutfeher Chemiften , ehereiue kleine Un- 
richtigkeit zu verzeihen ift. <$) Um den Hofmanni- 
fchen Spiefsglanzkalk mit Schwefel zubereiten, fchlagt 
der Vf. vor, kalcinirte Aufterfchalen undSpiefsglanz- 
pulver mit der erfoderlichen Menge Waifer zu ko- 
chen. 7) Dadurch, dafs der Vf. bey der Bpreitung 
des Aethers den Apparat dahin abänderte, dafs er 
zwifchen die Retorte und Kolben einen Vorftofs Iutir- 
te, und aus diefem eine pneumatifche Röhre unter 
Waffer leitete, (wodurch den fich entwickelnden 
Gasarten, die fich wie Wafferftoftgas verhielten , ein 
Ausweg verfchalft wurde) erhielt der Vf. im heifsen 
Sommer, eine eben fo grofse Menge Aether, als bey 
einer niedern Temperatur. Wäre die S. 8>- gegebe- 
ne Theorie von der Bildung des Aethers richtig, dafs 
ein Thcil des Sauerftoffs der Schwefelfaure fich mit 
dem Weingeifte verbinde u. f. w. fo mufste fich noth- 
wendig gleich im Anfange bey diefer Operation jedes- 
mal flüchtigeSchwefelfäureentwickela, welches aber 
keinesweges der Fall ift. 8) Federu, Wolle, Horn, 
welche der Einwirkung der elaftifchen oxidirren 
Salzfaure ausgefetzt wurden, nahmen nach einiger 
Zeit eine rothe Farbe an, bey andern thierifchen Sub- 
ftanzen als Eyweifs, Rindsblafe, Rindfleifch, Kno- 
chen, war diefes nicht der Fall. Alle gingen aber 
doch nach einiger Zeit mehr oder weniger in Gallert 
über. Die rothe Farbe war übrigens nicht blei- 
bend. Sie ging allraahlig ins blaulichte und dann ins 
fchwarze über, q) Hr. Gadolin in Abo Hellte Verfu- 
che an, um die Phofpborfaure aus den Knochen durch 
falpeterfaures Quecklilber zu fcheiden, er bediente 
fich geradezu des Queckfilberfalpercrs. und der Kno- 
chenerde. Aus dem Niederfchlag erhielt er durch 
Deftiilation mit Kohlenftaub , reducirtes QjeckUber 
und leuchtende Dampfe, allein Phofphor in rerdich- 
tetem Zuftande zeigte fich nicht. Die folgenden Ab- 
bandlungen enthalten: Befchreibung einer J 'ehr brq fe- 
rnen Decantirmafchine. Vom Hn. Heinrich Reichs- 
freyherrn von Müller zu Lengsfeld, und 
Anwendung der Sauerßoßuft zur Unterhaltung einer 
Leuchtgerathfchaft. Beide Einrichtungen erhalten 
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Wir geben fofort den Inhalt des neunzehnten 
^Jahrganges an. Der Vf. welcher fleh von der En t- 
ttehnng "der Kehle durch die Behandlung des Pho- 
fphors mit kohlenfaurein Mineral - und Pflanzen- AI- 
Kali überzeugt hatte,, verfuchte die Wirkung des 
atmenden Alkali und des ätzenden Kalkes auf den 
Phofphor bey erhöheter Temperatur. Es entftaud 
ebenfalls Kohle. Freylich zeigte das angewandte Al- 
kali einige Spuren von Kohlenfäure, aliein der Kalk 
war frifch bereitet worden. Als der Vf. den beyiu 
letzten Verfuche erhaltenen Kückftand mit verdünnter 
Salzfaure übergofs , um die Kohie von der Kalkrrde 
zu fcheiden , fo entwickelte fich eine Menge von 
Luftblafen, welche zerfprangen, wobey die Luft un- 
ter kleinen Explofionen in Flamrae ausbrach, und ein 
auffallender Geruch uach Phofpliorluft bemerkt wur- 
de. — Um der Salzfaure allen Gehalt an. Ei Ten zu 
entziehen, fetzt der Vf. einem Pfunde gewöhnlicher 
von Schwefelfaurefreyen Salzfaure, ein halbes Quent- 
chen trocknes blaufaures Alkali zu, und zog die Säu- 
re bis auf eine Unze Flüfligkcit über. Das von Hn. 
Lowicz bekanut gemachte Verfahren, den Zinnober 
auf na Am Wege zu bereiten, ift eine den Chemi- 
ften längft bekannte Sache. Es ift aber, wenn der 
Verfuch gelingen foll, notbwendig, dafs das kaufti- 
fche Alkali nicht ganz mit Schwefel gefertigt fey. 
Im Fall dafs eine völlig gefateigte Schwefelleber da- 
zu angewendet wird , tnufs noch etwas kauftifche 
Lauge zugefetzt werden, um den überflüfligen Schwe- 
fel wegzunehmen. Den unfehicklieben Namen Ber- 
th ollimeter (foll denn 'Barthallet gemeffen werden ?) 
giebt Hr. G. einer Einrichtung, welche der franzofi- 
fcbeChemift empfohlen hat, theils um die Stärke des 
BleichwafTers , theils um den färbenden Gehalt des 
Indigo zu prüfen. Ein Quentchen des fchönften Gua- 
tiraala - Indigo wird mit Vermeidung aller Erhitzung 
in fieben Quentchen concentrirter Schwefelfaure auf- 
gelöft, die AuKofung dann mit fo viel deftillirtem 
Walter verdünnt, dafs 999 Theile Flüfligkeit auf ei- 
nen Tbeil Indigo kommen. Je weniger Bleichwaffer 
«rfnderlich ift, um der Auflüfung de» Indigo eine 
grüne Farbe zu ertheilen, um fo ftärker iftdas Bleich- 
walfer. Je mehr Bleichwaffer (von der nämlichen 
Stärke) bey gleichen Mengen unter denfelben Um- 
ftanden bereiteter Auflöfungen verfchiedener Sorten 
Indigo nothtg ift, um diefen eine grüne Farbe zu er- 
theilen, um defto gröfser ift der färbende Antbeil 
im Indigo. — Bononifcbe Leuchtfteine erhielten 
durch den electrifchen Funken die Eigenfchaft zu 
leuchten, in einer grofsen Vollkommenheit. — Thut 
man zu einer Mifchung ans zwey Unzen Schweine- 
fchmeer und fechs Unzen Queckfilber nur 6 Gran 
Schwefelblumen, fo erfolgt die Vermifchung in we- 
nigen Minuten. Hiebey inufs Ree. bemerken, dafs 
es ein febon längft übliches Geheimnifs in Apotheken 
war, zu gleichem Zwecke eine geringe Mengedes 
H»! Tarnt Sulphuris thereb. anzuwenden. Verfuche 
überzeugten den Vf. , dafs die falzfaure Schwererde 
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keinesweges ein fieberes Mittel fey, uro die G 
der $ehir*f«ifiiur t i n der Weinftcinfaure 



forfeben , indem Weinfteinfa'are mit "Scbwererde 
gleichfalls einen unauflöslichen Niederfchlcg bildet. 
Alle Aufmerkfamkeit verdient die Btfchreib'.mg einer 
holzerfparenden Iirennanflalt für Brantueinbrenntr, und 
andere die fich mit Deßilliren befchaftigen. Ihre Ein- 
richtung beftehet dem Wesentlichen nach darin, dafs 
man, ftatr aus einer kupfernen Blafe zu deßilliren, 
aus einem hölzernen Fafs deßillirt, in welcliein ein 
kleiner kupferner Ofen fo eingerichtet ift, dafs die 
Maifche den Ofen von allen Seiten urngiebt. Diefe 
Anftalt ift nicht nur bey ihrer erften Einrichtung un- 
gleich wohlfeiler, fondern man erfpart dabey auch 
mehr als die Hälfte der Brennmaterialien, indem die 
fich dabey entwickelnde Wärme ungleich mehr ge- 
nutzt wird , als bey den bisher Üblichen Einrichtun- 
gen , da Ce theils in unmittelbarer Berührung mit der 
Flüfligkeit ift, theils von allen Seiten auf diefelbe 
wirkt. Auch foll eine gröfsere Menge Brantwein 
von vorzüglichem! Gefchmacke durch diefes Verfah- 
ren erhalten werden. Die erfte Nachricht von die- 
fer Breunanftalt findet man in Riems vermifchten öko- 
nomifchen Schriften 2ter Heft 2Abth. S.47. AU Er- 
finder wird ein RuiTe angegeben , da übrigens von 
diefer fehr zweckmäfsigen Einrichtung weiter kein 
Gebrauch fcheint gemacht worden zu feyn , fo ▼er- 
dient der Vf. wirklich Dank , dafs er auf* Neue dar- 
auf aufmerkfam gemacht und gezeigt hat, dafs man 
im Dänifchen mit Vortheile diefe Anftalt anwende 
Alle Aufmerkfamkeit verdienen mehrere Satze , wel 
che der Herausgeber, in der Abhandlung: Einige Tra- 
gen an das chetnifc'ie Publicum das Leuchten des Phos- 
phors in dem Stickgas betreffend S. 92 — 10.?. »of- 
ftellt. Man überzeugt fieb , dafs ungeachtet der Ver 
fuche. welche die franzöfifeben Chemiften aber die 
fen Gegeuftand angefteüf haben, noch manches Ini 
Reine zubringen ift. Diefe Abhandlung verdient da- 
her von jedem , der an diefen' Verfuchen InterefTe 
findet , ganz gelefen zu werden. . 

Mit dein vorher angezeigten Jahrgange 1797 ift 
zugleich ausgegeben worden : 

Weimar, in der Hofmannifchen Buchhandlung: 
Drittes vollßändiges Rrgißer über den Almaaach 
oder Tafchen - Buch für bcheidikiinßler und Apo- 
theker der $f*hre 1792. 1793. 1794. 1795. 1796. 
1797. herausgegeben von F. A. Gottling Pro 
feüor zu Jena. 78 S. 8< 

GESCHICHTE. 

Bayreuth. inComm.: Deutf che Reichs - und Staats- 
Zeitung für den Gefchäfts- und ITcltmxnn au f das 
§ahr 1797, herausgegeben von K v;l fintius Lan- 
ge. 1664 S. 4. (in gefpälteneu Columoen. Nu- 
mero. I — C1V.) 
Nicht leicht blieb bey einem literarifchen Producte 
das Subject und Object fo lange verwechfelt, als bey 
diefer Zeitung. Wegen der Identität des Druckorts 
Bayreuth hielt: s Entferntere und Auj;Üi:;d;:r £e lange 
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fflr die Bayreuther potitifche Zeitung, welche nach 

Engelhardts Todte ein Hr. Schmidt mit gleichem Ei- 
fer aber grofserer Kenntnifs und beflercr Anordnung 
und Behandlung fortfetzt, und wegen des Zufara- 
rcentreffens anderer Verhältniffe wurde ihr Heraus- 
geber, der Profeffor, mit dem konigl. preufsifchen 
Archivar Lange in Anfpach verwechfelt, weicher 
jetzt bey der Congrefsgefandfchafr in Raftadt ange- 
bellt ift. 

Die deutfehe Reichs • und Staatszeitung nahm 
mit dem Jahre 1797 ihren Anfang, und trat in die 
Stelle der damals aufhörenden Nürnberger Minifie- 
rialzeitung. Diefen erften Jahrgang giebt der Vf. S. 
I651. nur als eine Vorrede aus, und will das Werk 
felbft erft in den folgenden Jahrgängen erwartet 
willen. Er rühmt fich eines reif durchdachten , weit 
uwfaflenden Plans, der Ach noch nicht habe ent- 
wickeln laflVn , und giebt Publicität , Wahrheit und 
Treyinüthigkeit als die Grundpfeiler feines Unterneh- 
mens an. Ohue nähere Kenntnifs und ohne üurch- 
fchauung jeues Plans hält fich die Kritik an das Vor- 
handene, und an den Zweck der Zeitung, fo viel er 
aus dem labalt, dem Titel und den eigenen Aeufse- 
rungea des Vf. abzunehmen id. In diefer Hinficht 
mochte die Einfeitigkeit in drey HauptgegenftSnden, 
in Anfehung der Hierarchie , der englandifchen und 
preufstfeh • frankifchen Occupationsangelegenheiten 
manchem ein Gebrechen fcheinen, welches das Ver- 
dient diefer literarifchen Unternehmung fehr ver- 
mindert. 

Die Abneigung gegen die geiftlichen Staaten 
zeigt fich vorzüglich in denjenigen Artikeln, welche 
*\9-Rjßßttng der Geißlichen und Bifchöße gegen diefran- 
zoßjche Republik rubricirt find. Die Numern 21, 
»2,4i, 25, 26, 27, 32,42. 43. 49» 75» liefern 
dazu die Belege, und der patriotifche Hirtenbrief des 
Bifchofs von Bracia S. i6>5 . giebt ein ausläudifches 
Seitenfiück dazu ab. Der Anti- Angltcisuius zeigt fich 
in den Auffätzen über die Anglomanie Nr. 65 , über 
Englands Lage nach dem Friedemtractate von Campo- 
Eormio Nr. 93 , 95 und 101 < über den Aufruhr der 
Elotte Nr. 44, und über die englifchen Finanzen Nr. 
41 und 42. Vollends die fogenannten letzten Tage 
eines königticheH Günfllings (Pitt) Nr. 45. lind ein 
Hauptbeweis eines beynahe leidenfebaftlichen Wi- 
derwillens, der mit der ftrengen Unparteilichkeit 
kaum vertraglich zu feyn febeint. Diefer Geilt ift 
überall verbreitet, fo dafs felbft in der Biographie 
des dänifchen Stastsminifters Grafen von tiemflorßf, 
Ur. 99. der englif che Stolz, die englifcht Kurzßchtig- 
Jteit und Habfucht gerügt werden. 

Dafs die frankifchen Kreisangelegenheiten und 
Insbefondere die anfpach- bayreutbifchen Occupatio- 
nen nach dem preufsifchen Staatsfyfteme einiger- 
maafsen gemodelt find , lieft fich wohl erwarten. Bey 
der Mannichfaltigkeit der Materialien ift es aber ein 
Mifftverhaltnifs, ein Archiv davon hier aufzuftellen. 
Drey und dreyfsig Stücke, nämlich Nr. 8» 9» 10, 
Ii,, 12, 14, 15. 16. 17. 19» 21 » 35» 26, 27, 23. 
Sa> 33» 44» 45» 46» 47. 48» 49» 5°> 54» 55» 57» 



58. 59» 60, 61, 62, 76V82. ßod gTöfsiettfheils da- 
mit angefüllt. Der Vf. bekam fehr frühe die geheim- 
ften Actenftücke, z. ß. S.714, das Xaiferliche Hand- 
fchreiben an die Kurfürften. In den Numern 76 
und 82. geht er auf die ältefte Gefchichte von An- 
fpach zurück; der Briefen Gußav Hallo den fingern 
Nr. 59. und Hallos üble Laune , Nr. 84 , gehören eben- 
falls unter diefe Rubrik. Der Vergleich mit dem 
Hochftift Bamberg, S. 939, ift bekanntlich blofs Ent- 
wurf geblieben, und nicht realifirt worden. 

Die Benennung diefer Zeitung fchliefst übrigens 
die aufs er deutfehe StaatskunJe nicht aus. Von Polen 
enthalten die Numern 67, 69» 70, von der Schweiz 
Nr. 82 und 83 , von Sardinien Nr. 86 , von den ehe- 
maligen Freyftaaten Genua und Venedig Nr. 85 » un< » 
von Süiiprtufsen Nr. 51 , lefenswerthe Auffätze. Di* 
franzöfifebe Kevolutionsgefchichtebat auch einen ver- 
hältnifsraafsigen Antheil in den Nr. 64. 70, 71,72, 7* 
77» 78, 79« 80, 81, insbefondere ift S. 1234 — 124 2 
die chronologifche Tabelle der Fadianen, die unter 
der Regierung des Nationalconvents Frankreich verheer- 
ten, eine der reichhaltigften Zufammenftellungen. Un- 
ter den einzelnen Revolutionsheldcn iftLafäyette, Nr. 
54, 55 und 97, und Baoaaporte Nr. 79, einer beför- 
dern Aufmerkfamkeit gewürdigt. — Die aligemei- 
ne Stnatenkunde und Diploroatik erhält fchätzbare 
ZuflütYe in den Auffätzen über Coalition* Nr. 91, über 
Staat sfchuUien, Nr. 94. und Gemeinde Schulden Nr. 96. 
und 9S, über Allianzen, Nr. 18 und 20, fo wie über- 
haupt durch mehrere zweckraäfsige Auszüge aus po- 
litilchen Schriften , wie z. B. Nr. 2 . 7 und 84- ln 
den Miscellen, welche faft jedem Blatte angehängt 
find, leuchtet viel Scharffinn , Witz und attifeba 
Laune hervor (z. B. die h.ißorifchen Sumbolc S. 263. 
und 64). Dies ift beynahe die glücklichfie Manier 
des Vfs., um die Merkwürdigkeiten der Zeit herbey- 
zuführen. 

Was nun insbefondere die deutfehen Reichs - und 
Staatsangelegenheiten betrifft, fo behandelt der Vf. 
folche allerdings mit einer bis dahin fcltenen Frey- 
müthigkeit, wie z. B. in Nr. 68» die Erwähnung der 
Comitialverhandlung und S. 1499, die Darftellung 
des Juftizraths Hoher gegen den Fürften von Hohen- 
lohe — Schillingsfürfl beweifet. Von der Manier und 
dem Stil enthält die Einleitung zu den Actenftiicken 
über die Republicanifirung des linken Rheinufers Nr. 
86 und 88* eine Probe, nach welcher zu Regens- 
burg die Angelegenheiten der Nation in Erwägung ge- 
nommen werden. Auf die Kriegsgeschichte bezie- 
hen fich insbefondere die Auffätze über Volksbewaff- 
nung, Nr. 90, und das Erwachen des deutfehen Volks, 
Nr. 3. Die Dariiellungsart ift übrigens dabey nicht 
zu Guuften des kaiferlichen Hofes , z. B. in den Auf- 
fätzen über den Reichsfrieden, Nr. 52, 55« 56. und 
S. 933. in der Tabelle der kaiferlichen Recjuifitionen 
von Mehl, Haber und von Heu, in reichsftandifcheo 
Landen. Mit Nr. 39. fangen die Artikel aus Ra- 
fladttn, welche feit dem November 1797 alle deut- 
fehen Blätter füllen, und fo viel aus Nr. ioi» undio3> 
zu- urtheilen, einen beflern Correfpondenten verrathen, 
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als die mehreflen Zeitungsverfaffier tu haben fchri- 
nen. Uebrigens ift die Rubrik, vom Rächstage nicht 
ftehecd, foudern nur im Anfange des Jahrgangs, Nr. 
6 . 13 » 18» f° w ' c I0 '* ' n ^ <r Gefchichte des 
Wundermanns Mortis herausgehoben worden. Sonft 
find nur wenige Privatangelegenheiten, z. B. die 
Berleyfcht, Nr. 4, 5. «. 23» 73» 93- angeführt 
worden. 

Für die detttfche Specialftatiaik enthalt Nr. 78- 
und 80 . einen fehr praktifchen Auffatz , deflen Er- 
weiterung leider vermifst wird. Es ift dies eiue fta- 
tißifcbe Vergleichung Deutfchlands in einer hervor- 
deckenden Qröfse mit andern Reisben ; wobeyin den 
Noten die in Zeitfcbriften zerftreueten Quellen an- 
gegeben find. Die hiftorifch - genealogifchen Auf- 
fatze über die gräflich Gieslnjche Familie Nr. 83 t 85» 
87« 89. gehen über die Grenze eines kleinen Memen- 
fo, wie es S. 1314. genannt wird, hinaus. Auch 
findet man wenige fo fpeciell ßatiitifche Denkschrif- 
ten , wie Nr. 100, über Sayn Hachenburg. Die oben- 
erwähnte Freyroüthigkeit des Vfs. hat ihm viele Feh- 
den zugezogen , oder, wie er es nennt, bey andern 
häufige und ftarke Zuckungen erregt, welche er, 
ftatt rieh dadurch irre machen zu lafTen , vielmehr 
zlsGiJthauch der Verleumdung , alsKnir/chen des Aber- 



glaubens und des Neides, und als Scheelblick der kra*. 
ken Politik anfleht. Von diefer Derbheit und Selbft. 
zuverficht würde die achte WilTenfchaft wenigen Ge- 
winn zu hoffen haben, wenn nicht S. 143^1 die Aus- 
artung mehrerer Zeitungen, welche lieh in die hj. 
hern Regionen der Staitsf*.chen und in zu intvicate Strti- 
tigkeiten einladen, fo richtig gewürdigt, auch Nr. 
202. und xt3 die Grundfatze und Materialien für ei- 
ne l'olkszntung fo richtig bezeichnet waren: daher 
ift zu hoffen , da fr der Vf. fich vor einem Mifsbrau- 
che der Prefsfreyheir eben fo, als vor unzeiiiger Aus- 
wertung des Fehdehandfchuhs , in der Folge gewifs 
hüten wird. S. 1419. ift Z. B. ein polemischer Aus- 
fall gegen die U'eltkunJe des Hn. PoffAt gerichtet, 
welche, mit dem faryrilchen Lobe einer brfcheidnen 
Sclbjtverteugnung , febon als Embryo eine jlllerweits- 
teituug gefcholten wird. 

Wenn in den folgenden Jahrgängen ein Rück- 
blick auf das vorhergehende geworfen wird , wie in 
diefem auf das Jahr 1796 , fo würde eine befondere 
Hinficht auf die Eigentümlichkeiten jedes Blatts 
dabey zweckmässig feyn. Auch wird man mit je- 
dem neuen Jahrgange die Namen- und Sachregißcr 
immer mehr vermiffea. 



KLEINE SCHRIFTEN. 



STAAT$vnt»KN>cnA»™». Vaterland: Folg« der Wicht- 
einianng ein »ruchdück des Zeitalters der neueren Welt an 
meine MitUande. 1797. 48 8. gr. g. (6 gr.) Der Vf. der in Nr. 
220. -der A. L. Z. 1797- anwaeigttu Niehtemtgng laftt fich 
durch die geringe Wirkung feiner vormaligen Ermahnungen 
zur Einigung nicht abfehrecken , auf Wiedervereinigung zu 
dringen und. „zu forecn. daf« der geheime Schaden nicht 
„frrffend , nicht unheilbar, nicht zerßörend werde für das Gan- 
ze " Seine VorerinneriinR fangt er mit folgenden Worten an: 
„Meinen verehrten MilUrinden erinnerte ich ohnlängft in mei- 
ner Schrift, genannt: Nichteini'ung, wie in unfern Tagen 
„dirfes Wort von der äufrerften Wichtigkeit fnr Deutfchlands 
„luden fey. Jetzt fey mir verilauet, die Folgen der Sache zu 
„berechnen und au« einander zu fe«en. Mein damalen ange- 
„raibenes Keceptift unbenutit liegengeblieben i das aber nicht 
„aus meiner Schuld; denn der Kranke fafst nicht allemal Ver- 
traue» ru denen Mitteln: das Gehör öffnet fich je zu weilen 
,,»u fpat!'* Er «-erlangt zuerft „einen möglichft rühmlichen 
Frieden," dann einen „Reichtfckluft . der um verbiete .die 
„Einfuhr aller fr anzechen Thofheit und Forliebe .'"// Dies 
veranlagt ihn zu einer langem Dec.amation über die durch 
Frankreichs Heyfpiel veränderte Lebensweife, und eine kur- 
iere über den Mifsbrauch der Freyheit in Frankreich, dies 
nennt «r S. jd. „moderne Bemerkungen" — „Bemerkungen im 
wahren Sinn des Patrioten." Sein warmer Patriotifmus fuhrt 
Ihn S. 3g. fo weit, den SieR für das Eigentlium der Deutschen 
xu erklären : „bey allem dem ab*r bleibt er dennoch des deut- 
schen II. -<• res Schmuck, zuweilen ccltehen dem Nachbar!' — 
ir weidagt der Republik; daf» üe nicht nur ihre Abhebt, den 



Rhein zur Grenze zu haben, nicht erreichen, fondern 
felbft nicht beliehen werde. Das aber, was er hiebey S. 33. 
fe^'t: „die Vabinette der Grüften vergeffen nicht leicht l" ift ei 
eben, was Frankrekh als einen feheinbaren Grund anfuhrt, 
deren fpat oder früh zu beforgenden Verbindung ein Gegen- 
gewicht von Republiken entgegen Hellen zu muffen. „Mein 
Zweck ift redlich;" fegt der Vf. S. 36. „der ILmmcl thtilre 
die Talente und die Krane verfchteden aus." Von beiden 
Sitzen wird jeder Lefcr in diefer Schrift den Beweis finden. 
Am Schlufl'e bittet unf.T Vf. noch um Verzeihung: ,.wenu Pa- 
uiotifmus und kalte Vernunft tu warm aus mir redten t" 



Schorb KiiwiTE. Frankfurt am M. , b. Macklot: Char- 
tott* Gor da u oder die Ermordung Marax« dramjnfirt. Uet 
Durchlauchtigften Prinzsflinn Luife von Helfen - Dirmfiadt ge- 
widmet. I7v7- XrV. ii. 50S. g. Eine Arbeit, die am Abend 
empfangen und .im Morgen Rcborcn worden, erwartet keine 
ausführliche Kritik. Ein Tlifeil der Steilen ift wörtlich au«, 
franzöflfchtn Blattern Keiiommeu : die übrigen hat der Vf. mit 
Beybehaiiung der bekannten Um (Linde naeb feiner eignen Art 
bearbeitet. Er mai; es uns verr edien , Wenn wir glauben, dafs 
d'c leinten nicht der belfere Theii der Arbeit lind. Marat's 
Monolog im Bade, in welchem er (ich felbft Apn Zufammen- 
hang feiner geheimen Plane entdeckt, wäre für die Gefchichte 
jener Zeit unfehattbar, wenn er etwas mehr als eiue unpoeci- 
fche Fiction des Vf«. wäre. 
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Donnerstags, den 31. Matj 1798, 



ARZN ET GELAHRTHEIT. gebracht , foudern die Wunde mufs durch Heftpfla- 

ler gefchloffen werden. — Von den Würmern. Bev 

Leipzig, b. v. Kleefeid: Beyträge zur Arzneykunde, einem einzigen Kranken gingen in einem Viertel - 

gefammelt von Friedrich Chrifiian Gottlieb Schei- jähr goo Würmer ab. Der Vf. macht auf etliche fel- 

denantet, Hochfürftl. Fuldaifchen Hofmedicua teuere WurmzufaHe , befondera auf die feftfitzenden 

und Arzt zu Oftheim vor der Rhön. Erfle Ab- Schmerzen in den Gliedern , aufmerkfam. — Vom 

theilmng. 1797. XXXIV u. 352 S. 8- (1 Rthlr.) Schweren Athmen mit auf serordentlicher Einziehung und 

D Vertiefung der Herzgrube unter dem Einathmen. Der 
iefe Beyträge enthalten Beobachtungen über merk- Vf. fah diefen Zufall niemals bev Erwachfenen, und 
Würdige Krankheiten , die dem Vf. bey feiner bey Kindern war er unter vier Fällen dreymal tödt- 
Praxis vorfielen. Er lebt in einer Gegend, wo medi- lieh. Unter dem heftigften Beftreben einzuathmen 
cinirebe Aufklarung, wenigftens bey dem gemeinen erweitert fleh die Bruft in ihrem obern Theil; in der 
Mann* unter die Seltenheiten des Landes gehört, und Gegend der Herzgrube wird fie aber fo einwärta ge- 
konnte daher auch manche Fälle nur unrollftändig zogen, dafs man in die Hole, die die Herzgrube bil- 
blCchreiben , weil ihm häufig bey Anwendung der det, eine Mannsfauft hineinlegen kann. Hr. 5. leitet 
Arzeneyen Hindernifle gemacht wurden , weil er faft in den Fällen , die er beschreibt t das Uebel von einer 
nie eine Leichenöffnung veranftalten konnte, und er Anhäufung in der Lunge ab, welche bey ftarker Er- 
überhaopt durch Quackfalbereyen , Vorurtheile, Ei- Weiterung der Bruft und bey der gröfstenThätigkeit 
genfinn der Kranken u. f. f. in feinem Heilungsver- aller Bruftmuskeln und des Zwerchfells die Ausdeh* 
fahren oftmals befchränkr wurde. Aufserdem aber nung der Lunge hindere. In den beschriebenen Fäl- 
enr halten diefe Beyträge manche merkwürdige Falle, len hing das Uebel von Krämpfen ab, und ßcherlich 
die? des Aufbewahrens werth waren, und wenn auch würden ftarke antifpasmodifche Mittel beiler gewirkt 
der Vf. in feinen pathologifchea Grundfätzea mit dem haben , als die Mittel , welche den Hüften wieder er- 
Zeitalter nicht gleichen Schritt gehalten zu haben regen foliten. — Ein ungewuhulicttes Quotidianfieber. 
fcheint, fo ilnd doch die Erläuterungen, die er faft Die Kranke verfiel während des Fr oft es in eineBIind- 
jedem Auffntze beigefügt hat, guteBeweife von fei- heit , und in diefer redete fie unaufhörlich und im 
aeaai praktischen Talent und von feiner Belefenheit in Zufaramenhange fort. Hr. 5. erklärt Reh in der Fol- 
.drern und neuern Schriftftellern. Ree. giebf nur von g« über die nüchfte Urfache der Wechfelfieber , und 
den merkwürdigem Auffätzen eine kurze Nachricht, glaubt, dafs fie in den verdorbenen fcharfen Säf- 
hine jtuszelarung von allzu flariem Gebrauch des Koch- ten zu fuchen , und Schwäche des Syftems der Ge- 
falz.es. Wider die Art , wie der Vf. die Entftehung fäfse nnd der Nerven mehr als Folge des Fiebers 
der Anszehrung von dem Genufs des Kochfalzes ab- anzufehen fey. Den Hauptbeweis für diefe von den 
leitet . laffen fich gegründete Einwendungen machen. Aerzten unferer Zeiten aufgegebene Meynung führt 
Oaa Blut und diebafte feyen falzig, fcharf und die Fa- er durch die von allen Praktikern anerkannte Wirk- 
fern zu gefpannt und fteif geworden. Der geraeinig- famkeit der Abführungsmittel bey Wech fei fiebern; 
lieh verltopfte Leib, die blafsgelbe Gefichtsfarbe des aber eben diefe Mittel wirken ficherlkh nicht blofs 
Kranken, die in jeder Lage des Körpers gleiche Be- durch die Ausleerung, die fie bewirken, fondern 
fVh werde des Athemholens , und der gute Erfolg der auch durch andere Veränderungen. Daa mit den be- 
diatetifeben Vorfchriffen. die der Vf. gab, zeigten an, merkten Zufallen verbundene Quotidianfieber wurde 
daf> die Krankheit ihren Sitz im Unterleibe hatte. — durch Rhabarber in Verbindung mit einem Mittel- 
f/on der Entzündung der Zunge. In dem erften Fall, falze fchnell und leicht geheilt. Die Kranke hatte 
wo diefe feltene Krankheit rein und fehr heftig war, eine fitzende Lebensart geführt, und war oftmals 
wären noch erweichende Bähungen , und befondera kränklich gewefen : das tonifche Abführungsmittel 
Rlutigel nothwendig gewefen. Der Vf. erklart fich konnte daher leicht bey ihr das Fieber heilen, indem 
zugleich wider die Oeffnung der Droffelader bey Hals- es die Reactionsfäbigkeit der Eingeweide des Unter- 
und Kopfentzündungen, well wegen des Druckes auf leibes her Heilte. — Eben diefe Kranke litt heftig an 
diefe Ader, bey Oeffnung derfelben und bey dem Nierenfteinen , und befreyete fich durch eine ftrenge 
Verband, leicht der ZurückfJufs des Blutes von dem Pftanzendiät vollkommen davon. — Eine Ruhr von 
Kopfe gehindert werden könne. Aber der Druck auf Saure bey einem Säugling. — Kinderblattern. Der 
diefe Ader ift beym Oeffnen derfelben nur vorüber- Vf. giebt genaue Nachrichten von den Pockenfeachen, 
geh-id und beym Verband darf gar kisin Drnc.lt an- di? *r ; n f«i en Gegenden erlebt hat, Hüil «szJEhlt dsv L A 
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bey manch« feltene Fälle. Eine Schwangere, die 
die Pocken Schon gehabt hatte, kam in ein Haus, wo 
mehrere Kinder an eiternden Pocke» lagen. Sie er* 
brach fich vor Ekel, und nicht lauge nachher gebar 
fie ein Kind , deffen Geficht und Leib voll von Sol- 
chen rothen Flecken war, die die Pocken gleich nach 
ihrem Ausbruch charakterifiren. Das Kind lebte nur 
eine halbe Stunde lang. Bey einem andern Kinde 
waren nach dem Ausbruchsfieber die Pocken ausge- 
brochen , und zeigten fich in der Geftalt kleiner^ ro- 
ther Flecken mit harten Pünktchen in der Mitte. Nach 
einem überaus ftarken Nafenbluten ver Schwand der 
Ausfcblag vollkommen , und diefe Perlon , die fich 
uachher der Pockenanfteckung oftmals ausfetzte, 
ift Von der Krankheit nicht befallen worden. Es 
Icheine, dafs durch dieGemeinfchaft mit Pockenkran- 
ken erft die Difpofition zu den Pocken erzeugt werde. 
Wenn Kinder zuerß damit befallen werden, die we- 
nig Umgang mit andern haben , fo greift die Krank- 
heit nie weit um fich. Der Vf. theilt die Pocken- 
krankheit in zwey ClalTen , in die einfache und zu- 
fammengefetzte. Letzte ift immer aus der einfachen 
Pockenkrankheit und ans dem mit ihr verbundenen 
entzündlichen, katarrhalischen, faulicben, u. ff. Fie- 
ber, oder auch aus langwierigen Krankheiten zu ram- 
mengefetzt. Die Bemerkungen des VtV. über die Töd- 
lichkeit der Pocken in feinen Gegenden , (fie tödeten 
doch den 14 bis ijten Menfcben unter allen Gehör- 
nen) Qber die Fehler, die bey der Behandlung diefer 
Krankheit unter dem Volke vorgehen , über die Aus- 
fichten , die man haben kann , die Pockenkrankheit 
durch die Zertheilung, alfo ohne Eiterung der Aus- 
schläge, zu heilen, find wichtig, und der Beherzt- 
. gung vorzüglich werth. Bey der Cur der 'Pocken 
Ich eint Hr. S. die Virriolfaure in jedem Zeitraum der 
Krankheit zu unbedingt zu empfehlen. Da diefes 
Mittel die Hitze mindert, und dabey die Reactions- 
fahigkeit der fetten Theile vermehrt, fo kann es nur 
in beftimmten Fallen , und überhaupt weniger im An- 
fang der Pockenkrankbeit, als im Fortgange dersel- 
ben angewendet werden. — Von der Sprachtoßg- 
tttit bey faulkh- galligen Fiebern. Der Zufall ift, wte 
bekannt, nicht feiten, und en triebet von Ertödung 
der Nervenkraft in den Sprachorganen. Der Vf. lei- 
tet diefen Zufall von gallig • faulichetn Unrath im 
Darmcanal ab. — lieber ungewöhnliche Abweichungen 
4es Putsfchlager. Bey einem über 60 Jahre alten und 
gefunden Manne fchlug der Puls früh in einer Minu- 
te 137 mal. Nach dem Tod fand man den obern 
Theil der grofsen Schlagader verknöchert. — Eine 
ihetkwürdige BruftMrankheit. Ein Vater warf aus Scherz 
fein Rind öfters rn die Höhe und fieng es wieder. Ein- 
mal konnte das Kind nach diefem gefährlichen Spiel 
nicht mehr zu Atbem kommen, behielt diefe Eng- 
brüfiigkeit, verbundeu mit einer aufserordentlichen 
Rothe des Gefichts, für immer, und ftarb in der Fol- 
ge in der Ruhr, bochftwahrfcbeinlich an einer Zer- . 
reifsupg des Herzens oder der grofsen Schlagader. 
Auch bey diefem Kranken bemerkte der Vf., was 
man bey Anhäufungen in der Bruft oft bf rserkt, ei- 



ne Abfetzung von Feuchtigkeiten in den ä'ufserften 
Gelenken. - Die Finger und die Zehen des Kindes, 
wurden dicker, und die Nägel breiter. — . 

Dortmund u. Leipzig, b. Blothe u. Comp.: Der 
Jhxt für alle Menfchen. Ein Hülfsbuch für die 
Freunde der Gefundheit und des langen Lebens. 
1797- 534 S. 8- (iRthlr. 2gr.) 

Der dem Ree. unbekannte Vf. diefes Werks, wel- 
ches mit einem zweyten Bande gefchloffen werden 
Coli , will alles umfafien , was dem Freunde der Ge- 
fundheit und des langen Lebens wichtig feyn kann. 
Er fchrieb es für alle verftändige Menfchen , die die 
Leetüre lieben, an Lefegefell Schäften Theil nehmen, 
und für nützliche Kenntntffe empfänglich find. Für 
die ganz geringe ClafTe von Menfchen und für Kinder 
fey fein Werk nicht beftimmt, fondern Faufts Kate- 
chismus und Müllers Commentar darüber. Wir ge- 
ben gerne zu , dafs bey den vielen , und zum Theil 
vortrefflichen diäterifchen Schriften , die feit einiger 
Zeit erfchienen find , immer noch ein ditiretifches 
Werk für die gebildete Clafle der Menfchen beliehen 
und von Nutzen feyn könne: die Wahrheiten, wel- 
che Gegenstände der Diätetik find , find fo wichtig, 
dafs es fehr zu billigen ift, wenn fie in msnnichfalti- 
ger Einkleidung dem Menfchen vorgetragen und ein- 
drücklich gemacht werden. Aber wir haben von ei 
nem folchen Werke, wenn es wahrhaft Nutzen Schaf- 
fen und feinem Vf. Ehre bringen Soll , etwas höhere 
Ideen , als der Vf. diefes Arztes für alle Menfchen ge- 
habt zu haben Scheint. Er eröffnet fein Werk' mit 
folgender Dichtung: Hellmann, ein berühmter Arzt 
in Feücien, hatte Och das unbegrenzte Zutrauen der 
ganzen Gegend, in welcher er lebte, erworben. 
Aber eben weil die Leute fo ficher Hülfe-bey ihm fin- 
den, lebten fie forgealoa, und fetzten fich allen Ur- 
sachen aus, die ihre Gefundheit zerftoren konnten. 
Auf einmal wurde Heilmann unflehtbar, um nach ei- 
nigen Jahren als ein — Quackfalber auf öffentlichem 
Markte unerkanot auszuftehen, der klares Brunaen- 
wauer austheilte , an das Volk Reden über die Ge- 
fündheitspflege hielt, und von demfelben ausgezifcht 
wurde. Diefer Heilmann übergab einem Freunde, 
dem er fich entdeckte, diefen Arzt für alle Menfchen 
im Manufcript, und das Amt Felicien foll fich noch 
bis zu diefer Stunde bey Befolgung der in demfelben 
enthaltenen Rathfchläge fehr glücklich befunden ha- 
ben. Er enthält in 54 Artikeln Erläuterungen über 
eine Menge von diätetifeben Gegenftänden. Sogar 
etliche Predigten : über die Lebensart der biblifchen 
Altväter und über das roenfehliche Lebensziel, des- 
gleichen eine vortreffliche Rede über die Erzeugung 
des Menfchen, oder eigentlich von der anftandigen 
und rechtmässigen Befriedigung des Geschlechtstrie- 
bes, die aber fchon vorher gedruckt war, und nur 
in diefes Buch aufgenommen wurde, kommen darin 
vor. Aufserdem ift die Ordnung nach den Sechs So- 
genannten nicht natürlichen Dingen in dem Werke So 
ziemlich benlMichtet, nur srhmen die Artikel von 
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den Spei Ten und Getränken bey weitem den gröfsten 
Theil des Raumes ein. Die Art, wie die einzelnen 
Artikel bearbeitet find, hat des Ree. Beyfall nicht. Der 
Vf. wollte nützen und vergnügen, und fuchte das 
letzte durch Erzählung vieler wahren und erdich- 
teten Gefchichten und auch dadurch zu erreichen, 
«3a fs er vor jedem Artikel etliche Gedenkreime vor- 
hergehen liefs. Aber fehr oft ift er aus einem Samm- 
ler ein Abfchrejber geworden, und hat, welches be- 
fonders gerügt zu werden verdient , aus allgemein 
•»elefenen'iVsblittern, z.B. aus dem Reichsanzeiger, 
aus der deutschen Zeitung, und aus andern allge- 
mein bekannten Schriften fehr vieles abgefchrieben. 
Auch verräth die Auswahl der Gefchichten und Bey- 
fplele, und der ganze Vortrag, nicht immer de« rich- 
tigen und guten Gefchraack , defTen fich ein Volk** 
fcbrifrileller vornehmlich befleifsigen füllte. Etliche 
Verfe, die des Vis. Machwerk zu feyn fcheinen, wer- 
den diefes beweifen. 
j « * v 

„Hippokrac , den Kes verehret 
zieht dich (das Wafler) felbft dem Wein« vor : 
denn fein Aphorismus lehret 1 

.Und Galen de humido 
Ca« fehr klug und weislich fo : 

Prodtft nenne po'io. 

— Celfus seiet fchon unterm Titel 

de potativnibut 
' -■' durch ein «iemlich lang Kapitel, 
iaf- man Waffer trinken naufs. 
Hermann Boerhaar fchreibet ja 
aqua paulo frigiia % t 
7 T ~ fvtio *ß optima," 

Außerdem kann man zwar eben nicht fagen , dafs 
diefes Buch viele falfche und fchädliche Vorfchriften 
enthalte; es enthält aber manche falfche Thcorieen, 
and kann dadurch die Lefer leicht irre führen. Der 
Vf. baut feine Vorfcbläge fall überall auf die ftren- 
gere Humöralpathologie, und fpricht daher fehr 
oft von der Scharfe der Säfte und von der Fäulnifs, 
die, wenn feine Bemerkungen und Regeln wahr wa- 
ren, allemal die unvermeidlichfte Folge von der thie- 
rifeben Nahrung im nienfchlichen Körper feyn müfste. 

London, b. Johnfon: ÜefcrijHion and treatment of 
cutanttms difeafts. Ordre I. paputons eruptions of 
the Jkm; by Robert IfiUan. AI. D. F. A. S. 179$. 
1 10 S. gr. 4. 

Bey der grofsen Unvollkoromenheit der Befchrei- 
tmngen und Beobachtungen mancher nicht gerade tag- 
lich vorkommenden Hautkrankheiten , bey den vou 
allen Seiten fich einfindenden Schwierigkeiten in der 

SDttuen Erkenntnis und Unterscheidung der ver- 
liehenen Gefcblechter und Arten derfelben . und 
bey der Menge von Krankheiten diefer Art , welche 
felbft den geübteren Praktiker durch Aebnlicbkrit ir- 
re führen könaen, iil es allerdings ein fehr rrrJienft- 
Wehe» Werk, folgende Defiderau, wie uuf^r Vf. es 
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fich vorgenommen, und zum Th eile fchon aargefuhrr 
hat, zu bearbeiten: 1) Den Sinn der angewandten 
Benennungen durch gehörige Definitionen feftzu- 
fetzen ; 3) allgemeine Abtheilungen oder Ordnungen 
von den Haupterfcheiuungen in diefer Krankheit ber- 
zuuehraen, iie genau in Gefchlechter zu unterfebei- 
den und felblt Art und Abart zu befchreibea; 3) 
auch diejenigen , welche bisher nicht gehörig unter- 
fchieden waren zu clafilficiren und zu benennen; 4) 
Die Behandlungsart einer jeden diefer Krankheiten 
anzugeben. 

Der Vf. giebt in der Einleitung eine kurze Ueber- 
ficht denen, was von den Griechen, Römern und Ara- 
bern in diefem Fache geleiftet ift, wobey er aber mir 
Recht bemerkt, dafs diefe Alten bey weiten nicht ge- 
nau genug unterschieden, nicht feiten verschiedene 
Stadien einer Hautkraukheit als verfchiedene Arten 
von Hautkrankheiten angefehen, auf der anderen Sei- 
te aber auch verfchiedene Krankheiten anter ernerley 
Benennung aufgeführt und von den meiften doch uur 
fehr oberflächlich gehandelt haben. Die Araber find 
im Ganzen weit genauer in der Unterscheidung die- 
fer Krankheiten als die Griechen und ihre Zöglinge, 
die Römer , gewefen ; der Vf. führt mehrfrr Krank- 
heiten an, welche von ihnen fehr gut beschrieben 
find ; es lag aber nicht in feinem Plane, fich hiebey 
in weitläufigere Uuterfuchungen einzuladen. Er be- 
merkt, dafs er fich vorzüglich an die in England vor- 
kommenden Hautkrankheiten halten , aber auch die 
Beobachtungen älterer und neuerer auswärtiger Aerz- 
te benutzen werde; zu erftem gebe ihm feine lang- 
jährige häufige Praxis die belle Gelegenheit. Nach 
der Einleitung folgen die Definitionen der verschie- 
denen Ordnungen, welche hier keines Auszuges fä- 
hig find , daher fich Ree. begnügt fie nur dem Na- 
men nach anzuführen. Das ganze Werk wird fieben 
Ordnungen enthalten: nämlich, Papulae, Scales, Ras- 
hes, VefitUs, Pufiuies, Tubereles und Maculae. Aufser- 
dera find noch Definitionen gegeben von Scharf (fur- 
fura, feurf), Stigma (ein rotber Fleck ohne Erhö- 
hung), Mähet .'bleibende Entfärbung der Haut), fer- 
ner Phlyzacium , Pfydracium, Achor und Fhluctis als 
Arten von Pufteln. In dem vorliegenden Hefte ift 
die erfte Ordnung der Hautkrankheiten abgehandelt, 
nämlich : Papulae. Man könne diefe als vergröfserte 
Hautwärzchen anfehen , welches vom Harken Eln- 
flufle des Blutes in diefelben entliehe und zuweilen 
mit einiger Entzündung verbunden fey ; das Ober- 
berhäuteben erhebe fich dicht über ihneu und erschei- 
ne roch. Zuweilen werde ein wenig Lymphe er- 
golTen und gebe das Anfehen von Pudeln, fie werde 
aber wieder eingebogen , ohne die Haut aufbreche» 
zu machen. Der Vf. bemerkt«; nur drey Hauptgattuit- 
gen diefer Krankbeitsordnuugen, nämlich iSirapkulur, 
Liehen und Prurigo. Die erlle Hautkrankheit ift 
Kindern eigen und zeigt fich in verfchiedener Gellalt, 
fo dafs folgende Arten angenommen werden rnüffen. 
1) Strophulus intertinetui (rtdgum , ein verdorbener 
Ausdruck für red gown , weil die Haut einem rothge- 
druckten Zeuge ähnlich ficht; kommt vorzüglich in 
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2) Sbroph, von Klarheit und UndurehuclirlgkeJt in des f-fau 
White gum) blofs eine Abart des die Menge und Befchaffenheit der io den oberß ch 

liehen Eiterungen vorhandenen Materie, noch jeden 
klei nen Umftand In Verlaufe der Krankheit votfttl. 
len und anfchaulich machen könne; fie rollen blofs 
dazu dienen, um den wörtlichen Erklärungen n 
Hiilfe zu kommen; die Menge, GeftaJt, Grefte uad 
Farbe der Pufteln , Tuberkeln u. f. w. zu zeigen, wel- 
che Erscheinungen fich nicht immer deutlich gc ■ 
durch Worte angeben i allen. Die erfte Tafel enthalt 
alle Ordnungen auf viereckigen , hinlänglich grofsea 
Feldern , die übrigen fechte den Strophulus intertu 
ctus, aliidus, confertus, volaticus und Candidus, Li- 
enen fimplex , agrius und pilaris. Prurigo ir.it u , jw- 
mcans und fenilts. Ree. lieht mit Verlangen der !.: 
digen F.ottfetzung diefes Werks entgegen. 



den zwey erften Monaten des Lebens. 

albi.lus (bey einigen 

vorigen , die Flecken find hier weifs. 3) St. canfer- 
t:ts (Tooth Run, weil es fich wahrend dem Zahnen 
zeigt; auch Renk red gum) bleibt meift an dem Ge- 
freute und den oberen Gliedmofsen. 4) Str. volati- 
cus, die Flecke bleiben etwa vier lege roth und ma- 
chen dann anderen Platz, fo dafs die Krankheit doch 
an vier Wochen wahrt. 5) 5t. Candidus, hier find 
die Papulae gröfser als in den vorhergehenden Arten 
und glatt und glänzend, woher fie blafTer als die üb- 
rige Haut erfcheinen. Die zweyte Gattung Liehen be- 
greift nach unferem Vf. eine weit ausgebreitete Erup- 
tion von Papulae bey Erwachsenen , mit innerem 
I7cbelbefinde:i , welche meift in Schorf übergebt, 
wiederkommt und nicht anfteckt. Der Vf. unterfchei- 
det folgende Arten: Liehen fmplex, entfteht zuerft an 
Wangen und Kinn oder an den Armen, geht aber in 
drey oder vier Tagen auch auf Hals , Rumpf und un- 
tere' Gliedmaßen über. Nach einer Woche wird der 
\ucjchlag blaffer; die Oberhaut trennt fich los und 
der ganze Körper wird mit grofsen Schorfartigen Stel- 
le:; bedeckt, welche in den Gelenken am längften 
bleiben. 3) Liehen agriw. Die Papulae flehen in 
Haufen oder grofsen Flecken beyfammen, haben eine 
lebhafte rothe Farbe und verurfaehen beym Warm- 
werden im Rette ein vorzügliches Brennen. 3) Lieh, 
pilaris, erfcheiat nur an den Stellen wo die Haar- 
wurzeln liegen. 4) Lieh, lividus dunkelroth oder 
bläulichroth lieht länger als die übrigen Arten. 5) Lieh, 
trapiens (the prickij hent). Faft alle Europäer in des 
Klimaten nahe an den Wendezirkeln find diefer Krank- 
heit unterworfen. Der Vf. erhielt eine hier einge- 
rückte Nachricht von derfeiben durch Dr. Winterbot- 
tom, welcher ehemals Arzt bey der Colonie zu Free 
Town in Sierra Leona war. 

Die dritte Gattung Prurigo enthält die Hautkrank- 
heiten , bey denen das Jucken das vorzügiiehfte 
Symptom ausmacht, und wo Papulae erfcheinen. wel- 
cne kaum ruther als die Haut gefärbt find. Diefe 
Gattung fey fonft gewöhnlich unter Stabies Lepra 
oder Impetigo gebracht; müffe aber davon getrennt 
werden weil im erften Zeiträume dabey weder Pu- 
fteln noch fchuppige Borken entßehen. Die Arten 
find : Prurigo mitis , Pr. fnrmicans . Pr. Senilis, merk- 
würdig, dafs bey diefer Art aller Reinlichkrit unge- 
achtet fo leicht Leibiäufe zum Vorfchein kommea; 
auch bemerkte der Vf. noch ein Infett , welches mehr 
zum Gefchiechte der Flöhe zu gehören fchien, aber 
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Ofen, in der Druokerey der königl. Uuirerfitft: 
Amms a nativitate falvatoris noftri %}efu <Gm/h 
MDCCXCVIL communis dierum 365. Styk 
goriano et juliano deduetus , five CaUndmm u 
u/um utriusqut- Eeeleßae etc. 43*4 S. 4. in gefal- 
lenen Columnea. 



Schematismus inelyti Regni 
eidem adnexarttm , pro 



Hungariae 
anno 1797. 

Unter diefem doppelten TitH, von denea 
de leicht irre führen kann, iß der lei 
lender der Königreiche Ungarn- , Dalmatie», 
und Sclavonien in Druck gegeben. Das etM Dw 
theil davon S. 1— 03. füllt die Getftlichkrit.' 8* 
weltlichen Aemter find in folgende Hauptrabria 
getheilt: 1) Barones Regni; 2) Supremi comtatm 
tatuum ; 3) Dicafleria politica ; 4) Litterarn (üjbima; 
5) Domus jiduciariae; 6) Regio - cameraies admmfist- 
tiones; 7) Res montana; 8) Dicafleria judiciam; 9) 
Tabulae difirictuaUs ; 10) Dicafleria inRegnis, Dahu- 
tiae, Croatiae et Sclavoniae; 11) Supremat armm 
praefecturae ; 12) Res poflalis. Für dieLitersrar ünd 
die Typographia der Univerfität zu Pefl S. 147.; die 
grcmialis ftudiorum commijfio und das Revifontv »• 
brorum oßicium, die bemerkenswerthellen ArtikeL 
Den Befchlufs macht die Nomenclatur der inUndi- 
fchen Familien, unter welchen die ausländifcheaSk 
reen zu mannichfaltigen Heraerkungen Anlafj geben. 
Ree. hebt davon nur folgende aus"' unter de« fr* 



doch von allen Linnt'ffchen Arten abwich. Beide find fen: Afpemont. Haller; unter den Barouen: Fiß*, 



abgebildet. Noch führt der Vf. einige blofs ertnene 
Arten diefer Gattung auf , als: Prurigo podkis, Pr. 
praeputii, Pr. urethralis , Pr. pubis, feroü, puiendi 

wuliebris. 

Die fieben beygefügten mit natürlichen Farben 
abgedruckten Kupfertafeln lind fehr fleifsig gearbei- 
tet, und ftelien die Hauptnrten der Gattungen dar. 
Der Vf. fagt felbft davon : es ift unmöglich , dafs man 



Haller; unter dem niedern AdeW Bochmann, m(fm 
Blumberg, Born, Darmfiadt, de la Motte, Jkru'.*, 
tyoerger. Lagert, la Motte, Merode, Merz» £Ar&* 
teau. Motte da la qui de la Motu, Neffelrodt, Oit- 
Jehalchi, Rechbevger, Rindsmaul, Sabaudia, Sdik& 
Schmidlin, Schvnhorn. Schwachheim, Sickingen, Sf& 
man». UUfetd, Valdck. Ein doppelter Anzeiger W 
den Rubriken und von den Namen, unddtfZ«* 



durch folche Abbildungen die verfchiedenen Grade und Jahrjnarktscalender find unpa^inirt. 

m * Digitizeä by Googlb 
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Lohdon, b.'Robinfon: Travets in Hungary , mth 
a fliort Account of Vienna , in the year 1793 by 
Robert Townfon, L. L. D. F.R.S. Edinb. etc. & 
luftrated with a map and 16 other Coperplatee. 
506 S. 4. 

ir eilen um fo mehr, das Publicum mit dem nähern 
Inhalt diefea Buches bekannt zu machen , da 
et wohl nicht leicht unüberfetzt bleiben dürfte, daa 
Publicum aber fehr verlieren würde, wenn die Ueber- 
fetzong nicht von einem geschickten Manne unter» 
Bommen würde, welcher das Land felbft politisch 
und naturhiftorifch kennt, und die Erzählungen des 
Britten theils zu veTbeflern,. theils aufzuklären- und 
auszufüllen verßeht. \Yenigftens wäre fehr zu wün- 
fchca | dafs die Ueberfet/ung nicht ohne die Durch- 
ficht eines folchen kundigen Inländers ans Licht käme; 
denn dcffen , was zu verbeflern und zu vervollkomm- 
nen ift, giebt es bey aller Vor trefft icbkeit diefea 
Werkt nicht wenig. 

Schon gleich in der Zeichnung des Titelkupfers, 
weiche« einen Bauer in unterthäniger Stellung vor 
feinem Grundherrn oder Stuhlrichter vorftellt, ift in 
drin, mit einem deutfchen Knopflatz (ftatt Schnüren) 
verfallenen leinenen Unterhofen (oder Gattya} dea 
Bauers, In den Hutquaften des Edelmanns und in an« 
dem Kleinigkeiten das wahre Co (turne verfehlt , ob- 
gleich der Bauer fo ziemlich feine Nationalmine hat. — 
Die zun Grund gelegte Korabinskyfche Producten- 
Karre ift durch die für Nationen fowohlals für mine- 
ralogifchcOrognofie oder Bergskunde gewählten und 
überhäufreu Karben fehr undeutlich geworden; befler 
Wäre es gewefen , die nämliche Karte einmal mit 
ethnologifcher , das andremal mit peuographifcher 
Illumination dem Buche beyzulegen. Jedoch bat der 
Vf. drey oder vier neue Zeichen hinzugethan . auch 
einige unrichtige Benennungen von Naturalien ver- 
beflert, z.E. Mus Noricus in Marmota Alfina, u. f.w. 
Das Kupfer, welches die Anficht von Wiflegrad vor- 
ftellt, ift noch am heften gezeichnet, wiewohl es 
nicht ganz genau mit der Natur übereinftimmt. Die 
Hol« bey Lednitze hätte füglich wegbleiben können, 
■weil fich doch nichts als der Eingang derfelben dar- 
aus fehen läfst , und man fo gute Zeichnungen vom 
iaaern der Holen, z. E. der Derainfalver Hole, hat. 
Auf derben Kupferplatte haben die corpathifchen Ge- 
birge alle ihreMajeftät \*erloren ; ja der ganze Umrifs, 
die Lage und dieGeftalt derfelben ift fo verfehlt, (die 
Wolken, die noch viel verdecken, ungerechnet,) dafs 

m % V " %\*mA 



e« zu bedanern wäre, wenn dies feines Gegenftandes 
(die engiifche Knnft ausgenommen,) ganz unwürdige 
Kupfer vervielfältigt würde. Im Lande find beflere 
Zeichnungen von der Anficht der Carpathen vorhan- 
den , und Hr. Stander, ein dSnlfcher Maler , zuPefth 
anfäfsig, hat den Wa (Ter fall der Kohlbach vortrefflich 
aufgenommen. Die Ausficht der Alpen beym grünen 
See und der Fleifchbaak vom grünen See her (Kupfer, 
5 und 6) ift auch weder nach den VerhältniiTeu der 
Natur, noch nach den Regeln der Kunft aufgenom- 
men. Die 7te Platte ftellt den Durchfchaitt der Wie- 
liczkaer Salzgruben vor. Die q. 9 und iote Platte ent- 
halt den Wleliczkaer Kföesftein meifterhaft gezeichnet. 
Auf dar uten kommen folgende als neue (theils ge- 
wif«, theils Fragweife) aufgeftellte Infectengattungen 
vor: Caccinella humeratis , Cillelarufa, Cryprocepha- 
Ins flavicoüis et bifafciatus , Bupefiris pygmaea (letzte 
beide als fchen bekannt) , Bupefiris formofa et mega- 
cephala; auf der i2ten hingegen Ceramby^ferrugi- 
Saperda coeltflis, et atomaria, Calidium cogna- 
(als fxhon bekannt) Atteiabus efferans et caiibatus, 
Curculio Bardanae variat. Torquatos, et Curculio cy- 
tindrieus ac maeulntus. Von Pflanzen erhält man auf 
der rsten Platte die Gentiana frigida , auf der i4ten 
die Gentiana teneUa , auf der i5ten die Sazifraga ni- 
valis und auf der löten gar den auch fonft gemeinen 
Thanthus arenarius. 

Mit dem Vf. , als Entomologen und Botaniker be- 
trachtet, kann man fehr zufrieden feyn ; feinen An- 
hang mit derUeberftcht dea ungrifcben Pflanzen- und 
Infectenrejchs nennt er felbft fehr befcheiden ein 
Bruchftück zu einer künftigen ungrifchen Fauna und 
Flora, weiche allerdings nur dann zur Vollkommen- 
heit reifen kann , wenn einmal ganze zu einem Plan 
vereinigte Gefellfchaften vee gebildeten Inländern 
mit Vorwifien und Unterftützung der Regierung zur 
Cultivirung diefer Fächer entftehen. Als Minerahg 
ift der Vf. nicht unbekannt mit der neueftenLage die- 
fes Theils der Naturkunde und mit dem Streit der 
Vulcaniften und Neptuniften; er bemüht fich, doch 
fchwankend. den goldenen Mittelweg zu gehen, und 
will die Engländer durch ein Handbuch der Minera 
logie in feine durch deutfche Leerere und Bekannt 
fchaften erworbene mineralogifche Kennrniffs ein 
weihen. Fünf Monate fiud keine hinlängliche Zeit, 
um veUftändige und zafammenhängende geognofti- 
fche Bemerkungen auch nur über ein IJritVheM von 
Ungarn zu liefern. Dies erkennt der Vf. felbft : doch 
rühmt er mit Recht die Wichtigkeit geognoftifcher 
Karten felbft für die Statiftik eines Landes . ohne de» 
Uteranfchen Nutten für die Theorie derBiklung der 
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Erde, und den Aerarialnutzen für die nergbaukuntie 
zu rechnen. Wenn vrird wobl die erwünfchte Zeit 
kommen, wo Inländer das fchöne Ganze rollenden, 
deiTcn Umriffe ihnen hier ein gefchicktcr Ausländer 
vorzeiebnet? Ein Correfpoodent des Ree, der be- 
fonders einen Comitat vou Ungarn auch in raineralo- 
gifcher Rückficht genau kennt , hält dafür, dafsniebt 
leicht ein Land für Geognofie fo lehrreich fey, als Un- 
garn. In einem Comiute finden fieb dafclbit Urgebir- 
ge von Granit; an diefe fchlicfsen fich in der einen 
Richtung die gegen Scbmölluitz und Schwedler hin- 
ablaufenden Erzgebirge mit Kupfer und Silber , und 
als Nebenzweige die Eifen - und Kobalthaltigen Ge- 
birge gegen Dobfchaif , die Queckfilber- Spiefsglas- 
und Zinnoberhaltigen Berge gegen Rofenaur an ; in 
der andern Richtung aber die fandigten Hügel gegen 
Durlfdorf und Leutfthau , die kalkartigen Flützgebir- 
ge mit Schwefelbadern gegen Kirchdorf, und die 
thonartigen, zum Tbeil eifenhaltigen , Bergketten 

f egen Metzenfeifen , die Jafpiffe und Marmore von 
6fr, an; bis endlich die Spitze vom Carpathus an 
Heb mit Opalen, Bafalt und Pecuftein im Zempliner 
Comitat in den fogenannten Tokayer Weinbergen en- 
digt. Wäre nur bey diefem nicht fogar unermefs- 
lichen Striche die Arbeit eines guten Mineralogen 
und Geognoftikers erft gethan. Manner wären wohl 
hiezu zu liudeu; nur Aufmunterung und Vereinigung 
der Kräfte braucht es. Doch vor Tow*nfon war ja 
noch nicht einmal die Hohe der Carpathen gemeflen, 
und mit Recht fagt er: dafs fein Barometer wobl der 
erfte gewefeu fey , der bis auf die Spitze der Carpa- 
then einen Sterblichen begleitet habe. Jetzt erft wif- 
fen wir: dafs die bochfie Loraaitzer Spitze, welche 
nach dem Augeiunaafs für niedriger, als derLiptauer 
Kriwan gehalten wurde, diefen wirklich an Hohe 
übertrifft; indem die erfte nach der bey S. 366 be- 
findlichen Tafel der barometrifchen Abmeflungen 
I3c6 Toifes, und der letztere 1333 Toifes über das 
niittelländifche Meer erhaben ift. Jetzt erft läfst fich 
demnach berechnen , wie fich die Carpathen , z. E. 
zum Montblanc in der Schweiz, verhalten: und die 
gemeine Meynung von der gar fo riefenmäfsigen Höhe 
der Carparthen wird numerifch herabgefiimmt. 

Auch als Politiker ift der Vf. wegen feiner Mafst* 
gung im Unheil fehr fchätzbar; nur bedarf er in die- 
fer Rückficht die meffte Berichtigung: denn eineEr- 
fahrung blofs von fünf Monaten fiebert weder vor 
Irrthümern, noch fetzt fie in den Stand, wahre Phä- 
nomene, die man wahrgenommen hat, allemal rich- 
tig und vollftändig zu erklären. Der Ausfall S. 35 
auf Frankreich wo er wünfeht, daf» (lief es Land a»f 
immer in den Verwirrungen der Anarchie fich herum- 
wälzen möge, ift wohl eine zu grofse Gefälligkeit ge- 
gen SirDundas, dem das Buch dedicirt ift, und durch 
deffen Fürfprache Hr. Townfon nach Indien eine mi- 
neralogifche Reife zu machen gedenkt , wenn der Wi- 
derfpruch der Directoren der oftindifchen Compagnie 
gehoben werden könnte. Sooft ift der Vf. ein war- 
mer Freund einer durch fefte Conftitution einge- 
fchtänkten Monarchie : und fympathiiirt ganz darin 



mit der üa^rifeiü Nation, welche» ebes difff An- 
hänglichkeit an eine folchc Axt von Verfafiung tief 
eingeprägt ift. Hiezu kommt noch die Gaftfreyheit, 
Offenheit und Willfährigkeit, womit man ihn überall 
empfing: fu dafs er mit tiefem und wahrem Gefühl, 
der achtungswürdigen ungrifchen Nation alle Gerech- 
tigkeit widerfahren läfst. Die Ungarn, heifst es, 
S. 100 find eine brave, edle, und kühne Race von Men- 
fchen, eben wie Voltaire in feiner Lobrede auf Mon 
tefquieu , von diefer Nation fagt : L'ue natiun Jurre et 
generrufe, U fieau de fes T'jrans et L'appui de fts fou 
verains. S.452 , wo der Vf. leinen Austritt aus Ungarn 
bey Wolfsthal beschreibt', bricht derfelbe in diefe 
Worte aus: „Hier fagte ich lebe wobl meinen vor- 
„züglich geliebten Ungarn : und obgleich die vor mir 
„liegende Landfchaft an den Ufern der Dunau fear 
„bemerkenswert h und angeuehm war, unddiefchc» 
„ften Ausfichten anbot, fo konnte ich doch die hinter 
„mir liegende nicht ohne Bedauern verlafTen : id 
„blickte öfters zurück zu ihren edel inüth igen Bewoä- 
„nern , um ihnen für ihre freundliche Aufnahmt zu 
„daukon, und alle Arten von öffentlichem Wohl zu* 
„zuwünfehen. Die -Ungarn find eine edle Gattung 
„von Menfchen , und unter der Verschiedenheit der 
„Nationen, unter denen ich gereift bin. find fie die j<- 
„nige, die ich am roeiften fchurze. Diefen geringen 
„Zeil von Lob bin ich ihnen fchuldig, und ich ent- 
richte denfelben mit Vergnügen." • Diefer Vorliebe 
ungeachtet ift der Vf. nicht blind gegen die Fehler 
der ungrifchen Verfafiung, fondern nimmt Geb des 
Bauer- und Bürgerftaudes mit vieler Wärme aa. Er 
tadelt ganz offen diejenigen, welche dir KindheUo.es 
Ackerbaus, der Viehzucht, aller Handwerke aW 
Künfte, den Mangel an Handel, an Flor der Wiiro- 
fchaften , an Geift und Gröfse aller Art blofs dem &x 
Ungarn angeblich drückenden Syftera des Wiener Mi- 
nifteriums zufebreiben. Wie unvernünftig ift es nicht, 
(ruft er S- 108 aus), zu erwarten, dafs ein Land mach- 
tig und reich werden folle durch verbefierte Land- 
wirthfehaft, blühende Manufacturen , und eine aus- 
gebreitete Handlung , während der Bauernftasd noch 
im Zuftande der Knechtfchaft fchmachter. Es ift, 
fahrt er S. 110 fort, ein erfreuliches Scbaufpiel zu 
fehen , wie langfam auch der Fortfehritt der gefeil- 
fchaftlichen Ausbildung feyn mag , dafs der Zuftaod 
diefer Clafle in fortwährender Verbefferung begriffen 
ift; das Intereffe des Scuverains , der Religion, die 
Bemühungen erleuchteter Menfchen , und felbft die 
menfehlicheren und erweiterten Begriffe der Grund- 
herrn : alle diefe tragen dazu bey , dafs der Znftand 
des Landmaunes immer weniger elend und gedrückt 
wird. Leiderhaben der Geift und die Begebenheiten 
der Zeit, anßatt manche Menfchen felbft in hoben 
Pofteu zu einer zu ihrem eignen Wobl höchft erfoder- 
lichen Nachgiebigkeit, jetzt, wo* es fo fehr an der 
Zeit ift, zu bewegen, unglücklicherweife nur fteifer, 
auffahrender . graufamer gemacht. 

Doch nun zu einzelnen Bemerkungen und Aus- 
zügen : von Wien erzählt der Vf. faft nur naturhifto- 



rifche Sachen und Bekanntfchaften ; 
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Our fear flüchtig. Von Ho. Fichtel kraucht er wegen ftellt er über die Vergänglichkeit menfchHcher Dinge 
feines ganz vulcanifchen Syriern s den treffenden Aua- rührende Bet rach tangen an. In den Anhöhen voniiEti 
" druck: dafs, wenn er die Teder in die Hand genom- 
men , er fchon einen Vulcan in Petto gehakt habe. 
Ree. hat zwar Wien nur als Reifender gefehn, würde 
aber im Stande feyn , weit mehr von den Sammlun- 
gen eines Grafen Wrbna, des Hn. von Sonnenreis, 
des Matth. Tombacher, Infectenhändler etc. auf der 
Wieden zu fagen . als hier gefchieht. Ueber den 
üefchreack der Wiener an kleinen Vögeln und au 
Schnecken , läfst fich der Vf. gleich weitläuftig nttch 
Linning als nach Apicius aus: auch urtheilt er ver- 
fehl «denes über die Sauberflöte (Zauberflöte) Mozarts, 
überVigano und die (jetzt zerftorte) Hetze: und giebt 
eint Lifte der vorzüglichen Pflanzen io den Schön- 
brunner Glashäufern: fagr auch etwas, doch zu we- 
nig, von dem gefalligen, geschickten, auf kaiferl. 
Koften durch Reifen gebildeten Gärtner Boofe. Vor- 
züglich treffend und einer weiteren Ausführung fähig 
ift die Bemerkung, dafs in Wien kein Vereini- 
gnngtpunkt für Gelehrte, keine Akademie , ja nicht 
einmal ein freundfchaftlicher unter öffentlicher Auf- 
ficht. Sehender Cirkel derfelben vorhanden fey! Soll 
derti diefer Geilt der Angeberey , des Mifstraucn«, 
der Verachtung der Gelehrfamkeit auch nach dem 
Kriege fortdauern? Nein, das öfterreichifebe Mini- 
fterlutn denkt im Ganzen zu gut, als dafs die Gelehr- 
famkeit, wie zu den Zeiten des Scbreckensfyftems 
in Pari«, febüchtern zu Wien verftummen follte? als 
dafs es heifeen follte, auch die einzelnen noch hie 
und da zerftreuien hellfehenden Gelehrten würden 
blof« tolerirt. Das ate Kapital befchreibt die liegen- 
den von Oedenburg, Zinkendorf, Efterhüz, Com- 
morn und Totis , aber ohne den Gegenftand von mt- 
nerajogifcher und geognoftifcher Seite zu erfchöpfen. 
Wie viel liefs fich nicht z.E. über den Neufiedler See 



bey Wifiegrad fand erBreccia, Punirx undTufa. Im 
4tenKap. tadelt er das Bürgerfpital in Pefthals als fehr 
unrein , lobt die Bücher und Naturalienfammlung der 
Univerfität, erwähnt aber nicht die gefchicktenProlT. 
Kühtäubel, Mitterpacher , Winterl -und Schönbauer, 
welche doch alle von feinem Fache find, befchreibt 
den Pefther Markt nach feiner Art , wozu fich wohl 
viel hinzufetzen liefse, die heifsen Bäder von Ofen, 
und endlich das Pefther grofse von Kaifer Jofeph II 
errichtete Gebäude, welches er irrig und ärgerlich 
für eine Baftille erklärt, die Jofeph II mit Widerfpcn- 
ftigen wider fein Syftem zu füllen gedacht hätte: 
während beffer unterrichtete, und von demhöchftfel. 
Monarchen befler denkende Menfchen, es feiner Bt- 
ftimmung nach für ein altgemeines Arbeits- Kranken-, 
und Verforgungshaus halten, welches für Pefth und 
Ofen fonötbig wäre. Das 4te Kap. ift ganz allgemei- 
nen politifchen Inhalts: und bedürfte die meifte Be- 
richtigung. Die angebliche Abneigung der Ungarn 
vor ölterreichifcber Herrfchaft ift nicht fo grofs , als 
der Vf. fie fchildert, und hat ihre Urfachen mehr in 
den vorigen Zeiten als in den neueren ; eine copfti- 
tutionelle weife Regierung, eine vaterliche Sorgfalt 
für die niedern Volksrlaffen , und leichte Aenderun- 
gen in dem wirklich hie und da die Nation drücken- 
den Zollfyffcem würden die allgemeine Zufriedenheit 
der Nation , die fchon feit Karl Robert an auswärtige 
Regenten gewohnt ift, herflellen. In fo fern, als 
Adel und Geistlichkeit einzig ihren Privatvortheil be- 
denken , (fagt der Vf. S. 105) haben fie Grund genug, 
auf ihre Privilegien eifersüchtig zu feyn; denn diefe 
Privilegien find ihnen durch die Conftitution gefiebert; 
aber da doch die Regierung Koften erfodert ; fo mufs 
die Freybeit von Lalten, die ein Theil geniefst, eine 



fagen ? Welche fchöne Betrachtungen kommen nicht Auflage auf den andern feyn ; denn wenn der Adel 
bey Totis und Conmora vor? Die warmen Quellen keinen Theil diefer Koften tragen will, fo müffen die- 



bev Totis flehen in einem von dem Vf. unbemerkten 
Z.ufaramenbang mit dem Erdbeben in Comorn. Von 
den feitwärts Almas und NefzroM fich hindehnenden 
Kalkgebirgen angefangen, durch Totis unter dem 
Bette der Donau bis Comorn liegt wahrfcheinlich 
Schwefelkies unter dem Boden, der fich imZuftande 
des Brandes befindet, das mit Kalktophus gefchwän- 
gerte Waffer beyTotis wärmt, und herausftöfsr, und 
von Zeit zu Zeit, wenn der Brand überhand nimmt, 
däe geprefste Luft aus dem Innern der Erde heraus- 
drückt, fo dafs die Donau bey Comorn kocht, und 
fich theilt, und Comorn felbft durch Stöfse beun- 
ruhigt, und erfchüttert wird. — Das 3te Kap. han- 
delt von Gran, Wiflegrad, St. Andre: der Vf. fand 
Gran feinen Landsmann Dortner verheirathet, 



zu 



Bruder eines englifchen Lords. Bey diefer Gelegen- 
heit , und aus Veranlagung mehrerer irländifcher io 
kaiferl. Dienften flehenden Ofliciere, die wegen ihres 
kathjplifchen Glaubens zu Haufe nicht angeftellt wer- 
den können V macht er der englifchen Intoleranz ge- 
gen die Katholifchen verdiente Vorwürfe : und bey 
Wifiegrad, dürEefidenz der alten ungrifcbenKötife, 



fclben defto fchwerer auf Bauer und Bürger fallen.*' 
Mau fiehr alfo, dafs der Patriotismus gewifler Men- 
fchen wider die Neuerungen von Wien aus zuweilen 
auch eigennützige Flecken hat. S. 10p — l3i hat der 
Vf. ganz zweckmafsig das Urbarium von 1764 einge- 
rückt : aber unzaverläfsig und zu gering abgefetzt 
ift das Verzeichnis des Einkoramens der Erz- und 
Bisthüraer aus dem politifchen Journal von 17S3. 
Ueber den Kaifer Jofeph urtheilt der Vf. im Ganzen 
fehr richtig: dafs nämlich bey feinen guten Abfichten 
die unconttitutionellen willkürlichen Mittel zu deren 
Ausführung, die fich am Ende in Vereitelung feines 
ganzen Plans endigten , fehr zu beklagen wären. 
Nach vollendeter Ausmeffung follten alle Frobndien- 
iten und kleinere Abgaben des Bauers aufhören , da- 
für follte der letzte 18 pro Cent von feinem Einkom- 
men an den Grundherrn, und 12 pro Cent an die öf- 
fentliche Caffe bezahlen; 70 pro Cent follten dem 
Bauer felbft bleiben. Das traurigfte war, dafs man 
nicht den Weg des Unterrichts durch Proclamationen 
gegangen war, dafs felbft der gemeine Mann nicht 
recht wuftte, wa* »us dem allen werden foH«; end- 
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ikb dafs mao durch Atifdrlngnog dar deutfchen Spra- 
ch« »He Natioualungam wider alle diefa iJeturangen 
im voraus einnahm. S. 170 f. von den gefetzllcheu 
Freyheiten der PiOteftancen. Der Vf. bat das Reli- 
gionsgefetz v. 1791 eingefchaltet, aber auch bemerkt, 
dafs dalTelbe hie und da -gar nicht beobachtet , und 
gemtfsdeutet werde. Seitdem der jetzige Gouverneur 
von Fiume , Alex. v. Päfzthory , nicht mehr das Re- 
ligion!- und Studien wefen bey der X. ungrifeben 
Hofkanzlay fuhrt , haben (ich dringende Aulälle zu 
40 und mehr Bogen voll Klagen , ohne die Menge 
Ueylagan, über einzelne den l'roteftan;eu nacbtbcilige 
Vorgänge und Entfcbeidungen ergeben: welches am 
End« des XV III Jahrhunderts kaum glaublich vor- 
kommen wird. Dem Piariften Koppi wurde 1792 von 
dem Cenfcr und Exjefuiten Rietbaler aus feiner Lob- 
rede auf den proieftantificben Grafen Radas die Stelle 
- ausgeftrichen , worin Koppi (der jetzt zur Strafe fei- 
ner hellera Einrichten zu bzigeth , in einem Winkel 
von Ungarn . einfam und ohne literarifche Hülmnit- 
tel leben mufs,) dem Grafen die ewige Glückfellgkeit 
sngewünfeht hatte; Scandalofum enim efi, febrieb 
Rierhalar als Beweggrund hinzu, ut Proteßanti, nul- 
luni fignum potnitmtiae danti, aetemam beatitatem a<l- 
grattäemur. Allein wenn man weifs . dafs der höcbft 
reiche Bilchof von Erlau, nach der Angabe von eini- 
gen, die auch Hr. Townfon gehört hat, alle Jahr 
Geld zur Bekehrung von 7000 hungrigen Co n verti- 
go herfchiefst, fo wird man leicht begreifen können, 
wie fein Geift felbft die Sitzungen der Hof - und Lan- 
desftelfen umfehwebt und hinter den Stühlen einiger 
Referenten lauf cht. Im 5tenKap. geht der Vf. auf die 
Bevölkerung, Einkünfte» den Handel und die Mili- 
tärmacht über» und bringe die bisher gewöhnlichen 
Angaben aüa den Staatsanzeigen, aus de Luca, Bü- 
febing etc. vor, vorüber fich indefs viel beftimmre- 
r*s und richtigere« fagen liefse. Das 6te Kap. , in 
welchem der Vf. von Ofen nach dem Matragrbirge 
reifet, fVngt fleh mit folgender Ausrufung deffelben 
«n feinen in Ofen zurückgelaffenen Freund Hainötzi 
an: „Aber Hainötzi, ehrlicher Hainötzi: welches 
Unglück bat dich betroffen feit unfern letzten freund- 
fchaftlichen Mahlzeiten] Es ift nicht wahr, da(s du 
dich wider den Staat verfchworen haft, noch dafs du 
ueidifcb »uf deine Obern, ihr Verderben im Sinn hat- 
teft: noch dafs du. einfaugend den trügeritrhen Grift 
der Zeiten , aus mifsverfrandenem Patriotismus wi- 
der deinen Souverain dich auflebnteft. Vielmehr 
mufs ich dein Unglück einigen Cabalcn zufchreiben, 
durch welche ehrliche Mrnfchen in verwirrten Zei- 
ten fallen : denn Cemplotte waren fchon lang« , wie 
ich weifs, gegen dich gefchmiedet, und ich glaube, 



dafs du nicht wegen Verbrechen , fonderli ungerecht, 
dein Leben vetioreft. So will ich denn dein Freund 
feyn, und wenn Gelegenheit fich anbietet , deinGe- 
dachtnifs retten, und ausftr eichen deinen Nameo aus 
der Lifte der Feinde und Verderber des öffentlichen 
Wohls." Aus diefen Worten lieht man, dafs der 
Vf. das Gerichtsurteil, welches über Hainötzi als 
Staatsverbrecher unterm 37 April 1795 gelallt , und 
durch feine Hinrichtung am 20 May 1795 vollzogen 
wurde, nicht gefehen habe: dafs aber Hainötzi als 
Privatmann febr gefchickt , und in vollem Verßandt 
ein honmite komme gewefen , darüber ift im Publica: 
nur eine Stimme. Von der Matra wird ganz grü;d 
lieh wider Fichtel behauptet, dafa die Anhöhen et:- 
felben keineswegs vulcanifcben Urfprunge feyeo 
über die Sättigung des hiefigen Thons mit Vtcriolüt 
re; woraus hernach der Alaun in der Fabrik, dal 
Ortzy bereitet wird , dürfte fich bey längerer wt 
genauer Beßchtigung der Gegend mehr fegen Ufte, 
als der Vf. vorbringt: den HauntftoiT der Mamgf 
birg«; nennt er Breccia und Porphyr. Da« 7c« Kapv 
tel befchaftigt fich mit Erlau : wo der Vf. fich ärgert, 
keinen guten Erlauer im Wirthsbaus bekommen zu 
haben» und fich daher wider das Monopol i um dt: 
ungrifeben Grundherrn und der Stadtgemeinden, Ir. 
Wirthshaufern allein Wein fefaenken zu dürfen, erei- 
fert. Den Rifchof von Erlau fchildert er, als einen 
höchft eingefchränkten und bigotten Mann , der 6ta 
VC zu fich zu Tifche bitten liefs, aber nicht Selbh 
bey der Tafel fpeifsf e, auch überhaupt für des toglh 
fchen Ketzer nicht fichtbar war. Als er zt feinem 
Obfervatorium Inftrumente brauchte, foll er tu Äorn 
angefragt haben , ob er fie aus dem ketzeri leben E*f 
land kommen laßen dürfte? Den fc honen voafc 
nem Vorfahren angelegten Sommerfitz in Tastes* 
foll er gleich einem Wifigothen ganz verwüftet b- 
ben; in feinem bifchöflichen Hof feil »lies in düftr« 
Einförmigkeit, obn« Freude und Munterkeit fortV 
ben ; er felbft, ohngeachtet er 30000 Pf*. Sterling 
und zwar etwa oocoo Fl. ala GrafEiterhäzy ood w<- 
nigfteas 180000 Fl. als Bifchof jährlicher Einkunft 
gt uiefs«, vegetire mehr, als er lebe. Ein tnlandi 
fches Gerücht fetzt hinzu: dafs er in jüngern Jahrer. 
dem fchönen Gefchlechte nicht feind gewefen fey. — 
Das von ihm errichtete, Univerfirarsgebäude, und 
delTen geraalte Säle werden gelobt. Im gten Kap 
fahrt der Vf. nach Debrezin, befchreibc die Pufsteö 
wirrhfebaft, jedoch unvollftändig, das Salzraagazin 
in Pokefzlö , und die Zubereitung des rohen Salpe- 
ters für die Krone. 

(Per BefchlBf, foltf 
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ERDBESCHREIBUNG. 

London , b. Robinfon : Travels in Hungary , with 
0 Jhort Accovnt ofViinna, in the year 1793 bjr 
- Robert Townfon, etc. 

I . 

( BeJckUJs der im vorigen Stück abgtirotheue* Rectußom.) 

Im gten Kapitel giebt er eiuige wenige, vieler lehr- 
* reichen Zufatze fähige , Winke über die einge- 
fehrankte und langfame Lehrmethode auf dem refor- 
mirten Collegiuin inDebretzin, über die Zubereitung 
der Debretziner Seife, des Debretziner Brods mit 
gvfiuerte» Kleyen ; (welche Methode er für die engli- 
schen Schiffe empfiehlt) der Peizkleider fürs gemeine 
Volk , und über die ßeftechlichkejt der ungrifchen 
Gerichtshöfe; (eigentlich kann diefer Tadel nur ein- 
zelne Mitglieder derfelben treffen; und wo in der Welt 
giebt* wohl lauter unbeftechliche Richter?) Nach 
dem ioten Kip. ward der Vf. in Grofswardein fehrgut 
Aufgenommen , und erwähnt (ehr kurz die Rohheit 
der vValaehcn und Zigeuner ; von erften fand er fehr 
fchöne Mädcbengefichter in einem warmen Bad , und 
ron den letzten hätte er in Siebenbürgen gut gebil- 
det* Märreffen vornehmer Herren antreffen können. 
\0v9ten Kapitel geht er auf Toksy über; und giebt 
eine rar die Erfahrung eines Auslanders ziemlich gut 
gerathene Befchreibung des Tokayer Weinbaues und 
der Weinzubereitung; über welche wir jedoch um- 
/ländlichere Nachrichten von Inländern , z.E.vonden 
Doctoren Jakob Fuker, und Jo. Dercsönyi (fonftWeifs) 
be fitzen. Der Vf. lobt den Tokayer Wein, fagt aber: 
er wäre für England zn theuer, und fetzt ihm die 
befern fpanifchen in England wohlfeiler zu habenden 
Wein« an die Seite. Dies alles hangt denn wohl vom 
individuellen Gefchmack ab; und fo wenig Ree. für 
den Tokayer Wein ausfchliefsend eingenommen ift; 
fo mufs er doch bemerken, dafs auch dem heften fpa- 
nifchen Wein das eigne aromatifche und ftärkeud gei- 
fttfce dea Tokayers fehlt. Konnte nur die Ausfuhr 
(teffelben über Danzig und durch Canale über Fiume 
erleichtert werden! Im i2ten Kap. ift der Vf. ganz 
Mineralog, and fchwsnkt zwifeben den bekannten 
zwey Syftemen. Der Vf. fand im Innern der Tokayer 
\V*»ng«birge Porphyrfchiefer undZeolit mitObfidian- 
lLirnern. Im i3ten Kap. fchildert der Vf. Cafchau, 
und die Opalmincn bey Cferwenitza; das Hauptge- 
fteiu fey decbmpontrter Porphyr und Trafs: auch 
werden die Verfchiedenheiten der Opale aufgezählt. 
Die Wärme der Lednitzer Hole im Winter und die 
Kalje im Sommer wird befriedigend therapmetrisch 



r beftimmt, und erklärt. Im r^ten Kap. hätten die Zin- 
nober- und Spiefsglasgruben bey Rofenau und die 
Kupfergruben bey Schmölnitz mehr Berichtigung und 
Erwähnuug verdient. In Leutfchau hatte der Vf. 
einige Verdrüfslichkeiten wegen feinea franzöflfeben 
Paffes vom englifchen Gefandten zu Wien; es ift aber 
auch vom Magiftrate einer entfernten ungrifehen Pro- 
vincialftadt nicht zu fodern , dafs er mit den diplo- 
matischen Gebräuchen der Hauptted te und mit der 
franzöfifchen Sprache bekannt fey. So lächerlich der 
Vf. die Sache vorteilt, fo ernfthaft läfst ea fich mit 
Gründen darfteilen, warum die Magiftrate in den 
ungrifchen Städten nicht immer aas den beften , ehr- 
lich iten, und fahigften Köpfen der Inwohner be- 
fichen. Die Cotnitatsverfammlungen lobt der W. als 
Hauptftütren der Conftitution , und führt als Beweife 
die Vortellungen der Abaujvarer und Biharer Ge- 
fpanfehaft in Betreff der Prefsfreyheit an, (welche 
febon in den Staatsanzeigen gedruckt worden und 
keinen Erfolg hatten.) Das i5te und röte Kap. han- 
deln von den Carpaten in Zips and Liptau : die geo- 
gnoftifchea Refultate hievon haben wir oben ange- 
führt: als botonifches Refultat erfcheint, dafs die 
hohen kalten Alpen in der ganzen Welt , in Lapp- 
land wie auf dein Feuerland, die nämlichen Pflanzen 
tragen. Von dem Krumhalz , und dem Liobaumöl, 
auch LinbaumnüiTen, hätte noch eines und das. 
andre angeführt werden können. Soz.E. fchreibt 
man dem Ltnbaumöl Kräfte gegen das Podagra zu. 
Im i7ten Kap. befieht der Vf. die Salzroinen bey 
Wieliczka und befchreibt fie lehrreich und umftand- 
lich. Das igte Kap. über Schemnitz, Kre mnitz u. f. w. 
ift fehr mager, vermuthlich weil man einem Frem- 
den nicht gern alles fehen läfst, wozu eigene Paf- 
fe voa der Wiener Hofkammer in Münz- und Berg- 
wefen nöthig find. S. 410 findet fich eine ganz gu- 
te Biographie dea Baron von Born. Unter den Stu- 
dierenden zu Schemnitz fand der Vf. gute Mineralo- 
gen, einen guten Borantften , und einen Entomolo- 
gen, von denen fich demnach das Vaterbnd künfti» 
Arbelten in diefen Fächern verfprechen kann. S. iu' 
will der Vf. von einem Sachkundigen gehört haben, 
dafs der Ertrag aller Bergwerke fich auf vier, und 
mit den Salzgrubeu (auch denen in Wieliczka ?) zu- 
fammen auf 15 Millionen Gulden belaufe. Im igten 
Kap. fcbliefst der Vf. mit Presburg, wohin das Wie- 
ner Sitten verderbnifs auch fchon gedrungen fey, und 
mit Kitfe, wo der Vf. eine Ueberfetzung der Corni- 
defiifchen Abhandlung vom ürfprung der Kutfchen 
»as dem ungrifchen Magaun einrückt. 
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Autona , b. Hommerich : Briefe cflhelifchen Inhalts 
mit vorzüglicher Ilinficht auf die Kantifche Theo- 
rie, von C. 1\ von Schmidt -ThiftUrck, d.Philof. 
Docr. Erlte Sammlung;. Heber die allgemeinen 
Grundfalze der Arflhefik, und die Duhtkunfl ins- 
befondrt. tfy?. 430 S. 8- 

Philofcphiren irr ein mücDÜches Gefchuft : es foll 
und kann nicht von Säuglingen und Unmündigen ge- 
trieben werden. Zwar nennt ein Dichter die Philo- 
sophie mit Reiht „der Trübfal füfse Milch;" aber es 
foll doih kein Kinderbrey aus ihr gemacht werden, 
wobey der Lehrer nur das Amt der Warterinn ver- 
gehen, und forgen müfste, ihn ja recht weich zu 
kochen , umzurühren und gehörig zu verfüfsen. Ihr 
ganzer Werth , ja ihr Wefen beruht auf felbftthäti- 
gem Gebrauche der Deckkraft und wie kann der 
Andre dazu erwecken, der ihn felbft nicht übt t Wenn 
der Lehrer ein Schüler ift, der nicht blofs auf das 
Wort feines Meißers fchwört, fondern auch nirgends 
bewährt, dafs er eigne, urfprüngliche Gedanken he- 
ben kann ; fo inufs an die Stelle der freyen Mitthei- 
lung, wodurch allein der lebendige Geift einer Philo- 
fophie fortgepflanzt werden kann, eine ganzlich paf- 
five Ueberltcferur.g treten , die fich an daa Caput mor- 
tvum dcrfclben halr. So iß es denn auch nur allzu- 
hüuGg unter uns ergangen , and tuf diefe Art find fo 
vidi' Bande, wie iran glaubt, mit dem heften Fug 
und Rechte, angefüllt worden , dafs man es befremd- 
lich findet, wenn jemand meynr, es könnte wohl an- 
ders ieyn. Erläuterungen dunkler phüufophifcher 
Lehren , die nicht bey den Worten des Vortrags fteben 
bleiben , fonderu in das Wefeu der Sache felbft ein- 
dringen uud aus neuen Anflehten derfelbeu hervor- 
gehen , find gewifs etwas fehr fchätzbares; aber der 
Philofcph, der fie geben will, mufs in fo fern gewif- 
fermafsen über dem Urheber der Lehre fteben ; denn 
er mufs fie in fich zu einer deutlicheren Lrkeuntnifs 
erhoben haben als jener. Es bleibt daher das Mei- 
fterfiück der logifchen Kunft , weun der tiefe felbß- 
ftandig? Denker , ohne der Strenge der Wiflenfchaft 
etwa* zu vergeben, der gemeinen Paffungskrsft ent- 
gegen 7.u kommen weifs. Auch die Entwicklung 
einer fremden Lehre kann eine wahre Bereicherung 
feyn , uenn der Geift, der fie fich angeeignet bat, 
fchon für fich mit dem Gegenftande der Unterfuchung 
vertraut, den verpflanzten Keim durch eigne nähren- 
de Beftandthcile entfaltet. Was aber die erfte Hälfte 
obiger .Schrift enthalt, ift nirhrs dergleichen, fon- 
dern nur eine verdünnende WiederholiingvonSätzen 
aus Kants Kritik der äfthetifcbeu Urtheilskiafr. Diefe 
Schrift gehört gewifs nicht zu feinen f> h werften ; 
und ob fie gle ich im Zusammenhange mit feinem gan- 
zen Syftcro, und durch Einficht in dafl'elbe vollüflu- 
dig begriffen werden kann ; fo darf man doch wohl 
behaupten . dafs , wer die hier daraus vorgetragnen 
Lehren nicht in der Urfchrift verfteht, roch kein 
wahres Bedürfoü* für fijlche Speculatiooeo habca 



kann. Hr. t-. S. P. ift nicht diefer Meynung gewe- 
fen; fonft hätte er die Freundinn, an welche diefe 
Briefe gerichtet find , unmittelbar an das Studium je- 
ner Kantifchen Schrift geviefen, und dann weiter 
mit ihr daraus und darüber pbilofophirt. Seine 
Schreihart ift leicht .und fliefsend, nur dafs fie manch- 
mal in das Gezierte und Koftbare verfallt; aber klarer 
find Kants Lehren vom Schonen lind Erhabnen durch 
feine Bearbeitung nicht geworden , aufser ungefähr 
auf die Art, wie Waffer kUrer eis alter Rheinwein 
genannt werden kann. Vielleicht hat Kant in keiner 
zum Syfiero gehörigen Schrift feinem Geifte fo freyen 
Lauf zu kleinen Zügen und Abfcbweifungen geleiten, 
worin fich der grofse Meißer glejchfam rur Erholung 
als genialifeber Beobachter r als witziger Kopf . eis 
liebenswürdiger Gefellfchafcer zeigt, als gerade in der 
Kritik der afthetifchen Unheils kraft; und an die 
Stelle diefer geiftvollen , lebendigen Originalität iff 
hier eine matte , nur nicht langweilige, Einförmig- 
keit getreten. Doch, dies ift bey weitem noch nicht 
das fchlimmfte. Ea finden fich Spuren genug, dafi 
der Vf. gar nicht recht in den Geift des Syfteras, aus 
welchem er fchöpft, eingedrungen ift. So, um nur 
eins auszuheben , gebraucht er häufig den Ausdruck 
fmnlkh vollkommen , und bringt ihn fogar in feine De- 
finition der Poefie, S. 225: ..Ge fey die Kunft der 
„fimilicb voHkoraiunen Darftellung afthetifeber Ideen 
„durch die Rede." Vollkommenheit wird durch den 
Verftand erkannt; eine finnliche Vollkommenheit, 
d. h. die verinittelft der Sinne wahrgenommen werden 
kann, findet nur nach einem Syfteme Statt« welches 
die fiunliche Wahrnehmung und die VerfUndeuex- 
kenntnifs nicht für fpecifif« h verJchicden aoagltW 
fondern jene für dunklere Erkennmifs halt, dieduft c 
erhöhte Grade der Deutlichkeit in diefe übergeht, 
wie es in der VVolfifch -Baumgartenfchen Theorie 
fchah. In Kants Philofophie werden gleich 1 
gange Sinnlichkeit und Verftand frharf gefondert, 
und einander enrgegengefetzt: wie könnte es alfo 
nach ihren Grundlagen eine finnliche Vollkommen- 
heit geben? Der Vf. iß mit fich felbft im Widerfpruche, 
wenn er S. 410, um Mendelfohn znreebt zu weifen, 
fagt: „was ich als vollkommen erkenne, ift für mich 
„in fo fern kein Gegenftand der äßhetifeben Beurthei- 
„lung." — In der zweyten Hälfte des Buches, die 
von der Dichtkunft insbefondre handelt , werden die 
in der erßen vorausgefchickten allgemeineren Grund- 
fatze fo wenig angewandt, dafs fich gar nicht ein- 
mal ein Einßufs derfelben bemerken läfst: der Lefer 
wird im 24ßen Briefe plötzlich aus- Kants Kritik der 
äßhe.ifchen Urtheilskraft in Engels Theorie der Dich- 
tungsarren verfetzt. So folgt der Vf. meifteis» bald 
diefer bald jener Autorität, nicht fenderlich darum 
bekümmert, wie ihre Lehren unter einander zufäai- 
raen hangen; und feine eignen Gedanken über Poefie, 
wo er deren vorträgt, fiud verworren und unhalt- 
bar. Aach in der Wahl der Beyfpicle und indenein- 
zelnen Urtheilen zeigt fich Mangel an wahrer Ein- 
ficht in die Sache. S. 48 wird Shokfpeare ein Künft- 
lex ohne Studium genaust, der alle Augenblicke st- 
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gen Schicklichkeit und Convenienz verfiöfst. Ree. 
wäre neugierig, bieron einen Beweis zu lefen. Ge- 
gen unfre Convenienz, des möcbte feyn, aber ge- 
wifs nicht' gegen die feines Zeitalters und Volkes, 
und feiten gegen die in der Na tuf gegründete Schick- 
liebkeit. Meynt der Vf. die Verfebcn gegen das 
Coßusn? Bey allen hißorifchen Verletzungen dersel- 
ben weifs Shakfpeare das poetifebe Collum, das 
Cofium der Sache, immer (ehr gut zu beobachten. 
S. 135 wird ein Gleichnifs ebendenselben Dichters ganz 
irrig erklärt. Nicht di« menfchlichen Schickiäle, 
fondern die davon abhängigen Gemutbslagcu undGe- 
fmnungen der Menfcben werden mit Tönen eiuer 
Pfeife verglichen , die Fortuna nach Belieben her- 
vorlockt- Und al» ob den Vf. ein Unßern verfolgte, 
fo oft er von Shakfpeare redet, S. 375 entfeblüpft ihm 
wieder ein Irrthum in Betreff eben diefes Dichters. 
..Der Dichter des Meftias bat keine komifche(n) Er- 
„Zählungen gefchrieben , und Shakefpeare — diefer 
„Hiefc unter den Schaufpieldichtern — fang keine Hol- 
„tyfchen Elegien." Höltyfche freylieb nicht, denn 
niemand dichtet in einer fremden Individualität: aber 
iudenrSinne, worin Hölty's Gedichte elegifch heifsen, 
könne« viele von Shakfpcare's Sonetten und eiuige 
feiner zarten Lieder wenigßens eben fo gut Anfpruch 
auf den Kamen machen. Doch diefe einzelnen Irr- 
thümer 6nd Kleinigkeiten gegen das, was dem Vf. 
bey feinem Vortrage über Profodie und Versbau wi- 
derfahrt. Er mufs es felbft noch gar nicht erfahren 
haben, oder er hält es doch vor feiner Freundiun ge- 
heim, dlfs die deutfcbeSylbenzeit begrifTsmafsig be- 
nimmt iß; denn S. 228 u « f« lehrt er, die Lange und 
RuraW der Sythen hange von der BefchafFenheit der 
Vocsle und Confonanten und von der Häufung der 
letzten ab, da dies in nnfrer Sprache doch bloSs als 
untergeordnete Nebenbeftimmung darauf einwirkt. 
DieFölgen diefer Theorie zeigen fich dann auch nach- 
her in ganz falfchen Angaben der Quantität über ein- 
gerückten Verfen; der Vf. kann wirklich einen deut- 
feben Hexameter nicht 1 mit Sicherheit feandiren. 
S. 357 ftebt: Abendroth, and: 

Wie da mein Geiß auf der Entzückung Flügel 

Auf diefe Art werden wir einen Ueberflnfs von Spon- 
deen in unfrer Sprache bekommen. Der Vf. überfieht 
fie aber wieder, wo fie find; z.B. S.245 

■ • " * 

Unfer tägliche« Brodr. Preii fey ihm und Anbetung 

Die Sylbe An iß für fich lang , da es hingegen Und 
our durch die Arfis werden foll , der Klopßock hier 
wohl zu viel zogemuthet haben möchte. Auch gegen 

die Scanfion von fey ihm liefse fich manches einwen- 
den, doch bat fie der Dichter vermuthlich fo genom- 
men. S.*58- „Wenn iu einem Verfe, deflen letzter 
„AbSchnitt aus einer einzigen Sylbe beßebt, diefe Syl- 
„be mit der Endfylhe eines ähnlichen Verfet gleich 
• •klingt, fo iß diefer Reim männtich; weiblicher Reim 
„entftebt aus dem Einklänge der beiden letzten Sylben, 
„in YerJen die mit einem vollen zweyfylbigenFuSse 



„Schliefsen." Welche Befchreibung! Kur bey trochäl- 
fchen Verfen lafst fie fich rechtfertigen ; bey Jamben 
Schliefst ja aber der männliche Reim den Vers kata- 
lektifch, der weibliche hyperkatalektifcb. So iß die 
Trivialität, welche in die fem ganzen Abfcbnitte 
herrfcht, noch obendrein mit Verworrenheit gepaart. 
S. 250 foll die StollbergifcheUeberfetzung des Sopho- 
kles eine fehr fchöne Idee von griechifchen Chören 
(nach ihren Sylbensnafsen) geben können. Nichts 
weniger! Diefe Ueberfetzung weicht durch den Ge- 
brauch kurzer Strophen , welche in den griechifchen 
Chergefangen niemals vorkommen, gänzlich vom 
Cbarakter der Originale ab. S. 272 wird in aller Ge- 
fch Windigkeit, ohne Gründe, entfehiedeu, die ganze 
drainatifcbe Poefie bedürfe der Vcrfification nicht, und 
gefalle am betten hn profaifeben Gewände.»- Die Ein- 
kleidung in Briet form iß unbedeutend, die Eingänge 
find ungefähr wie folgender. „Sie wollen daf* ich 
fortfahren fotl, meine Freundinn, und ich gehorche.** 
Da diefer Geborfam fo weit geht, dafs er den Vf. da- 
hin brachte, über Dinge zu febreiben • die er noch 
nkbtrecbt verlieht ; mochte ihn doch feine Freundinn 
vermögen , entweder gar nicht oder erß nach gründ- 
licherem Studium fortzufahren | 

Paris, in der Nationaldruckerey t ÖJes republicai- 
nes au Peuple Frankels, cömpofees en Bruroaire 
L'an. II. Par le ciroyen LeBrun, preced6es de To« 
de patriotique für les ev6nemens de l'annee 1792. 
' imprimees par ordre du Comite dlnßroction pu- 
blique. L'an III. de la Rep. Franc,aife. 8« 50. 

Der Name des Bürgers /.»Brun ift während der Re» 
volurton durch feine"parriotifchen, den Zeitumßau- 
den gewidmeten Oden beruhrot geworden. Die ge- 
genwärtige kleine Sammlung, welche der Unterrichts- 
Ausfchufs veranfialtete , um fie an den National - Con- 
vent und die Zöglinge der Normalfchule auszuthei- 
len, enthalt aufscr der auf dem Titel angezeigten Ode 
auf die Begebenheiten von 1792 drey Oden, welche 
der Terrorifmus erzeugte und, zum Theü wenig- 
stens, öß'entlich bekannt zu machen hinderte; eine 
Ode auf das Kriegsfchiff Le Vengenr, und eine Stelle 
aus einem Lehrgedichte des Vfs. De ta Naturc. Alle 
diefe Stücke find Beweife eines vorzüglichen poeti- 
schen Talents , das aber vielleicht noch in fchönern 
Straten glänzen würde, wenn nicht die Reinheit der 
Hegeifirung fo oft durch den Einflufs der Umßände 
getrübt worden wäre. Die Energie der Leidenfchaft 
vertritt oft die Stelle des Enthufiafmus , fo wie hin 
und wieder eine ziemlich unpoetifche SelbßgefäUig: 
keit den Platz des Selbftgtfühls einnimmt, das dem 
lyrifeben Dichter als eine Wirkung feines exaltirte» 
Zußandes, fo wohl Acht. Die patriotische Ode fo- 
wohl als die erße republikanifche langen mit der Er- 
innerung deflfen an , was der Dichter , zu den Zeiten 
der Monarchie , für die Verbreitung republikanischer 
Grundsätze und einer aufgeklärten Denkuagsart in 
Religionsfacben , mit Gefahr Seiner Freyheit und Sei- 
nes Lebens , gewagt habe. Wenn dieSe Erinnerung 
i. 2 a a 2 hsu* 
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unter den damaligen Um (tan den eine wefentliche Em- 
pfehlung; für den Dichter war , fo ift fie darum keine 
Empfehlung- fflr feine Ode, deren Inhalt fein GetuCth 
viel zu lebhaft hatte befchäftigen fallen , um ihm zu 
falchen Rückfichten Zeit zu lafTen. In der erften re- 
publikanifchen Ode, welche die Exiftenz eines Got- 
tes und die Notwendigkeit einer Religion predigt, 
erhebt fich erft die fiebente Stanze mit einem ächten 
lyrifchen Fluge : 

• ■• • 

Atime d'mn i*fla*t, j*v.ßerg Jngitive, 
Hemme, me pour la tr.ort , parle i fai$ let cieuxl 

As - 1» dit a la Mar t brijt . toi Jnr ta rivt ? 
As tu dit mm Smltil.* mareke et ImJt Jant tuet yemx ? 

Cefl un Die» qui To dit I Ce Die» de ta penjie 
JN'a MJ bejoiu rf* autelt de prltres ni i'er.cens. 
filmt quelle ingratitude orgneilUuJe , infexfir, 
Oterait liti ravir tet vottix reconuaijjns ? 
Et nitre VEterntl «« permijjean conjpire ? u.f. w. 

Gegen das Ende der Ode finkt die Erhabenheit und 
Schünheit der Gerinnungen unter dem Einfluflfe der 
herrfchenden Denkungjart und der Begierde , die 
Wahrheit durch irgend eine Verbindung mit den 
herrfchenden Lcidenfchaften beliebt zu machen. Es 
hat ganz da* Anfebn einer demagogifchen Sophiße- 
rey, wenn der Dichter die Unterwürfigkeit unter den 
König 1 der Konire empfiehlt, um eine defto fiebere 
Gewalt über die Könige der Erde zu gewinnen. Auch 
in dem trefflich ausgeführten Bilde, das die Ode 
schliefst, wird die fittliche Schönheit geftört: 

Xt cidre d» Uber» fetait dit m l»i meine; 

Je reg*» S»t 1*4 *»« tet* efl dam let cieuxt 

J^iterndt Jnr let forett mon tafle diadrme i 

Je prite un noble afyU * Vaigie audaciemx. 

AtnespiedsT komme rampe Et rkommeqm'il omtragm 

Eist, Je live et «Tu« brat trop long - temt didaigui, 
Feit towfcer Jo»t la hacke et la tete et rombrage 
De ee rot des Jorets, de Ja, cknte ind'tgni. 

Bie Stimmung, in welcher fich hier der Menfch hohn- 
lachend erhebt, um die Ceder zu fällen, ift allerdings 
djefelbe, mit welcher der National - Coovent diefrao- 



zöfifche Monarchie umflürzte und ihren erften Repra- 
fentanten mißhandelte. Aber der Unmuth der Cie- 
rerbtigkeir&liebe wäre hier dem Bilde befler zu ftat- 
ten gekommen. — Auch in der Ilten Ode, in wel- 
cher die Handhabung der Gerechtigkeit empfohlen 
wird, fchmeckt der Eingang nach dem Geifte der 
Zeit, und fcheint hier überhaupt nur als eine capta- 
tio bmevalentiae, als eine Art von Schut/.brief zuftehu. 
Diefe Ode fcheint uns auch in Rückficht auf die Be- 
handlung des Hauptgegenfiandea den übrigen nicht 

Sleich zu kommen« - Wie profajfch ift folgende 
tanze: 

Tont empire Jant dottte a des momens extremes 
Ok la ueeeßte commande la rigueur. 
Saaver le Peuple alors , voila not loix Jnpriw.es; 
Mali U maßt, que le Jer J»it jufle cm Ja Jnreur. . 

In der IHtenOde, welche gegen die von dem Tcrro- 
rifmus gepriefene Unwifienheit gerichtet ift, nimmt 
der Dichter, nachdem er die Sierße der Franro- 
fen über die deutfehe Taktik gepriefen hat. eine 
glückliebe Wendung, um zu zeigen, dafs die Künfte 
des Friedens felbft zur Beförderung und Verherr- 
lichung der Künfte des Krieges dienen. Der Scttluf* 
diefer Ode ift vortrefflich : * V 

• »**<• 

jinffi braves que doux, vrait amant de la gloirw^, 
Si des lanriers de Mars il Jant uomt co»rQunmr mi v 
La demente »aitra dn ,/ci« de la Victore, 
Et , la {andre k ta mein , vont Janret pardotam. 

L'abnt Je la puiffance »Ja le diademer 
Vous rendrez tont let coeurs he»re»x Je rot Jsccet. 
L.a Uberti pirit par la literte meme .• 
D» pl»s jmfle pouvoir t> 0 »s eraindrez les excet. 
Vot je»»et Jrttnts counerts de palmcs et eToliHS^^ .J^ 
S°< mbelli tont encor i» myrte- des c~ 



Et la Seine par vont reverra für Jet 
La Vietoire et la Paix t'embraffer pomr temjomrt. 
FideU m eet tjpoir dTnm» Arne ßdele et teniee, . 
Arbre de libeete I crois tonjourt atee e»x : 
De r»neä f 'antra mer tet rarneaux »out fetendrt; 
Prite eneure tau vmbre ä mos deruiert menenx. 



KLEINE SCHRIFTEN, 



B»BACTr»oiicnaiTT«5. Brauufchweig , b. Kircher; 
lieber die Zerfiremungsjuckt. Her Predigte* in der Uuiverfi- 
«Kxirch« xtt Gdtttagen gehalten YonM.foh.Jak.Lnd.jMulltr. 
1796. 96 S. g. (6 gr.) Öitff Predigten Gnd in einem anflandi- 

«en Tone,' in einer reinen gebildeten Sprache vorgetragen ; der 
t, äufsert durrhuangig reine geläuterte Grundfatce ron der 
fitttichen Natur des Menfchen und dem Geiüe des Chnftcn- 
chums. und «ine gute Ker.ntuifs de» menfch liehen Herzen»; 
fchon die Wahl de* Gegenftsnde» aeiget, daf* er die Bedarf- 
nute und Fehler der Ciafle von Zuhörern , an die f«m Vortrag 
eeriih'ft var, (orwfiltig ftudire« haue. Auch die Behandlung 
2« JKlawrie iß *v,c*vi*S*ig, Varsuglichift das su loben, dafs 



die Grenzen der Popularität, die ein junger Prediger ror (Wi- 
chen Zuhörern nur zu gerne vergii'at, nie uberfchriuen find 
immer ift da», was auf die Kante! gehört, und « . di tut 
den Katheder fehfekt, genau Uoobichirt. Zuweilen ift der Vor- 
trag etwas xu matt und zu trocken , und das Gebet fkü imon* 
zu gedehnt und kraftlos. Die erfle Predigt handelt ron 
UrJacken der /.erflrenmngsjnckt , die zwryte von deajchm-iütke» 
Folgen der Jelben jur Tugend und Frömmigkeit , die driue roa 
den JchätWcheu Folge» für wnjrre eigmt TVohtfakrt mnd dm ge- 
meine Befl*; die "lerte 
die Zerflrtmungijufht. 
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PHILOLOGIE. 

Hamburg, b. Mutzenbecher : itf. j#c«t Plauti Co- 
moedia Capteivei. Die Gefangenen , «« Luäfpiet 
des Planta , überfetzt und erläutert von D. ^w- 

S»yi Chrifiian Borheck ordentlichem Prof. der 
eich, und Heredi. zu Duisburg. 1797. 251 S. 8. 

Hr. B. ftellt, zufolge der Vorrede, diefe* Luft 
fpiel den Kennern .als Probe einer Ueberfetzung 
oad Bearbeitung der vorzüglicbften Stöcke des PJau- 
tus aus, und die Aufnahme defielben foü entfchei- 
den , ob er die letzte H«nd aa die Bearbeitung des 
Ganzen legen Jolle. Da wir von der unbefcheide» 
oefl Anmafsung, uns felbft die Kennerfchaft zuzu- 
iprecben, weit entfernt find, noch weniger aber durch 
unfcr billigendes oder inisbilligendes Urtbeil einen 
Eingriff in die Rechte des Publicums thun möchten, 
10 wollen wir nns lieber alles Urtheüs enthalten, und 
uns begnügen , dem Hn. Ueberfetzer einige Zweifel 
vorzulegen welche ans bey der Leetüre feiner Ar- 
beit «ulgettiegen And, nnd die vielleicht hinreichen 
.können , eine vorläufige Idee von der Beschaffenheit 
«ierfelben zu gehen.. Was uns zuerfl auffiel, ift eine 
Art \ 0:1 Verfification , die wir auf diefe Weife noch 
nicht gefeha haben. Der berrfchende Vers fcheiqc 
dertehnf) Ibige jambifche zu feyn. Hr. B, meynt in 
der Vorrede 1 eine Ueberfetzung des Plautus in einer- 
ley Veriart würde gezwungen ausfallen. Aber follte 
nicht feine Ueberfetzung, in welcher frochaifche 
Verfe mit t-nmetrifchen Zeilen, vier • und achtfylbige 
Jamben mit llypermetern abwechfeln, und die alfo 
in diefer Rückficht eine fall ungebundene Freyheit 
geniefst, nicht auch bisweilen etwa« gezwungen aus- 
f»efaüen*fevn? Und tollte wohl ein Versmaafj, wie 
folgendes, dem Dialog angemeffen feyn (S.35 ) 



Nu. weine nur nicht fo. 
Ich foll nicht weinen? fhn 
Den braten jungen Herrn, 
1 Den foll ich rieht beweinen? , 

Doch diefe Zweifel find geringfügig gegen eitflge 
andere*, die uns weit mehr beunruhigen. Ein alter 
Schriftfteller von Einficht foll gefagt haben , dafs, 
wenn die Mufen Latein fprScnen, fie in der Sprache 
des Plautus fprechen würden. Nun dünkt es -uns 
aber, dafs, wenn diefe Göttinnen die Sprache dei 
tieutfehen Plautus fprechen follten, fie darüber ein 
wenig in Verlegenheit kommen und fehwerheh in gu- 
ter, üefellfcbaft zugelaflen werden dürften. Denn 
;rX^us fcheiut uns 'die Urbanität einiger / 
'4. L-- d'.. J7«8- .itBtutsr Hand. 



faft noch mehr als zweifelhaft zu feyn. Wir wollen 
hier, mit Erlaubnis» nnfrer Lefer, ein kleines' Fluri- 
legium diefer An aufteilen : S. 39. Dafs jetzt -die gan- 
ze Frefsamee auf Urlaub ift, edendi exercitus. S. 51. 
Pack ein. Apage. S. 65. So waren wir die Bären- 
häuter doch nicht ganz allein, non foU ignavi fuimusx 
S. 151. Nun hoVs der Teufel. Pereo probe. S. 121. Al- 
lein der Teufel weifs auch was für eine. Q-.Mm, mä- 
ht m ? S. 123. 0 hatten ajtU Teufel dkh geholt. Utinam 
te Du ajajNMf perderent. S. 15 t. Der mich um Narren- 
feil herumgeführt. Diefer Ausdruck wird mit WohL 
gefallen wiederholt S. 155 u. ,S. 175. S. 156. EinGal* 
genfchwengel, wuijtigi*. S. 187. Quadrupedunti can- 
teria, auf eine dürre Schinderkracke , die dreybeinig 
hinkend auf die Strafsen klappt. Dies ift launig; in 
der That ! S. 335- Dafs dich der Donner und der 
Blitz zerfcblage. Jupiter te^iiqu* perdant. S. 213. 
So mögt ihr mir auf meinem Rücken Stockerfalbe reu 
ben , fußt pectito. — Ein anderer Zweifel, der uns 
in Rücklicht auf den Ausdruck beunruhigt, ift, ob 
fich wohl die Mufen bequemen dürften , mit Hintam 
fetzung der richtigen Sprechart. die Provinzialismen 
und Undeutfchheiten des Ueberfetzers anzunebineu ? 
Ob fie z. B. fagen würden: (S. 20.) Die grofsen Ket- 
ten , drin fie jetzt gefcbloffen find. Ebend. Giebt 
man ihnen einmal nur Gelegenheit davon zu wifchen 
das- iß all genug. S.55. Das Unternehmen ift gewifs 
von Wichtigkeit, als dafs es fchläfrig fich betreiben 
liefse. S. 97. Durch diefe deine Weisheit baft du dei- 
nen Herrn aus Banden frey gemacht. S. 105. Was 
für 'neu Reifepafs. S. 109- So 'neu' Fafttagstag. S. ' 
113. '«en ganzen Monatsfchmaufs. S. 121. EriftPhi- 
lokrates (I.e. Philokratis im Genitiv) fein guter Freund 
und Vftter. S. 125. Daher nimm dich/«» ihm inacht 
(fic) dafs du dich nicht zu nahe bey ihn machft. S. 
133. Denn der, wovon du fagft, dafs er^ es ky,,giug 
heute von hier ab, nach Elps hin , zu diefes feinen Va- 
ter. S. igl. Aufs Markt.' S. 191. Sieh dich mal um 
u.f.w. — Nicht minder bedenklich find uns einige 
pleonaftifche , weitschweifige 'und eckige Arten zu 
reden, die wir mit dem arpT/yj^ rreuxrt M; 
nicht rteht zu vereinigen wifTen. Wir wolle« den 
Anfang des erftan Auftritts hören. DerParalit £rga- 
filus fpricht: 

Es habet unfere jungen' Herrn beliebt 

Mich ihre 1 Luftkumpan zu nennen. 

Und das »eiwegiu, weil ich ungeraten 

Auf ihren Schmaufcn mich au linden pflege. 

Sehr dbern ! Sagen w*h> die wu^n Kopfe. Q { 

Allein mir üVs Jo g^de *ben Recht. 

........ , In * 
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In derfelben Scene fagt derParafit yon dem Vater des ziehung des Originals, feine Ueberfetiung diefer Stel 

le verftehn kann. S. 1 69. droht Hegip^ dem rjnda- 
rus; Ts iß eotuMamu Jvsqui ovus confecms , Sexctntt, 
imietur 'tibi. Dies ift deutlich genug 
Aber die Ueberfetzung: So werden dir ftchs hundert 
Prügel noch(?) den Namen geben? Wir wundern uns 
um defto mehr , dafs Hr. B. hier keinen beflern Aus 
weg zu finden wufsfe , da er fonft in Uebertra^unp 
der griechifchen Namen fo aufserordentlich viel Lac 
ne gezeigt hat. So he'ifsen hier S. 155. die drey Scla- 
ven des Hegio (Colapke, Cordatio , Corax) Rauf, Prü 
gelmann und Schlager. S. 171. der Schmied (Schmidt 
llofskatu , der freygelaflTene Hcrzero (Cordalus.) Der 
verlaufene SclaveStalagmua S.2II. ift hier aua eine» 
Laufenburger (Siculua) ein Eifenberger (Bolus) g« 
worden. Einmal wird hiebey dem Oeberfetzer fem 
Üedachtnifs untreu. Philokratea nennt S. 71. fei 



gefangenen Pbilopolemus, : 

Er kauft Gefangene zufimmou, 

Ol* er darunter einen treßtn konnte 

H'ogrgiu er den Sohn rurückerhielte. 

»nd am Ende derfelben ; 

Sieh da I die Thür wird eben lufgMMCV, 
Aus dar ich ojurmals beraufchc 
Und dick herausgegangen bin. 

Bey diefer Stelle ßöfst uns , um von der Grazie des 
Ausdrucks- nichts zu fagen, ein Zweifel gegen die 
Richtigkeit der Leber fetzung auf. Plautus fagt: 
unde faturitat e faepe ego ebrius exii. u&wt 
r)j;(rur.<$. Vom Ranfche dürfte hier wob l eben fo 




tarne vis dem ipfe in pedes. Wenn um die Füfse nichts 
zu geben iß, willft du denn wohl dafs ich den Fu- 
fsen felbft mich übergebe? Sollte der Lorarius wirk- 
lich ineynen, dafa der Mangel au Sklaven, die er 
fefieln könnte, ihm ein Vorwand zur Flucht feyn 
dürfe? Schwerlich : Si non efi quod dem , ut me re- 
dimam JcÜ. Willfl du, dafs ich Ferjengeld geben foll, 
wenn ich fonß nichts zu geben habe ? — S. 67. fragt 
Hegio den gefangenen Piiilokr^tes , ob er lieber frey 
oder Sklave fej n wolle. Diefer antwortet, wie uns 
dünkt, nicht mit fonderlicher Klarheit: 

So dafs mir jedes Gut am naihften ifr. 
Und jedes Uel.el weil von mir entfernt. 

So wunfeh' ich'«. 

Das Original wird der deutfehe Lefer beffer verftehn: 
Prvxumm quod fit bono , quodque a malo longiß'ume, 
Id volo. Eiue ähnliche Bewandnifa La: es mit folgen- 
der Stelle S. 147. 

Und wenn du'« anders findttn wirft 
So Will ich nie ein Wort dawider reden, dm/t 
Ich hier bey dir die Freyheu und , 
Die Atiteru hab' auf immer eingebüßt. 

Hu; ß fecus reperies, ntütam caufam dico, quin mihi Et 

Itixrentjm et libtrtatii apad te deliquio fiet. — Endlich 
tonnen wir noch einen Zweifel nicht unterdrücken. 
Hr. E. erlaubt fich hin und wieder in feiner fcherz- 
haften Laune Anachronismen. Er fpricht S. 109. von 
fettem Scbweizerkäfe und S. 209. von Burgunder, Ma- 
dera, Tok3jer u. dgl. Wenn fich Freyheiten diefer 
Art mit dem Verfprechen , fo genau, als es nur im- 
mer die Sprache erlaubt, zu überfetzen, vertragen, 
fo follten fie wohl am erßen bey Uebertragung der 
Worr/piele genommen worden feyn. Aber hier fin- 
den wir deu Vf. fehr angftlicb. Eine Probe giebt der 
Anfang der erften Scene, woErgafilus mit dem Worte 
invocatus und deflen doppelter Bedeutung fpielt. Hr. 
B. mag felbft urtaeilen, ob irgend jemand, obneZtt; 



Ariftophontes 
digt, fagt er: Sein Vater iilefs des (??) Name mco: 
GoUfilberkaftner ? Worauf wir mit dem Ariitopbontei 
in Hn. B's.Mofenfprache antworten wollen: Ne:o 
folchen Namen hab' ich uimniermelir bis auf dea 
hcut'gen Tag jemals gehört. — Am Ende des luibi 
findet fich ein Titel: lieber M. Accius I'lautus, (eint 
Luftfpiele überhaupt und die Gefangenen inabtfoode- 
re; und hinter demfelben eiue Nachricht au den 
Buchbinder, dafa diefe Abhandlung und Zubf.V ■ 
nachgeliefert werden foll. Hoffentlich werde» wie 
bald die Zeiten fehn, wo die Bücher nichtaaehr Band-, 
fondern Bogenweife auf die Mette kommen. ScnYiets- 
lieh müffen wir erinnern, dafa der kneintfehe Tax 
voller Druckfehler ift. * ' 

Sorau, b. Ackermann o. Leipzig inComm. b.Bty 
gang: Det Px&lius Oviiius Nafo's (Nafo) Herci, 
den, aus dem Lateinifcben in jambifchen(e)Yer 
fen(e) überfetzt und mit erklärenden Anmerkuc 
gen begleitet. 1797- 163 S. &. 

Der Ueberfetzer, welcher fich unter der Vorredt 
G F. W. Thums unterfchreibt, bat an die Stelle der 
Diftichen des Originals »ehe und eilffylbige jarcfc» 
fcheVerfe gefetzt, weil er glaubt, daf> derPentarar 
ter nicht für unfre Sprache fey, die fortlaufend<»n 
Jamben hingegen mehr gefüll ige Beugungen undVer- 
audrungen zu erlauben fchienen. Es ift etwas utr; 
wartet, defs Hr. Thyme diefen Satz durch eine lc 
duetion zu erweifen fucht (S.X11I.), bey welcher «. 
ihre Unvcdlftandigkeit abgerechnet, faft gan» in fei 
ner Gewalt ftand, die Wagfchale auf die Seite feiner 
Jamben fallen zu laffen. IndelTen würden wohl dk 
meiden Lefer dem Ueberfetzer den Gebrauch des bt 
gnemrmSylbenmafsea gern zugeftanden haben, wenn 
er diefes nur in fetner roöglichften Vollkommenhei: 
gebraucht, oder ihm doch einigermafseu die LeiVS 
tigkeit und Anmuth gegeben hätte, welche die Ori- 
difchen Yerie in üuw Art auszeichnet. Aber fei« 
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Jamben wimmeln von Härten. Sie find bisweilen 00- 
vollftandig. innere neunfylbige Verfe unter die zehn- 
nnd eilffylbigen gemilcht werden; und oft hinken 
fic in dem Ausgange 

8. 18. In meinen Hafen und mein Hau« aufnahm 
8. 31. Soll nie ein fanftes LufrcheB mich anweha 
8.41. Da» einige Unrecht das er uns anihut. 
8. 59. Und mit bekränztem llaupt der Gott Hymc-n. 

Auch Endet man Verfe, die »wifchen den Zähnen 
knirfchen, wie folgender S. 36. 

JLenkß du den ürotzgen Ilals des muthgen Roffea. 

Oft wird die nothdürftige Richtigkeit des Sylben- 
mafses durch Unrichtigkeiten der Sprache und Ein- 
fchiebung müfsiger Flickworte erkauft. So S. 77. 
•' '*Weil ihrem Bett' ich vor ein fremdes zog. S. 39- 

Cytheren und den Sohn de« C'myrae 
;i Sah man oft anch iu Eichen fchatten liegen. 
Auf Hafen und \ entbrannt | van Lic | be. 
Ja Atalanten aus Manalien 
f.'^ar Oeneu« Sohn(?); tum Pfand der Lieb" erhielt 
Sie aar» die Spolien von jenem Wild. 
O möchten wir uns unter diefe doch 
Auch zahlen könr.en ! Ohne Liebe hat 
, T Öain Wald auch keinen Reiz. 

Die'ijeberfetzung ift übrigens treu , indem fie den 
5m* des Originals ausdrückt; den Geiß deffelben fin- 
tier man nicht. Bisweilen iE der Ausdruck dun- 
kel. S. <$. 

— So oft «in Fremd«» 
An Ithakeas Geßaad die Anker wirft; 
So- kommt er anr* unausgefragt um dick 
/Vicht weg ron mir-r or.d oAwC Briefe, dir 
r». Einfl einzuhändigen , wenn tr dich trifft. 

Solche Stellen find es, welche den unfebätzbaren 
^Vertb der Interpunaibnszcichen in ein recht glän- den müge. 
zendes Licht Sellen. Wer würde , ohne das heilfa- 
Coroma nach Brie/*, die letzten Zeilen richtig 
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Bald lifs kb mir aT.en LeiSal/ffl«* 
Den Wurffpie» ia den Lüften zitiern. 

S. 35- 

— — — Und töbi getaufchte« Stier 
Empfing PaCphaf die Schandgtburt. 

crimen onusque. — Mit einem Worte, man vermific 
in diefer Arbeit faft durchgängig Richtigkeit des Ge- 
fchroacks, Gewaudheit des Ausdrucks und Fertigkeit 
in dem inechanifchen Theile der Poefie. WcnnOvid 
vou fich fagt, dafs in feiner Jugend »lies, was er 
habe fagen wollen, fich tu Verfe verwandelt habe; fe 
könnte wohl fein Ueberfetzer klagen, dafs alles, was 
er in Verfen fagen wolle, ihm anter den Händen zur 
Profa werde. Mit der lateinifeben und griechifchea 
Profodie und Orthographie fcheint er ziemlich fremd 
zufeyn. Er feandirt Brifers , Iuhis (zweyfylbig) 

Helene. Aus 7.x*w.Joi macht er Zazynt, ausTowpov 
Tiuzer. Die Endigungen auf us fch neidet er regek 
roafsigob: Aeol ft. Aeolus. Lyrnes ft. Lytneflus. Ue» 
brigeus wimmelt der Druck von den lacherlichfien 
Druckfehlern, welche in dem angehängte^ Verzeich- 
niffe nicht alle verbefTert find. Wenn es S. 52. hellst : 

Die dir fo oft entfuhrt ward , bat Geb 
Gewifs entfuhren laffen. 

fo iH es wohl offenbar ^ dafs es hat beifsen foHen ; 

Die, die fo ofr entfuhrt ward, bat Gab gern. — 

Nur der erfte Fehler fft angezeigt. — Am End« 
der Vorrede meldet Hr. TA. , dafs die fechs Heröiden, 
welche mit den Ovidifchen verbunden zu werden 
pflegen, in derfelben Vtrfification, als ihre ältern 
Stieffchweftern von ihm überfetzt in feinem Scrinio 
liegen, und dafs es, nur eines Winkes von den Hn. 
SubfcrJbenten oder andern Liebhabern die/er Art von 
Dichtkunfl bedarf, um u. f. W. Wir wünfeben, dafs 
diefe Art von Dichtkunft recht wenige Liebhaber fin- 
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erfteho ? S. 59. 

: t * 

Ach , wo iit'nuii die mir gelobte Treu? 
Ach, wo die ehelichen Rechte, wo 
Die I akel febicklicher zum Scheiterhaufen ? 

— Bisweilen 

ift" 



\ -Taxque fub arfuros dignior ire rogosf 

' r Ausdruck zu gleicher Zeit gezwungen und 



oer 

P^tffc S.2 9 . 

Bewahr der Himmelf nein , vielmebr durchbohr 
Vom Harken Arm geworben Ilektort Seit« 
Dein Spies ron (vom) Pelion— 
. gleich darauf : 

Denn ei» Miidehenhab, 
Den man fouß hat umarmt, und deffen Retr 
Man wieder Gebet , was T«rmag du uiebt ? 



Paris : Le Manuel tCEmctite et le Tablemt de Cebir t 
traduits dn (irec en- Vers frantjais; par le citoyeo 
Dtsforges. An 5 de la fu'publ. fran^. 103 S. 4. 

Dss Hand- und Tafchenbuch Eplktets erfebeint 
hier in einer etwas ungewöhnlichen Geftalt. Diefe» 
Büchelcben vou kleinem Umfange , diefes Breviarium 
der Stoiker, entfagt hier durch feiu anfebnliches For- 
mat dran Anfpruche auf das Recht eines taglichcqBe- 
gleiters; aber was es hiedurch etwa an aufseren An- 
fehn gewonnen hat, ia ihm durch die Verwandlung 
der kurzen nnd energifchen Profa in eine ziemlich 
weitschweifige Poefie an innerer Wörde entzogen 
worden. In der That kanu man ikm Einfall , gerade 
diefes Buch, deflen Wefen zum Theil in der unge- 
" fchmückten Kürze des Aufdrucks liegt, in Verfe zu 
iber fetzen, oder, wi« e* in der Vorrede naher be- 
'Bbbba ßimaU 
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ftimmt wird, in Verfen nachzuahmen, niht oboe 
einige Verwunderung betrachten; und der U'/berf. 
fcheint felbft, vielleicht nicht mit Unrecht, gefürch- 
tet zu haben, dafs nichts als die innere Vurtiefllicb- 
keit des" Werkes , welche jeden Schleyer durchitra- 
len werde, ihm den Beyfall derLefer (ichern könne. 
Auf die Hülfe, welche diefe Arbeit dem Gedachtnifie 
leillen dürfte , (ein Uinftand, den der Ueberfetzer bey 
der Würdigung derfelben vorzüglich in Anfchlag 
bringt,) mochten wir nicht eben viel rechnen; indem 
es uns wenigftens weit leichter fcheint, die kurzen 
gedrängten Maximen Epiktets, als die ausführlichen 
Perioden feines Nachahmers ins Gedächtnifs zu faflen. 
Aber wie dem auch feyn mag, fo kann man dem Bür- 
ger Dtsf arges das Verdienft nicht abftreiren, die Treue 
de» Ueberfetzers mit der Freiheit, welche der poeti- 
fche Vortrag fodert, fo weit ea vielleicht möglich 
war, in Eintracht geTetzt zu haben. Es ift in der 
That, wie in der Vorrede versichert wird, kein Wort 
unüberfetzt geblieben; ja es find nur wenige eigen- 
mächtige Zufatze . im eigentlichen Sinne hinzugekom- 
men, und d'refe find gröfstentJuils durch italienifche 
Scbrift unterfchteden ; die Veränderungen liegen alfo 
hauptfachlich in der poetifchen Ausbildung der Ge- 
danken , die bisweilen , wie man fchon von felbft ef- 
v. arten wird, ziemlich weirfchweifig ausgefallen ift. 
Wenn Eplktet im VI Kap. fagt : „Sey auf keinen frem- 
den Vorzug ftolz. Wenn das Pferd voll von Stolz fa- 
gen wollte: Ich bin fchön, fo könnte dies ertraglich 
Kh einen. Wenn du aber voll von Stolz fagft : Ich 
habe ein fchönes Pferd, fo wiffe, dafs du auf einen 
Verzug deines Pferdes ftolz bift." So ift diefer Ge- 
danke hier auf folgende W T eife umschrieben; 

D'h% amour propre uain fi »» »*»* Jair T eeueil, 
(Vau»« bien itrangtr ne tThJpire forgHeil. 
Admettons qu'un eheval dife arte arrogvuce, 
,Je f*is ** beau chevol" e'efl* une extravagant 
ExtuJMe pcni-etre; au Heu quavtc fiertc 
■ Si tu dit kautememt „mon tktnal efl Juptrbe" 
C'tfl te glorißer de Ja propriete. 
Ce u'efl unimal qui vegite et pait r herbe; 

HUif c'tft ä tu, qu'efi Ja k****- 

Ein andermal legt der Stoiker Kap. 33. 11. „Sey nicht 
allzu bereitwillig öffentlichen Vörie fungen beyzuwoh 
nen. Wenn du ihnen aber bey wohneft , fo beobach- 
te ein anftandiges . gefetztes Wefen und iafs dir ker- 
nen Verdrufs merken (ohne es doch darinne zu einem 
■ifsfalligen U«berma*fs zutreiben). Der Nachahmer; 

* ZVü tqs point ixonier cei orgeilleux ufteun, 

Qui traf publi'quement Jo«t leurt propres 
lecteuft: 

- » 
Si pourtant rieu n e t ' e n d ijpe %J t , 

Oum U jpWr«. tu dtcenre 



Se pelgnent ä*nt tet pfartt, dam tet ir.iu. 

j d an s ton a ir .• 

Difimule un enuui qul te veudeut (>*«>■ <fc„. 
1'ette aiuji cotHporte Jera ta rtconnrn!f. 
Eilt Jera durable et lemr gloir'e ka «elim. 

Bisweilen mifsglückt ihm die poerifche Ausführung. 
Wenn Epik. tet fagt. die Menfcbeu lajlem die Qütwt, 
weil fie ihr Glück in gleichgültige, aüfsere Din»« 
fetzen ; fo führt der üeberf. den einzigen Arndt , k 
des Ldftems in drey Zeilen au«, die ein verungUck. 
tes Bild 



De lk felanee enfin et torreut de repnchtt 

Oui de Jet flott amert iuouJtnt let autelt 

De cet Dieux bieufaijaut mal eomnut dtt unrttlt. 

Hin und wieder ift der Sinn dunkel oder unrichpj 
ausgedrückt. Kap. II. 2. des Originals heifstes: „tri 
alfo den Gedanken auf, das zu vermeiden, wssnici; 
in unfrer Gewalt fteht; und vermeide dagegen du 
was der Natur der uns unterworfenen Dinge wider 
ftrebt." Hier: 

Ne t'effertet doue poiut de fuir 

Ce quin'efl put en ta puiffauee j 

Evite Je ulemeut ce qui pteut »' obtir, , 

Die auch im Original dunkle Stelle Kap. 27 «J fa ix 
Ueberfetzung nicht deutlicher, aber um viele» kitte- 
iofer geworden. Hauptfachlich find die beien,<rtt« 
Zeilen* lehr fchwach : 

■• • ' 

Comme on ne poje un but qu'avtc reijomttntn 
Que Vatteindre ejl fejpoie Jmr l equel on Je föo in^ 

< . t . 

Ueberhaupt, ift der Ausdruck oft fehr proiäifdt mi 
fchwach. S. 30. 

Tu pcurrmii Jemt cela premdre det *M*urt grogkrtt, 
Et de la populäre adoptee let monieret. 
Quaud on toit trop jonvent um ami torrumpu, 
yuclqne pur que l'uu Jolt,- on efi bientot peri». 

Der Ueberfetzung des Epiktet ift auf vier Seiten 0l<- 
Jervationfur les Tra luctions angehängt; eigentlich oar 
ein einziger Gedanke , defjTen Ausführung der V:" 
fchuldig bleibt. Er fpricht hier du m a riase dt Cid'i 
et du fentiment dans Vume. Er fegt , daft das Zufi«- 
mendrängen der Ideen in wenig Worte , d-u Haupt- 
betlroben einesSchrift feiler.«, nichts weiter fey(js'»«. 
epenge intellectuclle que le I.Kieur , et ftirtaz 
le Traducteur äoiuent prejfar, paar en tirtr itj 1 ^ 
moral que VAuteur u a «tu. Er furchtet endlich 
tncore toin d'avoir vreffe complitemmt Feponge ht* 
hituvtU et noraledufoge/lutturqu'ii a ofemettrtnfrt 



*Dlgltized b'y Googl 
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SCHÖNE KÜNSTE. 

Zürich , b. Orell , Gefsner , Füfsli u. Comp. : IVü- 
tiam Shakfpeart's Schaufpiele. Neue ganz umge- 
arbeitete Ausgabe, von Johann Joachim EJchen- 
bürg. — Erßer Band. 1798- 565 S. 8- 

Als Wieland (ich zuerß das Verdienft erworben 
hatte, den gröfsernTheil vonShakefpeare's dra- 
matifeben Werken -in unfre Sprache zu übertragen, 
hatte es eine Zeit lang das Anfehen, als ob die Na- 
tion nicht dankbar genug gegen diefe Unternehmung 
■ t yn wollte. Eine absprechende, und doeb nichts 
Tagende , Anzeige in der allgem. deutfeb. Bibl. 1. B. 
fchien gleichwohl Eindruck gemacht zu haben , und 
der Becenfent hatte durch feine Ausflüchte, Beschö- 
nigungen und Erlauterungen bey Anzeige der folgen- 
den Binde (im XI. B. der A.D.B.) feine gegen Wie- 
laad und. das Publicum begangne Sünde lange noch 
nicht gut gemacht. Man entschied zu fchnell , dafs 
üch Shakefpeare gar nicht überfetzen laße, dafs ihn 
niemand lefen dürft, wer ihn nicht im Originale le- 
fen kutuie , und überfah über einzelnen Fehlern , die 
genialifche Kühnheit, durch die Wielanden fo vieles 
unübertrefflich gelungen war.- Lefling trat auf, und 
torichtigte diefe fchiefen Urtheile im isten Stücke fei- 
ner hamburgifchen Dramaturgie. ,, Wir haben, fagt 
'er, eine Ueberfetzung von Shakefpeare. Sie ift noch 
kaum fertig geworden, und niemand bekümmert fich 
achon mehr darum. Die Kunftrichter haben viel Bö- 
Aes davon gefegt. Ich hätte grofse Luft fehr viel 
Gutes davon zu fagen. Nicht una diefen gelehrten 
Mannern zu widerfpreeben ; nicht um die Fehler zu 
vertheidigen , die fle darin bemerkt haben; fondern 
Kceil ich glaube, dafs man von diefen Fehlern kein 
fjolches Aufbeben hatte machen füllen. Das. Unter- 
nehmen war fchwer; ein jeder andrer als Hx. Wie- 
Jand würde in der Eil noch öfter verftofsen , und aus 
Uuwiffenheit oder Bequemlichkeit noch mehr über- 
hüpfit haben; aber was er gut gemacht hat, wird 
Jthwcrlich jemand beffer machen. So wie er uns den 
Shakefpeare geliefert hat, ift es noch immer ein Buch, 
das man unter uns nicht genug empfehlen kanu. Wir 
haben an den Schönheiten , die es uns liefert, noch 
lange zu lernen, .ehe uns die Flecken, mit welchen 
es fie liefert, fo beleidigen, dafs wir nothwendig eine 
beTTere Ueberfetzung davon haben müfsten." Gewifs 
trug diefes Urtheil viel dazu bey, die Aufraerkfamkeit 
auf die Wielandifrhe Ueberfetzung zu beleben, und 
der vortreffliche Kunftrichter harte das Vergnügen, 
di e Wirkung davon zu fehn, .indem im Jahre 1775 

mm >~w _ rr ....... n m 



eine neue Ausgabe des deutfehen Shakefpeare erfchiea. 
Wieland hatte die Beforgung abgelehnt,' und fie ge- 
rieth in die beften Hände, da Hr. Efchenbarg fie über- 
nahm, ein Mann, den feine grofse Kenntnifs der 
englifchen Literatur, feine gefchmackvolle und gründ- 
liche Bekanntfchaft mit beiden Sprachen, und feine 
übrigen Geiftestalente damals vor allen andern zu 
diefer Unternehmung berechtigten. Er berichtigte' 
alfo nicht nur an fehr vielen Stellen die Wielandifche 
Ueberfetzung, und füllte die mehrften dort gelafs- 
nen Lücken aus , fondern er fügte auch vierzehn 
noch gar aicht überletzte Stücke ganz von feiner Ar- 
beit hinzu. Zugleich erwarb er fich den Dank fei-' 
ner Lefer durch eine Auswahl der nöthigften Erläu- 
terungen aus englifchen Commentatoren , hauptfach- 
lich aber durch die mit grofsem Fleifse ausgearbeite- 
ten kritifch- hiftorifchen Nachrichten von jedem Stü- 
cke. Seit der Erfcheinung diefer Efchenburgifchea 
Ausgabe nahm die Kenntnifs Shakefpeare'*, die wahre 
Würdigung deffelben , und fein Einflufs auf unfre 
Dichtkunft und unfern Gefchraack fichtbar zu. Auch 
wurde nicht allein der lebte zürchifche Abdruck 
häufig gekauft und gelefen , fondern auch der man- 
heimifche Nachdruck wurde weit umher verbreitet. 
Welchen Patrioten wird es daher nicht freuen, auch 
die Efchenburgifche.Ueberfetzung nun in einer neuen 
verbeflerten Geftalt hervortreten zu fehn ? und wer 
wird ihrem verdienftvolleu Urbeber nicht von Her- 
zen dazu Glück wünfehen, dafs er es erlebt hat, von 
feinem feit zwanzig Jahren immer forrgefetzten Stu- 
dium Sbakefpeare's die fchdafte Aernte zu fehn, und 
an ihren Früchten das Publicum Antheil nehmen 
zu laffen? 

Mit vollem Rechte wird diefe neue Ausgabe eine 
gänzliche Umarbeitung genannt. Auf allen Seiten 
finden fich Vcrbeflerungen. Die mehrften konnten, 
bey dem Fleifse, den Hr. Efchenburg fchon das erfte 
mal darauf gewandt hatte, der Ueberfetzung Treue 
und Richtigkeit des Sinnes zu geben, nur die Ge- 
fchroeidigkeit und Kürze des Ausdrucks treffen. Aber 
auch dadurch ift im Ganzen überaus viel gewonnen. 
Man vergleiche nur die Varianten auf den erften fünf 
Seiten der neuen Ausgabe. 

/litt Ausg. Neue Ausg. 

6. (4, Ey fo blafe bin du ber- 8. 5. Ey To blife bis du ber- 
ften mochteft. wenn Platz ge- ften möchtelt, wenn Raum ge- 
nug da iß. , img iß. 

Ibid. Ihr feyd Rath, wtnn S.t. Könnt ihr diefen Ele- 
ibr diefen Elementen ein Stil!, nenten ein StiHfehwetgen auf- 
fchweifien auflegen , od«* G« legeo . '«der fie auf der Stelle 
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Alte Ausg. 

auf der Steil« aur Ruhe brin- 
gen kcr.nt , Co wellan wir kein 
Tau mehr anrühren. 

S. 14. Mich dünkt er Geht 
keinem gleich der erlaufen 
wird. 

S. 18. Ich fteh ihm für's Er. 
fiufen , und» wenn gleich öa» 
Schiff nicht (Urker wäre als 
eine Nufsfrhale und fo leck «Ja 



8.1g. Wie? 
nun im Wärter die 
kalt machen ? 



Neue Ausg. 

rat Ruhe bringen , fo wollen 
wir kein Tau 



S. 7. Mich dünkt er fleht 
nicht danach aua dafs er er- 
laufen wird. 

S. |. Ich ßeh ihm für'« Kr- 
faufen, und wenn gleich das 
Schiff nicht ftarker wäre als 
eine Nufsfchale, und fo leck 
als eine leichtfertige Dirne (£. 
umflanehed fVensh.) - 

S. 9. Wie? miuTeti wir uns 
nun doch im WaÜer das Maul 
abkühlen ? 



Die Geduld ift mir fchon Mir reifst die Geduld, 
ausgegangen. 

Wir werden blofs durch 
Trunkenbolde um unfer Leben 
betrogen ! — Diefer grofs- 
«aulichte Scharkel - Ich 
wolle«, du lägft fo lange in 
der See, bis dich xehn FJuihe» 



Blofs durch Trunkenbolde 
werden wir um unfer Leben 
betrogen ! — Der grofimäu- 
lichte Schurke der! — Ich 
wollte, du lagft fo lange in 
der See, bis dich xehn Flutben 



! 

Er wird doch noch gehan- Er wird doch noch gehan- 



gen werden , und wenn jeder gen werden , und wenn jeder 

Waffertropfe dagegen fchworen Waffmropfe dagegen fchwüre, 

und das Maul noch fo weit und da* Maul noch fo weit 

aeaffperren wollte um ihn au «uffperrte, um ihn au vw- 

verfchlingeu. » fchltngen. 

So finden wir auf allen Seiten bald ein fchleppendee 
Hilfszeitwort unterdrückt, bald andre Verkürzungen 
angebracht . bald eine klüftigere Wortftellung einge- 
führt. Et fehlt aber auch nicht an Verteuerungen, die 
die Richtigkeit des Sinns betreffen. Nicht feiten ift 
Hr. E. einer bcfTern Lesart gefolgt. So ift z. B. in 
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den luftigen Weihern zu Windfor, woSlander fagt: dem das zweyte Item nun lautet: fie iß zankifch. 
„wahrhaftig , Sir, ich habe in meinem Kon ff hier _ - A . ,» « . M _ _. . )«. 



fo wte now; in der erften Ausgabe: das ift für 

fo gut alsEffen und Trinken, jetzt beffer: für mich ift 
das ein gefundnes f reffen. Im Sturm S. 15. fagt Profpero 
jetzt : „dein Ohein , der nun einmal in der Kunft 
„ausgelernt war, wie er Gefache bewilligen, oder 
„wie er fie abfchlegen , wen er fordern oder wen er 
„in feinem Fori lauf hemmen follte." In der erften 
Ausg. : „wen er befördern , oder wen er wegen ei- 
„nes allzu üppigen Wuchte* befchneiden follte." Die 
altern Ausleger hatten nämlich in der Redensart 
whom to trash from overtoppmg eine Anspielung auf 
das Befchneiden der Blume gefucht; da doch trash 
hier einen Klöppel bedeutet, den man den zu fchnell 
laufenden Hunden anhängt. Das Bild hätte fich auch 
im Deutfchen beybehalten laden : „wejfen Lauf er 
, Jördem, oder wem er einen Klöppel anlegen foUte." 
Ebendaf. S. 80. ift das Get a neve Man jetzt richrif 
überfetzt: fuch dir n andern 31 ann. Vorher: iß gav. 
ein neuer Mann. In den beiden Veroaefera war dh 
Stelle : 

Item : She hath uo teeth. 

1 care not jor tkot neitktr. teemwfe M hm 
crufli. , T ' 

Speed. She it eurft. 

Lmnz. ff 'eil the befl is , the hath *• teeth to bhe. 

in der erften Ausgabe dadurch fehr eatftellt, dafs tu 
Uebereilung für 5k« is curß, gelefeo war: She ii'mft- 

Speed. Item : Sie hat keine Zähne. 
Lew. Auch das fehadet nicht: denn ich Uebedirkam 
Brodkruße. 
Speed. Item: Sie iß hart wie eine Kmfle. 
Lanz. Gut. Das hefte ift,: £e hat keine Zahne xu beuVt 

Zufammenhang undVerftand find nun he rgeftellt,» 



Speed. 



.wahrhaftig, Sir, ich habe in meinem Kopfe hier 
„recht viel wider Euch und Eure fpitzbübifchen 
„Schurken Bardolph, Nym undPiftol," jetit folgen- 
der Zufatz aufgenommen: „fie fchleppten mich in 
„die Schenke, und machten mich betrunken, und 
„hernach machten fie mir die T. üben leer." S. 3>o. 
fagt Evans: „lafst.uns das aus Eurem Muade oder 
„von Euren Lippen vernehmen : denn einige Philo- 
sophen halten dafür, dafs die Lippea ein Tbeil de» 
„Mundes find." Vorher hiefs es : „ein Theil des Gr 
,jmüths find." Aber die Lesart Menth ift unftreitig 
sichtiger als Mind. S. 389- fagte Fallftaft" nach der er- 
ften Ausgabe: „ith bin frob dafs ich die Zunderbüch - 
fe los bin; feine DiebAahle waren zu offenbar: er 
maufte wie einer der einen ungefchickten Finger zur 
Mufik hat;, er hielt keinTeiapo." Nach der Lesart: 
Kr filching was like an unßilful finget. Befler jetzt: 
„er maufte wie ein ungefchickter Sänger" (like an 
unßtilfut Singer). Die Zwei deutigkeit im Deutfchen 
zu vermeiden, wäre wohl noch befler: „es ging ibm 
„bey feinen Maufereyen, wie dem ungefchickten 
„Sänger, er hielt kein Tempo." Sprücbwörtliche 
Redensarten find in der neuen Ausgabe oft belfer 
ausgedrückt. Z B. S. 384- ThaCs meat and drin*. 



Der iufserft komifche Monolog, ia den xwty 
Veronefern, wo Lanz (4. Aufz. 6. Auftr.) fich iber 
die unmanierliche Aufführung feines Hundes fce 
febwert , hatte durch den Misverftand einer einzigen 
Redensart fehr viel an Sinn und Schicklichlcek vi 
loren. „Da wagt er fich, fagte Lanz ( 'n der erften 
Ausgabe), in die Gefellfchaft von drey oder vier 
Hunden von feiner Lebensart unter des Herzogs Ta- 
fel, und da hatt' er kaum, mit Ertaubaifs zn Tagen.! 
eilte Weile grpijst , fo roch ihn fchon das ganze Zr 
mer." Es mufste fehr befremdlich febeinen , 
Lanz, da der Hund gepeitfeht werden follte, gerade 
diefen Verftofs feines Hundes auf fich nehmen, und! 
fagen konnte: „ich bins felbft gewefen, der dasD 
„that , das ihr wohl wifst." Auch verlor dabev der 
Scbluft diefes Monologs viel von 
tfaivetät : 

Nun ich denke noch immer an den Streich, den du b*t 
fpielteft, wie wir von Fräulein Ju'chen Abfchied nah»*.". 
Sagt' ich dir nicht immer, du fo. rrft nur auf m:ch Acht 
geben und es machen wie ich? Wenn hall du von tr;r 
gefehn. «ufs ich mein Bein aufhob, und g< .tu i-ine* Flauer - 
zimmers Reifrock mein VA .:.,,r abfehiug? Haft du nuca 
jemals fe etwas thun feha? 

Den 
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0tn ganzen ünterfchfed macht, dafs im Original« 
nicht fteht: Ae hmd not been therepißing a wjtile ; fon« 
dern: Ar Aad not been thtre a pijjing - white , welches 
ein komifcher Ausdruck für ein kleines Weilchen ißt, 
den Steevens erläutert hat. Es war alfo eine andre, 
nur der Nato beschwerliche Unart , die der iiund be- 
gangen hatte, und die konnte der gutmütbige Narr, 
fein Herr, ohne die Wahrscheinlichkeit fo offenbar 
wie im erden Falle zu beleidigen, immer auf fich 
nehmen. Dafs fich hic und da noch ein Ausdruck 
nechbefTern, eine andre Lesart rorfchlagen läfsr, giebt 
weniger Anlafs zum Tadel , ab zur Betätigung des 
Ruhms, der der ftrengen Sorgfalt des Ueberfetzera 
im Gebrauche der Feile gebührt. So würde die Stelle 
aus den luftigen Weibern zu Windfor (Act. 1. Sei.) 
tt'hat an unweigh'd behaviour has thisFlemifh drunkard 
fick'd-out 0/ my converfation l noch wohl beftimmter 
und zugleich zvranglofer gegeben werden können, 
als S. 408. was für ein einzelnes unüberlegtes Betragen 



Paris i b. Le Frieur : Le JUveur Sentimental, pnr 
P. Btanchard, Auteur du Catechisme de la Nature, 
de Felix et Pauline, et de la petite Bibliotheque 
des Enfans. Tome Premier. 192 S. TomStcond. 
I88S. L au IV. de la Repub. 12. 

Diefe kleine Schrift eines franzöfifchen Volontärs 
befteht aus einigen vierzig Kapiteln, welche unter 
einander keine andere Verbindung haben , als die 
durchgängig herrschende Stimmung des Wohlwol- 
lens, der Güte und Rechtfchaffenheit. Es find klei- 
ne Gemälde der Natur, hausliche Scenen , Schilde- 
rungen rührender EreigniiTe, in denen der Vf. die 
Wahrheit des wirklichen Lebens mit dem reizenden 
Schleyer der Idylle bekleidet hat. Zarte Züge der 
Einpfindfainkeit wechfeln mit gutmütbigen Träumen 
ah, und oft iit der Ausdruck einer edeln Denkungs- 
art mit unschuldiger, wohlmeynender Satire gepaart. 
Die Erinnerung an die Utnftandc, unter denen diefe 
Träume gefchriebeu worden , und die Schreckaiife 



hat diefer flamifche S auf hals - aus meinem Gefpräch \ rJUra ? g^nneDeu worden und die öcürecKuiiie 
heraus gepickt? Da man bey Gefpräch blof« an dieRe- f'P* 5 blut, ?fQ Krieges , welche der Vf. gle.chfam in» 

Hintergrunde zeigt, bringen bisweilen einen rühren- 
den Contraft mit der Reinheit und Schönheit der Ge- 
finnungen, welche der Vf. überall ausdrückt, und 



dt, nicht wie bey Converfation nn> alle VerhältnifTe 
des Beyfammenfeyns in der Gefellfchaft denkt, fo 
wäre wohl befler es zu geben 1 was für eine Unvörftchtig- 
keit hat diefer u. f. w. oder den Ausdruck behaviour zu 
zerlegen : was für einen unvorfichligen Ausdruck , wel- 
che nnüberlegte Miene hat diefer u. f. w. Das Bey wort 
emzehtes Schleppt hier zu fehr , wenn man auch die 
dem Steevens empfohlne Lefeart what orte unweigh'd, 
der gewöhnlichen : what an unweigh'd vorziehn woll- 
te. Eben da f. S 409. halten wir für unmöglich, dafs 
die Frau Ford in ihrem Zorne gegen FallftaiT fo weit 
gehn konnte, zu fagen: „wahrhaftig, ich wHls be- 
treiben, dafs eine Parlamentsacte zur Niederroa- 
„ebung der Maonsperfonen ausgefertigt werden foll ! 
„Wie will ich mich da an ihm rächen!" Unftreitig 
hatte Theobald recht die Lesart vorzufchlagen : for 
putting down of fat men. Dies lehrt der Zusammen- 
hang diefer, und der offenbare Parallelismus einer 



dem Reize und der Anmutb des Colorits hervor, das 
die mannichfaltigen Materien diefes Buchs gleich fanr 
verfcbmilzt. Nur sn wenigen Stellen wird die herr- 
schende Sanftheit des Tons durch eine unzeitige Ener- 
gie unterbrochen, wie II. Th. 150 S. durch den rohen 
Republikanismus eines Invaliden , der fich fndefa 
vielleicht derber ankündigt, als er gemeynt ift. Oft 
ftofst man auf glückliche Bemerkungen , wie Th. I. 
S. 26. Pourquoi aime-t-on ä rfoer au malheur? Efl- 
ce pour jouir cFun bonheur negatif? Qttelquefois : mais 
le plusjouvent, c'efl pour reveilier en foud du coeur le 
fentiment, ce don precieux du ciel, qui dit ä F komme 
eFetre bon et Ini opprend le prix de Jon txißence. Ott 
vtut penfer aux malheureux, parce qu'il y a de ta dou- 
ceur 0 les plaindre. Comme la vertu efl vivace dans 



bald folgenden Stelle 1 fhall tkink the Warfe of fat no s f oeurs ' et mtmt en de > ,t de * 0M /-' £" x \ eui bon * 

ne fut - te qu'en fange, in folgender Stelle wird man 

fich vielleicht einer Bemerkung von Sterne, eines der 

Lieblingsfchriftftefter des Vfs. , erinnern. Sie mag 

als eine Probe der Manier des Vortrags dienen: 11 y 



men! how fhalll be revrng'd ein hin? Es raufste dem 
nach alfo lauten: „warliih ich möchte beym Pwia- 
„ment auf eine Acte antragen , alle dicke Wände aus- 
zurotten! Wie foll ich mich an ihm rächen?" S. 
410. ift in der Redensart: „wollt" ich nur auf einen 
T , einigen Augenblick zur Hölle fahren," das einigen 
ein Druckfehler -für ewigen (eternal moment) wie auch 
in der eriten Ausgabe fteht. Uebrigens finden wir 
d Druck in diefer Ausgabe äufserft correct. 



a dans le coeur hnmain tovjonrs deuz langages; Fun 
efl pour le monde, c'efl celui ou'o» exprme ; l'autre eft 
pour Findividn, c'efl celui qui Je fajt entendre en filence, 
Ur, uti bon ecouteur vtatique ratrment de Fentendre. 
Mais ü nefaut pas que des oreilles ä la the pour eisten- 



Die-Anmerkungen Sowohl, ais die kritifch hiflo- 
ri Sehen Abhandlungen find nicht ohne vielfache Ver- 
änderungen undZufärze geblieben, und disAeufser- 
liche des Drucks hat ge^en die vorhergehende Au»- 
gabe nicht minder beträchtliche Vorzüge erhalten. 

Es bleibt uns alfo nichts zu wünfehen Übrig , al» 
dafs die eifrigfle Unterftützting auch diefe unfrer Na- 
tion zur Ehre gereichende Unternehmung begünfti 
gen. und den geschmackvollen Fleifs ihres Urheb 
belohnen und ermuntern möge. 



dVr ce langage ; il en faut ä Frfprit. Ainfi qttand un 
komme te dit : Non, citoyen, je n'ai pas tant de merite ; 
il parle pour les oreilles de la tite. Mais prete Forcilte 
fpirituellc, et tu entendua cette antre Voix: je veits dis 
que je n'ai pas ce merite; mais ganiez-vous bien dt le 
crohe. Nis Vtsppercpis tu pas de cette re'ticence partin*- 
Htre äfcs yeux baijfes, a Ja voix baffi et doitce; ä fon 
mmlfjlc fourire? Ah, quHl y a d'drgueil dans la wo- 
dtftie! Mais il n'u a que les hommts de bon fens 
qui ont cet orgueü-läi les fots f»nt iout bitemevt 
ergueilleux. — 

Cccc TER 
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als ein lies trag zur Gefchichte der Menschheit. 
Nach dem franzöfifchen Werk des Pitaval durch 
mehrere Verlader ausgearbeitet und mit eiuer 
Vorrede kegleitet, herausgegeben von Schilltr. 
1792 — 1795. ErfterTheil, 446S. ZweyferTheil. 
435 S. Dritter Th. 414 S. Vierter Tb. 454 S- 8- 
Man kann den Werth der vorliegenden Sammlung 
nicht treffender beftiromen, als es Hr. Hofratb 5. in 
der Vorrede bereits gethan hat. Sie enthält „eine 
„ Auswahl gerichtlicher Falle, welche (ich an Intereffe 
„der Handlung, an künftlicher Verwickelung und Man- 
„nichfaltigkeit der Gegenftände bis zum Roman erhe- 
„beo , und dabey noch den Vorzug der hiftorifchea 
„Wahrheit voraus haben. Man erblickt hier den Men- 
„Cchen in den verwickeheften Lagen, welche die gan- 
„ze Erwartung fpannen , und deren Aufiöfung der 
„Diviqationsgabe desLefers eine angenehme Befchaf- 
..tigung giebt. Das geheime Spiel der Leidenfchaft 
„entfaltet fich hier vor unfern Augen, und über die 
„verborgenen Gänge der Intrigue, über die Machina- 
„tionen des geißlhhen fowohl als weltlichen Betruges 
„wird mancher Stral der Wahrheit verbreitet. Trieb- 
, Jedem, welche fich im gewöhnlichen Leben dem 
„Auge des Beobachters verftecken , treten bey fol- 
„cben Anläffen , wo Leben, Freyheit und Eigenthum 
. auf dem Spiele ftebt, fichtbarer hervor, und fo ift 
„der Criminalrichter im Stande tiefere Blicke in das 
„Menfcbenberz zu thuo." Es wäre in der That zu 
verwundern, wenn fo mancherley vorzügliche Eigen- 
fchafteo diefer Leetüre nicht gleich von ihrer erften. 
Erfcheinung an ein fehr ausgebreitetes Publicum er- 
worben hättep , und es einer befondern Empfehlung 
npch bedürfte, da fie zugleich alle diejenigen befitzt, 
die einen ungebildetem Hang befriedigen , und dem 
natürlichen Wohlgefallen am Abenteuerlichen . Rath- 
felbaLen , Furcht und Mitleid erregenden , Genüge 
leiden können. Pitavais Kechtsfrtlle dürfen im Ori- 
ginale keinem Rechtsgelekrten , ja keinem Pfycholo- 
gen , unbekannt feyn ; in der deurfchen Bearbeitung 
Und fie überdies noch ein eigentlich populäres Buch 
geworden. Das Juriftifche darin, was nicht allge- 
mein verftändlich war, ift weggelaffen , aber alles 
beibehalten, was für den Gang der Proceffe wefent- 
lich und überhaupt erfoderiieh feyn konnte, um den 
Gegenftand, die 'fharfacbe, worauf es ankommt, rou 
allen Seiten zu betrachten: eine Uebung, welche 
fejbft den gemeinden Verftand zu fchärfen , und fo, 
durch Aufklärung über manche Verhälmiflfe des Le- 
bens . fittlich gute F.indrücke zu befordern verrrng. 
Der deutfcheBearbeiter hat di«» Ausgabe und Redaction 
der Caufes celibres von dem Parlamentsndvocaten Ri- 
cher zum Grunde gelegt, bey welcher fchoa viel da- 
für gefchehen ift, das urfprftngliehe Werk von Pita- 
val lesbarer und d»-m hemi; :m Gefcbmacke angemef- 
fener zu machen. Die in diefen vier Bänden enthalt- 



nen Fälle fidd folgende? J.B. 1) Die Befeffenen zu 
Loudun oder die Gefchichte des Urban . Gtandier. ' 2) 
Rechtshandel des Grafen von Saint- Gerau. 3) Gefchichte 
der Marmiife von Gange. 11. B. 1) Gefchichte des Che- 
valier von Marfan. 2) Gefchichte des Sohns des Herrn 
von Caille. 3) Rechtshandel des Herrn von Anglade. 
4) Die Rechtfertigung des Herrn von ArconviUe. uL B. 

1) Gefchichte des Proceffes der Marquife von Brinvillier. 

2) Gefchichte des Herrn von la Pivardiere. 3) Das 
traurige Schickfal des^akob le Brün. 4) Beufpüle von 
Vnzuverlafsigkeit der Ausjagen, welche durch die Tor- 
tur erhalten werden. IV. B. 1) Martin Guerre. 2) Das 
Fräulein von CholfeuL 3) Der Bettler von Vernon. 4) 
Das Madchen von Orleans. 5) Der Handelsvertrag mit 
Gott. 6) Das ungleiche Ehepaar. Die getroffene Aus 
wähl der Erzählungen ift unftreitig die befte, die fich 
machen liefs, und die Nachlefe, die jenes bänderei- 
che Werk noch liefern könnte, möchte nicht grofs 
f/eyn, da manche entweder nur ein locales Intereffe 
für das ehemalige Frankreich oder ein blofs jurifti 
fches haben, oder andre anftufsige, weltlich - geiftli- 
che Geich übten nicht mehr für uafre Zeiten gehören. 
Um fo mehr wäre es zu wünfehen gewefen, dafs die 
verfprocbaa Fortferzung, die „von andern Schrift - 
ftellern und Nationen , befonders aus un ferro Vater« 
lande " ähnliche Fälle aufzeichnen follte, geliefer: 
wäre. Wir würden wabrfcheinlich bey den 
die Freude gehabt haben , auf keinen zu ftofs 
der Uufchuldige einer fehlerhaften oder parte % if 
Juftiz etliegt: ein Ereignifs, das uns hier me 
iu die fchmerzlichfte Röhrung verfetzt. Es 
len leichter, den Unwillen gegen den Verbtecb«, 
als gegen den voreiligen und ungerechten Richter 
hey iich zu mildem, ein fich eben bey genauerer Be- 
trachtung abfeheulicher Verbrechen der Gedauke asf- 
driugt, dafs doch ein gewiffer Grad von Verrückt- 
heit damit verbunden feyn mufste, der die Freyheit 
der Handlung aufhob. Freylich hat man auch Gele* 
genheit, das unauflösliche Gewebe von Wahrheil 
und Trug zu bewundern , welches oft die Wahrheit 
verhüllt, die denn doch am Ende durch Zufall oder 
ein rächendes Gefchick an den Tag kommt, üebri- 
gens verdient fowohl die Reinheit und Leichtigkeit 
der Sprache ( nur fehr feiten find Spuren oberdeut- 
fcher Provincialismen ficht bar, wie einigemale weifst 
ftatt u eifs in der dritten Perfon von wiffen ) als die 
Zweckmäßigkeit der Veränderungen, wo der deut- 
fche Bearbeiter nicht blofs frey überfetzt, fondern 
fich noch weiter vom Originale entfernt . alles mög- 
liche Lob. Nur dann und wann härten wir lieberden 
Text ohne Abkürzung bey behalte u gefehn: z. B, 
beymSchlufs der Gefchichte der Msrcjuife von Ginge, 
Nur einmal ift uns ein verfehltes Wort aufgeftofaen, 
3. Th. S. 98- dt die Atufserung der Marquife vonBrin- 
vitlier.als fie auf den Richtplatz geführt wurde: Ceß 
donc tout de bon ? Es LO aifo völliger Ernft ? dar dt 
„nun Ift wohl alles r 1: gegeben worden 
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Mittwochs, den 6". ffunius 1798» 



OEKONOMIE. 

l) Bsaomschweio, b. Schröder : Katedhisnüs du 
Haushalts und Ackerbau»? zum Gebrauch in Schu- 
len, von Heinrich Ludwig l jeher. 1797. aai S. 
*• (is gO 

a) Nöbduhcbn, in Commifl*. b. Beck: Etwas über 
die Landwirtschaft , oder ökonomifch- praktijche 
Bemerkungen über eine bejfere , allgemein anwend- 
bare Viehzucht, auch Wiejen- Acker -Baum- und 
Gartencultur nach viel jährigen Erfahrungen von 
einem praktifchen Oekonomen. 1797. 109 S. 8- 

Wenn man auch mit beiden Vff. diefer Schriften, 
- den Schulunterricht als ein Mittel anerkennen 
wottte, nnter dem grofsen Haufen der Ackerbauer 
gute GrundTatze gemein zu machen; und mit Hn. F. 
die Katechisrnusform zu diefem Unterricht für die 
bequemfte halten könnte: fo würde man von einem 
falchea Lehrbuche doch wohl mit höchftem Rechte 
iodern, dafa es, der Faffungskraft gemeiner Jugend 
angemeflen. über alle Gegen ftande der Oekonomie ein 
helles Licht verbreite ; Kindern , die bey der Land- 
wirthfehaft erzogen worden , richtige Grundfatze, 
praktische Anweifungen zu richtigen Verfahren und 
so wirklicher Verbefferung des Fehlerhaften in gehö- 
riger Ordnung mittheile , und weder In Verwerfung 
des Alten, noch in Empfehlung des Neuen, Maafs 
und Ziel flberfchreite. Nach diefen Foderungen aber, 
ift keine von beiden Schriften zum Gebrauch in Schu- 
len zu empfehlen. 

Der Vf. von Nr. t iß mit der Faffungskraft min- 
derjähriger Dorfkinder nicht bekannt, und daher ih- 
nen im erften Unterricht vom Feldbau Oberhaupt zu 
unverständlich. Er beginnt feinen Katechismus mit 
einer umftändlichen Belehrung von der Vegetation, 
welche, ohne alle Vorbereitung**, mit der Frage an- 
jie>bt: .woraus kann man fehen, dafs alle Gewachfe 
au*>Waffer, Salz, Oel und Erde zufammen gefetzt 
find? Die vorher aufzuwerfenden Fragen: was ift 
der Feldbau? was gehöret dazu? u. f. f. find erft am 
E»nde des Buchs abgefertiget worden. 

Hienächft ift Hr. F. in den eigentlichen Gefchäf- 
ten der Oekonomie felbft zu wenig belehrt, als dafs 
er einen tauglichen Lehrer abgeben könnte. Wenn 
auch feine Katechismusfchüler nicht lachen, fo muf- 
fen doch gewifs ihre Aeltern , die Bauern zu feinen 
Belehrungen den Kopf fchütteln , wenn er, um nur 
einige folcher Ungereimtheiten an auf Ohren : S. 3a 
4. ,[. Z !:*?«- Zw**** ßond. 



einem Hüfiner, der eine Hufe Acker» 18— ao Morgen 
Wiefen, und höchftena 1 Morgen Gartenlandes be- 
fitzt, anweifet, hierauf vier Ochfen und fechs ftarke 
Pferde för fich und den Knecht zur Arbeit zu halten, 
da in einem nicht beffer dorirten Gatte kaum ein Pferd 
hinlängliche Arbeit findet. 

Oer zweyte Unterricht: vom Ackerbau infonder- 
heit, vom Pflügen, Eggen, Säen und Aernten, hebt 
voll ahnlicher Weisheit S.34 mit der Frage an: wor- 
aus kann man fehen, dafs der Acker gut beftellt fey? 
nnd nach diefer wird erlt gefragt: wie man den Acker 
zubereiten foll? und da fodert denn Hr. F. S. 34 v-iec 
Ochfen zu jedem Pflug« und will mit jedem Paare, 
die nicht weniger als vierjährig und ftark feyn fallen, 
nur Vormittags zwey Stunden , und eben fo viel des 
Nachmittags gepflüget haben: da müfete im Getreide- 
lande das Futter vom Himmel fallen. Lachen muffen 
Bauern, wenn S. 6a gelehret wird: Erbfen ja nicht 
eher zu fäen , als wenn kein Froft mehr in der Erde 
fey . mit der tiefgelehrten Anmerkung: „Ob Froft in 
der Erde fey, wird man leicht gewahr, wenn man mit 
einem Stocke in die Erde ftufat:« und fie dann wie- 
derum S.67 angewiefen werden, die Erbfen in der 
Aernte zuletzt einzufahren. x 

Der dritte Unterricht» vom WiePenbau und Stall- 
fütceruBg, ift tob gleicher Art. Er enthält nichts 
als Wiederholung def!en, was von unberufenen Leh- 
rern , die wie der Vf. ohne gehörige Kenntnifs der 
Dinge und ohne alle ökonomifche Erfahrung Lehr- 
fchrifteu folcher Art entwarfen , oft gefagt worden 
ift. Welcher halb belehrte Oekonom wird auf die 
Frage : „Wie macht man den jungen Klee , wenn er 
im Frühjahr zu ftark ift, für daa Vieh unfehädlich ?•« . 
antworten: „man fchnetdet ihn auf der Futterlade 
und mengt Hackfei darunter. Nach der Zeit aber» 
wenn man ihn zum zweyten oder drittenmaie voa 
der Wiefe fchneidet, wird er in den Raufen wie Heu 
aufgefteckt." Der Klee bis nahe zurBldthe, er fey 
von welchem.Schnitt er wolle, mofs mit Stroh ver- 
menget werden; der blühende allein ilt fonder Ge- 
fahr, wenn er nur nicht welk, oder auf Haufen er- 
hitzt, dem Viehe vorgeworfen wird. 

Im vierten Unterricht , von der Viehzucht, wird 
dem Bauer zugesichert S. 89* »«Grofses Rindvieh brin- 
ge mehr ein, als kleines, undkofte doch nicht mehr 
zu erhalten als kleines. Ferner S. 92 dafs gefchnitte- 
ne Bullenkälber eher heil werden,, wenn die Kuh die' 
Wunde lecken kann : da doch jeder vcrtUndige Land- 
mann weifs, dafs die Zange der Kuh. ganz anders, 
als die des Hundes gebildet, frifche Wunden aufkratzen 
wird. Und was mala, vollends der Laadmaun von 
D >i 4 d der 
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der Weisheit feines Katecheten halfen . wenn erS. 10* 
liefet: „Schweine-, wenn fie drey Wochen alt find, 
können das ganze Jahr gefcblachtet werden, und der 
Haashaltung ein nützliches Fleifch gehen." 

Der fünfte Unterricht vom Holz und Gartenbau 
S. 109 >ft nicht weniger gelehrt : da kann man das 
ohnehin gefahrvolle Pfropfen undÖculiren entbehren, 
man darf nur ganze Aepfel ftecken: die jungen Stäm- 
me öfters fortfetzen ; und fo ift der Vf. Nachbeter 
langft widerlegter Träume, und mit der Baum- und 
Gartencultur völlig unbekannt. 

Sein fechfter Unterricht aber, von den Gefchäf- 
ten einer tüchtigen Landwirthinn — übertrifft faft 
die vorhergehenden an Reichhaltigkeit und Wichtig« 
kei.t. Da foU S. 152 die Hausfrau, wenn an ihrem 
Hofe kein Brunnen ift, Ihren Mann unablafsig erin- 
nern, folchen anzulegen: da findet '(ich in den aller- 
mehr eften Dörfern fogar Gelegenheit zu mehr als 
einem Springbrunnen : fo foll fie auch nach S. 179 die 
Unreinigkeiten aus dem Salze , womit fie die Butter 
falzen will, vorher wohl anstatt fchen '. Und Wo bleibt 
denn bey dieferWäfche das Salz? Wird die Hausmut- 
ter fragen , die fonft die Unreinigkeiten aus dem Sal- 
ze auszufe/irn pflegte. 

Wie ein Ackers- 



flehen vom Winde zerbroebne ftarke Bäume d 
oberer Theil gegen den Erdboden ganz, herunter hi"» 
nach dea Vf. Rath gefalber, und mit ftarken Utt^ 
ftücken als Compreflfen gefchtenet und verbünd" 
zum Bewundern fchön vor der Feuerafche gerettet 
ohne Schwierigkeit werden alte Bäume S. 82 verjjcet 
und S. 84 junge unfruchtbare Bäume zur Fruchtbtr- 
keit gezwungen : (und das von Rechts vxegej); wer 
heifst fie auch fich gegen die Schöpferkraft "einet foi 
eben Genies fträuben?) S-88— 90 ift es diefem gruftm 
Meifter gar ein leichtes, alle Bäume im gröfsien ihr 
ten raupen rrey zu erhalten: er fiedet kleineTnck? 
in einem Kelfel voll Waffer Jehr fiatk , vermengt n 
mit awderra W aller , macht vermif- 



telft der Gieübn 

ne, in dem Umgiefsen gleich fam eine Waffermiütr 
da fliehen S. 90 die Eyerfetzvögel der Raupen, c> 
den Geruch der gefottenen Fifche nicht leiden ki> 
nen ', an den Gartengrenzen vor hey ; uod der g*^ 
Garten mit allen Baumen , ift vom dem Raopeofeia<i; 
gerettet. GartenbauverbetTerungen werden toq! 
90 — ICO kürzlich bewirkt : durch Mittheilnng ei:o 
Kecepts, von einem wohlriechenden, kräftigen Duo; 
werter aus Menfchenkoth , Merafcheuurin und tbfex:- 
fchen Balfamicis, und nach diefem, durch haf:,^ 
Der fiebente Unterricht S. 191. Wie ein Ackers- Verfolgung der Ameifen , Erdflöhe und Schnecke 
mann bey treuer Wahrnehmung feines Berufs zufrie- Endlich krönt das Werk ein Nachtrag voo achtet?':) 
den und glücklich feyn könne etc. läfat von Hr. F. Seiten , in welchem die Belehrung von Schäfcrev«, 
hoffen: dafs er unter Landleuten ein fehr guter Leh- 
rer der Religion feyn könne; wenn er gleich unver- 
mögend ift, ökonomifcher Rathgeber ihrer Jugend zu 
feyn ! Quam quisque HOn't artem exerceat! 

Noch weniger als Hr. F. hat der Vf. von Nr. 3 
der fich am Ende feines Machwerks Q. F. unterzeich- 
net, bey gleichem Eifer für Schulunterricht und ge- dafe diefe Nuts nicht etwa bloü taub, fondern v< 
geh den hergebrachten Schlendrian, in diefem feinen mehr ganz wurmftichig ift. 
Ettvas geleiftet. 

Einige Irrthüroer abgerechnet, z. E. dafs man 
S. 14 Kleefaamen 12 Stunden, nach S. 37 Tag und Nacht, 
S. 46 alle Gattungen vori Saamen grofs und klein, drey 
Tage lang, S. 94 aber wieder nur 2aStunden in gu- 
ter Kühlache mit -verroifchtem Menlchenurin , ein- 
heizen , und dann wiederum getrocknet und mitSsnd 
verraifebt ausfaen foll; ift der erfte Abfchnitt von der 
Verbefferung des Ackerbaues und der Viehzucht noch 
erträglich; weil er doch , fo feicht und unvollftändig 
das Ganze ift, fich beffern Führern anvertraut hat. 
Aber im zweyten über Baum - und Gartencultur ift er 
en ganz blinde Leiter gerathen, und pluropt alle 
Augenblicke mit ihnen in die lächerlichilen Irrfale 
hinein. Da räth er z. B. S. 58 Unfruchtbarkeit der 
Baume vermittelft Abftutzung der Herzwurzel zu cu- 



welche der Brache und den anzubauenden HBtfcwti- 
den im Wege zu ftehen fcheinen , von einerntitzliciu 
Pferdezucht«, von dem Nutzen dea Gefltigflt, uzi 
endlich von Seen , Weyhern oder Teichen, oft dem 
übrigen zufammen genommen als eine gaste Otlono- 
mit in einer Nufs zu betrachten wäre. Sehlde nur 



Mannheim, h. Schwan u. Götz: 
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Kurfürill. lachf. Commifilonrathes und befind 
gen Secretairs der okon. Societät, rollkm*trf' 
Grundfatze dauerhafter Bienenzucht in ganzen, 
ben bis zwölftel U ohnungen von Körben, Kaj;;* 
und Klotzbeuten, für grofse und kleine Bieber 
wirthe , oder : dritte viel verheuerte und abgelte 
te Auflage der Fuud amen t algefetze von 1775 :f 
perennirenden Colontebienenpflege zum Nutten ii- 
ier Landesgegenden. Mit 4 Kupfertafeln. 1795 
400 S. 8- (13 gr.) 

Wenn Hr. R. in der Dedication feine Werke eist 
fifch nennt, und diefe Schrift als die wichtigst amtt 
ihnen felbft erbebt, fo ficht man wohl, dafs er d« 



riren; S.58-59- Steinobftbäume in fteinigtea Erdreich, fonft fo übel berüchtigten Geruch des Eigenlob«! w<- 



und zartes Obft in zartes Erdreich zu fetzen, alle 
Obftbaume recht tief zu pflanzen, damit fie nicht er- 
frieren; und wiederum S. 6g durch Aufgraben der 
Wurzeln vor der gröfsren Kalte zu fchützen : S. 71 
werden erfrorne Bäume zum neuen Wacbsthum auf- 
gewärmt, und dann bringen folche Froftbäume fchon 
S. 72 in diefem Jahre noch, das hefte Obit. S. 72 
werden Brand und Wurm im Huy vertrieben: S. 74^ 



niger fcheuet als den Gedanken, feine Verdienfte wür- 
den nicht hell genug erfcheinen , wenn er ihnen nreit 
felbft das Licht dazu hielte. Wir lallen ihnen, bei- 
der vollen Ueberzeugung, dafs fie bey mehr Befrbei- 
deaheit nichts verlieren würden , gern alle Geredt< 
tigkeit widerfahren , leben aber übrigem dsroW- 
thigen Hoffnung, der Vf. werde mit dem porophifttf 
Ausdrucke auf dea Titdi voUhommeuße Grwdfa^ 



58J 



Ho. 177. JUNIUS 1798. 



58- 



xmr Von der höchften Vollkommenheit, die' ihm zu 
erreichen möglich gewefen, reden, keinesweges aber 
gemeyoet feyn zu behaupten, dafs es in alle Ewig- 
keit nichts vollkommneres geben könne. -Das Buch 
jft febr nützlich fürgrofse und kleine, Ree. fetzt hin- 
zu, für gelehrte und uugelehrte Bienen wirtbe: gelehr- 
te finden allenthalben, und befanden bey den kün fl- 
uchen Bienenftocken, davon hier gute Zeichnungen 
beygebracht find, in Anfehung ihre» Baues, Zwecks 
uid Nutzens Stoff zu weiterem Nachdenken und Ver- 
buchen, und der ungelehrte wird durch gute Vor- 
fchriften von allem unterrichtet, was ihm zur Erhal- 
tung einer dauerhaften Bienenzucht zu wiflVn nöthig 
ift; auch wird er felbft unvermerkt zu höhern Ver- 
facben eingeladen. 

Ueber die auf dem Titel angegebenen Abkürzun- 
gen und Verbefforungen kann Ree. nicht entscheiden, 
da ihm weder die erfte noch.zweyte Auflage zur Hand 
iß: Abkürzungen aber, wenn es zu einer vierten 
Auflage-kommen follte , werden immer noch gute Ver- 
beiferuii^en feyn : der Lehrvortrag gewinnt für den 
gemeinen Mann wie für den Gelehrten, durch Kürze 
und Prncifion. So hatte z.E. die S. 1x4 — ijg ausge- 
dehnte Antwortauf die Frage : „Wie werden Schwara- 
merdamraifch • Riemifche Ableger gemacht?" füglich 
um die Hälfte kürzer können vorgetragen werden; 
durch gleiche Weitfchweifigkeit wird dem Lefer an 
mehrecn Stellen der Gabrauch diefer Grundfaue er- 
towert. . 

. Der. Vorfchlag an die höhere Pol izey, „in allen 
„Landen dabin- zu wirken: daf* eigne BienenQände 
..zuhalten, allen Landwirthen ohne Ausnahme, ver- 
boten, und dagegen aller Orten, Gerueinbienenftän- 
„de angeordnet werden möchten; 1 « ift von S. 331— 
357 febr ausführlich durchgeführt. Der Vf. hat alles 
verfocht, feine Gründe dafür und die Erwartung da 
von, in ein helles Licht zu (teilen. Allein Ree. ift 
von der entgegengefetzten Partey : Gegengründe hier 
anzuführen, -verbietet der Raum diefer Blatter. 

Leipzig , b. Graft" : Ueber die wahren Grundsätze 
dei Futterbaues. Allen Staaten, vorzüglich jenen, 
die durch den gegenwärtigen Krieg fo ausseror- 
dentlich gelitten haben , mit Ehrfurcht gewidmet 
von F. C Mcdicus Regierungsrath , Director der 
kurpfalzifcben Staatswirtbfcbafts hohen Schule 
zu Heidelberg, und der pfalz. ökonomifchen Ge- 
fellfchaft dafelbft. i 79 6. 162 S. 8- (8 gr.) 

Unter diefer Auffchrift legt Hr. JH. zwey Abband» 
lungen vor, die er in den Jahren 93 und 94 in den 
öffentlichen Sitzungen der Gefellfchaft vorgelefen. 
Die erfte handelt S- 1 — 80 v <>n den nöthigen und nütz» 
lichfte», fo wie von den minder nützlichen Futterge- 
wachfen ; die zweyte befchreibt in ihrem erften Ab- ' 
febnitt, fortgefetzte Verfuche über den Kleebau aller 
Art; im zweyten Abfchnittaber verneinet He mit vie- 
len beigebrachten Gründen . die aufgehellte Frage: 
kann die englifche Landwirtbfchaft Deutfrbland zum 
Mufter dienen ? Der Anhang zu diefea beiden Ab- 



handlungen, enthält triffttge mit Gründen begleitete 
Vorfteiluugen , gegen den Vorfchlag : den durch Krieg 
ruinirttn Landwirtben aus öffentlichen Caffen unter 
die Arme zu greifen, und dann Aufmunterung und 
Rath, den Futterbau, vornehmlich den Kleebau, 
durch Prämien u. f. m. möglichft in jedem Staa- 
te zu erhöhen ; jndem diefe Hr. M. als das vornehm- 
fte Mittel einen verarmten Staat wieder in Aufnahrae 
zu bringen, anfleht. 

Man kann diefe Schrift eines la'ngft berühmten 
Oekonomen , allen denkenden Landwirthen , auch 
öffentlichen Lehrern der Oekonoraie zu einer eben fo 
angenehmen als nützlichen Leetüre mit gutem Gewif 
fen empfehlen ; wenn Jle auch nicht in allem dem Vf, 
beyftimraen , und in dem Bezirke eigner Wirthfchait 
von dem und jenem andere Erfahrungen haben follten. 

So tritt der Receofent gern dem Vf. bey, wenn 
er S. 18, Luzernerklee , ohne alle Mifchung mit an- 
dern Früchten, zu faen anrath: er fand die reine 
Ausfaat der Luzerne fchon vorsojshren als altes Her- 
kommen in feiner Flur , faet noch alfo, obgleich vie- 
len andern Wirtheu um und neben ihm die gemifclue 
Saar, gleich wie jene , wohl geglückt: glaubt in 
einem kaltem Himmelsftrich als in der Pfalz: dafs 
Luzerne zu ihrem erden glücklichen Aufkommen, 
keines Frucbtfchutzes von obeu bfdürfe: da Froft 
und Erdfloh ihr weit weniger als dem fpanifchen Klee 
gefahrlich und jiieroals verheerend find. 

Hingegen kann ihn die in der Pfalz nach S. 16 
u. f. und S. 86 ff. geglückte Sdat des rotben Klees,, ohne 
folche zu bezweifeln , nicht vermögen , mit dem Vf. 
von der Ausfaat diefes zärtlichem und ganz anders 
gearteten Futtergewachfes, unter Sommerfrüchten, 
fleh felbft und andern Landwirthen abeurathen: da 
fje Ree. mit allen Oekonpiuen feiner Gegend nun in 
einer langen Reibe von Jahren, ohne den mindeften, 
Abgang der erft vom Acker aus dichter Saat genom- 
menen Soinmerfrucuf , auf diefe Art weit höher nutzt, 
als da fonft nach altem Brauch aufAecker, die zum 
Klee beftimmt waren, Gerfte und Hafer nur dünne 
gefaet wurden. 

Da der Klee in feinem erften Hervorbrechen, 
durch Fröfte ganz verheeret wird, oder beyTrocken- 
heit und Hitze durch den Erdfloh febr viel verlieret, 
fo findet er auf beide gefahrvolle Fälle , den ihm fo 
nöthi'jen Schutz, unter der Sommerfrucht, und zwar, 
um fo viel fleherer in allen Gegenden, deren es in 
Deutfcbland fehr viele giebt, wo der angehende Ju- 
nius noch immer verheerende Fröfte fürchten lafst. 
Daher ift'* hier der Vorficht gemäfs , den Kleefamen 
nicht eher , als vor der Walze , oder einem ficher zu 
erwartenden nahen Regen , unter die vollgrünenden 
Somnierfaaten zu ftreuen; wobey man denn ohne an 
der Soramerfrucht zu verlieren , im folgenden Jahre 
der reichften Kleearnte fleh verflrhert halten kann. 

Den Klee zweymal zu fchnelden , ift allerdings 
unter einem fo warmen Himmelsftrich und bey fo 
guten Boden, als in der Pfalz und andern Rheinge- 
genden gar wohl möglich , und darüber kann denn der 
Landmann die für diefes Jahr aufgegebene Somroer- 
D dd d 2 frucht - 
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frucht ganz wohl vergelten. Dm läfst fleh «Iber auf 
fotehe Länder, wo man den Klee erft zu Ausgang de« 
May oder im Anfang 4«» Juniua faen kann, nichtan- 
wenden ; da wird felbft im glückHchrten Jjhre die 
Ausbeute , man fchnerde aueb rweytnol halbwüchflge 
Frucht, nur ein halber Erfatz für eine in fruchtbaren 
Jahren allezeit reiche Aernte an Sommergetreide feyn. 

Gegen den Vorschlag des Vfs. an den Landmann 

in jedem Staate S. 74 »» fdn Vieh » J ahr • eu$ J ahr " ein » 
„mit trocknem Futter , vornehmlich Kleeheu zu füt- 
,tern; hingegen den Anbau von Kartoffeln, Rüben, 
'[Kraut und andern Herbft« und Winterfutterfrüch- 
"ten aufzugeben/' hinlüngliche Grunde beyzubriu- 
gVn, ift hier derOrt nicht; Ree. ift aber fe überzeugt, 
dafs diefe Lehre, Co viel Schein fie auch in der Theo- 
rie hat , dock in, der Praxis für, die mehrften Länder 
fehr gefährlich werden könnte, dafs er es für Pflicht 
hält, anderwärts ficb dagegen ausführlich zu erklären. 

SCHÖNE KÜNSTE. 

Leipzig, b. Fleifcher d. j.: Neue Volkslieder fürs 
Ciavier componirt von^o/i. Rud. Betls, Schulleh- 
rer zu Roda im kurfachf. Thüringen, jfte Samin- 
ljxog. 1797- 64 S. Fol. 

Der Vf., ein fehr würdiger Schulmann, der jetzt zum 
erftenmal vor dem grofsen Publicum auftritt, liefert 
hier 30 Volkslieder mit Melodieen. Die Texte dazu 
find theils fchon bekannt , thells ganz neu. Zehn find 
aus der Hoppeuftadtifchen Sammlung; zwey gab Hr. 
R. Hecker zu Gotha, aus feiner noch ungedruckten 
Sammlung her; — und achtzehn haben dea Hn. Paft. 
Werner In Roda zum VerfafTer. — 6ie find fürs Volk 
fehr paffend und nützlich — In den Liedern des Paft. 
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Werner finden fich jedoch bin and wieder AuidrCde, 
die etwas zu niedrig find, z. £. Plunderkanen u dg| 
Auch find zuweilen die Reime zu gezwuna** 1. £ 
S.11 „im-Gang' und Dunk." Desgleichen tu S 4 uas 
Wort Heifa, die erfte Sylbe kurz , die zweyte kaog 
gebraucht. Diefe und ahnliche kleine Fehler, die d« 
Vf. leicht vermeiden konnte,' abgerechnet, entlulitn 
diefe Lieder viel Frohfinn und fittliche GaGnoung.- 
Beides mutete beyfammen feyn, wenn fie den vor- 
gefetzten Zweck, gute Empfindungen zu wecken usd 
die alten fchrautzigen Volkslieder zu verdrängen, er- 
reichen follten; woran denn Ree. am fa weniger 
zweifelt, da ihnen fo leichte, fafsliche und fiogbire 
Melodieen , meiueas, für mehrere Stimmen zagieica 
beygefellet find. Dies Urtheil haben auch laut d« 
Vorrede mehrere Kenner in Gotha und Erfurt belö- 
get. Reo ftimmfdiefen Mannern mit Vergnügen bev 
nur dürfte doch wohl .In manchen Liedern eio :i 
grofser Umfang der Stimme erfodert, und derGe^ 
hie und da etwas zugefucht, und zu viel gemaltfryi. 
Immer wünfehen wir diefe Lieder recht bald io &: 
Hände der Volksvorfteher , damit fie durch fie aott 
dem Volke bekannt werden. — Zum Schlöffe fr;z« 
wir noch die Ueberfcbriften der Lieder her: Aim»- 
derung zum Gefang. Lied für alle Profeffioneo. Dir 
gate Fflrft. Der Kaufmann. Der Stadter and der 
Bauer. Der Topfer. Der Schneider. Der Weber 
Der Schreiner. Der Schufter. Der Becker. D« 
Müller. Der WaxTenfchmidt. Der Bauer. Spinae 
lied. Hochzeitlied. In der Schenke 7. u fingen. Wfti 
felgefang der Purfche und Madeben. DrcfcierM 
Das Lied vom Aberglauben. Daa Nachtwidntclted. 
Der Landmann. Der brave Mann. Auf Gott« Welt 
rfts fchöo. Flüchtigkeit.-der Zeit. Der Meafdt a- 
Freude gefehaffen. Der erfte May. Bsuerftt 
Danklied nach der Mahlreit. 



KLEINE SCHRIFTEN. 



Seitens Künste. Schneebrrg , b. Arnold: JVumierXltkt 
tat» eimet Ci-devant, von ihm felbft bcfdirieben. 1798. g. Er« 
fter Abfchnitt. 6*3. Zwcyter Abfchnitr. 48 S. (9 er.) Unter 
uiefer Einkleidung wird eine Reihe von Scenen auf der firanzöfi- 
fchen Revolution von ihrem erßen Anfange an bis zur Epoche 
der iuetoifabUt und mtrveilUux vorbeygefiihrt. Die AbOcht, 
diefetbe unter allen Geftalten gehäfsig ui d lächerlich zu machen, 
ließt dabev ziemlich offen am Tai!«. Iiideflen hat fich der V€. 
r.u ihrer Erreichtine in fo fern g*-fchi<kt genug benommen, dafs 
-j foJr.e Leidenfchaft niemals gerad« zureden lafst, fouderndie 
argften Greuel unbefangen, trocken, ja leiebtünnig erzählt. 
A'ich da* ift gut ausgefonnen, um den ungeheuer fchnellen 
Wechlel der politifchett Meynungen und die l'nbeßindi^keit 
de« Volkes ins Licht zu fetzen , daf* er feinen Ci - devant einen 
Mann feyn lafst , der in die Einfamkeit eine» Landgute« ver- 
graben, allein , was in der Wcla vorgeht, den Zugang zu fich 
ib'chiK-idet. und weou er nun nach einer Zwifchen zeit wieder 
einen Auslluß nach Varis wagt, überall gegen die durchau« ver- 
änderten Yerhsümifl"« anftöfst. Freylich bat er dsnn doch auf 



gewiß« Weife das üebl« . Was ihn widerfährt , feiner tarier- 
liehen Unwiffenbeit zueufchrciten. In der Folge wird er itti 
in den Strudel der Begebenheilen geriiTen : er wird Jikabi-er, 
Terrorift und heyrathet fogar eihe Göttinn der Vernunft. 
er aber in dem einen Augenblicke gegen feine Grondfit« 
zu feiner eignen Sicherheit gethan , mufs er in demnack-tt 1 " ■ 
hocliß gefahrlich verleugnen. Darin ift der Vf. unpirif; :«t- 
dafs er auch an den gemafsigieren Parteyen den Egouflü' 
ter der Larve de« Petrioüsmus, die Beßcchiichkeit. dieG:»)- 
thiiigkt.'it und alle die Lader aufdeckt, welche üca i«S t&*- 
den Zuftand« der GeWifchaft fo furchtbar to wickele. 1 •' 
Witz, der Geh an folche Geßenftai-d<: lianpt, iß fchon fw" 
Natur nach bitter ; doch fehlt es nicht an drollig«" üntii 
woiu wir unter andern die Abentht-uer rechnen, wi* in 
devant feine verlaufene Vernunft gottinn mm sweper.»" 1 ' 1 ' 
Gattinn zueettihtt wird. Allein um dies Buchekher) « t«;& 
^olitifchen Candide au machen , h.ittc noch Tielmear GrA 
werden muffen. 
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Mittwochs, den 6. gfunius 1708* 



RECHTSGELJHRTHEIT. 

Leipzig, b. Hertel: Georgii Ilenrici Uodermanni 
fjfurisconfulti principia ßurisprudentiae eccleßaßi- 
cae evangelkorum ab erroneis potiticiorum pnn- 
cipiis arque dogmatibus, quantum fieri potuit, 
purificata, et ad ecclefiam foraque proteftantium 
hcdierna folymmodo adcommodata, ad compa- 
randum folidam juris canonici fcicntiam et theo- 
logiae et juriura ftudioiis quam maxi tue infervien- 
tia , utriia et proßcua , utroruroque ufibus defti- 
nata. 17^. 558 S. 8« 

- * 

\ Vorliegendes Werk gehört zu den Schriften , bey 
welchen lieh etn Hec. in der grofsten Verlegen- 
heit beiindet, wenn er ein beftimmtes Urtheil dar- 
über - fallen foll. Es ift nicht ganz fchlecht, weil 
der Zweck gut ift, die Ausführung ihm einigermaafsen 
eatfpricbt und hin und wieder manchmal ein guter 
Gedanke uns begegnet: auf der andern Seite ltöfst 
ran wieder auf fo fade, lächerliche, inconfequen- 
fe * — und fanatifche Behauptungen, dafs man ver- 
fucht wird, ein unbedingtes Wrdamrouugsurtheil dar- 
über aussprechen. — Der Vf. bat bey diefer Schrift 
zur Ab ficht, nicht blofs den Juriften , fondern auch 
den Theologen nützlich zu werden. Wir find mit 
ihm überzeugt, dafs diefe Abficht fehr verdienftlich 
ift. und die Theologen eben fo febr des Kirchenrechts, 
als die Juriften der Kirchengefchichte bedürfen. Aber 
man höre nur einen von den Gründen , aus welchen 
der Vf., diefeWiiTenfch3fterapf1eb.lt. „Certe Theolo- 
gvs , heifst es $. 145. , evangeikorum facrit addictxis, 
fme jurisprudentia eccleßaßka plane ineptus eft ad ju- 
jium bellum pontijiciis inferendum, atque fe 
rix yraeß'abit bonnm civem in republica. — 
So Ipricht ein evangelifcher Rechtsgelehrter an dem 
Ende des ifateu Jahrhunderts! — Doch dies kann 
uns nicht fehr befremden , da fchon der Titel mit 
rtronsif pontijiriovum fententiis um (ich wirft und die 
Vorrede in einem hohen Tone verfpricht: das Buch 
fe ile zugleich die Irrthümer des katholifchen Glau- 
b -j>s aus der heiligen Srhrift widerlegen, und die 
Wahrheit der reinen proreftantifchen Lehre durch 
Schrift und Vernunft erweifen." So etwas wird mau 
wohl in ei je in Syftera des proteftanufchen Kirchen- 
n htt nicht erwarten. Der eifrige Vjf. ift aber feinem 
Verfprechen ganz getreu und polemißrt daher recht 
iraitig wider die Lehre von dem Fegefeuer (0.6180 
aus der Offenbarung Johannis, wider die Transfub- 
flaatiation (£.63» — 644-} , fo wie über die Frage : ob 
ui)£rtaufre rhntienkiu. fr feiig Herben? (jj. 453 und 
J. L. Z. 1798. Ziveyter Band. 



454.) u. f. w. und fchelnt fich recht etwas darauf zu 
eut zu thun, dafs er ganze Verfe aus dem griechi- 
schen neuen Teftament abfehreiben und daraus feine 
Pfeile fchnitzen kann. — Uebrigens hat diefe Schrift 
Engau's Elementa juris canon. pont. eccles. zur Grund- 
lage. Sie befolgt faft durchgangig, einige geringe Ab- 
weichungen ausgenommen, ihren Plan und Hr. H. 
würde ihn durchaus befolgt haben, wenn diefer 
nicht das proteftantifche Kirchenrecht zu kurz, das 
kathelifche dagegen zu weitläufig abhandelte. Aber 
wir begreifen in der That nicht, wie Hr. H. fich 
, hier ein Verdienft erworben zu haben , glauben kann. 
Denn die Rechtsfatze des katholifchen Kirchenr'echts 
find hier wieder viel weitläufiger abgehandelt, als es 
in einem Syftetn des proteftanifchen Kirchenrechts 
gefchehen darf. Wir tadeln es gar nicht, dafs Hr. 
H. bey jeder Materie zuerft die Begriffe und Grund- 
fätze des katholifchen Kirchenrechts darüber vor- 
trägt und dann die Abweichungen der Proteftanten, 
fo wie die Gründe diefer Abweichungen folgen läfst. 
Das pruteftantifche Kirchenrecht ift ohne das katho- 
lifche ganz unverftändlich. Aber jenes hat doch in 
diefera Betracht nur ein relatives Interefle und es 
darf von ihm nicht mehr aufgenommen werden, als 
zur nothdürftigen Erläuterung dient. Davon fcheint 
der Vf. gar nicht die Notwendigkeit eingefehen zu 
haben. Wie hätte er fonft, um nur Eins anzuführen, 
von den verfonis ecclefinßicis der Katholiken fo weit- 
läuftig, fo bis zum üeberflufs weitläuftig raifonuiren 
können? — Die Lehre von den Bifchofen , Presby- 
tern , Diakonen und Subdiakonen u. f. w. wird fo 
ausführlich abgehandelt, als es nur immer in einem 
Lehrbuch des katholifchen Kirchenrechts hätte ge- 
fchehen können. Und diefe Weitläufigkeit ift nicht 
nur Weitläufigkeit der Materie, fondern auch gar lä- 
cherliche Weitschweifigkeit in Worten. Kur ein Bey- 
fpiel! Quin cum «sei, heifst es 9.254., clcricalia mune- 
rafubeunt, fiqttitur itt vitam cleiicis dipnatr quuquedu- 
cant. üöcimlriH fteri uequit, nifi abjiineant , 1) a re 
militari et tifn armarnm; — 3)« vißibus auro et urrv«. 
to eontextis.. 3) ab ansuilis, nifi qutöus compttit erfaßt- 
ciodignitaiis, ut praelatis ; 4) a crapula et ebrie- 
tare,, 5)a& alris et taxi Iiis et ejusmodi lu- 
dis, 6) a negoLiaitouibus,— 7) a wimis jncnlaUmb%s 
et hißrionibus . 8) ab araritiä etc. Warum doch der 
Vf. , wenn er einmal /.um Auf zahlt n Luft hatte, den 
Lafterkaralog nicht vollftäiidig gemacht bat?! Er hät- 
te ja nur die Rubriken einer theologlfchen Moral ab- 
fehreiben dürfen. Leider, fieht man aber überall, 
dafs der Vf. fich über die Frage: was denn fein Buch 
f*yn folle? durchaus keine RecbunCcbaft gegeben 
Eeee har . 
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bat, und dafs er weder Fehler zu vermeiden, noch 

auch i» ihnen eonfequent z.u feyn verßeht. Wozu 
die Erörterungen überGegenfiSnde, die dein Kirchen- 
recht ganz fremd find? Warum handelt er de conßi- 
lutianibus . privilegiis , confnetudme, teßamentis, pa:tis 
etc.? — Etwa weil auch 'Theologen das Buch Jefen 
feilen ? So weit Theologen das Kirchenrecht brau- 
chen, hoben fie an dem eigenilichen Kirchenrecht ge- 
nug. Gefchah atcr jene Einnaifcbung von allotriis 
aus der Abficht, eine votlßandig dmtüihe Erkenmnifs 
der Lehren des Kirchenrechfs zu geben ;'fo hätte der 
Vf. cenfequent feyn , — und die ganze Jurisprudenz 
als Anhiingftl einflechten feilen. Denn der Ketzer 
Cicero fagr fchon fchr wahr ,- dafs ein fchwefterliches 
Band alle Wiffcufchaften vereinige, .Aus die fem Ar- 
gumente kann (ich aber der Vf. fehr leicht rechtferti- 
gen , dafs er bey der Lehre von dem Verbrechen der 
Ketzcrey, dis'^udenrecht eiogefchaltet hat. — Noch 
unbegreiflicher, als alles dies, ift uns aber , warum 
rr die ganze Lehre vom Procefs und andern Rechts- 
gegenftauden, und noch weiter als fie durch das ka- 
noniJJ'.c Recht begründet find, abgehandelt bat? Die 
Abficht ditfer Schrift, fu wie ihr Titel , fcheint uns 
doch oiTcnbar zu beweifeu , dafs derVf uns Kirchen- 
recht lehren wollte. Ift denn aber das. kanonifche 
Recht Kirchenrecht? Gehört iu diefe Wiltenfchaft die 
Lehre von Klagen, Einreden, Appellationen und den 
fibrigen rechtlichen Beftiiumungen über Gegenfiände, 
die blofs dem Cirilrecht angehören? — Die armen 
Theologen, die (Ich in die Lehre von Klagen und 
Einreden vertiefen muffen , um gegen den Pabft zu 
Feld ziehen zu können! — Dies alles darf uns aber 
nicht in Erflaunen fetzen. Das nihil admirati! des 
Horaz ift nirgends leichter zu befolgen, # als hier. Denn 
\-on einem Schriftfteller , der in dem proteftantifchen 
Kirchcnrrchte , von Wallfahrten, Kafteyungen und 
Geifielungen (ij.Öco); dann von dem Wandel- (Stück- 
chen (y. 646.) und (im dritten Buch) von 
feevtaribus nach ■ Carls V. HGO. handelt; 
folchen , läfst fich alles dies erwarten. 

Um unfere Lefer zu beluftigen , wollen wir nun 
noch einige Beftimniungcn und Behauptungen des 
Vfa. anführen. P<T£*ininr.uj , heifst.es $.1317 • tft 
fecta, r,*gans artünlnm fundamentalem Jidei chrißia- 
nnr, nempe Mittätern Dei. — Schoner noch ift dtr 
*judreisiüus (ß. 1309.) beftimmt. „Gfudaei funt, 
tjnicipitafundamentatia fidei C lir iß ian a e 
d olofe negant." Der fi.796. belehrt uns, dafs die 
Gewiffensehe nach natürlichem und göttlichem Rech- 
te unerlaubt ift. Die niturrechtliche Beftircmung der 
Ehe 0-702. möge» fich die kritifchen Philofopben zu 
Herzen nehmen. Sie lautet: tnatritnonium eß petetuir, 
quod operatvr focieiatem. Auch das unmittelbar fol- 
gende ift merkwürdig: ubi vero facramentum effedebet, 
ili elemcntvm et verbum adfit neceffe eß. Element um in 
tnatrimonio eß was et femina, ac verbum eß benedictio 
facerdctalis. 712. thut er den wohlgeme) r.ten 
Vorfchlag, die Mannsperfoneu mochten doch erft im 
3oten Jahr und Mädchen nicht vor -dem 24ten hey 
rathen. Der Grund iü: ne dt imlerbi viro ejusque ver* 
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den delictis 
von einem 



armen iuaücngii : — 
erechtigkeit wTderfihT« a 
frken , dafs ohneraclu«-, :J[ 
manche Lehren recht guti:tJ 
rVir glauben dies vorzü;! \-M 



bis factisque farpe impnufentibus homires dtm* p 0 ir T . ; 
funt pueri, pueri, pueri pue rilia tract'ui', 
*ec femina immatwa vel crcbris tibeiorur.t partibv.K'% 
tempus confencscat, vel in optima aetntis fiwe t ati i>* 
cedat migretque etc. Die armen Mädchen! ! — 
Uro aber dem Vf. Gerechtigkeit w'derfih 
laffen, muffen wir beroe 
eher unzähligen Fehler manch 
einandergefetzt find. Wir 
(worüber fich freylich unfere Lefer doppelt wim 
werden ,) von dem allgemeinen Tbeil fajeu ■ 
müffen. Es find hier freyltch keine neuen Entdeck: 
gen .und Anffchiüffe zu fuchen. Das Bekannte; 
aber gut benutzt« wie z. H. in der Lehre von er 
Verhältniffe des Regenten zum Staat und Line, 
herrn, wo die Rechte, welche ihm als Landeiben 
und als Befirzer der kirchlichen Collegialgewsk : 
ftehen, richtig beftimmt und uuterfchieden find. 
Dafs er 'Bothmer' s §us. ecd. prot., ftark beno- 
hat, fieht man dem Buche deutlich an , unddetl 
gefteht dies in der Vorrede felbft. 
* . . , 

IS ATUKGES CR 1CUTE. 



i) NßnWBEnci, in der Rafpefchen BucMuadlnuj ™ 
Icones Fucotum cum characteribus fyßematicii, > 
itonymis Auctnmm et deferiptionibus noarurJ-. 
cieivm. Abbildungen dar Tange mit beygtfif.i 
fußematifchen Kennzeichen , Anfuhrungn 
Schrift jleiter % und Befchreibungen dernmaGit 
tungen. Herausgegeben von Eugenius $oknü*i 
ßoph Efper der Weltweisheit Doctor und taW- 
ben offen*], aufserordentl. Prefeffer zu Um 
gen etc. Erßes Heft. 1797. 54 S. 4. Tab. 1-» 

5) London, b. White: Nereis britannica, fe*f& 
tae marinae in infulis britannicis crefeentts : ü- 
feriptioite htina et anglicn, nee «0.1 tconünj 
vimm depictis illußratee. Auetore £}. Stcd".'-:'- 
arm. fuc. Lin. focio. Fafciculusl, 1793. Fafcic'i. 
1797. fol. Tab. I — XIT. (Titel fowohl als Te« 
find engiifch uud lateinifch 70 S.) ». 
Beide Werke liefern uns die Tange, über die f< ■ 
Gmelins feliß. Fucoru;» wenig Neues ift rjefchriebej 
worden. VVir ftcllen ihre Anzeige wegen der leich- 
tern Ueberfieht zufammen. Hr. Prof. Efpsr ili 
Naturforfchera bereits als Entomolog durch feine 
Schroetterliuge vorteilhaft bekannt. Wabrfche n- 
lieh veranlafste ihn feia fpäteres Werk über die Th 



einiger 



fe au 

ge, Gewftchfe , 



iozöen oder Zoophyten und die grofse Aehnltcb^i' 
Gattungen der Gorgonia, Antipr.ths, $}'■''- 
Fubularvi und SerluUuia , mit den Tanjren, 
f jene folgen zu lallen. Nach ihm iiud die l ta ' 
die nur allein in deu Meeren ein 
den Mündungell der Flüffe ihren Aiü'tnthalt baber., 
und durch folgende Kennzeichen, fowohl an fich. 
als in Verbindung der Phytozoen k verfchieden. i>« 
haben eine weichere, in dem Wajter leichter U er- 
weichende SubÜanz. In ihrem Bau koroin^u f:e. r 
foaders die Blatterforiaigeo , mit dea w ha 
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zea fiberei«. Einige haberr wirklich Wurrelo, wenn* 
fies auch den meiften mangeln. Sie find gröfstentheils 
aalt einem fchleimigen Ueberzug bekleidet, der fich 
auch durch öfteres Einreichen im Wafler nicht ver- 
liert. Doch weit nähere Merkmale ergeben die in- 
nerhalb der Blatter /Wehl als bey andern, an den 
Stämmen, den Aeiten und ^Zweigen , befindliche 
Luftblafen, oder gewlffe hervorgetriebene Organe in 
kuglichten Formen, wir wiffen zur Zeit keine fchick- 
Hcttere Benennung. Sie fcheinen einigen zu man- 
geln, wahrfcbeiulicher aber find fie uns in diefem 
▼Ollkoramnern Stand , noch nicht zugekommen. An- 
dere führen dem Anfeuern nach , kuglichte , fchot- 
.tenformige , mit, oder ohne Stiele, einzelne oder 
traubeufürmig verbundene Früchte. Sie find innen 
hohl, oder mit Scheidewänden beforgr, Kerne oder 
Saamen hat man noch nicht wahrgenommen (?). An- 
''Tdfcerre enthalten eine fchleimichte Mafie , in welcher 
'alier keine Keime zur Fortpflanzung zu bemerken wa- 
IffA. fo grofs auch die Vervielfältigung diefer Pro- 
duete ili. Dies find nach Hn. E. die wefentlichfte 
Merkmale. — Vergleichen wir die eigenen Beobach- 
tungen des Hn. Stackhoufe damit, fo linden wir da- 
rf« zum Theil neue Auffchlüffe , zum theil neue Un- 
r <?r fuchtin gen oder Beftätigungen der von Reaumut f 
QuMtm, Gärtner, und vorzüglich von feinen eigenen 
l. ,and>leute;s Goodenouglt , Uoodwnrd und VeUeu vor- 
getragenen Gefchichte über die Vermebrungsart der 
lange, ^ach ihm befteht der Schleim in den Blafsen 
20m Theil ans befunders verwebten Gefäfsen zur Ab- 
M~oääemng des männlichen Befruchtung-sfloffs , die 
Saanteohehaltniffe find aber verschiedentlich, zumal 
£ü 3«*- Nähe der Oberflache vertheilt und gewöhn- 
lich mit einer Oefinang nach aufsen verfehen , aus 
-welcher die reiten Saamen von einem befondern im 
~V5*fTer nicht leicht auflösbaren Scbleim umgeben, 
hervorgehen. Die Lufrblafen in manchen Arten (da« 
hin aurh die Schoten des Fucus filiquofus gehören) 
find von jenen erften zur Befruchtung beltimmten 
Werkzeugen , mit ihren ganzen innern faferigen Ge- 
webe aTs folche zu -betrachten und davon verfchie- 
"den. Auch die Reauroürifchen aus der Oberfläche 
uftralen förmig verbreiteten und in Poren fich vereinl- 
* genden angenommenen männlichen Korperchen er- 
klärt Hr.S». für verdichteten dusfeh witzenden Schleim, 
den die Fuci in grofser Menge abfondern. Auf die 
Art-4ind durch die mikrofcopifchen ünterfuchungen 
unfersVf. wäre znra Theil die Dunkelheit zerflreut, 
eiche bisher die Vermehrungsart der Tange bedeck- 



te, und auch erwiefen. dafs dieTange weder zu deu 
Mono- noch Diphyten, fondern vielmehr zu den hef- 
nsaphroditen Gewachfen gehören. Ohne fich abef 
auf mikrofcopifche Charaktere einzuladen, fondern 
nur auf folche „as vifiblc to the vaked eye. or a com- 
mob eye glnfi , tvhich it is prefumnl is a fnore proper 
fowuftition for a Syflnn than microfcopic objerv.i+ion." 
beftiminr wnfer Vf. feine neuen Gattungen der Taug« 
nach BefchaftVuheit der Fruchrw ^rkneuge , die wir 
fimmrlich mit den untergeordneten Arten hier auf- 
i, und dabey auf die Figuren der bereits in 



diefen Heften ganz vorzüglich lebendig und fchön 
dargeftellteü Arten verweifen wollen. 

Fucut. 

Chat. Gen. Fnictificatlo mueofa, pelluclda: (franulis fuborli- 
culanbus feminü'erii intus: papillis conicis foraiis. exm»- u-*- 
DÜliati«. 

• • Fructifcationecxferta. 

F. ferratus, 1. 1. * 
veficulofus , t. II. var. t. YS, 
inflatus, var. 1 
volubiüs , var. 
divaricatus , var. 

fpiraJts , t. V. 

»odofus . t. X. 

ceranoides, 

canalicu latus,' 

filiquofus, i.V. 

filiculofu*. iiov, fp. tab.XI. 

caefpiiofus nov. fp. tab. XII. 

•* Fruclifcatione Inmala. 

F. tamarifcifoüus, t. XI. 
bifurcatus, 

loreus, t. X. i+ 

abrotanifolius, 

barbatus, 

granulatus, 

foeuiculaceu», 1 

fibrofus, 

DIHfl«. 

C er arnium. 

Char.Gen. Fructificatio mueofa , pellucida , fine granults fe- 
miniferis : papillis invifibilibus • per toum frondem. 

C. facharinum, t. IX. 
buibofum. t. IV. 
digitatum, t. III. 
cdule , f. XII. 
pBlmatum , t. Xtl. 
phylliiii, t.IX. 
efculcntum. 

Chondrus. 

Char.Gen. Pericarpium ovatum , immerfutn, utrinque pro- 
fiuucns * femimbus intus in muco pellucido, 

Ch. empus , c XJI. 
cerauoides, 
laceru«, 

ftellaius, t. XIT. 
tdsinauM, t.xil. 
tnamillofus. 

Sphaefcoecnt. 

Char.Gen. Granula feminifera fuborbicularU} adnata, vel im- 
raerfa , fefhlia , vel peduneulata. 

* Fallit deflinatin 

8. fanguineus , t. VIT. . . 
finuofu*, 
hypoglofTum, 
6va!ii, 

fedoides , t. XII. 
daf) phyllu«, 
Otembranifüliuc, 

** Stipite mtdi*m /olium percurrente. 

S. Hiatus. 
•** Froydt plana avcnla, 
S. laceratus , t. Xt. 
_ bifidus, 
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Chor. 



i ciiiaiuj, 

juba'is, t. XI. 
pinnitiKdus , t. XI. 
Ofmunda, nov. fp. t.XI, 

•»•• Fronde hinc canaliculata. 

S. patens. 
•••»* Fronde compreffa. 

' S. corneus , t. XII, 
gigarrinus, 
coruuopifoiius 
coccincus, 
plumofus, 
obtufus, 

aculeatus , I. VIII. 
«»»*»* f ron de tereti. 

S. faftigiatus, t.Vf. 
radiatus, 
kaliforir.is. 

coufervoides . t. VIU# 

albidua i • 

fubfufcu», 

pedunculatus, 

afparagoide*. 

tenuifliraus, 

arüculatus , t. VIII. 

©puntia. 

piuaftroides, 

variabilis, 

amphtbius, 

plicata», t. VIL\ 

Chorda. 

Gen. Fructirlcatio mucofa in eavitate frondl« cylindricae : 
glomeraiis, nudis, cuti adhaerentibus. 

C. Filum , t. X. 
flagelliformis ? 
dmx. t.XU, 
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Codi um, 

Char. Gen. Fructificatio in tuljulis impliMÜs - fnnt afaA* 
CO - conipreJTi ; ftatu madido , fpong.formi*; Bctt f i—m tfe, 
C. tomeiitülum . 1. V)I. 

Speciet fructißcatione anomala, 
1'. Ii (ulUUI, 

rubens ? t. VJI. 

lycopodioides, 

lichenoide«;, 

membranitoliu» , nov. fp. ub. TT. 
pufillus, 1. VI. 

So wenig nun beide Vf. vor ihrem fchriftftfi;e- 
rifchen Unternehmen , eine fo verwickelte Fara l:t 
von kryptogamifchen Gewachfen auseinander zu 
fetzen, einander gekannt zu haben fcheioeo; To rer 
fchieden ift auch der Weg und das Verdient, 
£hea ihnen zukommt. Hr. Stackhoufe copirt nach Ja 
Natur, und liefert fehr befriedigende ßefchreibun-i: 
JIr. Efptr fammelt eine Menge Synonyme, ohne wei 
tere eigene Befchreibungen. und ohne Gebrauch t 
»er fcharfen Kritik. Hr. St. liefert Abbildung« j 
colorirter Manier, mit allen dazu gehörigen mikrcfk:- 
pifchen Vergrofaerungen, wie wir fte von artiib'fchn 
englifchen Producten gewohnt find, ohne doch i 

Seringftcn Wahrheit der Schönheit einer foichtalk 
eilung aufzuopfern. Hr. h liefert Abbildungen, da 
uus fehr lebhaft an den Kunftverlag der Zoophtc 
aus derfelben Handlung erinnern. Zum Mih',» : > 
tragen wir noch die untergefetzten Namen der Ti 
fein des Hn. £. bey. Tab. 1. Fuchs cartikgmns. ^ 
Plocamiutn , 3. alatus, 4. ciliattis , 5. /nrotw, 6> tm 
7. nodojus, %f ßliquoftts . 9. twbinmtus , 10. *f.::u. 
\l. dwaricatus , 12. veßculafus , h 13. vor. J^r,?.'.';, 
15. Undigerus, 16. fafligiatvs . 17. rotundta, l 0 .tr.i 
pus, 19. loreus, 20. longiffimus , 21. Film, *T* 
do, 23.natans, 24. faclmrinus. 



KLEINE SCHRIFTEN. 



VeRMfcnTe ScHAtrTB!». Leipzig, b. Dyck. Neue eu- 
revliifrie Regenten - Takelte auf da, Jahr 1707. noch der Staats- 
rechtlichen -und llofcercmoniui - Rangordnung der lurflen. (1 ßl. 
in toi o ) In fincr zehnfachen Rubrik, wird hiL-r die Ueberßcht 
der einseifte» Regenten in ßuropa auf eine fehr zweckmafs.e« 
Weih dar^eltelh. Die Tafel erftreckt fich aber nicht auf die 
lliupter der Republiken . die damal* noch beOandcnen Dogen 
von l'enedig und Genua ausgenommen. H egen der Autm» 
huntr di-i Kduigthums in Frankreich kommt diefer Name gar 
«ich! darin vor; für d.c Folge wird es aber nu«,tch feyn, die 
D.rectorcu der neuen Republiken dann anzunehmen. 

Bev der Durchficht der einzelnen Rubriken wird jedem Le- 
fer dieMaffe der feit Jahresfr.ft entlhndenen ungeheueren Ver- 
Ii d-runeen in die Augen fallen. In der erften Rubrik der 
21 , «Wen und Wurden fälle nun (April 179g.} «n« Ham- 
warde, die Pabfllich* ^anzweg; eine andere die Grofthcr mög- 
liche iit aiifserft bedroht, die von d?n itahenifchan I^r- 
xojen als dtntfchen Reichtvafalttu ganz verntchtei; von den 
zwauiie deutfehen Furilbifchöfen find mehrere dtirch Abtre- 
tung dis Uok«u RJ»«inufets an Frankreich gaiu oder bjub. und 



einer (Coffanz) durch die letzte SuaU Veränderung in iet $ti*n 
fal\ — vernichiei. Endlich ifl unter den neuen deuticheu fi.' 
ften ein Name (Sajfau • Saarbruck) unter deo Sterbliche* (■ ■ 
und zwey andere — (Salm - Salm und Salm -KyrU'g) wi- 
llens unter den Deutfcnen atisgclofcht. 

In der Rubrik, von den Ilde ht - und^LaHdcxamen wwte 
Trier und Colin »rahrfchadnlich bald ai.dere rtidnogtai u - : 
Savouen , lilaien-t , t'enedig, G.'Hua , S.i!m. BtftbW *W- 
bürg. Speyer, Womit. Lattich, und der F.rbffxifciW 
Holland eine neue RtibriK. »'ön PerfonalUfie* (Sil«*, frwfc" 
verlor im Lauf de* Jj'us feinen hö ii^; der «tUÜe t.'.ttM 
mge an il»*^ier*M^va/i»-f n , Ferdinand II ". (denn an Lelm 
ren hat Georg III. das SemoraO wird feit Rom» Repj' ; 
niürung, fo wie der Ilifchoff von Chur feit der Umfchw- 
von Helvetien. äufserft gefährdaC — In der lerzieft Ruf* 
von Hof- und ReiidenzHuJten fa'len dreyzehn Namf-n f.- ■■ 
weg. Rom, M -int, tnghua. Mode na . Mf.W« 
Druntrnt, Luttich, Il„fri, liunu. Koblrnt , Sjarkrtck uaiKf- 
der kleinen fo genannten deutfehen Refid-nien, weka* • 
diefer Tafel nient linden, wie z. B. Dürkheim, BUttetßel, Stif 
. U und Mulmcdu , GrunjUdt . u. f. w. nicht au geaenk«- 
• 
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Donnerstags, den 7. §unius 1798« 



ERDBESCHREIBUNG. 

Paris, b. Janfen: Voyage en Angleterre , enEcoJfe 
et aux lies Hebrides ; ayant pour objet les itien- 
-ces, les ans, l'hiltoire naturelle et les moeurs ; 
■vec la defeription mint-ralugique du pars de 
Newcaftle, des montagnes du Derbyshire , des 
en\irons d'Edinburgh, de Glasgow, de Perth, 
de S. Andrews, du duch ■ d'Inverary et de la 
grqtte de Fingst, avec figures, par Faujas ■ Saint- 
Fond. Tom.I. 430 S. 8- 

ner dureb mehrere mineralogifehe Schriften rühm- 
lichft bekannte Vf. liel'ert bier die'Befchreibuug 
ftinsr Reifen in England und Schottland, die nicht 
allein in natur- hiftorifeber Hinficht, fondern auch 
vorzüglich durch Bemerkungen über Landesfitten und 
Gewohnheiten interefTant ilt. Er iß im Ganzer! fehr 
unparteilich in feinen Urtheilen . bat faft durchge* 
bends rrcu und gut beobachtet, lobt was lobenswerth 
iü, und tadelt nicht ohne Grund, wo hin und wieder 
fein ruhiger Beobachtungsgeift dazu Veranlagung 
findet. Ueberall fiebt man den wohlerzogenen, 
Cefa fühlenden, wohl unterrichteten Mann durchbli- 
cken. Seine Bemerkungen find für viele Gaden voa 
Leiern anziehend, vorzüglich aber die Schilderungen 
der hochländischen Sitten äufserft gefallig und inter- 
efTant. Seine guten Empfehlungen an viele Gelehrte 
und ander* verdienftvoüe Männer gaben ihm Gele- 
genheit, manches zu fehen und zu bemerken, wel- 
ches ohne diefelben nicht hätte gefcheben können. 
Die Reife felbft ilt fchon vor der franzöfifchea Revo- 
lution gemacht; und diefe war Schuld, dafs die Be- 
fchrtibung nicht eher im Drucke erfchienen ift. 

Die erften vier Kapitel handeln vorzüglich von 
London und feinen umliegenden Gegenden, auch 
von HetfcheU Familie und (einem Obfervatorium zu 
glough unweit Wiudfor. Der Vf. giebt hier Nach- 
richten von verschiedenen berühmten Fun Iiiern und 
einigen ihrer Arbeiten, von verschiedenen Gelehrten, 
eis Sir Jofeph Banks, Dr. Whitchurft, Cavallo, Dr. 
Lerjoro, Sheldon u. f. u . . ferner vom brittifchen 
Mufeum und einigen andern naturhiftorifchen Gabi- 
netten ; ferner von den Sitzungen der königlichen 
Gefellfchaft zu London , von den Quakern , welche 
er im Ganzen mit Recht fehr liebenswürdig findet, 
von ihrem Gottesdienfte, ihren hauslichen Verhält- 
oifleo; vom Garten zu Kew, wo ihm vorzüglich die 
Art , die Alpenpflanzen auf Steinhaufen von Lava 
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wachfen zu laflen, gefiel; diefe Laven hatte der ver- 
dienftvolle Banks als Ballaft von Island mirgebrachf. 

Die übrigen Kapitel diefes erften Theils bandeln 
von feinen Reifen durch England nach Schottland bis 
Oban; auf denfelben hatte er einen fehr gefcheiteo 
Amerikaner, William Thornton, Herrn ven Mccies, 
einen jungen Naturforfcher aus London und den Gra- 
fen Paul Andreani aus' Mailand zu Reifegefohrten. 
Er hielt fich vorzüglich zuerft in Newcattle Hagere 
Zeit auf, wo er die Kohlenbergwerke genauer uuter- 
fuchte und davon manche nützliche ßemeskungen 
aufzeichnete. Vorzüglich macht er hier Vergleichun- 
gen zwifeben Frankreich und England, und brkhgt 
fich mit Reeht über feine Landsleute , die noch nicht 
einfahen, wie nützlich es feyn würde, den Gebrauch 
der Steinkohlen ihres eigenen Landes allgemeiner zu 
machen. Er befchreibt die Ungeheuern und zum 
Theil finnreichen Auftalten. welche zum Abbauen, 
Fortfchafleu , Reinigen und Einfchtfi'en der Steinkoh- 
len dienen. Ferner die verschiedenen Manufacturea 
diefer Stadt, worunter vorzüglich eine Schra-l/erey 
merkwürdig ift, welche David Crawford betreibt, wo 
aus der Afche der Müozftätten und der Herde der 
Gold- und Silberarbeiter in Holland und Frankreich 
noch eine beträchtliche Menge diefer Metalle gewon- 
nen wird, obgleich fie fchon durch Wäfchen in jenen 
Ländern von der Afche fo viel möglich gefchieden 
find? Auch die Vitriolliedereven , wozu der Schwe- 
felkies einiger Steinkohlengruben benutzt wird, find 
merkwürdig. Von Newcaftle nach Edinburgh fand 
der Vf. unterwegs mehrere merkwürdige mineralogi- 
sche Gegenftände , vorzüglich einen fchöoen Trapp- 
felfen bey Doddroill. In Edinburgh hatte er das jin- 
vennuthete Vergnügen , einem alten Bekannten , dem 
Dr. Swediaur, zu begegnen , welcher damals zu Pres- 
tonpans unweit Edinburgh eine Fabrik von Sal/faure 
und Minerallaugenfalz aus Seewaffer anlegen wollte. 
Aufser vielen Seefalzliedereyen ift zu Prestonpans die 
gröfstc Vitricluitabrik in ganz Grofsbritranuien ; man 
hält das Verfahren aber fo geheim. d3fs kein Menfch 
aufser den Arbeitern in den mit fehr hohen Mauera 
umgebenen Bezirk diefer Fabrik zugclaiTen wird. 
Durch f.wediaur erhielt derVf auch Gelegenheit, die 
grofsen Kanonengiefsereyen zu Carron 36 englifche 
Meilen \on Edinburg zu fehen; Swediaur begleitete 
ihn felbft dahin. Die ßefebreibung diefer ungeheuere 
Anlagen ift fehr intereflant. Aufser alk-n nsOglicben 
Arten von jetzt gangbarem groben Gefchtitze, wer« 
den hier auch andere Werkzeuge und eifern,- Gerath- 
fchaften veriertigt. Es find hier vier hohe Orfen be- 
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Händig im Gange, welche ein durch Dampfmafchi- 
Den bewirktes Geblafe von ungemeiner Kraft haben. 
AucU von den hier v erfchraolZenen Erzen und von der 
Refchickuug der hohen Offen giebt der Vf. Nachricht. 



de, welcher einige der acht Ofitanfchen Gedicht« ii 
einer altes Handfcbrift befitzt ond He feM redtin. 
Unglücklicher Weife war nicht er felbft, fe-ndera oer 
fein Bruder , zu Haufe , welcher aber doch alles m - 



Als ein Bey trag zur Charakteriftik der Schottlünder liehe that, um die Garte gehörig aufzunehmen usd 



kann die Klage de» Vf. über die Unbilligkeit des 
Winüs in üunshotei in Edinburgh dienen , welcher 
aufser der fehr theuren Zeche, fogar noch etwas für 
ein halbes Blatt Papier und für den Weg, es zu holen, 
angefetzt hatte; denn bekanntlich lind die Schottlin- 
der ein wenig geizig. Von Edinburgh bis Glasgow 
fand der Vf. wieder viele merkwürdige mineralogi- 
fcheGegenftändc; unter andern hatte er Gelegenheit, 
in einem fehr großen Sauditeinbruche bey Glasgow 
die Lsge der Steinkohlen genau zu bemerken. Etwa 
dreyfsig Kufs tief erfcheiueu in den Sanddeinen ein- 
zelne Spuren und dünne Lagen von Steinkohlen; 
dann folgt wieder Sand (lein und wieder etwas fta'r- 
kere Steinkohlenlager von zwey bis drey oder vier 

Zoll; erft in einer Tiefe von achtzig Kufs liegt das liebes Gewitter , die "Führer verirrten fich durchju. 
bebaueee llauptlager der Steinkohlen. Der Vf. be- Der gute Patrick Frafer , welcher die Reife auf Erfa- 
fch reibt auch viele Bafalte und dichte Laven in die- chen der Gefellfchaft mit machte, war in eotfetzli 
fer Gegend; an einer Stelle fchien eine Solfatara ge- eher Verlegenheit, zumal da er gerathen bitte, aoet 
wefen zu fevn , die Lava war hier ganz zu einem bis Oben zu gehen. Nur langfam konntra auf fdur 
bröckeligem Thone aufgelöft 



zu ehren. Es ift eine wahre Freude, überall bey (tie- 
fen guten Bergbewohnern viele Redlichkeit und Gut 
herzigkeit zu bemerken. Der Vf. fand aubsr «eb- 
rem merkwürdigen mineralogischen Gegenfhodta 
hier eine Sonderbare Art von Grabftcineu am Topf- 
ftein , über welche er fich weitläufiger eiuladt, usd 
manches für den Fortgang derKunft in diefen aoeal- 
tivircen Gegenden intereflante beybringt. Von Dil. 
mally oachOban, dem letzten Orte des fefteaLwde« 
von Schottland , hatten uufere Reifenden grobet 
Drangfal auszugehen, da die Nacht fie überfiel, weil 
fie fich zu lange bey einem Granitpfeiler aufhielten, 
welcher der Sage nach von den Römern errichtet fe j 
follte um derauf zu opfern. Ea entftand ein fürchtet- 



fen Klippen die Wagen fortkommen, m»o hörte du 
Braufen der See und fürchtete jeden Augenblick :. 
Abgründe zu ftürzen. Endlich wurde btfckMe, 
einem FlufTe oder Giefsbache nachzugehen); dibey 
raufsten die Wagen eine fürchterliche Anhöhe kisu 
wobey einer davon umftürzte. IaTbale fsafafta 
endlich Spuren angebaueter Gegend. Man rief ud 
fchrie aus Leibeskräften; es erfchien Oßmüsk, 
welcher, wie fich nachher fand, ein alter Muße 
war; gutwillige Einwohner kamen zu Hülfe, uad» 
lea endete glücklich. 

Der Vf. wölke Oban nicht vcrlaiTen, bis tf & 
mineralogi fchen Merkwürdigkeiten, deren ei ki« 
vorzüglich in geologifcher Rücklicht viel? gab, mit 
Mufse unterfucht hätte. Da feine Reifegefchnea 
fürchteten, dafs dnvWetter in der Folge für die Reih 
nach der Infel Stafta zu ftßrruifch werden mochte; is 
drang er in fie, nach Mull und dann nach den aa- 
dem Jnfeln überzufahren , und befebtofs in Ohas eta 
Schiff zu erwarten, welches in einigen Tagea aa- 
kommen foltte. Er blieb hier mit feinem Bedieotra 
allein; war königlich vergnügt in feiner Einfa*krir. 
und ging täglich feinem Lieblingsftudium nach; di 
aber keine Freude vollkommen ift, fo hatte er dal 
Unglück, nach .der ermüdenden Arbeit des Tag«, 
und das noch dazu in der heften Abficht, ü» 
Schlummer geftört zu werden. Ein Dudelfadtpf«- 
fer fühlte durch eine am erften Abend erhaltene 
kleine Belohnung und Lobeserhebung feinen Ehr 
mit etaem »*hr aciuungswurdigen nocntandifcneo geiz fo gefpornt, dafs er fich jeden Abend enter 
Srhulmeifttr. P<rinri FVeVr. bekannt, welcher bey dem Frniter des Vf. einfand, und diefen mit«"» 



Es folgt ein Verzeich- 
nifa der Stücke , welche der Vf. als vorzüglich merk- 
würdig in diefer Gegend fammelte. DieReifsbefchrei- 
buug wird nun immer anziehender, von Glasgow 
bis lnverary gab es manches kleine Abenteuer; der 
überriefarer . welcher eben in dem Theile von Schott- 
land feine jährlichen Gerichte hielt, raubte unfern 
ReiCcndeu ein paarmal . ohne feinWilTen, die Be- 
qtfemlichktit desLogirens in Gegenden, wo derEin- 
farckeir wc-ren keine Wahl der Wirthshau r er übrig 
bli^b. Usr Jlerrog voaArgyfa erhilr ein grofsesLoh, 
ir.deo ihn rf#rVf. el» einen überaus liberalen, wonl- 
wolk-mien Mnnn fchiktert, welcher auch vorzüglich 
in Rncktt-bt leine« häuslichen Lebens Achtung ver- 
•Jirnr. Die ganze Reifegefvllfchafc logirte bey diefer 
lreb^urwiirdigen Familie zu lnverary, wo der Her- 
zog einen fehr fchönen Landfitz hat. Da» ganze 
Schtefa foll aus Topfriein fpierre oliaire) erbauet feyn, 
wt-ven Ree. aber nicht behaupten möchte, dafs er 
mir dem ir.ilienifchen völiig einerley fey. Die Le- 
be-.:, .% «<fe ift hier fehr anziehend befchneben; aber 
der Vf. verfcnfs über diefen Annehmlichkeiten doch 
-auch feineu Hauptzweck, die Mineralogie nicht, er 
widtnete den frühen Morgen dazu, und giebt Nach- 
richt von einigen hier befindlichen Purphyrfelfen 
über einer Kalklage. Von hier t;iug der Vf. nach Da I- 
mally. Der Weg darrin foll fürchterlich öde und 
traurig fevu. Er b?fchr«ibt die Tracht der Einwoh- 
ner und ihre Sitten, vorzüglich ihr freuniifchafrH- 
ches Betragen gegen Fremde , und macht die Lefer 
fthr achtungswürdigen hochlrindifchen 



mehrerer Gelegenheit feine Wif»be«rierde zu befrie- 
digen . ohne Zwtifti ein vortrefflicher Gelehrter 
worden wäre; jeder mufs ihn lieb gewinnen, 
führte die Gefellfchaft zu Mac - Nab, einem Schinic- 



btith-e. 



eintönigen Münk fjft zur Verrweifelung 
AlleGegenvorftellungen halfen nichts; denn der g«- 
herzig.- Kerl Raubte, dafs diefe blofse Hafüc»«« 3 
des Fremden feyeu, welcher fürchtete, 
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Mühe xd machen , and am ihn völlig' vom Gegen- 
theile zu überzeugen, blies er nun gar bis nach zwey 
Uhr Morgens. Der Vf. handelt die Mineralogie die- 
(er Gegend weitla'nf tager ab, als es bey irgend einem 
der andern Orte gefcheben ift; die vorzüglicbften Ge- 
genstände find die Kalkfteinlagen , die Thonfchiefer, 
die Trapp» und Porphyrarten» die Laven und andere 
vulcanifche Producte, und eine fehr merkwürdige 
Art von vulcanifchen Puddingfteinen, welche in fehr 
Felfen nr.ftehea. So verbindet der Vf. iroraer 



äas Angeurhwe mit dem Nützlichen und erweckt das 
Int« reffe mehrerer Lefer, Am Ende giebt er noch 
eine Nachricht und gute Abbildung vom Lig*ftic*m 
fcoticum, woran es bisher noch fehlte. 



SCHÖNE KÜNSTE. 

Leirzic, b. Graft*: Guflavslll Tod. Ein pfycho- 
lo^ifch - rroralifches Gemälde der Yerirrungcn des 
Enthufiasmus und der Leideufchafteu. Draroa- 
tifch dargeftellt in vier Büchern. Mit (dem Bild- 
nifs des Königs und vier fchlechten) Kupfern. 
Zwey TheiU. 1797. LVI u. 703 S. 8- 

Die auf dem Titel angedeutete Abficht diofer Ar- 
beit, deren Vf. fich G. C. Horß untertreibt, wird 
in der ausführlichen Vorrede naher beftimmt. bte 
fOlke die Gefahren dea politifchen. Euthufiasmus in 
.einer Gefehichte vor Augen fielie.i, deren Erfolg 
nicht von der Art war, dafs er auf ihre Triebfedern 
einen tiufch enden Glanz werfen könnte ; fie ftdlte 
ferner vor den Abgründen der Schivärmerey warnen, 
die, wenn fie in der wirklichen Welt dieRealifirung 
dea Idealen fucht, nichts als Misvergnügen und Un- 
inuth findet; endlich follte in derfelbeo die grofse 
tragifche Begebenheit der Empfindung naher gerückt, 
und fowohl in der ganzen Entwicklung, als vorzüg- 
lich in dem Tode Guftave die Liebenswürdigkeit und 
Superiorität der Tugend über das Verbrechen fühlbar 
gemacht \rerden. Der letzte Zweck ift, wie es uns 
Ich eint, hier nicht in dem Grade erreicht, welchen 
der grofse Aufwand von politifchen Mitteln erwarten 
lai'st; und die einfachfte hiAorifche Darfteilung würde 
ungefähr diefelbe, ja, wenn wir nicht irren, eine 
noch höhere Wirkung hervorgebracht haben. Wie 
febr fich auch der Vf. bemüht hat, die glänzenden 
Talente des unglücklichen Könige , feine insnnichfal- 
tigen Tugenden, vorzüglich feine Unerfchrockenbeit 
Mjad Standhaftigkeit herauszuheben , und fo lebhaft 
die Verehrung ift, mit welcher er fich. gegen (tiefen 
Monarchen erfüllt zeigt, fo hat doch der Charakter 
detlefben einen Mangel an Fülle, der deren alten 
Relrhthum von Werne tnrdDecramationen nicht ver- 
borgen wird. Dieresentfprtngtaber bauptiachlich dar- 
aus , dafs »a allen dem, was der König fegt und thut, 
felb£ da we er veai Zeugen entfernt dem Zuge der 
Empfindung fe-lgt, eine gewrife kal?e Ri-präfenmioo 
her i fehr, die uns, ganz gegen den Willen des Vfs., 
die Aufrichtigkeit fciuar Gcfinnungen uad. Gefühle 



verdächtig macht. Es ift froflig trnd fsft widrig, dafs 
der König alle feine Gedanken , felbft die Erinnerun- 
gen sn feine Menschlichkeit und feine zärtlichen Aeu- 
fserungen mit dem Gedanken an feine königliche 
Würde und Hoheit amalgarairt; dafs alle, die ihn 
umgeben, ohne Unterlafa von dem Lobe feiner Tu 
gendeu und feines erhabnen Genies überftrömen; und 
dafs er meiftentheils dlefe Lobfprüche als einen ihm 
gebührenden Tribut ohne alle Umftände annimmt. 
Der Vf. glaubte ohne Zweifel auf diefe Weife den 
Geilt des ilofiebens am heften darzufteH-in ; aber nur 
ein fchwächkupfiger Monarch würde bey feinen be- 
ftändigen Umgebungen, ja fogar bey feinen Freun- 
den, feinem Bruder und feiner Gemahlinn, diefe ge- 
schraubte Sprache der Schmeicheley ertragen können. 
Denn gefchraubt find diefe Schmeicheley en leider faft 
überall , und ea ift dem Vf. durchaus nicht gelungen. , 
diehöchfte Schlankheit undGewandhcit, die er vor- 
züglich im Baron Avmfeld, einem Vertrauten des Kö- 
nigs, darfteilen wollte, auch nur von ferne zu errei- 
chen. Waa von dem Charakter des Königs gilt, güt 
von den übrigen mehr oder weniger. Es lind Kör 
per ohne innere Kraft , die von einem reichen , oft 
Schwerfälligen Gewände umflorten werden. Am he- 
ften dürfte Ankarftröm und Bjelke gelungen feyn. 
Der duftere, heftige Sinu dea erften ift gut gehaltene 
der Cbarakter des andern aber rundet lieh erft in fei- 
nen letzten Scenen. Unter den weiblichen Charak- 
teren zeichnet fich Ribbinga Mutter aus, die übri 
gen, vorzüglich 'die Gräfin n Horn und die Koniginc. 
ermüden durch das Ueberrnaafs ihrer Zärtlichkeit und 
durch die unendliche Fülle von Worten , welche ih- 
ren Gefühlen zu Gebote ftehn. — Aber in der Dar- 
ftellung der Charaktere fowohl, als in der ganzen An- 
lage der Handlung fand fieb der Vf. im Gedränge 
zwifchen den Anfodernngen der poetifchen Form, 
welche er der Gefehichte geben wollte , und feinem 
Vorfatze, der Wahrheit fo treu als möglich zu blei- 
ben. Eine reingefchichtmäfsige Darftellung war zwar 
bey jener Form ganz unmöglich; aber indem fich der 
Vf. der GewiHeohaftigkeit des Gefchichtfchreibera 
emfehlug, begab er iich auf der andern Seite der 
Freyheit t die der Antheil des Schaffenden . durch 
keine Thatfacheu befchrüukten Dichters ift. Dafs die- 
fer Schwankende Stand zwifchen einem doppelten 
Berufe von ganz verschiedener Art, zu weichet» 
noch überdies die philofopbifch • moralifche Tendenz 
^des Werkes hinzukommt, dem Interefle defleiben 
nicht fehr günftig ift, wird man nach allen dem, was 
über ähnliche Werke oft genug wiederholt worden, 
febon von felbft vermuthen können. Was die Ge- 
fehichte in der Schrecklichen und unbefonnenen Ver- 
schwörung gegen das Leben des Königs aufgeklärt 
hat. hat auch der Vf. nah feiner Weife dargeftellt} 
die dunkeln and räthfelhaften Punkte der Begeben- 
heit aber find auch hier dunkel und räthfelbaft ge- 
blieben. Die Theilnnhme ddr Grafen Horn und Rib- 
hing, die Plane des General Pechltu . und felbft die 
Abrichten de» Baron Bjelke, d*s k Ja nie 

allen , find für den poctifeuea Zweck - 
v e f f Ä 
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genug auseinandergesetzt, noch hinlänglich moti- 
virt. Endlich hat die philofophifche Abficht des Vfs. 
eine Art von pf) chologifchem Gemälde aufzuftellen, 
einen Fehler erzeugt , delTen Einfluf* fich durch das 
ganze Werk offenbart. Es ill nicht fowohl — wenn 
wir fo fagen d-jrfen — eine pf) chologifcbe l). Stel- 
lung einer Be^eh.uheit, als Vielmehr ein pbilolöphi- 
fches und politifches Räfonnement , welches durch 
die einzelnen Partien derfelben gelegentlich hervor- 
gebracht, uod unter die handelnden Perfonen ver- 
theilt ift. Offenbar belitzt der Vf. mehr Einficht als 
Einbildungskraft, mehr die Gabe zu vernünfteln als 
das Talent zu intere fliren. Sein Buch enthalt daher 
viele nützliche und brauchbare Dinge ; aber wenn es 
einige Wirkung hat. fo wird diefe durch die Kraft 
des Itäfon nements. nicht durch die Energie der Dar- 
fteilung hervorgebracht. Eine anmittelbare Folg« 
diefes Ümftandes itt die Einfchaltung fo vieler un- 
zeitigen philofophifchen Tiraden und Nutzanwen- 
dungen, mit denen faft alle handelnde Perfonen, faft 
in jilei; Lagen, oft fogar mitten in dem Sturm der 
L.idenfchat:en. den Lefer ermüden. Der Vf. hat 
e< gefühlt , dafs diefe philofophifchen Entwicklun- 
gen in dem Laufe des Gelpracha belchwerlich find, 
uud hat diefeni Uebelftand durch einen neuen Feh- 
ler abzuhelfen gefucht , durch den Gebrauch einer 
überfpannren poetifchen Sprache. Nicht ohne Ver- 
wundrung fieht man, wie felbft der alte Pechlin. ein 
kalter Intrigant, mit einer Art von pbilofophifch- 
pnerifcher Begeiftrung ausruft (S. 157.). „Der wahre 
Eiuhufiattnus ift der Euthufiasmu* des Herzens und 
der Vernunft , der Gefühle und der Grundfarbe. Al- 
lerdings eine feltene Blume unter dem Monde; aber 
wo man fie auch findet, da erbebt fich ihr Haupt 
imr königlicher Majeftät. Sie bleibt fich gleich im 
S< nnenfchefn, und in der Nacht der Ungewitter. 
Immer ftolz und In jugendlichen Reizen prangend, 
bi ret fie fich keinem Sturme, und verliert felbft im 
Tode ihre Würde nicht." Diefe Tiraden arten bis- 
weilen in Vorlefungen aus. die man in den Patlaften 
der Kor:.Te mir Erftaunen hört, und die in derThat, 
bis auf die Art des Ausdruckt, dem Katheder ent- 
we-det fcheinen. So fagt, um doch eine Probe die- 
fer Art zu geben, der Herzog von Südermannland 
(S 20I-) > Q einem tangen Monolog : „Vorgefühl dea 
Angenehmen ohne Selbfttbätigkeit ift Triebfeder zu 
lebhaftem Begierden , und Drang zum hohem, felbft- 
gefchaffnen Ideal. Die Menfchheit follte kein Kunft-* 
ftück fevn , worin der Urheber fich felbft erfchöpft 
hatte, föudern ein durch fich felbft aufgehendes gro- 
ße? Ganze, wo der Mann von erhabner Seele frey 
handeln, eigne», felbft errungenen Werth befitzen. 



und mit Wolluft ihn fühlen könne. Gewi Ts die v 
tur wäre fchon zu weit gegangen , und bitte du 
Vordringen eigner Kräfte gehemmt, wenn fie Z 
mehr gegeben hätte, als den hohen Geiftesfunken 
der, obgleich wie ein Feuerflocke aiherifcber Ab- 
kunft in jede Menlcheuuatur hingeworfen, doch nur 
fo feiten zur göttlichen Flamme wird u. f.*. VTenn 
hier die Uuuhicküchkeit hauptf-ichlich nur ia der 
allzu grolsen Ausführlichkeit, und in der Schwer- 
fälligkeit des Ausdrucks liegt , fo w ird fie büwei- 
len noch durch die befoud.re Art der Situatioa 
vermehrt. Was kann zum Be)fpiel unzeitiger kn 
als die Ausrufung des Herzogs von OfigothUadi 
in dem Augenblicke, wo die Koniginn mit dea 
Kronprinzen troftlos an dem Bette des verwunde- 
ten Königs knieet (S. 393.). „ßeym Ewigen! Ei- 
ne Gruppe fcha uderhafter Situationen , die das Htn 
zerreifsen und den Vrrliand in refignirende (?) 
w«hmütbige(?) Feffeln fcblageo. Es iß doch tri» 
rig für die Menfchheit, dafs der Menfch dem Xi* 
fchen immer dm geuijjeße , das am maßen emv'mi- 
tiche (das empfindlichste) Unglück tu Jeun ffat.» 
Als Ankarftroio den Mord vollbringen will uod lieh 
fchon an den König angedrängt hat, fagt er (S. 
34h.) die Wuth dea Löwen brüllt aus mir — und 
wenn die Hölle fich unter meinen Fufsen öffnete, 
ich fchwinge mich über die Grenzen der Natur! 
uud ala er eben den Schufs thun will: „ha! au 
noch einen Augenblick diefe gräfsliche, die Menfdi- 
hcit verleugnende Stimmung — noch einen i^en- 
blick diefe Verzweiflung, diefe Hoile ia BuH 
diefen Muth." — So kann Ankarftröm, in eine 
grofse und nützliche That zu thun glaubte, in je- 
uen Augenblicken weder gefagt noch gedacht k 
ben. — Auch von Unfchicklichkeiten anderer fo 
find diefe Scenen nicht frey. Wie konnte der Vi. 
nicht fühlen, wie unfebicklich es ift, wenn d« 
Hofdame der Koniginn S. 98. von dem reisenden 
Bufen ihrer Gebieterinn fpricht, und S. 130. dtefel- 
be ihre erhabne und empfindungsvolle Sophttatttul 
Und wie ift ea möglich, daf« die zartfühlende 
Louife, ala fie ihrem Gemahl di« Nachricht Tta 
feiner Begnadigung bringt, feine begeifterte Stim- 
mung mit den Worten niederschlage: „0 Hots, 
diefer Kerker erinnert muh, dafs du ein Verbrechet 
bift? — Nichts ift froftiger. als die Dec 
des Grafen Horn S. 435. als er gefangen 
men wird; und nichts unzeitiger, als die ausführ- 
liche Allegorie, mit welcher Lilj'hom 5. 571. ist 
Anfange feines Bekenntnillei die Gefahren d« »• 
feben Witzea fchildert, 
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MagdebubG, b. Keil: Die Republik Gratibünden, 

Mfiorijch - geograyhifvh ftatijlifch dargtfiellt Von 
H. L. LWiwann. £r/fer Ttutl. 1.797. 466 S. 8- 



Der Inhalt diefes Bucha Ift folgender : Ueberficht 
der politifchen (1 — 92 ) und Kirchengefchichte 
C03 — 107); Schilderung der Verfaflung (ioy — 125); 
Bemerkungen über die allgemeine Geographie des 
Landes (126 — 137>; Topographie des Gotteshausbun- 
des (1 37 — 375). des obern oder grauen Bundes (376 
bis 3-,cO- Ueber den Werth wollen wir den Vf. zu- 
erst ferner hören. Zwaazig Jahre (Vorr.) hat er in 
dem Ründnerlande und in der Schweiz zugebracht; 
die Kenntnifs des Landes und feiner VerfafTungen 
war in diefer ganzen Zeit fein faft einziges Studium; 
viele, fonft unzugängliche Quellen hat er benutzt, 
viel fe\bft beobachtet; diefes, wenn auch noch un- 
-. 1 llkotomeae , Werk übertrifft alle feine Vorganger 
an Genauigkeit und Wahrheit der Darftetlang. Eben 
das Zrognifs wufs der Ree. ihm geben. Es ift ein 
Keicbthum von, zuvor ineift nicht bekannten, we- 
nigftens* nirgend Co zufaroraengefteHten , Thatfachea 
und Beobachtungen in diefem Buche ; es ift ohne Zwei- 
fel das hefte in feiner Art über Bünden bisher er- 
schienene. Dennoch fehlt ein wichtiger Punkt: die 
Heleg* der Glaubwürdigkeit: der Vf. citirt nicht. 
Hievon führt er zwey Rechtfertigungsgründe an: j) 
{Ve* lieft wohl Citata nach? Wir füllten denken, je- 
der, der wiflen will, was er liefet; ob Wahrheit 
oder au* der Luft gegriffene Schiiderungen? Es ift 
pi rte üble Gewohnheit mehrerer ßüadnerifcben Schrift- ' 
fteller, das fie die Anführung der Quellen unterlafTen, 
welche in der Gefchicbte keines andern Landes fo 
uöthig jft, aht wo von jeher ein Wechfel vouFectio- 
aea war, und alfo alles darauf ankommt , ob diefe 
nachtheilige Anekdote über* einen Planta nicht von 
einem Salis und umgekehrt herrührt. Kein billiger 
Manta wird fodern , dafs für mündliche Erzählungen; 
der etwa noch lebende Gewährsmann genannt wer- 
de ; aber ob dlefelbe Erzählung auf fchriftlicher oder 
mündircher Autorität beruhet, das darf, das fbll man 
wiffen. Wir haben foult eine ungeheure Menge That- 
fachen vor uns, aus denen wir nie wiffen, was wir 
machen follen : wirkünnen fie nicht flehten. Da fagt 
duo Hr. L. 2) Wie viele Lefer haben wohl die Schrift- 
Heller , die ich benutzen konnte , in Händen? Auf die 
Menge der prüfenden Lefer kommt es nicht an : aber 
wer hat nicht einen oder den audern Autor, bey 
dem er zur-Probe nachfehen kmo, ob der Vi*, rieh- 



tig citirt? Und follte in Bünden oder Helvetien gar 
nie derjenige auffteben, welcher auch die übrigen /.u 
Häuden brächte, und aus dtffe* Zeuguifs das Publi- 
cum dann fehen konnte, ob und in wie fern es die* 
fem Buche trauen darf? Wenn es weniger febatzbars 
Kachrichten enthielte, fo würde nicht fo viel daran 
liegen. Ueberhaupt mochte Ree. uqfere deurfchen 
Gefchichtfchreiber von oberflächlicher Behandlung 
zurückhalten, welche gar zu leicht tin*n befchleicht, 
der fich über die Anführung feiner Quellen hinaus- 
fetzt. Jeder Gefchichtforfcher weifs. was es oft 
braucht, einen unbedeutend Scheinenden Umftand 
aufzufpüren : diefes Nachfchlagens, diefes Correfpon- 
direiis, diefes vielfaltigen Zögerns und Verbefferns, 
Überhebt fich der Nichtcitirende leicht: er dichtet, 
was er nicht findet, hinein: und fo wird die Ge- 
fchicbte gefchrieben. Beym Durchgehen dea vorlie- 
genden Werks werden wir , uebft vielem Guten, 
eben diefen Mangel an Genauigkeit mehrmals bemer- 
ken: der Vf. wäre ihm entgangen, wenn er k.\ 
fcher gearbeitet hätte. 

Gleich S.a. Es fchetnt, als wäre Engadin und 
Münfterthal, erft zu Hannibals Zeiten aus Latium, 
Campäuien, Samriiüm, bevölkert worden. Der .U»- „ 
terfchied des fchon ausgebildetem Lad in von dem. 
feiuer Meynung nach, altern Romanifehen zeige die- 
fes. Als wenn die Sprache des Engadins von der 
Sprache in den W'Hdniffen des Hochgebirges nicht 
aus anderen natürlichen Gründen fich hätte unter- 
fcheiden können. Und es ift kühn , obne irgeud ei- 
ne alte Autorität., zu beftimmen , dafs in einem Lan- 
de, wo fo viele rümifche Soldaren fich gelagert, wo- 
hin in viel fpäteren Zeiten geflüchtet werden moch- 
te, die Epoche einer fo kleinen Gemeinde 2000 Jahre 
hjnauf zu datiren. Die Gefchicbte der Eotftebung 
Bändens ift S.zS-rT. gut erzählt und beurtheilt; wie 
überhaupt, wo politiiche Betrachtungen vorkommen, 
der Geift der Freyheit, Mäfsigung und Ordnungslie- 
be unverkennbar ift. S. 41. fleht aus Eilfertigkeit, 
Kaifer Ferdinand [. habe 1595 (flott 1549) Raziins ver- 
pfändet, und Kaifer Leopold 1697 (ftatt 1679) die 
Uerrfcbaft wieder an fich gezogen. S.43. unrichtig: 
Maximilian Sforza wurde, weil fich ein einziger Ver- 
r.' her unter feiner Armee fand , gefangen genom- 
men". Diefes ift nicht 15 15, foudern i5oo> uicht ihm, 
(qndern feinem Vater, begegnet. Gute Bemerkun- 
gen über die Strafgerichte S-55, 59., öl . uud häufig. 
Sie find fürchterliche Werkzeuge des Parteygeiitea; 
heute wird unterdrückt, wer im nächflen Gefcblecbts- 
alter (wo nicht früher) fchwere Rache nehmen wird. 
So lang nicht eine Anmeftie und die feyerliche Auf- 
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hebung diefes periodifcben Terrorifmus den Keim 
iroraef neuer Greuel ausrottet, wird diefes Land nie 
rahig , und auch der Belle in Vorfcblägen zu feiner 
Vervollkommnung gehemmt feyn. S. 81 • 90. ff. fin- 
den wir das angenehme Verfprechen Bündncrifcher 
Biographieen und befonders der auswärts faft unbe- 
kannten , gleichwohl febr merkwürdigen , Gefchich- 
te des XV111 Jahrh.ln Rhätlen; wo der Vf. fich kaum 
genug wird in Acht nehmen können, jedes Factum 
an fich zu erforschen , ohne von Vorliebe für Par- 
teyen oder für zum Schein ausgehängte Grundfatze, 
von dem fchmalen Pfade hiftorilcher Wahrheit abge- 
führt zu werden. Das Lob, welches S. 50. dein (in 
verfchiedenen Handlungen vor anderen gar nichts 
voraushabenden) Strafgerichte von 1794 ertheilt .wird, 
bewegt den Ree. zu diefer Warnung. Ganz richtig 
findet er S. 91. in dem Gange des Veltliner Gefchaf- 
tes den Widerspruch einer Cabinetspolitik , welche 
zugleich löfchen und anblafen will, (woron fich noch 
gröfsere Beyfpiele aus der neueften Zeit Anführen 
liefsen). S. io3> von dem Sittenverfall und feinen 
Quellen:' worüber hin und wieder viel Gutes vor- 
kommt. Bünden iß bekanntlich ciue Demokratie, 
wie fn dem Grad "nicht viele. Dafür ift aber dort 
auch nicht eine einzige gemeinnützige Auftalt (fogar 
Feuerfpritzen find eine höchft felteue Sache), und für 
die Bildung der Kation gerade zu nichts gefchehetf. 
W r as war von Geiftlichen zu erwarten, deren Befol- 
dung vielfältig nicht über Zehen Louisdors betrügt, 
und welche von ihren Gemeinden , oft auf Antrieb 
eines einzigen Niederträchtigen, jährlich weggejagt 
Werden können. Der Vf. bemerkt auch , dafs es in ; 
ddri'Gfefcbäfien noch weit fchlimmer (ja gar nicht); 
geben würde, wenn die Demokratie fich nicht in der 
Ausführung unaufhörlich zum allgemeinen Betten „in , 
Ariftokratie, diefes nothwendige Cumpofitum aller, 
Regierungsforracn , verwandelte ," S. 112. Freylich 
fiel (nach S. iao.) dem Ausländer auf, dafs UlyfTes 
von Salis fo hart behandelt wurde: auch Bündnern, 
welche feinen thätigen Eifer für gemeinnützige Re- ( 
formen und AnftalteO feit vielen Jahren beobachtet, 
oder die für allgemein fchfltzenden Rechtsformen Ge- 
fühl hatten, war die Unforra der Proccdur gegen die- 
fen Mann , der offenbar der Prnpotenz einer Partey 
unterlag, fchrecklich: doch begriff der Ausländer, 
dafs, wenn diefe fiegen follte, der Mann deflen Geift 
und Muth ihr am furchtbarften war, eutfernt werden 
nrufste , und der Bündner, vor de (Ten Augen die da- 
mals noch etwas verborgenen Ablichten fich immer 
beffer entwickeln, weifs nun ziemlich allgemein, was 
er davon zu halten hat. S. 139. Die Einkünfte des 
Fürftbifchofs von Chur werden zwifchen 12 und 
15000 Gulden angenommen; welches richtig ift: fei- 
ten find fie bia 16,000 geftiegen. S. 14t. wird ge- 
fagt, er lafie fich auf dem Reichstage nicht repräTen- 
tlren. Diefes foll vermutblich heifsen , dafs er kei- 
nen eigenen Gefanden hält; bekanntlich q< iefeirt fei- 
ne Stimme darum nicht; ihre Ablegung ift einem Mi- 
nrfter aufgetragen, welcher von mehreren Standen 
beglaubiget ift. Yoo i.z MunicipalT« "slTune der 



Stadt Chur wird S. 157. ein Begriff gegeben, nndS. 
104. ff. der Malauferfpruch 1700 gauz eingenkki. 
Der Vf. ift überhaupt forgfcitig über die Orgaoilatioo 
der VerfafTungen ; nur ift fehtver, die Uarftellung zu 
falten, wann fie zu oft unteroroeben-wird. S. 153 .£ 
ift eine, unfer obiges Unheil fehr bekräftigende, 
Schilderung des UlyfTes von Salis, wo er als OY 
fehichtfehreiber , Siatiftiker, Laodwirth, Naturfur- 
fcher, PhilofophuodgrofserMinifter, wo feinauftet- 
ordentlicher Verltand , feine ungeheure Belefecbeir, 
fein eiferuer Fleifs, feine gefälligen Sitten, feine lltr- 
ablaffung gegen jedermann, der weife Ernft feiner 
Miene, fein nur dem Auge Friedrichs vergleichbarer 
Blick und der hohe Adel feines Herzens Gerechtig- 
keit erhält , und endlich das auf (febr wahre) Thu 
fachen gegründete Urtheil gefallt wird, dafs, .«VCCI 
„er fich hatte überwinden können , die zerftürrnd» 
„Projecte der franzöfifchen Revolutioosminüter u 
„billigen , er jetzt vermuthlich Dicutor feines Viur 
„landeswäre; Millionen {landen ihm zu Gebote, wert 
„er feine Landsleute wollte gegen Mayfand zu iin 
„Waffen greifen laiTen; aber er legte feine SteDe aie- 
„der , lieber als Rhätien in Elend zu ftürtea; daf.-r 
„fiel er. als Opfer der Partey fucht," (in Elend ;a 
cigentlichften Verftande, wenn einen grofsen Ulm 
das Bewufarfeyn feiner felbft .elend feyn lafst}. & 
IQI. ff. parriotifebe Bemerkungen über die Versack- 
lufilgung der Erhaltung des Landes gegen vcruxiic:- 
de Atpenftrume. In folchen Stellen erkennt aus die 
auf genaues Localkenntnifs gegründete pfffatB« 
Einficht des Vfa. S. 195. eine Bemerkung lau du 
Kröpfe: feit dem man an einem Orte im Dc«Wt'\ n 
das Trinkwafier aus einer belfern Quelle bat, alt st 
vorige in moofigtem Boden war, verfchvriadeo k 
S. auch S.209- S. 80. wird fehr widerfproeben, dia 
der im vorigen Jahrhundert berühmte Obriß Jenatfö 
von einer Frau von Travers ermordet worden; viel- 
mehr fey er „ihr warmer Freund, und fie einer kl- 
eben Tbat unfähig gewefen;" und S. aoö- lefen wir. 
Poinpejus von Planta fey „an dem Obriß Jeaatfcb 
durch die Frau von Travers gerochen worden." S. 
Slfi. der Bünduerifcbe Gefcbichtfcbreiber Csnpell. 
„der im Schwaben - Kriege 4490 die Schlacht auf der 
Malferbeide unvergleichlich befchrieben bat." Der 
Hr. Vf. weifs wohl, dafs Campell dazumal noch nicht 
in der Welt war ; aber buk der Ausdruck ift anbe- 
quem. S. 232. kommen Bemerkungen über die Ver- 
fafTung vor, welche ausgehoben zu werden verdie- 
nen. „Alles hängt in Bündeu van der Willkür." 
denn das fouverane Volk oder die in feinem Namen 
handelnden Demagogen wollen es fo, „faft nicht' 
„von den Gefetzen , ab: doch mufs man zur Es« 
„der Vornehmen fagen, dafs fie ihre Gewalt wat 
„mifsbrauchen, wenn fie fchon einander unter Heb w 
„her bisweilen aufreiben : Billigkeit ordnet ihre Hsad 
„lungen be\ Streitigkeiten des geraeinen Msnoes; er 
„ift unter ihrer Leitung wahrhaft glücklieb; Aaft»* 
„rung tmfrr den Vornehmen wird in keiuem Laad*'" 
„allgemein gefunden*' (Tie Wie», die ihaeaiatt«'" 
wiJt eiebrt. Strauch' ma. 2 x6. u. U.i «iß a»« 
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leicht eine neuere Schalft über die Natur einer demo- 
kratischen VerfaflTung fo unterrichtend. ,,Der Vor« 
„nehme, der heute mitZurücklaflung feines Hutbes, 
„feiner Perücke und feines Mantels vom Platz flie- 
„hen mufste, wird morgen vergöttert man vergifst 
„empfangene Beleidigungen fo leicht wie erwiefene 
„Wuhhbaten ; wo hingegen der Veltliner fagt , y er- 
„dotiar le ingiurie e de. cvifliano; tna obbliarU e da be- 
„Jrta." S. 246. «Die Gesetzgebung in Bünden ift ein 
„Chaos, aus dem einCollegium von taufend der gröfs- 
,.tcn Hechtsgelehrten fich nicht herausfinden würde." 
S. 249, ,,Dic Pfarrer roülTen Ihr Sa lad um von fünf- 
„zehen Louisdors (aber die wenigften habeu fo viel) 
„Batzen- und Creutzerweife von den Haushaitun- 
„gen einziehen. Und in Ha ufern wohnen, die be- 
„rauebten Bettlei hütten^hnlich fehen." Und gleich- 
wohl find in der Schweiz viele Pfarrer eiferige Fein- 
de anderer republicanifeben Formen gewefen. S. 293. 
Entvölkerung des fchönen Oberbalbftelns, durch den 
aasfcbliefsenden Geift der demukratifchen Gefetzge- 
ber. An einem Ort wird die Volksmenge Büudcns 
au/ 3oO,cco iMeafchen gefetzt; nach des Ree Noti- 
zen viel zu hoch ; wir erwarten hierüber im zwey- 
tea la id genauere Belehrung. Die Urkunde der Fa- 
milie Pte\ oft von König Dagobert, aus dem J.630, 
hatte doch, um der Schwachen willen, S. 3o8« 
nicht fo angeführt werden fallen , als wenn fie eini» 
ge Glaubwürdigkeit hatte. Kaifer Conrad kommt S. 
Sco. zweymal vor, als der 95s und 960 zur Zeit Bi- 
fchof Hartmanns in Rhatien Verfügungen gemacht 
habe: aber in diefen Jahren lebte weder ein Kaifer 
u-,cb ein BifcholT diefes Namens. S. 334. wird er- 
■ zahlt < in Zutz „gebe die Familie Planta der Gemein- 
„de den Statthalter; doch treffe die Gemeinde die 
„Wahl, fie werde von dem Hochgerichte (Oberen- 
„gadin ! j beftätiget , und man habe Fälle von Abwei- 
„chungen." Ree. fieht nicht, was er fich nun für ei- 
ne Vorftellung machen foll: wenn die G. wählt, 
wenn das HG. beftatiget; was thun die Planta? Auch 
«liefe Duukelheit liegt in dem Ausdrucke. S. 394. 
und an anderen Stellen kommen gräuliche Züge aus 
der Sittengeschichte vor, die es frey lich fehr entschul- 
digen,, dafs Schiller in den Räubern Originale in Bün- 
den gefacht, wo dies fo übel aufgenommen wurde. 
Die Verfeffung unterhält eine Rohheit, Ungebunden- 
st nnd Kraft , welche fich in Extremen des Guten 
und Böfen äufsern. S.360. Tarafp ift nicht Lichten- 
fteinifch; es gehört dem Fürften von Dietrichßein ; 
fud (S 38°.) nicht 1579 wurde der Abbt von Difen- 
tis durch den (1576 verftorbenen) K. Maximilian H. 
Fürft. S. 391. abermals eine gute Bemerkung über die 
Bündnerifche Verladung: „jede Gemeinde für fich 
„betrachtet, ift unabhängig, und hat ihre eigene Re- 
„gierungsform , Rechte. .Verhaltniffe, Religion; das 
„Vaterland ift gemeinschaftlich , und das Volk doch 
„überall unterschieden." Bünden ift alfo das rechte 
Oegenftück einer einigen, untheilbaien Republik: 
in diefer follen alle Eigentümlichkeiten verwifcht 
vnd aufgeopfert werden : dort hat jeder für lieh inog- 
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Verbände fo wenig als ttSglicn aufgeopfert. Bey je- 
nem fcheint das Vaterland weniger zu gewinnen, als 
die über die ganze zusammengeworfene Kraft difpo- 
nirenden Regenten; hier finden alle Anftalten für ge- 
meines Befte in der Renitenz eines jeden die gröfs- 
ten Hinderniffe. Daher Scheinen dem Ree. diejeni- 
gen Republiken die beften , welche für gemeinsame 
Vertheidigung und für Solche Einrichtungen , welche 
einerseits notnwendig, anderfeits für einzelne Can- 
tons zu Schwer und koftbar find, vereiniget waren, 
fonft aber die einzelnen Gemeinden und Bürger in lur 
calen und Privatverhältnifleu frey liefseu und keiner 
gezwungenen Einförmigkeit unterwerfen wollten. S. 
408- die Freyherren von Razüus können nicht 1479 
mit Difentis contrabirt haben, da fie 1459 aucgelior- 
beo find; werden Grafen Von Zollern gemeyot, oder 
ift die Jabrzahl falfch? S. 415. Wenn vor allen ande- 
ren Gebäuden in der Schweiz eines zu Neufchatel als 
dem Gefchmack Ehre machend angeSührt wird ; fo ■ 
will der Vf, doch wol nicht von dem Schwerfälligen 
Stil des dortigen Rathhaufes reden ! Die Eilfertig- 
keit hat auch viele Schreib- oder Druckfehler veran- 
lasst. S. 389- heifst Cambris, der S. 393. befler Lom- 
breins genannt wird ; S. 434. wird als Charakterzug 
eines würdigen Edelmannes (im Ernft) angeführt, 
dafs er „unfähig fey , eine Wahrheit zu Sagen." S. 
46 t. wird das Baumwallenfpinnen zu hart als eine 
Pefl beschrieben: es ift unfchadlicbe Befchäftigung, 
nicht für alles Volk in allen Jahrs zei ten ; aber für Sol- 
che, die in gewiflen Zeiten gar keine hatten. S.476. 
das Haus Hohenßaufen ift 1269, nicht 1276, erlo- 
fchen. -Der gelehrte Vf. diefes Werks würde ihm 
mit leichter Mühe gröfsere Vorzüge geben , und 
Fehler vermeiden , wenn er von dem , was er 
leiften kann, und was fein Werk feyn könnte, fich 
den gehörigen Begriff machte : es ift nicht gemacht, 
um blofs (wie wir diefen Gefichtspunkt aus einer Stel- 
le erfehen) die Neugier Schweizerischer Jünglinge zu 
befriedigen; die Bündner, in ihrem Stand und We- 
Stn , und in ihrer GeSchichte, haben fo viel eigenes, 
dafs die Darstellung auch dem philofopbifchen For- 
scher der Verfettungen und derGefchichteder Men Sch- 
neit intereflant ift; aber, diefer will, um richtig 
Schliefen zu können, Genauigkeit, und kritifch be- 
arbeitete Materialien. 

Wir verbinden hiemit eben deflelben Vfs. zugleich 
herausgekommenes Werk von verwandtem Inhalte : 

Magdeburg, b. Keil: Die Landfchaft Veit t in, nach 
Virer bisherigen politifchen nnd geogravhifchen La- 
ge. Von U. L. Lehmann. 1797. 188$. kl. ß- 

Ueber diefe Landfchaft hatte Hr. L. Schon vor 
mehreren Jahren geschrieben, und Ree. hot auch die- 
ftibe erfte Arbeit in der A. L. Z. mit verdientem Lo- 
be angezeigt : gegenwärtige wird nicht die letzte 
Seyn: der Vf- gedenkt, in dem zweyten Bande des 
eben recenfirten Werks auch von dem Vnlttllin eine 

uroftandliche Refchreibung einzurücken : die vor uns 
ii»r,«tirl» f..!* ihc n*r», 1 „. ,v.>r^v.«i ^ n*.v. a.,rr». 



hen zu danfceLi . welch*» die valtellioifchen Händel 
in den letzten Jahren gemacht haben, und wovon die 
Einverleibung diefes Thals in die ci»»!pinifcae ivepu- 
blik eine nicht fchwer vorzulebende Fol^e war. 
Alan lernt aus diefer Schrift vornehmlich zweycriey : 
l)die Natur der feit' 1787 fortwahrenden iuaern Un- 
ruhen: fie waren weder Folgen drückender Herr- 
fchaft noch Ausbrüche aufütrebendec Demokratie; 
fondern (ohne Achnlichkeit in .der VeraulaüVnug; deu 
belgifchen darin gleich, dafs auch fie . von t!> n ho- 
hem Ständen angeftiftet , und von Renaebbarten ge- 
nährt, endlich einer Verfaffung den Weg bahnten, 
wobey eben diefe Stande das meifte verlieren. Wir 
fagen dM «teiße , weil der Land mann im Valtelline 
nicht, wie in dem guifsern Theil der bisherigen 
Schweiz, freyer Laodeigenthiimer , foodern ein in 
Armuth fchmachtender Pachter oder Knecht geiftli- 
cher und weltlicher Grofseo wir (S. 185-)« Hiemit 
iß nicht gefagt , dafs er es jetzt befler habe ; nur ha- 
ben es feine Herren fchlechter: fie snüflen eiue koll- 
bare Verlaffjng unterhalten und ühermafsige Fode- 
rungen der Auslander befriedigen helfen ; diefes wird 
fie weder frevRebiger, noch für die VerbetTeruug ; de* 
Landbaue« muthiger machen t) Sieht man den Werth 
diefes cisalpiniiirten Landes: Hr. L. befchreibt fchou - 
und wahr da» herrliche, paradiefifche Thal,, feiue 
ausnehmende Fruchtbarkeit, feine unbenutzten Ref- 
fo ircan. Die Volkamenge rechnet er S. . 71. auf 70000 
Seeleo (Ulyffes von Salti, in den Vera. Undwirth- 
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fchaftt. Freunde 1750 -auf 66,766} unA urtheilt, es 
kounte noih einmal io Viele uaüren. Von deta Haupt- 
producta , dem rothen Weio , führe man jährlich für 
60,000 Duett 00 aus, und confumire für 40,000 fSatif 
a. a. 0.: 103.3.0 5,miu werden ge wonnen, 40,000 
ausgetahrenj. In die Retracbtung der pulitifchen 
und militarifchen Wichtigkeit hat der Vf. lieh nicht 
eingeladen.: wer aber die lange Anllrengüng bedeckt, 
womit im vorigen Jabrh. Richelieu und die beiden 
habsburgifehen Hofe um den Belitz, oder den vor- 
nchmiten Einflufs in dem Valtellin , geltritten und 
negoeiirt haben , wird die unerwartete, un verabre- 
dete Reiitznehmuog auch diefes Landes mit unter die 
wunderbaren Zeichen uofererZeit fetzet.. Wir ver- 
fparen die genauere Anzeige auf die Recenlion des 
2ten Th. der allgemeiuen Darfteilung Bündens. Lo- 
calkenutuif» und manuiebfakige üclehrfamkeit des 
Vi», ilt auch in diefer Arbeit unverkennbar. Einige, 
bey der Eilfertigkeit unvermeidliche Verfeben find 
leicht zu verbeffern : S. 119. kommt ein Kaifer Conrad 
1041 vor; S. 1S4. wird für 1630 vermuthlich 1620 
liehen follen; S 130- Hl angedeutet, daf» dem Uhfle; 
von Sali» unter andern die Dmfcbaffung eines Meo 
fes in fruchtbares Feld zum Verbrechen gemacht wor 
den ; der Lei er mücbte wifTen, unter was für dorn 
Verwände? Wo lehr alte Urkunden angeführt wer- 
den , wünfehte man genauer den Inhalt und den Ort 
zu kennen , wo Ii« liegen , oder wo fie gedruckt za 
finden lind. 
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KLEINE SCHRITTEN. 



GoTTHoeiAtfnTHJti»?. t) H'llt. b. Renner: lßdieA*g$- 

htrgih"- - C»*;> ifio« eine Gh*btnit>u.fchri)t der Lutherifthen 
Ki-eär i Eine hilWifci;e (Joterfuchung. wr Ucruh;e.ui:g der 
Htcierungen, we'o« den jptpielhintifcnen Lehrbegria erhalten 
wo.leu. u»d d.r I.-l.rer. wAM »nr ihre Denktreyheit 



der A. C. auf dem demütigen Verhaltnifs der deutfcfaen&ckV 

Jünde zum Kaifer gegrni.uit war, welches Aber nachher,' J«oft- 
fachlich durch den a^RpaftilVhcn Frieden i ginzlidi vmndirt 
worden , um: dau> die ihnen hier ausdrücklich ; ug ■ ft mdettc L: • 
deshutiutfie vollkommen berechtiget, jii einer (olchert 



lu £ri«-fe:i ein*« alten I.tiiheriühen Predigers a« nern Laude apoheey fache, als die Annehaaung oder Verwerfu;-i 



,-ern AmtsDruder. 1795- 63 S. Zwryiet htjt. 
von Joh. Aug. Eberhard. <7?7. 13% S. 8. 



Iler- 



nu-rt fi rl. 

feinen i«ifl 

3) Eb-nd. : Ein ft 'irt an Prediger und C»*ji/l(>r!en von ei- 
nem Freund - der wehren Religion. — Neblt einem Sendfchr. 
au den Vf. der öcliftfi : Ift die Augsburg. Conf.wc. 1796. 

Mag es fern, dafs die Eberh.ardtfch.e Schrift von dem grö- 
f<ern IntcielTe, welche» ihr im J. 1795 uid noch im J. 1797 
durcli VcrhalmifTe der Zeit und de» Orts zuwuchs , jem bereu« 
«nva» rerisren habe; ihr luhalt bleibt noch immer uberall für 
proteltauiifch« Regierungen, Conßftorieu und Volk»., hier 
Wichtig und .iiier Aufmcrkfamkeit werth, um «'.cht e:nm.il die 
vi-lea gruudiichcfn Bemerkungen, die der Vf. über die Ge- 
Ichichffe der J.utherifch- i hircheuverbefi^tung uud der Aulitel- 
luni? und Emfuhruug «iM Augsb. GlJubensbeketintmlTcs eele- 
geudich in tthcilet. in Ani'^alag ru bringen. Die llauptUche 
«&( dahin« tat xeiren, drft die A. C. kerne andere Abriebt 
hätw als die Rechti?ljubigkcit der Proießanten in dem S une 
der damaligen katholifchen Kirche, und die Embken derfeibe.i 
mit Hielte katholifchen Kicche *u beweifen; dafs nun aber durch 
den Pairauer Vertrag und den Religtonsfrieden die Proieitanten 
Raifer und Reiche für eine eigne Relifionfpartey anerkannt 
•ind alfo die A. C. feir dem kein«! verbindende Kraft 
die Y«rbindhsh!:!it *>« Uebergab« 



eines f)mbolifchen Euch» itl, nach eignem KrmejTen au »-edaa- 
nn ; da!« ms in der A C Steilen piebt, die fe.brt von denmlii- 
gläubigflen 1 ehrern der Lu herifchen Kirche . (*. B. Art. 7. *t* 
Fecht und Baumajarten; tur irrig erklärt werden; dafa e», cm | 
di« Regierungen gegen die fi«tforgung des Misbraucht tu befc.- 
higen, welchen kirchliche Lehrer rtxi der ihm-n verfüut-; 1 
Lehrfreyheit macneii, kdnuwii , hinlänglich iß, Ge auf die ii> 
li<a Schrift zu verpachten, uud danu/ iu achltn, dsfs alle. Ja 
in dies Amt treten, mit der arfoderuchen I.ehrweisbai auw?t- 
ruftet find ; dafs .•,>«•., ,n cbeu dieYe Lehrweishoic den msh- 
lebaffeneu proteftautifciien Lehrer der R«hgi««t fchou ia des 
Stand fetzt, feinen öffeatl.chen Vonra^ ikn Eedlirfi.lffen mi 
dem Verlangen feiner Gemeine gemif» einxurtcllten , ohne fei- 
ne Ueberzeugun^eti tu verleugnen und ge/em feüi Gewiße« a 
haudein. — Im zweyten Jlelre Wird hauptfachlich der JnAori- 
Cche Thcil des erflem m>ch au»fuliriicher erläutert; daraafaixr 
auf twey «dfentliche Beurtheilungcn der Y?m Vf. gethaneu T«r- 
fchläge Rückfuht genommen. Die ein« ifi das in der Gduiftf 
theol. Bibiioth. gegebene juriftifche Guachten ; die andere «V 
unter Nr. 2. angetührie ^or« etc. in welchen der Radi pri- 
ben wird, die Predieer nm — auf die A itjum/c z» r«rpi<t 
ten. Beide Beurtheiier mufTen e» für grnfse üiidekt't adii« 
dafs Hr. E. ihre Mir Sache g.in*lich ungehörigen Gedanke« e- 
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ALLGEMEINE LITERATUR -ZEITUNG 



Sonnabends, den 9. fiuniui 1798- 



j RECHTS GELAHRTHEIT. 

Bui.m u. Sin um, b. Nicolai: Merkwürdige 
Rechtssprüche der hattifchen ^urißenfacultat , her- 
ausgegeben von D. Ernft Ferdinand Klein, königl. 
preutT. geh. Judiz - and Cammergerichtsr. etc. Er- 
fter Band. 1796. 366S. — Zweyter Band. 1797. 
3Ö9 S. 8- 

Der würdige Vf. derpreufsifchen Annalenbefchenkt 
una hier mit einem Werk, welches neben den 
andere , durch die er ßch Co viele Verdiente um unfr« 
RecbriwifTenfchaft erworben hat, gewif» einen fehT 
ehrenrollen Rang behauptet. Der Werth diefer Art 
von Schriften ift jetzt allgemein anerkannt und er 
kann hier um fo weniger verkannt werden, je mehr 
diefe Rechtsfprüche auf das Beywort merkwürdig die 
voUgültigften Anfprüche machen können. Denn fo 
fehr auch diefes vieldeutige Wörtchen mißbraucht, zu 
werden pflegt , fo können wir doch den würdigen 
fferaosgeber das Zeugntfa geben, dafs er dae Ideal 
von merkwürdigen. Rechtsfprüchen nicht nur in der 
Vorrede beftiramt gezeichnet, fondern es auch in der 
Ausführung (faweit Ideale erreiclit werden können) 
wirklich erreicht hat. Diefes gilt vorzüglich von dem 
zweyten Bande; der bald dem Philofophen undMen- 
fchenbeobachter , bald dem Rechtsgelehrten , entwe- 
der wegen der Merkwürdigkeit der Fälle felbft, oder 
wegen der Vortrefflichkeit in der Aasführung der 
Rechtsgründe, die reichfte Ausbeute gewährt. Aber 
nickt blofs der Venia od, fondern auch ein gebil- 
deter Gefchroack wird hier feine Befriedigung fin- 
den. Der Stil ift rein , fliefsend und nicht durch 
lateinifche Floskeln entftellt; die Sätze find nicht 
unter die Rubrik von Zweifels - und Entfcheidungs- 
gründen gezwungen und in ein Labyrinth eines un- 
endlichen Perioden willkürlich eingefiochten , fon- 
dern nach den notwendigen Regeln der Deutlichkeit 
und Klarheit vertheilt. Diefe Rechtsfprüche haben 
daher die Geftalt jeder andern mit Gefchraack gefchrie- 
benen Abhandlung, und kennen keinen andern Grund 
ihrer Anordnung, als den ihnen die allgemeinen 
Regeln eines guten Auffatzes und die befondern Um- 
ftände jedes vorliegenden Falls zur Pflicht machen. 
Wir wflnfehten gar fehr , dafs diefes fchöne Beyfpiel 
aoea auf unfre übrigen Spruchcollegien von Wirkung 
feya möchte, denn wir find vollkommen überzeugt, 
däfs hiederch ein grofaer Schritt gethan würde , um 
unfre Wiffenfchaft der Verachtung wieder zu entreif 
fen , ?« die fie Hurrh die Barl:*nsy fo 



fchen Formen, mit Recht gefunken ift. Wenn aber 
auch diefer Grund aus Li riachen . die nicht in ihm fei 
her liegen , kein volles Gewicht haben follte, fo füll- 
te doch wohl der Gedanke dies vermögen: dafs nicht 
blofs eine vielfeitige Betrachtung des Gegeaftandes 
und eine befriedigende Abwägung befonders ver- 
wickelter Rechtsgründe und Thatfachen bey der her- 
gebrachten Form häuflg unmöglich oder aufs wenig 
fte ungemein fchwierig ift; fondern auch die ver- 
fchiedenen Rückfichten , fowohl in dem Geift des Le- 
fers, als auch des Vf. dadurch verdunkelt werden. 
Schon die langen verwickelten Perioden find bievon 
eine wichtige Urfache. Denn da die Aufmerkfamkeit 
nirgends einen Ruhepunkt findet und in beftändiger 
Anftrengung fich durch eine Reihe zufaramengeknüpf- 
ter verschiedenartiger Gedanken hindurch winden 
mufs , fo raufs fie um fo mehr an Intenfion verlieren, 
je -mehr fie ihre Kraft vertheilt, und die einzelnen 
Sätze müflen um fo gewifler verdunkelt werden , je 
mehr fie in einauder verwebt und je weniger fie ein- 
zeln herausgehoben find. — Daher können fich denn 
auch die gröfsten Irrthümer hinter diefe Form ver- . 
ftecken und den Urtbeiisfafler felbft, fo wie den I,e- 
fer blenden. Ree. hat mit einigen WeflphaMfchcn Cri- 
minalurtheln die Probe gemacht ; fie gehörig auseioan- 
dergefetzt und in eine gewöhnliche Abhandlung um- 
gefchmolzen ; und bat bey diefer Methode oft da den 
gröfsten Unfinn und die klärften Widerfprüche gefun- 
den, wo er vorher lauter Wahrheit und den innigften 
Zufaremenhang zu fehen glaubte. Wer etwa nach 
zweifeln könnte : ob diefe neuere Form den Vorzug 
verdiene , und auf gründliche Darfteilung der Sache 
felbft einen wichtigen Einflufs habe; dem könuen wir, 
ftatt alles weitern Beweifes, die vorliegendea Rechts- 
fälle zur Ueberzeugung anempfehlen. Wir haben nur 
wenige gelefen, die fich an Gründlichkeit mit ihnen 
vergleichen liefsen ; wenige, diefo fehr ihren Gegen- 
ftand erfchöpften , fo tief ihn durchdrängen, Gründe 
und Gegengründe fo genau und fo befriedigend ab- 
wägen. Befonders fchätzbar ift in diefer Rücklicht der 
V. RechtsfcUl des II Theils, den wir jedem Urtheilsfpre- 
rh er und jedem Richter als' ein wahres Meifterftück 
empfehlen können. — 

Was nun den Inhalt diefer Rechtsfälle felbft be- 
trifft, fo würde es uns viel zu weit abführen , wenn 
wir fie einzeln beurtheilen wollten. Wir werden uns 
daher nur auf das Merkwürdige und das ihnen Hgeu- 
thümliche einfehränken und die f rimiualurthi iV znin 
»»■■■■►■■- 1 uoicer. Uatwfuci) uug uehn en raü f- 
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Ten. da das Criminalrechf , welches das Schickfal hat, 
mehr, eis irgend ein anderer Rechutheil dem Rath 
der Rechts verfiändigen unterworfen zu feyn. dieroei- 
Ren und wichtigften EigenthümlidtkeitCH verflattet, 
Vor allem andern ziehen hier die verschiedenen Ur- 
theile im Fall eines unvollkommenen Bewcifes unfre 
Aufmerksamkeit auf ficb, und fie find fo wo hl an fieb, 
als auch wegen des häufigen Wklerfprucbs , den fie 
febon erfahren haben, wichtig genug, um ausführ- 
lich geprüft zu werden. — Der Nagelfchuaidtgcfelle 
Zuber (I Bd. IV Rf.) delTen ganzes Leben ein Gewebe 
von Vergehungen war, der fich des Ehebruchs, des 
Diebilahls und mehrerer Betrügereyen , fehuldig ge- 
macht hatte, kommt endlich in Verdacht der Brand- 
ftiftur.g. Er geräth deswegen in Unterfuchung ; jene 
geringem Vergehungen kommen dabey an Tag, aber 
das Verbrechen der Brandftiftung bleibt unerwiefen. 
Die Facultat liefs hierauf das Unheil ergehen, dafs 
Inquifit, — wegen des verübten Diebftählc und Be- 
tnigereyen , mit einer dreyjährigen Zuchtbausarbeit, 
oebit einer feiner Leibesbefchuffenheit angeiueffenen 
derben Züchtigung beym Anfang der Strafzeit zu be- 
legen; in Anfehung der Brandftiftung ober ab injlan- 
tia ebfolvirt werden muffe. Wahrend der Strafzeit 
folle die Zuchthausdirection auf diefen Menfchenauf- 
Kierkfam feyn, und am Ende der Strafzeit dein Gericht 
Nachricht von feiner Aufführung ertheibn; welches 
rhn dann, wenn fich keine weitern Anzeigen der 
Brnndftiftong gegen ihn ergeben hatten und ftincEnt- 
laiTung für nicht gefahrlich zu halten fey , auf freyen 
Fufs zu fttllen habe. — Auf diefelbe Weife erkannte 
dieTacultät im XIV Rechtsf. gegen den Grenadier 
Bfr lau in Gotha , der zweyer Diebftahle überwiefen, 
und des Concurfua bey einem Diebftahle an dem her- 
zOgl. Silberfervice hochftverdächtig war. Um nun 
diefe ErkenntniiTe richtig beurtheilen zu können, muf- 
fen wir in ihnen folgendes unterfcheiden i) die Stra- 
fe, welche ?uf das erwiefene Verbrechen erkannt wird ; 
2) die Abfölution von der Inftanz wegen des nicht 
erwufenen Verbrechens; 3) die Befchränkung der 
Freiheit, welche der Sicherung wegen, erkannt wird. 
(Der Verbrecher folV wegen der durch das nicht er- 
Y ieffne, aber wahrfcheinliche , Verbrechen begrün- 
deten Gefahr in Verwahrung gehalten werden) ; 4) der 
Grund . aus welchem es erkannt werden foll , wenn 
die Be fchriinkung der Frey heit aufhören müiTe. Man 
hat fich verfchiedentlich gegen diefe Urtheile, in fo 
ferne fie fich auf nicht erwiefene Verbrechen beziehen, 
erhoben und ihre Rechtmäfsigkeit nicht begreifen 
können. Wenn man freylich das Sicherungsübel, wel- 
ches hier bey einem unvollkommenen Beweis erkannt 
wird , für eine Strafe (*enn auch eine ausserordent- 
liche Strafe) hält, fo kann nichts abfurdere«, als ein 
folebes Urtbeil gedacht werden. Denn eine jede Stra- 
fe fetzt ein Gefetz voraus ; wird durch daffelbe be- 
ftitrimt und nach demfelben erkannt. Jedes Gefetz fetzt 
aber zu feiner Anwendung , die Exiftenz des durch 
dadrlbe befliromten Falls voraus; und diefe Exiftenz 
ift für den Richter , dem das Gefehäft derSubfumtion 
übertragen u\, nur dann, gewif*. • wenn die Bedin. 



gungen, deren Dafeyn die Gefetze zur Uebeneu»oof 
fodern, wirklich eingetreten find. Ein durch eioGt 
fetz beftimmies und blofs wegen der begangenen J ha> 
zuzufügenden Uebel, d.h. eine Strafe, kann dafa, t 
blofs bey vollkommenem gefetzlichen Beweis erbau- 
werden, und bey unvollkommenem Beweis kaen k 
wenig eine ordentliche, als eine aufserordentl.dt 
Strafe ftatt finden. Allein der Staat hat aufser du 
Recht zu ftrafen, auch noch das Recht, fekM/ktm 
welches mit jenem durchaus nicht verwechfelt wer- 
den darf. Das Recht zu einem Sicherungsübel beitebt 
nüralicb , in fo ferne es fich durch Prävention äufserr. 
in dem Recht, eine wahrfcheinliche Rechtsverletzer 
durch ein dem Drohenden zugefügtes Uebel abiufci 
ten. Diefes Recht tritt nun, aufser dem Sttafreclt, 
bey einein erwiefenen Verbrechen ein; daber den) 
wenn das Strafübel nicht zugleich für die Zukuci: 
Sicherheit gewähren follte, auch noch ein Uebel 12 
Sicherung mit demfelben verbunden werden dir: 
(welches, im Vorbeygehen gefagt, einer der wicht» 
tigften Gründe der Exafperation der Strafe ilt). iM 
eben diefea Recht findet auch bey einem unvollkorr.it 
nero Beweis, alfo in dem Falle feine Anwendur,,- 
weun die Bedingungen zur Anwendung des Stral>( 
fetzes nicht vorbanden lind. Denn ein unvollkoms 
ner Beweis (wenn er anders diefen Namen vetdieet 
befteht in Gründen der WahrfcheinlicbkeitfürdieEi. 
Renz des Verbrechens; diefe enthalten aber die Wair 
fcheinlirhkeit der Exiftenz eines, der Freyheit feier- 
lichen Willens. Und in diefen Falle ift dttRtthtcv 
Prävention begründet. Der Unrerfchied zwifckeacit- 
fem und jenem Falle einer Gefahr künftigst $UcM< 
Verletzungen befteht blofs darin , dafs dort tSelirü* 
de der Wahrfcheinlichkeit künftiger Beleidigungen 
einer Beleidigung felbft ; hier in andern Umfucde 
enthalten find. Wir finden daher diefe Art zu urthet 
len , nicht blofs vollkommen gerecht; fondern i*& 
fehr weife. Wollte man in diefem Falle blofs iui 'Ab 
folution von der luftnnz erkennen ; fo würde, bt'.a 
ders wenn dieSache capital ift, nicht blofs der Zwei 
dtefer Abfölution durch den Verbrecher leicht verei 
telt werden können , fondern der Staat würde toi 
den Beleidigungen eines gefährlichen MenfchenPf« 
gegeben feyn; wollte man blofs auf das Sicherung 
übel fprechen und nicht zugleich dem Staat die En- 
Cution der verdienten Strafe , im Fall eines vollen Bf 
weife* , vorbehalten, fo würde man dem Straft 
des Staates vergeben, weil der Zweck der Strafe, weJ- 
eher in der Furcht vor dem im. Strafgefetz gedroht«: 
Uebel befteht, nur dann erreicht werden kano. wer-» 
das Uebel , fobald der bedingte Fall vorhanden ii 
wirklich exequirt, die Drohung des Gefetzes 
als eine Drohung wirklich eintretender Uebel, vom 
ftellr wird. — Dafs in dem vorliegenden Urtbeil dtt 
Befchränkung der Freyheit des Verbrechers, infefrr 
ne fie ein Sicberangsmittel ift, Grenzen geletttwtr 
den. verdient ebenfalls unfern ganzen BeyfiH- D Ma 
die Gründe der Wahrfcheinlichkeit eiaerQtftbf, h* 
nen wieder zernichtet werden , indem entw«derd< 
Unfcbuld des Verbrecher* an den Tag ko»*t, «*' 
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/ein Wille« aus rooralifcften oder andern Gründen, 
^aufgehört hit , derFreyheit gefährlich zu fey n. Der 
'Verbrecher mufs daher, während feiner Gefangen- 
schaft, genau beobachtet, ihm aber, welches fehr 
-wohl geschehen kann , keine Gründegegeben werden, 
welche ihn zur Heueheley beftimraen könnten. Eine 



Diebftähle verdächtig gemacht habe etc." Allein fie 
halten nicht feft bey diefem Begriff und erkennen bey 
unvollkommenem Beweis auch auf anfserordtHitHch$ 
Strafe. So wurde unter andern im XXIX Rf. qcgen 
den Icquifit Koch erkannt , der wegen feiner Tiieil- 
nahme an einem Tumult und wegen des auf ihm ruhen- 



der wiebtigfien Vorfichtsregeln befteht daher darin, den dringenden Verdachts des Todfcblags mit zwey- 



dafs ihm das Urtheil, nur in fo weit es Straferkennt- 
nifs enthalt, nicht aber fo ferne es das Sicherungs- 
mittel beftimmt , publicirt werde. — Die Gründe, 
welche man Hn. K. entgegengefetzt hat , beruhen 
ganz auf Mifsverfiaudnillen. Sic ferzeu nämlich vor- 
aus , das Sicberuugsübe) werde blufs als. ein Mittel 
zur ßejfetnng erkannt ; eine Vurausfetzuug , zu wel- 
cher wir hier keine Veranlafluug gefunden bauen. — 
So fehr wir aber bisher dem würdigen Vf. uniern Bey- 
fall geben raufsren, fu können wir doch einigcZwei- 
fei nicht verfchweigen , welche fich uns be\ diefem 
aufsertt wichtigen Gegen ftaode dargeboten haben, 
i) Es ergiebt fich aus dem IX R f. des i Bandes, dßfs 
dem Richter tU* Kecht zugelprocheo wird, über jenes 
Sichcrungsmictcl zu erkennen. Wir glauben , dafs 
diefes Kecht einem Richter fehlet hterdings nicht zu- 
flehen kann. Der Criiriuiilrichier hat blofs das Recht, 
die Strafgefetze t» eancrj.o anzuwenden; er hat alfo 



jahriger öffentlicher Arbeit beßraft wurde. 1 Warum 
wird nun hier auf Strafe und nicht auch» wie in den 
übrigen Fallen , auf die Sicherung erkennt? läfst fich 
überhaupt bey un voll komm nein Beweis eine Strafe 
denken, oder find etwa hier die Bedingungen eine» 
Sicherungsrechts nicht vorhanden? EinMtnfch, der 
im Trunk und bey einem Tumult aus Lcidenfcbnft 
tödtet, ift freylich nicht fo gefährlich, als ein Menfch, 
der mit kaltem Blut und aus Rache eine Brandfiiftung 
begeht. Aber er ift doch gefährlich und der Staat 
hat ein Recht, fleh gegen feine Leidenschaft zuiieheru, 
fo wie er fich gegen den bbf.-n Hillen des letzten 
fiebern darf. — Man glaube nicht, dafs hier nur ein 
Stroit um die Worte SkketWtgStbH und Strafübel zum 
Grunde üe^e. Der Unterfchied Ift vön dem wichtig- 
flen Eiullufs auf die Sache felbft. Ein Strafübel mufs 
nach einem Gefetz, nach demfelben unmittelbar, oder 
nach deffen Analogie, erkannt werden: die Gröfse 



uau/j Gefetzen zu erkennen und blofs über die Falle des Sichcrungsübrls wird blofs beftiramt durch die 
rechtskräftig zu bestimmen , welche in der Sphäre der Prinripicn der Prävention. Ware daher in dem vor- 
liegenden Fall, fo wie in den übrigen, das Erkeont- 
nifs auf Sicherung gerichtet worden; fo hätte es ganz 
anders lauten muffen, wie jetzt, wo es eine Strafe 
beftimmt. 3) Da, wie wir mit Recht vorausfetzen 
können, Hr. K. der Vf. diefer Criminalurtheilc ift, fo 
dürfen wir wohl die Frage aufwerfen: wie fich die 



/IroJrnMieft Gewalt enthalten find. Die Beftimmung 
eines Sichcrungsmittels liegt nlfo nicht in d. m Gebiete 
/eines A n< , iheils weil er nur üüer Gegenstände der 
ßrafeadea G -walt zu beftiininen hat, theils aber weil 
«i« Sieben • .mittel nicht nach einem Gefetz, fon- 
«lern Mefs nach den Principien der Prävention be- 



Üimiot wird, und ein Richter vermöge des Begriffs Behauptung, das Uebel werde nicht zur Strafe, fon 



soa feinem Amte , nur unter Gcfetze zu fubfumiren 
lut. . Blofs dem I.andesherru oder einem andern da- 
zu bevollmächtigten Beamten ficht diefes Recht zu, 
"Welchem alfo auch allein iu diefem Urtheil dieBeftim- 
.■nuug hatte überlaiTeo werden füllen. Dies gefchieht 
uueh wirklich in dem XIV Rf. , wo es heifst: „auch 



dem zur Sicherung erkannt, mit der Theorie des Vf. 
von Strrfe (in deflen ürundf. des p. R-) vereinigen 
laffe? Wir zweifeln, dafs diefes möglich fey. Denn 
fowohl aus feinem Begriff von Strafe, als auch aus 
feinen übrigen Aeufserungen von dem Zweck der 
Strafe, ergiebt fich ; dafs er ein Uebel zur Sicherung 



»nach geeudigter Zuchthausftrafe nicÄl eher zu ent- vor künftigen Rechtsverletzungen, mitbin einUebeJ 
laffen. bis vorher der hohen Landeiherrfchaft von fei- 
nem bisherigen Verhalten unterthär.igfter Bericht er- 
fiaitet worden; und bleibt es fodaun dem hüchften, 
UwUshtrrüdum Emujfen überladen , ob Inciuifit noch 
ferner zur Sicherheit des gemeinen Wefens an einem 
fiebern Orte aufzubewahren , oder auf freyen Fufs zu 
ftell'U) fey.*' Warum wird nun aber hier und nicht in 
alieu andern Fällen fo erkannt? ift es denn etwa gleich- 
gültig, ob wir dem Richter oder dem Laudesherru 
jene ßeßiramung überlafTen? ob wir die Gewalten 
gehörig von einander fcheiden oder mit einander ver- 
tnifchen? 2) Es ift offenbar, dafs das Uebel , welches 
«uf einem unvollkommenen Reweis des Verbrechens 
folgt, keine Sirafe, fondern blofs ein Sicherungsidid 
Dies wird an einigen Orten diefer Rechtsfalle 
»usdrürklich anerkannt. So heifst es S. 125 , es kern- 
te die längere Verwahrung, zwar nickt zur Strafe^ 
über doch zur Sicherheit verfügt werden . als welche» 

um fo nöthiger fey , da Inquifit fich fchon mehrerer waffnet in das W T irthshius ein , wo er das geftoblcne 



aus dem Recht der Prävention, unter dem Begriff 
von Str.ife fubfumiret. Daraiis folgt aber offenbar, 
dafs es keinen Unterfchicd zw ifchen Strafe und Siche- 
rung giebt und Hr. Ii. jene Urtheile durchaus nicht 
rechtfertigen kann , ohne feiner Theorie von Strafe 
unmittelbar zu widerfprechen. — Wir wenden uns 
zu einem andern Urtheil , welches eben fo fehr ose 
Aufmerkfarokeit des Publicums verdient. Diefes giebt 
uns der I. Rf. des II Theils. Höfmann, ein Vagabund, 
f.«ines Handwerks ein Spieler, deffen Rücken noch 
die deiitlichften Spuren einer ehemaligen hartem Ru- 
then/üchtigung zeigte, begeht endlich einen grefsen 
"Diebftah! von 1844RFI.. DerDiebftahl war qualificirt. 
Er war dazu eingeftiegen , und noch dazu mit einem 
Stilet bewaffnet, ob gleich es in dem Urtheil für 
zweifelhaft gehalten wird, ob er es aus gefährlicher 
Abficht zu fich geuommen habe. Zweyraal eutfpringt 
er aus dem Gcfäcgnifs. Das erftemal dringt er be- 
waffnet in das W T irthshsus ein , wo er das geftobl 
Hhhh $ 
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Geld verhornen hatte: das zweyreraal war rr weoi- 
er glücklich und brach bey dem Herabfpringen au* 
em Thurm Arm ued Brin. Aus allem diefem fleht 
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man einen rauthige r. , unternehmenden Geht und von 
einem folchen Geift, wenn er durch einen bofen Wil- 
len geleker wird, hat der Staat die grofsren Gefahren 
zu beforgea. Er wurde, nach dem Erkenn rnifTe der 
FacuUnt, mit achtjähriger Feftungsarbeit beßr&ft, doch 
mit dem Auhange , dafs er nicht eher nach ausgeßartde- 
ntr Strafe zu entladen fey , als bis vorher Jorgfaltig 
nachgeforfcht worden, ob feine Bcjferung für wahr- 
fdieinlich angentumnen werden könne. — Sollte beym 
Ablauf der Strafzeit feine Brfferung mit IFahrfcheinkch- 
keit nicht erhellen , auch fonß keine andere Slaafsrezel 
zur S icher fltllung des Publici fich ergeben ; fo Jeu ln- 
quifit in einem einheimifchen Zucht häufe, oder in einer 
andern Arbeit sanftalt fo lange zu behalten, bis mit 
mehrerer IVahrfcheiiilichkeit von feiner Bejferung geur~ 
theilt werden könne. — Was die zuerkannte Strafe be- 
trifft , fo fchehit fie uns allerdings zu gelinde- Denn 
i) iß hier ein grofser Diebftahl vorbanden. Dafs das 
Entwendete gröfsteotheils reftituirt , das dbrige dem 
Dieb von dem Damnificaten erlaffen worden, unddie- 
fer ein fehr reicher Mann ift, konnte zwar als Grund 
zur Milderung der Strafe gelten. Da aber der Dieb- 
ftahl Co aufserordentlick grofs ift, ond der Grund, aus 
welchem der Art. iqo. C. C. C. die Gröfae der Strafe 
nach der Quantität des Entwendeten beftimmt, nicht 
blofs r wie untere Criminaliften glauben , der grofse 
Schaden des Beftoblnen, fondern vorzüglich derhö-" 
here Grad des dem Eigentfaum gefährlichen Willens 
ift, welchen die grofsere Quantität des Entwendeten 
beweifst; fo hatte hier alle anderen Umftände einge- 
rechnet, blofs aus jener Urfache, u enigßent »ü( acht- 
jährige Feftungsftrafe erkannt werden müflen. Denn* 
wer 18448 Fl. ftehlen kann , mufs wohl ein fehr grofser 
und dem Eigenthum höckft gefährlicher Verbrecher 
feyn. Aber 2) der Dieb war zugleich eingeftiegen. 
W enn man auch mit Hr. K. (Criminalrecht #.442) an- 
nimmt, der Au. 159. C. C. C. beftimme nur dann aufser 
den lebensgefährlichen Diebftahlen die Todesftraft, 
wenn das Eiafteigan einen entfchlofleuen Böfewicht, 
ohne Hoffnung der Reue zuerkennen giebt (eine Vor- 
ausfetznng, zu der wir in diefem Art. keinen Grund 
finden); fo ift doch jene Bedingung in dem vorlie- 
genden Falle wirklich vorhanden. Hofmann fteigt 
«rft über eine Mauer; dann fteigt er auf einer Leiter 
in das Zimmer, wo Ach die Geldkifte befindet, trägt 
diele heraus und öffnet von innen die Hausthüre, 
fteigt dann wieder über die Gartenmauer und holt fei- 
nen Kameraden , der mit ihm die Kifte fortbringt und 
den Diebftahl vollendet. Sind hier die Bedingungen, 
welche Hr. K. zur Erkennung der TodesftraXe fodert. 



nicht vorhanden? Und lafst fich von einen fo e^. 
»fcblofienen Menfchen, den felbft der StaupenfihUe 
(denn wabrfcheiulicb hatte er diefe Strafe feboa « 
litten) nicht von neuen Verbrechen abhalten k .: . 
eine BeQerung erwarten ? 3) Hofmann war mit ein« 
Seilet bewaffnet, und dafs et diefes nicht von obnjs- 
fähr, fondern in der Abficht fich zu wehren, zu Tub 
efteckt habe, ift aus allen Umftanden klar. U ;t 
ollte auch ein Menfcb , der ein Stilet gewohu^h 
bey fich trägt , diefes Gewehr ohne Ab ficht bey fich 
tragen , wo er einen fokhen Diebftahl begehrt ? - 
Wir würden daher, da alle diefe Umftände coocimv 
ren, ohne Bedenken auf die Todesftrafe erkannt ti 
ben , welche freylich gegen eine achtjährige Feftuog» 
ftrafe in eluem grofsen Abftande ift. — Allein wr- 
wir auch mit der erkannten Strafe nicht überebfrim 
inen können ; fo fcheint uns doch das Urrheil befen 
ders merkwürdig und empfehtungswerth wegen dff 
Cen , was noch aufser der Strafe beftimmt wird. H • 
ift nämlich ein vollkommen überwiefener Verbrecb«, 
der nach dem Gefetz beftraft und gegen den nofh, 
aufser der Strafe, au/ eiu Sicherungsmittel erbau: 
wird. Wer Strafe und Sich erungsmittd für Einifa:!:, 
mufs diefes Erkenntnifs noch fonderbarer und un- 
rechter als jene bey unvollkommenem Beweife, «V 
den. Wenn wir aber unter Strafe ein Uebri v« 
flehen , welches von einem Gefetz zur Abfchreduij 
vor möglichen Vergehungen beftimmt wird; fosgfi 
fich nicht blofs der Unterschied der Straf« voa *fer 
Sicherung, fondern auch die Notwendigkeit, tieft 
unter gegebenen Umftänden mit jener zu verbrnd», 
mit leichter Mühe ergeben. Denn da die Stnfcwh 
dem Gefetz exequirt werden mufs, um der Drohn; 
des Gefetzes Nachdruck zugeben; fo können dieSrrv 
fen (Todesftrafen ausgenommen) nicht immer da 
Princip der Sicherung gemäfs feyn und den Statt m 
dem Verbrecher Ochützeo, wenn fie ihn auchdsdctrt, 
dafs fie das Gefetz befriedigen, vor möglichen Ver 
brechen fiebern. In diefem Falle bleibt daher des 
Staat nichts anders übrig, als mit dem Strafabel eil 
Sicher ungsübei zu verbinden , oder, mit andern 'Ä ~ 
ten , die Strafe zu fcharfen. Denn , den Fall des 
cur Jus delictorum ausgenommen, giebt es keinen Grued 
der Exafperation der Strafe, als Sicherung, und der 
Zufatz , welcher zu dem gefetzlichen Uebel binzuef 
fügt wird, kann durchaus nicht als Strafübel, foa- 
dem nur als Sicherungsübel betrachtet werden. - 
Aber auch hier ftofsen wir wieder auf die Frage: wit 
fich wohl Hr. K. diefe Unterfcbeidung und Vereini 
gung beider BegrifFe aus feinen allgeraeitlen Prtoci- 
pien von Strafrecht zu rechtfertigen getraue? - 

(Der »sjiiia/a/efclfr 
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Sonnabends, den 9. gjunius 



RECHTSGELAHRTHEIT, 

Berlin u. Stettin , b. Nicolai : Merkwürdige 
Rechtsfprüche der hallifchen gfurifienfacultat, her- 
ausgegeben von D. Ernfi Ferdinand Klein, etc. 

( Befcklmft der im wigen Stück abgehrockeaen Eecnfiv. ) 

Aus der grofsen Anzahl von Rechtsfprüchen wol- 
len wir nun noch den XIV Rf. des II Theils 
Ausheben , der uns exemplarisch beweifen kann , wie 
fear noch unfre Critninslpraxis fetter Principien be- 
darf, wenn fie aus ihrem gegenwärtigen Zuitand des 
Schwankens gerettet werden foll. — Der Becker Bre- 
mtr, kommt wegen Getreidediebftählen in Unter- 
fuchung. Er hatte dem PachtraüUer R. durch neun- 
maliges Eiotteigen eine beträchtliche Quantität Getrei- 
de und einen Eymer Oel geiioblen. Bey dem zehn- 
tenmale wurde er ertappt. Auf jeden einzelnen Dieb- 
ftahl kommen zum weoigtten 18 Metzen Getreide. 
Vor dielen Verbrechen hatte er eingeftandenerroafsen, 
ff hon bey einem Diebftahl an den öffentlichen Geldern 
de* Rathhaufes tu Nienburg als foeius Specialis con- 
currirt: ■ — Das Unheil der Facultät beftand nun darin, 
„dafs Ioquifit wegen mehrmals wiederholten Dieb- 
stahls mit Peitfcbenhieben auf den blofsen 
Rücken , jedoch innerhalb der Gerichtsttube , zu be- 
trafen-, diefe Anzahl Schläge, jedoch in verfchiede- 
nen Togen ihm dergettalt zuzutheilen fey , dafs fie 
nach Gutbefioden der Aerzte, welche vorher feinen 
körperlichen Zuftand zu unterfuchen haben , feiner 
Gcfundheit nicht nachtheilig werden könne. Sollte 
jedoch nach dem Urtheil der Aerzte die körperliche 
Züchtigung bey ihm überhaupt nicht anzuwenden 
feyn; fo wäre Inquiiit ohne Züchtigung mit einer 
zweyjiihrigenZuchthausftrafezu belegen. Er werde 
uun aber mit der einen oder der andern'Strafe belegt, 
fo ift ihm bey feiner Entlaffung anzudeuten, dafs er, 
iin Fall er fleh künftig eines ähnlichen Verbrechens 
fchuldig machen Tollte, wofern er nicht durch die 
Xhai felbft eine härtere Strafe verwirkt hätte, zur 
Sicherheit des gemeinen Wcfens Lebenslang in einem 
-Zuchthaufe verwahret werden würde." Wir hal- 
ren die Gelindigkcir diefes Unheils für allr.u grofs 
und die Argumente mit denen fie gerechtfertigt 
wird, für unzureichend. Der Inquiftt hat nach 
allen Umftanden uqd nach dem Willen der klar- 
tteo Gefetze die wir aus Barmherzigkeit oder 
auf gehoffter Beflerung durchaus nicht (nach dem 
tJomm/lifchen Aosdruck) umfebiffen dürfm, gewifs 
eine fehr harte, derT<>d<.«sftrafe f> hr nahe kommende, 



Strafe verdient. Der Diebftahl war neunmal wieder- 
holt und fchon auf den dritten fetzt der Art. 162. C. 
C. C. ot-ne alle Einfchränkung und ohne wiefonftauf 
den Rath der Rechtsverftändigen fich zu berufen, die 
Todesftrafe. Die Praxis erfodert zwar, wie man fagt, 
dafs der Dieb vorher beftraft worden feyn müffe, wenn 
das Gefetz in feiner ganzen Strenge angewendet wer- 
den follte. Darauf beruft fich auch Hr. K., um den 
Verbrecher von dem Strange zu retten. Allein i)Tiann 
denn wohl ein Spruchcollegium nach dem Gerichts* 
brauche , der doch auch Gewohnheit ift und daher, 
wie jedes andre Gewohnheitsrecht , in jedem befon- 
dern Territorium ausdrücklich bewiefen werden mufs, . 
ein Urtheil fprechen? weifs denn diefes Spruchcol- 
legium, dafs gerade In dem Winkel Deutfchlands, 
für welchen fie fprechen, jenes Gewohnheitsrecht 
gelte? oder gilt es darum auch in Nienburg, weil es 
in vielen andern Territorien gilt? „Die Meynung 
der Rech tslebrer (dafs nämlich nur nach vorgängiger 
Beftrafung die Todesftrafe ftatt finde) heifst es S.; 163 
ift durch eine allgemein angenommene Gewohnheit zum 
Gr fttz geworden ( ? ), und es läfst fich nicht daran zwei- 
feln , dafs man in vielen deutschen Provinzen diefe ge- 
lindere Mcxjnung durch ein ausdrückliches Gefetz einge- 
führt haben würde , wenn man nicht den milderen Ge- 
'rict'tsbrauch als ein Gefetz betrachtet hätte. (?)» Ueber 
dtefen Schiufs wollen wir weiter nichts lagen. Man 
bemerke nur noch dies , dafs Hr. K. fich in andern Ur- 
theln ausdrücklich gegen allgemeine deutfehe Gewohn- 
heiten (im juriftifcbenSfnne) der Ausführung desHn. 
hufeland gemäk erklart. — 2) Wenn wir auch die- 
fen üerichtsbrauch als gemeines Recht gelten laflen 
wollen ; fo kann er doch in dein gegenwärtigen Fall 
auf Milderung der Strafe keinen Einfluß haben; denn 
warum foll der Dieb erft beftraft worden feya ? of- 
fenbar darum, weil nur unter diefer Vorausfetzung 
ein dreymaliger Diebftahl den Verbrecher als unver-- 
befferlich oder doch hftchfl gefährlich (einen mehrern 
verleumdeten Dieb) zeigt. Hier ift aber der Diebftahl 
fehr oft wiederholt, und in einem folchen Falle erfcheint 
der Verbrecher eben fo gefährlich und weh! noch ge- 
fahrlicher . als wenn er nur dreymal geftoblen , aber 
vorher beftraft worden wäre. D*r Diebftahl ift auch 
fo gering nicht, als Hr. K. behauptet. Er überfteige 
die Summe des grofsen Diebftahls weit und kann ge- 
nau gerechnet auf 1.7 — 2oThlr. angenommen werden. 
— Und nun der Umftand, dafs der Dieb fein Verbre- 
chen durch Einßeigen verübt hat? Es ift wahr, dem 
Inquifiten kommt zu ftatteo , dafs das Einftetgen an 
einem Ort gefchah , an welchem fich zur Nachtzeit kei- 
ne Menfchen aufhielt»!! , und di 1% er fich dabey fo 
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benommen, dafs man keine Abficht, Menfchen zu 
verletzen, vorausfetzen kann. Konnte man dies vor- 
ausfetzen , fo war rr unltreitig nachdem.^-?. 159 des 
Todes fchuldig. Die Kichtexiltenz diefer Bedingung 
kann aber die Todesftrafe warlich nicht in 40 I'ric- 
rebenhiebe mildern. Denn offenbar will der Art., 
dafs, wenn auch nicht alle ErfodemiiTe eines den 
Tod verdienenden Einfteigeus vorhanden find , den- 
noch eine fehr harte Strafe erkannt werden folle: 
„oder fünft nach Gelegenheit der Perfon und Erraef- 
fung de» Richters, in andere Wege, raitAusftechung 
der Augen, oder Abhauung der Hand, oder einer 
andern dergleichen Schweren Leibflrafc geftraft 
worden füll." Zu allen diefem kommt nun noch fein 
Antaeit an einein Diebftable an der Arraencafle. Ein 
Landftreicber, der bey ihm eingekehrt war, fagtihm, 
er wolle auf dem Rathhaufe Kehlen, und macht ihm 
d**n Antrag Achtung zu geben , ob jemand komme, 
lnquifit ftellt lieh hierauf ans Tender und -erhalt dann 
rcyi dem entwendeten Geld 6 Thlr. — Ift hier ß. nicht 
als focius und zwar als forius Specialis zu betrachten? 
Hr. 11. übergeht dies ganz mit Stillfchweigen — and 
fpriebt nur von der verletzten Zwangspflicht 4 jenen 
diebifchen Landftreicher abzuhalten und anzugeben ! — 
Was find nun aber die Gründe, aus welchen diefer 
Verbrecher nur 40 Peitfchenhiebe verdient? Es find, 
aufner den fchon angeführten , folgende : 1) weil der 
Verbrecher arm ift , und ihn das dringende Bedürf- 
nifs, eine Frau und fünf Kinder zu ernähren, zudem 
Verbrechen antrreb. Dafs diefer Grund die morali- 
sche Imputation verringere, Hl keinem Zweifel un- 
terworfen. Denn , ohne zu erwägen , dafs das Ge- 
fühl der Liebe , hier als mächtig wirkende Nßtujrur- 
fache betrachtet werden kann , kann auch hier ein 
Irrchura bey der Subfumtion der Handlung unter das 
Moralgefetz angenommen werden , fo dafs hier alle 
moralifche Zurechnung zur Schuld verfchwinder. 
Hier collidlrt nämlich die Pflicht, Weib und Kinder 
za erhstten, mit der Pflicht, das Eigentumsrecht 
des andern nicht zu verletzen. Es lafst fleh daher 
fehr leicht annehmen , »li'fs dieft-r Menfch, mit volley 
Achtung gegen dos (jefetx der Sittlichkeit, beide 
Pflichten nichtgehörig einander fubordinirte und die 
erfte Pflicht der letzten vorziehen zu müden glaubte. 
Er kann daher vor dem Ricbterfluble der Billig- 
keit Entschuldigung finden, wenn ihn auch das 
Tribunal der Juftitz verdammen mufs. Dafs aber 
das letzte gefchehen mitf? . kann für den Aren- 



Strafe wegfallen folU. Uhfer Gefetzgeber denkt hier 
fehr confrquent. W ir verkennen aber ganz den Grund 
des Gefetzes , fobald wir. den Schlufs inachen; wei! 
in dem Zuftand, wo die Pflicht der Selblterhaltur- 
fchlechterdings nicht ohne Verletzung der Pflichten 
gegen andere erfüllt werden kann, gar keine Strafe 
ltatt findet; darum mufs die Strafe gemildert werden, 
wenn der Trieb der Selbiterhaltung Grund des Ver- 
brechens ift, follte diefer auch auf einem andern Wege 
haben befriedigt werden können. Denu warum ift 
Straflofigkeit in jenem Folie beftimmt? ddruin, ohn-* 
Zweifel, weil in einem folchen Zuftande das Strafge- 
setz gar nicht als folches wirkfam feyn kann. Deiui 
das Srrafgefetz ift darum vorhanden , dafs die Vor- 
Itellung des Urbeis die Triebfeder überwiege. In dem 
Zuftande abfoluter Not/« ift aber der Trieb, uns felbll 
und die, welche uns angehören, zu erhalten, zuftark, 
als dafs es fich nach pfycbologifchen Gefetzeu denken 
liefse, die Triebfeder, welche aus dem Gefetze kommt 
(und blofs ein künftiges , mögliches Uebcl enthalt,) 
könne die Triebfeder , welche durch ein gegenwärti- 
ges , unüberwindliches Uebel beftimmt wird , über- 
wiegen. Auf ein in dem Zuftande abfoluter Noth be- 
gangenes Verbrechen, kann daher ein Strafgefetz nicht 
angewendet werden , weil es für diefen Zuftand nicht 
gegeben werden kann. Hieraus folgt aber unmittel- 
bar, dafs von dem Zuftande abfeluter Noth, auf den 
Zuftand des nur dringenden Bedürfstfles gar kein 
Schlufs gemacht werden kann. Hier ift das Gefetz 
vollkommen anwendbar, weil es eben, um diefe Trieb- 
federn zu überwiegen , vom Staat gegeben ward. — 
2) Weil fonft 'die fehr zahlreiche Familie unter der 
Strafe des Verbrechers Irrden würde. (§. 165) "Wie 
in aller Welt kann dies ein Milderungsgrund feynl 
Wie kann diefer zufällige Umftond einen Richter, der 
blofs d\9 Straf Würdigkeit der Handlung zu beftimmen 
hat, bfrpchrigen , eine verdiente Strafe zu verrin- 
gern? Der Staat verletzt kein Recht der Familie des 
Verbrechers, wenn er diefen mit einer vorher ange- 
drohten Strafe belegt, durch welche auch diefe zu- 
falliger Weife getroffen wird. Er ift nicht einmal ver- 
pflichtet, wie KUinfchrod glaubt, die Familie zu ent- 
schädigen , weil diefer Schade nichts als ein damnum 
in covfequentiim veniens ift. Der Verbrecher allein ift 
in diefem Fall ein Beleidiger feiner Familie, indem er 
durch feine That einem notwendigen Uebel fich un- 
terwirft, das zugleich auf andere Perfonen fich ver- 
breitet. Zahlreiche Familie ift daher blofs ein Grund 



gen Lehrer d« Rechts durchnus keinem Zweifel un- . zur Begnadigung (caujfa mitigans ex capite gr,UiaeJ, 



terworfen feyn. D?nn das Gcfetz will , dafs diefe 
Handlung nicht gefrbehe, und aus eben diefer Abficht 
enthalt es das Strafübel , um durch deffen Vorftellung 
jede zu derfelben antreibende Triebfeder zu überwie- 
gen.. Das Strafgefetz findet daher feine Anwendung, 
fobald *lie v erbrech erifche Handlung vollführet wor- 
den -ift, mag fie übrigens aus Liebe oder aus Hafs, 
aus einer moraiifchen oder unmoralircheu Triebfeder, 
aus Bedürfriifs, oder aus willkürjiehen Eigennutz, 
entfpringen. — Zwar beflimmen die Gefefze. dafs im 



aber kein Grund zur rechtlichen Milderung (cauff. 
mit. excap.jufiitiae.). Dies wird felbft in diefen Uecht»- 
fprüchen an einem andern Ort anerkannt. So heifst 
es: Tb. I. S. 79. „Zu allen diefen Milderungsgrü Or- 
den gefeilen fich noch die in den Acten befindlichen 
Zeugniffe von dem guten Lebenswandel des Inquifi- 
ten und die Menge der Kinder devlnculpaten, welche 
unter einer harten Strafe ihres Vaters unschuldiger 
Weife leiden würden. , Allein — es kann diefer Um- 
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FaU einer rechten HtAcersnoth alle Zurechnung zar Begnadigungsrechts geben. Der Richter mufs fich ftr, 
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an das Gefetz halten vnd der zufällige Umfland, dafs Inquifiten B. erkennt wurde , bietet uns einen neuen 
jemand viel oder wenig Kttitlcr hat, kann die That an Stoff zu Betrachtungen dar und fie hat in dem Publi- 
ce/» nicht verzeihlicher machen. — Mehr noch, als cum fchon. zu viel Auffehen erregt , als dafs es einem 
die bisher angeführten Entfcheidungsgründe, be- Ree. erlaubt feyn könnte, diefen Punkt mit Stillfchwei- 
freradete die Wendung uns, mit welcher fich Hr. K. gen zu übergehen. Die Facultät erkennt nämlich: — 
zu der Befiiramung der Strafe wendet. Sieift(S. 166) entweder 40 Peitfchenhiebe — oder zweujäiirige Zucht' 
folgende: „da nun — fo kommt es allein auf die Aus- hausßrafe. Wir finden hier ein aufserordentlich 
findigmachung einer folchen willkürlichen Strafe an, weU grofses Mifsverhältnif* zwifchen beiden Strafen und 
cha wirkfam genug iß, den Inquifiten von künftigen glauben, dafs man dies ohne viele Mühe faft bis zur 
Verbrechen abzuhaken, ohne weder ihn, noch feine zahl- Evidenz erweifen kann. — Alle Uebel, welche den 
reiche Familie unglücklich zu machen, noch das gemeint Inhalt einer Strafe ausmachen können, lind entweder 
Wtfcn ähnUchtn Verbrechen, fie mögen von ihm felbjl, Uebel des Gefühls, oder Uebel des Verbandes. Jene» 
oder durch fein Veufvicl veranlafst werden, preifszu ge- find diejenigen, welche unmittelbar das Gefühlt erniö- 



würde fie gerecht and weife feyn: aber dies ift die gen, welche nur vermittelft der Reflexion , und zwar 
Sprache eines Richters — und da ift fie widerfpre- darum als Uebel vorgeflellt werden, weil fie den Re- 
cheud und ungerecht. Denn was follen hier die Be-' geln des Verftandes und den dadurch beftimmten ver- 
feimmungsgründe des Urtheils feyn? — lauter Princi- ftandigen Zwecken des Menfcheu widerfprechen. 
pien, welche aufser dem Gefetze liegen, dasPrincip Jene zerfallen wieder in blofs tjiinifche, welchedurch 
der Prävention, der Züchtigung und — die Rücklicht, einen Eindruck auf den Körper das Gefühlvermögen 
dafs der Verbrecher Kinder hat. — Die Strafe ift hier afficiren , und in intellektuelle, welche nur durch Vor» 
willkürlich; fagt Hr. K. — Keineswegs; denn wenn ftellungen (wie z. B. bey der Strafe der Ehrlofigkeit) 
man euch mit Hr. K. annimmt, dafs die Gefetze von das Gefühl aiUciren. Daraus ergeben fich nun folgen- 
DiebftähJen hier nicht in Ihrem ganzen Umfange an- de Grundfatze für die Berechnung des Grades der 
gewendet werden können; fo ift nur eine aufseronient- Strafen: 1) je ftärker das Gefühl vermögen unmittel- 
Itche Strafe (poena extraordinaria) und keine Willkür- bar atlicirt wird, defto gröfstr ift das Uebel; s) je mehr 
lieh* (foer.n arbitraria) begründet. So lange eine das Uebel den verftändigen Zwecken widerfpricht, 
Handlung unter einem Gefetze fleht, iö lange muffen defto gröfser ift das Uebel; 3) je mehr die Strafe au» 
die rechtlichen Folgen nach dem Gefetze beftimmt Uebeln des Gefühls und aus Uebeln des Verftandes zu- 
werden. Wenn daher auch das Gefetz nicht in feinem fammengefetzt ift, defto gröfser ift die Strafe. Nach 
ganzen Umfange anwendbar ift, weil nicht alle Be- diefen Principien , welche aber freylich hier nur an- 
dingungen vorhanden find, welche es zu feiner vol- gedeutet werden konnten, wird fich das Verhä'hulf* 
len Anwendung fodert; fo muffen die rechtlichen Fol- jener Strafe leicht brftimiuen laffen. Die an dem In- 
gen doch nach der Analogie deffelben beftimmt wer- quifiten vollzogene Srrafe der 40 Hiebe beftand blof* 
den, fo dafs feine Bellimmungen der einzige Maafsftab in einem thierifchen Schmerz. Die Strafe des zwey- 
unfres Urtheils bleiben. Wir muffen daher, indem jahrigen Zuchthaufes bewirkt hingegen 1) ein frhr 
wir in den Geift des Strafgefetzes eindringen, uns ftarkes intHlectuelles Lebet. Beschränkung der Frey- 
gewiffenbaft die Bedingungen aufzählen, welche es heil bewirkt in jedem Menfchen ein böchftunangeneh- 
zu feiner vollen Anwendung vorausfetzt und nun die mes Gefühl, einen höchßqualvollen geiftigen Schmerz. 
Strafe um fo viele Grade mildern, als Bedingungen zur 2) Sie enthält ein beträchtliches Uebel des Vtrßandes. 
vollen Anwendung des Gefetzes mangeln. Hatte der Sie widerfpricht nämlich den verftändigen Zwecken» 
würdige Vf. diefen Weg betreten, lö hätte hier die indem fie es dem Verbrecher einen grofsen Zeitraum, 
Strafe gewifs nicht bis zu 40 Peitfchenbieben herab- hindurch unmöglich macht, diefelben zu verfolgen, 
gefetzt werden können. Und dafs diefer Weg der Er kann in diefer Zeit nicht feine Nahrung treiben; 
einzig rechtmäßige fey ; kann wohl von niemand ge- er kann auch nichts zur Beförderung feiner Glückfe- 
lengnet werden. Denn die jetzt fo gewöhnliche ligkeit wirken ; er mufs harte Arbeiten thun , voa 
Maxime unfrer Criminaliften , die Gefctze, weil fie welchen er keine Früchte fleht , und zu denen ihn 
nicht philofophifch genug find, durch Praxis zu un- nicht feine Willkür, fendern der Stock des Zuchcmei- 
tergraben; ift eine Maxime, die eben fo friedlich, fters, beftimmt. 3) Diefe Uebel find dauernd. Sie 
als ungerecht ift. Sind unfre Gefctze fehlerhaft; fo erhalten ihn auf lange Zeit in einem Zuftand des Lei- 
lafst uns fo lange und fo laut von ihren Fehlern fpre- dens ; jene Züchtigung ift vorübergebend und ura- 
chen, bis man uns hört und uns neue Gefetze giebt. fchtrefst einen fehr geringen Zeitraum. Es ift aber 
So lange dies noch nicht ift; fo wollen wir treue Die- pfychologifch ansgemacJit und wird durch die alltag- 
ner der Gefetze feyn. weil wir dies füllen und da* llchften Erfahrungen beftätigt ; dafs felbft ein heftiges, 
unvernünftige Gefetz doch beflerift, als Willkür», aber bald vorübergehendes . Leiden o^fererSinnlich- 
Was gewinnt der Staat durch unfer ungerechte* Mit- keit weit weniger widerfpreche, als ein lange dauern- 
leiden? — Vielleicht einen gebefferten Verbrecher, des, wenn auch geringeres , Uebel. Dies beftätigt 



gefchmeidige Gerechtigkeit zu Freveltbaten lockt. — Ats dem Inquifiten das Unheil eröffnet wurde, fo ver- 
Die Straf? an und für fich felbft, welche gegen 'diu hat er fich die Beßchtigung des Arzte« , um nur ja 
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tiicht aus Schonung gegen feinen Körper , auf zwey 
Jahre in das Zuchtbaus gefchickt zu werden. — Dafs 
durch die Vertbeildng der Schlade die Strafe erhöht 
worden, dnrin find wir niitHr. A. voll kjomrneu einig. 
Denn eine Strafe \\\ um fo grufser, je langer fic den 
Verbrecher in dem Zuftand des Leidens erbalt. Dies 
beftatigt un» aber von neuem das Mifsverhaltnifs zwi- 
fehen diefer Züchtigung und der zweyjührigen Zucht- 
hausftrafe. — In einem Anhang zu diefera merkwir- 
fligen RechtsfüH. meldet Hr. Juftizamtmann Buch, der 
Ortsrichter diefes Bremer, die Art der Eicecution der 
Züchtigung und die gute Wirkung derfelben auf den 
Lebenswandel des Inrjuifiteii. Dies liefse fich aller- 
dings von diefer Strafe erwarten. Dadurch wird fle 
•her nicht gerecht. Auch die wohlthätigften V ir- 
kuhgen find zu verdammen , fobald fie aus einer ge- 
fetzwidrigen Quelle entfpringen. In einem andern 
Schreiben macht Hr. HncA die Bemerkung, dafs der 
geroeine Mann die Meyuung habe, der Richter itrafe 
nur deshalb die kleinen Verbrechen , uro dafür Gebüh- 
ren zu erhalten, üiefe Beroerlfüng ift allerding» rich- 
tig und jenes Vorurtheil dem Staate lehr fchadlich. 
Aber was thut-nun Hr. H. um diefem Vorurtheil zu 
begegnen? — er fchenkt dem Verbrecher die Unter- 
fuchungskeften und lafst fegar dem Diener nur die 
Hälfte der Gebühren entrichten. — fchärft aber dafür 
die in 4en Landeagefetzeo beftimmten Strafen. Wir 
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erkennen hier einen uneigennützigen Mann. 
wer hat denn einem Richter die Erlaubnis gegeben, 
die f;ch hier Hr. H. nimmt ? wer hat iho den« m,ä 
Gefrtzgeber gemacht? wer gab ihm die Erlaubnis, 
an den Gefeueu zu künfteln? wer berechtigte ih^ 
Einrichtungen zu treffen, die.fo gut fie auch immer 
feyo mögen, doch nur von der Landesherrfchift felbü 
gemacht werden dürfen? In der That, das keifst: 
aus Lauter Liebe zur Gerechtigkeit — ungerecht feyo. 

Wir find überzeugt, dafs der würdige K. in die- 
fen unfern freymüthigen Urtheilen keine andere Ab- 
fallt , als die eines redlichen Freundes der Wahrheit, 
rinden wird. Die Verdieufte des talentvollen ütn\u- 
gebers find zu entfehiedea, als dafs die Achtung, k: 
die er fo gerechte Anfprücbe machen kann, ihm noch 
durch irgend etwas könnte verringert werden. Eh« 
darum kenn undmufs man in einem folchen Falle deib 
forgfaltiger über das Wohl der Menkhbeit und der 

Witfenfchaft wachen. ; Wir bemerken übrigen; 

noch > dafs uns Hr. Jf.. für die folgenden Bande eine 
Abhandlung über die Frage verfpriebt: inmtfmi 
die S\v.uckQOÜegien zu Beflmmung des Gerhhtsbramh. 
be fonders in Criminalfachen , befugt find? Dürfen wir 
dem Urthcile des Vfs. vorgreifen , fo bebauptea wir, 
dafs ein Spruchcollegiurn hiezu nur in den Fallen be- 
fugt feyn könne, wo gar keine Regel zur 
des riphterlichen Spruchs vorhanden ifl 
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RuHTSoUAunrnuT. Frankfurt tt. M., b. Varreii-rapp 
„ Wenner: Li her »ad Charakter des vcrLtorboncn hoff, r.ann- 
Ü Jdr eeheiir.en Tribui.alraths D. Ludwig J:üiut Friedrich Hor,J- 
«er von Helfrich llev^rd ff'tnek ConMlori.ilr. u. D.rector des 
furftt. Pädag. etc. in DarmfUdr. 1797. 8+ S. 8. — Mit einem 
wohlgeraihenen Pertr.it de* Veeßorbeneii. "°p/"" verdiente 
Verding* «i" Öffentliches Denkmal der Dankbarkeit feiner /.eit- 
poüfl'en. T.r hat zwar durch keine au?gebrrite:en EtndecUn- 
ren da* Gebiet unfr.r Rechuwiffenfchatr erweitert, und feine 
«; >i kfa> wjreu weder verwickelt, n«ch glänzend jjniug, um 
Meter Ri'ickfieht die Auf.nerkfamkcit der ZeittfenMen zu er ; 
decken Aber er war nützlich, nützlich der Witlenfchaft und 
Ir m Menfchen ; und durch feinen g< wandten Gellt, fo wie durch 
Seil edlen Sinn feines menfchenfreundlichen Herzens, der 
Pachtung und Nachahmung Werth. Und wer wird nicht Kern 
einem (ölehen Menfchen - einem fokben Gelehrten das lettre 
ftofer der Verehrung bringen i — i/.. *« G»ef#en f,< ^ 
mi und früh eine Waife, mufste unter dem Druck der 
thtkeil (einem Ziel ewigen geh». Sei..,. Neigung fprarh 
früh für da« bürgerliche Recht und fie wurde durch fem 
r,"iÜerftei;e bey dem Sohne de* Obevappeli. Pr.f. Kaungu/ser 
«nrentfeheidend. Die Unttrinttiiitgen nur diefem wurde n 
Gefcbaft^anne und dcrUrnftand .dafs er zu d'nübcn n . ; a- 
^.«■rerich^urtheüendeitelben die Suminn. n und das ilL-r 
Te fS «ab feinem Gcift diefe befti.nmie Ilichtung. A ,767 
ilrde S als Prof. der Redue bey dem Caro^uua m Caüw, an- 
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Keflfür. Hierauf w.ird er a!« Prof. i. R. nach Gi«ften benii 
und 17g! bey dem Ober.>ppellaiionstririuna! in Dirinftadi * •> 
ftellt. — Er war ein menfchenfTeundlicher .Mann , nit.-s 
Herzen , das den fanften Rehungen der Kut.lr. uud K.ira 
verfchloli'en war. Er fah in jedem Gelehrten feinen Frc -u ■ ä 
arbteteie das Gujc- und Wahre, wo er e» auch C'ir!rn 
Sein Geilt war von einer befondern Gewandtheit uuci'«inl' 1' 
nach Witten verlief« ihn nie. Noch in den leriun Jihr»~ . 
lief Leben« fludirte er die kritifche Philofophie n*cb flf ' 
ireeif Vor'efutieen. um die Pniicipicn dt» neueren ^f^r, 
fiir fein N.uurrecht zu btm;:zen. Er blieb bey fein<T Vor.! ■ 
lungsart, weiler nicht überzeugt war. — J>ics Gud diel T'. 
von dem liebenswürdigen Charakter diefes Mann«. Sie»-! 
vielc;i Gelehrten z ir IUlcliamunir da. 

Die Schrift felbll ift fehrR.n gramen. Der Stil iß Hit^ni 
und rein, nur nicht />ani im Ton de» Biographen. Er & ~- 
gUnzend und rlieiovifth und könnte nicht ditie Schrift b*> jrr- 
wiffen I >-ii;en 111 <'.«jii Verdacht einer Lobredt bringen. 1'- 
Vi. f*<i i\var S. 4. ,,'ch werde mii-h wohl hüten, dif« ni h: 
etw.i . wenn Wahrheit die T'mriffe Zeichner, dif Freund/r!- " 
du» i atL'-n dazu >ihe. Aher getttei , icli könnt' es mcii. ' 
w.*rr' h djs fchon Charakter^ug für den Verßerbeneti, ii-' 
e« l" fviiwcr ifr , bey ihm drn Freund zu vergrtTen." At« f * •' 
fulit. 1 doch. Wir find unfern Freunden Uhulfct, ^ 
il rci . ^fliinteii Vorzügen fo »u reden, daf» ein jeöer jwi 
ftiti V, orten glaubt. ' 
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SCHÖNE KÜNSTE. 



Paris u. Strasburg , b. König : La Religion ven- 
gee. Poeme en dix chants. 1796. 243 S. 8- 

|Aer Vf. diefes Gedichtet, der oholangft verfterbe- 
* ne Cardinal Benin, ift alt ein üppiger Sanger des 
Vergnügen* , alt ein Nachfolger der Chapelle und Chau- 
Ueu bekannt. Hier erfcheint er in einem andern Co- 
llum , und der Dichter der Religion fcheint mit dem 
Vf. der Epiftel an die Grazien und die Trägheit nur 
den Namen gemein zu haben. 

Bernis unternahm diefes Gedicht auf den Rath des 
als Widerleger des Lucrett berühmten Cardinal Po- 
lignac, in ejnera Alter von zwey und zwanzig Jak- 
ren, ehe er£h noch der Kir< he gewidmet harte, beia 
Plan war anfänglich auf vier Bücher eingefchrankt, 
die Ä im J. 1737 in febr kurzer Zeit vollendete. Aber 
der Stoff fchien noch nicht erfchöpft. Er erweiterte 
den Plan, und fetzte, wahrend eines Aufenthaltes in 
Auvergne, noch feebs Gefange hinzu, die er mit den 
vorigen durch eine gemeinfchaftliche Fabel verband. 
Da* Werk fchien vollendet, und der Vf. war im Jahr 
1743 mit der Herausgabe denselben befebäftigt, als 
Racine; Ged ich t De la Religion erfch i en . Remis trat zu- 
rück, and es wurden nur einige Stellen diefes Gedich- 
tes in einer Sammlung feiner Gedichte aufgenommen, 
welche im J. 1743 bey Coignard und Saint an's Licht 
trat. Einige andere Stücke deflelben , die der Vf. in 
der Akademie vorgelegen hatte , wurden in dem Mer- 
cure de France abgedruckt. Im J. 1749 befchloft der 
Cardinal feine poetifche Laufbahn mit einer Epiftel an 
Fontenelle. Er entfagte allen Anfprüchen auf den Lor- 
beerkranz, mifsbiüigte feine jugendlichen Arbeiten, 
und zerwarf fogar den Gedanken einer Bekannt- 
machung diefes religiüfen Gedichtes, delTen Inhalt und 
Abficht. doch mit feiner geblieben Würde in der 
beften Uebereinftiramung ftand. Wenigftens follte es 
nie in Verbindung mit feinen übrigen Gedichten ge- 
bracht werde«. Eine verbefierte Handfcbrift deflel- 
ben kam nach Brrnii Tode in die Hände feiner Nef- 
fen , welche das Werk einem Gelehrten überliefsen, 
um es bekannt zu machen. Diefe erfte Ausgabe er- 
fchien zu Parma und ift in der gegenwartigen — bis 
auf die Weglaffung einer Zueignungsfchrift des Her- 
ausgebers an den Pabft — genau wiederholt worden. 

Bev weitem dergröfate Theil diefes Gedichtes ift 
der Beftreitung der Lehren und Syfteme gewidmet, 
welche den Glauben an ein höchftes Wefen , welcher 
aber in einigen Theilen auf eine fophiftifche Weife 
mit demGlauben-an die Offenbarung in ihreuvganzen 
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Umfange, und endlich gar mit dem Glauben an die 
katholitche Dogmatik rerinifcht wird, zu untergra- 
ben oder za beflecken fcheinen. Das Gedicht ift Lud- 
wig dem XV gewidmet; denn fein Gegen ftand ift den 
Königen und dem Konigthume gleich wichtig : 

J'intreprendt de venger let droit t de l immortel ; 
l.fvss , c'eft te fertiir; ton tr6ne efi fnr faulet. 

Der Dichter fodert die Religion zum Beyftand in fei- 
nem Unternehmen an. Diefe Anrufung ift in poeti- 
fcher Rückficht fehr fchön : 

O toi , q*i par des noeudt qne la raifön referre, 

Unit tarne ä Ja fource et le eiel a la terre, 

Qui d* dtvoir en nout fais eclater la voix, 

Sonmett let pemptet anx princet et le monarqne anx loix ; 

O foi, Religion terrible et niceffaire, 

J'imptore ton feconrt t qne ton flambean m'eclaire! 

Dejcendt et fontient moil deporte dam met nrnint 

La gloire de Dien meme , et le fort det humaint ; 

De ton fein enflammi fait eonler dam nta veine 

Cette aethe thalenr par qni la grace entmine: • 

Sauve - moi det trrenrt que je vait decouvrir! 

Tm m'entendt ;nDie*m'appelie ; et let eienxvont fouvris. 

Der Dichter legt hierauf den Grund zu einer Fiction, 
welche die einzelnen Theile des Ganzen verbinden 
und den dogmatifchen Inhalt durch die Verbindung 
mit der epifchen Form heben und beleben foll. Zu- 
gleich mit der Welt entftand der Dämon des Stolzes. 
Durch den Anblick eines oberften Herrn empört, 
ftrebt er nach eigner Macht, und erregt einen Aufftand 
unter den Engeln : denen er feine Gelinnungen ei nge- • 
flöfst hat. Gott ftürzt die Aufrührer mit einem Blicke 
feiner Allmacht in den Abgrund herab. Die grofse 
Idee, welche hier die Einbildungskraft des Dichters 
befeelt , ift nicht mit der erfoderlicheu Energie aus- 
gebildet. (S. 10) Der Dämon des Stolzes finnt auf 
Rache. Er befchliefst den Menfchen , das geliebte 
Gefchöpfd»r Gottheit, zu verführen und feinem Schö- 
pfer und Herrn abtrünnig zu raachen. II. Gejang. 
( V Idolatrie). Der Stolz fchleicht Geh in das Paradies, 
vergiftet das Herz des Menfchen und erzei gt die er- 
ften Verbrechen. Ein gewaltthatiges und übermüthi- 
ges Gefchlecht , Cains Nachkommen , verbreitet fich 
über die Erde. Gott befchliefst die Erde zu reinigen. 
Ein einziger Menfch, welcher mit feiner Familie dem 
Schöpfer treu geblieben ift, wird erhalten. Aber auch 
die Bewohner der neuen Erde werden bald wiederum 
von dem Dämon des Stolzes verfuhrt. Der Menfch 
n it k lc ver- 



62? 



ALLG. LITERATUR • ZEITUNO 



verlfifst den hsrmlofen Hirteaftand und facht in 
Städten die Tyranney S. 24. 

La foree et la fierle t'arrogtnt ta puiffance, 
L'egalitc fuccombe oi pcrit Vinnoeence, 
Lm fortnne etablit et difliugut let rangt, 
L'audoce et Ut Juccil eaurouuent let tyrant. 

Mit der Wolluft im Bunde errichtet der Stolz demlrr- 
thuin Altäre. Der Aberglaube wird ao» demScboofse 
■des Vorurtbeil« geboren und entzündet überall da« 
Feuer des Aufruhrs und der Zwietracht. III. QeJ. 
( L'Jtheiime ). Als der Aberglaube des Götzendienftes 
allmablig vor dem Lichte derWabrbeit zuverfchwin- 



inon oen 



den anfangt, fetzt der ftets gefchäftige Di 
Atheifinu» an feine Stelle. Der Dichter waffnet fich, 



min , durch welches die Gottheit zu einem bloutc 
Namen herab gewürdigt wird. Diefer ganze Gelier 
in welchem die HfUptnoraente des rpikurifcaenSt- 
fteras in Beziehung auf die Religion aufhellt und 
beftritten werden, enthalt eine trockne MettpbyCi, 
deren Seichtigkeir durch keine Reize der Potfiever. 
Reckt oder aufgewogen wird. Er ift reich «aproft 
fchen Stellen wie folgende (S. 73). 

Lt kazard efl mm nom qn % igvmlj Tignorauct 
Et qui dt mos efpritt marque Cinfuffifauee ; 
Emfant de la difcorde tt de Cateugirmemt, 
Pouvait' il imprimtr ce Jagt monvement. 
Cet ordre, cet accord , et eetie fornpathit 
tpui dcpuit fix mille ant me t'efl point dimentit? 



diefea Ungeheuer zu bekämpfen, und diefer Kampf V. Gef. ( Le Spinofume). Der Gott Spinozas, ein abfn 



fangt, wie es uns fcheint, fehr glücklich mit dem 
lebhaften Gefühle der Entbehrlichkeit eines folchen 
Unternehmens an (S. 34) 



Je t'ounonte auxmortelt, par dornte , Etre puijfant; 

Tom mon» feul preuve uuDieu; qui tt Kommt, tejentt 

Pourquai pur dei difcourt comfondre rirnpoflure? 

L"efprit devrait Je teire ei parle la mature : 

Quon dimetque te faux par le raifonmement i 

Pour connaitre le »rat cidomt am ftntimeutt 

Cen efl dorne jait , grand Dien , je fort de la etrrüre I 

Mais Ton brat m> rttiemt et f ernte la barriere 

Tu vtux que de COrgueil Rabatt* let rempmrtt ttt. 



theuerliches Gefchöpf , erfchclnt dem Dichter in ein« 
grotesken Vifion S-Si. 

Um enorme grämt : que dit - je ? Dm momde entitr; 
Um culoffe imfimi. mait pour tarnt regulier: 
Sa litt efl ä met ueux une moutagne horribit, 
Set theveux' des foritt , Jon oeil fombre tt ttrribie 
Urne fourmaife ardtnte, mm abime enßt 
Jt trmt noir Vümhert en un torpt traut 
Dam fet moimdret vaifeaux ferpemteut Ut fomtahtt ; 
Le profemd octan tcume dornt fet reimet; 
Lt robe qmi lt coutre et lt %oilt dei airi; 
Sa tlte tauche amx eiemm , tt fet piedt aux p$tn. 



Intntnft 1 1 Notrt efprit t'efl perdm dant ft gloirt t 
Jmfie I Not poffivnt out rejettt fet loix .' 
Mnlgre tant d'euutmit dechntuet ä lt ft'o, 
11 triomphe toufrurt, et fa brillante mögt 
De not fet abfeurcil dißpe lt nuuge. 

Kacltdem Vier Dichter dasSyftem des Fatalifmue, wel- 
ches ctr ebenfalls, man tveifs nicht recht vrie.für eine Ge- 
burt do» Stolzes ausgibt, beftritten hat, zeigt er, dafe 
das Dafevn Gottes durch die Sprache unters eignen 
Herzens durch die Einrichtung der Welt und de» 
Menfeben hinreichend begründet wird. Diefer reich- 
haltige Stoff ift mit Beredfarakeit behandelt. IV. Gef. 
(Le MathLilisme crE}ncwe.) Da es dem Dämon des 
Stolzes nicht gelingt, d«*n reinen Atheifmua allgeinein- 



Er entwirft hierauf, ziemlich kalt und trocken , die Diefea Wefcn erklärt fich für die eberfte GoMls|($« 
gewöhnlichen Beweisgründe für das Dafeyn Gottes; Jetistout: tout en «oi puife fort origine: map^l: 
heft reitet die Meynung, dafs der «glaube an Gott aus ante circute, agit datts tous les cours), aber kawak« 
dem jugendlichen Unterrichte, oder aus einer nütz- es feine übermüthige Rede geendigt, alses roaeicca 
liehen Fiction der Gefetzgeber, oder endlich aus den Blirzftrabl zertrümmert wird. Diefe Vifion ift d-r 
Quellen unfrer Leidenfcbaften und (Innlichen Triebe befte Theil diefea Gefanges , in welchem die Darflei- 
«ntftanden fey. Der Gedanke, dafs die Idee einer lung dea Spiaoziftifchen Syftema, wo möglich noch 
,<äottheit dem intereiTe der Sinnlichkeit gerade entge* feichter ausgefallen ift, als die des Epikurifchea. la 
^engefetzt fey , iß glücklich ausgedrückt (S. 41) welchem Geifte der Vf. feinen Gegner widerlegt, wird 

folgende Stelle (S. 84) zeigen: 

r«£:eMt de not toturt , preßrges de not femt, 

Contre l'Eire eternel vout etet hmpmiffuut. Tarnt tfl Dien t «'a-t-e« dit. Vai-je bin tttt»»^ 

luvifibltt Let mernx tmt rifufi a"y troire > X.« rirt le pUt bot, ta plut ntble -erim 

Anraten! le mime auteur , et la meme noijfatttl 
Dien pour r ait ristnir le crime et rinnocence; 
Et paußant le contraflt an dtgri le plut kaut, 
Memplir tont ä la foit le trBne et Cechaßüutt ' 
Tout efi biem dant un foecle oü la mifsr* tto*dt, 
Ou torgneil, la folie out emvahi le mondt, 
Ou la chute efl tonjomrt voifiue dm fucett, 
O'n Pexcit efl funt eeffe a cütr de Cexccs t 
Tout efl Dien, difont nout I Eh.le fUcle oi mm /»»" 
A peine a-t-il prvdmit, nom det Dieux, maitd«*—»- 

Gegen das Ende des Gefangs öffnet ficbderW«» 
weites und ebnes Feld, indem er zeigt, dsfidk Tu- 
gend kein leerer Name fey. wie Spinoza geBWYBttu 
ben föll. Hier war es hricht beredt zu hjt . i«* 
gclrwid zu macheu , eriindet er das Syftem der Atc : hat diefer Abfchnitt einige feböne Stellea. fl 
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f* Le Drütte. J Der Stolz lieht feine Hoffnungen bey 
Spinozas dunkeln Lehren nicht befriedigt und erfin- 
det das Syftem des Deifmus, das, in den Aigen des 
VF*, nichts anders als ein verfchleyerter Atbeifmas ift 
Er gibt Ter, dafs diefe« Syftem jede Art des Gottes- 
dienfies verfcbmabe. dafs es die Vorfeh ung und die 
Unfterblichkeit der Seele leugne. Den letzten Um- 
ftand benatzt er, durch eine fophiftifche Verwechs- 
lung der Begriffe, um den Nach tb eil diefes Syftems 
für den Staat und das b ärgerliche Leben darzuthuB 
(S. iio)^ 

Vaut ttee a Ckonuenr fa noble impulfiom; 
Sunt tbmmortol'ai pl»t tTimulation; 
Le eonrage t'tteiet, la molleße rifpire 
Ei U genie aetif a ptrdv Jon empbre. 

VII. Gefang. (Le Pyrrhonisme.) Der Dichter fte fit das 
Bild eines fterbenden Zweiflers auf. Das Gemälde ift 
fchwach und fefbft für den Zweck des Dichters feh- 
lerhaft. Der Jungring, welcher hier in den Armen 
feiner Geliebten ftirbr, ift kein Zweifler nach Grund- 
Tatzen , auch wird er nicht durch die Ungewißheit 
der Wahrheit beunruhigt gezeigt ; fondern er ift ein 
Jünger der Freude, weicher in dem Schoofse des Ver- 
gnügens den Gedanken an Gott vergeben hat, und 
rruo in dem Augenblicke des Todes das Andenken an 
die Tiöfrungeu der Religion ron neuem in fleh em- 
porraft. Es ift leichter, wie hier der Dichter thut, den 
Skeptidfmus für eine Geburt desböfen Willens zu er- 
Jttaren, ats feine Waffen roiÄCachdruck zurück zu 
weifen. Ihm zufolge löfsr der Pyrrbonifmus alle Ban- 
den der bürgerlichen Ordnung auf und beraubt uns 
fergar des fetzten unferer Güter, der Hoffnung. Da 
der Vf. ah ausgemacht annimmt, dafs das Zweifeln 
in unferer Gewalt ftehe, und dafs der Skeptiker klare 
und erkannte Wahrheiren rerwerfe , nur um fleh heii- 
fraen Gefrtzen zu entziehn , fo darf man fleh auch 
über folgendes Räfonnement nicht wundern, daa einem 
Capoziner beffier anflehen würde , als einem Cardinal 
(S- 131). 

Quel »hm de refprit dans le ßiele o'u no»t fommett 
Eß-ee dorne ponr douter que Dien erca let kommet? 
Sa fieonde Inmiere fieonde tont not pal ; 
Le dornte a des pirrlt , et la foi n'en a pat. 
Matt la- eridnlite n r a *-e//« point iTentravcs? 
Let kommet Jon* - ilt } tritt pour penfer en efclevet? 
Nom apant que de croire Ott doit exam'mer i 
Mail V ex amen ßni ceßout de raifonutr. 

Vin. Gef. (VMrefie.) Wenn alle die tnrgfaubfgen 
SecteUf verlebe ihre PfeiTe gegen die Gottheit rich- 
ten , verfebwanden Bad , fo hat darum der feindfeli- 
ge Dämoo feine Waffen noch nicht verloren. In der 
Wahrheit felbft verbirgt er gefährliche Klippen. Dem 
chriftlichen Giaubeö fofgtedie Ketzerey auf dem Fufsc 
aach. Der Dichter bemüht Ach zu zeigen, dafs die . 
Sectenftifter zu allea Zehen die Völker aufgewiegelt, 
die Monarchen verratben und die Staaten geftürzt be- 
ben. Er entwirft eir iHCich*^ '• 5-s Jltle ™n den 



Schickfalen der chriftlichen Kirche, in welchem die 
Begünftigung der Ketzerey als eine Quelle des Un- 
glücks, die Vertheidigung des wahren Glaubens als 
die Quelle der Macht und des Wohlftandes vorgeftelh: 
wird. An dem Blutvergiefseu in den Religionskrie- 
gen war natürlich niemand als die Ketzer fchulrl. Die 
Falfchheit des Protcftantifmus wird , wie gewöhnlich, 
aus dem Mangel an Einheit in den Glaubenslehren def- 
felben bewiefen. Der Vf. lafstes nicht daran fehlen, 
das Uebergewicht der katholifchen Kirche von diefer 
Seite fühlbar zu machen : 

Contemplex maintenant FEgtife cathotique.- 
Elle fixe et preferit la trouanee publique ; 
Set dicrets /out portet , Jet dogmes deßnit 
Par le eorpt des paßturt fönt nn chef reuuit .- 
Ultra ne conpe le ßl de ßi tige fetond: ; 
So naißance remonte aux tltmev.s du monde; 
So tete efl dam let cienx , et fet brat triompb+tn 
Embraßcnt hl deux bontt de la chaiue du temt. 

X. Gef. (La Cormptiovt de l'Efprit et des Moeurs.) Die 
Sittenlofigkeit als eine der gefährlichften Feiuditinen 
des .Glaubens , wird hier zunücbft in Beziehung auf 
Frankreich betrachtet. Ludwig der XIV hatte die Re- 
ligion» als das Palladium der weltlichen Macht, auf 
das eifrigfte gefchützt: 

// favait que la foi nonrrh robeißnuce : 
Que Caudace et Cerreur fe tUnnc/tt pnr la maiw; 
Que l'inftdtle a Dien pent Vitire au fonverain. 

Dies waren, In des Dichters Au*en. goldue Zeiten, wo 
der Adel noch auf feine Würde hielt, und folglich 
Togend und Glaube In Anfehu ttanden 

-— — — o« n'ofait pat rncor 
Batonter /»•» devoirt tivee le poidt de l'or ; 
On eraiguült de jormer tet uuiout »bf carte 
puij HtfHt la noblrße a det ratet impmret, 
Enervent la valeur, eorrompeut ler vertut, 
Immolent fa patrie anx autelt de Plutut. 

Unter der Regentfchaft wurde alles anders. Der Re- 
gent gab der Preffe erne grofsere Freyheit und die 
Sitten gingen zu Grunde: 

Säule qui chenlait dant le fein du granj memde. 
De l'incrt'dulite fema le germe immonde; 
ISefprit brija fei Jen , le teenr fe rrvoita • 
Le fre'tn det moeurt rompn , la lieente iclata. 

Unter Fleury'a Minifterium nahmen die Sitten ein« 
andre Geftalt aü; das Lafler verfteckte fich hinter der 
Maske der Tugend. Betrachtungen Über die Gefah- 
ren des Luxus und der Moden und einige väterliche 
Ermahnungen an die Sehrmfteller, ihrer Kühnheit 
Schranken zu fetzen, füllen den Reft diefes Gefar^s. 
X. Gef. (Le tnomphe de ta Religion). Hier unter- 
nimmt es der Dichter, die Göttlichkeit der Rdijrion 
aus Ihrem eignen Wefen , vornehmlich aus der Vor- 
treffliebkeit Ihrer MojsI dar.uti un. Oh=* die Offer»- 
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barung bleibt der Meafch ein unerklärbares Rathfei; 
die Gcfchichte des Sündenfalls löfst diefes Rath fei auf. 
Die Schilderung des glücklichen Zuftandes eines Chri- 
ften hat einige fchone Verfe (S. igr). 

J.u douiaur du thrtuen Je change m vol^ii : v 
5on ame eehappe aus temt , et joint l'tternite; 
J a mort dont le fettl nom glatc une äme fvnfible, 
S'tfl ponr lui <jue la fin d'un voyjge penible ; 
Le Ciel i'ostvre m Jet ye»x dant mm fatal moment 
Ou, Vamovf propre tleint, finit Prnchantement, 
Ok <<"'< monde trompeur la je ne eß eclipfee, 
Ok V untren t'enfuit. uinji que ia pcnjte; 
Ce momer.t, fi trrrihle, ejl la ßm da malhcitr; 
II eß puur le chrttien i'uutore dm bonheur. 

L T ra die chrifllicheTugend zu heben, fetzt der Vf. dieTu- 
gend der Vernunft herab und erklärt fie in einem fchö- 
nen Gleichnifle(S.i84) für eine Zauberinn, die hinter ei' 
ner reizenden Geftalt liafslichkeit und Gebrechlichkeit 
Verbirgt. Ihren Wirkungen fetzt er die Wirkungen des 
Glaubens entgegen, und unterlafst auch hier nicht den 
Eioflufs des Cbriftentburns auf die Ruhe des Staats 
und die Sicherheit der Monarchen einzuschärfen. 
Indcflfen bemerkt er uueh auf der andern Seite, dafs 
ein Staat nur dann glücklich regiert werde, wenn das 
Ruder in den Händen eines Chriften ift (S. 187): 

L'm Chretien für le trouc rß le nuilleur det muitret ; 
Ii ßxc Jet rtgardt für ccs hemmet ch.impctret 
Que le eiel o place dant le rang Iv ;>.'»» bat. 
Et qni m\nt pour tont bien que Channtur et Iturt brat. 

Er befthliefst das Ganze, fo »vie er es angefangen 
hatte, mit einer Anrede und Ermahnung an den Kö- 
nig, das Chriftenthum aufrecht zu erhalten. — Bey 
einer beträchtlichen Anzahl fchoner Stellen, bey einer 
gefalligen VerfiGcation und anmuthigim Leichtigkeit 
des Ausdrucks , dürfte diefes Gedicht «Joch im Gau- 



len zu denen gerechnet werden muffen, a*ie min bald 
aus den Ilaaden legt, und dann wieder aulV.uothruea 
vergifst. Hievon liegt der Grund theils in demStc;. r « 
theüs in» der Behandlung. EinStofT von diefer Att iv 
derte mehr Tieffinn , mehr Dialektik, und eir.« 
grofsern Reichthum der Einbildungskraft, iU B erill 
befals. Dafs indefs diefes Gedicht einer der erfita 
Verfuche war, Meraphyflk in franzöfifchen Verfen u 
behandeln , mufs dem Vf. zu Ratten kommen An- 
gehängt find einige Bogen Anmerkungen, welchem" 
Befehl des Pabftes gefebrieben ßnd. Sie haben gr. Ii- 
tentheils den Zweck, die Uebereinftiramung des Deh- 
lers mitdenAusfprücben des Catholicifmus zu zeigen 
In Rückficht auf das Gedicht haben fie gar keines 
W 7 erth. 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 
Lr»eziu, b. Supprian: Kern- und Kr ift fidlen ütt 
wichtige Gegenfiande aus D. Martin Luthers £cb$ 
ten gezogen und alphabctifJi geordnet. Ein Ith: 
reiches Lefebuch für die Verehrer des grof>« 
freymüth igen Mannes. 1797. 253S. 8- 
Solcher Chreftomathieen aus Luthers Schriften hi- 
ben wir feit einigen Jahren (verschiedene altere febei- 
nen da bey gänzlich vergefien zu fe> n, mehrere erhil 
ten; wir würden fagen, zu viele, wenn zubefor^n 
■wäre, dafs fie ein, der eignen Wahr hei tserfbridiLC- 
und Urtheilsfreyheit fchadliches Vorurtheil des An 
fehns begründen oder fortpflanzen konnten oderrtJ'- 
ten. Die gegenwärtig* Sammlung hat dasEiftKSiia- 
liehe der alphabetifchen Anordnung, und entaHtrit ? 
treflende und wahre Gedenken, auch feine naiv'uii- 
ge Gleichnifsreden , nicht blofs über iteligtosSBatr 
rien, fondern auch über Erziehung, bürgerliches und 
hausliches Leben, Regierung, Polizey , Stande, Sit- 
ten und Gebrauche. Man liefet fie immer, dem gras- 
ten Theil nach, mit Wohlgefallen zum erften, »ik» 
wohl zum zehnten mal. 



NEUE LANDKARTEN. 



fottdam, b. Vf. u. Berlin . in der Mkademifchen But-h - und 
Kunithandlung , und b. Schropp. et Comp.: Karte einet ThetU 
von Neu • oder W'eß- Gallirien, ueUher die 11 "vuwodfchajte'n 
Sendomir und Krakau enthält, nebfl einem Theil von jtlt-Galii- 
citn, in XII Watt , entworfen von Daniel Gottlob Qeynuinn 
königl. prcufT. Plan - Hammerinfpcctor und Ingenieur Geoc raph. 
1797. (8 Rthlr.) Jede» diefer u Blatter halt 1 Ful's ;'. Zoll 
Ditodecimalmaafs in derjenige und 1 Fufs 7 Zu]] in der üreite. 
Die qniie Kjne zufauimenpefeut, ift A Fufs 10 Zoll lan^ und 4 
Fufs tf Zoll breit. Die Scctioiiseiitthcihine und Zufatr.mon- 
fetiitnT, zeigt ein bey diefer harte b< i'ndliches kleine» TableRU 
in Quarte, DerMaaf«fl «b, fo auf dem Tittrib'atte br&i: tlich 
(weiches Blatt in der harte Nro. f. itl) betviijt i^'j Decimilzoll 
auf die Meile« Graduirtift die Harte ».cht. hiiigeeen ift auf der 
Sectio IV die Nordnadel pezeubnet. und d:e Erklärung der 
Zeichen anßebr«ti:t. Im Send'ur. : rfi.hen ill die Eintheilung der 
Krcfe nach der chcaiaiii;eii Ven.iTiuig angegeben worden, wel- 

«»w.fkrmar=eii einen Bt-)tr?g zur alten Geographie liefert, 
da »Vilche nicht fo benimmt bekannt geworden ift. Im Krakau- 
f«-bett itt diele A.is.ib», wahrfchcialich au» Vorfatr, unterlatTen 
-.vorcL-u. Die I.andfsärciui swifchen Prcufseu und Oefterreich 



ift auf diefer Karte f ehr richtig angegeben , woron Ret. tick r;- 
nau zu uberzeugen Gelegenheit gehabt. Der Theil reo Ok 
oder AltgaUicien enthalt den Mis.Ynicer, den Bochnier, y~ 
Saudeczer, den Tarnovver und den Duckler Kreil, ferner«*«^ 
Theil des Rzesiower und des Saitoker Kreife». Der Vf. 
hier die I.iesganigfche Karte zum Grunde gelegt, doch brtnrrc. 
iron , d«ü rcrfchicdencs hinzugefügt worden. So find *.B. » 
der f.iesg.ini»:ichen Harte .ille Dörfer ohne" Unterfcbiednntf ' 
Kuli anpeg^L cn ; auf diefer Karte , und zwar aufSectio -\ 
AI tindet maji , wenn zwar invbt alle, doch die wth'd''* 
Kirchdörfer angeiichen. Auf Sectio XII aber fehlen fie 1^ 
d.v.n lind verfchiedene Berge hier benennt, ar.A ;^d> (m ' 
noch vieles nützliche hinzugefügt worden, was man aafjf? 
Karte vermifst. Der gröf&ere Maafkftab diefer K»ne trügt j «- 
viele« dazu bey. diefer Partie von Almallicien dm Verne <* 
der Liesgaiiicfcheu zucefteben zu mürten. An aufterer ScJ^- 
heir, gutem Stich, und Papier fehlt es nicht. Es irtdalffMcii 
zu Ictignen . dafs 6t h der Vf. diefer KMrte durch di« Bmutif- 
derfelben fehr verdient gemacht bat, da wir in Aitfeh««' " ff 
Geographie diefes TbeiU von Europa noch fehl sarud 

*T)Tgill2eaDV *u oog l( : 
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RECHTS GELAHRTHEIT. 

Lübeck u. Lsipziq, b. Bohn: Beyträge zum pein- 
lichen Recht, von Friedrich Lrnji Carl Mereau. 
1797. 392 S. 8< mit einer Tabelle. 

| | «fs der Vf. diefer Beyträge über die erden Grün- 
de de» peinlichen Rechts und über deflen noth- 
vrendige Folgen forgfaltig nachgedacht habe, läfst 
lieh eben To wenig bezweifeln , ala dafs durch die 
Tön ihm angewendete Mühe , und die Eioficht, wel- 

. che er zu der Arbeit mitgebracht hat, dieForfchritte 
der Wiflenfchaft felbd nur wenig befördert worden. 
So fehr man den Vf. febützt, indem man ihn lieft; 
fo viel Ueberwindung keftet et doch , ihm mit feiner 
Aufmerksamkeit bis an das Ende der Schrift zu fol- 
gen, weil er fegar da, wo er fich als Selbftdenker 
zeigt, mehr Behutfamkeit und Befcheideaheit ala 
ßeifteikraft zu erkennen giebt. 

Der Inhalt diefer Beyträge ift folgender: erftHch 
liefert er una feine Abhandlung über das Strafrecht 
überhaupt, welcher er in der Ueberfchrift ein be- 
scheidenes Etwas an die Stirne fetzt. Dann folgt 
zweytens der Verfucb einer Abhandlung über die Mo- 
ralität der menfehlichen Handlungen und deren Zurech- 
nung in peinlicher Hinf\cht. 

Die erfte Abhandlung hat den Fehler der mel- 
den deutfeben Schriften , dafs fie auf eine dem Le- 
fer unwillkommene Art mehr leiden als verfprechen, 
denn fo tief auch die Frage, welche unfer Vf. erör- 
tert , in die erden Grundfatze des Naturrechts ein- 
greift; fo war es doch möglich, diefe erden Gründe 
mit bedändiger Hinficht auf den Hauptzweck zu be- 
handeln, und wenn gleich der Lefer dabey wenig 
Zeit gewonnen haben würde; fo hatte ihm doch die 
peinliche Lage eines Anfängers, welcher eben die 
juriftifche Laufbahn mit einer Vorlefung über das 
Naturrecht anfängt, erfpart werden können. — Un- 
fer Vf. ftellt S. 24. den Satz auf: das Naturrecht er- 
kennt allerdings ein Straftecht, nicht aber das abfolute 
jtfaturrecht , fondern blofs das hupothetifche. Um ihn 
recht zu Yerdehea , mufs man bemerken , dafs er S. 
»8« den Unterschied zwifchen dem abfoluten und hy- 
pothfctifchen Naturrecht nicht ganz richtig fo be- 
Ühnmt, dafs er annimmt, das letzte betrachte den 
Menfcben aufser allem Verhahnifle mit andern. Ge- 
wifa würde er den Unterfchied anders gefafst haben, 
wenn er bedacht hätte, dafs kein Recht, felbd kein 

■ abfolutes , ohne eine Beziehung auf andere Menfcben 
gedacht werden könne. Das bypothetifche Natur- 
recht kann fich daher nicht blofs durch feine Bezie- 



hung auf die befondern Lagen , Umftande und Ver- 
hältniiTe des Menfcben , fondern es mufs fich von je- 
nem hauptfachlich dadurch unterfcheiden , dafs die 
dabey vorausgefetzten Bedingungen als Gründe zu 
Beßiromung der Rechte felbd mitwirken; da hinge- 
gen die allerabfoluteden Rechte, z. B. das Recht der 
Selbdvertheidigung, bey ihrer Anwendung auf be- 
fondere Fälle gewifle Zuftände und Verbal tniffe vor- 
ausfetzen, ohne darin gegründet zu feyn. Ein fol- 
ches Recht verliert dadurch von feiner Allgemeinheit 
nichts, dafs es immer eine Beziehung auf andere 
Menfchen vorausfetzt, vermöge welcher der eine 
Menfch genöthigt id , gegen den andern Gewalt zu 
brauchen. Man kann daher nur alsdann ein Recht 
ala hypothetifch betrachten, wenn die Bedingung, 
von welcher es abhängt, z. B. im Falle des Vertrags, 
es anders beftirarat, als es phn% diefe Beftiinmung ge- 
dacht werden müfste , obgleich freylich in dem er- 
den Grundfatz des Naturrechts der Grund zur Abän- 
derung der urfprünglichen Rechte liegen mufs. Wen- 
det man diefes auf daa Strafrecht an , fo ergiebr es 
fich , daf» es zwar einen Beleidiger und Beleidigten, 
aber keinen andern Grund als das Recht der Selbd- 
vertheidigung, vorausfetzt. Wo kein andres Mittel 
übrig id , die künftige Beleidigung abzuwenden, ala 
die Abfcbreckung durch ein Uebel , Welches dem Be- 
leidiger zur Vergeltung der vorher febon erlittenen 
Beleidigung zugefügt wird; da bedarf es keine Ein* 
willigung von Seiten des zu Beftrafenden, weil er 
den Beleidigten durch feine eigene Schuld in die 
Notwendigkeit verfetzt hat, ihm zu Verhütung 
künftiger Beleidigungen ein Uebel zuzufügen. Da 
unfer Vf. dem Beleidigten fogar eine Befugnifs zur 
Rache zugedeht; fo kann er noch weniger Anftand 
haben , dem Beleidigten daa zu feiner Selbdverthei- 
digung dienende Sicherheitsmittel der Strafe zuzu- 
gestehen. Wie nothwendig die Strafe zur Selbdver- 
theidigung fey , hat unfer Vf. auch felbd eingefehen. 
Er fagt 'daher S. 68>. felbd : uneigentlich mag die Vin- 
dicaiion der Vertlieidigungsrechte des Staats immerhin 
Strafe genannt werden, nur in naturrechtlicher Hin- 
fkht mochte man nach diefen hier aufgefttllten Grund- 
fätten die Richtigkeit des Ausdrucks bezweifeln. Hie- 
nach könnte es febeinen, als weiche unfer Vf. nur 
in Worten von der Meynung demjenigen ab, welche 
ein natürliches Strafrecht anuet-men; allein der Un- 
terfchied in der Sache ftlbd iil nicht unwichtig. 
Denn das eigentliche Strafrecht, welches unfer Vf. 
auf Vertrag gründet, darf die unr.eräufaerlichcn 
Rechte dea Menfchen nicht angreifen , da hinge- 
itu das uneigentliche Suafrecht als ein Zweig des 



035 



ALL Q. J.ITERATUR . ZEITUNO 



CM 



Rechts der Selbftvertheidigung auch mit Lebensge- 
fahr anderer ausgeübt werden darf. Diefer Uurer 
fchied verfch windet frey lich grufstentheils , wenn 
man die Regeln naher betrachtet, welche unfer Vf. 
S. 65 auch der Auaübung des uneigentlicben Straf- 
rechts rorfchreibt. Allein wenn man erwägt . dafs 
doch die Ausübung des Sicherungsrechts nicht ei- 
gentlich zur richterlichen Gewalt gehöre; fo wird 
man die bedenklichen Folgerungen, auf welche diefe 
Theorie leiten konnte, bald finden. Hiezu kommt 
noch, dafs diejenigen, welche die Strafe als ein Mit- 
tel der Selbftvertheidigung betrachten, und alfo die 
Todesftrafe nicht für fchlechrerdings verwerflich hal- 
ten, aufser diefem fo weit ausgedehnten Strafrechta, 
dem Staat noch ein befonderes Sicherungsrecbt zu 
geftehen, vermöge deffen erPerfonen, welche durch 
ihre eigene Schuld dem Staat verdächtig geworden 
find; entfernen, oder fonll in ihrer Freyheit ein- 
fchratikrn kann, ob (ie gleich diefeu Zuüand nicht 
als Strafe verwirkt haben. Aus dem, waa bisher 
angeführt worden, erhellt jedoch, dafs unferm Vf., 
wenn er auch nach unfrer Meynung den rechten 
Weg verfehlt haben füllte, dennoch das Verdient, 



zutig der erledigte!) Kurwürde ftatt f'nden X Wif 
werden auch diele von dem Vf nicht gauz i&it jKfJ, 
fchweigen übergangen, doer iit derjenige Theil det 
Schrift, der »ich mit ihnen befthaftigt, der unbedtj. 
tendfte , und verdieut kaum mehr erwähnt zu wer 
den, befond<rs feit drin Hr Prof. Schmetzcr zu Ihi» 
hädt den bemerkten üegeoitand. grufstentheils b> 
fchöpft hat. Dafs diefes Urs heil nicht zü hart fej-, 
kann mau aus folgender Probe fcbliefseo. S. 2:y 
wird von demlntereiTe des kurfüritlicbenCollegiuci, 
ohne Rücklicht auf die Kaiferwabl. bey der Ai-hub- 
me eines fürftliehen Haufes in dallelbe, gehandrit. 
Der Vf. behauptet, dafs diefe in jener Rücklicht k;i 
nem grofsen Bedenken unterworfen fey. Statt ab«; 
feinen Satz aus den innern und aufsern Verhältniflea 
des kurfürstlichen Collegiums zu erweifen, fuhrt tr 
an: dafs lange Zeit die Kurfürften kein befoodm 
Collegium gebildet hatten, dafs ehedem wegen da 
Nichterfcheinens von Böhmen nur ö Mitglieder d« 
kurfürstlichen Collegii gewefen , und dafs es endlich 
feit 1714 bis zu dem Abgang von Bayern ausnPf: 
fönen befanden hatte, ohne dafs daraus der gering- 
fte Nachtheil erwachfen fey. — Betrachtet nun in 
Schrift aus einem andern Gefichtspuncte, nämlich als 



felaft und viel über die Sache nachgedacht zu haben, 

nicht abgefprochen werden könne. Materialienfammlung, fo iit fte allerdings nicht eist 

Was die Abhandlung über die Zurechnung he- Werth , ob es gleich verdienftlicher gewefea wire. 
trifft, fo erhellt auch daraus das fleifsige Nachdenken eine pragmatlfcheGefchichte mit AnführungderQ:f! 
Uufers Vf. Ob er gleich annt'rärat, dafs bey der Zu- 
rechnung auf die Folgen der Handlung keine Rück- 
ficht zu nehmen fey. fo hat er doch, um mit der ge- 
meinen Theorie in Uebereiuftimmung zu kommen, 
den Ausweg getroffen , Ndafs er die Strenge feiner 
Theorie auf das Gedankenwefen einfehrankt, aber 
die gemeine Theorie für das Phanomenoa gelten lafst. 
Der Hauptfehler bey feiner Theorie fteckt wohl 
darin, dafs er die rooralifche und rechtliche Zurech- 
nung nicht überall genug unterfcheidet; auch laffen 
fleh die verschiedenen Grade des dolus durch Unter- 
fcheidung des boshaften, blofs bofen, des gefahrli- 
chen , und des muthwüligen Vorfatzes noch naher 
beitimmeti. 

Zu Ueberftchr feiner Theorie dient die am Ende 
hinzugefügte Generaltabelle über die verfchiedenea „eignen Herrn in der Erhebung Landgraf Lude» ip 
Moditicationen , unter welchen die menfchlichen „von Thüringen bekommen , und damit ein roc de 
Handlungen erfcheinen. „Sacbfen abgefordertes Volk geworden fey, 



Jen zu liefern, als diefe felbft wörtlich abdrucken ru 
laffen. — An dem Ende feiner Abhandlung erklärt 
(ich der Vf. auch darüber, durch welches Mlicht 
Haus die erledigte Kur wieder zu befetzen trfl Hi« 
fucht er durch verfchiedne Gründe die An/prithc Tin 
Helfen - Caffel zu vertheidigen , weil für Wirten!« 
fchon einige andre Schriften erfchienen waren, fr 
ter andern bezieht er (ich auf die Verbindung, fe 
ehedem zwifchen Helfen und Thüringen ftatt gera- 
den , und auf den vorzüglichen Antbeil, den die 
Thüringer und ihre Fürften an der Kaiferwshl in dm 
ältern Zeiten genommen harten. Den Werth diefes 
Grundes laffen wir auf fich beruhen ; doch ift es pH 
gegen die Gefchichte, wenn der Vf. S. 265. behsup- 
tet: „dafs, nachdem Thüringen wiederum feie« 



Leipzig , b. Heinfius: lieber die Wiederbe fetzung 
der erledigten neunten Kurwürde, von Heinrich 
Ferdinand Gmi/ttanFreyberrn vonl.ynker, Fürftl. 
Schwarzburg. Kanzler und Confiltorialprafident 
zu Arnftadt. 1788. 312S. 8. (16 gr.) 
Der Plan diefes Werks , deffen zufallig verfpüret« 
Anzeige wir der Vollftandigkeit halber noch nachho- 
len wollen, ftimmt nicht ganz mit dem Titel über- 
ein. Es iit nämlich mehr eine Sammlung von Staats- 
verhandlungen , welche die wichtigsten Veränderun- 
gen betreffen, die fich befonders feit dam Weftphali- 
fchen Frieden in dem kurfürftlichen Collegio ereig- 
net haben, als eine Unterfuchung der rechtlichen 
und polmfchen Verhiilrntffe, die bey Wiederbefet- 



„damit das vorige Recht, bey Kaiferwahlen eis« 
„Stimme zu führen, wiederum erwacht, und tu 
„gegen die Zeit der goldtun Bulle hin fey fortgeführt 
„worden." 

PHILOSOPHIE. 

NüxNBfcHG, b. Schneider u. Weigel: Ft*at* fo 
nunftkritik für das grade Herz zum Commeotir 
Hn. M. Zwanzigers über Kants Kritik der pr»- 
tifchen Vernunft, mit neu praktifcher Synrheo- 
kritik, Ontoftatik und Utiftatik. 1790. 144$ * 

der*« 



Eine ernftliche Beurtheilun 
eu kritifcb feyn f oll er. den 
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zem verstorbnen Obertii, ift eben Co wenig möglich 
aU aöthig, da feiue an lieh uicht neues, nur in For- 
men und Worte der kriufcheu Philofophie eingeklei- 
dete u , und mit denfrlbeti aufgeitutzten theofophifch 
fchwärmerifchen Grillen bekannt lind , und waren 
fieres nicht, mit feiner irdifchen Hülle immer in die 
Verwefung übergeben mugen. Nur ein paar Stellen 
heben wir aus, die ücb , fo wie den Vf. , von Seiten 
feines Kopfs geaugfam cbarakrerifiren. S. 130. Bis- 
her war Gott das letzte, das Ende aller Philofophie 
und Vernunft, nun zeigt Heb, dafsEr wobl der erfte 
ewi b e Anfangsgrund in uns iil , nun ift er auch dem 
grundkritilcbeu Ptulufophen der Erlte und Letzte, 
wie das ewige 'A ort in der heiligen Schrift, nun in 
uns fe'.bit gefunden, als Anung und Ende auf ewig 
hewabrt. Nun gehts dem armen 70jährigen Abaris, 
wie Halter vom Weifen fagt: am Ende fleht er doch, 
dafs er am Anfang iit. Ja am Anfang, der auch Mü- 
ller — Mittel und Ende, oder Ziel zugleich iß, worin 
alles mögliche voraua regelmässig befchloffen ift, hie- 
mit alle Vernunft, die einen ewigen Kreislauf vom 
Anfang zum Ende, vom Ende wieder zum Anfange 
durch das Mittel des ewig bedingenden Vernunft- 
worts: nichts ohne Grund und Ziel, hat. Am Ende 
findet er auch. dafs. wie unfer lautres Ich nicht ohne 
Gott, und als zum Theilnehmen und Mittheilen be- 
ftitamt. nicht ohne Gottes W efens- Reich feyu kann, 
unfer Wefen alfo ganz ein Mirfeyn, Mitbeftehen, Mit- 
wirken mit Gott «od Gottes -Reich ift. So hat nun 
Abaris feinen Kreislauf vollbracht." — Folgendes 
Poftfcrfpt, welches die Schrift befchliefst, mag die 
gelehrte Welt über den Verluft der Utiflatik, die nun 
wohl nicht erfche'inen dürfte, tröften. „Die nach 
Kants letzten Prolegosnenen . Vorfcblag «ntworfroe, 
auf dem Titel vtrfprochene , Uriftaiik oder negative 
Canon ik der Vernunft zun kritifrheu Sokratismus, 
konnte dermalen wegen einigen Hinderniffen des 
D»u ks nicht angefügt werden, foll aber nebft dem 
Sokratismus in eines letzten Colombu praktifch allge- 
mein bahnbrechenden Populär-, Vernunfikritik kom- 
men, aus re n urfprönglichera Anfchauen und Einfe- 
hen des Allgemein - Sinnes der ewigen Notwendig- 
keit Gott, Unfterblichkeit und Freyheit in uns ewig 
erkennbar zu eröffnen, die reinprakrifrbe grade 
Haupt - Real • Krnntnifs zur geiftigen Grundgefetz Er- 
fahrung (wie Baco-Newtonifch die phjfifche dea 
Himmelsbaues wurde) zu erneuern, die nun Abaris 
der Urania verbrochen hat, und mit Gott zu neuem 
Anfangsreiz halten wird. Adio. — «' 

Leipzig , b. Crufins : Refultate der philofophirenden 
Vernunft über die Natur der Sittlichkeit zufammen- 
geftellt von Georg Dreves. Erfler TluiL 1797. 
343 S. g. (iRrblr.) 

Der Vf. ift fchon durch feine Refultate der philofo- 
phirenden Fernunj t Uber die Natur des Vergnügens, der 
Schönheit und des Erhabenen Leipzig 179^ bekannt. 
Aufgemuntert durch den Be\fali, den diefe Schrift, 
fand, und befonders durch einen Ree. iu der halli. 



feben Zeitung dazu aufgefoderl, wählte er die Na- 

tur der Sittlichkeit zmn Gegenftaude einer ähnli- 
chen Bearbeitung. Es ift feinZweck, nicht eine Ge- 
fchkhtc der Moral zu geben; fondern bur die Reful- 
tate der Setbfldenker über Gegenftände der Moral zu- 
fammen zufteüen, die Grundlinien der verfchiedenen 
Moralfyfteme mit Wahrheit zu zeichnen, und fie nach 
den Principien der kritifchen Philofophie zü beurthei- 
len. Keine Philofophen, welche über den abgehan- 
delten Gegenftand neues und helleres Licht verbrei- 
tet haben , follen übergangen , aber auch keine auf- 
genommen werden, die keine Stelle in diefem Re- 
pertorium verdienen. Die Refultate derfelben thetlt 
der Vf. "fiusführlichcr mit, weil ein wfhrer Gedanke 
oft fchielend und halbwabr wird, wenn er aus dem 
unmittelbaren Zufammenhange herausgeriffen ift, und 
weil das Werk dadurch gemeinnütziger zu werden 
fchien. Deutfche Philufophen lollen mit ihren eige- 
nen Worten, die Ausländer nach der bellen deut- 
fchen Ueberfetzung angeführt werden. Hey der Be- 
urteilung wagte der Vf. nicht felbft zu entscheiden; 
theils weil er fich ktine gültige Stimme darüber zu- 
traute, theils weil die meifteu Lehrfatze vön andern 
würdigen Männern richtig gewürdiget fchienen. Der 
zweyte Band wird die Refultate der kritifchen Phi- 
lofopben , enthalten; der etile ftellt alle andern Phi- 
lofophen in folgender Ordnung auf: Fpihur, dieStoi- 
ktr, Montaigne , Spinoza, Mandeville , Shaftesbnry, 
Hutchefon, Smith, Home, Fergfuon, Payley, Helve- 
tius, Crnßus, Wolf, Mendelifohn, Seife, Eberhard, 
Feder, FUxtner , Garte, Schloffer, Baindt. 

Ein Repertorium diefer Art hat unftreitig feinen 
Nutzen. Die Ausführung diefer Idee ift im Ganzen 
gut, und entfpricht dem Zwecke; aber einige Erin- 
nerungen muffen wir do«.h machen. Erfiiich wun- 
dern wir uns, dafs der Vf. Plato und Arifloteles über- 
gangen hat, welche doch unftreitig eine Stelle ver- 
dient hätten. Dafs der Vf. ftch felbft kein Urlheil 
zutraut, ift übertriebene Befcheid^nheit oder viel- 
mehr Bequemlichkeit. Denn er konnte auf diefe Art 
mehrere Blätter füllen , ohne feine Uenkkraft anzu- 
ftrengen , blofs durch Abfchreiben. Die Beurthei- 
lung der Syfteme der Moral befteht nämlich gröftten- 
tbeils aus Bemerkungen , welche er aus Sc'mid's Wo- 
ralphilofophie und Kiefewetter's Schrift über den etjlen 
Grundfatz der Moralphitofophie wörtlich genommen 
hat. Auch noch andere Quellen find benutzt. Die 
beurtheilendeu Bemerkungen über Fergvfon undP ti/- 
Ic« gehören Garten an. Die Darftellung und Beur- 
theüung von Smiths Theorie der Sittlichen Empfin- 
dungen, ift aus Hn. Kofegartens Vorrede feiner Ue- 
berfetzung abgefchrieben. Dabey ift aber der Vf. 
nicht einmal ftehen geblieben, fondern er hat auch 
die Behauptungen mehrerer Philofophen nicht aus 
ihren Werken, fondern aus den eben genannten und 
andern Werken gezogen, z. B. die Refultate der Stoi- 
ker aus Tiedemann, von Mandeville .aus Schmid, 
von Smith aus Kofegartens Vorrede. Wo der Vf. 
n'chts darüber bey andern fand . da ift er fehr karg 
mit feinen eignen Bemerkungen. Selbft die Einlei- 
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taug, worin er nach 4er Vorrede, de« Gang der phi- 
lofopbirenden Vernunft in Auffuchung und Daruel- 
lung der fittlichen Prinzipien entwickeln wölke, ent- 
halt nur wenige eigentümliche Gedanken des Vf., 
und ift dem grofsten Theile nach aus Reinholds Brie- 
fen genommen. Seine Theorie von dem eigennützi- 
gen und uneigennützigen Triebe, und der Freyheit 
als einem Vermögen, fich zur Befriedigung des einen 
oder andern zu eutfcbliefsen , ift auch hier wieder 
aingeftellt, und als der Schlüfiel aller noch fo ver- 
febtedenen Syfteme betrachtet. »Aus einer Verglei- 
chung des epikurifchen und ftoifchen Syftems , die 
«inander eben fe fehr. als die befden Triebe entge- 
gengefetit find — fleht der unbefangene Forfcher 
2er Wahrheit den Gefichtspunct hervorgehen, aus 
welchem fich die Gefchichte aller Fortfeh ritte und Ver- 
irrungen der mit der fittlichen Gefetzgebung beschäf- 
tiget gewefenen Selbftdenker als ein praguaatifchea 
Ganze» darftellen läfst. — Er fchätzit alle rerfchle- 
dene Syfteme als unentbehrliche Vorübungen zur 
Entdeckung und Feftfetzung des unerfchütterlichen 
Sittengefet7.es. — Das vom königsbergifchen Philo- 
fophen aufgehellte SUtengebot betrachtet er keines- 
wegs als ein neues, bisher ganz fremd gewefenes, 
Gefetz, fondern immer nur als eine neue, möglichd 
belliuiuite Formel defielben. — Unentwickelte Kei- 
me und unverbundene Theile diefee Syfteme find« 



feiner Ueberzeueang nach, in alle n Moralgro B df U - 
zen und Syfremen Älterer und neuerer Zeit») ewhil. 
ten v die Reh nach dem oherften Prineip der kriti- 
fchen Pbüofopliie zum Theil rerwerfrn, xüm'fhfil 
naher beitimmcu, insgefuiumt aber prüfen und u:i: w . 
fuchen lnflTcn." Wenn wir auch jener Theorie nicht 
beyflimmen können , fo hatte doch der Vi. untb«. 
tig etwas Verdieuftliches unternommen, w« un fr 
nach diefen richtigen Ideen die Syfteme dargetnllj 
und beurtheilt hfitte. Aber ar fcheint, wie gefj=:, 
diefe Arbeit gefcheul, und dagegen den bequencrti 
Weg gewählt zu haben, andere an feiner Statt a? 
theilen zu Jafien. Daraus ilt nun der Uebelftand <r 
wachfen , dafs die Einleitung in gar keinem VerLlt 
nifs zu dein Ganzen ftehet, und die Beurtheilung ui 
ganz ändern Gefichtspunkten beruhet, als jene 10 
giebt. Was endlich die Ordnung betrifft, in w<J 
eher die Syfteme folgen , fo ift fie weder ganz cito- 
nologifch noch fyftematifch, und wir Terßebtnd»- 
her nicht ganz , was der Vf. in der Vorrede fagt: 
wie die Morgendämmerung der phtlofopbireaijea 
.Vernunft fich dem heilern Mittagslicht« aUaüilig aj. 
bert, und wie ein Funke den andern hervorJodu. 
wollte ich dadurch bemerkbar machen, dafs ich tfit 
Selbftdenker gewifTermafsen fo ordnete, als diaerfia 
Ueberzeugungen dcrfelben erfchienea." 
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KLEINE SCHRIFTEN. 



lle«ii**o«LAHliTBtrT. Numherg , b. Grattenauer: Von 
den Rechten der uurnbergifehen Eigenhrrrfehaften , ein Bcytrag 
iu, n deaifchfii Rechte. I7y8- 3l.Ho«- 8- — Diefe kleine Schrift 
hat il:r« Erfcheinutig walirfchcinlich den b'foudcin Zeitum- 
ft.ir<d*-n zu verdanken. Daraus möchte fichs erklären laffen, 
warum fie fich blof» über die Rechte und nicht such über die 
Pflichten der mirnhergifchen EiiTCtiherrlchaften oder Gutsherren 
verbreitet. Da* preufsifche Oeciipations - Syfh m in Frauken 
hat btkantitermafsL'fi auch manche Güter, über welche nürn- 
tarsifche Aentter und F.imilien dj» dominium directum oder 
die E^enhcrrfcnaft haben . betroffen , und g.mz neuerlich ift 
depfelbt'n fotjar da* wichtige Recht, deffen Ausübung ihnen 
anfallt;» noch celaffen war, Dey dem gänzlichen Mangel reichs- 
c«ricbt ; icher Hülfe, genommen wordrn : nämlich die ei^nherr- 
] ch« G«H-tclnsbarkeii oder Patrimonial - Jurisd vioti . c'.erL'ti bis- 
herige Refchiffenheit »an infonderheit aus diefer Schrift ( S. 

- .55 ) naher kennen lernt. In Anfchuni» des Urfpmngs 
du i<?r vo.-tej liehen Gerichtsbarkeit ift der Vf. . wie ei Ree. 
dun'-.t, ganz auf dem rechten Wege, wenn er dtel'elbe nicht 
au* dem Rechte der Oberherrfchaft, fondern aus d?m Rechte 
de* Eigenthums ableitet, und manche Bemerkungen beybrinßr» 
»eliti d:tfe von Senkenberg, Kopp, Runde, Remer, von 
Ue: g und andern angenommene Mcynung beAarken. Es (in-* 
den i'.cn , w-rm m<»ti das Mittelalter niclit aus neuern Schriften 
und v.v.i Lsndeshoheitsideen angefüllt ftudirt, in den Urkun- 
den hietu noch manche Beweifc, d;e man noch nicht ausge- 
rechnet hat. welche es beftarken, dafs jene Art der Vogrey 
nicht «Iis derlland des oberften Lau desregen ten flofs , fondern 
nur fpawrhin arft derfalban untargoardnet und aus eberfter 



Staatsgewalt beßatigt wurde. Das, was hieron und mn 

guisherrlichen Rechten überhaupt ehehin die AlteWftio 
Rech »gelehrten , ilildebrand und Reck, fo wie der uit&Mm* 
Vf. der Anmerkungen zur nürnbergifchen Reformatio« be^- 
bracht hatten, erhait hier viele Berichtigungen und Effiu»- 



gen : cb.cn 



ch aber bekammt diefe Abhandlung aua avr 



jeden üerntaniften einiges InterelT«, und kann als Beytng 
deutfehen Rechte empfohlen werden. Man darf nickt turek- 
ten, durch Polemtfiren bey deren Lefung'aufgehjiten maerd^i 
denn dies hat der Vf. forgfältig vermieden. — Unbtkanatnr 
uns noch der Name manuaUt , welchen das Ilandloha ia cutt- 
bergifchen Urkunden hat, und weldier detTen deatfeko Ii- 
fprung beüaügt. 



STAATawissBJtscH AfTaw. Rafiodt: DatuntUthd* 
Raßudter Friedtus - Cougreft - Auiftrhlem. im Jaouar. I"j4 
I Bog. 8- — Politifcne Rafonncmerits und PropbeatW- 
gen über die neueften Begebenheiten der Zeit, über des 
raifrieden iu Campo - I'e-rznido und feine Folgen, die /^f»-"»« 
Reichsintegriüt , die Raftadter Unterhandlungen oder via*'J» 
Pictdturm etc., welche an: Ende auf auf das £f*r. ir«* A'e<* IV 
Joll. wenn auch der Reit von Deutfchlana foll gerett« vtt 
den, — hinaus t?ehon : eine Auswahl guter Regenten , «t «*■ 
liehet Staateubüitdnifs , eine Vereinigung aller Resort« J» 
Lande : und - endlich das Hinweifen auf den neu 
Stern im Korden. — Möchte doch der Erfolg 
nüTe de« Vf. vereiteln ! 
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Mittwochs, den 13. Qfunius 1798» 



ARZNET GELEHRTHEIT. 



Köniosbero, b. Fafch: Cor. Satn. Andetfch Tra- 
ctatio anatomico ■ phyfiologica de nervis hnmani cor- 



jene nicht zu finden. (Man müTsie fich alfo hin- 
durch Zufammenziehung der feinften Muskelfäfer- 
chen an den kleinen Arterien helfen). Irritabilität 
entftehe aus dem gemeinschaftlichen Vermögen zu 
poris aliquibus quam edidit kmejl. Philip. An- empfinden und fich zufararaenzuziehen. Den Zick 
äerfch. Pars altera. 1797. 187 S. 8- zack, welchen man an frifchen Nerven wahrnimmt' 

hält der Vf. für fpiralförmig gewundene Nervenröhr- 
chen , und fucht daraus die Contractilität zu erkü- 
ren, welche fich an einem vom lebenden Thierefcho« 
völlig getrennten Theile noch zeigt. Den Einfluft 
der Nervenfchlingen und der Sphincterulorum nerve» 
rum leugnet der Vf. gänzlich; behauptet dagegen 
dafs die Nervenfchlingen dazu dienen . die an den 
Schlagadern gehenden Nervenfäden fetter an fi e zu 
heften, damit durch das Pulfiren der Nervenfafe 
heller fortgetrieben werde: das heifst eine untaug- 
liche Hvpothcfe durch ein andere verdrängen. Zu 
letzt erklärt der Vf. noch krankhafte Erfcheinungen 
•ua dem Zufammenhange der Nervenzweige ven 
fchiedenen Aeften und Stämmen. 



Mit Vergnügen zeigen wir unferen Lefern den 
zweyten Theil diefer mit vielem Fleifse und 
Nachdenken bearbeiteten Schrift an. Der leider zu 
früh für die Wifienfchaft verfiorbene Vf. befchreibt 
hier im erfien Kapitel, dem vierten des Ganzen, die 
Herznerven der linken Seite, welche er ausdrück- 
lich Nerven, welche die Muskeln der Unken Herzfeite 
bewegen , nennt. Sehr genau giebt er die verichie- 
denen Fäden an, fo wie fie am Hälfe ven verfchiede- 
nen Stämmen kommen, und verfolgt mit grofserGe- 
fchicklichkeit den Verlauf und die Verzweigung der- 
selben. Der vierte Abfchnitt, des vierten Kap. han- 
delt vom eberfl ;c blichen oder flachen Herznerven; 
diefer ift der linken Seite ausfchliefslich eigen, giebt 
aber auch kleine Zweige an die rechte Seite. Sein 
oberfter Zweig kommt vom inneren Kehlkopfsner- 
ren, der zweyte von der inneren Seite des oberften 
Halsknotens vom grefsen Mitleidungsnerven, noch 
eine dritte von eben diefem Knoten und vereiniget 
fich nachher mit einem Faden des inneren Herzner- 
reo. Im fünften Kap. befchreibt der Vf. den Zwerch- 
nuskelnerven, welchen er Parvum nervutn corporis oder 
P*rvum n. harmonicum corporis nennt. Das feebfie 
Kap. enthält die Befchreibung einiger einzelnen Ner- 
reuzweige, welche von anderen nach des Vf. Mey- 
nung noch nicht genau genug unterfucht find: näm- 
lich den renn, mylohyoideum und lingualem des dritten 
Hauptaftes vom fünften Paare, ferner ein kleines 
Ganglion, welches er intercaroti cum gangliolum nennt. 
Er führt nun noch einige der bekannten Zweige des 
grofsea Mitleidungsnerven auf, wie er fie in diefem 
Cadaver fand, als den inneren Kehlkopfsnerven und 
den recurrens der linken Seite, ferner dieStructur des 
erften Halsknoten , den befonderen Verlauf des fünf- 
ten Halsnerven und des äufseren Herznerven der 
linken Seite. Im fiebenten Kap. giebt der Vf. end- 
lich noch eine kleine phyfiologifche Abhandlung über 
die befchriebenen Nerven, wobey er fich nur anjbl- 
che Erfcheinungen bält, welche auf eine unbezwei- 
felte Art aus der genauen Befchreibung der Nerven 
hergeleitet werden können. Er giebt hier fein Ur- 
: heil über Senfibilität, Contractilität und Irritabilität. 
Contractilität finde nur an Theilen ftatt, welche Mus- , 
Velfafern haben, wo diefe durchaus fehlen, fey auch 
A. L. 2* 10S. Zwevter 



. Fn<K*FonTaraMayn, b.GoUhaumta: Verfuchüber 
die phyfifdie Erziehung der Kinder von Ferdi- 
nand lVurzer,.D. und ord. Prof. d. Med. auf 
der Unirerfität zu Bonn etc. 1797. *p5 S. 8- 

Diefe Schrift des fchon durch mehrere Abband- 
lungen befonders in Hn. von CreWs chemifchen An- 
nalen rühmlichft bekannten VfV verdient fehr un- 
ter den vielen ähnlichen Schriften ausgezeichnet 
zu werden. Hr. W. zeigt fich in Ihr als einen 
felbftdenkenden Schriftfteller , der bey dem im gan- 
zen Büchlein unverkennbaren Wunfche, nützlich zn 
werden, die Werke feiner Vorgänger gehörig kennt 
und benutzt hat, ohne doch darüber feine Originali- 
tät aufzuopfern. Wenn auch Ree. nicht überall und 
unbedingt den Meinungen des Vfs. beyftimmen möch- 
te, und z. B. die Behauptungen,' dafs man einer fan- 
genden Mutter den ehlichen Umgang ohne Nachthei! 
erlauben könne, oder dafs man Unrecht thue wenn 
man Kinder, die phyfifch gut erzogen werden, raaz 
angftlicU vom 1 nnken abhalte, wenn fie warm find 
u. d. gl. au» einer Volksfchrift diefer Art hinweg' 
wunfehte, fo kann er doch nicht umbin, fie hn 
Ganzen genommen, als fehr brauchbar zu empfehlen 
und 3 laubt, dafs Hr. W. feines Zwecks nicht ver- 
fehlen werde, Ideen in feinem Vaterlande in Rück- 
ficht der Erziehung in Umlauf zu bringen . die dem 
gröfsten Theile des Publjcums immer noch usbe 

Indinfinn* tüM* 9 " ^J 0 .^ ^ienen, dar, 
Jedermann fie kenne. — Es tft zu bedauern, dafs 

in in in m 
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die S'hrifr durch Druckfehler entftellt ift, und dafs 
das AeuiWr* derfelben befonders gegen du Lude 
durch den bald enge zufammengedrangteu bald weit i 
gelp- rrtm iJru'ck eiue fonderbare Buntfcheikigkeit 
erhalten hat, die derVerleger hatte vermeiden füllen. 

PHILOLOGIE. 

München, b. Lindauer: Virgits dentis in» deut- 
fche über fetzt von ^jfofeph Spitzenberger. ehema- 
ligen (m) öffentlichen Lehrer der Dicht- undRe- 
d.kunft 1796. 456 S. 8- 
Bey der billigen lieurtheilung der gegenwärtigen 
Ueberfetzung dürfen nicht blofs die unzahligen 
S< hwierigkeiren , welche die faft bis zur Vollkom- 
menheit ausgebildete Sprache Virgil» einem jeden 
Uoberfetzer in den Weg legt, fondern noch ganz 
insbefondere diejenigen in Erwägung gezogen wer- 
den , die ein Einwohner Bayerns in feinem vaterlan- 
difcben Dialekte zu beilegen bat. Der Vf. derfelben 
▼erfiebert, einen vietjabrigen anhaltenden Flcifs auf 
diefe Arbeit gewendet zu haben, bey welcher er 
nichts als die Beförderung des guten Gefchmacks und 
die Ehre feines Vaterlandes vor Augen hatte. Diefe 
, Ablichten find rühmlich, wenn auch gleich das Ziel 
nicht erreicht worden wäre. Ganzlich ift es in dem 
gegenwärtigen Falle gewifs nicht verfehlt. Die na- 
türlichen Anlagen, deren der Ueberfetzer eines Dich- 
ters bedarf. Warme des Gefühls und innere Kraft, 
bat der unferige zu feiner Arbeit mitgebracht. Ein » 
gewiffer reger und lebendiger Geift fpriebt uns aus 
derfelben auch in mangelhaften Stellen an, und reifst 
uns über die zahlreichen Fehler hinweg. Der Vf. 
überzeugt uns , dafs fein Werk kein Werk des Vor- 
fatzes, foi.dern der Liebe ift. Diefes Gefühl nimmt 
zu feinem Vortheile ein, und, wenn es uns gleich 
nicht blind gegen feine Fehler machen darf, fo dringt 
es uns doch eine fehonende Billigkeit auf. 

Eine nachlafilge Verfiiieatton , eine unrichtige 
und harte Sprache kann, bey einer abfoluten Schät- 
zung, nirgends ungctadelt bleiben; in einer Ueber- 
fetzung des, gerade in diefen beiden Rüoküchten 
xlall'rfchen Virgils wird fie doppelt tadelbaft frhei- 
nen Der Vf. hat (ich zwar an vielen Stellen bemüht, 
den Pull und Gang des Virgilifchen Hexameters, be- 
fonders da, wo es dem fogenannten lebendigen Aua- 
druck galt, nachzubilden; aber dafür hat er fich in 
einer fehr grofsen Menge anderer eine Freyheit und 
G'.'fcrzloligkeit erlaubt, welche entweder allen Wohl- 
kbrtr zerftorr oder den Sinn mit dein Sylbenmaafse 
in Widerfpruch fetzt. Dafs fich Hr. S. unvollendete 
lfe>:;>:Tipfer erlaubt und diefe auch aufser dem Ab- 
fchuitte abbricht, wollen wir nicht in Anfcblag brin- 
gen ; aber da r s er feine Hexamerer bisweilen fo feh- 
lerhaft organifirt dafs fie nur mit gänzlicher Hiotan- 
fetzung aller Regeln frandirt werden können, ver- 
dient wohl eine Bemerkung. Folgender Vers (1. 370.). 



'Schwiii 



da | her ein 1 Weib 
Triebwerk. 



das [ 



ift* richtig geroeffen ein Pentameter. Hr. St. ib« r 
feaudirte ohne Zweifel: 

Schwimmen | auf Flu [ theo da | her ein | Weib wir 

das | Tr. . 

Eben fo S. 34. 

Wal« Geh das | Freudenge | tummel tob | (oldoea G,| 
• tifel. 
nach des Yfa. Scanfion : 

Walu üch | das Freu \ denge \ tummel von | gt!dnta 

6e | tifel. 

dagegen findet man auch Heptameter. S.46. 

Wendel 1 ihn viel | mehr aufs | Haupt des ! falkii u| 

ruhe des | Prüm*. 

nach dea Vfs. Scanfion * 

Wendet ihn | vielmehr aufs | Haupt des I rulkas n ; nk 

des | Prüms. 

Gegen Fehler diefer Art kommen andere von gerin- 
gerer Bedeutung, der Mangel der Cafur, Aobaufiuij 
der Trochäen u. f. f. nicht in Betracht. Vorzoglicä 
oft ftöfst man bey den Quantitäten der Eigensinns 

an. Der Vf. feandirt Pentelilea (Penthefilea) PÄr 
(Polydor) Palameds. Helen (Helenus). Sehr oft rw- 
ftellt er diefe Namen noch überdies durch eine Ob- 
ferhafie Schreibart und HinweglafTung der Eadßbt: 
Troil. Aeol. Stenel (ft. Sthcnelus) lphit, Hypu, j* 
fogar Pdllad ft. Palladium. 

Die Fehler der Sprache beftehenin dem Gebn: 
che mangelhafter Formen , provincieHer Wottt vi 
fall eher Bedeutungen. Formen wie Waffer, Tin%r 
(doli), zum Willkomm ftatt IVülknmmem; zvfanvit 
ft. zufammem ollt ; Haufesgötter ft. Hausgötter ; m 
fruchtbare Kuhe (S. 190 ). in Mitte ft. tu der Mi:u; 
werden hochdeutkhen Obren unerträglich febor« 
Bey dem Gebrauche der Beywörter mit dem hrtilv 
läfst Hr. Sp. fehr häufig das demfelben fcblechttr- 
diugs nothremiige e hinweg und fchreibt (S. 1: 
Führet ihr nicht das ho* hf chatten d Geftein— rorübtr 
S. 39. das verdächtig Gefchenk. S. 45. das Sckicikl 
lenkend Pallad (Palladium) S.51. das betäubend Qtm 
S. 6j. umgürtet das urmüt zSchwerd. S.63- Duphn 
gifck Ufer u. f. w. Er lagt dm Heymath; frfvorthLn 
(S. 18- Dem's keiner an Laltern bevorrbat); einen Nj- 
men fchiivfen, genti nomen dedit. benamfen. (S. 1.7 .)- 

Doch diefe und ähnliche Mangel wollen «irfers 
auf die Rechnung des Landes fchreiben, demderVi 
angehört. Aber ein Fehler von weit grüfmet Bf- 
deurung ift ein gewiffer Mangel an richtigem Tit: 'i 
der Wahl des Ausdruckes, welcher bald zu fatl. 
bald»zu fchwacb . das könftlicbe Colorit de* Origi- 
nals au unzähligen Stellen gänzlich verändert hu 
Der Rede der Venua (I. 241. Qarwi dtif ßnem. R" 
magne, laborum, : Wann, erhabener Konig, tras° 
machft du dem Umfug ein Ende? gibt ein «aitf« 
Wort einen knmifcben Anftrich. Folgendes Q-:fi 
soeii quibus armuis arces) : Uns denen die 
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du ei nft gewährend; ,ift znm wenigften fehr fonderbar 
getagt. Wenn es 1. 739. ja die At>(icht Virgils g« v«. e- 
fen feyu füllte, iu dem ßiiias einen rültigen Trinker, 
auf* urteilen , wie aus den Worten pleno Je proluit au 
ro ganz und gar nicht folgt, iu hatte doch der Ueber- 
fetzer kein Recht, dies mir einem fo barocken Bilde 
auszudrücken, als in folgenden Worten liegt: der 
leeret auf einen Zug die frhaumende Schul' « und 
beßrömt Jlch mit ßüßigem Golde. Uiefe Veränderung 
de> Colorits wird ganz vorzüglich in den Befchrei- 
bungen des Furchibaren oder des Grafslichen fühl- 
bar. Hier hat der Ueberfetzer am wenigsten Maafs 
gehalten. Ohne Rücksicht auf Schönheit , Adel und 
\N Urde des Ausdrucks, ftrebt er nach nichts als nach 
Kraft. Mit (chonender Hand berührt Virgil Aeo. VI. 
34 ff. die widrige Gefchichte der Paiiphae (.tu felis 
annor teert, fuppojiaque furto Pafiphac, mixtumque 
genus, pratesque bifomis Minotaurus , l , n ris monu- 
menla nejandae.j Sein Ueberfetzer hebt den vurlich- 
«g geworfnen Schleyer auf: 

Da Geht man PaGphaens Brunfl, und rafende Liebe - 
. _ Qegen , de» öüer, mit. dem fie durch Lid üch begattet, 

und jenes 

~ Zweyt»e r .i'r<-(p Abentheuer rem Menfcnen uud Sucre, 
Minouuren gebahr, ein Denkmal abfehealicker Geilheit. 

Als die Sibylle bey dem Eingange in die Unterwelt 
dem Zerberus einen fchlatmachenden Biflen vorulr.'t: 
llle jant rabida tria guttura pandens conripit objectam 
ößani: Hier fperrt das Schevjal den heishungrigen 
ÜrxyfJUund Angelweit auf, und verfchlingt die vör- 
gewurfne Speife. Wenn die Sibylle bey dem Gefüh- 
le der Begeiltrung (S. 186.) hü mortale fonat, fo rr- 
tjrüllt fie hier übetmenfchlich. Helena litzt bej tn Vir- 



S>l 573- ' D dem Tempel der Velta praemrtuetis. 
»er. I on Angfi und Seht ecken nbebend. Aeneas fafst 
den Vorfatz , fein Varerland an ihr zu rächen et fielt- 
rat äs fumere poenas: hier: Ihr ihn zu geben den 
fcbuldigen Lohn, der abjeheulichen Metze. — V. 58f>. 
iTalia ja<.tabam. Alfa war Herz und SeeV in h.mpö 
rurg. In der Befchrelbung der Hohle Polyr nein* 
nnd vorzüglich des Zuftandes , in welchen der Cy- 
fdope narh feiner fchrecklichen Mahlzeit gerärh , ift 
Virgil felbft, wahrfcheinlich durch die Bewunderung 
Homers verführt, aus der Bahn des Schonen ausge- 
wichen; aber fein Ueberfetzer hat es nicht bey dem 
bewenden hffen , was der Dichter ihm vorfagte. Die 
Hohle heilst bey in V. Dumus fanie dapibmque cruen- 
ta (fo mufs ftatt cruentis gelefen werden) Im tu opa- 
ca . ingens . bev Hn. S. So weit auch von innen die 
duftere Kluft fleh ausdehnt . fo flrotzt fie von Eiter 
und blurigen Richten ("i). Der Bewohner felbft: nec 
vifu facilts , nec dtettt adfabilis ulli Vtfceribus miftro 
rum et fanguine vefcitnr atro. Fürchterlichwild iß fein 
Ausblick, fein Mund mit niemand gefprächich (!), 
feine Nahrung fad Blut' und Gedärm 1 unglücklicher- 
würgter. 

So wie in diefen und vielen andern Stellen die 
des Original*, di« Lichter and Schatten fehr 



merklich verändert find, fo giebt diefe Ueberfetzung 
auch die Umriffe felbft keineswegs in» ihrer reinen 
Geftalt wieder. Man erhalt ein Gemälde, das dein 
Vlrgilifchen in Rücklicht auf den Inhalt gleicht: aber 
keine getreue und künftliche Nachbildung der Virgi- 
lifchen Mofaik. Wir wollen diefes an einer einzigen 
Stelle zeigen. Im Uten Buche wird der Fall von Tro- 
ja in folgendem Glekhnif* gefchildert (S.65 ): 

I 

So ftürrt eine alternde Efch" auf hohem Gebirge ; 
Wenn Ii« des Landraatms gewichtige Axt mit 

den Hieben 

Stürmet; fie droht mit jedem hallenden Speiche rn Gnken: 
Blatter aiuern an Aeften , erfchütiert wanket der Gipfel; 
.Bis fieiUüuhlig, von Wunden entkräftet, das letxtenul 

krachet, '" 

Und, enulilrzend der Hohe des Bergs, den xerflorenden 

Fall thut. 

Die Tendenz diefes Gleichniffe* , zu welcher in dem 
Originär jedes Wort zu wirken fcheint, ift in der 
Ueberfetzung merklich verdunkelt : antiqua in mon- 
tifms ornus (Ii. 62' } gibt das Bild eines Itarken , ho- 
hen und zugleich ehrwürdigen Baumes, dahingegen 
durch das Bey wort altetnd in der Ueberfetzung die 
Vorltellung der Kraülofigkeit erregt wird. Da der 
Baum, den Virgil lieh denkt, fr h wer zu fällen ift, fo 
find mehrere Mannerum ihn her befchäftigt — in- 
fiant eräere agricqtie certatim. Nur unter diefer Be- ' 
dingung fand der Wetteifer -fta.tt; da hingegen die 
wert eifernden Hiebe des Landnt mnes bey dein Ueber- 
fetzer keinen rechten Sinn haben. Nie bey jedem 
Hiebe droht der Baum zu linken , wrekhes wiederum 
nur bey einem fchwachco , dem Falle fchon nahen 
Baume ftatt finden würde, fondern Zange Zeit, us- 
que minatur. In dem folgenden Verfe ift das Bild et- 
was verfchoben uud auf das Fortfchreitende deffel- 
ben nicht genug Rückfichr genommen. In de u Wor- 
ten : Et tremefacta comam cuneuffo vrrtice nutat, ift da* 
Zittern der Blätter ein blofser Nebenumftand , der 
i» der Ueberfetzung zu ftsrk hervortritt; der Haupt- 
umftand ift das wirkliche Wanken des Baums , das fich 
zu erft an dem fchwonkenden Gipfel zeigt. In dem 
letzten Verfe hat fich der Ueberfetzer bemüht, da» 
Fallen des Baumes hörbar zu machen. Um diefes zu- 
falligen Reizes willen , läTst er ihn von dem Berge 
herab rollen , welches gewifs nicht die Meynung Vir- 
gils war : traxitque jugis avolfa rujnam. Wenn hier 
etwas zu malen war, fo hätte es-eber das gewicht- 
volle Auffallen des aheu Stammes feyn follen. — « 
Auch die folgende Stelle aus dem Anfange des Vlter* 
Buches, welche wir unfern Lefern felbft mit dem Ori- 
ginale zu vergleichen überlafTen , kann zeigen . wie 
roaticberley eigenmächtige Zufätze und Ausfüllungen 
fich der Ueberfetzer erlaubt habe: 

A)fo klagt er mit tTiränen und lafst der Flotte die Zügel ; 
Landet endiieb im Port' vom euboifchen huow. Di« 
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Richtet «an fegen dis Meer; die tiekichte* Ziluie der 

. Anker 

Feffeln die Schiffe, den Strand bedecken die bauchigten 

6piegel. 

Mathig fchwingt Geh die Jugend . entflammt t>o* htifter 



Auf da« hefperifche Erdreich himatu. Verh©rg«r>e Funken 
ein Thcil au» den Wunürhfcw Adern des Riefel«. 

der ander« 
Wilds verwachfene Behaufung. 
den Wald , und 
Weifet die Dnrßlgen hin zu den aufgefundenen Quellen. 
Aber Aeneas berucht de« erhabnen Apello Burg, und 
Eüifamen Sitz der weitumher furchtbaren Jungfrau Sibylla. 

Endlich bemerken wir einige Stellen , welche einen 
unrichtigen Sinn geben. L.II. 565- u* 1 " Geh Aeneas 



nach feinen Gefährten um; aber» He haben ihn alle 
ver! allen und And zum Theil auf die Erde gefpru- 
gen , zum TheH find fic in den Flammen umgekom- 
men : corvora faltu ad terräm mijere out ignibni tum 
ieiert. Der Ueberfetzer. 

AJleüi fie hatten ermüde« mich alle verhuTen; 
Sind entweder vom hohen Pallaft auf die Erde 
Oder im'» pratTelnde Feuer dem Tod entgegen 



II. 677. bittet Creufa ihren Gemahl Mitleiden mit ihr, 
feinem Sohne und feinem Vater zu halfen und fe 
nicht einem mngewiffen SchickfaU Preifs zmgtbtn: Ctu 
parvus lulus . Cuipater et co»;ux quondam tan dick n- 
linquorf Alfo nicht: 

Wem vtrtrauft du den Knaben? 
Wem den Vater? wem mich, die ich einft die 
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Scköm« rtiiasT». t) BrttU» , b. Rom 1 t7e*er Ifflandi 
neuftes unfedruckte« Schaufpiel : dat Griffen und dicVorftel- 
huig deffelben auf dem ProvinciaJtheater in Breslau. Eine Dl- 
da»kalie. 1797- X- und 90 S. 8- (lg'0. ... 

2) Hamburg* üeber das Trauerfpiel Abälitno, der Mada- 
me Sophie Albrecht und Herrn Hagemanna Spiel. 17yd. 47 S. 

4) K JlU»*»AT. in der Kleefeld. Buchh. ; Allgemtimfle Grund, 
fötte der dramatifchen Dichttnnfi. Nach Leiitng, Engel und 
Efchenburg. 1797. «S. g. (6 gr.) 

Wenn guter Wille bey einem Gefchaft. dem man vorwirft, 
daf* es oft mit zu viel üblem Willen getrieben werde, bey der 
Kritik. . etwas gelten kann; fe verdient Nr. 1. alles Lob. Der 
Vf zeiet in der Thai den betten Willen und ein recht eifriges 
Beßreben , den feinen Zergliederer . den einOchuvollen Ken- 
ner zu machen. Er hat fleifsig über die Sache gelefen und fich 
a !e* wohl gemerkt; er hegt grofsen Glauben an das Erlernte, 
und freut fich nun der fchönen Gelegenheit es anzubringen. 
Allem Anfeh.-n nach ift er noch ein fehr junger Mann, und 
Lr- unschädliche Flugfchrift fem ertter Ausflug in die Schrift- 
ßellorwelr. Die Sauberkeit der etwas umßandlichen Schreib- 
art kann das Flache und manchmal das Tnvuüe des Inhalts 
n ht verbergen, und der Mangel an eignem Ge.fl und felbß- 
iwiret» Unheil zeigt lieh unier andern auch darin, dafs der 
Xi fich gar au p.rn an eine fremde Autorität anlehnt. D, es 
iß fj«r dann der Fall . xvenn er gegen den Strom der öffent- 
lichen Mc>nu*g anfehwimmen ,u wollen fche.nt. wtaS.." 
wo ex „von der bettelftolzen Armfehgkeit red 
Kotzebue immer wieder diefelben Perfonen 



Vpt manches umc. •» «b*-»—- — — . . . - .. - 

er iit in Abt'tcht auf drematifche Kuntt zwar noch nicht rouig 
auf dem rechten, aber auch nicht auf einem ganz verkehrten. 
Wear • er wurde fich jenem fchon weit menr nahern. wenn er 
nur einttweiln. alle*, was er von mpralifchen und pfychologi- 
fchen Zwecken bey einem Drama geWt und gelefen hat. bey 
Seite fetzen wollte. Es würde unhöflich feyn. mit Seren ge dm 
< «wachen eirxr fo gutmüthigen Kr:tik zu rügen, die ihren 
Tadel (infam und pemäfsigt vorträgt, aber ihrer un erfahrnen 
Bewunderung nicht immer ein Ziel zu fetzen weif«. 

Zu i -ine ift der Vf. von Nr. 2. gewif« nicht; vielmehr 
möchte fich ein gewifle« Sprichwort vom Alter auf ihn anwen- 
laßen, da er, nach leiner eignen Ausf.ge feit dreyU.g 
Ja ren die BÜhn« ftudirt. und diefer adieu Kunlt ganze Jage 
und Nachte geweybt hat." Mochte er doch auch m.tunter die 
deutfehe Sprache ein wenig getrieben haben . damit ihm < nicht 
r.Leidenfch.ften. WM denen das we.bl.che He« fähig iß," und 
g'eich darauf ein« „osw/ü/ter und UiUr Schwaroerey grenaamde 
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Liebe" entfchlüpften , damit er überhaupt nur einige Sita k- 
hörig au ordnen und zufamaenzufügen wüfste. Dem AUdi- 
no wird es als ein grofses Verdienft angerechnet, difi iss 
Stück in Venedig (pielt; die vorkommenden Nobili, .v.. : 
ren , Damen und der Doge felbft werden als eben fo tjü 
Schönheiten des Schau fpieles hergezählt. Nachher heiiftura 
der Banditenbande : „Man kommt ihr auf die Spur. Man a> 
„hafcht einen Theil ihrer Gedungenen. Man foltert die 6t- 
„fangenen und erfahrt die Wirkungen derjenigen Manen, «*> 
..durch man fie zum GeftandniQe zwang." — „Wer ißtf 
„kalt bleiben kann ," ruft der Vf. aus , „wer d.n. •.•ceiafe?. 
i.ge bis sum Schiufle de« Stücke ihn mit unerhötsa ^ fleev: 
„fortreifsenden Strome Widerttand au leiQen vermigv**" *u 
„denk ich von dem?" — We ihn, wie in üeitnwuip 
Blattern fehr oft ^efchieht, feine Mittel gänzlich verla&e,« 
hilft er fich mit einer Verficherung. Gleich vorn: „mhna 
„Abällino fey nicht unter aller Kritik." S. 15.1 .Gräfte 
woAf überlegt und laut . Madame Sophie Albrachi habe iiä 
durch ihr Spiel in der Rolle der Rofamunde aller Achntag «v- 
Uli gemacht." Weiter unten: „Sie erhebt den Ton ihrer Sr> 
„che, beym (leidenden ; fie ftimmtihn herab, beyta fiak-rin 
„ArTecr." Erftaunlich ! „So ungern lieh der Vf. auch irpu4 
„einen Anfcbein von untrüglicher ZuverlaHigkeit geben »od- 
„te ." (er follte nur nicht to angftiieh feyn . es hat nichts da- 
mit auf fich) „das wagt er su behaupten . Hr. ifageaiaan i*U 
„von den Scrnen. worin er Aballinowar, auch »irJutta*«f 
„fehlt." Schliefslich , verfährt er wie bey eine« Zeugenterka- 
re : er habe die Wahrheit fagen können und wollen, f»H^ 
müffe das Gefegte auch die Wahrheit feyn/ (Xaod.1 
flrandum ! \ . 

Nr. 3. enthält allerdings Lehren, die bis 
heit und äufserften Trivialität allgemein find ; nur L 
finde» nicht, wenn nicht etwa auch, was der Fechtmeifteretai 
Bourgcoif gentiikomme des Moliere einfehärft: allen St«*« 
des Gegners auszuweichen , und ihm alle die feinigtft s«/»* 
bringen, für Griindfatz der Fecbtkuiift gelten (oll. Daftii-f- 
mand, der von der Sache etwas weil«, aus diefer Schritt (tu'" 
lernen wird, iß noch zu wenig getagt; auch dtr gana Uekaii- 
dige kann nichts wahrhaft erfpriefsliches daraus erfahren. We» 
der Vf. nur da« Ausfehreiben beller verttände, das er eou 
ehrlich genug eingeßeht; fo hätte fein Product nicht feunju^ 
fprechlürh kahl und leer ausfallen können. Seine Meymirc » 
eigentlich, gewefen , dafs der Anfänger in der DichtkunB ' !f ; r 
in die Kürze gebrachten Regeln bey feiner Arbeit uagaSkr 
vor fich folk liegen haben, wie ein ungeübter 
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 



Mittwochs, den 13. gfunius 1798- 



GESCHICHTE. 

Jena, b. Voigt: Grundrifs der altern Menfchenge- 
fchichte , von Karl Ludewig IVoltmann , Prof. der 
Philof. in Jena. Erfter Theil. 1796. 41 1 S. 8- 

Einleitung, über den Charakter der Hiftorie , die 
Idee der Menfchengefcbichte, die Ausbildung 
der Menschheit vor Entziehung folcher Staaten , die 
in weltbürgerlicher Hinficht wichtig find , und über 
die Auifichten der Menfchengefchichte, S. I— LXVI; 
Aegypten, S. 1 — 95; Staat der Ifraeliten , S.96 — 377; 
Tabellarifche UeberJkht, 377— Ende. Schon aus dem 
Plan der Yorlefungen und aus der fpätern Einleitung 
der Gefchichte der~Staaten, deren erften Theil wir 
unlängft angezeigt haben , kennt man den Gesichts- 
punkt und die Regeln der Gefchichtfchreibung des 
talentvollen Vfs. : er möchte den Stoß* mehr als je ein 
anderer mit dem höhern Geifte der kritifchen Philo- 
fophie beleben, und durch allgemeinere Formeln die 
bisher gewöhnliche Anficht weltbürgerlich erweitern ; 
beide» „ohne die Reinheit der Hiftorie, dem prakti- 
ichen Zweck zu gel allen , zu beleidigen (XVI);" 
denn er nimmt diefc Behandlung nicht weniger gegen 
die Anmafsungen der Phüofophie , als gegen die Ver- 
unglimpfungen blofser Materialieufammler in Schutz 
(XXXVHf.). Er beftimmt den Begriff der Menfchen- 
gefchichte als eine Darfteilung der ununterbrochenen 
Fortfchritte des raenfehlichen Gefchlechtes zu feinem 
letzten Ziele , und im engften Sinn als eine Darftel- 
long von der ununterbrochenen Vervollkommnung 
der bürgerlichen Verladungen und des Staatenver- 
bältniflcs (XXVI; XXIX). Eine Beftimmung , wel- 
che jeden Lefer um fo begieriger machen mufs, fie 
ausgeführt zu fehen, je weniger etwa fein nicht fo 
erhabener Sinn , zu einer fo fcuönen Ausficht in fei- 
nen Erfahrungen und in der einfachen Kenntnifs der 
Thatfachcn Grund zu fiuden weifs. Ree. mufs ge- 
liehen , dafs es ihm felber fo geht. Das angeblich 
ununterbrochene Fortfehreiten unferes Gefchlechts ift 
feinem Blick in Betrachtung der Hiftorie oft entwifcht. 
Was ift unfer Gefchlecht? Nicht diefes oder jenes, 
durch denEiuflufs glücklicher Uraftände für eine Zeit- 
lang etwas höher gehobene Volk, welches durch an- 
dere Zufälle, wo nicht felbft nach der Natur der Sache, 
in einem wenig entfernten Zeitalter wieder finkt, oft 
ohne dtfs die Summe feiner Geiftescoltur an ein an- 
deres Volk zu neuer Bearbeitung übergienge. ja, 
wenn auch! Was frommt es dem Griechen, wenn fei- 
ner Urvater Weisheit an derThames oder Seine fpäte 
Frucht bringt , vielleicht noch etwas mehr entwickelt 
A. L. Z. 1708- Zweyter Band. 



wird ? Was gewinnt Aßen durch Europens Fortfchrit- 
te ? Werden unfere, vermutlich in Barbarey zurück 
finkende, Enkel die Entwicklung amerikanifcher 
und polynefifcher Fähigkeiten benutzen ? Oder wer- 
den Völker, bey denen die Fackel auslöfcht, nicht 
mehr zu dem Gefchlechte der Menfchen gerechnet? 
Der Vf. tröftet damit, „dafs Zeitalter auch fichtbarer 
„Abnahme der Entwicklung etwa nöthig feyn moch- 
ten, um die aufserordentlichen Fortfchritte der fol- 
genden Zeiten möglich zu machen : fo dafs aller» 
„dings auch durch jene die Menfchheit vorrücke/' 
Hiemit gedenkt er wohl die lange Nacht, welche nach 
den Jahrhunderten Virgils undTacitus bis auf die Her- 
ftellung der Wiffenfchaften folgte, zu entfchuldigen : 
wie aber, wenn in einer eigentlich (feit Troja) etwa 
3000jährigen Gefchichte für ganze Welttheile oder 
doch fehr grofse Länder (wir wollen fehr wenig lä- 
gen) die Hälfte der Zeit durch keine Fortfchritte, 
vielmehr durch Defpotismus , Anarchie, B&rbarey 
und gänzliche Erftorbenheit bezeichnet ift! Wie wenn 
der unbefangene Weltbürger felbft jetzt von einem 
nur /«Ar kleinen Theil der Erde lägen kann ; diefeVoU 
ker haben in Vergleichung mit ihrem ehemaligen Zu« 
ßande wirklich gewonnen? Alsdann fchwingt fich 
der menfchcnfreundlicheGefchichtsdichter in Condor- 
cefs Regionen der fernen Zukunft , wo der nun rege 
Keim allbeglückender Freyheit und Gleichheit, (nach 
Verwüftung alles vorhandenen) eine neue Erde und 
das goldene Zeitalter für alle Nationen erfchaffen ha- 
ben wird. Bis dahin , dachten wir, Hefsen wir es 
anftehen , um den Zweck der wunderbaren Schick- 
fale einem allgemeinen Grundfatze unter zu ordnen : 
wir find noch zu jung, (erft feit Mofes oder Cjrus); 
noch konnten wir nicht dureb genugfam wiederholte 
Erfahrung das Auge fo fchärfen , dafs wir, bey ver- 
ftohlenem Blicke in das Buch der Ordnung Gottes 
nicht in Gefahr waren, unfere Ideen und Wünfche 
feinetn Gefetz unterzufchieben. Daher hält es Kec. 
zwar für entfchuldigungswerth , den dichterifchen 
Sinn an foleben idealifeben Ausfichten zu weiden: 
aber zu lange darf auch der Adler uicht in die Sonne 
feben; man möchte doch endlich für das Haupter- 
fodernifs (die Sachen fo zu fehen wie ße find) und für 
die demüthigere Befchäftigung (bey oft fchwachem 
Lichte die kaum halb hellen Gänge der Gefchichte 
einzelner Menfchen und Völker zu durchwandern) die 
Luft, wo nicht das Gefchick, verlieren. Eigentlich 
fcheint dem Ree. der wahre Zweck der Gefchichte die 
Bildung des Menfchen zum praktifchen Leben : eben 
fie foll ihn herunter führen von den gigantifchen 
Luftfchlöfiern der Speculation und Phantafie ; nicht 
N 12 = a fein« 
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feine Einbildung, fondern feinen Verftand and fein 
Herz befcbäftigen; die Welt nicht wie er fie haben 
möchte, oder mit Hülfe einiger guten Freunde um- 
zufchaffe'n hofft, fondern wie de war und ift . die 
VerfafTuogen nicht nach abftracten Theorieen, fondern 
in dem Geift ihrer Inttitution und in ihrem Zufara- 
ineuhange,mit Localverhältniffen und hundert Umban- 
den ihm zeigen; überhaupt was die Philofophie gene- 
raliGrte, individualifiren , und den Menfchen ja nicht 
lehren, in Hoffnung auf ungewiffe Zukunft und idea- 
lifches Glück fpater Gefchlechter , die Pflicht zu ver- 
ketten, Jeine Zeitgenoffen und. nicht die weite Welt, 
fondern die um ibn , die in feinem Wirkungskreise 
find, glücklich zu machen. Hierüber ift keine wei- 
tere Erklärung nöthig, als die Betrachtung folcher 
LSuder , welche man über das Unw efea der Gegen- 
wart durch Vorhaltung eines (die herrliche Zukunft 
zeigenfollenden) Zauberfpiegels täufchen will oder 
getäufcht hat; da fie beffer thaten, aus derüefchich- 
te zu lernen, wie man Hab und Gut und Freyheit ge- 
gen Uebergewalt behaupten , und Nationalglück ge- 
gen Trug fchirraen könne. 

Der Ree. folgt dem Vf. lieber und leichter in die 
befondere Betrachtung der Gefchichte und VerfafTung 
einzelner Volker (oder vielmehr der Momente ihrer hi- 
ltorifthen Wichtigkeit): wenn er auch nicht immer 
die gleiche Anficht der Gegenßände wie der Vf. hatte, 
fo befcheidet er fich , dafs der Vf. uns die Jdnige zu 
geben hatte, und es endlich darauf ankommen mufs, 
welche am genaußen mit den Quellen übereinftimmr. 
Ree. mufs Hn. W- die Gerechtigkeit teilten , dafs er 
Aegypten und Ifrael mit kühnem pbilofophifcben 
Blicke gefafst , und mit unparteyifcher Wahrheitslie 
he gefchildert hat. Der gefahriiehften Verfluchung 
(die alte Zeit nach unferen Begriffen zu fchatzen, den 
alten Weifen und Helden unfere Vorstellungen unter- 
zulegen) hat er forgfältig auszuweichen getrachtet, 
und es ift*ihra meiftens geglückt. Sein Werk ift le- 
fenswürdig, gewahrt einen fehr angenehmen Genul's, 
und fuhrt auf neue Betrachtungen. 

Wir wollen von der agyptifthen Gefchichte nur 
erinnern, dafs fie von der clteften Zeit bis auf den 
Tod Kleopatrens Iduft. Gleich anfangs wird richtig 
bemerkt, dafs in dem eingefchloffenen Nillande, der 
Weltgenius (fonft die Vorfehung Gottes genannt) alles 
fo eingerichtet hatte, dafs die Menfrhheir fich hier 
fo fchnell wierrmnjich ausbreiten mufste ; und Ärgs- 
ten fey von der übrigen Welt wie abgeritten Wörden, 
damit fich feine Cultur mit der ÜrennArn Nationaün- 
dividualit.<t entwickele; S. 6 Die Perioden werden 
i) bis > zu Vereinigung der verschiedenen Staaten in 
ein Reich, 2) zu völliger' Ausbildung (hier werden an 
dere' vielleicht fchon Verbildunn rinden) unter Sefo 
ftris, 3) zu Erhebung der bis dahin unfreyen Caften 
(unter der ärhiepifchen JDynaftie), 4) zu der noch wich- 
tigern Umbildung durch den Einflufs der Griechen 
(feit Pfamroerichos) — und wie das folgende fich von 
Jelbft verliehet — angenommen. Der Vf. rindet kaum 
einC** Ziyrifel unterworfen (fo ftark h?tte Ree. fich nicht 
ausgeo'.'^O » die eriten agyptifchea Staaten Co- 



lonieen aus dem (wirklich fehr wenig bekannten) Pri e 
fterftaate vou Mero»' ge wefen. (S. 1 6) Üeber Jofaphs V«. 
waltuog fallt der Vf. ein hartes Urtbeil (S..o),. We j. 
cbes wohl hauptfächlich auf den unferm Ohr (befor.- 
ders nun) unbeliebigen Ausdrücken Motis beruhe! 
und fich durch die Betrachtung raodiociren liti' }P 
dafs doch eigentlich nur ein feiler Fond von Subh- 
eiukünften errichtet wurde, der in keinem Lande zu 
Erhaltung der Nation fo nothwendig war, als wo die 
Eigenheiten der Natur ihre Nahrung jahrlich fo ui^e 
wifs machten. Von hoher wiffenfchaftlicher Cuiur 
unter den alten Aegyptiern' macht fich der Vf.iuj Ku . 
ten Gründen (S. 53 ff.) keinen fonderiieheo Begriff. 
Er nimmt drey Sabako's an , S. 51 ; wofür die Not- 
wendigkeit uns nicht ganz einleuchtet; 40 Jahre für 
eine Regierung find noch kein ganz aofserotdentlieber 
Zeitraum. Schöne und wahr« Betrachtungen übe 
Alexandria, über dortige Literatur (S. 82, 85; . übe: 
die Realität des durch den Untergang der ptolcmiii- 
fchen Bibliothek den Wiffenfcbaften 2-ugegangeotn 
Verluftes (S. 02 f.). Das Leben Kleopatrs's „di* 
„volle Glorie linnlicher und geiftiger Cultur; zugleich 
„ein fchrecklichesBeyfpiel, wohin diefe führt, wem 
„die fittlicbe fehlt" (S 05). 

Ueber den Staat der Kraeliten haben wir den Vi. 
oft bewundert : die Behandlung diefes Theils derGe 
fchichte hat eigentümliche Schwierigkeiten: eiiu* 
fchwer, weder von alten Eindrücken noch neuen 
Vorurtheilen unvermerkt beftochen zu werden: erhsi 
aber diefe Klippen meid glücklich vorbey geftwert 
Die Beforgnifs, durch die uralte Ehrfurcht ventirt 
zu werden, hat ibn weit felreuer als vieleaasVrt 
deutfehe und auswärtige Schrifriteller verleitet, d;? 
Charaktere herabzuwürdigen. Das Hecht. dieMuu* 
de« A.T. fo frey wie alle andere in der Gefchirba 
zu becrtheilen , wird wohl niemand beftreiten: ibr. 
man darf fo wenig in der Hiftorie als im Lebea ein« 
Mann z. B. Betruges befchuldigen , wenn man dm 
kein- n überzeugenden Grund bat. So fe he ich mehr, 
warum (S. 114) eben nöthig wäre anzunehmen, difs 
bey dem erften feyerlrchen Acre der Gefetigebmj; 
heimlich eiuer von. Müfis Anhängern auf dem B«? 
die Pofaune ge blafen : das po.~tifch befebriebene üe- 
witter (einem ausAegypreu kuiuuienden Volke foneC) 
gab in der fonderbaren Gegend durch Repercufiionea 
des Schalls uatürl'chen Stoff zu dem Ausdruck desEr 
zahlers. S. 10 1 wird Jofeph abermals wie ein grond- 
böfer Mann gefchildert, wie er nicht nurind<:ndrict- 
halbraufend Jahren nicht betrachtet worden, fondrrn 
wozu auch in den Urkunden kein hinreichender Grund 
erfebeiot. Sonll ilt Hr. IC. roufterhaft gerecht. Von 
Mofes fagt er: ..die Gröfse feines Geilies ift der. ihn 
,,leirende Gott ; aber er vertraut nicht auf fie. foa- 
„dern auf ein höheres Wefen und wird dadurch noch 
„grofser; diefes hindert ihn nicht, jede Kran, die in 
, ihm ift, zu gebrauchen." S. 106, u. f. w. ,.Mof<i 
„kannte durch feinen langen Aufenthalt am »nbiftba 
„Merrbufen die Zeiten und Eigenheiten feiner Ebb' 
..ur.d Fluth, und lief»,' als jene eintrat, dje Iftaelir« 
„in der Nacht hinüberziehen; die Aegyptier wufckw 
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„er dadurch, dafs nun das Feuer hinter dem Zuge 
„getragen wurde, und als fie den Betrug merkten, 
„"war die Zeit der zurücktretenden Fluch nahe" S. ito. 
Di efe Erklärung hat für (ich, dafs fie febr natürlich 
rft ; wie es das meiite feyn wird, wenn man die ur- 
alte Sprache des Orients in unfere einmal richtig (ohne 
Aberglaube noch Leichtfinn) überfetzt: da denn Spott 
urrd Tadel fehr viele Nahrung verlieren werden. 
Aber auch das ift unumgänglich nothig, dafs wir von 
den Eigenheiten jener Gegend beffer belehret werdeu : 
unfere Keifenden halten fich wenige Tage oder Wochen 
auf; wie wenige haben den Sinai durchwandert? 
wer hat ihn wie die Alpen unterfuebt? wer alle Er- 
scheinungen feiner wunderbaren Natur und Jahreszei- 
ten wiederholt beobachtet 9 S. üo Ccheint dem Vf. 
„huebft wahrfcheinlich, dafs Mofes felbft nicht ge- 
„wufsthabe, dafs Jehova der Schopfer von allem fey." 
Dem Ree. hingegen fcheint diefe Idee bey Mofes do- 
minirend, und er glaubt, ohne gewaltthätiges Ver- 
fahren mit den feinen Namen tragenden Schriften laf- 
fe fich diefes nicht bezweifeln; daher er geneigt ift 
zu glauben, dafs der Vf. fich hier vielleicht nur un- 
deutlich oder unbequem ausgedrückt. Die auf fo edle 
Zwecke gegründete Gefetzgebung wird nicht blofs 
nach neuern Bearbeitungen vortrefflich gefchildert, 
fondern noch durch eigene Gedanken fchätzbar be- 
leuchtet. „Eine bewundernswürdige Confequenz, 
„die nur einem fo genialischen Geift wie Mofes und 
„nach folchen Erfahrungen mißlich war , ift unver- 
kennbar in dem ganzen Entwurf und den einzelnen 
„Tbeitea des Planes" (S. 144 f.). S. 147 wird gut ge- 
zeigt, dafs Mofes weder ei ne Demokratie noch weni- 
ger eine andere unbefchrankte Kegierungsform , fon- 
der» eine-Bundesrepublik, allenfalls unter einem be- 
fchrlrokten Konig, wollte (eine in derTbat für Frey* 
beirund Sicherheit, fo wie für auswärtigen Frieden 
wohlberechnete Verfettung). S. 162 : Veränderung 
nach MofisTpde, „als die Stimme Jehovah's, aar ihm 
„vernehmbar, weil fie aus feinem Innern fpracb , und 
„durch feinen Geift war, jetzt nur durch der Priefter 
Mund fich huren laflen konnte." .Mit Vergnügen 
folgt man der fchonen Darstellung der Ileldenzeir. bis 
auf den Mann, welcher endlich ..den Geift des Gefetz- 
„gebers ganz fafste, und dem Staate neuen Schwung 
„gab," den (zu unferer Zeit fo unrichtig beurtheil- 
fen) Samuel S. 182. Aufführung der Propheten, als 
Manner von Genie, Vertheidiger des Volks und der 
VerfaffungS. 190. Die Salbung war ..kein ausfchlief- 
„fendes Zeichen einer Beftimmung zur königlichen 
„Herrfchaft, fondern überhaupt nur einer befondern 
„Weihung;" S. 196 Gelegenheirlich erwähnt der Vf. 
„der zarten Zuneigung Davids und Jonathans, dieim- 
„mer den fefteften Holrfnfinn verrathen, und ihrer 
„Liebe, welche durch keine Eiferfucbt kriegerifchen 
„Ruhmes, und bey Jonathan felbft durch den Gedan- 
, ken nicht erfchüttert wird . dafs fein Freund es ift, 
durch den ihm die königliche Würde entgebt" 
CS- 198)» um *° billiger, je gemeiner der Vorwurf 
iee UovereinbarMcbkeit jener VerfalTi>ng mit edlen, 
Mareen Empfindungen ift. Bemerkung der „Populari- 



tät Davids, der fich immer durch Öffentliche Demuth 
„gegen den Nationalgott bev dem Volk einfcbmeichel- 
„te, welches dadurch an Ehrfurcht gegen ihn nichts 
„verlor, weil es bey folchen Scenen ihn nur mit Gott, 
„nicht mit fich felber, verglich" S. 305. Uebe.haupt 
zeigt er David als beynahe „das Ideal eines lfraeliten, 
„einen Mann voll Vertrauen auf den Gott der Vatrr, 
„einen fchonen Helden, einen heiligen, erhabenen 
„Dichter, und Meufchen , infofern derlfraelit es leyn 
;,konnte" S. 212. Wie wahr und billig ! und welche 
Verfchiedenheit der ruhigen Anficht alter Charaktere 
durch einen wobl unterrichteten, philofophifchtn 
Deutfchen gegen die ungelebrte Verzerrung derfelben 
durch franzöfifchen Muthwiilen! Hierauf Saldroon's 
Zeit „verfeinerter Sinnlichkeit und einiger intel- 
„lectuellen Cultur;" S. 217. dieUrfachen, warum die 
lfraeliten gleichwohl in ihrer Bildung, wenn man lie 
mit andern cultivirren Volkern des Alterthums ver- 
gleicht, zurück blieben, werdeu 220 ff. vortrefflich 
auseinander gefetzt; mitunparteyifchem Urtheil wird 
dasGrofse und Gute in ihrer Verladung gegen die da- 
mit verbundenen Nachtheile abgewogen. „Wie im 
„Reich der zehn Stämme die.Pbantafie der Prophe- 
ten einen wildern, romantifchern Flug erhielt, ihr 
„ganzer Geift, ihre ganze Sprache enfhufiaftifcher 
„wurde;" S.250. DieSchilderungdcr einzelnen Pro- * 
pheten verdient fehr, gelefen zu werden : es ift un- 
gemein viel wahres in ein lebhaftes Gemälde zufam- 
mengedrangt . wie über diefen Gegeniland (befonders 
die zwölf kleineren Pr.) uns noch keines vorgekom- 
men. „Alle Ströme des Propbetengeift.es vor ihm nahm 
„Jefaias in fich auf , und fandte fie bereichert wieder 
„in die Zukunft aus; jede Gegend, wo die bisheri- 
gen Seher Bilder fauden. eroberte er; jedes Gefchäf- 
„te des Lebens mufsre mit feinen Eigentümlichkei- 
ten die Rede feines gewaltigen Geifies bereichern, 
„und aus den höchftenUegionen der Dichtkunft.fchiefst 
„er wie ein Adler, der lange kaum fichtbar in der 
„Höhe gefchwebt, fchreckend auf feine Beute herab, 
„wenn er der lüfternen Sitten des Volks, wenn er der 
„begrenzten Politik der 'Herrfcher , bitter und zermal- 
„roend fpotten will," S. s6g. Aber wir muffen una 
die Gewalt anthun , abzubrechen. Nichts alfo von 
dem weifen Patrioten Jeremias S. 385 • nichrs von He- 
fekiel, der ..einer reinem , Tätlichen Lehre den Weg 
„bahnt" S. 287 • oder von Daniel , „deffen ftiller phan- 
„tafiereicher Geift und patriotischer Sinn . trotz der 
„politifchen Gcfcbäfte , ihn an die Wiffenfchaften und 
„an das Studium der Schriften feines Volkes feffcln" 
S.290. Hin und wieder zeigen Bemerkungen, als 
über Tirhaka(Tearco)S. 2"6, Cyrus S. 294. %}ofrphus 
S. 3x3, das maccabäifctie Sparta (Eupbrata auf der 
Grenze Cyrenen's gegen Carthago) S. 326- 334, die 
Pharifäcr und Sadducaer S. 344 — 362. und einige an- 
dere, wi* der Vf. die, Quellen ferfchend benutzt, und 
wie glücklich er in Löfung mancher Schwierigkeit ift, 
welche einem befch rankten Blick unüberfteiglich 
fcheinen mochte. „Wie eine gemifshandelre" (denn' 
Wir eilen zum Refultat), „wie eine gemifshandelre, 
„feitwaws gebeugte Säule, aa welcher «lie Blumen- 
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„kränze verdorrt ein Spott der Vorübergehenden ge- gMunrnr, (welcher ehehin ein Klofter oder vielleicht 
„worden, die aber dennoch felbft im Sturm fich er- nur eine Coraraunität gewefen feyn foll) hatte Gatteter. 
„hält, ftand die Denkart der Juden da, und war be- in der Hiß. Halzfckuher bereit« ein Siegel in Kupier 
„ftimmt, dafs ein Band um fie gefchlungen werden rnitgetbeilt. Von dem Carmeliterklofler , deffen Ge- 
„follte. welche», eine lange Reihe von Jahrhunder- febichte fehr im dunkeln iil, konnte der Vf. weder - 
„ten hindurch , eine halbe Welt feflelt" S. 377. Und das Contents- noch Prioratsfiegel befchreiben oder 
fo geht „unaufhörlich, den Nationen unfichtbar, da» abbilden laffen. Dafür befchreibt erun» ein paarPro- 
„Weberfchiff von dem Genius der Menfchheit, wel- vi ncialats fiegel diefes Ordens. Das Clarenkloßer hatte 
„cbes allen Empfindungen und Ideen , die je in einer nicht nur ein Conventsfiegel und ein Amtsfiegel der 
„Bruft der Sterblichen aufkamen, Unfterblichkeit ver- Aebtiflinn ; fondern diefe bediente fich auch noch 
„leiht, und fie zu eiuem grofsen, herrlich geordneten eines hier abgebildeten Secretfiegels. Das Convent- 
„Gewebe vermifcht," S. 290. fiegel des Klofters St. Catharina war fchon durch 
Mit dem lebhafteren Vergnügen empfiehlt Ree. Kupferfticbe bekannt, fo wie das Conventfiegel de* 
diefes Kunftwerk eiues aufblühenden Genies, das die Klofters Pillenreut. Ganz neu find die vom Vf. ent- 
deutfehe Literatur ehrt. Was er gegen den Geficbts- deckten Siegel des Convents und der Aebtiflinn des 
punkt in der Einleitung für Zweifel geaufsert, halte Klofters Himmelthron tu Gründlach bey Nürnberg, 
uiemandab, ihm die aufmuuterndfte Gerechtigkeit welches unter Nürnbergs Schutz ftand. Aus Kupfer- 
widerfahren zu laffen: jene Ausficht gehurt zu den ftichen und Befchreibungen waren aber fchon bekannt : 
erhebenden Hoffnungen des edlen Jünglings , welche das Content- und Prioratüegel des Carthduferklofltrs, 
die Erfahrung fowohl der weiter erforfchten Gefchich- und zum Theil auch die Siegel der in entfernter Ver- 
te als der lebenden Welt fchon ntafsigen wird. bindung mit Dürnberg ftehenden Klüfter Gnadenberg 

und Marienburg. — Sehr warnend und merkwürdig 
Nü bhbf.ru , b. Zeh: Hißorifch- diplomatische Be- ift die Entdeckung S. 17 von einer Uebereilungsfün- 
Jchreibung der Ii ürnbergijchen Kloßer- Siegel, als de, welche Glafeu in dem fpec. decad. figilL compL 
Verfuch eines Bey trags zur deutfehen Sphragiftik. begangen hat, da er durch eine falfche Erklärung 
Mit zwey Kupfertafeln. Herausgegeben von £joh. einer Siegelumfchrift, aus dem Siegel der Prediger- 
Carl Slegm. Kiefhaber, Subfti tut der beiden L/Klo- mönche ein Siegel des Egidienklofters gemacht und 
fteräraterSt. Clara und Pillenreuth. 1797. 960g. 4. über das letzte eine Abhandlung gefebrieben hat. 
Der Vf. macht fich hier als einen fleifsigen diplo- Die alsBeylagen abgedruckten drey Urkunden waren, 
raatifchen Forfcher und genauen Beobachter bekannt, der öffentlichen Miftheilung fehr wertb. Es find 
und füllt durch diefe Abhandlung eine Lücke in der 1) die letzte Willensverordnung der Burggräfinn He- 
noch fehr vernachläfsigtenNürubergifchenStegelkun- lena von Nürnberg von 1299, 2) ein Revers des Priors 
de aus. Im erften Abfchnitt find allgemeine Bemer- und Convents des Carmeliterklofters von 1461 , viel* 
kungen über die Klofterfiegel überhaupt mit grofser leicht die einzige Urkunde, die wir zur Zeit von dem- 
Belefenbeit zufammeugetragen ; der zwey te Abfchnitt felben haben, wo aber in der erften Zeile unfehlbar 
beschreibt die Siegel der Klofter in und zunächft um ftatt CarmeUter prior, zuden Eremiten Prior gelefen w*r- 
Nürnberg, von welchen letzten nicht alle im ftren- den mufs, um nicht eine Tautologie anzunehmen, 
gen Sinne nürnbergifch waren. Von manchen konn- 3) Vergleich des Klofters St. Clara mit Sebald Hols- 
te er blofs ein Klofterfiegel entdecken; von einigen fchuher nachgeladenen Kindern, vom J. 1503. (Io 
aber befebreibt er fowohl das Conventsfiegel als das der letzten kommt das Wort Cleinheit vor, welches 
Siegel desPriow, und liefert zwölf davon in genauen den Ree. in derMeynungbeftatigt , dafs Kleinod, eben 
Zeichnungen auf den beiden Kupfertafeln, Bey jedem fo wie U'eifat, Weijot , kein zufaminengefetztea Wort, 
Klofter werden zugleich einige der wichtigften hifto- fondern od, at , ot nur eine Ableitungsfylbe ift). 
rifchen Uipfttinde angegeben , welche daffelbe betref- S. 21 in der Note 0) ift der Nffme Müllners für Wüt 
fen, und in fo ferne ift diefe Abhandlung zugleich ein durch einen Fehler des Setzers entftanden. Dem zu- 
Beytrag zur deutschen Kloftergefchichte. In 14 fyj. letzt genannten verdienstvollen Altdorfifchen Lehrer 
wird alfo gehandelt von dem Egidier Convents- und ift diefe Abhandlung bey Gelegenheit feines 50 jähr i- 
Abteyfiegei, von Augvfliner Convents- und Prioratfie- gen Promotionsjubelfeftes zugeeignet worden. — Da 
gel, welche bisher noch nichi befcbiieben oder abge- Hr. K. gute Kenntcifle im diplomatifcheo Fache be- 
bildet waren, fo wie das Conventfiegel des Francifca- fitzt, fo ift zu wünfehen, dafs er ferner in feiner Va* 
nerkloflers, das Convents - und Prioratfiegel des Frauen- terftadtbey diplomatifcher Bearbeitung ihrer Gefchich- 
klofters Engelthal; das Convents- und Prioratfiegel te und Stegelkunde uuterftütat und ihm die dortigen 
des Dcmnicanerkloflers. Von dem Siechkobel St, archivalifchen Schätze geöffnet werden wögen. 
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Bonnerstags, den 14. *}unius 1798- 



GOTTES GEL AERTÜE1T. , 

Hxlmstädt, b. Fleckeifen : £«/>Wa. Herausgege- 
ben von D. Reim. PhiL Conr. Hetnke. (Des eilten 
Bandes) Drittes Stück. 1796. Ptert« StiicA. 1797. 
in fortlaufenden Seitenzahlen. 361 — 713 S. 
Zwesten Bandes «rfies Stück. 1797* Zweites 
Stück. 347 S. 8- 

r I 
■ k » 

( Ahne zu wiederholen, was in der Recenfion der 
zwey erften Stucke de* erfien Bandes von der 
Beftitvmung dlefer Zeitschrift gefegt worden ift, zei* 
gen wir den Inhalt der Abhandlungen an, die in die- 
fen vor uns liegenden Stäcken enthalten find. 

Erflen Bandes drittes Stück. XV. Kritik der Ür> 
theile über Kirchenbvfse , eheUcht und uneheliche Ge- 
fcklechtsverbmdungen; nach natürliche* Grund/atzen, 
van Gottlob Samuel Ritter. DieUrtheile. welche Hr. 
R. der Kritik unterwirft, find zum Tb eil aus Hn. 
Telgts Auffetz über Kirchenbofse in Hcnkens Archiv 
für die oeuefte Kirchengefchichte ( 1794* a. Quartal) 
entlehnt, die aber nicht blofs als UrtheUe eines ein- 
nelaed Mannes, fondern vielmehr als Urtheile des 
Publicum s zu betrachten find, welchen Hr. Teige 
beigetreten ift. und die er durch mancherley Bemer- 
kungen unterftützen zu kenaen glaubte. Diefe Ab- 
hanritnag verftattet keinen Auszug, verdient aber 
eine forg faltige Prüfung. Dafs die Kirchenbufse kein 
asweckmafsiges Mittel feyn kann , dos Leiter der Un- 
keufchheit einzufchränken, dafs flu vielmehr im Gan- 
zen genommen, mehr fchädliche als heilfeme Wir- 
kungen hervorgebracht hat, und dafs die Abfcbaf- 
fung derfelben in den ni eh reften proteftantifchen Län- 
dern fehr zu billigen ift, das wird wohl jeder zuge- 
ben, der über die Sache reiflich nachgedacht hat. 
Aber Hr. IL verfällt auf ein anderes Extrem. Die von 
ihm aufgestellten Grundfatze fcheinen die Zügel lofig- 
keit noch mehr zu begünftigea , nnd die Befolgung 
derfelben würde das Uebel vermehren. Es wäre fehr 
zu wünfehen , dafs feine Grundfatze, die er für un- 
umftöfslich gewifs hält, in einem der folgenden Stü- 
cke von einem andern Vf. unparteyifch geprüft wer* 
den möchten. XVI. Vorfchtage, wie das Gefinde konn- 
te gebeffert werden. Zuerft werden die herrfchenden 
Fehler des Gelindes nebft den Urfachen derfelben er- 
wogen , und dann einige Mittel empfohlen, durch 
welche fchlechtea Gefinde am fieberten und wirk- 
fanrften gebeffert werden könne. XVII. Probt eine» 
ConfitmationshandUmg. Von einem GeiftHchen Im Lü- 
oe 'urgifchen. Die Handlung wurde mit einem Wech- 
feigefange angefangen und befchloffcn. Die« ift fehl 
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billigen. Dafs aber die Prüfung am Freytage 
vorher angeftellt wurde , will dem Ree. nicht recht 
gefallen. Die Kinder follen doch such vor den ver- 
sammelten Zuhörern 'einen Beweis ablagen, dafs fie in 
den Lebren d^s Chriftentbums hinlänglich unterrich- 
tet find. Aeogftlicbkeit wird nicht zu beforgen feyn, 
trenn der Lehrer etlicheTage vor der öffentlichen Prü- 
fung eine Unterredung über die abzuhandelnden Ma- 
terien mit ihnen aufteilt XVIII. Anwejfung für die 
SchuUnnfler in den Herzogt Ii ümern BVcwn und Verden, 
wie der neue Lcmdtskatechismus recht zu gebrauche» 
feg , von D. Qoh. Cafp. Veithufen. Diefer Auffatz war 
zwar fchon gedruckt, aber im grüfsero Publicum faft 
gar nicht, oder doch weniger bekannt geworden, 
als er wegen feines fruchtbaren, und im weitern Um- 
fange anwendbaren Inhalts verdiente. Das Co nfi fro- 
rt um der Herzegthümer Bremen und Verden hat von 
der hier mitgetheilten Anweifung jedem Prediger 
eine Anzahl Exemplare zukommen 1 äffen , und ihnen 
aufgegeben, den unter ihrer Aufficht und Leitung 
flehenden Scholmeißern an einigen befondera dazu 
anzufetzenden Tagen einen gründlichen und umftand* 
liehen Unterricht über den rechten Gebrauch dea 
neuen Landeskatechismu« zu ertheilen. Diefe Ver- 
ordnung gereicht dem Confiftorio zur Ehre. XIX. 
Eines dentfehen Fürften Erklärung auf einige von fei- 
«er Landes geifiUchkeit eingereichte Vorfddäge ,' die Ver- 
brfferung der Volksfitten und' des Religion szufl (indes be- 
treffend. Zwey Synodalbefehle des jetzt regierenden 
preiswürdigßen Herrn Markgrafen von Baden , wel- 
che in den Jahren 1793 und 1794 an dieLandosgeift- 
lichkeit ergangen find. Sie find mufterhafr; enthal- 
ten aber fo fehr viel wichtiges und lehrreiches, dafs 
die Grenzen einer Recenfion überfchritten werden 
müfsten, wenn auch nur das Wichtigste ausgehoben 
werden tollte. Wohl dem Lande, das einen folchen 
Fürften hat! Ree. kann den Wunfeh nicht unterdrü- 
cken, dafs doch in allen proteftantifchen Ländern 
dergleichen Synoden gehalten werden möchten, wie 
fie im Markgrafthum Baden eingeführt find. ' Ehe- 
dem waren fie in mehrern Ländern gewöhnlich, und 
es ift zu bedauern , dafs fie in manchen ganz abge- 
kommen find. Sie follten billig wieder erneuert, 
aber fo zweckmässig wie die Badnnfchen eingerich- 
tet werden. Würden dann die von den verrammel- 
ten Geldlichen gethanen VerbefTerungsvorfchläge von 
dran Fürften felbft nicht etwa fchlechthtn genehmigt 
oder verworfen, fondern, wie in diefen vortreffli- 
chen Synodalbefehlen gefchehen ift, genau durchge- 
gangen, und mit Anführung und- Abtragung der auf 
den Synode» vorgebt**!«, oder fon/noch in Be- 
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trachtuog kommenden Grunde gewürdigt , fo rnüftte 
es doch nach und «ach beffer werden. XX. Utber 
du Schkilichkeit und Zweckmäfsigkeit Öffentlicher oder 
gefel'fchaftlicher Gottesverehrungen , von Anna Lattiia 
Barbautd, aus dem Engtifchen, — Gilbert U'akejield. 
ein bekannter englifcher Vielfchreiber gab im J. 1791 
eine Schrift heraus, in welcher er beweifen wollte, 
dafs öffentliche, oder überhaupt gefellfchaftliche An- 
betungen Gottes fruchtlofe und felbft mit dem Geifte 
des Chriftenthums unverträgliche Anftalren waren. 
Unter den dagegen erfchienenen Widerlegungen ver- 
dieut die Schrift diefes talentvollen Frauenzimmers 
eine vorzügliche Aufinerkfamkelt. Der Ueberfetzer 
klagt in einer Anmerkung mit Recht über die auch 
unter uns immer mehr überhand nehmende Gleich- 
gültigkeit gegen öffentliche Gettesverebrungen. Er 
bffi hliefst feine Anmerkung mit den Worteu : „die- 
jenigen haben hier nicht wenig verfchuldet, die der 
überhandnehmenden Geringfehatzung des uiVcnt li- 
eben Culrus wehren konnten, und es nicht thaten; 
die hauptfachlich , welche vermöge ihres Amts die- 
feu Anfinlren eine den Einrichten und dem Gefchuaack 
des Zeitalters angemeflenere Einrichtung zu verfebaf- 
i". p. fuchen müfsten , welche aber vielmehr mit einer 
Feftigkeit, die fie gerne für pflirhtmäfsige Berufs- 
treue ausgeben , die aber vielmehr den Namen einer 
gedankenlofenTrc.gheit verdient, alle slten Ordnungen 
und Formen der >efellfcru*ftlichen Erbauungen und 
der bel'o Jern Heligionafeyerlicbkeiten , unverrückt 
und unverändert be> behalten wiffen, und unbeküm- 
mert, wie mit der gegenwärtigen Denkweife und 
Lebrart in der Religion unvereinbar, wie zwecklos, 
unerbaulich uvd felhii anjlüfsig fo vieles davon gewor- 
den feyn möge, von keiner VerbefTerung hören wol- 
len." Vollkommen wahr! Es wäre doch warlich 
einmal hohe Zeit« dafs die geiftlichen Obern in man- 
chen Landern aus ihrem Schlummer erwachten, und 
auf uothige Verbeflerungen ernftlich bedacht waren. 
Wenn es noch länger fo fortgeht, fo werden die 
Kirchen in manchen volkreichen Städten ganz leer 
Rehen. 

Viertes Stück. XXI. üeber die ubthige Verbeffe- 
r*rg des bisher üblichen Tauffounntars, uebjl einem 
Vetfvche, wie die Anreden bey der Taufe, und die gan- 
ze Üandhmg überhaupt, zweckmäfsiger einzurichten fenn 
m' cj'fen. Veranlagst durch den im zweiten Stück der 
Fufibia befindlichen Auf f atz: allgemeine Bemnkungen 
über die Taufe zur Vorbereitung auf eine fchi-.kiiche Tauf- 
limrrie. Die Taufhandlung , namentlich die Kinder- 
taufe, iit eine Certmonie , eine feyerliche Religions- 
haudlung. und zwar nicht eigentlich die mehr, wel- 
che von dem Stifter der chriftlichen Religion zur fo- 
lecnen Aufnahme Neubekehrter geboten ward, fon- 
dern diefer nachher fubftituirf. Sie hl weder ein 
Gnadenraittel , noch eine feyerliche Aufnahrae und 
Einweihung des Kindes in die chrittliche Rrligiona- 
geftllchaft. Sie verfebafft dem Kinde, welcbrs ge- 
tauft wird, keinen Vortheil, nrroltch keinen f<ilrhen 
Vor (heil, den fie als Handhing und nmm ittelbar hatte. 
Sie ift aber nützlich, fpwohl tut die geiammte Vet- 



bindung oder Gefcllfchaft der Chrißen überhaupt, tlt 
a .t'h jedesmal befonders für diejenigen, welch« 
rer Verrichtung bev wohnen. (Wenn der V£ dit 
Taufe auch nicht einmal für eine feyerliche Eiuwei 
hung des Kindes in die chriftliche Religionsgefell, 
fchafr gehalten wiffen will-, fo fcheint hier etwtt 
Wortftreit mit unter zu laufen. Was er im folgen 
den fagt , ift mehr für als wider diefe Behauptung.) 
DieTaufhaodlung bedarf theils eines wefemlich ver- 
änderten und verbelTerten Formulars, und theils 
auch einer beffern aufsern Einrichtung. Hieräber er- 
klärt Ach der Vf. ausführlich. Aber eine nähere Pri- 
fung feiner Vorfchlage würde eine eigene Abhand- 
lung erfodtrn. Richtig ift es indeffen, data diefe 
ganze Handlung nach ihrer jetzigen Art, und wc 
noch das alte Formular, vielleicht auch derExorcu- 
mus bey behalten werden mufs, ein Mittel mehr ift, 
die Religion zu erniedrigen , wenn fie in Gegenwart 
folcher Perfonen verrichtet wird, die lieh um den h- 
halt des Kirchenglaubens übrigens gar nicht beb: 
snern , die keine Predigt hören , und überhaupt kein 
Religion weiter achten, als die del ehrbaren Mioaei. 
Der denkende Prediger mufs da die traurigfte Rol!e 
fplelen, wenn er Amt« halber g-enüthigt iß, «oPor- 
roular abzulefen , in welchem die Taufe voaaAntaor 
bis zum Ende als eine Austreibung des Teufels ror- 
geftellt wird. XX II. Was find Confijlorienf *Um 
foüten fie feyn? 1) Was find jetzt die Coouftoriea? 
Was für Gewalt , Rechte. Gefcbäfre haben lef wie 
find fie zufaaamengefetzt ? Sie find Landeict%ii, 
welche den Fürften , nicht die Kirche repratottreti, 
welche nicht in der Kirche, fondern in dtsFiej!* 
Nain»>n gevrlfle Rechte und Pflichten überkomo« 
und sasöben; alfo nicht von der Kirche, kairs 
vom Fürften abhangig, Vollftrecker feines Willem, 
Beförderer feiner Ablichten , gebunden an ge»ifis fi- 
tere Gefetze und Verträge, aber auch verbunden, je- 
des neuere Gefetz , ja jeden Machtfprucb des Fir- 
iten anzuerkennen, zu promulg-ren und zu volltlre- 
cken- — Dafs fie für unfre Zeiten nicht mebr liad 
was fie feyn füllten . dafs manche Gefetze und Anord- 
nungen, worüber bis auf den heutigen Ts* ftrenj« 
gehalten wird, auf unfere Zeiten gar nicht aiebrpii- 
fen, dafs viele dcrfelben aufgehoben, oder beife» 
an deren Stelle gefetzt werden füllten, das Ift «« 
Wahrheit, an dereu Richtigkeit nur ein UnwhW« 
zweifein kann. Der Vf. befchulüigt dieCoo/rftori«. 
fo wie fie gewöhnlich find, der Schläfri^keit "d 
Gleichgültigkeit gegen nöthipe Verbeflerungen. ..]»- 
fegen die Herren ConfiftoriaUn , wir lind nicht« 
mächtiget, ein Laidesgefetz ( Kircbengefetx fflUt« 
ale fagen), aufzuheben. Das kommt blofs de» » 
fetrgeber, dem Laudesherrn zu. Wir find blci'f 
Adminift tores legum." Gut. a ow ortete der B 
Aber fie find doch auch Ruthe desFurften, woj« 
aia folche benannt und geehrt feyn. Wanne 
'fie denn nun nicht wenigftens ihren Rath, imdffi* - 
derholen ihren Rath , fi> lange bis die Gründ<?di*w 
Raths zur völlt^n Evidenz kommen? SoM«« 
der- Fürte alles allein thun, wiffen, verlieh«,*^ 
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km ? Wfe kann er das« da er ein Meofch Ift? wie 
Kann er sogleich ein gründlicher Jurift, Theolog, 
I'hiiofopfc, Philolog etc. feyn? Dafür hat er ja eben 
Rathe. Diener, Collrgia, deren jedea fein eigenthüm- 
lichesFach, feine Wfceofchaft, fein Gefchaft ergrün- 
den , beobachten, leiten feil. Wenn ihm nun die 
Rarbe der Confiftorien nicht fagen, was zur Verbef- 
ferung der Gefetz« und der Formen in ihrem Fache 
Noth thut: wer denn feil es ihm fagen? wer denn 
aufser ihnen der Vormund und Sprecher der Kirche 
bey dem Fürten feyn? — Der Vf., hat Recht. Wenn 
aber die fogenannten weltlichen Räthe die mehreren 
Stimmen im Collegio haben , und alle Verbefferungs- 
Torfcbiige der theologischen Bey fitzer als heierodox 
verwerfen, oder, wenn auch letzte durchdringen 
follten, die Minifter des Fürften, welchen diefe Vor- 
fcbldgc vorgelegt werden, ich felbft für eben fo 
grofae Theologen als Juriften halten, und durchaus 
von keiner Ver^ff j rung hören wollen; was wird es 
helfen, wenn Theologen ihre Stimme noch fo laut 
erheben? In manchen Ländern wird auf ihre Rath- 
fchlage faft gar keine Rückficht genommen. Sie müf- 
feo froh feyn , wenn fie nur ohne Verweife davon 
kommen; und fie werden zu manchen Rerathfcb la- 
gungen nur proforma und wegen der Observanz ge- 
zogen. Damit will aber Ree. nicht leugnen , dafs 
manche Theotogen aus niedriger Menfchcnfurcht öf- 
tere da fchweige'n und nachgeben . wo fie mit Nach- 
druck und unerschütterlicher Standhaftigkeit reden 
«f\(d handeln follten. 2) Waa follten Confittoria feyn? 
Eigentlich nichts weiter ala rrpräfentative Colkgia der 
Kirch*, der kirchlichen Gemeinden einer Provinz 
oder eines Diftrikts , zur Beförderung der Moralitdt 
durch Religion und Religionscultus , und zur Erhaltung 
des kirchlichen Vereint durch zweckdienliche Maafsre- 
geht. Welche Angelegenheiten aber insbefundere 
-von ihnen beforgt, und wie fie beforgt werden foll- 
ten, dae1n*|rd ausführlich gezeigt. Die diesfalls ge- 
thanen Erinnerungen und Vorschläge verdienen Be- 
herzigung, obgleich manche der letzten nicht leicht 
reslifirt werden können , wie der Vf. felbft bekennt. 
Aber mehr als bisher geschehen ift, folhe und könnte 
allerdings gethan werden. Ea ift eine Gewiffensfa- 
che. Ree. unrerfchreibt mit völliger Ucberzeugung, 
was der Vf. diefes Au ffarzea (S.691 f.) fsgt: „wenn 
es fo fortgeht , wie bisher; wenn es keinen Einzel- 
nen bekümmert und bekümmern darf, was geschieht, 
und was gefebehen könnte; wenn die bisherige Ver- 
ladung der Confiftorien nur immer den juriftifchen 
Gang behält, und nichts weiter zu tbun befiehlt oder 
erlaubt, al* das verjährte Herkommen beytubehal 
ten, und im Namen det Landesherrn, (der doch, in 
fofern von der Kirche als Kirche die Rede ift, nicht 
ihr Oberhaupt , fondern nur ihr vornebmftes Mitglied 
feyn kann,) nicht im Namen der Kirche, nicht nach 
den Zeitbedürfajffen ihrer wichtigen , wohltbätigen 
Zwecke, über Dogmen und Gebrauche zu verfügen, 
oder vielmehr über die ßeybehalrung der alteu. trotz 
allem Widerfpn.che mit dem Geifte des Zeitalters, 
ftreng zu w«chea ; fo ift es in einer , hueflüen* ja 



zwey Generationen um allen innern Zufammenhang 
des kirchlichen Bundes, um allen Einflufs derfelben 
auf die moralifche Glückfelrgkeit der Meufchen , um 
alle Achtung dos Gottesdienftcs und der kirchlichen 
Anftaheu, völlig gethan. — Schon ift diefer Bund 
— einem baufälligen Gebäude gleich — endlich mufs 
es einmal in fich felbft zerfallen , und dann erbarme 
fich des neuen mühfamen Baues , wer da kann ! Die 
Generation, die -den Eiufturz erlebte, hat fich denn 
leider aus dem unfeheinbaren und unhaltbaren Flick- 
werk herausgewöhnt uud wird es vorerft wohl'in fei- 
nem Schutt liegen laffen." Das ift, leider, febr zu be- 
fürchten.' Aber wer glaubt unferer Predigt? XXIII. 
litßruction für die Schwtrzburg ■ Sondershau fifchen 
Sihuliehrer in den untern Clauen und Landjchulen , wie 
fie die fugend gehirig unterrichten und bilden fallen. 
Entworfen von Gottfr. Chriß. Cunnibich, Superinr. , 
Kirchen- und Confillorialr. zu Sondershaufen. Sehr 
zweckmäßig. XXIV. Formular zur Taufe meines 
zuttjten Sohns, Georg Wilhelm, von K. G. Horfiig, 
ConüftoriaJrath etc. — Kurz und gut! 

(Der Mtfckiufi folgt.) 

RECHTS GEL JRRTHE1T. 

Prao, b. Calve in Corem. : Verfuch zu einem Lr&r- 
ktu/i über die praktifche Rechtsu-ijfenfchaft nach 
ihrem ganzen Umfang im Königreiche Böhmen 
mit Hinficht auf deflen Brauchbarkeit für den 
Praktiker. Von Leonard Stohr, d. R. D. ü. Lan- 
des Adrocsten im Köuigr. Böhmen. ErßerTheil. 
1796. 520 S. Zweytcr Tluil. 1797. 500 S. 8« 
(a Rtblr. 16 gr.) 
lieber Zweck und Plan diefes Werks ifuff-rt fich 
der Vf. in der Vorrede dahin: „uoTere Laadesgefetze 
haben fich feie einiger Zeit zu einer großen Mnffe ge- 
häuft, und die f> ftematiicheGefetzkeuutnifs hat Lfe« 
bey offenbar verloren. Es gebricht überhaupt in Roh- 
men an einem Lehrbuch über die juriftifche Prajr 
(Praxis), befonders an einem foleben, welches die 
praktifebe RechrswifTeufchaft nach ikrem-ganzen Um- 
fang fyUen.atifch behandelte; allgemein wahre Grund- 
fätze. fdlfiellte; folche in ihren Folgen zergliederte; 
hiedurth den angehenden Praktiker auf deaGeift der 
Gefetze führte und fomit Reinheit und Einheft iu der 
Jufüzpfleje hervorbrachte. — Daher die Verfchle- 
denheit, mit welcher oft von Gerichtsftellen die ganz* 
nämlichen Fälle beurt heilt werden , und die daraus 
enrftehenden Nachtheile für die Juftizpflege. Diefe 
Bemerkung hat mich veranlaßt, einen Verfuch zu 
einem Lehrbuch über die praktifche Rechtswiffen- 
fchdft in Rohmen nach ihrem ganzen Umfang, zu 
fchniben. Das ganze Werk hoffe ich in drey Ban- 
den , von der Größe diefes erften zu beendigen. Da 
auch dem praktifeben Rechtsgelehrten nicht mit dem 
gedient ift, was der Schrififteller fagt. fondern er 
das Gefetz felbft nothig hatt fo Jiabe ich die Gefetze, 
welche den Vortrag als Beweife unterfiützen , nach 
den Paragraphen von Wort zu Wort folgen laffen.» 
0 o c a Der 
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Der exfte Band zerfallt in fuV Kapitel. I.Kap. 
Von dem Gebiete der prakiifchen Rtchtswißenfchaßt. 
Enthält nur wenige allgemeine Satze, die keinen um- 
faxenden Ueberblick gewähren. Die angegebene Li- 
teratur ift febr dürftig, und der Vf. fcheint hierin rufc 
feiueni Zeitalter nicht gleichen Schritt gehalten zu ha 
ben. II. Kap. Von der jttriftifchen Schreibart. Mit vie- 
lem Fleifsc bat hier der Vf. die bekannten Grundfrrze 
gut aufaiomen^efttfllt , die gegebenen Kegeln durch 
beigefügte Mufter erläutert, und ton den Ipeciellen 
böhmifcbeu gefetzlichen Verordnungen zweckmäßi- 
gen Gebrauch gemacht. III. Kap. Von den Gerichts- 
barkeiten, Ueberaus veiUtändig tragt hier jder Vf. 
die Lehre ron der Corapetenz und dem Wirkunga- 
kreife aller in dem Königreiche Böhmen befindlichen, 
höhsrn und niedern Gerichtsfteilen vor. IV. Kap. 
Von den Lehens - Gerichtsbarkeiten. Auf diefelbe Wei- 
fe, wie in dem vorhergehenden Kapitel» werden 
hier die Gefchaftskreife der vermiedenen buhrni- 
fchcn Lehensinftanzen verzeichnet. V.Kap. Gerichts' 
barkeit und Wirkungskreis der politifchen Befiörden. 
Beftitmnt hat fich der Vf. nicht geäußert, was er ei- 
gentlich unter politifchen Behörden verficht, und 
dafs der von ihm hier gebrauchte Ausdruck — Ge- 
richtsbarkeit — im unefgentlichen Sinne genommen 
werden mufs, ist für fich klar. Die Ausführung aber 
lehrt , dafs hier der VVirkungtkreis derjenigen Be- 
hörden befchriehen werden foll, die fieh mit Regie- 
rungs und Polizejfachen, im Gegeufatz derjuftizfa- 
chen, befchaftigen. Kurz hat fich hiebey Hr. St. ge- 
fafst, und nicht vergeben, dafs er vorzüglich für an- 
gehende und rechtsgdebrte Geschäftsmänner fchrieb. 

Der zweytt Thtil ift, wie der erfte , in fünf Ka- 
pitel abgerheilt, und folgenden Inhtrits: I.Kap. Von 
den Vertragen überhanpt. Kurz werden hier die Be- 
griffe, Abtheilungen und Arten der Verträge entwi- 
ckelt nud aufgezählt. II. Kap. Von den Willvettragen. 
So nennt der Vf. die Confenfualcontraxte. 111. Kap. 



Von den Smctivertrigtn. — Die Verbal - und Literal 
contracte werden mit Stillfchweigen ubersra n > e0) 
weil , wie der Vf. fagt, folche in den bt.broHi.hfBGe- 
fetzrn ganz unbekannt find, und nie üblich waren 
IV. Kap. Von dem Erbrecht durch letztwükge dworoW 
gen. Hier holt Hr. St. Weit aus,- und bewein, liafi 
er bey Aufhellung allgemeiner Theorir-cn nickt ia f-i- 
nem Fache ift. Er fchreibt : — „Jede Verraogensiu 
eignung nach einem Verftorbeuen gründet lieh ii 
dem jedem Menfcben von Natur zuttehenden Eigen- 
thumsrechte, das ift: in dem Rechte, Sachen eigen- 
thümiieh zu erwerben, folche zu erhalten , und je- 
den andern davon auszufchltefsen.aufser in wieweit 
uns die Bande der Natur verpflichten, Jemandes dar- 
an Antheil nehmen zu laffen. Diefes Recht tnofs ia 
einem Staate defto heiliger gefiebert werden, je ge- 
wifier ea ift, daf» es einen Grund mk ausmacht, v«. 
wegen das unwandelbar« Vernunftrecht die Errich- 
tung der Staaten aufgiebt u. f. w." — Auch in E« 
Wickelung der Begriffs ift der Vf. nicht immer glück 
lieh. So fagt er z. B. S. 387- — ..Ein Legat ift ein ab- 
zuziehender Theil von der Erbfcbaft, welchen der 
Erblafier einem Dritten vermacht." — V. Kap. ¥ n 
dem Erbrecht durch die gi jettliche Nackfolge. 

Wegen des grofsen Umfange der Material:*: 
konnte der Vf. nicht, wie er Anfangs glaubte, du 
Ganze in drey Thailen liefern , fondern es follen nun 
noch zwey Bände nachfolgen. Jedem TbeÜs ift übri- 
ens ein voliftandige» Regifter angehängt, wodarc. 
er Gebrauch diefes Werks fehr erleichtert vir*. 
Gewifs werden angehende Rechtsgelehrte ui u#- 
fchäftsminner in Böhsaen dem Vf. fdr feia* Arbeit 
vielen Dank wiffen. Dem ftrengen Kritiker feb'.i ei 
zwar an Stoff zum Tadel nicht; allein bey derfofeh: 
verworrenen provinziellen Gesetzgebung bleibt du 
Buch , da nicht nur die einfchlageaden Gefetze roW 
ftändig angeführt , (bndern auch zwcckmsfajge Ma- 
fter durchaus beygefügt find« ein überaus brau cU 
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Staat* wt«aet»aen*.i>T*!». Deutfch Umi i Jronie atw /»«- 




P.ttrictaia und derBiirgerfehaft tu Nürnberg beschäftigen moch 

law 



ata , feinen awey Cerrefpeadenten tu den Mund 1« legen. 
Enunuel Freymuih meyut, das Patriciat fol'te feine fiaenuli- 
chrn patriciaciichcn Vorzüge frey willig dem Staate aufopfern, 
tun alle Fehler ihrer Vorfahren gut tu machen, und Och vol- 
les Zutrauen tu erwerbe*. (Das wäre freylich die ficherfte 
ProSr , ob man aait ihrer Swatererwaltung aufriefen tu feyn 
Vmcbe hatte, wenn fe r'arichfam durch einen neuen Vertrag 
in ihren Stallen beftaiigt würtenl) Pankmine Gutwill aber 
i.atsfs" 



. alt wenn fieaebft*r*a 

'- Gelegentlich erfahrt »an ata**« «■ 
X. den der vor tumgen Jahren erocl - 
j »oa geringer Wirkung; war; die Muthnuf»"( 
dafs manche neueaYemter gefch äffen wurden, um - Un***— 
afjcta / — bey deren Vergebung hluaVere Gefcbenii erb«* 
eu können etc. — Wir haben noch nicht geben, da» Frn 
anuth mit feinen Vorfchlag det Opferbrineene einige» Btodr ->•* 
gemacht habe; vielmehr hat man unt veruchert, daf» bey* 5 
stehung mancher Stellen, welche die kaiferüchc Co««** 
nöihig gefunden, der dortige Magidrat fich aus allen Kr** 
ftrSube . und rer kurtem noch alle» angewandt habe. Lr 
Wicdererfettung der vacanaei 
Reiciikhefraih au bewirken. 
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Freytags, den 15. $unius 179g. 



GOTT Eß GEL AÜRTÜEIT. 

iIst.K»rXDT, b. Fleckeifen: Eufebia. Herausgege- 
ben von D. Ueinr. Phil. Cour. Henke etc. 

( B'JchlMfi 4er hm vorigem Stuck mbgebraeheme» JLetenfivef) 

Zweyten Bandes erfles Stück. I. Letztes Schreiben 
des Predigers zu * * * an das Conßßorium zu * * *. 
Oer Vf. diafes Schreibens , der bisher ein Prediger 
war, und einen auswärtigen Ruf zu einer akademi- 
schen Lehrfielle erhielt, eröffnet dem Confiftorio, 
unter welchem er bisher geftanden hatte, feine Ge- 
danken über Kirchenwefen und Befferung des Kir- 
chenwefena, und Heilt die Notb wendigkeit der letz- 
ten mit einleuchtenden Gründen vor. Eih Pendant 
xu Nr.XXU. de» erden Bandes. II. Kritiken und An- 
merktmgen über einige Stüeke unfrtr Liturgie, i) Ue- 
ber die Perikupen. Der Vf. wünfeht keine funn liehe 
Abfchaffung derfelben. Man foll nur den Predigern 
erbmbea, andere Texte zu wählen, wo fie es fchtck- 
lieh und dienlich baden. 2) Ueber die gciaifchten 
Verfammlangen bey uu ferro Gottetdienfte. Der Vf. 
findet lehr viel Unbequemes darin, wenn in unfern 
Kirchen altemal Leute v«n eilen Ständen und Altern 
lufaxnmcnkommea , und glaubt, es würde ein gro- 
fser Gewinn für die öffentlichen Vorträge feyn, wenn 
die Prediger wenigstens zuweilen Gelegenheit hätten, 
ganz eigentlich und allein zu einzelnen Gaffen ihrer 
Zuhörer zu reden. — Die Sache verdient allerdings 
«cn&licher erwogen zu werden. Es ift aber nach 
dem eignen Geftändaifs das VT». Tchwer, Mittel 
vorzufchlagen , wie den Schwierigketten abgeholfen 
werden kann. 3) Einige Mängel öffentlicher Kate- 
chifationen , zumal iu Städten. Unter den Urfachen, 
dafs die öffentlichen Katechifationen in unfern Kir- 
chen fo wenig Nutzen fiiften , ift eine der vornehro- 
ften, dafs viele Prediger fchlecht katecbiflren. Leider 
wahr! 4) Kirchenmufiken. Der Vf. thut Vorfchlage, 
wie Äe beffer eingerichtet werden könnten. 5) Ue- 
ber die Taufe. Einige zerftreoete Anmerkungen, 
zum Tbcil zur Berichtigung einiger Aeufserungen 
de* Vfs. von Nr. XXI. im erften Band*, ö) Einfeg- 
nung der Wöchnerinnen. Sie foll beybehaltcn wer- 
den} man follte fich aber befferer Formeln und Anre- 
de« nach Verfchiadenheit der Umftäade bedienen. 
III. Ueber die Perikopen. Im Ganzen genommen foll 
man fie beybebalten, weil fie, wenige ausgenommen, 
gut gewählt find(?). Jedoch follte man dem Reli- 
gionslehrer freyeWahl des Textes laffen. fo oft fich 
in feinertsemelne fpecielle Veranlagungen änfsero, die 



ihn zum Vortrage einer anf die Zeitumftanrie firh be- 
ziehenden Wahrheit verpflichten. IV. Fprtge/etKt* 
Bemerkungen über die Art , LUurgifche Verbefferungen 
vorzunehmen , von K. G. Horfiig , Conlirtonalr. und 
Superint. zuBückeburg (vergl. B. 1. S. 142.) Der Vf. 
halt die Einführung eines neuen allgemein ein/.ufüh 
renden liturgifchen Buches weder für norhn-ecdi», 
noch für zweckmäfsig. Man follte alle feftitehende« 
Formulare allmahlig abfebaffen, und dafür den Reli- 
gionslehrern Anleitung geben, wie fie bey der ailiaäh- 
ligen Verbefferung der Liturgie nach Befchaffenheit 
der Lage und Umftände, worin fie /ich befinden, 
felbfttbärig zu Werke gehen follen. (Nach des Ree! 
Einficht dürfte es, wegen der Üngcfchicklichkeit und 
Trägheit mancher Prediger, dennoch no:hig fern, 
eine Sammlung von Gebeten und liturgifcüen Formu- 
laren zu veranftalten. Nur dürfte die Einführung 
nicht befohlen, fondern es müfste den Predigen! fre 
gefiellt werden , ob und in wieferne fie fich derfei- 
ben bedienen wollten. Auch müfs:«rfü'r Abwechfe- 
luug nach Zeiten und Umftanden g 



..e'orgt werden. « 
So müiete aaan z.B. wenigftens eiu Dutzend öffentli- 
cher Kirchengebete haben, ausr welchen der Prediger 
an jedem Sonntage das paffendfte wählen könnte etc.) 
V. Ueber den zunehmenden Retigionsverf all ; ein fürst- 
liches Sendfehreiben , nebß dem darauf ßrfLutelen Con- 
ßßorinlgutachten. Das Sendfehreiben ift im Namen 
des Herzogs von Sochfeu - Meinungen an den Herzog 
von Sachfen -Weimar gerichtet; das Gutachten dar 
über auf Befehl des letzten von dem Confiftorium 
zu Weimar geftellt. — Der Herauageber verdient 
für die Bekanntmachung diefer beiden Schriften den 
Dank feiner Lefer. VI. Paflorabrede von Jonathan 
ShipUy. Bifchof vonSt. Afeph. Lefenswürdig. Vif. 
Ueber die Accidenzgefalle der Prediger,, von Friedrich 
Wilh. Wülfrath , Probfte zu Hufum. Erfler und zweu. 
ter Abfchnitt. • * 

Zweijtes Stück. VIII. Drifter und letzter Abfchnitt 
über die Acsidenzgefalle etc. Es ift bekannt, dafs 
mehrere angefehene Rechtsgelehrte und Theologen 
fchon langft den Wunfeh geaufsert haben, dafs die 
Accidenzien abgefchafft, und den Geiftlirhen durch' 
fefte Btfoldung vergütet, oder dafs doch die Art der 
Hebung diefer Gefalle verheuert werden mochte. Vor 
etwa zwölf Jahren ward diefe Angelegenheit derGe- 
genftand weitläufiger Verhandlungen im Mekleubur- 
gifchen, von welchen dvr Erfolg war. dafs man 
überzeugt erkannte, die Abteilung diefer Einnah- 
men fey höchft wünfehens .rerth , abar auch mit un- 
überwindlichen Schwierigkeiten verbunden. Meh- 
re.™ neuere SchriftfteUer zeigten wnftaadlich . dnfe . 
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s diefe Hebungen dem Anfeheo nnd der Nutzbarkeit 
'des Predigten««, fowohl en (ich, als .auch vornäm- 
lich nach der Denkart unfers Zeitalters, nachtheilig 
wären, ohne doch die zweyte Frage, wie der Ab- 
gang derfelben anderweitig zu erfetzen . woher die 
SchadloshaltuDg dafür ausfündig zu machen fey , be- 
friedigend zu löfen. Die hier eingerückte , zeerit in 
den Schleswig- Holftcinifchen ProviuciaVberichten 
abgedruckte , jetzt vom Vf. übergearbeitete Abhand- 
lung verbreitet fich über beide Aufgaben , über da« 
Öb und Wie? mit einer gründlichen Ausführlichkeit. 
- Die- Abhandlung ift etwas gedehnt. Aber die Gedan- 
ken end Vorfchläge des Vfs. find, (wie der Heraus- 
geber richtig bemerkt.) einer ernfthaften Prüfung al- 
ler, die es mit dein Woblftande de* gefellfchaftli- 
ehen Keligionswefens, und mit der Ehre und Ach- 
tung des öffentlichen Lehramts wohl ineynen , gar 
fehr würdig., IX. Utber die auch unter Proteftanten 
vueh übliche Gewohnheit, Miffcihäter durch Prediger 
zum Tvde vorbn'eiten und begleiten zu taffen, von Willi. 
Friedrich Gerken. königl. Etatfprediger und Paftor zu 
St. Wfthedi in Stade. Dafs MiiTetbäter ins üefang- 
nifle durch Prediger zum Tode vorbereitet werden, 
ift allerdings nölhig; aber die Ausführung'der Delin- 
quenten durch Prediger iÄ in mehreren Kückfichten 
fc bädlich, und der Vf. behauptet nichj ohne Grund, - 
fie fey wider das Gewiffen. — So, viel bereits über 
diefe n Gegen ftaud gefebrieben worden rft, fo ver- 
dient dennoch" diefe Abhandlung, wegen mancher 
darin* vorkommenden trefflichen Bemerkungen , mit 
Aufmerksamkeit gelefen und geprüft zu werden. X. 
Heber den u irklichen und möglichen Eihßufs der Schau* 
Jpiele auf die Sittlichkeit der Nation, von Hebir. Run- 
■liardt, Adjuöct der phllofophifcheu Ficultür zu Helm- 
fiadr. Der Vf. halt e"s mit Recht für eine bedenkli- 
ebe Sache, unverdorbenen Knaben und Madchen den 
Eingang in das Schaufpielhau« zu verftatfeti, und ift 
der Meyuung, dafs man , nach einem Ueberfcblage 
des möglichen Nutzens und Schadens-, die pädago- 
gifche Reger wohl geben köunte: Kinder bis zum 
I7ten oder igten Jahre in kein Schaufpiet * gehen zu 
laden, wenn man nicht den Inhalt denselben' nach 
der forgfähigften Prüfung unfchädlich befunden hat.' 
XI. Hebe* de* chriflliclien Lehrbegriff nach atigemein' . 
praklthhen Bejlmmungen , als Einleitung in den Lehr- 
begriff yelbß. Der Vf. beantwortet vorlaufig die Fra- 
gen: was dem kirchlichen Lehrbegriff fehle? wie er 
feyn folle? was die Welt dadurch gebelfert fey? und 
bemüht Heb dann die Aufmerkfamkeit meh* adf das 
Vefenrlirhe und Göttliche der Chrlftusreligion zu 
lenken, deren Würdigung befenders feit einigen De- 
cenuien zum Tummelplatz gedient hat. Dieter Auf- 
fatz enthält manche beherzigungswerthe Bemerkun- 
gen und Winke. XII. Von den Bußtagen. Sie foll- 
ten abgefchafft werden, aus .mehrern Urfachee, vor- 
numlich aber um deswillen, weil fie in Abficht der 
Aufklärung, def Befferung und der Tugend verderb- 
lich fiud. XIH. Zvretj Taufreden. Von dem Vf. des 
Aufarzes B.I. S. 56}. und den dafelbft aufgeftellren 
Kenia eemafs. Die erfte diefer Proben ift wirklich 



gehalten j. die andre ift ein Entwurf, wie etwa diefe 
Art Anreden für weniger gebildete Zuhörer einzu- 
richten feyn möchte. — Man wird aus diefer An-" 
zeige fehen, dafs zwar nicht alle in diefer Zvitfcbrift 
enthaltene Auffatze von -gleichem Werthe find, dafs 
fie aber »alle vielen Stoff zum Nachdenken geben. 
Freunde einer wahren chriltlichen Aufklärung wer- 
den daher der'Fortfetzuog diefer Eufebiamit Ver- 
gnügen entgegenfeben, aber auch herzlich Mrönfchen, 
dafs fo mancher gute Vorfchlag zu höchftnötbigen 
Verbefleruugen des Religion** , Kirchen- und Schul- 
wefens endlich einmal beherzigt und realiurt wer- 
den möchte. 

AmsTtnoAM, b. Bruln: De Apokrufe Borken naar 
het Griekfch. I. Deel. 456 S. gr. g". En körte An- 
tnerkingen over de Apokrtjfe Boeken voor Ongelecr- 
den, door Tsbrand «an tiamelsveld. I.Deel. 1797. 
926 S. gr. 8- 

Der ungemein flelfsige Prof. Hamelsveld fngt zu fet- 
ner gut gerathenen Ueberfetzung der Bibel 04a euch 
diefes weitläuftige Werk jjber die apokryphifchen 
Bücher hinzu. Die Ueberfetzung und Anmerkungen 
find gerade fo, wie die bey den kanonifchen Büchern. 
Michaelis und Haffens Schriften über dtefelben hat der 
Vf. vor Augen gehabt. Die \ 9a Eichhorn Hüffen ihm 
unbekannt geblieben feyn. Lindens Arbeiten ober 
Jefus . Sirachs Sohn , fcheint er auch nicht zu ken- 
nen , ob er gleich ip der Ueberfetzung vieler Stellen 
mit Ihm ubereinftimmt. Unterdeffen fch reibt Hr. H. 
für Ungetebrte ganz zweckmäfsig. Die Ueberfetzung 
des dritten und vierten Buchs Ezra , wie auch des 
dritte der Maccaba'er hätte aber fein Publicum S/iel- 
leicht demfelben gern "erlarTen, da er felbft in den An- 
merkungen fo wenig Werth auf diefe Bücher legt. 



ARZNETGELJIIRT12EIT. 

t 

Haag, b. Cleve: Adres en Vertqog ter Verbetering 
van het Gences in lieelkuniige in Holland d. s6- 
Apr. 1796 am de Rationale Vergadering overgege- 
ven en thans met eenige Byvoegzels , vermeerdert 
door David Heiibron, Med. Doct. in den Heeg. 
Ij2 S. gr. 8. ( 16 gr.) 
Diefe Addreffe uud Abhandlung, worin Vorfchläg-e 
zer Verbefi'erung der medicinifchen und chirurgischen 
Anftalten in den vereinigten Niederlanden gethan 
Werden, ward bereits in dem zwey teil Monat nach der 
Zufammenkunft der Nationalverfammlung von Ha. H. 
derfelben vorgelegt. Auch find zwey fehr susfJhY- 
liche Relationen chttron in diefer Verfammlung gerhan 
worden, worauf auch er« Decret erfolgt id. Allein 
mit diefem Darret war Hr. H. nicl»t vorkommen Un- 
frieden, und die erfte Relation war auch nicht, fei- 
ner Meynung nach, mir nllerTreu» gefcheiien. Des- 
wegen enjfrhlofs er fich . feine Vorfchläge durch den 

Obercolleeium in der Reoublik eingerichtet 
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möchte. Die beiden Repräsentanten Hofmann und 
ran Manen hatten Einwürfe gegen dtefen Vorfchlag 
gemacht, welche hier auf eine kurze und überzeu- 
gende Art widerlegt werden. Hierauf geht Hr. H. 
da* weite Feld der MecHcin und Chirurgie durch, 
and ftellt die verf* hiedeuen Mängel in Anfehung der 
Lebrart und der Ansübwng, wie auch die Mirttl zur 
■ Verbeflerung von dem allen deutlich dar. Oiefes ge- 
schieht in vier Abtheilungen.- Erftlich fpricht er von 
eker eigentlichen Hei Ikunft, der Geburtshülfe , den 
Apotheken und der Kranterkunde. s) Von der An- 
ne) kueft, in foferne die Richter eine Beziehung dar- 
auf haben. 3) Von der Arzneykunft , in foferne die 
gefetzgebende Macht darauf feben foil. (Hier wird 
nun die Notwendigkeit eine« medieimfehen Ober- 
collegiuaoa mit Nachdru- k .gezeigt.) 4) Von der Arz- 
neykunft. die für das Volk gehurt. 1 (Hier fehle die 
Seftiosmrfcfeit in der Anordnung und auch im Aus- 
druck, wiewohl fie hier am iiütbi-lten war.) Die 
Beylagtn befteaen 1) aus den zwey Relationen über 
«liefe /ludrefle. 2) Aus einigen Stücken aas Hufe- 
kind« Journal von den Anftalteu zu Jena in diefem 
Fache« Sj Au* eiorm Aufzuge aus dem franzöfifchen 
Buche , welches die Comiie d'lnlfruetum 7M Paris her- 
ausgegeben bat. Es wird bleibenden Nutzen brin- 
gen, wenn Hr. H. fortfahrt, auf diefe Art tbätig 
zu feyn. 



GESCHICHTE. 
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' As r OHA , b. Hammerich: Doj Jahrhundert der Auf- 
klärung. Eine Gallerie hiilorifcher Gemälde, von 
* C. D. l'ofs , Herzog!. Sachten Weimar. Rath, und 
der Kuruiarktfchcn Ökonom. Ge.fellfcbaft zu Pots- 
dam Ehrenmitglied. Erßer Tkeil. »797. I Aiph. 
ISB. 8- 

Auch oater der Auffchrift: 

D. H. Stiwers Unfer Jahrhundert. Oder Darfleltang 
der intercjfanteften Merkwürdigkeiten und Kegebrn- 
hei<en,»und der grüßten Mauner dejftiben. Ein 
. Handbuch der uruern Gefchichte, fortgefetzt 

voh C. D. Vofs. Vierter Theil. 
Stövers Werk, dclTen Fortferznng Hr. V. nach fei- 
nem Tod* übernimmt, bat Heyfair gefunden : und 
fei b ff der Entwurf zu demfelben verdiente ihn. Ein 
-au grofsen Männern und Begebenheiten fo reicheajahr- 
hundert, wie das gegenwartige, und wovon jedes 
Jabrzcbend fo ftark und nfannichfaltig auf das fol- 
gende gewirkt hat. am Ende feiner Laufbahn treu 
KU fcbtldern , gewahrt nicht nur ein lehrreiches Ver- 
gnügen; foodern giebt auch die hefte Erklärung über 
die für ' viele fo unbegreiflichen Auftritte unfererTa- 
ge ; obgleich das Gemälde der letzten der Nachwelt 
überlaffeu Verden mufft. Die allgemeine-Auffchrift 
des Buchs berechtigt zwar, den ganzen Umfang fei- 
aer^ausgrteich irren Merkwürdigkeiten-bier zu erwar- 
ten; doch find es hauptfachlich die pclhifVheo , die 
darin aufgenommen worden find. Mit rder Erklärung 
des. Fortfetzecs über feine» neuen Titel . ..es feil dar 



Jahrhundert, wetcJies das aufgeklarte genannt ward;" 
find wir ganz wohl zufrieden: denn allerdings, inu fs 
es (ich erft durch die Ueb erficht des Ganzen zeigen, 
wiefern ihm diefer Ehrenname gebühre. . Die Metho- 
de eine» folcheu Buchs kann Arenger und auch freyer 
fejn. Jene nimmt zugleich auf chronologifchen und 
Realzufammenhang Rückficht, um fowohl einzelne 
Staatsveranderuagen, als ein allgemeines Syftens von 
Begebenheiten richtig darzuftellen , und das grofse 
Ganze nie aus den Augen zu verlieren. Der Schrift- 
fteller, welcher fich der zahlreichem Gattung von 
Lefern gewidmet bat, bedient fich der Freyheit , ge- 
wiiTe Hauptbegebenbeiten und vorzügliche Perfunen 
nicht ohne alle Verbindung unter einander, auszuhe- 
ben , und durch ihre forgfaltige Behandlung eine 
Rtih* von Geinäldeb auszuführen , die, neben ein- 
andergeftellt , nach and nach eine ziemlich deutliche 
und vollffcindige CharakteriS-runf nwfaflcn. Nach 
diefer Manier haben unfere beiden VerfalTer gefchrie- 
ben. In den drey erileu Theilen desWtrks warbey- 
nahe blofs der Norden von Europa hiftorifch befeurie- 
ben worden; In diefam vierten wircTdie Aufrocikfflnv 
keit mehr auf die fudüchan Länder und Staaten .hin- 
geleitet. 

Es ift die Gefchichte des fpanifehen Succeffions- 
kriegs, welche hier angefangen ; aber noch nkht vol- 
lende! wird. Als eine gut gewählte Einleitung, ge- 
hen auf den erfted «2 S. Blicke auf die merkwürdigjhn 
turopaifchen Regenten - Charaktere und Staatsverkalt- 
nijfe, freut* Anfänge des achtzehnten Qalirhiindetts, 
voraus. Diefe Bücke oder Schilderungen find zwar 
grofstentbeils wohlgerathen ; würden aber bin und 
wieder noch treffender feyn , wenn der Vf. weniger 
hatte glänzen, und fich durchaus der hiftorifchen 
Simplicität befletfsigvn wollen. Da er eine GaV»tvie 
hiflorifcher Gemixide verfprkbt: fo füllte es ksinen 
derfelbeu au Genauigkeit und Vollständigkeit fehlen. 
Die merkwürdigem Regenten fmd folgende. Ptter 
der Grofse, und ihm gegen über geßellt Kofi XII aber 
nur um diefen aufs Tieffle herabzuwürdigen. Der 
Vf. verfichert zwar, dafs er auf beide hier nur einen 
flüchtigen Blick geworfen habe, weil fie fich bereirs 
in den vorhergehenden Tbeilen kenntlich genug ge- 

Sacht hatten; aliein mit fluchtigen Bücken ift der 
efchichte nicht viel gedient: und je mehr die Tä- 
tigkeit beider Fürßen am angeführten Orte entwi- 
ckelt worden ift, defto leichter war es hier, daraus 
die narürlichften Rrfuhate für ihre Zeichnung zu 
ziehen. Die von Petern entworfene ift ohneZweiut 
die vorzüglichere; doch härte, an Statt fokber Pe- 
rioden, wie S. $. „wenn P. die Natur nicht zw ingen 
konnte; fo beweifet diefes doeb wohl nicht, clafs «*r 
nicht von edler Natur war; und wenn er nicht nls 
febaffrnder Gott erfcheint, verliert er dadurch die 
Anfprüche auf die Benennung eines grofsen , woM- 
rhatfgen, unendlich wirk/amen Maqrtea?" hev aller . 
Kürze noch beftimmter angegeben werden folitu; 
welche h^rrfchende Meynungen und Entwürfe in fei- 
nem Geifte lagen, welche glückliche aber auch 
übel rerroffene Mittel er dazu gewählt, und wie viel 
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er überhaupt ausgeführt habe. Dafs S. 6. Knrln eine 
h'ihne und beharrliche Mitwirkung um den Preis der 
Ghifse mit Peter zugefchrieben wird, kann lei. ht eine 
fahche Vorfiellung veranlagen: denn dieür Tie, wor- 
nrch jeder ron ihnen trachtete, war ganz und gar 
nkht von eineeley Art. Von Karin wfrd ebt-u da- 
felbÜ gefagtr „der grobfte Egoismus war die einzige 
Triebfeder, die ihn bewegte, und f«ine Thätigkeit 
erhielt. AlUs, was er unternahm und ausführt«, 
that er für feinen grenzenlofen Ehrgeiz, fein« unge- 
nugfaine, mitunter in Wahaftun übergehende Ruhm- 
fuchr. Auf Zerftorung wollte «r feine Grofse bauen; 
auf Leichen ur.d Trümmern die Ehrenfiiulen fein«s 
Kuhraserrichten." Alfo auch da, als er zu feiner 
Stlbltrettuug wider die drry gegen ihn verbundenen, 
von Ibra nicht gereizten l'ürften auftrat? auch da. 



ten (S.94.), „dafs diefelberi Einrichrongen atdMeafi. 
regeTn , welche Ludu-ig XIV int Anfang« dief« J^ r . 
hunderts in leinen Staaten allwahlig marate. dirür- 
fache geworden find, dafs L«J:'.gXvl gegm d« 
Ende eben diefes Jahrhunde<s feiner Mächt tandick 
beraubt, und noch dazu ein Opfer einer tlmuchtq 
Deforganifation des Staats geworden ilh" tktt r*«f 
Beweis, den der Vf. febon beym J. 1701 davon fuhrt, 
ift er pojl facto hergenommen. V\ ie h-Jtmte er iVr- 
ner fchreiben (8.98.)' die Englander hatten um die 
gedacht« Zeit', in d er Seemacht wie im Handel, weit 
unter d«n Franzoleu geftaudea? Mehr hat es uns ;t. 
fallen, was von d«r damaligen V«<affung JJtmfth- 
lands bemerkt worden ift; infonderheir die trsuhe.-. 
zige Bemerkung eines Zeirgenoften darüber S. liefe, 
Noch ein kürzer Blick auf die I'amiiienverhnltmße an 



über die Foderungen war, dl« er dem Kaifer vor- 
fchreiben könnt«, und von ihm nur di« freyere Re- 
li^ionsübung f«in«r ülaubsnsgenoffen in Scblefien 
ve.ljngte? u. dgl. ru. Auch war es gewifs m«hr 
rachgierig« Kriegsluft, als wahnfiaulge Ruhmfucht, 
die ihn anfeuert«; «r kriegte, wie fein Vorfahre Kurl 
GuftttVt u ro lu kriegen. Die Autithefe S. 7., dafs 
Peter t'ii grofser Hann g«w«fcn f«y , Karl aber böch- 
ftnis ein jiarker Kaum g«nanot werden könne, 
ift eben fo wenig richtig: denn von Geiftesftarke 
hatte Peter hinlänglichen Antheil, und gehört fie 
drun nicht ancbzumgrofseaMaane? 2) LuUwigXW. 
Dals er weder fo grofs noch fo klein gewefen fey, 

" rn Zeiten ausgegeben 



S. 244. find die Unterbandlungen fehr forgfsjtif «t- 
wickelt, welch« diefen Krieg nach und nach kerber- 
führten. Ueber die Anerkennung des Sob.ii »cn 
verdorbenen gacob II . als Königs von Grofilrifiu- 
nien . wodurch Ludwig XIV England fo fehr «im 
Krieg« reizte, hätten noch einige merkwüEdbgtVJm- 
ftände r.ur Erläuterung diefea unbefangenen Batn- 



als er bey (einem Eindringen in Deutfchland. Herr Regenten, S, 131 fff- und es folgt S. 144. der fptr.ßi 

Succejfionskrieg, als ein Gegmßück zu dem franznßjihtt 
Freiheitskriege. Die Gefchichte deffelben wird reit 
der Anmerkung angefangen, dafs darin auf uläcl 
oder Unglück der Nationen und Staaten gar keine 
Rückficht genommen ; fondern beide durchaus nicht 
anders als Grundftütke , Capltale oder bewegliche St- 
ehen behandelt worden find: eine Beobachtung, die 
man frey lich feit Jahrtaafenden machen konnte, aber 
nun erft bey sähe überall frey er frhreibeo darf. Bil 



als er ehemals oder in unfern 

worden ift. hat der Vf. gut gezeigt; nur war dazu 
da* lange Präerobulum S. 9. 10. nicht nöthig. U'iU 

Mmllli Viel Wahres über ihn; aber auch rielDecla- g«ns beygebracht werden können. Die Gefchicbu 
iratiun, und daher hin und wieder zu einfeitige Vor- des Kriegs f«lbft, welche bis auf die Schlacht bey 
Rellingen. Hr. V. fcheint manches im ganzen Buche Ramillies im J. 1706 gebt, ift zuverlafsig uad ait 
frpnzofifchen Schriftftellern mit zu vielem Vertrauen Einficht befchrieben ; die Erzählung würde auch ei- 
narhoefchriebe« zu haben. Dahin gehen die fo fal- ne manche rednerifche Ausdrücke ihre Wirkung thaa. 
fche Stelle S. #4. f. „man fagt ron ihm, er habe nie Zuletzt werden noch die merkwürdigßen Jeldkenn 
eine Schlacht geliefert, ahn« fie zu verlieren; nie der nlliirten und franziifif dien Armee im fparufchen St- 
eine Belagerung unternommen , ohne fie unverrich cejfionskriege charakieriftifch aufgeführt ^S. 509 fr)- 
te'n Sache wieder aufzuheben." U'iliuUn gewann Di« vorhergehenden Betrachtungen und Gcmcibplit« 
ja die entfeheidende Schlacht am Boyneflufs im J. bis S. 51«. find' zwar des Lef«ns nicht unwürdig; 
16QQ1 und erobert« im J. 1695 die Hauptfeftung Na- aber doch zu weltfchw«ifig auag«#«llen. In den Ge 
rui/r im Angeflehte eine« franzöfifcheh Kri«gsh«ere* mäMen diefer Feldherren erkennt man danjnitihrsa 
voa faft hundert taufend Mann , das zum Entfatz« Geiüe wohlbekannten SchriftftelUr. U«berhaapt iä 
heranrückte. Eben fo unrichtig ii es. dafs Wilhelms 
Fähigkeiten fich nkht über das Mitteliaäfsige erho- 
ben hätten; dafs er in manchem Betrachte ein unge- 
febickrer Feldherr gewefen u. dgl. m. Leopold 1, 
eiup der heften Schilderungen ; worin aber doch viel- 
leicht eine und die ander« beffere Seit« zu fehr ins 
D> . nkle geßellt feyn möchte. Kail LI , K. von Spa- 
ni«n . über den «s freylich nur Eine Stimme giebt. 

W iederum folgt ein Bfo* auf die Verhiltniffe der merk ' wohi eine Ue>«rf«tzung von fauffe couckt ,f«y«; ■ 
wu ttiotlen euror üfshen Staaten, mit Ausfchlufs der |R aber ein« unrichtige oder unzeitige Geburt. St.Cv' 
■äißhen. In» J-X797 kaan mao allerdings behaup- S. 37- *Ä die bwühaue Stiftung St. Cyr. ■ 



das meift« in feiaem Werk« allgemein zugeftandto; 
doch giebt es auch mehrere Stellen, wo nun die 
ganz Übergangeue Meldung feiner Quellen aogsra 
varmifst, weil fie zur Beftitigung der errhei!'<'J 
Nachrichten nöthig wäre. Auf d«r aadero Sei» 
konnten manche ausländisch« Wörter, wi« Anmaß- 
täten, Train, Documemte u. dgl. l«ichr mit deatkiea 
v«rr«ufcht w«rd«s. Die falfche Geburt S. 26- ff ' 
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RECHTSGELAÜRTHEIT. 

Hamb, b. Hemmerde und Schwetfchke: Archiv 
des Crimmalrechts. Herausgegeben von D- Emfi 
Ferd. Klein. Königl. Preufs. Geh. Juft. und Kam- 
zaergerichtsrath , Dir. der Univ. und Vorfteher 
der Juriftenfac. zu Halle etc. und Gallus Aloys 
Kleinfcttrod. Hofrath und Prof. der Rechte auf d. 
Julius Univ. zu Würzburg etc. Erßen Bandes, 
erftes Stück. 179g. 184 S. 8« 

er Zweck und Plan diefer Quartal fehr ift ift dem 
Publicum hinlänglich aus den öffentlichen An- 
zeigen bekannt, und die Verdieafte ihrer Herausgeber 
haben ihr, wie billig, fchon ein fehr günftiges Vor- 
urtheil erworben. Es bleibt uns daber nichts übrig« 
als unfere Lefer mit der Ausführung felbft naher be- 
kannt zu machen und fie zu überzeugen , da£s diefe 
der allgemeinen Erwartung vollkommen eutfpreche. 
Die Auffatze find durchaus iatereflant, belehrend 
und in dem philofophifchen Geift gearbeitet, der die 
ftuimtlichen Schriften der Hn. Hersusgeber bezeich : 
aet. Was die Auffatze diefes Hefts insbefonde*re 
charakteriiirt, ift ihre Beziehung auf unmittelborprak- 
fifche Bedüri'nifle und auf folthe Gegenftände , die, 
wegen der Begebenheiten unferes Zeitalters, befoo- 
«Üera interefTant geworden find. — I. Veber die Rech- 
te , Pflichten und Klugheit sregetn des Richters heu pein- 
licher Verhören und der Erforjchung der Wahrheit in 
ftinluzhen Fällen , von KUinfchrod. Ein belehrender 
Auffatz , der das fchon Bekannte fehr beftimmt vor; 
-trägt und manche ueue Bemerkungen enthält, wel- 
che die Beherzigung der Gefetzgeber und Richter ver- 
dienen. So bemerkt der Vf. fi.4. . dafa es zweck- 
mäßig fey , fchon ia dem fumroarifchen Verhör die 
perfonliche Befcbjffenheit des Angefchuldigten , Na- 
men, Alter, Stand, Gewerbe, Körperbau, Geraüths- 
kräfte etc. zum Gegen ftend der Uaterfuchung zu ma- 
chen. Gewifs wird dies niemand dem Vf. ableugnen, 
der es weifs , wie febr eine gründliche., Ichnelle und 
glückliche Unterfuchung von der Kenntnifs der gan- 
zen Individualitat des Angefchuldigten abhängt. 
Eben fo richtig fcheint uns die Bemerkung $. 13. der 
Richter folle bey den Inquifitionalartikeln mit Erfor- 
fchung der fubjectiven Gründe des Verbrechens anfan- 
gen und dann zu der Begehung des Verbrechens felbft 
und den dabey vorkommenden Uoiftanden, fort- 
fchreiten ; er folle daher vor allen Dingen unterfu- 
eben , wenn er den erften Gedanken zur That fafs- 
te. wie er in ihm entftanden fey etc. ; dann , welche 
Hinderntfte »h« 0 entgegenftanden , und wie er fie be- 
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fiegt habe etc. ; endlich, wann, wie, unter welchen 

Umftänden, und mit welchen Gehülien die That be- 
gangen worden. Doch fcheint uns diefe Me:hode 
nur dann anwendbar und zweckmäßig zu feyn, wenn 
der Inquifit die That entweder ganz oder zum Theil 
fchon eingeftanden hat. — Sehr wahr uud belli mint 
zeichnet derV£ $.9. dieGemüthsftiramung des Rieht 
ters bey Verhören. „Das befte Betragen des Rich- 
ters im ganzen peinlichen ProcefTe Ift Ernfthaftjgkeit 
mit Schonung uud Gleichmütigkeit verbunden. Die- 
fer Ernft fteige zur liebreichen aufmunternden Ben 
handlung herab, wenn der Inquifit furchrfam . und 
niedergefchlagen ift. Aber dann werde der ernfta 
Richter rauh , gebieterifch und fcharf , wenn der In- 
quiftt unartig und offenbar verftockt ift. und die un- 
leugbarften Wahrheiten ableugnet. Jedoch auch in 
diefer Lage laffe fich der Richter nicht aus feiner 
Fällung bringen , lafle fich nicht zu Schritten verlei- 
ten , welche ungerecht find. — Der Richter lade 
fich weder von Thränen zum unzetttgen Mitleiden, 
noch vom unartigen Inquifiten zu unanftändigen Grob- 
heiten bewegen ; er zeige keine Freude, wenn der 
Inquiüt zu geliehen anfangt, er braufe aber auch 
nicht auf, wenu derfelbe zu leugnen fortfährt, und 
die Sache nicht fo geht, als der Richterlich'* dachte, 
oder wünfrhte. In allen diefen Fällen ift gleichmü- 
tiger Ernft und , wenn der Inquifit etwas befchwe- 
rendes geftebt, eine fcheinbare Gleichgültigkeit das 
befte Benehmen und der Würde des Richters am inei- 
ften angemefien." — Das nächfte Heft wird die 
zweyte Hälfte diefes Auffatzes enthalten, wo der Vf. 
die Arten von captüifen Artikeln, genauer zu belli at- 
men und auszuführen verfpricht. II. Uebtr den Be- 
griff und die Strafbarkeit des Hochverraths , nach alt- 
gemeinen Grund/atzen von Kleinfchrod. Ree. wurde 
durch diefen Auffatz höchft angenehm überrafcht, 
und es würde fich ihm bey diefer Gelegenheit- der 
Ausfpruch des Helvetius, dafs wir ia fremden Büchern 
vorzüglich unfere eignen Gedanken lieben, betätigt 
haben , weuu jener Ausfpruch noch irgend einer Be- 
ftätigung bedürfte. Allein fo fehr Ree. auch im ein- 
zelnen mit dem würdigen Vf. einig ift, fo kann er 
doch, weder in dem Begriff von diefem Verbrechen, 
noch in der Darllellung der befondern Arten de (lei- 
ben mit ihm übereinstimmen. Hochverrath ift dem 
Vf., nach fl. 1. „jede gefetzwidrige Handlung des Un- 
terthaneu , welche in der Abficht ift unternommen wor- 
den, um die Verfügung und dat polvifche Däfern Jet 
Staats utnznftärzen und zu vernichten, wodurch der 
Stiat in die nachfte Gefahr des Umriurzes ift gebracht 
worden. Hr. K. fodert alfo zum Hochverrath 1) die 
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Abficht den Staat umzuftürzen; 2) der Staat raufs 
durch die Handlung wirklich in die nächlb» Gefahr 
des UrofturzWs gebracht w orden iayrw — AHein i) 
Icheint fich Hr. K. olfenbar felbft zu widerfprechen, 
weun er die Außcht den Staat umzuftürzen , mithin 
Dolus zum \v« femlichen Merkmal diefes Verbrechen* 
macht und doch 3. behauptet, „der Natur der Sa- 
che widerftrebe ein cnlpofer Hochverrat!) nicht. 2) 
Zwar ift der in den Grundsätzen und Grundbegriff, d. 
f. R.'(Thl. HI. S.225.) aufgeftellte Begriff hier durch 
das Beywort: nitchfle Gefahr, etwas berichtigt und 
genauer beftimmt worden. Aber das Wörtchen : nach- 
ße ift doch üufserrt relativ und giebt uns keinen be- 
Aimmten Begriff von der Gefahr des Staats, welche 
ein Verbreeben zum Hochverrath machen fall. Nimmt 
man diefes Prädicat in dem Sinne, welcher es allein 
noch tixiren kann, dafs nämlich die rechts widerige 
T bat die nächfle Ur fache (caufa proximi) der Zerftö- 
rung des Staats feyn muffe ; J'o dürfen gar viele Ar- 
te« des-Hochverraths , welche Hr. Ii. richtig ange- 
geben hat, unter den Begriff diefes Verbrechens nicht 
fubfumirt werden. Hegentenraord ift dann z. B. kein 
Hochverrath; weil diefe That noch \ielc andere Mit- 
telorfachen beftiramen muf«, ehe die Zernichtung der 
politifchen Existenz des Staats (die Zerftörung deffel- 
»en als moralifebe Pcrfon) erfolgt. Ucberdies kön- 
nen wir es auch, unter Vorausfetzung jenes Begriffs, 
durchaus nicht wagen, die einzelnen Arten diefes 
Verbrechens zu beftimmen. Wirinflffen uns mit dem 
allgemeinen Begriff begnügen und die Anwendung 
deffelben lediglich dem Rath der Rechtsverßändigen 
iberlaffrn. Denn der Grad der Gefährlichkeit einer 
Handlung kann nicht im allgemeinen • fondfn nur 
in concreto heßimmt werden. Dadurch erhalt denn 
diefes Verbrechen einen unendlichen Umfang, wel- 
rher der Willkür eines Tyrannen alle Schranke» 
offner. — Die befondern Arten diefes Verbrechens 
find richtig aufgezahlt und entwickelt. Aber wir 
h-'it'en gewüufrht. dafs uns der würdige Vf. diefe 
Fat!« n.-cht blofs (rhapfodifch) auj gezählt, fondern 
aus irgend einem Printip abgeleitet hätte. Bey der 
Methode desVfs. haben wir gar keinen Maafsfta'b der 
Bc^rtbeilung : ob die aufgezählten Arten den Utn- 
faeg des Begriffs wirklich erfchöpfen? Es ift diefe 
PodeYUftg um fo gerechter , v da hier von dem Hoch- 
verrath nach allgemeinen Principien die Rede Mi. 
Und wirklich kann dies auch gar keine Schwierig- 
keiten haben, fobald wir den Begriff felbft etwas ge- 
nauer beftiramen und, welches uns das wahre Object 
des Hochverrat!!* zu feyn fcheint, die Zerntchtung 
der bürgerlichen Grundverträge zum Gegenftande 
deffelben machen. Diefer Begriff beftimmt dann un- 
mittelbar drey verfch'redene Hauptgattungen diefes 
Verbrechens j) die Zernichtung des l'errinigungirrr. 
trags, 2) des Unleruerfvngsvertrags , 3) des t'er- 
fafj:mgsvcrtragt. Die befondern Unterarten dtffel- 
beu ergeben lieh hierauf aus der genauen Beftim- 
Inung und Entwiekelung diefer Grund vertrage. — 
Dir Vf. hält übrigen», nach 10.. ew;?en Verluft 
der Freybeit für die zweckinäfstgfte und netbwen- 
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digfte Strafe des Hochverraths. Todesftrafe foUnot 
als Ausnahme unter der Vorauafetzung fiatt find«, 
wenn die Sicherheit das Staats nicht mit den Ltb« s 
des Verbrechers beftehen kann. Ree. glaubt, auf du 
gröfste Verbrechen muffe auch das grofste Uebel ih 
Strafe folgen. Denn je mehr die objective Strafbar 
keit der That fteigt; defto gefährlicher ift fl* t defto 
grofser raufs alfo auch das Strafübel feyn, damit n 
um fo gewiffer den fubjectiven Grund, der zur Tim 
antreibt, - überwiege. Dann freylieb ändert fich fear 
die Anficht, wenn wir fragen : womit d«f fich der 
Staat, unter der Vorausfetzung. dafs keine Straf j». 
fetze über den Hochverrath vorhanden find, gegta 
einen folchen Verbrecher fiebern? Allein dBnn reden 
wir von keiner Strafe und können auch nicht ewi- 
ges Gefängnifs als Regel auföellen. Wie können wir 
doch im allgemeinen beftimmen; welches Uebtl dei 
Rechtsprincipien der Sicherung gemafs fey? In je- 
dem einzelnen Fall find die Umftande befonders n» 
diheirt und diefe müffen den Maafsftab für den Gr»d 
des Sicheruogsübels abgeben , wenn nicht der Sri» 
felbft an dem Verbrecher zum Beleidiger werdu 
will. III. Ueber den tvefentlichen Unterfchied dir Gm- 
ral- und Special • Inquifition von Klein. Ein kurzer, 
aber vortrefflicher Auffatz. Ree. hat diefeo fchwie- 
rigen Gegenftand noch nirgends fo richtig und k 
lichtvoll auseinandergefetzt gefunden , als hier. - 
Aufser zwey ganz, kurzen Auffätzen von Hn. Elim, 
hat uns befonders Nr. VI. über den Geifl detCrni 
r.aJwefens in den verfchiedenen Zeitpunkten derfmfi. 
Regierung, infercfifirt. Hier begann die Criswi^- 
fetzgebung mit felbftifchen Strafgesetzen gege&WM- 
diebe ; ging dann zu frömmelnder Beftrafnag- der 
Sünden über, bis Ire fich endlich unter Friedrich Ii. 
zur wahren gefetzgeberifchen Weisheit erhob. Jflr 
d-. ich Wilhelms I. Verordnungen geben vortreffliche 
Seitenftücke zu Juftinians andächtiger Novelle fe- 
gen die Gottesläfterer. Merkwürdig rft, daunecs 
I612 ein fcharfes Gefetz gegen die Räubereyen der 
Adeligen für nuthig gehalten wurde, uadbtydr 
Erklärung diefes Geferzes , wegen feiner Berufung 
auf die C. C. C. eine ähnliche Schwierigkeit «inmu. 
welche die Rechtslehrer bey dem <rrr. K<J. Wf£« 
deflen Berufung auf das römifche Recbt seiaigt. h 
heifst nämlich: „auch mit dem RaaV vorsLebra zun 
Tode, nach Anweifung Kaifer Carl V. PHO. ahne »1- 
le Begnadigung gebracht werden follen." VII. Mnt- 
würdige Rrehtsjalle. Dfefe liefern uns. unter ante», 
ein hochft zweckmässiges Straferker ntnifs. Eiapfr 
wi«Ter Kiefslhtg, 22 Jahr alt, tödtet auf gr»'jft«t 
Weife ein von ihm fchwangeres Mädchen. Da c» 
corpwr delicti nicht ganz ausgcmitttlt, und derbf*- 
hafte Vorfatz nicht ganz gewifs war; fo wai* <*• 
kannt: „dafs derfelbe zu lebenswieriger Zuchibsw- 
ftrafe zu verurtheilen . und nicht nur vor feiner .1^ 
Führung in das Zuchthaus, fond rn aufh 8*fbbef 
jahrlich an dem Tage und an dem Ort des VepHj** 
Verbrechens Öffentlich » »d hart— zu züchtige». View 
er aber diefe Züchtigung, aufser der l>*y der Ab- 
führung ausgeftaudeuen, ftebs Jahre hmter 
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der ei litten hat ; fo ift er mit derweiterh Vollftreckung 
diefex ehrlichen Züchtigung zu verfchonen etc." 
Dafs diefe öffentliche Züchtigung "auf eine beftimaat« 
Anzahl Jahre befchränkt werden mufste, läfst fich 
leicht begreifen. Das lebhafte Andenken der 'i hat, 
und der damit verbundene Abfcheu, ift in dem be- 
ftinrnten Zehraum gewifs fchun erlorchen: «od dann 
würde der Verbrecher in den Augen des Publicum*, 
mehr wie ein Opfer der Grauümkeit, als der Gerech- 
tigkeit erscheinen. — insg^Pbrnt find diefe Rechts- 
faile ganz' kurz erzählt und enthaften nur gedrängt 
die Hauptpunkte , welche das Straferkenntnifs be- 
ftirotrten. Es fcheint uns, als wenu ile dadurch anf 
Brauchbarkeit und Intereffe verloren. Der Pfycho- 
Iog will den Verbrecher kenneu lernen , der Recbts- 
gclehrte will die Thnt und das Straferkenntuifs nach 
Rechrsprincipien beurtheilen. Keins von diefen Be- 
darfcinVn aber kann ohne ausfuhrliche Darlegung der 
Sache befriedigt werden. Wie uun aber diefVni Man- 

§cl abgeholfen werden könne, ebne das Volumen 
iefes Archivs zu fehr zu vergröfsern und den lUum 
für die übrigen Materien zu fcbmälern? diefe Frage 
getraut fich freylich Ree. nieht zu entfeheiden. Viel- 
leicht wäre es am zweckmäfsigften , wenn diefe Ru- 
brik ganz wegfiele und die Sammlung merkwürdiger 
Rechtsjprüche , nebft den Preajsijchen Avnalen. das 
einzige Archiv für merkwürdige Rcchtsfhlle bliebe. 
Die Lefer diefes Archivs find gewifs auch die Le/tr 
jener intereffanten Werke des tia. Kid» und die all- 
gemeinen Abhandlungen, deren unfer peinliches 
Recht nach gar fehr bedarf, würden daun-b^»# *:ra fo 
mehr an Raum gewinnen. V1U. Von dtn itai ttnifchen 
Schrijtfiellcrn über das peinliche Recht und die Criminnt- 
votitik, von Kieinhhrod. Ein zum fueil raifonniren- 
des Verzeich orfs der iralrenifchen Schriftfteller in den 
Th eilen der Literatur. 



Prag: Sijflematijch» Darßeltung des bürgerlichen 
Rechts in» Königreiche Buhnen. Verfa&t von gfa- 
Jeph Ritter v. Qordan, K. K. Böhm. Lac d rech ts- 
auseukantea. ErJlerTheü. 1795- 234 S. 8- (l&gr) 

In der Vorrede fchreibt der Vf. : „Um zum allge- 
meinen WuhT der Rechtspflege in Böhmen auch mein 
ScharfietO beizutragen, weihe ich dem Yaterlaude 
diefe Arbeit, in welcher der erfte Endzweck ift, aus 
den gefetzlichen Anordnungen mehrerer Jahrhunder- 
te ein Syftem zu formen, und darin jedem Rechrs- 
befiiiteceu wenfgftens die Anwiifuug znm ftfteraati- 
fchen uud gründlichen Studium des varerfändifchen 
bürgt tlichea Recht» zu geben, dem übrigen Theile 
meiner Mitbürger aber die Keantnifs ihrer Rechte 
und Verbindlichkeiten zu erleichtern, vielleicht auch 
deT Geferzgebung ielbft einige Hülfe darzubieten. 
Diefe meine angeführten Endzwecke rechtfertigen 
daher auch meine Kürze; denn blofs eine fyfteroati- 
fefce DarAeltttttg . mit Anweifung zum weitern Stu- 
dit-m eiaes jeden Hrrhtsfatzes feil diefes Werk (e\n, 
uiur man wird daher ia dem fe Iben vergebene DilTcr 
tatiouea, Coamencatiot.tn., oder andere vraiiUiufige 



Abhandlungen über iperielie Gegeaftjnde fucbe;v 
Aber, ww Rkhtigkeit und Syftem betrifft, da will 
ich jedem verantwortlich. Ceya." — 

. * • » - 

Der Inhalt diefet erftea Theiles ift dann folgen- 
der: Einleitung. l.AbJckn. Rtchtibegriße. Hiet 
werden die mancherley Bedeutungen des Wortes 
Recht; die Begriffe von Recht, Unrecht und Hechts- 
fonclichkeit; von vollkommenem und unvollkommen 
nein Recht ; endlich vom bühmifch - bürgerlichen Recht 
entwickelt; die verfchiedenen Sammlungen der höh' 
teifeh - bürgerlichen Gefetiefind aufgezählt, und end- 
lich ift des römifchen Rechts, als eines in Böhmen 
in Jubjidium geltenden Gewohnheitsrechts gedacht 
7/. Abjchn. Rechtsgegenßände. Kurz, und mit Üe> 
ter Hinficht auf die befonderen böbmifeben Provin- 
cialgefetze werden die hieher gehörigen Sätze vor- 
getragen. Doch fehlt es den angegebenen BegriP 
len mit un f er gar fehr an der ge hörigen PrAcitiou 
und Richtigkeit. Sa heifst es z. B. S.jö- .,d<> Er- 
werbungsart (modus adqnirendi) ift' die letzte Urfa» 
che, durch welche erue Sache fchon wirklich in das 
Eigenthum übergeht, und befteht in der Willenser- 
klärung, dafs, und wie man das Eigenthum einer- 
Sache erwerben wolle, welche Willenserklärung 
theils durch gewifle Handlungen des Erwerbenden 
beilimmt, theils durch ein angebornes Menfi-hen- 
recht, oder durch gcfttzlicbe Anordnung veracre- 
fetzt und rechtlich vermuthet wird." — S. 15. aber 
werden ztf den Erwerbur.gsarten, gar gerechnet', Erb- 
recht, Verjährung, Dienftbarkeiien , Pfandrecht, 
Schenkungen. VermächtniflTe. — Und doch will der 
Vf. wegen der Richtigkeit und des Syftema jedem, 
verantwortlich feyn! !! — IU.JbJchn. Von dem 
Rechte der Erwerbung des Eigenttttuas. Ut-fchickfkh 
und denke! ift diefe Ueberfchrift; fie follte beifsen: 
Wer ift in Böhmen fiihig, Eigen thum zu erwerben? 
IV. A bf c h n. Von dem Reckte der V eräujserung. Ites 
Hauptfiück. Von den natürlichen Erwetbungittrten. 
1. Abjchn. Von der Occupation. Hier wird zugleich 
von der Jagd, dem Vogelfang, und dem Finden Nie- 
mand gehöriger , verfallener and verloruer Sachen, 
gehandelt; ja fogar die Lehre von Benutzung der, 
Gemeindejachen (renim univerj:tatis) ift eiagemifcht! 
IL Abjchn. VenderAccrßlou, III. Abjchn. Van der 
derivativen Erwnbungsart. Utes Haupt ßnck. Vom 
Erbrechte. 1. A bjehn. Fan Teflamtnten. II. A b fch n. 
Von der Erbeinjetzmng. III. A b [ckn. Von dem Pfikht- 
theile und der Enterbung. IV. Abjchn. Von d<rErb~ 
Jch«fti antretung. V. Abjchn. Von der Etbgütrrer, 
theiktng , und was dabey einzulegen komme? Der Vf. 
bat fich hier der gefetzltchen Sprache bedient; ia ge- 
raein verftandhebem Deuifch würde es heifsen : Von 
Erbfcbaftsvertheilungen nach böhmifchen Gefetzrn, 
VI. Abjchn. Von den Legaten. Ein Legat, fagt dex 
Vf. , ift ein von der Erbfchaft abzuziehender Theil, 
welchen der Teßawr einem Dritten hinterläfst! VII. 
Abjchn. Fan C •dicHlenl I UI. Abjchn. Von Vie- 
fit eilung dt.- Ttftamentc. IX. Abjchn. Von der In- 
trpiitetbjotge. Hier iftblcf« du Patent vom ictcn May 
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r»86 wörtlich abfedruekt. >f«fta*g\ Fon dm Far fbrtfetzen wffl. Doch VHl tf noch tk« Anh.ng 

<*(TeHfchafts<'ul>igkwtiH. Darunter ift, nach dem Vf., herausgeben, und darin einig« befondere Umlbirfe 

allei izu vergehen . -was ein Erbe aus der Verladen- bekannt machen , weich*- in den erfchieneneu Thfl. 

fchaftsmaffe zu leiften hat. llltes Haupt fl. Von len nicht recht angebracht werd o konnten aU> 

der Verjährung. IVtes Hanptft. Von den Dienjl- dann foU noeb ein allgemeines Regliter über ds» g« n . 

b*rkeiten. In einem Anhange wird hier auch fogar ze Werk feigen, 
von dem Rechte, Wlrthshäufer zu bauen, gehan- 



del 



in 



Vtes Hnnptftnck. Von dem Pfandrechte, 
l'ltes Haupt fl. Vom dm Schenkungen. 

Aua diefer voUftandigen Inhalts Anzeige wer- 
den unfere Lefer das Unheil über das Suflem des Vfs. 
von ftlbft abzuleiten wifleu. Dafs doch junge Man- 
ner fo gerne mit Schaffung neuer Syfteme auftreten, 
und nicht erwägen, weiches forgfaltige Studium, 
welche lang anhaltende Prüfung dazu wefenilieh er- 
foderlich ift! Was aber die Ausführung der hier auf- 
gezählten Rechtslehreo anlangt; fo hat fich der Vf. 
damit begnügt , die Begriffe und erften allgemeinen 
Grundfatie , uicht einmal mit compendiarifcher Voll- 
Bündigkeit« vorzutragen, und die einfchlagenden 
bübicifchen Provincialgefetze jedesmal anzuführen. 
Wer fich daher die Mühe nimmt, in dem erften he- 
ften CcunpeuJium des roroifchen Rechts bey den ein- 
zelnen Materien die bohmifchen Landesgefetze zu 
allegireu , dem ift uirht nur das Werk des Hn. ß. 
ganz überflüflig, fondern er überhebt fich auch des 
Verdruffes. ein in feiner Anlage höchft fehlerhaftes, 
und in feiner Ausführung nicht einmal mittelmafsi- 
ges, Buch zur Hand genommen zu haben. 

GESCHICHTE. 

jImstehdaw. b. Allert: Vaderlandfehe Hiflorie, »*r- 
vattende de Gefchiedeniße» der nu vereenigde Ne- 
derlanden. inzonderheid die von Holland door 
«jf W'ieenaar met Platen en Kaarten. Negenticn- 
de Ded. 17& 410 S. — Twintigfie Deet. 1796. 
38öS- 

Diefe Theile von iPogeneerx Gefchichte der 
nisten Niederlande von den früheften Zeiten an bis auf 
das ^aht 1751. find endlich das Ende diefea weit- 
£ufcFgen Werk., welche, für die Holunder bis jetzt 
eiuzif in feiner Art ift. Der Vf. fchreibt. wie be- 
Unat, nicht pregmatifch; foodern er erzählt blofs, 
ur.d liefert viele Anekdoten; er thot dies aber nit 
zi -elidier Treue. In den vorigen Theilen fchneb 
fr l.U)f> Gefchichte. ohne fich merken zu laden, zu 
w-lcher Parrey er fich geftellt hatte. Allein in die- 
loa zwey letzten Theilen merket »an her ▼«fchie. 
deiif n Stellen . dafs der Genius der Zeit feine Fe- 
der «eleitet habe. Der Vf. hat gute ürfachen , wa- 
rum er die hoHandifche Gefchichte bey dem J. 1751 
belchliefst und fie uicht bis auf dieneueftw Zeiten 



Der'iote Theil umfafst den Zeitraum von 1729 
bis 1745. Es kommen darin die außerordentlichen 
Bewegungen vor , -v4_u der Tod Kayfer CsuU H. 
in den »eilten und vöTnehmlten CaOtneteu von Eu- 
ropa und ajeh in der Republik Holland hervorbrach- 
te. Hierauf gehen auch die meiften Bey lagen und 
Anmerkungen, welche hinter diefem Tbeije flehen. 
Viele derfelben betreffen die innerliche Staatsver- 
fafTuag der damaligen Republik Holland. Maa kir.a 
au. den abgedruckten ActeoUücken deutlich feh?o, 
wie die damals auch untergelegene Oranifche Pir- 
tey innerlich und aufserlich, mit ihrem geliebten 
Wilhelm IV. an der Spitze, von Zeit zu Zeit und 
nach und nach ihre Maafsregeln genommen undiuch 
durchgefetzt bat , die vornehmfte Macht in der Re- 
publik zu erhalten; und wie auf der andern irr« 
die Gegner der Statthalterfchafc thätig warea, die 
Bemühungen des Oranifchen Haufes zu vereitelt. 
Vielen Math zeigten die bolländifchen Stünde nii 
ihrem Rathapenfionair van Slingeland , als die Ver- 
mahlung des Prinzen Wilhelm IV. von Oranna* 
Annen, der königlichen Prinzeifinn von England, ii 
Werke war, weil fie vorausfahen, dafs es fehrfch»r 
werden, würde, fich bey der republikamTchea to- 
faflfuug zu erhalten, wenn diefe Verbindung dt» 
Prinzen von Or.nien mit dem Englifchen Hofe*^ 
hintertrieben würde. Die Staatsfchriften , irekie 
der hoHandifche Gefandte Hop in London and da 
englifebe Gefandte Finch in Haag fibergeben haben, 
und welche hier abgedruckt find, bleiben afluul 
merkwürdige Urkunden. 

In dem 2oten und letzten Theile rfl nnr die Ge- 
fchichte von fechs Jahren, nämlich von 1745 bis 1751 
vorgetragen worden. Daa merkwürdigfte darin ii. 
dafs die Oranifche Partey den Krieg der.RepuK* 
mit Frankreich zur Uuterttützung der damaligen M- 
niginn von Ungarn dazu gebraucht hat, dem fri«- 
zea von Oranien IVÜhelm IV. die Erbftattbaltwfchjf: 
zu zuwenden. Die mehrften Anekdoten betreffen iJ 
Belagerung von Bergen op Zoom, wovon aber Ree 
der auch Augenzeugen gesprochen hat, einig« zuie 
zweifeln Urfache hat. 
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Nachrede rühmt Hr. W. dankbar ■ a* 



diejenigen, welche ihn bey diefem "W 
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uoterihlt« 

haben.' Unter diefen verfiebert er dem Hn.paaflj* 
das meifte fchuidig zu fejn. . 
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Sonnabends, den 16. fjunius 1793. 



GOTTESGE LA HR TI1EIT. 

Lr.mco, im Verlag« der Meyerfchen Buchhandl. : 
V&juch einer momlifihtn Einleitung in das Neue 
Teßament für Religionslehrer und denkende Chri- 
ßen. Von Immanuel Berger. Zweyter Theil. 1797. 
396 u. XXXII S. 8- 

Dieter zweyte Theil enthält die Moral Johannis in 
' feinem Evangelium und in feinen Briefen, welche 
der Vf. mit einander verbunden hat, weil fie (ich 
wechtelteitig erklaren , und weil ohne diete Verbin- 
dung keine vollfta'ndige allgemeine Ueberficht der 
Moral des Johannes Stattfinden konnte. Hierauf folgt 
dieApoftelgefchichte, und auf diete folgen die übri- 
gen katholifchen Briefe, welche der Vf. den Paultnl- 
fchen deshalb vorausschickte, weil er wünfchte, dafs 
die Paulinifche Moral im dritten Bande ein Ganzes 
ausmachen möchte, und weil die. Moral der Verteiler 
der katholifchen Briefe, als wirklicher telbft gebilde- 
ter Schüler Jefu, nach feiner Meynung, mit der Sit- 
tenlehre Jefu naher verwandt ift, als die rootalifchen 
Lehren Pauli es find. — Ob zwifchen Pauli und der 
übrigen Apoftel Moral ein Unterfchied tey, was die 
Grundsätze betrifft, will Ree. jetzt nicht unterfuchen. 
Es wird auf Beweife ankommen , die wir wahrschein- 
lich im dritten Theil zu erwarten haben. - Um indef- 
fen die Harmonie oder fcheinbare Disharmonie der 
V/. des N. T. in Aatehung der Moral bemerklich zu 
inachen , wäre vielleicht eine fyftematifche Zufammen- 
Acllung der im N. T. enthaltenen moralifchen Vor- 
fchriften und Grundsätze bequemer geweten, als die 
von Hn. H. gewählte Methode , die einzelnen Bücher 
und Briefe durchzugehen. Hiedurch würde auebun- 
r.-jthige Weitläufigkeit, und die Wiederholung ganz 
bekannter hiftori Scher Bemerkungen vermieden wor- 
den Seyn. Wenigstens hatten. viele Stellen im Lucas, 
die bereits im Matthaus und Marcus mit wenig ver- 
änderten Ausdrücken vorgekommen waren, entweder 
ganz übergangen , oder mit blofser Nachweifung auf 
die Parallelftellen nur kürzlich berührt werden teilen. 
Ia der Vorrede fucht der Vf. den Vorwurf von Geh ab- 
zulehnen , dafs er in feinem Werke der Kantifcheu 
Regel der Auslegung gefolgt tey. Indcflen leugnet er 
nicht, dafs erfleh bisweilen genöthigetgetehen habe, 
feine Zuflucht zu philofophifeben Auslegungen zu 
nehmen. Was er aber unter philofophifcher Erklä- 
rung verliehe, das wollen wir von ihm telbft hören. 
„Wo die Ausfprüche Jefu (heifst es S. XV) nicht fcbon 
durch fleh telbft deutlich genug find, wo die gramma- 

A 7. tt/»0 y.wtHittr n»nd. 



tifche Erklärung ihre Bedeutung unbeftiramt läfat, wo 
die hiftorifche nicht anwendbar oder nicht ausreichend 
ift, da mute man über eben den Gegenftand nachden- 
ken, über welchen Jefus fprach, mute auffuchen, 
war fleh wohl alles darüber tegen läfst, mute ahnliche 
Ausfprüche Jefu zu Hülfe nehmen, fie mit dem vor- 
liegenden, dem Geiß, nicht den Worten nach, wel- 
ches fchon bey der pbilologifchen Erklarang gefchehen 
mute, vergleichen, und fo den wahren Sinn zu finden 
fuchen. Alles dietes find Gefchafte des philo fophi- 
fcherr Auslegers , welcher demnach bey Erklärung des 
N. T. wobl keine fo überflüssige Rolle fpielen dürfte, 
als man hier und da zu glauben febeint." Diete Art 
philofophifcher Erklärungen , wenn man fie fo nennen 
will , ift nach des Ree. Einficht gar nicht zu tadeln ; 
fie ift vielmehr nöthig, und von allen guten Ausle- 
gern fchon längft gebraucht worden. Der Vf. Scheint 
vielmehr in dieter Rückfleht weniger geleiftet zu ha- 
ben, als er härte leiften teilen. Da nämlich das Buch 
für Religionslehrer und denkende Ckriflen gefchriebeh 
ift, fo würde er wohl gethan haben, wenn er wenig- 
stens auf die fcheinbarften Vorwürfe , welche theils 
3er chfiftiiehen Moral überhaupt, theils einzelnen 
Ausfprüchen Jefu , auch noch von den neueften Dei- 
ften , z. B. von Riem und dem Verfaffer des einzigen 
ualtren Syflems der chrifllichen Religion gemacht wor- 
den find. Rückficht genommen hätte; welches aber 
nicht gefchehen ift. Uebrigens findet man zwar auch 
in diefem Bande manche gute Bemerkungen ; aber 
manche Aeufserungen möchten Schwerlich den Bey- 
fall geübter Bibelausleger- und denkender Theologen 
erhalten. Dahin gehurt unter andern die Erklärung 
der Stelle Joh. 20, 21 — 23 von der den Apefteln er- 
theilten Befugnifs der Sündenvergebung, und die da- 
von gemachte Anwendung. Der Sinn dieSer Stelle 
teil nätnüch folgender tey n : „Empfangt den heiligen 
Geift meiner Lehre in feiner ganzen Fülle. Ihr teyd 
jetzt fo weif gebildet, daSi ihr euren Kenntniflen und 
eurem MenSchenkennerblick zutrauen könnt, dafs 
demjenigen die Sünden vergeben find, den ihr für 
würdig findet, ihm die Versicherung davon mitzu- 
theilen, und dafs die Sünden desjenigen unverzeih- 
lich find, bey wem ihr fie unverzeihlich findet.*' Ge- 
fetzt, diete Erklärung wäre die richtige, woran doch 
noch tehr zu zweifeln ift , fo wird doch Schwerlich 
zugegeben werden können , dafs das Recht der Sün- 
denvergebung jedem, der reine Gotteserkenntnifs und 
richtige MenSchenkenntaute befltzt, vorzüglich unSera 
Religionslehrern, wenn fie find, w as fi* teynfollea, 
beygelegt werden könne.wie derVf. meynet. Denn eine 
fo tiefeMenfchenkenntnite wild nicht leicht einLehrer. 
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oder irgend. ein anderer Chrift befitzen, dafs er den 
morjl'khcu ZulUnd eines Menfchen zuverlafsig be- 
urtheilen kuonte. Am allerwenigsten Köooen Reli- 
gion&lehrer bey der Frivaibeichte , die mau Dich dein 
Hatbe des Vfs. aus diefern Grunde neben der offent- 
Tichen beybehahen füll, ein gültiges Urtbeil über dfn 
Scelenzuftand ihrer Beichtkinder feilen. Denn da fa^t 
iter Beichtende eine Beichte her , die er oft fclbft nicht 
verftebt. wobey er fich wenigftens niebt viel denkt. 
Eine Umerfuchung feines moralifchenZuftandes kann 
'in dielen wenigen Minuten unmöglich anpeftellt wer- 
den ; und diefe müfste doch nothwendig vor dem Ur- 
thdle verhergehen. Der Prediger kann alfo hier wei- 
ter nichts thun, als dafs er dem Beichtenden dieVer- 
iicherung ertheilt: wenn du wirklich bufsterrig bift, 
welrhes nicht mir, fundern allein deinem GewilTen 
und Gott bekannt iß, fo find dir deine Sünden verge- 
ben. — Ungeachtet diefer Erinnerungen wird die fes 
Werk von angehenden Religionslehrern in mancher 
* Rückficht mit Nutzen gebraucht werden können. 

ScHKrxEF.r.G ( b. Arnold: Die Lehren des Chrißen- 
thrns, in htvzen und deutlichen Sätzen, mit Be- 
ziehung auf den Drefsdner Katechismus für Kinder 
evf dir.: Lande. 1796. 74 S. ohne den Vorbericht 
und die Iuha!tsanzeige. 8* 

Diefer Unterricht bat das Eigne, dafs er aus lau- 
ter Antworten , fkerzen Sätzen) befteht, wozu fich 
die Fragen von jedem leicht finden laffen. Auf die 
roeiften Spräche, auch auf viele Fragen des Dresdner 
Katechismus bat der Vf. hingewiefen, weil er glaubt, 
dafs derfelbe in Knrfacbfen noch lange als gefetz- 
raöfriges Lehrbuch gelten , und slfu auch iu Jflder- 
mem:j Hunden bleiben werde. Ree. ift diefcs Glau- 
bens siebt. Diefer Katechismus ift für unfere Zeiten 
gar zu unpafiend, als dafs er noch langer bei behalten 
werden kennte. Förmlich abgefchafft ift er freylich 
noch uicht; e* ift zwar den Srhullehrern erlaubt, 
fich auch anderer Lern bächer beym Unterrichte zu 
bedienen; er mnfs aber dennoch von den Predigern 
ondScbullehrern bey öffentlichen Katecbifationen und 
beyro Schulunterricht oebeubey gebraucht werden, 
und daraus entftebt ein wunderlicher Kontraft mit 
den neuen Lehrbüchern, und die Köpfe der Kinder 
werden verwirrt, wenn nicht etwa der Lehrer noch 
das Mittel ergrefft, dafs er nur die Sprüche aushebt 
und erklärt, mit vMüger Reyfritfetzung der Frage« 
und Antworten. Aber hoffentlich wird es doch nicht 
lange mehr fo bleiben. Der Vf. verlangt. dafsdieKin- 
der fein Lehrbuch auswendig lernen feilen. Di? Er- 
fahrung Tehrt , fagt er in dem Vorbericht, dafs es 
nöfbie iß. Kindern auf dem Lande ein Buch zum 
Auswendiglernen in die Krnde zu geben, wenn der 
ihnen ertheiite mündliche Unterricht nicht vergeblich 
feyn foll. — Das dürfte aber doch fo nöthig nicht 
feyn, wenn der Lehrer dieKunft verftebt, mehr den 
VerAand , als das Gedüchmifs der ihm anvertrauten 
Jugend zu befchafiipen. E« ift gen:>g. wenn Kinder 
kernhafte Sprüche nndLiederverfe auawendig lernen. 
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Auf vorgelegte Tragen roCffen fie mit ihren et< 
Worten zu antworten wiiT.;»i . wenn fie gründlich u- 
terrichtet find. Dem kirchlichen Sytiesn iß der V, 
treu geblieben, bat aber, wie er in dem VbrbericMr 
fagt, die allzugrofse Strenge deflelben zu vermeid' 
gefucht. Frey lieh ift fein Lebrbuch ungleich beffer.Tfr 
nünfiiger und biblifeber als der Dresdner Katechiirnu 
E* ift aber dennoch vieles Unnürze und unerweifslich« 
mit aufgenommen worden. Auch linden fich io Kit 
eben tutzen auffallende Unrichtigkeiten. V.'irdürfi; 
uns aber bey eiinT fo Meinen Schrift aicht hoger^- 
weilen , und müffen die genauere Prüfung diefes Leb: 
buches drnen überlafleu , welche Gebrauch d»rci 
machen wollen und verliehen; was zu einem gy [e - 
Unterricbt erfodert wird. 

Haari.f.m, by Enfchede en van Walre: Verhr.,!; 
Itngen , rakende d.-n ni/mir/tAen en geopnbwu 
Godsdienß , uitgegeren donr Teyltrs godgslmdüt- 
noodfehop. Deel XVI. 236 S. 4. 

Die erfte Abhandlung ift eine Antwort aof die 
Preisfrage derTeylerfchen theologtfchen Gefellfchair 
Kann man mit Gründl beweif cn , dafs die Bltnfcknjt 
derzeit , alfem «int Hülfe ihrer eignen Vernunft, cia 
durch eigne Sehlü ffe , ohne Zuthun eines wirlliju» tii 
mehr unmittelbaren giittli.lun Unterrichts , zu den rtee 
ten Begrißen von Gott und Göttlichem foUten getan™ 
feyn ? Hr.^. Brouwcr, Lehrerin der baptiftifebea Kirch 
zu Leuwarden fallt bievon ein verneinendes DmVil 
In einigen vorläufigen Anmerkungen zeigt er ttfötb 
den Unterfcbied in den Ausdrücken l Vmitrft »siiiew 
SMvjfevnö. frhrinkt hernach die BedeutungdaVüt 
te Gott und Gotttidienfi auf folgende fünf Stuckert 
I) Daa Dafeyn einer erJtcn Ur fache von allen. a)Dit 
Lehre einer befiandigen Vorfehuog. 3) Die Pfbekf- 
rnafsigkeit und Art einer der Gottheit an Äand igte Ver- 
ehrung, und iosbefondere 4) der Begriff" einer hefk- 
ßen Güte ond Gnade gegeu die bufslVrtigen bekeh.-- 
ten Meufchenund 5) die Wahrheiten von der Unftirb- 
lichkeit und dem letrren Gericht. 

Bey der Unterfuchung ftelit fich der Vf. keinn 
Menfchen vor, der in dem Zuftand der Witdhei. - . 
oder ohne menfchlicheGefellfchafjt lebt, auch kein« 
folchen . welcher die Vorurtbeile und den Aberglm 
ben eines abgottifchen Volks angenommen bat. Ga- 
dern einen Weltweifen , welcher, die Keorttnili einer 
Offenbarung ausgenommen, mit allen ntenfcb!:cJi« 
WiJTenfchaften in diefern Jahrhunderte verfehea it 
Für einen folchen Menfchen hält es Hr. B. für wbg- 
lieh , durch feiue Schlöffe auf eine erfie Vrfache, o*ier 
eine göttliche und unerfchajfene Natur zu komm«, 
doch denkt er zu beweifen , dafs bey jenem Weif 
weifen beftandig Zweifel übrig bleiben werden, wi- 
che die Geifligkeit und Einheit des-oberßea Wefen«. 
andere Eigenfchaften deffelben . wie auch die göft- 
liche Vorfehung betreffen. Noch für befrbwerlicker 
halt er felbft für den braven Weltweifen die Erkal- 
tung der richtigen Begriffe von der Verehrung fei»« 
Schupfcr* , wie auch von der VerzeihHcbkek o*r 
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der Neigung des AUerhücbilea 20m Vergeben und 
einem zukünftigen Leben. 

Den Grund zu diefer Behauptung fucht der Vf. 
*us der Erfahrung zu nehmen. Er lafst es dahin ge- 
füllt feyn, ob und wie vielen Einßuff; die fr ü heften 
Offenbarungen auf die Religionsidee gehabt haben, 
wie wcM er einigen zugibt; erinnert aber den Lefer 
an die Vielgotterey und den abergläubifchen Gottcs- 
dienft, welcher Ton der Kindheit der Welt an bey 
den alten Völkern die Oberhand bekam; da fich der 
Glaube der vernünftigften Heiden in allen Jahrhun- 
derten nicht höher erhoben hatte, als zu einem ein- 
gebildeten Wefen, welches fie die Seele der Welt 
nannten, und zu einer Vorftellung von einem zukünf- 
tigen Leben, wobey es auf die Seelenwanderung an- 
kam. Bey dem Zuuehmen der Vernunft in Religions- 
faihen hält £rh Hr. B. am längften in Griechenland 
auf, wie zu verrouthen war, und bemüht Heb die 
dunkelen , doppeltflnuigen und verwirrten Begriffe 
davon darzufteHen, welche die berühmteren Welt- 
weifen de« Landes , namentlich Thaies, Pißhagoras 
nnd Socrates hatten. Er thut das zwar nicht auf eine 
hofft edifeke Art, wenn er, befonders den letzten, 
beurtheilt; er würde aber feine gute Abficht beffer 
erreichen, wenn er allenthalben verftändlich gefchrie- 
ben und hier und da von anders denkenden ohne 
fühlbare Bitterktit geurthef'r hatte. Seine Entfchul- 
digung hierüber S. 116 wird manchem nicht hinrei- 
chend feyn. 

'Die andere Abhandlung rührt von Hn. Bntin her, 
welcher Lehrer in der baptiäifcben Kirche zu IVeftznan 
Ift. Diefer denkt in Grunde eben- fo , wie jener Ver- 
lader; fchreibt aber deutlicher und unterfcheidet fich 
von jenem hauptfhchlrch dadurch, dafs er feineS-itzeau» 
der Gefchichtedes raenfchlichenGefchlerhts überhaupt 
dartbuf^und die Zunahme oder Verminderung der Reli- 
£ionsken»tuifle in verfchiedenen Zeitpunkren in dem 
Maafse zeigt , nach welchem die Menfchen mehr oder 
weniger durch den Etnflufs einer göttlichen Offenba- 
rung geleitet wurden, oder fich leiten liefsen. 

Bhachsch wetG , b. Thomas: Betfträge zu* Beför- 
derung zweckmäfsiger Canzelvorträge. Von Jona- 
than Schuderojf, Prediger in Drakendorf bey Jena. 
1796- 164 S. 8- 
Wir empfehlen diefe Schrift an fo angelegent- 
licher, da fie fo manches Wort zu feiner Zeit geredet 
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in fich fafst , fich durch treffliche Belehrungen über 
viele , dem chriftlichrn Religionslehrer befonders in- 
tereffante Wahrheiten auszeichnet, viele beyro Pr*digt- 
wefen herrfchende Fehler und Mangel mit Wahrheit 
und Freyraüthigkcit rügt, und reich an neuen und 
richtigem Anheilten alter Gegcnftande. an zweck- 
mäfsigen Befierungsvorfchlagen , und überhaupt an 
wichtigen und wohl zu beherzigenden Vorftellungen 
ift. Nachdem der. Vf. gleich fam als Einleitung in das 
Ganze eine Abhandlung über Nützlichkeit und Werth, 
über Notwendigkeit und Würde des Predigtamtes 
vorangefchickt hat; bandelt er in VI Abfcbnitten von 
der Popularität im Canzelvtmrage, von der Mikrolo- 
gie in demfelben , vom Wecken der Empfindung auf 
. der Canzel, von den Tri.ftungfn auf derfelben , vom 
Erbauen in Predigten , und von dem Zweck und Be- 
griff einer Predigt. Allenthalben fpricht er als der 
rühmlich bekannte aufgeklarte Mann , dem es daran 
liegt , das Amt und Gefchäft der Religionsiehrer in der 
Achtung zu erhalten , oder zu derselben wiederher- 
zuftellen. die es fo fehr verdient, wenn daflelbe nur 
gehörig verwaltet, und gewißenhaft betrieben wird. 
M.ia lefe nur das, was Hr. 5. über die Mikrologie. 
oder was er über die Popularität auf der Canzel gefegt 
hat, und man wird uufer obiges Urtheil beftatiget 
finden. Nur in der erften Betrachtung über dieNütz- 
lichkeit des Predigtamtes, die der Vf. recht gut 
S. 11 zunächß auf den VortheH ri<r durch da (leibe 
zu befördernden gröfsern und allgemeinem Sittlich- 
keit gründet, fo dafs man jeden mittelbaren Gewinn, 
den man ihm noch zu verdanken haben mochte, auf 
die Beförderung dcrMoralitat zurückführe, oder von 
ihr ableite, ift Ree. doch auf eisige ihm nicht ganz 
deutlich und richtig fcheinende Stellen geftofsen. 
Z. B. wenn er S. 6 zu der Behauptung: „der Predi- 
ger fey Lehrer einer mornlifcben Religion, und -be- 
dürfe als folcher weder eines beßiromten göttlichen 
Rufes zu feiner Exiftenz, noch einer berooderu ä leser- 
lichen Auszeichnung in den Augen des Volkes'* noch: 
hinzufetzt: wo eines von beiden ftatt findet oder vorge- 
geben wird, htit man Ur fache zu glauben, dafs eine 
jffterreligion (cultus Dei fpurius) hn Sdlrwange 
gehe: fo ift hier unftreitig zw viel aus jener Behaup- 
tung gefolgert. — Von diefer Ar,t find noch einige 
andere in der nämlichen erften Abhandlang vorkom- 
mende Satze» 
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Of KOKOMr«. Jltonu, b. der Varfaitseefenfchaft : Dar Chriflian Gotthard, der Pn'raf- wr.d StaaWökonomie auf der 
Ganze der Schweintzvrht od?r Unterricht in der VT>trtung r k«rf. Uiiiverfit.it zu Krfurt Profeffor, der Conwierciendeputa- 
Pf?W und Behandlung der Schweine , ihrer Benntgung , Kennt- tion dafelbft AfltHoru. f. w. 1798. 7Ä S. J- (7 irr.) Nach der 
n/t threr K.rntrkhtite» und Heilung derfrlhcn. E\n fleytrar «ur zweyten Vorrede ift diefer Unterricht ruerft r 7j;.5 und jetzt rer- ' 
Beförderung Jandwirthfthafüwher Ijidußrte von Dr. Johann heuert und vermehrt , xum ZYreytentaa'c abcedruÜ4.t. Er hac 
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f» pererVe Anfprüche auf den Beyfall der Oekonomen, 
da!« wir bald einer dritten Auflage entgegen fehen . zu deren 
B?huf w:r hier einige Erinnerungen beibringen wollen, die 
wit der Prüfung unferer Lefer und des einfichtsvollen Vf. un^ 
unverfen. 

Wenn S. 5 behauptet wird , dafs die Zahne bey diefem 
Thiere fo Invgc ei lebt fortwachfen , fo iß diefrs nur auf die 
vier Hauzähne , (Hinken oder Waffen) zu befch ranken , die 
übrigen Z-ih.ne bleiben ron dem dritten J.ihre an, wo da* Schwein 
nun völlig ausgewachsen iß, in ihrer Gröfsc unverändert. Noth» 
wendig itt S. p die Abänderung der »k h weine in der Sullung, 
nach Grdfse und Alter, die kleineren werden im Stalle von den 
gröfrern zu fehr verfolgt, und vom Fuuer weggedrängt. Kie- 
ferne Pfoften lind bey hölzernen Stillen den S. pempfohlnen 
ron Tannenholz in allem Betracht vorzuziehn. Von den bey 
f.eiioriger Arö-ig* fehr zu empfehlenden ßeinernen Ställen, für 
Zucht- und Maßfehwcine. hatte diefer Unterricht nicht fo 
ganr. fchweigen fallen. 

Die Farüe der Schweine hat, gegen $. i. S. to allerdings 
tlntn bedeutenden Einflufs auf ihre Vollkommenheit; die ganz 
uhwatitn, grauen und refleckten Cnd ron ßärkerer Natur und 
leichter tu erziehen : di>: \y.ni weiften in der Jugend etwas 
weichlicher als jene, hingegen, wenn ße einerley 1 ütterueg mit 
jenen h.-.ben , weit zarter am FleifcFi. Mager cingthandtilte, 
auf gute hernennaß gefiellte böhmifclie. mährifchc, polnifche 
Schweine geben ein fehr fchmackhaftes Fleifch ; nur das fette 
Vieh aus jenen Ländern fleht, wegen der dortigen Maßung 
dem inländifchcn an Gefchmack weit nach. Unter einer Heer- 
de von lauter gefchnittenen Schweinen iß (gegen S. 13) das Aus- 
treiben der Saarn en - oder Hauerfchweine gar nicht anturathen. 
Dem tragenden Mutterichweine mufs vier Wochen vor dem 
Werfen zum Rauchfutter oder zur Spreu , doppeltes Atigemen- 
ge ron Kleye oder Schrot, fo wie ins Getränke gegeben, grüne 
Futterkräuter aber aller Art muffen mit vieler Verficht zuge- 
mifcht werden, bis die Ferkel .-V gefetzt und entwöhnet find : 
junger und nafler Klee, zu viel Salat, und gegen den Herbß 
zu hartes, herbes unreifes Obft, naffes Kraut, bringt fonß, 
dnreh «ine fcharfe Milch der Alten , den Jungen den Durch- 
fall, und dadurch oft ohne Rettung den Tod zuwege. 

Nietn trohl S. 20. §. S iß es gethan', einer Sau, die melir 
Junge geworfen als fie Zitzen hat, die mehreren zu laßen: fie 
rcufiVn in kur/em flerbw, und oft folgen ihrer noch mehrere 
nach. Uas MurtsrlVhwein lauft nach einer vortrefflichen O>ko- 
ttomic der Natur« bey fo grofser Zahl der Ferkel, die Milch 
r.icht «-her von lieh, bis es fühlt, tief* alle Zitzen mit Jungen 
hc fetzt find: diejenigen nun w welche fie die erßern Male be- 
setzen , laßen fidi von den fehwächern nicht abtreiben , und 
diele mögen nun. wenn die Alte einmal gefäugt hat, noch fo 
viel Verbuche der Zwifchenzeit machen, fo Cnd fie t!ovh 
ganz vergeblich; denn die Alte laifet keinen Tropfen M:l.-h 
eher gehen, sl» bis fie alle fäugen will. So trocknen auch, 
wenn o:e Sacmutter weniger Ferkel geworfen , als fie Ziuen 
h.it , alle Zitzen ein , die nicht mit einem Jungen befetzt wer- 
den ; wirft die Sau nur ein Junges, fo bleibt nur einer von den 
Zitzen zur Säugunp offen, die andern welken fogleich , ver- 
trocknen und fchwinden zurück. 

Unökonomifch iß es ron einem geglückte» Wurfe von 10 
oder 12 Ferkefn , (nach S. 20. $. 8) etliche wegzunehmen , und 
nur 6—9 Stück fäugen zu laßen : gedeihlicher wachfen fie alle 
12 bey hinlänglicher Fütterung der Alten heran, «1* wenn ihrer 
nur wenige, nicht etwa mehr, fondern blofs fettere Milch p.o 
n.efsen , und damit (Ich fpä'tcr ans Futter gewöhnen. Zu die- 
l'em aber würde Ree. fatire Milch und gekochte Kartoffeln als 
laxirend« Mittel, gar uicht,. fondeni blofs Rockenkleye oder 
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zu Mus gekochtes 
anratheu. 

Die Schieferzahne der Ferkel und hentr-vachfendenStW, 
ne laßen Geh am beßen mit einer Zange albrevhen. Wenad 
gegen der VI als Mittel vorfchl.igt. fcharf getrocknet« Korn » 
füttern . fo iß dagegen einzuwenden, dafs die Ferkel dun* 
diefes Futter leicht verwöhnt, und doch diefe Auswucbfc er 
Natur dadurch nicht hinlänglich abgenutzt werden. 

' Wo gelernte Schweinfehneider zu haben find, da iftesbef- 
fer, die Mutterfchweine fowehlals die Borge, während dat* fij 
noch faugen an der Alten verfchneiden zu laßen , il$ w i* j n 
Vf. S. 23 vorfchlagr, nach ig Wochen; auch fchoti am achtm 
Lebenslage wer de u ilc mit gutem Erfolg ron Meißern doet 
Kunß operiret. 

Gegen die für alte und heranwachfende Schweioe im So-, 
mer uivd Winter zur Fütterung rorgefclilagenen Nahnrnnfieif; 
haben wir nichts einzuwenden : da aber des Vf. nächöe Ab- 
deln war, die Cultur der Schweinezucht in einer mit ihr r.uth 
wenig bekannten Gegend anzupreifen ; fo hatte er woilgetbn, 
eii.en Anfchlag vornehmlich über da» Winterfutter, an Kif 
oder Spreu beyzufügen , um den kleinen Landwirth, d*t 
Ueherlegung zu veranlsffen , ob er aufter dem Bedürfnis tut 
fein Rindvieh. Tatter genug für ein Zuchtfchwein , das (0 
1c Spreu als eit:e Kuh erfodert, erübrigen könne? Auch »-^ 
ihm eine Berechnung des Aufwands an Kley und Schrot, jck-S 
nach dem Gemäfte, nützlich. Denn fo kann der Ltndrlri 
beuriheiien, ob dann nach Verftiriedenhek der Preife dts Ge- 
treides und des Schweineviehes, ihm es überhäupt raibfm K 
fich reit Schweinezucht zu befaffrn ? Wo die Schweine nie;: 
den ganzen Sommer auf die Weide gehen können; ift c«a 
kleineren Landwirth, Zuchtfchwcine zu halten, nicht wchi iL- 
zurathen. 

Dii gegebetien Regeln znr Maßung der Schweüse, h:ba 
ihren guten Grund ; im Getreldelandc maßet man woill'cijs 
und heßer mit Ftornern als mit gekochten Kartoffeln, wta i:* 
fe nur ein leichtes, im Bauche fehwindendes Fleifch erxmpfL 
durch Brandweinmafl verliert das Schwein am Gefclnnd^d 
Gewicht: fie iß nur für rrifchen Genufs : MüJli-r. vaiBKia- 
naßung iß Al-uen tn empfehlen , welche zum EMcUsdien 
lieber fette- Svhweinetkaufen , als felbß mäßen. 

Das Schlachten der Schweine und die Benuuanf iVin» 
Flcifches iß zu bekannt, und letzte zu willkürlich, als üi 
t.-.jit eine ausfuhrlichere Ceichrune, als hier gegeben worta, 
d*:ii»i'.'r vcriat:,;en könnte. Dt» Krankheiten und andre wir.- 
f. /.'if.iiK- der S».tiwei:ie die Lohe ausgenommen, die nicht 
m.ri t worrlen, fo wie ihre Heilarten hat Hr. G. im 3 h:% 
S. 50 — 75 fehr gut behandelt : nur finden wir (-egen {. ji rt: 
zji erinnern : oafs Schweine iu aufßeigend^n Jahren Trei ii« 
als iin trßen oder angdieriden zweyten Jahre erkranken: d. > 
bey -Tiliickeiiden Krankheiten unter ihnen, die Quellen nicht n 
d r Pil. ge Tlorfelbcn zu fachen find : indem bey dcrgleitnen Un- 
fällen c»meitiiglich di« am beßen gcpßegtcti am crßen rJ?<; > 
hen werden, die ärmlich erlogenen an einem inSörttn Ort; 
aber Öfter geftind bleiben, oder leichter" als jeuegenefen. L v t 
rorgefchlagetieu Hülftmittel find bewährt, nur in Seucheor: ii 
vermögend , allgemeine Rettung zu bewirken. So woilten -rc 
letzten Sommer in einer grofsen Gegend , die hier empfehle 
Vorbauungs - und Rettuügsmittel keinesweges gegen eioe üb 
peßartige Brliune fruchten; Brechmittel blieben ohne £rf« t. 
und da die Seuche vor der Weidezeit ausbrach, hielt min ut 
Schweine in den Ställen. Die förgfalug gepllegtcn und wokl/t- 
fütterten gingen all« verloren , magre und germge binpepn. 
fo wie die alten Zuchtfchweiae blieben gefund, oder irwioi 
gerettet. • 
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Ekla*gk*, b. Palm: Gallus Aloys Kleinfckrods 
lio(e. u. Prof. zu Würzburg, Abhandlungen aus 
dein peinlichen Rechte und peinlichen Procejfe. t Tb. 
»797- 344 s - 8- 

Der Hr. Vf. , unter unfern gegenwärtigen Criminali- 
tten bekanntlich einer der vorzüglichften und ver- 
dienteften , hat hier ein« Sammlung feiner it kleinen 
Schriften verauftaltet, wovon der gegen wartige Theil 6 
hegreift, und es zugleich feinerVerfichcrung nach theils 
an Umarbeitung, theils an Verbefferungen und Vermeh- 
rungen nicht fehlen laßen. Da Ree. nicht fämmtliche 
kleine Schriften des Vf., fo wie fie zuerft raeift inla- 
teinifcher Sprache erfchienen find, befitzt; fe kann 
«r die Wahrheit jener Behauptung frey lieh nicht ver- 
bürgen; i Odetten gilt ihm doch das Wort des Vf., 
denen forgfältigcr thatiger Forfchungsgeift und Fleifs 
hinlänglich bekannt find, ftatt alles weiteren Zeug- 



J)ie erfte Abhandlung S. i — öo über die Wirkungen 
eines unvollkommenen Beweifes in peinlichen Sachen, die 
zuerft 1786 erfchien , ift nach des Vf. Behauptung ganz 
umgearbeitet und felbft im Wefeatlichen rerändert. — 
Der Inhalt derfelben betrifft eine fehr wichtige Ma- 
terie, .die überdies gar häufig vorkommt, da nichts 
^wohnlicher irt, als dafs der Beweis in peinlichen 
Sechen nicht vollkommen geführt werden kann, und 
daun immer die wichtige Frage entfteht, wie nun mit 
dem Inquifiten weiter zu verfahren fey. Vollkom- 
men ift nämlich der Beweis nur, wenn er nicht nur 
rolle Ueberzeugung wirkt, fondern auch von den 
Ciefetzen mit der Wirkung verfehen ift, dafs jede 
Srrafe darauf darf erkaant werden. Die Abftufungeu 
des vollkommnen und unvollkoramnen Beweifes find 
vielfältig; fo weit es im Allgemeirren thunlich, hat 
der Vf. fie fi. 3 und 4 angegeben. Das römifebe Recht 
und noch mehr das altere deutfehe verftatten eine 
jede Strafe im Fall fehr wahrscheinlicher Anzeigen ; 
nicht fo die P. G.O. Art. 22 , die nur auf eigenes Be- 
kenntnifs oder Beweifung zu peinlicher Strafe verur- 
theilt. Dadurch fchliefst fie jedoch geringere oder 
bürgerliche Strafen nicht ans , und daher läfst denn 
der Vf. bey Vergehungen geringerer Art jede folche 
Srrafe unter gehörigen Uraftänden zu, well er die 
aus Vermutbungen entstehende Gewifsheit alsdann 
für einen vollen Reweis anficht (0. g.o). Hiezu be- 
rechtigt auch unftreiiig das römifebe Recht, welches 
hierin die P. G. 0. ergänzt, und kann wohl um fe 

ficherer gefchehen , wenn man mit de« Vf., deirhier 
• ■ — • . - - -» •» • 



feine Meynung geindert und näher beftimmt hat, nur 
dann ein Strafrecht annimmt, wenn die Anzeigen 
und Vermuthungen volle moralifche Gewifsheit wir- 
ken. Dagegen befteeitet nun der Vf. aus allen Kräften 
die neuere Praxis , wonach man auch in peinlichen 
Fällen auf aufserordentliche Strafen als Surrogat der 
Tortur zu erkennen anfängt ($.10 u. 11). Ree. halt 
feine Gründe zwar für fehr erbeblich und beherzi- 
gungswerth, aber für ganz entfeheidend wagt er Tie 
doch nicht auszugeben; wenigftens find ihm noch 
folgonde Zweifel dabey aufgeftofsen : i) die außer- 
ordentlichen Strafen feheinen doch auf keinen Fall 
ihrer Folgen wegen fo gefährlich, als die Torter, die 
ja im Fall des dadurch bewirkten Geftändnifles, wel- 
ches raeift erfolgt, den Weg zur ordentlichen Strafe 
bahnt, und dadurch der Unfchuld die gröfste Ge- 
fahr bereitet; 2) alles was der Vf. anführt, fcheint 
nur auf eine poena extraord. gravior anwendbar, nicht 
aber auf eine den vorhandenen Anzeigen angemeflene, 
die doch wohl billig hier die nämliche Wirkung ha- 
ben rauften , die der Vf. ihnen (j. 9 bey kleineren Ver- 
gehungen felbft beylegt , nämlich die Kraft eines vol- 
len Beweifes, der alfo auch keine Straflofigkeit, fon- 
dern vielmehr nur eine folche Strafe bewirkt, die den 
vorhandenen Anzeigen entfpricht. Widrigenfalls 
mufs man auch die Wirkung der Anzeigen bey gerin- 
geren Verbrechen ganz aafgeben; indem doch hier die 
Strafe gleichfalls ftets einen Nachtheil für den Ver- 
brecher erzeugt, der verhältuifsmäfsigeben fo unge- 
recht ift , als bey gröfseren Verbrechen. Es fcheint 
ja wohl auch widerfprechend, dafs eben die Anzei- 
gen , die das einemal vollen Beweis wirken , daa an- 
dereraal gar nichts wirken feilen ; 3) felbft die S. 19 
angeführten verraeynten Inconfeq Uenzen laflen fich 
noch wohl heben , da man ja bey neuen Anzeigen und 
Beweifen die aufserordentliche Strafe durch Verlän- 
gerung der Jahre ihrer Dauer noch immer fchärfen 
kann. Wenigftens würde die poena extraord. nicht 
hindern, bey neuen Verbrechen auch neueStrafen zu 
erkennen; bleiben jene aber aus, fo reicht vollends 
die poena extraord. hin, und der Staat mufs fich freuen, 
durch jene einen verbrecherifchen Staatsbürger gebef- 
fert und dadurch fich felbft ein Mitglied erhalten zu 
haben. 

Der Vf. hat nun auch die Unmöglichkeit, bey 
einem unvollkommenen Beweife durch Anzeigen ganz- 
liche Straflofigkeit eintreten zu laden , felbft vollkom- 
men dadurch anerkannt, dafs er gegen einen folchen 
Verdichtigen eine Menge Sicherheitsmittel , als Ver- 
wahrung, CoüSa»^? 55 ? Ceuüss; darch Bünren, Pfän- 
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der o. dgl. iib ö. 12—32 !o Vorfcbbg gebracht, und 

dadurch allen Nachtheil vom Staate abzuwenden ge- 
facht hat. Diefes warjp nun an und für fich ganz gut, 
wenn aur nicht fo viele and mancherley Schwierig- 
keiten damit verknüpft waren. Es foll nämlich die 
Verwahrung blofs ein Mittel zor Sicherheit, keiue 
Strafe, alfo weder Zuchthaus, noch Gefängnifs fcyn. 
An dergleichen Verwahrungsörtern fehlt es nun aber 
noch, foviel Ree. weifs, in ganz Deutfchland , und 
es dürfte auch wegen des fchweren Köllen, dic<ij:nit 
verbunden find , noch lange daran fehlen. Die itzt 
gewohnlichen Gefjngnifle dazu zu gebrauchen, i\ 
Ihrer ganzen Einrichtung nach fall unmöglich, wenn 
nicht aller Unterfchied zwifchen Gefangnifsftrafe und 
der Verwahrung verfchwinden foll; daher fcheiut 
tuch der vorgefchlageue Feftungsarrcft nicht lehr zu 
empfehlen. Eherlafst esfich noch wohl mit derCon- 
fination und Caution einrichten. — Die näheren Be- 
ftiroraungen, wenn und wie diefe Sicherheitsinittel 
eintreten müden , hat der Vf. S. 28 — So theils durch 
allgemeine Gründfätze, die von der Gräfte und Ent- 
fiehung des Verdachts, dem Lebenswandel des Inoui- 
fiten , und der Verfchiedenbeit der Verbrechen her- 
genommen find , theils durch ein genaues Detail von 
lg befondern Fallen feftzufetzen gefucht. Alles die- 
fes ift aber eines Auszugs nicht wohl fähig. — Eine 
Folge der Verwahrung ift entweder Abfolution von 
der Inftanz und Caution, oder, je nachdem der Ver- 
dächtige ein Fremder oder Einheiinifcher ift, Weg- 
weifungaus dem Lande, oder Confination, welche letz- 
te bisweilen auch noch Caution zur Folge bat. D.ifs 
alles diefes Surrogate find , die der Tortur, Territion 
und dem Reinigungseide weit vorzuziehen, leidet Kei- 
nen Zweifel, und es ift zum Befteu der r anzen Menfch- 
heit zu wünfehen, dafs dir dazu nöthigen Anftalten 
recht bald und an vielen Orten ins Werk r.ektrt wer- 
den mögen. Im <J. 33 und 34 bemerkt der Vf. noch 
1) wegen des Schadensersatzes bey uovolikomirtncn 
Beweife 
nicht 

Verbrechen und der S Laden zur Hälfte oder derüber 
erwiefen und vom llefchadigtcn der Erfüllungscid ge- 
testet ift; 2) wegen der Procefskoftr 11 , oder eigent 
lieh der Korten des -peinlichen Procefles , dafs nur 
derjenige dazu verbunden ift, derfie durch Verfcb ul- 
dung verarbfst hat ; dagegen derjenige , gegen den 
ohne alle Schuld ein unvotlXoromner Beweis entfiebt, 
dam aus keinem Grande verpflichtet ift. 



von der Eiatheilung und den Kennzeichen der $■» 
geftiouen, imgleitlen der Vorlegung der Anteil' 
$• S- 4- 5 Xagt. hat zwar völlig Ree. Bey fall 
febeint es ihm nach der hier gezogenen genauen GW 
linie für den Richter febr fchwer, wo nicht nnm t > 
lieh, jede Art der Suggefüou zu vermeiden. Ucbil 
gen* fallen die Gründe, warum Sug^eitioncn v«r>j. 
ten find und der Richter fie fuwoh! felbft, als dlefJe- 
le;Tenlieit dazu vermeiden mufs , in die Augea, und 
find im £.6.7. 8 § ut entwickelt. Die durch ^ 
geftionen entftihcnde Nichtigkeit kann freylich. viV» 
Schwierigkeiten und grofse Verlegenheit 'erzeugen; 
jedoch fcheint die Wiederhol ungdcsGeftändfliufsbtv 
einem neuen Verhör allen Zweifel al&dann wohl zj 
entfernen, wann alle übrige Umftande undAnzeifs 
damit übereinftiramen. Im Ii— 16 werden diel z 
le, in welchen die Praxis Suggeltioaen zuläfst, grün- 
lich gewürdigt und näher bettimrat, und alsdann ia 
g. 17 ff; die einzelnen Falle, wo Suggefttoaen vorkom- 
men können , ■ durchgegangen , als bey der General- 
und SpecialiuquiJiticn , beyra Zeugenverhör, der Tor- 
tur und Territion, beym Keinigungseide, Confromt- 
tioneu und im Anklageproce:Te. Der S. 103 sm Ende 
angeführte Fall fcheiut doch fo gefährlich nicht, ils 
der Vf. glaubt, fobatd das Geftandnifs nur mit in 
übrigen Umfunden und Anzeigen übereioftircst. 
Am fchlimmften find Suggeftionen beym Zeugeovrt 
hör und der Tortur; doch fcheint die bey der W,'.*- 
derholung gleichlautend ausfallende Ausfage der Zw- 
gen die Glaubwürdigkeit derfelben wohl nicht fo Mi- 
au fchwächen, fondern vielmehr die Richtigkeit dc- 
erften Ausfage zu beftarigen, weil fonft der Eic £» 
unmöglich binden konnte, bey einer durch Ixtfc- 
ausgelockten An~»be zu beharren. Die ftatt derCc» 
fronratiou im y. 23 eropfohlne Vorlefung derAjuu' - 
hat freylich ihr Gutes; doch fällt aueb daher 
eher der Confrontation eigenthürulicher Nutzen wt-; 



Zuletzt noch einige gute Vorfchlage bey den Sh7 
ife. dafs folcher ftets entweder ganz oder far geftioneti im AnMageprocefs , und von deaSugself 
erfolgeu mölTc, und zwar erftes, wenn das neu anderer Perfonen al» des Richters. 



Die zivrif'e Abhandlung über Supgrji'wnenmjrin- 
Kchtn Prn:cjf<! S. 61 — 116, die zuerft 17517 erfdiien, 
ift zwar in einzelnen Punkten vermehrt und verbef- 
fert, aber im Wesentlichen nicht verändert. Sag' 
cejlioH wäre webl beffer blofs im allgemeinen fo be- 
stimmt, dafs es eine Frage fey , die d^reb-eine darin 
enthaltene nähere Angabe eines fperiellen Umllandes 
die Beantwortung frbon in den Mfnd Ic^t. Die S. 67 
•ben vorkommende Frag- fcheint mir nicht fugg^fliv, 
fondern ganz imvrrf .'iif»'! 1 i . wem vn\ d»m Richter 
nicht tu fehr die lUccii; biijfVn Was der Vf. 



III. Uiber die NatAtr endigt ei 't » den. firfrra«:': fo 
Confrantntionen im peinlichen ProceJJ* 'eimufckrcn : .n> 
S. U7 — 164. Eine blofse üeberfetzung des Ute;:! 
fchen nur wenig abgeänderten Originals. Wenn der 
Vf. b?y Gelegenheit des Unterfchiedes zwifchen üti 
Confrontation und ähnlichen Handlungen 1 die etit 
nur bey der Specialunterfucbung zulafst S. 123.» 
fcheint Ree. dies doch eioes Theils nur auf diejea;- 
gen , die zwifeben Zeugen and Imzuiüten oder 
fchuldigen ftatt hat, einzufebrähken, nicht »btrrJ 
die Confrontation zwifchen Zeugen unter fichsawu- 
dehnen zu feyn; denn diefe mufs wohl jedesmal. <*' 
fie von Nutzen feyn kann, angewandt werden, aoi 
läfst auch keine Gefahr beforgen; andern Theils dürf- 
te airch woal denn, wenn der Inqyi/jt die Tbat be- 
reits geHrndT. hat, felbft bey diefera die Contlrooo- 
tion vor der h -ic^'urjtrrfurhung unbedenklich fey«. 
weil <f'e let.::u ... r,:>. ••'»•vi- • n!ir förmlich ils nothaes- 
di^ii {]) . . d« lumroa/ifchenPracd!» 
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f. 196. 211. 212.). Zderft handelt der Vf. von der Con- 
frontation unter Zeugen, ihren verfchiedenen Wir- 
kungen, Form und Fallen , wo fie eintritt, und zwar 
mit der ihm gewöhnlichen Gründlichkeit. Dafs der 
unterfuchende Richter ajeh über den Zeugen, der 
falfches Zeuguifs ausfagt , ob connexihttr.n caujarun 
den Prorefs aufteilen muffe (S. 128)» möchte zwar 
fehr nützlich feyn, aber doch bey der Verfchieden- 
heit des Gerichtsftandes, befonders in verfchiedenen 
Territorien , kaum anders alt durch gütliche Verein- 
barung zu erreichen feyn, da eine wahre Connexitat 
wohl kaum vorhanden ift. — Die Gefahren der Con- 
frontation zwifchen Zeugen Und Verdächtigen . im' 
Fall letzter Jeugnet, werden 9 — 13 fehr gründ- 
lich nath drey verfebiedenen Rückflehten gezeigt, 
wobey Ree. nur bemerkt, dafs er mit dein Vf. 
nicht einftimtiien kann, wenn dcrfelbe S- I 32 bey 
eincin voll komm nen Beweife alle Confrontation mit 
dem ftandhaft leugnenden Inqüi fiten für überflüfsig 
hält, und felbft die Todesftrafe zuläfst. Denn fo 
richtig dies auch in thefi , nach dem Art. 69 der P. G. 0. 
feyn mag, fo bedenklich ift es doch in kypolfirfi und 
faft das einzige Mittel . das dem Richter hier noch 
übrig bleibt, befteht iin Zureden und der Confronta- 
tion. Der Vf. felbft fcheint dies auch zu fühlen , da 
er S. ig; zugiebt, dafs durch ein ftandhaftes Leugnen 
die Glaubwürdigkeit der Zeugen gar fehr gefch wacht 
wird. — Gleiche Bedenklichkeiten treten bey der 
ton fron tation der Mitschuldigen ein ^.15— ig im Fall 
des Leugnens, dagegen fie in beiden Fällen bey ein- 
tretenden Geftändnifa defto unbedenklicher ift 14 
und 19. Sehr richtig wird dem Tochter bey der 
Confrontation der Aeltern , Rinder und Grfcbwifter 
die gröfsefte Vorficht empfohlen S. 154. — Im Fall 
der Inquifit bey der Confrojitation in einem Haupt- 
umjiande von den. Confrontauten ftandhaft abweicht, 
lafst der Vf. ftatt der nun unnützen und ungerechten 
Tortur eine ausserordentliche Strafe zu (S. 157); er 
nimmt alfo felbft eiue Ausnahme von di'rin der erften 



ArapHatroo . dann die ausdrückliche und AnTrchvefv 
gende "Abfolution vonder Inftanz erklärt hat, fo geht 
er im y. $—14 neun befördere Falle durch, wo 
Abfulution von der Inftanz eintritt. Wenn er j jj 
annimmt, dafs ein auswärtiger Richter den privilä- 
girten Gerichtsftand des Inquifiten nur dann , wann . 
das Privilegium im gemeinen Recht gegründet ift, 
und zwar nur in fofern zu refpectiren brauche, dafs 
er ihn dem privilegirtenGerichtsftando in feinem (des 
Richters) Lande überliefere, _fo hält Ree. dies zwar t 
für vollkommen richtig, glaubt aber doch, dafs es in 
vorkommenden Fällen vielen ÄViderfpruch and fchein- 
bare Gegengründe antreffen werde. Und das näm- 
liche dürfte auch wohl in dem Fall eintreten, wo der 
ergreifende fremde Richter dem, der diePrüvcntion 
fleh verfchafft hat, den Verdächtigen ausliefern foli. 
wenn gleich nicht zu leugnen ift, dafs die Präven- 
tion fleh im gemeinen Rechte gründet, und daher 
auch ihre Wirkungen in ganz DeutfchUnd, ohne Uo- 
terfchied der Territorien , gleichroafsig aufscru füll- 
te . (S. 187)- Unter den (J. n vorkommenden dilato- 
rischen Einreden , die in der Regel allein keine Ab- 
folution von der Inftanz bewirken , aufser wenn fie 
auf Nichtigkeit des Proceffe» gehen ; find natürlich die 
gerichtsablehnenden nicht begriffen , wie der (J. 8 
zeigt. Dafs der Verdächtige , der wegen eines un- 
vollkoraranen Beweifes nach der Lehre des Vf. yer- ' 
Währung oder Begrenzung erlitten bat, nun erft von. 
der Inftanz-abfolvirt werden foll (S. 191 — 193). fcheint 
Ret. doch etwas hart und inconfequeot. Denn offen- 
bar find jene Sicherungsmitte! doch auch Mittel zu 
Erforfchung der Wahrheit, und als Einfchränkungfa 
einer voilkommnen Freybeit betrachtet immer eine- 
Art von Strafe. So wie nun andere Mittel zur Er- 
forfchung der Wahrheitdie Wirkung einer gänzlichen. 



fo fcheint dies auch um 



Abhandlung feftgeffltzten allgemein 



»el an , und 



empfiehlt dann $.21 ft". wegen der vielm Bedeukllch- 
keiten bey der Confrontation das Vorlefrn der Ausfa- 
gen , weil folche nach Befinden der Umftdnde nur 
auf einen Theil derfelben eingeschränkt werden kann. - 
Hxebey ift unftreitig der Klugheit des Richters mehr 
Spielraum gelatfe;« und manche nachteilige Seiten 
der Confrontation werden ganz vermieden; indeff?n 
getraut fich doch Ree. kein entfeheideu^es UrsboiT 
darüber zu. fallen^ fonderu glaubt vielmehr, dsfs nur 
die Erfahrung über den Vorzug des einen odeT andern 
Mitreis entfeheiden kann. Am wenigften fcheint ihm 
der im (j. 22 angegebene Vortheil der Confrontation 
durch das Vorlcfen erreicht oder erfetzt zu werden. 

f V. Urb fr dir l.osfprrchung von der Tnßam im pein- 
lichen Proc-Jfe S^ 165—322. Nachdem der Vf % in den 
erften 5 f)tf dir- verfebiedenen Arten der Losfprechung, 
den I?i*g'rifi derftlhen w d ihren Nut7.cn angegeben und 
•ugeufcbeiülich dnr^ rhrn, auch die Gründe dagegen 
vridc-Ie-t, ir \/ "•- die Ter.r ahnlich« rümifche 



Abfolution toit fich f.ihren, 

fo mehr hier der Fall i'^yn zu muffen, da dadurch ol- 
ler Verdacht faft getilgt' wird , und der Verdächtig«- 
hier fonft bey nah o> übler daran feyn würde, als nnt^ 
der gewöhnlichen Lehre. Die Nura. VJll. S. J94 f. 
macht wohl eigentlich keinen befondern Fall aus, fon- 
dern harte billig als Ausnahme ueter Nura. VI ange 
fahrt werden füllen. Dafs die Abfolution von der 
Inftanz fowohl vor als nach dem arrieulirten Verhör 
ftatt findet, wird gegen von Kühner ij. 15.16 mit Recht 
behauptet, fo wie gegen Matthäus, dafs iÄ einem 
ganz zweifelhaften Fafl eher nur eine Abfolution von- 
der Inftanz anzunehmen fey als eine Äfinitive Abfo- 
lution jj. 17. 18 Der Voraug, den der Vf. fi* 19 der 

ftillfchweigenden Abfolution von der Inftoi>z*vor der 
ausdrücklichen durch ein Unheil einräumt, fcheint; 
Ree. allenfalls in fofern gegründet, als dadurch dir 
Ehre des Verdächtigen gefchont wird, aber nicht, um 
ihn durch Ungewifsheit zu neuen verdächtigen Scbrit 
ten zu verleiten. Eines Theüs ift folehes verfang 
liehe Verfahren des Richters nicht würdig; «aderrv 
Theils würde , wenn die ausdrückliche Abfolntian die- 
Wirkung hätte, dafs der Verdächtige allen Anlafs iu 
neuem Verdacht vermiede, ohne Strafen der Zwevf; 
d«rfelhen, feine Befleruag und die Sicherheit «>* 
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Stents, erreicht werden.'— Zuletzt trird noch 0. 2ofif. 
von den verfchiedenen Cautioneieiftungen , Wirkun- 
gen und Folgen der Abfelution von der Inftanz, den 
Rechtsmitteln dagegen und den Procefskoften gebän- 
delt, und alles diele» mit vieler Beftimmtheit, Gründ- 
lichkeit und Genauigkeit auseinandergefetzt. Nur irn 
(). 27 vermifst Ree. das eigne Unheil des Vf. Aber die 
Wiedereinfetzung des Abfolvirten in fein Amt, fo 
wie er auch im 0.28 wohl etwas zu weit geht, wenn 
er die ganze Gemeinde auflodert, geheime Spione und 
Delatoren gegen de« Abfolvirten zu feyn. Die Koftcn- 
erftnttung hringt lediglich davon ab, ob der Verdacht 
dii'ch des Itiquifiten Verfchulden entttonden ift oder 
nicht; im letztea Fall fallt die Laft derfelben dem Ge- 
richt anheim. 

(Der Befchlnft fpigt.) 

PHILOLOGIE. 

DzTRtcTER , b. Lange; Dtnieuwße Ovtrzetting can 
eeniee , bu Voorkeur uitgtzogte Fabtin van Efopus, 
ttn Dienft der Schootjeugd «1 onze Moedertaal ge- 
tragt en met Armerkngen verrykt o\wr Ph. Lin* 



denhof, II. Z. Conrector der Latynfche ScluxiU 
te Deventer. 1797. 24a S. 8- 

Es ift nicht leicht zu begreifen, warum Hr. L 
einige ausgefuchte Fabeln des Aefop zum Bejltn der 
Schuljugend iu die Mutterfprache überfetzt bat. Di- 
zu ift die Ueberfetzung ganz wörtlich, und die 
Schreibart eben fo fteif als unangenehm : in manchta 
Stellen , befonders S. jo bey der ioten Fabel bit fit 
deswegen auch ohne Vergleichung mit dem Grund 
text unverftandiieh werden muffen. Unter den An- 
merkungen , die den gröfsten Theil des Buchs m*. 
machen und von einer grofseu Bclefenhelt des Vf. 
zeugen , liefern einige (z. B. S.-53. 56. 141) kritifche 
«od gramroatikalifche Erläuterungen. Die roebrftfi 
wird aber fo leicht niemand hier fachen. Bey d« 
36ten, 37ten und 40ten Fabel kramt der Vf. alles iu, 
was er von Füchfen und Affen , Bocken itad Mauf« 
irgendwo gelefen hat. Vielleicht hätte Hr. L befer 
gethan , wenn er den'Aefop unuherfetzt gelafitn und 
feinen Schülern Bemerkungen aus der Naturgefdich. 
te, zu welchen die Fabeln Aefops ihm Gelegenheit 
geben roufsten, allein vorgetragen bitte. DazuMt; 
es ihm nicht an Gefcbicklichkeit. 



KLEINE SCHRIFTEN. 



TjcRiai*«nrjc SctiHtTTi«. Legden, by Luchtmann«: 



Hedcvoering o»i 



Invloed der waare yerliekting np keß 



Lot der Vrenwen en Act Hnweiykt Gtluk , door Jacob»! Kante- 
har. pj3. gr. g. (6 gr.) Diete Rede hielte Hr. Kante- 

tnar d. 13 Oll. 1793 in der allgemeinen Verfammlung der Maat* 
fthappy tot Nut ran 't Al??meen a!s erwählter PraGdcnt der- 
telben. Er trug mit vorzüglicher Beredtemkeit einen fehr fpe- 
ciellcn Grund aur Beförderung der wahren Aufklärung vor, 
indem er den Einflute derfelben auf da* Schickfal des fchöntn 
Gefchlechts und auf das Gluck des ehelichen Lebens lebhaft 
und rührend zeigte. In dem erflen Theil ift der Beweit aus 
den gültigen Nachrichten der Weltumtegler geführt worden, 
ri tfs bey de« Völkern , welch« wenige oder keine Aufklärung 
hstten , die Weiber in desn elendeüen Zuftand waren und wie 
si.i»viiuten gehalten wurden, welches feine völlige Richugkeit 
hat. In dem tweyten Theil« wird der Schaden vorgefteJlt , der 
aus einer f alfchen Aufklärung, aus einer übertriebenen Verfei- 
nerung, aus einem Streben nach stielen unnöthigen Bedürfnif- 
fen für das weibliche Gefchlecht uod das Glück in derEheent- 
ftehet. Per Redner beweifst diafes aus der Gefchichte der 
Griechen und der*»RÖmer und Frankreichs. In dem dricen 
Theile fagt er was er durch Aufklarung verflehe, und nennt 
mit Mendehfohn den aufgekltrt, der über den Werth der ir- 
difthen Dinge und ihren Einflute auf untere Bcftimmung nach- 
gedacht haf. Es fallt ihm leicht dartuthun , dafs awar nicht 
te gleich, aber Wfh uad nach, w«uo di« mehrßen Landbe- 



wohner richtige Yorftellungcn ron dem Werth der fiesj^sS». 
den Sachen hatten, die TJeberteinerung wegfallen und awkla- 
faebheit in die menfchltcha Lebensart kommen und endlkW 
die häuslichen Frettden in einem ordentlichen Eheftaad« 
tnehrerem Wohlgefallen beider Geteilt : : iter genoffen wtdfl. 
würden. A'lei fcV wahr, wenn es aur Ausübung febrick 
wcr.len kann. Hr. Kmtulnar bittet deswegen die grofse G<- 
fellfchatt. vor der er fprach, auf das dringendße, tucHs- 
nerhin alle« zu thun , wm betender« jungen Leuten rickft 
J^cgfiffe von ihrem Glück und ihrer eigenütrhen Befti»mui.( 
beyxubringen in Stande fey : er befchwört die Aelcern. 6f»J* 
ihren Rindern die Regel bey allen Gelegenheiten vorfafen 
begreiflich machen möchten, dejt die y ermthmmg derBU** 
nigt ihr Gluck vermindere. 

Uebrigens nabtaHr. K.anchGefinge tiilliüfe, um den Ein- 
druck feiner Rede tu verftärken . Als der Redner die Vorß«Lu{ 
von den Übeln Folgen einer übertriebenen VerfeineroBg fw «« 
weibliche Gefchlecht geendiget hatte, ttimmteein Chor Fnutod« 
fehr paffenden Gcfang. der S.*t abgedrjickt ift, an; w« i« 
er die ieuten Wort«, dafs die Vermehrung der Bcdurfotfle «> 
metifchliohe Glück vermindere, ausgefprochen hat«, tm( 
eine voilftaudige Mufik an und ein grofses Chor roaaUnr'r» 
und Frauen tetig die Coupletten ron den berühaiteii **i t»> 
Ve»del$ Gy «brecht, welch« hier audt abgedrudu iod. 
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RECHTS GELAHRTHEIT. 

Erlangen, b. Palm: Gallus Aloys Kleinfckroäs 
Hofr. u. Prof. zu Würzburg, auj 
dm peinlichen Rechte und peinlichen Proceffe. etc. 

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Rtcenfion.) 

Die fünf te Abhandlung über die Straf e der öffentlichen 
Arbeiten S. 223 — 260 erfcheint hier nach dem Vf. 
viel vermehrt und verteuert. Nach einigen Betrach- 
tungen über die Verfchiedenheit der Verbrechen und 
der ihnen angeraeffeuen Befchaffenheit der Strafen, 
geht der Vf. die itzt gewöhnlichen 6 Gaffen derfelben 
durch, macht im Kurzen fehr gegründete Einwendun- 
gen gegen Lebens - und LeibesArafen , befonders Ver- 
ftümmelungen, gegen Vermögensftrafen, Verbannung 
und Infamie, welche letzte wohl gewifs eine der un- 
zweekmafsigßen iß (S. 232) , und- kommt dann im 
§. 6 ff. auf Zucht - und Arbeitshäufer als die häufigff.en 
Strafen, deren fchlech te Einrichtung und Ueberfetzung 
aber auch viel Nachtheil, befonders Verführung, 
Complotte gegen die Öffentliche Sicherhett, Mangel 
an Public ita c u. f. w. mit fich führt. Er empfiehlt nun 
befondera die Strafe der öffentlich, d. i. an öffentlichen 
Platzen und im Angefleht des Publicum» zu verrich- 
tenden Arbeiten, fowohl vou Seiten des Zwecks, als 
des akonoroifchen Nutzens und der Wirkung, indem 
fie der nächfte und befle Weg zur Befferung des Ver- 
brechers und Warnung feiner Mitmenfchen , iniglei- 
chen zur Sicherheit aller Staatsglieder fiud. und eine 
grofse Mannichfaltigkeit von Graden zulaffen. Auf 
eine kurze Gefchichte derfelben'im (j. 10 folgt eine 
drey fache ClalTification 1) der fehweren und befchim- 
pfeaden, 2) der nicht befchimpfenden , 3) der leich- 
teren öffentlichen Arbeiten. Die lebensgefahrlichen 
fchliefst er itzt ganz aus. und diefes macht feinem' 
l ..•fühl für menfehliche Behandlung der Verbrecher 
JLhre, fo wie Ree. es überhaupt für's Befte hält, nur 
zu folchen Arbeiten diefelben anzuhalten, die recht- 
lich« Leute für entehrend oder zu befchwerlich hal- 
fen. Gegen öffentliche Arbeiten überhaupt Einwürfe 
eu machen halt er für überflüssig , da folche fchon 
ehedem von einem andern Ree. fn diefen Blattern ge- 
macht find, und der Vf. auch bereits darauf geant- 
wortet bat. (in der fyftemat. Entw. III, 0'3ö— 38). — 
Blofa auf Staatsverbrechen die öffentlichen Arbeiten 
einzufchränken , ift bey der Eingefchränktheit der 
Strafen überhaupt kaum thunlich, fo wie die Aaftel- 
lung de» Verbrechers an dem Orte des begangenen Ver- 
breebens felbft zu dergleichen Arbeiten oft (ehr fchwi«- 



rig, und daher möchte (ich dann auch die Beantwor- 
tung des im 16 gemachten Einwandes in der Aus-' 
führung febwerlich als ganz befriedigend bewähren. 
Ein ganz genaues Verhältnifs zwifchen den öffent- 
lichen Arbeiten und andern Strafen aufzufinden, dürf- 
te fchon um deswillen fehrfchwer feyn, weil hier fn 
vieles von individuellen . Uroflan den abhängt. Sn 
wird z.B. für einen gebildeten Menfchen von hohe*- 
rem Stande die Strafe öffentlicher Arbeiten nicht blofa 
zwey - , fondern wohl 4—6 mal fo febfarf feyn , ala 
für einen gemeinen Menfchen. (Beyläufig erinnert 
Ree. dafs am Ende der S. 256 die Worte zwey und 
fecha wohl umgekehrt gefetzt werden muffen, am 
das angegebene Verhältnifs richtig zu bezeichnen.) 
Die Vorfchlage im 0.20, um den Inquifiten nach über- 
ftandener Strafe gegen alle Ehrenkränkungen zu 
fiebern, find fehr zweckmafsig, jedoch natürlich nur 
auf die nur mögliche Verhütung der Aeufserung un- 
billiger Vorwürfe berechnet , da die innere Ueberzeu- 
gung von feinem Werth und die darauf gegründete 
Achtung nur von feinem künftigen moralifchen Wan- 
del abhängt. 

VI. Ueber die Fähigkeit eines Denuntianten tarn 
Zeueniffe in peinlichen Fallen, S. 261 — 344 & e ausfuhr« 
liebfte Abhandlung, die aber nur überfetzt und mit 
wenigen Züfatzen und Abänderungen verfehen ifl. 
Nach richtiger Beftimroung des Begriffs der Anzeige 
eines Verbrechens und der Verfchiedenheit von einem 
blofsen Gerücht , inigleichen des Unterfchiedes zwi- 
fchen Diffamanten, Ankläger und Denuntianten, kommt 
der Vf. auf Feftfetzung der Hauptfrage im (j. 5, und 
fchliefst mit Recht den wirklichen Anklager und Dif- 
famanten von allem Zeugniffe aus, woferne nicht der 
letzte, blofs aus Leichtfinn das Verbrechen ousge- 
fchwatzt , und fleh keine Injurienklage dadurch zu- 
gezogen hat. Ein öffentlicher Angeber, der blofs die 
AnZeige zu machen und das Verbrechen mit eigenen 
Sinnen vernommen hat, kann eben fogut, aber auch 
nur mit der nämlichen Wirkung, als ein anderer 
Zeuge,' Zeugnifs ablegen 8) ; mufs er aber zugleich 
die Beweife des Verbrechens übernehmen, iß alfo 
Fiscal , fo kann er unmöglich als Ankläger und Zeu- 
ge zugleich auftreten. Der nothwendige Privatde- 
nuntiaot als Chirurgen, Hebammen u. f. w. iß vollgül- 
tiger Zeuge, wenn nicht das Ge£etz ihm eine Beloh- 
nung verfprtcbt, und er arm ift, oder auch die An- 
zeige in der Fetndftmaft ihren Grund hat. Unter 
freywilligen PriVatdetuntianten wird der Befchhdigtt 
mit feinen Verwandten im erflen Grade ganz vom 
Zeugnifs ausgefctyoffen , und eben fo der Mitfchuldi« 
ge (0. it. 12), wobey zugleich dieGegeogrüude hin- 
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reichend widerlegt werden. Von den übrigen frey- 
wilügen Privatdenuncianten Iaf*t der Vf. 0. 14 ff. die- 
jenigen zu, die blofs au» Liebe zum öffentlichen Wohl 
angeben, wohin auch offenbar der Fall im (). 15 zu 
rechnen, wenn anders er mit Grunde die Zulafsig- 
keit zum Zeugnif» begründen fall; (doch rauft Ree. 
geftehen , dafs'der Beweggrund der Angabe oft fchwe r 
und behutfam auszumhtcln ifl). Hingegen Denjun- 
tianten an» Gewinnfucht und Feindfchaft tf. 16. 17 wer- 
den in der Regel ausgefchloffen vom Zeugnif«, und 
.die Einfchränkungen des Vf. febeinen Ree. durch- 
gehend» fehr mifslich. Eben fo füllte der AngSber 
aus Freundfchaft billig gänzlich vom Zeugnif» ausge- 
fchloffen werden; kauonifche und evangellfche De- 
nuutianten (§. 19) aber möchten wohl überhaupt fehr 
feiten vorkommen, da fich gewöhnlich Eigennutz mit 
einmifcht. Alle den Behauptungen des Vf. entgegen- 
gehende Gründe werden im (J. 20 — 27 mit eben fo 
vielen Scharffinn als Sorgfalt geprüft und beantwor- 
tet. — Nur dann, wann die Anzeige des Denuntian- 
ten durch Wabrfcheinliche Umftänd« fo unterftützt 
wird , dafs fie einen halben Beweis macht, tritt die 
Specislinquifition ein und der Angeber wird ein voll- 
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nicht nur durch Vollfländigkeit aas, fondern ei ift 
auch In einer guten und dem abgehandelten Q t£t , 
ftand« angeraeflenen Ordnung abgefafst , und eath- 
1 zugleich viele wichtige Bemerkungen und mth-r 
prnktifth brauchbare Erinnerungen , die Geh aa/d' 
vieijahrige Erfahrung des Hn. Tode ftfitzen, und « 
kann daher von geübten Aerzten fowohl, alivonAs 
*fängern mit dem gröfsten Nutzen gelefen, od« in 
vorkommenden Fällen zu Rathe gezogen werden 
Zwar hut der Vf. wie er felbft fagt, von den Hm 
kräften der abgehandelten Mittel, und von den Knut 
heiten , worin fie gebraucht werden , oder gebnuclu 
Warden können, nicht fo weitläuftig, wie mineb« 
andere Schriftfteller , geredet, indeffen hat er dbek 
die Hauptwirkungen , die die Arzaeyco, wenn C« 
innerlich oder äufserlich angewendet werden, hc- 
vorbringen , forgfaltig beschrieben und Geh zogieid 
in den angehängten B/denken ausführlich, freynf. 
thig und vollftandig über" diefelben geäußert, umä 
mehrere erhebliche Gründe für oder wider dieAnw«. 
düng derfelben hergebracht. DieUrtheile, dieHr.I 
in diefen Bedenken über mehrere bekannte oder W 
rühmte Mittel fällt, weichen nicht feiten von dtzn, 



tiger Zeuge, felbft wenn auch andere Zeugen zu die lieh in den Schriften anderer Aerete 



iaben find (y. 28- 29.)— Dafs dej Denuntiant zur Ab- 
legung eines Vertheidigungszeugniffea angehalten 
werden kann , ift gegen Schilter erwiefen , fo wie 
auch, dafs überhaupt ein Augeber, wenn nicht hin- 
längliche Entfchuldigungsurfachen eintreten , zur Ab- 
legung, eines Zeugniffes gezwungen werden könne. 
Trotz eineT befchwornen Anzeige mufs der Angeber 
doch als Zeuge noch einmal beeidigt werden , wenn 
er nämlich mehrere und neue Thatumfi;:nde angiebt 
(£. 31). Ueberhaupt fetzt die Zuladung des Denun- 
tianten zum Zeugnifs eine gehörige Prüfung feiner 
-Anzeige und ihrer Wahrfcheinlichkeit voraus. Mm 
furomarifchen Prccefs kann der Denunciant ohne Be- 
denken zeugen; itn Adhäfionsprocefie hingegen kann 
der Befchädigte alsDer.uiitiant und Klager keinZeug- 
uifs in feiner eigenen St-r he ablegen. 

Ree. fchliefst diefe Anzeige mit der Vcrficherung, 
viel Belehrung und Vergnügen aus der Leetüre diefes 
Buchs gefi hupft, die wenigen Bemerkungen aber nur 
in der Abficht hinzugefügt zu haben, um dadurch 
die Aufroerkfamkeit zu beweifen , die er auf Durch- 
lefung-uud Prüfung deffalben verwandt bat. 

ARZN ET GELEHRTHEIT. 

Kopehhackn, b. Brummer: Arzneimittellehre oder 
Mnteriamedica aus dem Mineralreiche , die it>hrn, 
zubereiteten und srfnmmenfrefetzten shzncycn be- 

greifend, von D. Johann Clemens Tode, Profeffor 
er Arzneywiffenichaft, nuch konigl. Hof- und 
Pflege • Medicus zu Kopenhagen. Erßer ThciL 
I797- 431 S. 8- (1 Rthlr. isgr.) 

Diefes Werk befriedigt die Erwartungen, die man 
fich von dem gelehrten und erfahrnen Urheber densel- 
ben zu inachen berechtigt ift; denn es zeichnet Geh 



da fie fich indeffen auf. wiederholte Verfuche undEr- 
-fahrungen gründen , fo nehmen wir keinen AntUaJ. 
fie zu unterlchreiben , und wir zweifeln nicht,' Aiu 
die Richtigkeit derfelben in der Folge durchnehme 
Thatfachen betätigt werden wird. Wir wollen sie 
einige folche Gutachten des Vf. ausbeben und ft so- 
fere Lefer mit dem vor uns liegenden Werl* ehr« 
bekannt xu machen fuchen. Di« klinifeben IttaatV- 
tungen, die Hr. T. ond andere kopenhagener Am» 
bey dem Gebrauche der falzfaxtren Schwererde ftmfc 
haben, find eben nicht aufmunternd ausgefallen; i« 
Vf. ift daher kein Freund von diefetn Mittel, es Irr, 
raeynt er, ein Salz, von dem fich nicht erwim» 
laffe, dafs es viel- ausrichten werde, da bey den£trc- 
phcln mehr als eine Heilanzeige ftatt finde, und die 
Fall«, wo es dienlieh feyn foll, von einer folebec Na- 
tur feyen, dafs man fie vielleicht gar der Nstnr über- 
laffen könne; auch die vorthei (haften Wirkung?, 
die man nach dein itufserlicben Gebrauche diefei Mit- 
tels , t. B. in fkrophulufen Ophthalmien, in H 
krankheiten, in Flecken der Hornhaut, in Skirrfcea, 
u.f. w. beobachtet haben will, feyenbfy weitem nab 
eicht erwiefen, indeffen habe er, fährt Hr. T. fort, 
von einem kuuftverfländigon Manne gehört, dafs ein 
hartnäckiger Ausfehlpg an den Winkeln der Lipp«, 
dtr aber wohl ein Locelfehler gewefen feyn könnte, 
bald nach dem Gebrauche diefes Salzes, verfehwuoden 
und nie wieder zurückgekehrt f«*y. Der gtbnuf.1 
Kalk, fowohl für fich, als in der Verbindung wthV 
nig, oder Seife, oder Operroent und Eywei» u.f.v. 
fey ein fehr unficheres Aetzinirtel. er verurfacfn 
manchmal übermafsiee Entzündungen-und atiehe »ichr 
feiten noch andere unangenehme Folgen nach fich; 
der Höllenftein , der rothe NiVderfchlag, die BWen 
pfiafiafe u. f. w. verdienen daher, wenn man itz« 
wni tilgen will, den Vorzug, indeffi-n köaa« j«iJ 
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Mittel doch her denjenigen Krankheiten, wo man die chen Fallen könne (je mit ftarkenden Mitteln, z. B. 
beflern Arzneyen ohne Vortheil verfucht hat, enge- rcirQuafita, verbunden, oder zugleich mit Fieberrin- 
wendet werden, da e» fo viel alte Zeugniffe für fich de (in Subftanz, oder in der Geftalt eines EiTenz, 
habe; das Verfahren einiger Wundarzte, Gefchwüre eines Decocts u. f. w.) gebraucht werden; in der Hy- 
f'-unit zu verbinden , verdiene aber nicht nachgeahmt pochondrie und Hyfterie fey die Magnefie das vor- 
zu werden; denn diefe Heilart fey höchft ucchirur- nehmfte Hülfsroittel, zuweilen könne man in diefen 
glfch. Auch das Kalku njTrr rauOe bey allen Gefchwü- Uebeln , neben jener Erde , noch andere ftärkere ek- 
rea, die fchou lange gedauert haben, fehr vorfichtig koprotifche Arzneyen von der warmen Art geben, 
angewendet werden; indem diefe Schäden auch des- oderdiefelbe mit englifebem oder fedjitzer Salze ver- 
wegen, weil He zur Gewohnheit geworden, langfam fetzt gebrauchen lafTen; in kalten Fiebern hingegen 
geheilt feyn wellen; alle äufserliche Zufälle, die von fey ße fchädlich, wenn mia fie den kräftigem Mit- 
einer innerlichen Schärfe abhängen, vor allen Dia- tein vorziehen wollte; auch in Entzündungsßcbern, 
gen die Chancrea uud andere yenerifche Gefchwüre, in Flufa- und Ausfcblagsfiebern , bey hitzigen Rhcv- 
die von keiner Bedeutung zu feyn febeineo, dürfe tnatifmen und bey Gallen- und Faulfiebcrn fey fie eben- 
naan nicht mit einem blofsen äufaerlichen Mittel , ge- falls fehr nachtheilig und ihre fäulnifswidrige Eigen- 
feh weige mit KalkwaiTer, behandeln und die Queck* fchaft, die fie nach, der Meynung einiger Aerzte be- 
ülberarzneyen für das erfte weglaflen ; denn man habe fitzen foll, fey gar nicht fo weit her , dafs fie in den 
nur allzu oft höchft verdrüfsliche und gefährliche Fol- zuletzt genannten Krankheiten im geringften auf die 
gen davon gefeben; den Tripper mit Einfpritzungen Wahl kommen konnte. — Die Seife gehöre allerdings 
von jenem Wafier zu cur: reu fey. theils bedenklich, nater die eröffnenden und zertheilenden Heilmittel, 
weil das Stopfen eines folchen Fluffes grofsen Scba- auch könne fie die Gallenfteine , die Waflerblafen 
den thun könne, theils ganz unnöthig, weil der und andern Schlamm und fchleiinige Concreiionea 
Hanffaamenthee diefen Ausflnfs in kurzer Zeit hebe. . fchlüpfrig raachen und fo ihren Abgang befördern, 
Die Luftfäure verhalte fich, wenn man fie innerlich aber es fcheine nicht, dafa fie, in Rückficht auf fol- 
mäfs ig gebrauche, als ein fehr magenftärkendes und che Krankheitsurfachen weiter etwas thun könne; 
brechenüillendes Mittel, indefien müfle , bevor man in den Uebeln, die von einer Säure im Geblüte her- 
tie anwende, vor allen Dingen ausgeleert feyn ; auch rühren, werde fie wahrfcheinlich nicht viel aus- 
in der Cholera habe fich diefe Gasart ausnehmend richten, ohne dafs fie erft zerfetzt werde, uud es 
beilfam verhalten , und in Stein febmerzen habe fie fo fey daher, in folchen Fallen beiTer , ftatt der Seife 
woblthfin* gewirkt, dafa mehrere Patienten diefer ein Laugenfalz zu geben; ein ähnliches Urtbeil müf- 
Art von der Zeit des Gebrauchs derfelbcn an gar kei- fe man von ihrer fteinauflöfenden und gri esabfüh ren- 
ne Beschwerden mehr verfpürt haben ; im Scharbocke den Wirkung fallen und ihre urintreibende Kraft 
hingegen fey ihr Nutztiri noch nicht hinlänglich er- möge v.xhl von dem entbundenen Laugcnfalzc hcr- 
wiefeu , und die fiiiarbockwidrigen Arzneyen , z. B. rühren; wahrfcheinlich thue fie nichts mehr, als 
die ixifchen Citronen , das Sauerkraut, der Malzauf- dafs fie die Bildung oder wohl gar den Anwuchs 
gufs a. f. w. die wohl anders wirken mögen, als durch eines Steii.cs verhindere, indem fie den Abgang ♦ 
die blofse Mittheilung der Luftfasre, ieyeu ja nicht des Urins unterhalte uud dadurch alles fortfebaffe, 
um diefer Gasart willen zur Seite zü fetzen , zumal da was noch weggefpült werden könnte; vielleicht 
die aufkaufenden und zugleich 'verfehl ucktcu Sub- bilde fie auch wohl in dem Harne, durch gegen fei- 
{tanzen ein Mittelfalz bildeten, das alles wieder nie- tige Zerfetzung und neue Verbindüng mit der Phos- 
derreiffe, was jene Säure aufbaue. In manchen andern phorfäure, eine Art von Soda phofphorata u. f. w. 
Krankheiten, z. B. im Podagra, in der Wafierfucht u. f. Die flctrkeyfche Seife fey bey den Krankheiten der 
w. würde es eine übertriebne Luft zu neuen Verfuchen Urinwege fehr bedenklieb, fie vergröfsere gemeinig« 
verratheii , wenn man diefe Gasart anwenden wollte, lieh die Hindernifle und reize auf eine fehr nach- 
bevor man die gebräuchlichen , zum Theil bewähr- theilfge Art; überhaupt müfle man , ver ihrem in- 
ten Mittel gehörig verfucht hatte . befonders da die nerlicben Gebrauche, ficher feyn , dafs der Patient 
Urfachen mehrerer von 'diefen Uebeln fo fehr ver- nicht an den Urinwegen leide , oder nur einen Trip- 
fchieden feyen, auf deren gründlicher Kenntnifs-doch per gehabt habe; denn wenn man fie nicht mit die- 
ihre ganze Heilung beruhe. Die Bitterfalzerde fey (er Vorficht gebrauche, verurfache fie euweilen ge- 
das befte einfaugende'Mittel in der Natur und mache fabrliche Zufälle. Der baaderifche Seifenfyrup fey im 
alle mineralifche und thierifche Kalkerden entbehr- Grunde nichts anders , als eine Verbindung der So- 
lich ; fie könne nur da Schaden thun, wo die Einfaugung dalauge mit Terpenthin und komme mit jener Seife 
einer Säure nächtbeilig fey, z.B. bey Fiebern, Dürft überein;' er gehöre ebenfalls unter die fehr hitzigen 
u. f. w. fie gehe allerdings auch in die zweyten Wege Arzneyen, und könne wohl nur in weiig Fällen, 
über und heile den Milchfehorf und -andere Krank- wo einerseits der Terpenthin, und andre-feits ein 
heiten , die ihre Entftehung von einer Säure im Blute feifenhafter Korper rathfam fay , empfohlen wer- 
haben; man könne, um die eiafaugende Kraft die- den. Dem Hirfchhomfalze und dem flüchtigen Lau* 
fer Erde zu verftärken , fie mit etwas mildem Lau- genfalze ans dem Rufse ift Hr. T. auch nicht gün- 
genfalze verfetzen , diefe Mifchun* müfle aber mit ftig, er zieht diefen *chemifchen Producten allemal 
der gehörigen Vorficht angewendet werden. In man- den Salmiakgeift and zuweilen das trockne*flüch. 
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' i'ig« Alkati aus dem Salmiak vor, weil diefe An- 
neyen reiner, einfacher und nach den Umftanden 
eingerichtet zu haben find ; wenn man , fahrt er fort» 
d?n Ätzenden, den welnichten und den wäflerich- 
reu Salmiakgeilt hat, fo könne man alles beftreiteo, 
wozu ein flüchtiges Laugenfalz, in feuchter Geftalt 
erfodert wird , and wenn man ja ein folches Alkali 
mit ätherifch - oder empyrtumatiuh - öligen Thei- 
len vetbundeh nöthig hätte, fo könnte man leicht 
eijien von jenen reinem Geiftern mit einem oder dem 
andern Oele verfetten, und fich davon eben die Wir- 
kungen verfprechen , die man von dem Hirfchhorn- 
falze oder üeifte u. f. w. zu erwarten berechtigt 
wäre. — Den fogenannten künfilichen Gifam, oder 
vielmehr die Zeugnjfle de« Nutzens diefer Zuberei- 
tung läfst unfer Vf. zwar bey ihrem Werthe, er 
meynt aber doch, dafs die letzten zu wenig ent- 
feheidend feyen , und er vermuthet, dafa die Heil- 
kraft des natürlichen, Bifams in dem Ganzen liege 
1 :.:! dafs ein Körper, der nur in Anfehung des Ge- 
ruchs derofeluen ähnlich fey, und der gar nicht die 
Bcftandtheile des wahren Bifams habe, unmöglich 
diefelben Tugenden befitzen könne; überhaupt fey 
ein wefentlicher Unterfchied zvrifchen dem in ein 
Harz verwandelten Bernfteinöle , de» mehr erhitzen 
und reizen muffe, und deften Beltandtheile blofa roi- 
neralifch feyen, und dem natürlichen Bifam , der 
fo wenig erhitze und reize, dafs er fogar in ge- 
willen Fallen ein wirkliches Beföoftigungsmittei 
fey. Das reine Bernfleinfalz ftelle eine halbflüchtige 
Säure tot, die man nur in den Fallen anwenden 
folUe, wo z. £• flüchtige Scbwefelfaure Nutzen 



fchaffen würde ; indeflen fey es zu koftbar and m« 

ftentheils Terfälfcht , fo dafs man befler thät«, Weci 
man fleh defielben- in der Heilkunft. gänzlich m» 
hielte, und an detTen Start lieber reine Wetofteinfiu-, 
öder guten rohen Weineflig, der, nach uaferm Vf. 
jenem Salze noch naher kommt, als die Saure dd 
YVeinfteins , benutzte u. f. w. — Ueber die m«dj u . 
nifchen Tugenden mehrerer einfacher und iuü a . 
roeugefetzter Salze und anderer Producte der Vktu 
und Kunft har fich Hr. T. in dem vor uns liegenden 
Bande eben fo freymüthig und fruchtbringend, »« 
Aber jene Heilmittel, geäufsert, wir heben aber kei- 
ne Beyfpiele weiter aus, da die, welche wir ta** 
führt haben, hinreichend feyo werden, die Auf- 
merkfamkeit der Aerzte auf diefes Buch rege u 
raachen. Wir überladen ea alfo den Leferu, die £:i 
mit den Urtheilen , welche Hr. T. z.B. über das St- 
datitfalz, die Weinfteintinctur , das zufanuueojf 
fetzte Kalkwafler, die gebrannte Bitterfalzerde, du 
Rabelifche Walter, die Vitriolnaphta u. f. w. gefeilt 
hat , bekannt roaeßen wollen , das Werk felbft niti- 
zufchlagen , und wir zweifeln nicht, dafs fie diefel- 
ben mit Bey fall lefen , und , fo wie wir, dem Vi. 
einige, zum Glück eben nicht fehr bedeutende, Fehler, 
deren er fich (z. B. S. 82. 83- 228- 76. 80. 164. 165. 
176. 209. 33o. 333- 346- 378 u- f- w. wo er thelis sti- 
rere iu der Heilkunft gar nicht gebräuchliche Din?e 
genennt, theils der Kräfte einiger angeführten SuV 
(tanzen uicht gedacht, theils fich wiederholt und 
widerfproeben hat u. f. w.) fchuJdig gemicil btt, 
gern Terzeihen werden. 
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Gafcmenet. Paris und Lyon. b. Reymanti'u. fl^itheron : 
Tablta» du majfacrt det mixiflrei catholiquei et det martyres 
dt Chouneur, exicutrt dum le consent det Curmet et a 1' ab- 
baue Saint- Germain etc. les 2. 3.4 Sept. 1702 k Parti, pur Ut 
infameifuppott dt t anareftie. 8ui»i d'une liite par ordre alpba- 
betteue du regtetdes, «ut ont vote ala Convention udenal« 1« 
16 Janrier 1703 , pour 1« jugement de Louis XVI Roi tieaFr.in- 
c« poxPeltier, auteur des actea des Apotre«. 1797. o5 u. 44 S. 
IJ. (9 gr.) Dicfe kleine Schrift ift, wie um der Vf. in dem 
rorausgefchicktert Jvertißtmemt hgt. ein Au« mg einet r rollten 
fchr kollbaren Werks. Bey einer güußigcn Aufnahme foll ein 
aierTheil folgen, und die ntajfacret du ctohrt deijßernotdinf, 
de Chüpital dt la Salpetriire , de h conciergerit , du ekaielet, 
de l'hötel de la force mit untunlichen fchreckJichen, aber doch 
fehr authentifchen Tbatfachen enthalten. Nebß der Liße der 
Volks rcoräfenttnten , welche für dec Königs Tod ßimwten, 
find auch zwey Lißen der — in [den oben genannten Gefaug* 
uiÄen Ermordeten bey|«fugt, welche für manchen Lefer Jute* 



reffe haben können. Die hier erzählten Tlia'ächen fiod Hb 
teinheils bekannt. Die Nnchrki ten von jenen GreneX .na 
find fo einßiinmig fchrecklich, dafs nichts mehr utiiir.. 
ii: ; auch da» nicht, was die erklärten Anluuifter dtrcit* 
publikanifchen Paney, *u denen der VC gehen, jiw«' 

■ >U1«n 



Vxkmi*chtk ßcunirTxsr. Ohne Druckort: LtHaii* 
cittadino Spalianzani Profeffore 8i $toria naturale nt)lt tum .* 
U di Pavi» al ciuadino Van - Mvnt di Bruffelles. XI l 
In den Parifer Annalet de Ckimie ßand ein «neeblicbw Br-a 
Sp*llaxa*?s an Vm • Moni. Hier xeigt Sp. , dafs fato " ^ 
vou ihm feyn konno, fondern von IlrugnaHlii (tyn miüfc . »> 
bey «r Geh gegen des leinen Abänderungen der chejsw-";« 
Terminologie (vergl. A. L. Z. 179Ä. N. 140), und E*td*cii*- 
gen erklärt, ihm aber doch ais Sammler Lob erihejii. 
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mittwochs, den 20. gfunius 1798- 



GOTTESGEL AHRTHEIT. 

Mükhbbkc , in der Raw'fchen Buchh.: Voüftänii- 
ge Gefchichte der Methodiken in England, aus 
glaubwürdigen Quellen. Nebft den Lebensbe- 
fchreibuugen ihrer beiden Stifter, des IIa. -Jo- 
hann Weileu , und George U'hitefield. Von D. Jo- 
hann Gottlieh Burkhard, Diener des Evaugeüt 
hey der deutfehen Mariengemeinde in der Siroy 

' - zu London. Erfter Tkeil. 1795. 182 S. Zweyttr 

1 -Tkeil. 1795. 186 S. 8- 

«jbgleich die ron Hn. Prof. Niemeyer uberfetzte, 
mit Anmerkungen und Zufätzen begleitete Le- 
bensbefchreibung IVesley's, Stifter» der Methodi- 
ften. nebft der beigefügten Gefchichte des Metho- 
dismus, von Hampfon, (Halle 1793. 8 ). woton 
wir noch den dritten i heil erwarten , viel neues 
Licht über diefe berühmte Partey verbreitet bat ; fo 
mtb doch auch die gegenwartige , von Hn. Ni«- 
wieger fchon in . der Hnndfchrift etwas benutzte Ge- 
schieht« in Deutschland willkommen feyn. Hr. Burk- 
hard ift mit Wtsleij öfters in GefeüTchaft gewefen ; 
bat von ihm auf feine Bitte alle die Schriften erbat« 
ten, aus welchen eine glaubwürdige Gefchichte der 
Metbodifteo gefchrieben werden kann; hat auch vie- 
len Umgang mit Methodiken gehabt , und ihrem 
Gottesdienfte nicht nur häufig bey gewohnt ; fondern 
auch, fo weit es ihm möglich war, Unterfuchungen 
über ihre Yerfsffung sngeftellt, deren Refultat er un- 
parteyifch mittheilen will. Im erften T heil hat er 
die Gefchichte der Partey , im zweyten das Leben 
ihrer Stifter vorgetragen. Wir wollen nur das we- 
niger Bekannte, Berichtigungen ftreitiger Punk- 
te , und die dem Vi. eigenen Vorftellungsarten aas- 
zeichnen. 

Der Name der Methodiflen entftand, ab einer 
den Studierenden zu Oxford, wo im J. 1729 die bei- 
der Wesley, nebft zwey andern Studenten, die be- 
kannte gottfelige Lebensart' anfingen, mit eiaer 
Anfpielung auf eine Secte alter Aerzte fagtt: „Es ift 
eine neue Gattung von Methodiflen unter uns aufge- 
ftiegen ;♦• und alles wiederholte diefe Benennung als 
neu und witzig/ Man nannte fie aach Sacramenta- 
rier , weil fie, nach dem Beyfpiel der erften Ch ri- 
tt eu , an jedem Sonntage das Abendmahl genoffen. 
Damals war die englifche Kirche nebft ihren Univerf ta- 
ten einer gTofsen Verbeffernng bedürftig; die teil- 
ten find noch jetzt nicht beffer, als za jener Zeit; 
beftimmte Vorlefungen in allen Theilen der Wiffen- 
we-den dafelbft nicht 



t . _. n . _ 



Ausbreitung desChrifteuthuras und der wahren From- 
migkeit gelchieht fehr wenig. Als die Methodiken 
aufwanden, war die praktifche Schriftreligion, welche 
die Geirtlichen des letzten Jahrhunderts in ihren Pre- 
digten und Schriften getrieben hatten, fall ganz aus 
der Mode gekomicen; und die Hauptfache, womit 
man fich befchäftigte, war ein geiftlofes Difpudren, 
über die Dogroatik, und eine Verteidigung der 
Aafsenwerke des Chriftenthums gegen die Einwürfe 
der Ungläubige* Daher verbreiteten fich Zweifel- 
fuebt und Unglaube durch alle Staude, weil fie mit 
dem flärkften Beweife für die Göttlichkeit des Eran- 
gelii, aus der eigenen Erfahrung, unbckmnt blie- 
ben. Die Met hodiften hatten nicht den Gedanken, ei* 
ne neue Secte zu itiften; aber fie glaubten , defs die 
Hauptlehre ihrer Mutterkirche, der hohen Bifcböfli- 
chen , welche das Wefen des Chriftenthums aus- 
macht: die Seligkeit durch, den Glauben an '$efum, 
weil fie bisher reruachläfiigt und verduakelt war. von 
ihnen aufs neue praktifch und wirkfam eingefchärft 
werden müffe. Wesley liefs daher auf fein Petfchaft 
die drey Worte ftechen: Bereue! Glaubt! Gehorche! 
In allen ihren Predigten fchärften fie diefe Wahrhei- 
ten unter taufendfache» Veränderungen ein. Ihr 
Eeldpredigen , oder das Predigen unter freyein Him- 
mel, in Strafsen, Spaziergängen, auf dem Felde,, 
verfuchte zuerft Whitefield; Westey ahmte es nur 
fchüchtern im J. 17 39 nach; es wurde aber notwen- 
dig; theils wegen des grofsen Zulaufs; theils. weil 
man ihnen die Kanzeln verfcblofs: und fie übten es 
auch nur zu einer folchen Zeit , da kein öffentlicher 
Gottesdienft war. „Wäre ich Fürft , fchfeibt Hr. B. 
ich würde vielleicht fegar meinen Confiftorien keine 
Einwendung machen , wenn fie auf eine vernünftige 
Art einige folche Predigten im Jahre anzuordnen vor« 
fcblügen: eine im Frühjahre auf offenem Felde, über 
die Herrlichkeit und Gröfae Gottes in deu Werken 
der Natur; eine auf dem fogenannten Gottesacker, 
über Sterblichkeit, Tod, Auferftehung und Ewig- 
keit; eine etwan unweit der Gericbtsftatte, über Tu- 
gend, Lafter, Gerechtigkeit, Belohnuug und Stra- 
fe," u. f.w. Falfch ift es, was Hr. v. Archsnhoh 
fchreibt, die Metbodiften predigten unter wunder- 
lichen Grimaflen . aus Fäffern. Sie hffen vielmehr 
kleine tragbare Kanzeln an offenen Platzen aufrich- 
ten , wo fie glauben , dafs, befonders an Sonntagen, 
eine Menge vorbey fpazieren wird. Man fcbliefst 
gewöhnlich einen Kreis um -fie; Gefangen mit Gefang 
an , wo jede Zeile vom Prediger vorgefagt wird ; 
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auf predigen fe über einen Schrifitext , undfchliefsen 
mit Gcfaug «cd Gebet. Eben fo unrichtig ift es, 
was ll'rndeborn Whitefieldeo frhuld giebt . er habe 
«Ire Weiber dafür bezahlt, dafs Tie bey rührenden 
Stellen der Predigt Amen Tagen mufften. E« ift in 
der englitchen Kirche gewöhnlich, dafs die Zuhörer 
ii.it dem Küßer nach Gebeten das Amen laut nusfp re- 
cher; die elften thun diefcs such fehr oft mitten in 
der Predigt fehr laut, um ihren Be> fall zu bezeigen: 
und felbft die Deutfchen habeu die'.- Gewohnheit au- 
genommen. Die Wirkungen von der Methodißen neuen 
Art su findigen, waren eben fo reu und aufseror- 
deutlich an hühruagnudBefferung; fie grenzten bis- 
weilen ans Wunderbare, und U'eslry leitete fie auch 
\un ein« in unmittelbaren Einfiufie des Geilte* Gottes 
her; er berief fich nuf Thatiachen : und Hr. B. tritt 
ihm bey. Die Methodtften foadeu viele Hinderuiffe 
zu überwinden ; aber eben deswegen betrachteten fie 
viele als Verfolgte, denen man Gerechtigkeit und 
Unterftützucg fcbuldig fey, gefetzt dafs man auch 
ihre Abfichtcu nicht befördern wollte. „Es ift über- 
haupt , fagt der Vf. S.45. , in England eine gute Sa- 
,,che, dafs Gott eben fo viel Freyheit hat, als der 
„Teufel; und dafs die Religion in allen ihren rer- 
M frhiedenrn Gtßalreu unter der Duldung und dem 
„Schutze der bürgerlichen Macht fteht." Bey der Gele- 
genheit, wo er die Popularität der erfteu Metbodifteo- 
Pitdiger rübmf, zeigt er felbft , (S.46— 530 worin 
diefe Eigenfcbsft eines Predigers beliebe; gefteht 
aber auch, dafs die ganz nngeithrten Laienprediger 
diefer Tsrtey zu viel Pobelfprache mit einsaifeban, 
und aberwitzige Bilder gebrauchen; %. B. Paulus fey 
«rft alsdann ruht bekehrt worden, als ihm nicht nur 
der Beck , foudern auch das Hemde der Selbftgerech- 
tigkeit abgeftreift worden fey. Ucbrigens haben ih- 
« heuern Lehrer deswegen fo grofsen Zulauf und 
Bejfall, weil fie das -Evangelium predigen, und ea 
auf eine ungefcbroückfe deutliche Art vortragen. 
Auf die anfänglich fo genaue Verbindung zwifchen 
den flfethodiflen und Her) nhutern , fqlgte ein ziemlich 
lebhafter Zwift, in dem fich wie Hr. B. glaubt, II«- 
Uu, der die letzte Partey fo fehr erhoben hatte, 
«,ftVnbar widerfprach. Der wahre Grund diefer Strei- 
ligkt it iit nach ihm darin zu fucheu, dafs H'eslty uud 
Zivzrvdorf eben anfingen , Hai^ter von zwey Per- 
fe\ic zu werden; die Zuhörer Ton jenem wandten 
fich hatfi» zu diefem; daher Eiferfucbt; die aber 
d< th d*s Gute batte, dafs wahre Religion und Fröm- 
r; i-ikeit befördert werden follten; und diefes ge- 
fi ).t nach feiner Meynung in diefen beiden Gemei- 
nen n ehr al* In irgend einer andern. Aergerlicber 
nar der Streit und die Trennung, welche U'hitefieltTs 
VtvtUk'atisMUS vnd U'eiley's Vnivtrfatismus der gött 
Hchen Gnade und Erlöfung. durch des erften Schuld 
p. fliüet bat; und doch ift bey beiden Parteyen der 
Methodiften. Befördering der Frömmigkeit ihr Hatipt- 
iwitk geblieben. Nachsteht von zwey neuen Par- 
icvtn in London, den Svedenboigiimern, und der 
>*n U'ir.K^cji r ge fiiftercu . d< r die Wiederbripgung 
aticr Dinge lehrt. Die Liturgit der Melbourne» ift 



mit der in der englifchen Kirche ubllehea völfig »i. 
nerjey; aber einen grofsen Vorzug haben fie io ih- 
ren, zumTbeil von ihnen felbft gedichteten Lieder», 
und ihr öffentlicher, Gefang ift desw egen rehend, 
weil Manns- und Weibsperfonen abwechfeln; wel- 
ches befonders auf freyem Felde eine fehr sngtneb- 
me Wirkung ih r Ihre iurchtnzucht hat viel Aeha- 
licbea mit der Einfachheit und Strenge der «tea 
chriftlichrn Kirche: fie fliefst aus der Haopüehre, 
auf welche Weilen drang. Mehrere Anfallen geha- 
rerr zu der innern Verbindung diefer Geneine: die 
Ctiffen mit ihren Häuptern; die Gehulfen und Law 
prediget; die Vor fleher; die Kranke m • icd 
Sckuikalnr. Durch die leibliche nad geiftliche Holte 
für Arme und Kranke bezeigen fich die Methodiken 
vorzüglich als Menfchenfreunde. Unter ihren Uebun- 
gen in der Gottfeligkeit find die Erbauungsßmiicn, 
oder die kleinern Gefellfchaften und Privatverltnm- 
lüngeo. die (ich im ganzen Lande auf Dorfern aal 
in Städten zufammenfchliefsen , uro zu fingen, zu 
beten, fich ihre Erfahrungen mitzutheilea, die Bibel 
und andere geiftlicbe Bücher miteinander tu. Wen, 
u. f. w. wo Hr. B. das W 7 ider und Für diefe GeCeU- 
febaften genau nnterfuebt , und fich für diefelben er- 
klärt, und zugleich Urlfpergers Gefell fchaft zur Be- 
förderung reiner Lehre und wehrer Gottfethgkfit 
vertbeidigt; ihfe Waclnachte, dergleichen gewöhn- 
lich einmal im Monate in einer Geroeine von data 



Prediger mit einer Hutnilie , Gebet und Gefang nge- 
ftellt werden; inglekben ihr Bibelauf JchUgr», d* 
man entweder die Bibel felbft,. oder eine geanid» 
Sammlung biblifeber Sprüche öüuet, uad distwrft 
in die Augen falle ade. Stelle feft halt, ata darttii et- 
was für feine gegenwärtige Lage zu lernen; oder ei- 
ne Art von göttlicher Antwort io eioer gewsfien Ver- 
legenheit zu vernehmen ». u.dgl. an. eine Gewohnher, 
aufweiche WeiUy viel gehalten hat; die aber Ur l- 
als eine Spielerey mifibilligr. Die Sitten der Metlo.ifin 
haben durchaus das G« präge des Eraftes end da 
Frömmigkeit. Gegen die Vorwürfe, als wenn f:e I* 
ruhige Köpfe waren, die aichts als Aufruhr und 
Zwietracht ftiftetea; oder, dafs fie durch ihreb-; 
figea Gottesd ienftlicuen- und Gebetsübungen voc tier 
Arbeit abgehalten würden, werden fiegerechtferttei- 
Der grofste 7 heil diefer Geweine beßtftt aus armt» 
|en ; - obgleich auch eiuige vornehme , begdterte und 

feiehrte Männer unter ihnen find, ja felbft einige 
arlamentsglieder fich zu derfclben bekannt bafcea: 
und es hat nicht viel gefehlt, dafs. man den Sw» 
miailler Pitt wegea feiaes uubefcholteoen Lebrc>- 
wandels unter fie gezahlt hat. Die wahre Urfte^'» 
warum viel« Methodiftra weniger reich find, »h M 
£eyn könnten . liegt darin . dafs irie häufigen Erwab- 
nungea, welche fie erhalten, den irdifchea Siea n* 1 
Habfucht zu meiden , bey ihnen fruchten . und ik* 
gaaxe Lebensart jeden unrechtmöfeigf-n Gewinn «t- 
fernt. Zuletzt rettet der Vf. die Mrthodiuea s«i 
gegen die Vorwurfe einer f-hiJ'.itkt* 5<fte*r*/ w f 
uud Neian liolte, welche ihre Lehre eraflofieü r »Ä 
der Vtraihluig der Vernunft , und iirrtkwnri^ 
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der Mh dein WrfÄorfimw entftand vielmehr 

ntufs LiJm m der Rtligion. Das Volk wurde au» 
de» Schlafe geweckt, worio es bisher gelegen hat- 
te, und man fing an, des thatigeChrißenthum alsdie 
Hauptfach« zu betrachten. Die Methodiflen hatten 
ToraügHch das Verdienft, dafs fie die reheftca uod 
wildeften unter der gemeinen Volksciaffe tu gelitte- 
ten Meufchen bildeten, und Gefühl von Religion und 
Cbriftentboro auch unter Matrofen, Kohlenfrhrer, 
Schlafen und Tagelöhner brachten. Taufende, weV 
ehe noch nie in eine Kirche gekommen waren , noch 
keinen Begriff von Gott , ihrer Seele und dem Chri- 
rtenthum hatten , horten es jetxt an ungewöhnlichen 
Oerie», wre fiebeffer und glücklicher werden raüfa- 
ten. Sie Gifteten eben den Nutzen, den die Pieti- 
Aeo, um des Anfang diefes Jahrhunderts in Deutfcb- 
laod hervorbrachten. Ihre Anzahl beträgt jetzt ge- 
gen aebuigtaufend.. Wenn die Gemeine ChriiU.'fo 
Achliefst Hr.B., noeb irgendwo zu Huden ift: fo mufs 
man die Mitgliedes dazu gewif* auch nuter ihnen 
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gen trachtet, der wird nicht »weifeln, .daft nie- 
mand befTer im Sunde war, die Infecten Schwedens" 
zu beschreiben als Paj kull. 



v Diefer erfte Bend enthalt die erfte i:od kfeinere 
Hälfte der Käfer nach dem Fabricifchea Syftemr,' 
aueh nach der Fabricifchea Folge der Gattungen ge- 
ordnet, und geht bis Heterocerus. in der Vorrede 
vertheidigt der Vf. die Befolgung diefcs Syftems, 
und fo leicht auch die bisher gegen defft-Ibe vorge- 
brachten Hinwürfe aus dein Wege zu räuwen waTen ; 
fo glauben wir doch, dafs andere gegründete und er- 
hebliche Einwendungen gemacht werden könnet:/ 
deren Darlegung uns iu diefen Blattern zu weit fah- 
ren würde. Die neuen Gattungen ,^ welche wir hier 
finden, find alfo auch ganz nach Fabricius Methode 
beftiinrat. Die Kennzeichen der übrigen Gattungerr 
find von Fabricius feltft da entlehnt, wo diefer 
grofse Entoroolog ein weuiß fchluramerte. Zum 



Beleg diefer Behauptung wählen wir die Gattung Ciy 
chrus, die nicht vier, fondern fechs Palpen bat. An- 
derer Mifsgriffe bey der Beftiromung der Mjir.di heile 
diefer Gattung nicht zu gedenken. Wir erinnern- 
dies, damit niemand durch Paykulls Anfehn und 
deffep Wiederholung der Fabr. Gatt. Merkmale fich 
von der weiteren Untexfuchung diefcs Gegcirftandet 
Zurück halten lafle. — Die Arten reicher Gattungen 
find in Familien gebracht. Jeds Art ift uroßandlich- 
und auf eben die Weife befchrieben , wie in des Vf*. 
Monographieeu. Auch find die Abarten, welches 
fich febon von einem Naturforfcbcr wie Faykull er- 
Waren Siefs, fieifaig angemerkt worden. Fabricius, 
Limit, Merbft find bey den raeiften , andere Schrift- 

S "cir g Vfon& vTrd« fey" ?; 1 L C L BUr . hi V" d V" 6 "^^ Wohnort 
H berühmten Mannes Mtren f ^/-^eder Art angegeben. Liniug^gte Anmer- 
kungen enthalteu Zweifel gegen die Gam:ngjrec»te, 
Bemerkungen verfchiedeuer Art, feltener kritiffhe 
Berichtigungen. — Dies ift der allgemeine Bericht, 
den wir von der Einrichtung des Werks abflauen 
mufsten , und den nur noch unfe-re Verficherirtig be- 
gleiten darf, dafs hier mehrere neue Gattungen i?nd 
lehr viele neue Arten befchrieben find , uro jeden En- 
tomologen auf diefe neue Tftrergcfcbächte Srifwe- 
dens , wodurch der berühmte Vf. feinen grofsen Ver- 
dienften um Entomologie , ein bfeibeudes Deokiral 
fetzt, aufmerkfaro zu machen. Jetzt noch einige 
Bemerkungen über ei uzelne Stellen ! Se. ittertevs n. 
21. ift Ree. geneigt, nur für Abart des Sc. fordiJus 
zu. halten , da er der aHmalichen Uabergänge vosr 
dreferazumSc. iVr. zu viel bat, um noch daran zwei- 
feln zu können. Auf die Verfchiedcnbeit in der Grä- 
fte wird der Vf. wohl felber kein grofses Gewicht 
iegen, um deshalb diefe Artverfchiedenhett za be- 
haupten-. Wichtiger wäre der Grund, weun die 
Deckfchilde beym Sc. kt. gewölbter als bey jenem 
wäre». Vergleicht man aber in Anfebung diefes Um- 
ftandes Käfer mit einander, die in der Grofse fo lehr 
von einander ab-.reichen. fo ift ein opi'rfcher Betrug 
IcieSt möglich und fehr verzeihlich. Uebrigens will 
Ree. durch diefen Zweifel kein Marthel! fpreeben ; 
Uuutt » er 



Weniger haben wir aus dem zweyten Theil an- 
zuführen. Nicht als wenn es dazu in dem Leben und 
Charakter der beiden fo merkwürdigen Männer, .wel- 
che darin befchrieben werden, an hinlänglichem 
Stoff* fehlte; fondern weil darüber fehen mehr Nach- 
richten vorhanden find ; uud der Gei.r. des Methodis- 
mus, den wir aus dem erflen Tbeit etwas rcHKtän- 
dig dargeflellt haben , frhon erwarten lafjt, in wel- 
chem Lichte hier deffen Urbeber erfebeinen werden. 
Dafs Wtilcu , der bereits im J. 1791 verftorben ift, 
noch als lebend aufgeführt wird, beweilst , dafs dre- 
f>s Buch febon vormebrern Jahren gefchriebtn, und 
nach 'Deutfcbtand Zun» 

Von einigen Sshriften dda berühmten Mannes hf'tren 
wir einen genaueren Begriff zu erlangen gewünfeht. 
Angehängt find Nachrichten von der Lcdy liuntirg- 
Jon. einer fehr thätigen und ehrenvoll wirkenden 
Anhangerinn diefer Parrey; und A'on floh. Neu ton, 
4er aus einem Srhiffscspitan und Sklavenhändler ein 
Methodiflifcher Prediger geworden ift. 



NATURGESCHICUTE. 

V*5w. : Guflavi Paykull. Ser. Suec. Reg. Caneellar. 
a cunniils — tatms Svecica. l.iftcta. T«m. L 

Dle Pajkullfchen Monographieen der Gattungen 



Carabus, Staphtjtinvs und Cwculio find von jeher 
vou L'fbhdbern dzr Käfer mit Dauk aufgenommen 
worden. Jetzt kaun mau d4efe Munegraphieen als 
die Vorarbeiten zu dem Werke betrachten, das wir 
hie r dem Publicum gfeich nach feiner Erfchcinung 
an »eigen zu muffen »Rauben. Wer den glühenden 
Eifer k^nnl, mit wefcliüm der Vf. fehon feir vielen 
Jahren das Studien» fler Enf<imol«gie uttH'afst^ mit 
wekheni er^nf-rten /u famrofln. um! bf'<i d«r die 
vaterJaauilchcu Thiers dieses Cmue zufuLmenzubriu- 
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er wünfeht vielmehr , dafs die Verhandlungen dar- 
über noch nicht gefchlofieu werden. — Sc. arena- 
rius n. 33. ift ficher Kugelans Sc. globoßts. Da Fa- 
brlc. den 5c. arenaria* feiner eignen Angabe nach 
vom Hn. v. Paykull erhielt , fa dürften wir eigent- 
lich die Richtigkeit des Fabricifchen Ciiats nicht be- 
zweifeln, und doch find Zweifel nirgends gerechter 
als hier , wo die wenigen von Fabricius angeführteu 
Worte unmöglich einen durch feine Bildung fo aus- 

Sezetchneten Kater andeuten kennen, ja wo felbft 
iefe dürftigen Angaben un Terra Käfer nicht zukoni- xus mollis zu den~Cleren gerechnet werden, der hin 



ra 

neue Gattung Hypulus befiehl ans der neuen Art H 

^. gutiaius und dem H. quncinus (Sotmus j,,'.", 
rabr.) Beide zählt Ree. zu Serropalpns. - £ ne 
andere neue Gattung Anthicus enthält die tneifitu Fi- 
bricillhen Notoxen: a»f frm'rtuj , fiomlu, Monocttoj 
und ahnl. — Corynttes nach Herbft hat nur eine 
Art C. vtolacens (Dem. violaceus. Lin. Fabr.) dra 
fcbou Andere zu Cierua zahlten , und deo wir iuca 
befuuders wegen feiner Frefswerkzeuge damit Verei- 
nigen zu muffen glauben. Eben fo rauTs wohl Not». 



snen. Olivier erkenot in dem Fabrifcben Sc. arena- 
rius den Sc. pufiUus Herbft., der wirklich röthüche 
Schienbeine zu haben pflegt, die wir unter einer An- 
zahl von mehr als hundert in einer Gegend gefange- 
nen Stücken des globofus nie an einem Exemplare 
gefunden haben. — Die neue Gattung Odacantha 
(Cicind. anguflata Fabr.) ift uns etwas verdächtig. 
VVahrfcheinlich verglich Hr. v. P. die Frefswerkzeu- 
ge diefes Käfers mit denen der Cicindele, und da 
fand fich allerdings eine auffallende Verfchiedenbeit. 



Wäre diefe Verglelchung der Frefswerkzeuge mit ei- diefer und der folgenden G. Catops noch tu berica- 



nigen der kleiuern Caraben angeftellt worden; fo wä- 
re es der Scharfiiehtigkeit unfers Vfs. nicht entgau- 
gen . dafs diefe Mundtheile von denen der kloinen 
Caraben im wefentlichen gar nicht abweichen. — 
Di« Gattung Dyticus hat aliein 52 Arten; ein Reich- 
thum der bey keiner Gattung fo willkommen feyo 
könnt«. — Die neue Gattung Xytita befleht aus den 
beiden Arten buprrfloides und ferrugmta, diefe ift 
neu: auch die andere ift es, wenigftens in Hinficht 
auf Fabricius; denn der cltirte Elater buprefioides ift 
wie Ree. ficher weifa, Melafis ftabcUicornis. Der Kä- 
fer, den Pavk. befchreibt, ift unftreitig Strropalpus 
Ungatus Hellen, und Lynex. Uvigmt. Paar. — Di« 



KLEINE SCHRIFTEN. 



AazsiYOrx-AURTHUT. Ohne Drucken : Lttttra conti. 
hm Sagg,o refSWMia J*Ua nuova Nomc*clatura dei Muf. 
«Vi d*l Corpo umano di V. L. Itter« , Dotiore in FilofoF.«, 
Mediana e Chimrgia , ceu Seconda Edizionc, ohne Jahreahl 
44 S. g. Dir Virfuek einte nenm Ntmenclatur dtr Muskeln 
dtt mnfehlitken Korjxri , der in Jahre 17^4 in der VVeygau. 
difchen Buchhandlung iu Leipzig herau*kam, hat dem Ver- 
failee diefe* (in Göttiiigen am 5 December 1795 gefihriebenen) 
Briefe« Co fehr gefallen , dafs er fich entfchlofs . eine Abfchrift 
davon <u nehmen und diefe demiin. BrngnateUi nie der Biue, 
dü's er fie feinen Landarmen bekannt machen und bellen* em- 
pfehlen mckhtc, xu überfehicken. Diefer Arzt hat denn auch 
da* Veriengen feines Freunde* erfüllt und jenen Verflach fo- 
wohl mii den fiiaüenifch überfeuten) Aiinierkungea» , die der 
ungenannte Erfinder diefer Nosoeaclatur. felbü , xur Recht/er- 



tigune einiger von ihm vorgefchlagenen Benennungen, derfv 
ben beygefugt hat , al* auch mit den Zufaizen . die Herrn Bit- 
ra cum Verlader haben , unter dem angegebenen Titel {wahr- 
fcheinlich i7j>6 in Pavia) abdrucken lalTeu. Die Namen, wel- 
che hier den Mujkeln gegeben werden , find alfo den de- 
fchen Aerxten fchon aus dem erwähnten Verfucli* bwtaftfu-i 
bekannt und. das vor uns liegende Werkchen bedarf folgUa 
k*iner «reiüäiifugeni Anzeige; wir erinnern ruir, dafs sie Ai- 
fehrift einige Druck - und Schreibfehler (z. U. S. 20, |lj I» 
2*» J^t 34. 38- *»■ f- yr.) abgerechnet, dem Originale wir 
entfpncht, und dafs die wenigen Zufitze, die Hr. Brir» tiefil 
in der Einleitung, theih» am Schluflc bey gebracht bat, Isias 
Meynung von diefer Nomenclatur, und e.nige Utuaie U i '• 



allein in der Gattung Notoxus fte,ht — Nachucfcs 
wiederholten Unterfuchungen ift Dorcotoma Dwinv 
Je , das hier der Vf. mit Herbft eine befondere Gat- 
tung bilden lafitt, ein wahres Anobium. — Di« otit 
Gattung Vt ins enthält eine Art, die ganx ficher (Vi- 
di limbita Fabr. ift. So febr wir die AbfoadeiiiBg 
diefes Käfers von den Caffiden billigen, fo fehr lu:- 
ten wir doch ge wünfeht, dafs er durch Silphagrogt 
ferruginti, dentata, oblong* eine Gefellfchaft erhalt« 
hätte. Uebrigens ift bey den Gattungskennzekbea 



«gen , dafs nur die hintern Frclsfpitzen drey, die 
vordem aber , wie vielleicht bey allen hafcra ritt 
Glieder haben. Wir können dies in dem vorliege* 
den Fall um fo beftimmter behaupten , da wir des 
Mund der Arten diefer Gattungen öfter unterfacl: 
haben. Die Gattung Catops ift in Deutfcblandi Ssdis 
lungea unter dem Na m<in PtotRiipUagns bekasat. Du 
Hauptkennzeichen beliebt darin , dafs das vorlrtzrr 
Glied der Frefspitzen dick, das Endglied vieldihw; 
und fpit/. ift. Auch Latreille hat diea Merkmsl)i fri- 
nem Prelis dts caracteres gtntriqucs dts inject* f, dii- 
pojis dans un ordrt naturel, angegeben, und bey ihn 
heiÄt diefe Gattung ChoUva. 
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Leipzig , b. Sch Wickert: Des Apothekers. Paul 
Sangiorgio , vormals i'rofeflors der pharmacevti- 
fcheo. Chemie in dem grofsea Hofpitale zu Mai- 
land, jetzt pharmacevtifchen Afleflbrs des kö- 
nigl. medicinifcheu Uirectoriums zu Pavia bey 
der medicinifcheu Deputation zu Mailand u. f. w. 
Chemifche ^jtnd pharmacevUfche , zum Theil die 
midicinifche Politey betreffende Abhandlungen, 
aebß einem naturhiftorifchen Auffatze. Aus dem 
italienifchen uberletzt und mit Anmerkungen 
begleitet von Johann Augnjl Schmidt, der Arz- 
. , ney künde Doctor. 1797. 204 S. 8* und 3 Kupfer- 
tafeln. (30 gr.) 

Der Vf. theilt hier den Lehern eine Sammlung ron 
mehrern theils ganz neuen, theil j fchon ehedem 
(In verfchiedenen itaKenifcben Journalen) abgedruck- 
ten Auffatzen mir, die lieh durch ihre Gründlich- 
keit.uod auch durch einige merkwürdige Beobach- 
tungen und Vcrfache empfehle" , und alfo der Elpe,' 
die ihnen der Ueberfetzer erwiefen hat, „eben nicht 
unwf-at waren. j W»r' wollen die Ueberfcttriften die- 
fer Auffatze anführen und zugleich die Beruhete ei- 
niger Nachforfchungen des Hn. 5. kürzlich angeben. 
1 ) Von der Verzinnung kupferner Küchengefchirre. Der 
Vf. befchreibt die Art und Weife, wie die Künftler 
bey der Verzinnung der kupfernen Gefäfse zu ver- 
fahren pflegen, und beweift dann, dafs diefe Ge- 
fchtrre durch den ihnen auf diefe Art mittet heilten 
(Jeberzug zum Gebrauche in den Küchen nicht recht 
gefchickt gemacht werden. Er wünfeht daher« dafs 
diefe Gefafse aus den Rüchen verbannt, und ftatt 
derfelben eiferne KeiTel KafTerole , Bratpfannen u. 
f. w. eingeführt werden möchten. 3) Von der Not- 
wendigkeit , kupferne Küchengefchirre gehörig zn ««- 
fch'en und reinlich zn halten, und von den Nachtheilen, 
die für das öffentliche üefundheitswold aus der Unter- 
laJTung diefer Sorgfalt entftehen. ' In diefem Auffatze 
geht der Vf. faft*zu fehr ins Einzelne; er aaacht zu- 
erst den Schlachtern , WurfthÜndleru , Speifewirthen 
u. f. w. derNachlafsigkeit wegen, deren fie fich bey 
der Zubereitung mehrerer Speifen fchuldig machen, 
manche nicht ungegründete Vorwürfe', redet dann 
von den Rrgenfcbaften der aus Gufseifen, Eifenble- 
c ba , mehr oder weniger pfündigem Zinne u. f. w. 
verfertigten Küchen • und Apothekergefchirre , und 
beantwortet endlich die Frage: in welchen Fallen 
die kupfernen Gefchirre beyzubebalrea feyen. und 
:!i::sr Schädlichkeit zuvorkommen körne? 



Diefe Aufgaben hat der Vf. zwar ganz gut gelofet, in- 
defteu -find die Vorlchlage, die er in Rücklicht auf 
diefelben ihut, fchoa Lmgft bekannt, und es ift alfo 
nicht nüthjg , dafa wir bey denfelben verweilen. 
Ueberhaupt ift diefer Auffatz , in welchem (ich der 
Vf. (z.B. S. 33. Z. 15. vergl um S-30. Z. 14. u.f. w.) 
wiederholt und noch anderer Fehler (z.B. S. 23-32. 
34. 53 u.f. w.) fchuldig gemacht hat. zu weüläüftig 
gerat hen . und ein Auszug aus derafelben würde da- 
her den Lefern angenehmer gewefen feyu , als eine 
wortliche Ueberfetzung. 3) Bemerkungen über die 
Bereitung des verfüfsten Salpeter geifies. Üf gen 4 Un- 
zen rauchenden Salperergeiftes nimmt dtr Vf. ein 
mailaodifches Maafs f/ßoaaJeJ Alkohol, d tillirt 
dann aus diefem Gemifche mit der gehörigem ßebut- 
farokeit den Aether herüber und rectificirr- zuletzt 
diefen über reine Pottafcbe. — Die Haupturfache, 
warum diefer Aether fo leicht verdirbt, liegt nicht 
blofs, wie hier behauptet wird, in der grofsen Flüch- 
tigkeit der gewürzhaften Theile diefes Producta« 
fondern auch darin, dafs es leichter, als manche an- 
dere Nepbthe, Grundstoff der reinen Luft einlauft 
nnd dadurch gedauert wird. 4). Praducte der Ze>fef. 
zung des Salmiaks. In diefem Auffitze ift die Rede 
vom wäflerigen und atzenden Salmiakgeifte , und 
von den mit atherifchen und andern Oelen gefchwän- 
gerten urinöfen Geiftern , deren Eigenfchafteu und 
verbefferte Bereitungsarten der Vff. feineu Erfahrun- 
gen gemüfs, genau befchreibt. 5) Von der Bereitung 
des Vitriolathers und des fchmerzfiülendan Liquors. Die 
Art und Weife , wie Hr. 5. diefen Aether verfertigt, 
und die freye Saure, wenn er dergleichen enthalt, 
davon trennt, weicht von der, die man fchon f«it 
einer geraumen Zeit in Deutfcbland mit Vortheil be- 
folgt, eben nicht fehr ab, und fie bedarf alfo keiner 
weitläufigen Erörterung. Wir merken nur an, dafs 
er, um die fr^ye Schwefel taure davon zu R beiden, 
calcinirte Bitterfalzerde anwendet, und die nach der 
Deft.lla tion des Aethers zurückgebliebene faure Flüf- 
figkeit raehreremale aufs neue mit Alkohol vermifcht, 
und theils Aether, theils fchinerzltillenden Liquor 
daraus verfertigt. 6) Zerlegung des ßfsen VitrioUils. 
Die Wahrheit, dafs das Weiuöl nichts anders, als 
ein mit einer gewiffen Menge Schwefelfaure verbun- 
dener Aether fey, wird hier vom Vf. vertheidigt 
und durch einige überzeugende Verfucbe betätigt; 
übrigens zeigt er zugleich, wie man rliefesOel durch 
den Zufatz eines einfebluckenden erdigen oder alka- 
lifcben Mittels von der genannten Säure am heften 
befreyen kann , und folgert zuletzt au» mehrern Er- 
fahrungen , die #r aogeüellt hat, dafs bey der Ver- 
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mifchung der Schwefelfhure mit dem Alkohol die 
Wirkung der erften auf den letzten nicht fo heftig 
fey, alt iwa dem Anfcheiae nach fchliefsen lullte, 
und dafs der Weingeift , um zu Aether zu werden, 
wirklich nur ein fchvrachcs . aber lange unterhalte- 
ne» Feuer milbig habe. 7) Von der Methode, phlogi- 
fiißrtes Laugerfalz auf der Stelle zu bereiten. Die Ver- 
l'ahrungsarten, die der Vf. in dtefer Abhandlung be- 
fchreibt, haben nicht ihn felbft, fondern die Herren 
SanmUrtino und Braunach zu Erfindern; er geitehf, 
dafs die IVJethode des Letzten vorzüglicher fey , als 
die des Erften , und befchreibt die Beobachtungen, 
die er bey Ai.fteilung der nach der braunachifcben 
Methode unternommenen Verfuche gemacht hat. Er 
will bemerkt haben , dafs die Kohlen der weichen 
thierifchen Tbeile zur Phlogifiifirung des Alkali ge- 
fchickter feyen , als die der harten , dafs die Phlogi- 
ftication deft» befler vor lieh gehe, je länger man 
die Calcin&tion der genannten Subflanzen unterhalte, 
und dafs das flüchtige Laugenfalz nicht als ein Be- 
fto ruh heil des phlogiltifirten Alkali angefehea werden 
könne, g) Hißotifck- chenüfeher Verfuch über die alte 
PoUzty der Stadt Mailand in/lnfehung der Gerberryen. 
Die ehedem gewöhnliche Art, das Leder zu gerben, 
ift hier mit dem Verfahrest der Neuem verglichen 
und gut beurtheilt. 9) Ueber das dejlillirte Weinßein- 
oi. Der Vf. zeigt, wie matt das enipyreuraatifebe 
Weinfteinöl verfeinern und aus demfelben ein dün- 
ne*, augenehm gewürzhaft riechendes, uud dem 
d/ppelifchen üele gewiflerraafsen ahnliches Oel be- 
reiten könne ; wir zweifeln nicht, dafs man auf dem 
hier befchriebeiten Wege ein folchea feines Oel aus 
drin Hinkenden Weinfteinöle erhalten kann, aber wir 
find auch überzeugt, dafs diefer Zweck auf einem 
»ädern Wege noch leichter, als auf dein, der hier 
Tor^efchlagen wird, zu erreichen Ift. 10) Ueber eine 
•tue Art, den mineratifchen Kermes zu bereiten. Der 
Vf. kocht das fein pulverifirte Spiefsglas in einer 
aus gleichen Tbeilen Kalk und Pottafchc verfertig- 
ten Lauge, verdünnt dann die durebgefeihete Abko- 
chung mit vielem WalTer, trennt den niedergefalle- 
nen Spiefsglasfchwefel von der darüber febwebenden 
Flüfiigkeit, füfstihn zuletzt aus*, und hebt ihn zum 
Gebrauche auf. Er verliehen, dafs man auf diefe 
Art einen iu feinen Wirkungen fich immer gleich 
.bleibenden und feine Farbe unverändert behaltenden 
-Kenne* bekomme. n) Ueber das Lorbeerot. Die 
Frucht des Lorbeerbaums hat, den hier befthriebe- 
nen Verbuchen zufolge, nicht blofs fchmieriges, fon- 
dern auch ätberifches Oel in fich; das letzte wird 
indcfTen in der Heilkonft faß: gar nicht gebraucht, 
der Vf. hat feb daher auch mehr mit dem erften be- 
fchaftigt, und fowobl von der Bereitung und den 
Kennzeichen der Güte, als auch von denEigenfchaf- 
ten defftlben ziemlich ausführlich gehandelt, und 
zugleich die Erfahrungen befchrieben , die er in der 
abficht angeftellt het , um das Verhältnis de« athe 
Jüchen Oels zum Schmierigen in dem durch Kochen 
mit WalTer verfertigten dicken Lorbeeröle zu beftim- 
sic;j ? und dieVerw»*4fchaflen «Hei:»« letzten gegeo 



den Alkohol , Aether u. f. w. zu entdecken. Wir 
wollen nur erwähne», dafs der Vf. in dem dickes 
Lorbeerole ziemlich viel ätherifches Oel entdeckt, 
und bey der Bearbeitung deffelben mit feuerbevW 
digem Alkali eine Seife daraus, verfertigt hat, die 
zwar fehr weich war , aber doch alle Eigenfchaftea 
einer vollkommacn Seife befafs u. f. w. i2)-Vttit\ 
ftrte und zu ökonomischem und pharmaeevtijchm Gr- 
brauche eingerichtet« Papinifche Mafchme. DerTcjf, 
den der Vf. befchreibt , ift nickt fo ftark und fchwet, 
und kann auch keinen fo hohen Grad vob Hitze er' 
tragen . als der. deflen fich Hr. Ziegler zu feinen Ver- 
fueben bedient hat; indeffen ift er zu pharaacevti- 
fchen und ökonomifchen Ablichten fehr anwendbar, 
und der ft, verliehe« , dafs er fich deffelben fehen 
feit einer langen Reihe von Jahren zur Bereitung der 
Fleifch - und Knochenbrühen , der Abkochungen tat 
Wurzeln und Hölzern u. f. w. mit de» gröbten Kat- 
zen bedient habe ; er empfiehlt ihn daher zu ühnü- 
cbem Gebrauche in den Küchen und Apotheken, und 
befchreibt zugleich die Regeln der Vorficht, die bey 
der Anwendung diefe« Werkzeug« beobachtet wei- 
den muffen. 13) Natur gefchkht* eines in einem Pferde 
gefundenen Steines. Diefer Stein war in dem Mag» 
eine» plötzlich verßorbenen, 7jährigen Pferdes g* 
funden worden; er war/ait kugelrund , hatte einen 
Durch rneflTer von 3 pari Ter Zollen und 9 Linien, tti 
-wog 3t Unzen. Der Vf. hat einige Portionen did« 
Steins im Feuer bearbeitet, andere mit ScheiöW 
fer u.f. w. behandelt und fo gefunden, dafs ttpth 
tentheils au« Kai kernte und Oeltheilehen znunBea- 
gefetzt war. Die Verfuche, wefehe mit die ftn Stei- 
ne angerteilt worden find, beweifen freylich, difs 
er viel Erde nnd Oel enthielt, aber zar Entdetkinj 
aller in demfelben befindlichen Beftandtheile find lie 
bey weitem nicht hinreichend gewefeu. Wir hal;*a 
daher diefe Zerlegung für fehr unvollkommen. - 
Die Ueberfetzung diefer Schrift ift ganz gut gm 
then , abjr die Anmerkungen , mit welch«« Hr. S. 
.einige Auffatze verfeheu hat, find von zu wenrgßj 
deutung, ab dafs fie eine befonde« Erwähnung ver- 
dienten. 

London , b. Bell: The Art of protonging Lift, b» 
Chriflophrr William Hnfeland , M D- Public Lefta 
rer on Medicine at Jena. Tramlated fron tht 
German. In t*o Volnmes. 1797. Vol. I. 574 » 
Vol. IL 331 S. gr. 8 . 
Es ift eine angenehme Erfcheinung, dafs dal reif 
gerechtein Bey fall aufgenommene Werk, oafers. m 
dem Ruhme eines gelehrten und philotophifcheo^i 
tes gefchmöckten Landsmann*« auch in Lonrtoatk 
Aufmerksamkeit auf firh gezogen hat. in einer Su* 
wo man bey taufend und aber taufend Gelegeaheites, 
das Leben zu verkürzen, noch weit mebt-sb sn vie- 
len andern Orten die Stimme des weifen Rathgebe« 
börtn fojlte.der den Werth des Lebens richtig tt* 
zen. und die Mittel es zu erhMrm keoaetf nnd 
chen lenrt. Wenn diefe l'eberfetmng auch voa in* 
dertVerfthwendern desLeh-«« ioFj» £ l.rdn»«^ 
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bekehrte, und von hundert, die in Gefahr flehen es 
zu werden, nur Einen auf des Bahn einer guten Le- 
feenf Ordnung erkielte, wieviel wäre durch die Be- 
mühung des Ueberfetzers gewannen! Seine Arbeit 
ift, im Ganzen betrachtet, fehr gut gelungen, wenn 
gleich auf allen Bogen Stellen vorkommen , in denen 
entweder der Sinn ganz verfehlt, oder doch durch 
einen nicht ganz paffenden Ausdruck entftellt ift. 
So ift gleich auf dem Titel öffentlicher Lehrer durch 
public Lecturer uherfetzt, doch wohl weil derüeber- 
fetzer dies für unterfchieden von ProfefTor hielt? 
Bald zu Anfang des erftenTheila ittAusfiufs der Gott- 
heit unrichtig durch influenee of the Betty gegeben. 
S. 4. ift Füüe und Ausbildung fiberfetzt fenfation and 
form, anftatt dafs es heifsen feilte uberitu and rrfine- 
ment. Der Ueberfetzer fcheint FlUU untf Ausbildung 
mit Gefühl und Bildung verwechfelt zu haben. S.13. 
ift Richtung des innern Sinnes ausgedrückt deadening 
•/ the mental faculties » anftatt dafs es heifsen folite 
•/ the internal fenfe. S. 16. heifsen auffallende Wir- 
kungen, acetdeafai effects, für ßriking effects. S. sZ- 
fagt Hr. H. «höh folite meynen einen Traum aus dem 
taufendjährigen Reiche tu hören. Sein Ueherfetzer 
giebt es : one would magine that onc here read fome 
dreams of the middle Ages . und verwechfelt alfo das 
tanfendjährige Reich mit dem Mittelalter. Die Stelle 
ans Börgers fchönero Liede auf die Männerkeufch-, 
heiz, ift fehr gut in gereimte Verfe übergetragen. Es 
ift SU wüöfchen , dafs der Ueberfetzer bey einer et* 
wenigen zweyten Auflage diefe und andre foleae 
Fehler verbeflere. -Am heften- würde er than , dtr- 
fther mit dem Vf. artbft in-Cornfpondenz? zu treten. 

GESCHICHTE. 

Paars, b. Forget o. a. : Hiftoire de rAßifinal de 
Gufiave III, Roi deSuide, par un Ofüeier Polo- 
nais, reraoin oculaire. „Combles de fes bieo- 
faits, ils foat teints de fen fang." Hort deCtfar, 
Scene derni6re. 1797. I8«S. gr»8« mit dem Ku- 
pferbUde des Königs. 
Es mag nun mYt dem Druckorte Paris ausfehen, 
•wie es will, — denn im J. 1797 hat man wohl da- 
felbß auf keinen Büchertitel Palais Royal geletzt; — 
auch mögen vielleicht die meißen Lefer. urtheilen, 
dafs an dem vorgeblichen polnifchen Ofncier noch 
mehr der Franzofe hervorfchimmere; genug, diefe 
Schrift Verdient immer einige Aormerkfamkeit. Sie 
focht einem der merkwürdigften Auftritte der neue- 
fteu /ihre ein neues Licht zu verfchafTen; giebt fehr 
zufammenhaegende Nachrichten , und verrath viele 
LocaJkenntnHTe; an Anekdoten im eigentlichen Ver- 
fteade mangelt ea ihr nicht; de hat aber auch einige 
auffeilende Febler. Der Herauageber, der von dem 
Vf. unterfchieden fern will, macht befunden danruf 
aufieerkfam. dafs diefe Schrift de tu diene, den fran- 
löfifchea Kamen gegen aiica Antheil an Guflavs Kr- 
anordung zu rer bfferrigen ; ingleitheo, dafs, was 
darin von Ann Hhtmmitm erzahlt worden, fehr glaab- 
würdigfey. ind«*m i'.ih diefe Seele jetzt zur Öeherr- 
ichetra» von- ganz Frankreich; M?ema«ht habe, uad 



auch fonft in der Gefcbichte gleiche Verbindungen 
mordfüchtiger Rauber vorkämen; wie der Alte vom 
Berge, diefex Nachkomme der Arf neiden , von dem das 
Diiiionn. kifioviqne Bericht ertheile; der berüchtigte 
Sthuflicker vonMefftna; nnd die defTen Tribunal voll- 
kommen ähnlichen geheimen Gerichte in Deutfch- 
land vom eilften Jahrhunderte an , welche aus drey- 
mal hunderttaufend Richtern beftanden, bezeugten. 
Auch enthalte das deutfehe Schaufpiel , Robert, Chef 
des brigantls , daa man in Frankreich feit der Revo- 
lution noturalifirt habe, (ca find Schillers Räuber.) 
ein treues Gemälde eben diefer Abftheulicbkeiren; 
das aber unter einem treulofen Gefichtspuncte ge- 
zeichnet fey, am den grofsen Haufen zu betrügen, 
und ihn mit Öeyfali für dasjenige einzunehmaa, was 
er verabfeheuea folite. Endlich versichert diefer fa- 
genannte Herausgeber, der Vf. habe dasjenige, wo- 
von er nicht Augenzeuge war, aus Sheridans (auch 
deutfeh überfetztin) Gefcbichte der lauten fchwrdi 
fchen Revolution; aas La Scene *— V« — Mai/um Ca- 
racteres et Anecdotes de ta Cour deSttide; aus Cattcan 
Tableau genital de laSuede. und aus Poffelts Gefcbichte 
Guflavs' III gezogen; die Nachrichten von den llln- 
aimaten habe er durch Nachforschungen erfahren, die 
er in den vornehmften Städten des europaifchen Nor- 
dens angeftellt habe; und überhaupt habe er große 
Gehtimniffe, und erftaunüche Walirheiten zum Nutzen 
feiner Zettgenoden geofteobart. 

Die fo fehr gefpannte. Erwartung des Lefer s fin- 
det hier zuerft eine Einleitung (S. 1— 11.), welche 
damit anfangt, dafa Schweden unter alle» eurepü- 
Jchen Ländern am meiften -peliti fchen- Coavulfionen 
unterworfen fey; und die Urfache davon, feil theile 
in den Sitten der Schweden liegen , die in einem faft 
durchgängig unfruchtbaren Lande r biofa von der 
Jagd , vom Fifchfang, und vom Ertrag ihrer Berg- 
werke leben , mithin gröfstentheils, etwas Ungeftü- 
mes und beynahe Wildes annehmen , das leicht zur 
Empörung gereizt werden kann! theils in der Mifs- 
helligkeit ihrer vier Reicbsfttnde und in der Leich- 
tigkeit, womit der Bürger- und dar -Beueraftaod, 
die beide von Staatsgefcbäfien nichts verliehen, bald 
vom Könige , bald vom Adel nach ihrem Wüten ge- 
leitet werden. Allein manches, was der Vf. von bei- 
den Urfachen fagt, zeigt, dafs er Schweden nicht 
genugfam kenne. Der darauf (S. 12 — 50.) folgende 
Abrifs des folitifchenZußandu von Schweden feit Kails 
XII Tode, bis auf Guflavs Ermordung , den 17. Mürz 
1793 ift gröfstentheils ein Auszug aus dem obenge- 
nannten Bache Sheridans. Nur freylich fagt diefer 
nicht wie unfer Vf. S. 20. Le Marquis deHrandcbourg 
etoit devenu Roi de Prüfe. Eiutge erläuternde Fort- 
setzungen hat der Vf. noch bey gefügt; aber nicht >öK 
lig fo viele und fo beftrmmte, als nothig waren, un» . 
sowohl dieVepfchworaog wider den Konig, als faine 
Unbekanutichafc mit dem Zuftacde und den Verbah- 
nifleo der ihm entgegengesetzten Partey, daraus hin- 
langhch zu erklären. Auch ift es falfcb, was S^oTq. 
von Spren^portMtt erzählt wird, dafs er, weit er fleh 
vcm Könige beleidigt zu- glaubte^ nachdem er 
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feinen Abfchied genommen . * JeD Ref> W»« 
als ein Opfer feiner Wuih und feine* Stolpes , im 
Betre zugebracht habe. Wir w ilfen t» zuverlafsig, 
dafs Sp. nach Rufsland entwichen, dafelbli Grneral 
major geworden; aber durch die im erften Feld/.uge 
empfangene Wunde aufaer Stand gefetzt wordi-n ift, 
weiter zu dienen. Die Umjiande der Ermordung Gu- 
ßavi III und die Folgen davon bi» an feiueu Tod 
find allerdings fehr genau angegeben. (5- 5« - 86.) 
Der König, fagt der Vf. , fand fich ganz vereinzelt 
an feinem Hofe; auf feine Brüder,. (von denea eine 
nachteilige Sc-hilderuag gemacht wird, S. 53.). tonn- 
te er wenig rechnen; mit keinem, einzigen Hofe ilaud 
er in Verbindung. Von der Verfchwörung wider 
fein Leben wurde öffentlich gefprochen ; obgleich 
gewarnt von mehreren Seiten, verführte ihn feine Un- 
erfebrockenheit , der Gefahr mit aller Sicherheit zu 
trotzen. Nachdem dieThat gefchehen war, fuchten 
die Yerfchwornen vergeblich dieSehuld auf die fran- 
zöfifchen Jacobiner zu wälzen. Als der Herzog vo» 
S . . . d nach dem Tode des Königs die Beyleidsbe- 
zei-ungen annahm, fchien er rergeffen zu haben, 
dafs er diefen Tod rächen muffe; er war ganz mit 
feinem neuen Anfehen. und mit der geriogen Entfer- 
nung befchäfügt. welche nunmehr ein Kind zwifchen 
ihin°und dem Throne- liefs. Unter der folgenden 
Auffchrift: Folgen der Ermordung Gußavs , Prtcefs 
und Hinrichtung Ankarßrvms , (S. 87— 100.) wird un- 
ter andern gemeldet . dafs diefer Mörder dadurch 
zum perföulichen Hafs- des Königa gereizt worden 
fev , weil ihn derfelbe gehindert habe, eine Coroo- 
diatitinn zu heirathen; dffs ihm feine Mordbeftian- 
rnung durch das Looa zu TbeU geworden fey, nach- 
dem ihm die Grafen Horn und Ribbing folche llreitig 
gemacht hatten ; dafs der Herzog vonS . . . xu wenig 
Eifer be/eigt habe, dm Tod feines Bruders zu ri- 
eben . von dem ganz Stockholm überzeugt war, dafs 
die gröfstea Manner des Staats daran Antheil gehabt 
hatten ; dafs vornehme Herren von den Mitverfchwor- 
nen. Hoffreuenziroroer und Ofhciers, wie der Vf. 
felbft gefehn habe, hiufig zu den Rädern hingefahren 
find . auf welche man den geviertheilten Korper des 
Mörders geflochten bat«, um ihm ihre Ehrerbietung 
zu beweifen. und die daran gehefteten fchiropflichen 
Verfe auf den ermordeten König mit Vergnügen zu 
lefen; wahrend dafs der Pobel über die Vorüberge- 
henden, die er für Frenzofen , und *lfo für Theil- 
nehmer an diefem Morde hielt, mit den Worten : 
franzöfifche Canaille! herfiel; endlich die dreiUe He 
hauptunc (S toi.) es fey jetzt die herrfchendeMey- 
uung im Norden, dafs es nur an dem Herzoge von 
S . . • d gelegen habe . den Mnrd feines Bruders zu 
verhüten. Diefes fucht der Vf. in den Muthmafsuu- 
gen über Guftavslll Ermordung, und über die übrigt» 
%rofsen poHtifchen Begebenheiten yon Europa m den 
Tieften fahren, welche er S. 101 - l 4 2- beygefügt 
hat . mehr zu entwickeln. Hier nimmt er nun als 
ausgemacht an. dafs, feit Jahrhunderten inHauptflad 
ten fich Gefellfcbaften von Menfchen gebildet habe«, 
welche durch die fürchi*ilichfte Eidfeh würe verbun 
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fo wieGehorfam abnöthigender GeheirenifTe, nur mf 
die Zerrtoruug von Reichen, Ermordung der Kuäi- 
ge. und Auflegung der Bande, welche die Nationen 
vereinigen, bedacht find. Er befchreibt divon nur 
die Secte der Illumlunten , welche von den Tempel, 
herrn abfiammen, fich in Europa geteilt, un:l ihre 
vier vornehm Iren Capitel zu Stockholm für den Nor- 
den . zu Neapel für den Qi't, zu Ediutburg für de* 
Werten, und zu Paris für den Süden haben Ml. y a - 
ter ihren Mitgliedern hat er aufser dem Samt Germ tin 
und Cagliijho, auch Laustem entdeckt, der viel- 
leicht weniger fcbuldig als die übrigen fey, weil er 
es mit feiuer Lehre redlich mejnte, nur durch eine 
hitzige Einbildungskraft, durch die äufaerfie Leich- 
tigkeit, eine neue Idee tief zu entwickeln, durch die 
übertriebene LieQe feines Vaterlandes , durch eine 
fanaiifche Liebe nach einer vorgeblichen Freyheit, 
und über alles durch eine wahrhafte Rechtfchaffea- 
heit, zu feinen Irrthümern verführt worden fejn, 
aber darum nicht weniger das gröfste Uebel geftu'tet 
haben foll, weil er durch feine Schriften und Decli- 
mationen die Fortfchriue einer Secte begünftigt habe, 
die feitdem Thronen umgeftürzt hat. (S. 104.) Die 
fchauderhaften Ceremonieo, welche bey derEiuwei- 
hung und Aufnahme in diefelbe vorgehen follen, wer- 
den hier (S. 107—113.) befchriebtn ; zum Thril, 
heifst es, aua den Nachrichten tugendhafter Männer, 
welche zufalliger Weife darunter geratheo. waren; 
tum Theil aus.einem Ruche, das nicht genaant wird 
Wir hüben fie fchon ehedem fo gelefen , und laden 
fie durch diefe Wiederholung um nichts glauhrardi- 

Eer, fondern haben fie blofs lue Belustigung ,«au« 
efer ausgehoben. Auch übergehen wir* was det 
Vf. von den Ranken diefer Secte und ihrem Einfiufi 
auf die franzöfifche Revolution, auf die Rebellion ii 
Irland , den Aufruhr der englifchen Flotte n. dgl. m. 
hinwirft, um nur nach anzumerken, dafs nach iha 
der Herzog von S . . . . Grofsnaeifter der Mumm v 
Freimaurer, und alfo genau mit Fanatikern verbun- 
den ift, welche den Untergang der Könige und Rei- 
che bewirken. Noch kommt S. 138 fg. ab* langt 
Nachricht von dem Tribunal des Himmels zu Raa, 



das feine Emiflarien von diefer Partey zur Ermen lue| 
der Fürfien ausgefehitkt haben foll. Zuletzt Lea 
man noch einzelne Züge und zerßreute Anekdtm aiff 
Guflavs Privatfitten und politifche Eigcufchaften. Ej 
niges davon Ift nicht uu bekannt; ea giebt aber auch 
Stellen , die durch chronologifche Fehler verdächtig 
werden, wie 8. 148 149- wo rweymal Gu,:-v 
Krieg mit Rußland in zu früh« Jahre angeietzt bt 
oder die mau eben einet Schrift, wie das [jounutp- 
tuiralde Frante ht. nicht fehlechterdinga glauben saus, 
wie die Unterredung S. J08 ff- Das übrige berühr 1« 
der frey lieh fo zweifelhaften Z,u*verlaffigkeit unfers un- 
bekannten VerfafTers. Wir nennen nur eine einzige fai 
oer Anekdoten. Gu/Znv. fagt er S. 15a. war der einzig« 
unter allen enropatfehen Regen ten, der die Wirksngf 
fehr richtig vo.herfah, ueUhe man von der 
fchen Revolution zo erwarten hatte; diefe» 
bauprete er öftert. wird unvermeidlich 
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GESCHICHTE. 



i) Deutschland : Gefchichte des Trödels mit den 
evangelifcluli Pfarren im Bisthum Hitdeshem und 
des Simmie- Eides vqn der im $fahre 1643 erfolg- 
ten Reßitution des Stifts bis auf jetzige Zeit. Von 
einem hildtsheimifchen Bürger. 1797. 96 S. 8- 

%) Ohne Druckort: Bemerkungen über den.Pfarrluxn- 
del gegen die Gefchichte des Trudeis mit u. f. w. 
Zur Rechtfertigung der Stift- hildtsheimifchen 
Prediger, befonders imAmtePeina. 1797. 51 S. 8> 

g) Wkimak, in d. Hoffm. Buchb.: Kurzer Abrifs 
der altem Gefchichte des Pfarrhandels im Hochßifte 
Hildesheim, und ausführlichere Erzählung des 
tieueflen, was in der Sache gefchehen iß. Aus 
„ Henke's Archiv für die ueuefteKirchengefchichte 
tofondert abgedruckt. 1798. 50 S. 8- 
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erkiuflicbkeit der Pfarrftellen fcbeint zwar ntch 
rlOrlflen andern Gr undfhj7.en beurtbeilt werden zu 



kantest, als die Verki 



ikeii 



ufleiitüthen Aera- 



ter überhaupt. Doch tritt bey ihnen (ohne eile Rück- 
ficht auf dasSiraonicverbrechen, und die im Kirchen- 
rechte ihm angedichtete Strsfharkeit), die befondre 
Bedenklicbkeit ein, dafs, da ihre Verleihung häu6g 
ron andern Privatperfouen (von Prälaten, Gutsbefit- 
'ern etc.) und nicht von den Regierungen abhängt, 
ihr Verkauf weit grobem Misbräuchen unterworfen 
ift, und eine Tendenz zu gräflichen Schandthaten 
mit fich führt. Man. hat wohl eher von Vergiftun- 
gen gebort, durch welche ein katholifcher Prälat die 
Vacanz einer Pfarre, von welcher er Patron war, be- 
ftlileuntgt haben follte. In einem deutfehen Staate 
aber, wo viele oder die meiften Lehrämter proteftan- 
tifcher Gemeineu von Perfonen oder Corporationen 
de« katholifcben Clerus befetzt werden, wird, ver- 
mittelft des unfeligen, aber nun einmal durch die 
Ccnftitution felbft verewigten, Geiftes der Religions- 
xwietracht und de* ReligionsholTei , die Gefahr eines 
folchen Handels noch viel gröfser, nnd die fchadli- 
cbe Wirkung davon weit fühlbarer. Dies eben ift 
der Fall im Hochftifte Hitclesheim; und daher lind 
euch feit einigen -Jahren fehr laut und öffentlich, fo- 
wohl im Lande feibft, bey der Regierung, den Stän- 
den , im Confiftorium . als vor dem lefenden Publi- 
cum In periedifchen Schriften, viel mehrere Klagen 
und Verhandlungen, namentlich über den hildeshei- 
mi/cA*«Pfarrhand<?lnngeft.eIlt ivordrn. als über die Sa- 
che an fich, die doch auch in andern deutfehen I.::n- 
dern fo «n* - rhtrt v- unbekannt nickt iß. Obi- 



ge drey Schriften enthalten nicht allein «Res, was 
über, oder vielmehr wider dtefen Handel zu fagen ift, 
fondern auch eine umftändliche Erzählung der feit 
anderthalb Jahrhunderten darüber geführten Be- 
fchwerden, und der dagegen ergriffenen Maafsregela 
oder Vorkehrungen. Eine Schrift; in welcher von 
Seiten der hildesheimifchen Regierung oder Geiftlich- 
keit diefeGefchichten geleugnet, oder gar die Scband- 
lichkeiten vertheidigt würden, die füren Gegenftand 
ausmachen, ift uns bis jetzt ni^bt vorgekommen. 
Vielleicht fleht eine folche von dem Probfte Prima- 
vefi zu erwarten , deffen Wucherey mit Pfarren vor 
kurzem zur Sprache gebracht und in der dritten 
Schrift actenmäfsig befchrieben ift. 

Nr. x. ift gewifs von einem in der Sache bewan- 
derten , fehr wohlmeinenden und patriotifchen Ge- 
fchäftsmanne. Er giebt alle in feinem Vaterlande 
aufgerichtete Gefetze, Verträge und andere Urkun- 
den im Zusammenhange mit der Erzählung von dem 
gleich nach der Herftellung des Hochftifts klein an- 
gefangenen, allmählich immer weiter und frecher ge- 
triebenen Pfarrkram , nebft den Erfahrungsbeweifea 
von der, aus demfelben erklärbaren, für Religion, 
Sitten und Erziehung des Volks verderblichen Uo- 
würdigkeit eines grofseu Theils feiner Lehrer, und 
der faß allgemeinen Geringfehätzung des Predigt- 
amts. Vielleicht dürfte aber auch in diefem Lande 
durch die Leichtfertigkeit , mit welcher die Cenfifto- 
rien in fo vielen Ländern die Prüfung der anzufal- 
lenden Prediger verrichten , das Uebel vermehrt wer- 
den; wenigftens würde ihm die Feftftellung und Be- 
obachtung fcharfer Gefetze in diefem Stücke fteuer» 
und es hindern können, dafs unter den Pfarrkäufern fo 
viele an (ich feboo unwürdige Meufchen einfchlsichen, 
als der Vf. beklagt. Einige diefer Klagen werden in 

Nr. 2. für übertrieben , ungerecht und. beleidi- 
gend erklart. Sie trafen vornehmlich die Prediger in 
dem fogenannten kleinen Stifte, d.i. in denAemtern 
Peina , Steuerwalde und Marienburg, als welche 
durch die Jurisdictionsgewalt , die das katholifche 
Ofticialat fich über de in allen ihren und ihrer Ge- 
meinen 'kirchlichen Angelegenheiten (die eigentliche 
Amtsführung ausgenommen) anmafst, in ganz eigen- 
tümliche VerhältnifTe, und faft in eine anarchische 
VerfafTung gerathen find. Hier alfo redet ein Anwalt 
fowobl der Prediger überhaupt , die im Hildesheimi- 
fchen genöthigt worden find, Pfarren zu kaufen (aber 
gar nicht der P(»trverkäufer) als auch insbesondere 
derer im Amte Peina; und man mufs bekenoen, dafs, 
obgleich am Ende bey der Abwü^sä ilf wider fie 
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ron dem erften Schriftfteller vorgebrachten Befchul- 
digungen alles nur auf ein Mehr oder Weniger an- 
kommt, diefer Anwalt doch .die Billigkeit der Ermä- 
ssigung jener Beschuldigungen hinlänglich berie- 
fen habe. 

' Nr 3. enthält, aufser einem hie und da ergänz- 
ten und erläuterten Auszüge der beiden erften Schrif- 
ten vornehmlich die Gefebichte eines neuerlich we- 
gen erwiefenen Pfarrverkaufs wider den Auguftiner- 
probft Primavefi erhobenen Rechtsftreits. Der Fürft- 
bifcbof ift fefbft dezwifchen getreten, und — Prima- 
vefi bleibt ungeftraft. 



PHILOLOGIE. 

Lübeck , b. ^ohn : ArifloteUt Politik und Fragment 
der Oekonomik , aus dem Griechifchen überfetzt 
und mit Anmerkungen und einer Analyfe des 
Textes verfehen von «gf. G. Sthloffer. Erfle Ab- 
teilung. 1798. XL u. 356 S. 8- ( 1 Rthir. ) 

Ariftoteles Werk über die Politik, welches einen 
So grbfsen Reicbthura an Erfahrungen, Beobachtun- 
gen und fcbarffianigen Bemerkungen über die Verfaf- 
fungen , Einrichtungen und Verhältniffe der Staaten 
enthalt, ift noch nicht in deutfcher Sprache überfcrzt 
worden. Da die Schwierigkeiten, welche mit einer 
folrhen Arbeit verknüpft find, nicht gering find, 
fo rnufste der Geift des Zeitnlters und die Gefebichte 
des Tages erft das lntereffe an folchen Unterteilun- 
gen verftärken , ehe es ein Mann unternehmen konn- 
te, die Gedanken des Griechen auf deutfehen Roden 
zu verpflanzen. Diefes ift auch die Entftehungsge- 
fchichte diafer Ueberfetzung. „In der Zeit, fagt 
Hr. S. in der Vorrede, in welcher Jedermann fich 
berufen glaubt, überStaatsforroen und Revolutionen, 
Bürgerrechte und Regenteopflichten zu fprechen und 
»bzufprechen , hat es mir nicht unnützlich gefchie- 
nen , das , was wir noch von dem Buche übrig be- 
halten haben, welches Ariftoteles vor ein ppar tau- 
fend Jahren über diePolitik gefchrieben hat, in deut- 
fcher Sprache bekannt zu machen. Ich bin weit ent- 
fernt, zu glauben , dafs diefes Werk den unter uns 
Wieder aufgewachten Streit zwifchen den Ariilokra- 
ten und Demokraten, Monarcbolatern und Monar- 
chomachen entfeheiden werde. Streitfragen, wel- 
che nicht der Verftand, fondern die Leideafchaft 
aufwirft, ernährt! end behandelt, können feiten oder 
nie von den Philofophen gefchlichtet werden. Aber 
dennoch halte ich dafür, dafs der Vortbeil noch im- 
grofs feyn werde, den unfre Zeifgenoflen aller 
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ClafTen, Stande, Secten und Arten erhalten werden, 
wenn fie diefe Blätter durchlefen wollen." Der Vf. 
traute fich felbft nicht genug Sprache und Sachkennt- 
nifs zh, nm einer Arbeit gewachffu SU feyn , an 
Welche fich noch niemand hat wagen wollen; aber 

er glaubt dennoch, keinen ganz unnützen Verfuch dJenfJtheit gebrAncht werden fall. Die gottfihnlicb« 
gemacht tu haben, nnd er fodert die Sprachkenner, Menfcbrrj drs P'jto lind keine andern als drefu" 9 
Ibilofophen und Staatsmäaner auf, ihn, wo er ge- und.cd.ui des Sokrates; dafs aber Ariftoteles bW£ 



fehlt, zurechr zu weifen oder durch ein« rollkorao 
nere Arbfit feinen 'Verfuch überflüfjig tu machen 
Er wollte erft die Sätze des Ariftoteles durch die Gel 
fchichte beftätigen, erläutern oder erklären. Da u'-" 
diefe Anmerkungen za weit von dem eigeryiichi. a 
Zweck der Ueberfetzung, yerftändüchkeit des prie- 
chifchen Werks, abzuführen febienen, fo febrapkte 
er fich blofs auf folche ein , welche den Sinn des 
Textes betreffen , macht aber Hoffuung. vielleicht 
künftig nach Art der Diacorfi des Macchiawüi ihn 
den Lirius oder des Ammirato über den Tacituj eint 
Reihe von Abbandlungen über einzelne Stellen her- 
auszugeben. Am Ende foll noch eine Acalyfe du 
ganzen Werks zur Darfteilung des Zufarameahang! 
um! der Verbindung des Ganzen folgen. Diefe Ar 
bei r , fagt er , hätte er fich erfparen können , wenn 
die Schilderung, welche fich in Anacharfis Reif™ 
findet, wahrer wäre, und diePolitik des Ar'tfU>t«l*i 
fo darfteüte, wie fie auslieht, nicht wie ihr Vf. wall- 
te , dafs fie angefehen werden follte. Das folgende 
Urtheil des Vfs. darüber fcheint uns nicht ganz ge- 
recht. Noch giobt uns der Vf. in der Vorrede, wel- 
che auftatt der Einleitung dient, Nachriebt von den 
Hülfsmitteln , die er bey feiner Ueberfetzung ge- 
braucht, und einige allgemeine Betrachtungen üb* 
die Philofophie des Sokrates, Plato und Ariilote'.e», 
über die Myral des letzten insbefondere und ihren 
Zufammenhang mit feiner Politik. Wir muffen ge 
flehen , data uns diefer Theil nicht befriedigt £»:. 
Hr. 5. giebt uns feine Anficht rt>n der Philofophie 
diefer Manner; aber Schade, daf» es weiter *Um»i&. 
Uuter einigen guten Bemerkungen bleiben videtat 
bey der Oberfläche ftehen, und ftreifen kaurazuweüea 
-an dem wahren Gehalte vor bey , und zuweilen find fie 
fogar fchielend. Wir heben nur einige BeraeikuB- 
gen aus. S. XIX. Sokrates glaubte , die Philofophie 
könne und muffe, wenn fie rechter Art wäre, fich 
mit dem alltäglichen Menfchenleben vereinigen, und 
in diefem allein ihre ganze Kraft wirkfam feyo laffea. 
Dem Plato zeigte fich die Philofophie auf einer viel 
höhern Stufe. Wer fich ihr nahen wollte, rnufste, 
nach ihm , fich über das gewöhnliche Meafcbenleben 
erbeben. Ariftoteles endlich meynte, die Philofo- 
phie rnüfste ihren Gang allein gehen , nnd dürfte 
höchstens dann und wann zum Lebensgebraiich ßch 
berablafTen, damit nicht da alles in Verwirrung usd 
.Unordnung geriethe. Der erfte, diefer Philofophen 
wollte nur gute und edle Menfcbe\i, der sudere 
woltte gottzhnilche, der dritte wollte nur ertrs^ü- \ 
che Menfsben bilden." Diefe Cbarakteriftik. wo- 
durch der Vf. zeigen will, in welchem verfchiede- 
nen Lichte diefe drey Manner die Philofophie be- 
trachtet haben, hält keine Prüfung aus. Wenn nua 
zwifchen Philofophie und ihrer Anwendung noter- 
fcheidet, fo mögen wohl alle drey die Philofopb * 
für etwa» gehalten haben, was fich über das genau 
fornfilietittren erhebt, und tras zur l'eredeluttg 
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traglkhe Menfchen habe bilden wollen, Iafst /ich 
nicht erweifen. Wenn es ebendafelbft heifst : ,.So- 
krates foh fo gut all einer der alten oder neuere P.'.ito- 
fophen, dafa der Verftand gcwiflen Gefetzen und For- 
men unterworfen wäre, und dafs in der roenfcbli- 
chea VernunfcjgcwrflTe Grundfatze lägen, nach wel- 
chen alles Gedichte fich ordne und forme. Aber eben 
weil diefe Forjneo und diefe Grundfatze dem Ver- 
ftand und der Vernunft von Natur eigen wären, 
glaubte er, dafs man fich der Mühe überheben könn- 
te, fie in iingft liehe .Abftractionen zu zergliedern, und 
dafs, wer es thue, fich nur immer mehr verwirred 
werde," fo raufs man erftaunen , woher Hr. 5. weif», 
dafs das Sokrates alles gefehen habe; fein Pfeil foll 
die kritifche Pbilofophie treffen , ift aber leider in 
die Luft gefchoffen. Selbft wenn er nachweifen 
konnte, daTs Sokrates fchon fo viel -gefehn , wäre 
r.wifclren einer fo allgemeinen Einficht, dafs der Ver- 
ftand gewifie Formen habe, und zwifchen einer fy- 
fte matifch angelegten , ond als vollftündig erwiefuen 
Tafel .der reinen Verjrandesbegriffe noch ein fehr gro- 
ßer Uaterfcbied. S.XXIr. Der Anblick dea Thuns 
und Treibens in Athen and Syracus flofste dcraPIato 
auf der einen Seite einen Ekel gegen das gemeine 
Menfchenleben ein; die Pythaguraer zeigten ihm 
auf der andern fo viel Edles, Schönes und Graftes 
in der menfcblichen Natur, ..dafs der Ekel, den er 
in Teinem Vaterland und in Syracus gefaftt hatte, ge- 
rechter, fich von der menfehlichen Natur abwandte, 
»od fich nur auf die menfchJicheu Dinge im engern 
ü/'.ine befchränktc. Ihm fthienen nun diefe menlVh- 
liche* Dinge nur fo viele Hüllen von Götterkindern, 
und er glaubte, *dafs alle Kraft der Philofophi* dar- 
auf arbeiten müfste, diefe Hüllen zu durchdringen 
und abzufchütteln." Diefe Bemerkung enthalt doch 
noch Wahrheit, aber in fonderbare Hüllen eingewi- 
ekelr. Aber was foll man zu der Behauptung S. XXIII. 
ftgen, Plato habe alle Menfchen „mit reinem Mea- 
fchenfinn und treuer Liebe* zutn Guten, wenn fie 
nicht auch erhabener Ideen . tieffinniger Abftracrio* 
nen, geiftiger Speculationen fähig wareu , aus der ei- 
grnttirfien Menfchen gefellfchaft atugefchloffen. , \ Wie 
\\t. S: von Ariftoteles Moral urtheile, kann man aus 
dem Urtheile S. XXVIII. fehen. „Eine Moral ohne 
itott und Unßerblichkejt foll, wie man uns wieder 
olle Tage fagt, das Erhabenfte feyn, was derMenfch 
fich denken kann. Ich glaube es nicht. Ith ha Ire 
eine foiche Moral btofs für ein Schulgewebe , das im 



gen; es würde uns «u weit führen,' wenn wir da» 
Wahre, das es enthält, von dem F alfchen, womit 
es durch webt ift, febeiden wollten. 

Mit der Ueberfetzuog kann man eher zufrieden 
feyn. Denn obgleich der Sinn In vielen Stellen nicht 
ga genau getroffen oder auch wohl ganz verfehlt 
ift, fo fiud doch die Hauptgedanken in ihrer natür- 
lichen Verbindung richtig und verftaudlich darje- 
ftellt, und die .Ueberfetzung hat noch aufscrdc:u das 
Verdiend, dafs iie fich gut lefen lafst. Dann darf 
auch die Kritik nicht vergeffen , dafs Hr. 5. feine Ar- 
belt nur für einen Verfuch ausgiebt, und keineswegs 
auf Vollkommenheit Aufprueu macht , und dafs die 
Befchaffcubeit des Textes manche Fehlgriffe entfchul- 
digt. Indeffen mülTen wir doch einiges bemerken, 
was befler feyn könnte , und wo gerade die letzte 
Entfchuldigung nicht immer fiatt findet. S.9. 1. B. 
2.Knp. „Sind nun die einfachen Verbindungen, aus 
welchen der Staat entftcht, der Natur gemafs, fo ift 
es auch der Staat felbft, weil beide einerley Zweck Ita- 
ben, nämlich die Natur. Diefes fagt Ariftoteles nicht, 
fondern der Staat ley der Zweck, das Ziel der eint 
fachen Gefellfrhaften als das Vollendete; die^Voll- 
kommenheit des Wefens fey^ das Ziel jedes Dinges. 
Die Worte find klar : d.o txcx rohe toi, tixtp 

xxi xi -rcürxi xoivxvfxn t/Ao; yxp Jtvn? k\UvnS y i? ü/uni 
tAov- */. S. 24. I.B. 5. Kap. „Gleich betj der Geburt, 
aufs er t fich der Unterfchied zu/ifchen regieren und re~ 
giert werden. Es giebt aber mehrere Arten, fowohl 
ven denen , die regieren, als von denen , die regiert 
werden. Je befie' die find , . welche regiert werden, 
defto vorzüglicher ift die Art der Herrfchaft, wie 

z.B. wenn es Menfchen find, öder Thiere. Der 

erfte Satz ift nicht deutlich ausgedrückt, der Sinn 
ift : einige Wefen bet die Natur gleich- von ihrer Ge- 
burt zum Herrfchen oder Reherrfcht werden beftirarat. 
In dem letzten Satze füllte es heifsen : 'je befler die 
find , welche regieren und regiert werden. S. 37. 
Sclaven und Thiere find in Anfehung des Gebrauchs, 
den man von ihnen macht , nicht fehr verfchjedeu, 
£ yxp vpoc r avxyxx7ci rx cxpxrr ßortSux yfi'trxt tcc/I «,u- 
({>q?v , rxpx rs Tioy faXiw xx[ irxpx tvv iuip'iev <fw/t 
dies iAv unrichtig fo ausgedrückt: denn in dtntx. war 
wenigßens die Arbeiten des Körpers betrifft, vermag ein) 
zahmes Thier uteift eben fo viel als ein Knecht. i.B» 
8> K. gegen das Ende: «V fitv !n> *ifat xrTjrrvjc y.xr* 
<Pve/v t7;c oinovcfu^i ut'p'j; titv' „ W eT^r»< vv *px e,v 



eine foiche Moral blofs für ein Scbulgewebe, das im- xopifrtr aunp, oxMi iriaxV* **' *»<"»tfjM«i©< XW 
mer dann geflochten wurde, wenn der Verftand fich p.iruv vplc frjty avay'<*&>* **J XW'm'»* &f vAtvmtxvi 
von dem Menfchen trennen und eine Rolle für fich trsXs&v 2 o.Ufxi. Die mit gefperrter Schrift gedruckten 



»Hein fpielen wollte* Da Ariftoteles den Verftand fa 
anfah . fo wurde feine Moral auch ein folchea Gewe- 
he, dem freylich hier und da ein purpurner Lappen' 
(ein folcher ift ea wohl, dafs Ariftoteles nach S. 
XKV1I. den Zweck der Moral in die Glückfeligkeit 
fctzre) angenähet wurde, das aber dennoch fchwer- 
Hch hinlangt', unfre Blöfse zu bedecken, wenn der 
Sturmwind weht." Wir können unmöglich dem Vf. 
in feinem weitern Räfonnement über die Moral des 
Ariftoteles und ihre Verbindung mit der Politik fol. 



Worte nahen Hn. 5. S/50, fo in Verlegenheit gefetzt, 
dafs er fich nicht anders als mit einem Machtfpruche zu 
helfen wufste, „die Worte,, wie fie de liehen, haben 
fchlechterdings keinen Sinn." Er lieft daher mit Zwia« . 
ger für 0, er:, welches onnothig ift, wenn man • auf 
«r;;m^c bezieht. 1. B. K. 11. wo die bekannte 
Gefchichte vom Thaies erzählt wird , kommen zwey 
Fehler vor. Erftlicb heifst es S. 69. Thaies habe vor- 
autgefeben , dafs es an Oel fehlen würde tKxtxv $n- 
'fnvJjrourjTfv* anftatt daXs eine r»i:h.* 0:»Urate feyn 
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werde. Und glekh vorher: „denn was nio von 
ihm erzählt, ift zwar ein blofses Kaufmannsfttick, 
■her ruan erzählt es von ihm , als einen Beweis fet- 
ner Weisheit, weil er den Anlafs dazu aus den ge- 
meinen Grundfatzeu feiner Betrachtungen genommen 
hat," gvraaWj ü xxSl).* n oV. Man mufs fich um fo 
mehr wandern , dafs Hr. 5. diefes falfch verftanden 
hat , da es einige Zeilen weiter richtig überfetzt ift. 
— III. B. iö-K. heifst es iiiirap tanv Mttgtaftj vlt<; o yiuot 
faU Wir wiiTen nicht, warum die Üeberfetzung von 
den Worten abweicht , und diefen klaren Gedanken 
verunftalfer. Hr. 5. fagt nämlich : deswegen ift daa 
Gefetz, das keine Leideufchaft hat, für diefe Weis- 
heit zu achten. Denfelbfcn Gedanken drückt der Phi- 
lo foph gleich darauf fo aus : o y;:p v{i:oc rc fi'ecv, wel- 
ches Hr. 5. wieder ziemlich undeutlich überfetzt: 
von diefer Art ift aber das Gefetz, das immer in der 
Mitte fleht. — Doch es ins» an diefen Proben genug 
feyn. Wir bemerken nur noch, dafs Hr v 5. nicht 
ohne Grund eine hellere Abtheiluug in Abfchultt« 
gemacht, und jeden mit einer Inhaltsanzeige verfa- 
llen hat, welches dem Lefer fehr zu ftatten kommt. 
In diefem Thcile find nur die drey erften Bücher 
überfetzt. 

Einen grofsen Raum nehmen dir Anmerkungea 
•in , die von fehr verschiedenen Inhalte find. Krl- 
tifche Bemerkungen über den Text und die Lesarten 
kommen nur feiten vor; deßo öftrer hat Hr. 5. ange- 
zeigt, wo Conring Lücken vermuthete. Diefe hat- 
ten aber füglich wegbleiben können, da fie fo feiten 
gegründet find. Mehr Werth haben die übrigen, wo 
Vir. S. die Behauptungen des Axiftotel«« den Lefern 



verfta'ndlichcr macht, manche Dunkelheiten aufhtl 
let, die Anfpielungen auf Gefchichte uud Vertat 
gen der alten Staaten erklart, nicht feite« die 3«! 
hauptungen des Philofophen beurtheilt, eiufchrankt 
berichtigt oder widerlegt , auch zuweilen Gelegen- 
heit nimmt, 'über ahnliche Gegemftände, die ur.tr 
Zeitalter interefliren, zu fprechea. Sie dienen nicht 
■Hein dazu, die Politik des AHftoteles beiTer zu 
verftehen , fonriern reizen auch zum Denken über 
fie. Es ift lehrreich, die Erfahrungen der neuem 
Zeit mit denen der altern , und die Anflehten beider 
denkenden Männer über politifche Gegenstände, ne- 
ben einander geftellt und verglichen zu fehen. Zw« 
wird man nicht immer feineu Grundfatzeu und IV 
theilen beyftimmen können; aber hiedarch wird 
doch dem Ganzen fein Werth nicht entzogen, und 
Hr. 5. wird , zumal wenn er auf die Ueberfetzun; 
noch etwas mehr Fleifs verweudet. durch d'teVol- 
lendt 
die 



dung feiner Arbeit, fich ein wahres Verdien!! uat 
Politik des Ariftoteles erwerben. 



St. Galle», b. Huber u. C. : Georg Thomas Fli*d 
erklärte Cottrszettel der vornehmßen HanddxpLla 
in Europa. Nebft andern in die WecMelge- 
fchäfte einfchlagenden Nachrichten und Verg- 
ebung des Gewichtes und Ellenmaafses.dfr es- 
ropäifchen Hauptftädte. Eilfte durchaus- wirf, 
ferte Auflage. Mit einem Auszug des WVtnr- 
lichllen der hochobrigkeitiieh aurorifirteaWrrs- 
fekordnung der Stadt St. Gallen. 1798. '|tf£ J. 
(12 gr.) (S. d. Ree. A. L. Z. 1790. Nfvtfc) 

■«*." 



KLEINE SCHRIFTEN. 



LtTaMAM«BSetttenez. ömtk», b. Rejrhert Lobred* «*/ 
JSailly, von Hier. L.alanit. Aus dem PranzöGfcben , mit Zu- 
fatzeii und litc-rarifchen Anmerkungen verfehen. 1795. 63 S. J. 
])j der Inhalt diefer Lobrede felbß , in diefen Blattern bereits 
aus dem Original angezeigt worden ift; fo ift ei hier genug, 
blofs auf die reichhaltigen Zufalle und Anmerkungen des Ue- 
berfeuers auftnerkfam tu machen , die von S. 24. bis zu En- 
de der kleinen Schrift gehen. Es ift wirklich bewundernswür- 
dig, welche» Schatz von literarifchen und andern fflnft min- 
der bekannten hißorifrhen Notizen der verdieiißvolle Vf. die- 
fer Zitfarze , den , wenn er Geh gleich nicht nennt . wohl nie- 
mand leicht verkennen wird , in diefe wenige Blatter zufam- 
trtitgedrar.gt, und wie fehr er dadurch den Werth diefer Ue- 
berfetzur.g erhöht hat. Bey der Sfeüe S. 5. woLahnde fo ent- 
Ichieden fpricht , es fey arnttkannt , dafs die 'in dem Mayer, 
fcken Verzeichniffe enthaltenen Sternbeftimmungen dcnLucait- 
IJchtu an Genauigkeit nacbCehen , hatte doch wohl, euch ein« 
kleine Rüg« angebracht werden dürfen. Nach Vergleichim- 
dtu ueueftea Beftimnsungeo, felis, Wtua nun ji ei- 



fien Unterfchied in dem Grad der Genauigkeit zwifchen Mit« 

und Lacaille angeben will , wiewohl beide fehr genta be- 
achteten , das Refuhat eher zum Vortbeit Mayers aus. Di<fo 
Andenken an Mayer, und die, in den Zuf,i«e:i S. 40. vi* 
bene Nachricht, dafs diefer gr«fs« Mann fchon 1754 dA la- 
fchlufs gefafst habe, eine Gefchichte der Aftrouomie zu fcktw- 
ben , macht bey Ree. den Wunfch rege, zu erfahren, eb awkt 
etwa in dem noch nicht herausgegebenen Tbcil feiner Scrräfl 
fich Bruchftücke davon finden möchten. Sollte eicht, vtu n 
die gegenwärtigen Zeirumßande und andere Urfachen die VoLei!- 
dung der Herausf.ibe feiner Schriften für jetzt nicht htStnldn, 
die Nation , der ein folcher Mann angehört, eioi|erajafi« &*• 
rechtigt feyn , wenigftens um ein vllftumtigei rnrenuriusi ;t- 
nes gelehrten NachlafTes zu bitten, ehe vielleicht die Zeit «<* 
•nvorpefehene Unfälle felbft das Andenken feiner kr)xi» 
vernichten, und follte Geh nicht für eine falche auf iedta 
intere flaute Nachricht im ßodifchea Jahrbacb, »ier trftsin 
f.BÜ ein fdiiekitcber Ort fiüdeu all««? 
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Sonnabends , den 23. gfunius 179$. 



GOTTES GELAHRTHEIT. 

Leipzig, b. Crufius: Exegeiifches Handbuch des 
Nfue» Ttjlnments. Neuntes Stück. 1797. 80S. 
Zehntes Stück. 1797. 73 S. Eilft es Stück. 1797. 
1246. Zwölftes Stuck. 1793. 74 S. 

Ree. hat diefe vier Stöcke mit Vergnügen durchge- 
lesen und mufs dem Vf. das Zeugnifs geben, 
dafs er überall Gründlichkeit mit Kürze zu verbinden 
im 1 die Gedanken des Apoftels aus der dunkeln Hül- 
le des Hebraisinus herauszuziehen , und in noch hei- 
li-r-m Lichte darzustellen gewufst hat, als es feine 
Vor^Htiger t^eihan haben. Aber eben darin beliebt 
aurh fein gröfstes Verdienft. Dean neue Erklärun- 
gt-ii oder A jtfchliilTe findet man nur fehr wenige. 
Ree rechuet dabin vorzüglich die Stellen Phil. I, 6. 
II, 16. III. Zj. C0I.UI.4. iTheff.r, 10. III, 13. in 
weichen i 7 Xp/y* gewöhnlich von dem 

jdagften Tage erklart zu werdeu pflegt, da doch 
'mehr da» Ernte des Lebens darunter verwanden 
werden nmfs . weil die Scbrifrfteller des N. T. wie 
der Vf. recht gut bemerkt, den Tod der Cbriften nach 
i«h»JüV., 2. 3- als eine Erfcbeiaung, oder unter dem 
Bilde einer Erfcheinung Jefu, der Tie in die Ewig- 
keit abhole, vorzufallen pflegen. Unterdeflen wird 
doch eben diefer Ausdruck >■ yaroz ader y xxpncix tu 
:: j.v da, wo es der Zufammenhang erfodert, z. B. 
x Theff.1V, 16. 17. V.2. 33- und 2Theff II, f. von 
der Ankunft Jefu zur Auferweckung der Todten und 
cum jüogften Gericht von ihm erklart. Ferner legt 
der Vf. Gal. 1 , 12. den Worten : t'ii4xx$y» M xxov.ar 
In« Xo.stt: diefen unftreitig wahren Sinn bey, 
dafs Paulus über die Lehren Jefu, die ihm fchon vor 
feiner Bekehrung bekannt gewefen , felbft nachge- 
dacht und durch Vexgleichung derfelben unter einan- 
der ihren Sinn aufgefunden habe; und auf diefe Art 
nach feiner Bekehrung mit Recht habe fagen kön- 
nen , dafs er von Jefu unterrichtet worden fey. Zur 
Beftätigung diefer Erklärung härte fleh der Vf. auf 
Gal. U, 2. berufen können, wo Paulus auch fagt, dafs 
er axt aToxx\vtrj nach angeflrllter Ueberlegurig die 
Reife nach Jerufslem angetreten habe. Offenbarung 
fcheint daher hier eben das zu feyn, was fonft nach 
dem Sprachgebrauch der Juden Engels- Erfcheinuu- 
g»n oder dem «vsvjM kumm zugefchrieben zu werden 
pflegt. Die dunkeln Worte Eph. V, 13. ttxvtx tkky- 
y'j-.-.tvx vwo tu (picroc tyx-'ep*rou* Toev yxo ro $xvipKiuvr t v 
<T.v- tot werden dem Zufammenhang ganz gemufs /o 
umfehrieben : „Altes , was in Anfthung feiner vorgeb- 
lichen Unflraßichkeit widerlegt werden muff, mufs von 
A L. Z. V7og. Z'Mejttr Ii •". . 



denjenigen , die Kenntnijfe und Einfichten befitzen . be- 
kannt gemacht, d. h. in feiner wahren Befchaffenheit 
dargeflellt werden. Denn alles , was bekannt gemacht 
wird, wird Licht, d.i. über alles dasjenige, was in fei- 
ner wahren Befchaffenheit dargeflellt wird , kommen die 
Menfchen zur Einjichf , ob es unfchuldig , oder verderb- 
lich und fchandlich iß." Eben dahin gehört GaL I, 7. 
wo der Vf. ti , welches auch andere fchon durch 

«U* erklärt haben , mit tf-y qn und Gal. II, 10. c 

tuto mitT^S. welchem oft tfin oder M auf gleiche 

Art beygefügt wird , verglichen bat. Dergleichen" 
Erläuterungen und AuffchlülTe aus dem hebraifchen 
oder griechifchen Sprachgebrauch hätten aber noch 
häufiger, als es gefcheheu ift, angebracht werden 
können, z. B. bey ^urpoSty th &s« f. ThelT. I, 3. HI, 
9. Bey der erften Stelle' wird blofs die Bedeutung 
mit Aufrichtigkeit angegeben; und bey der zweyten ge- 

fagt, dafs nirr ^aS (vielmehr zrfHNH izsh) dir 

Aufrichtigkeit einer Sache ausdrücke. Da diefe Bedeu- 
tung fo gar in Schleufsners Lexicon übergangen w ur- 
den ift, und fonft nur bey t \xr t0 u th gewöhnlich 
ftatt findet: fo hätte man wohl von dem Vf. einige 
Auskunft darüber erwarten können. Eben fo bey 
dem Pleonasmus Gal. II , 9. ioxtsTsc Ava« ftatt c„ r J. 
Desgleichen bey voihottuv ivrtvi vtepnvx, Gal. I, 14. 
jemanden in einer Sache übertreffen, und bey rp^xsiv 
Gal. II, 2. allen Fleifs und alle Kräfte anwenden. An- 
fängern, für welche doch der Vf. fchreibt, ift es im- 
mer noch ein Bedürfnifs, zu erfahren , welches Bild 
bey dergleichen tropifchen Ausdrücken zum Grunde 
liege. Wenn der Vf. mit Rofenmuliern annimmt, 
dafs bey 2 Theff. 11 . 2. nach welches imN! 

T. auf mancherley Art conllrüirt Wird , und hier mit 
iii ro ut; 7x\e„$r.xi verbunden ift, der Genitiv us th 
M 7x\tv$wxt hätte folgen follen: fo dürfte es ihm 
wohl fch wer werden , einen fchicklichen Grund hiezu 
in der griechifchen Sprache aufzufinden. Für einen 
Druckfehler hält Ree. das. was bey 2Thefl*. II, 10 
von «'•*' »j gefagr wird, dafs es ftatt *? r < rmtutrm, 
x flehe; indem es ja, wie bekannt ift. heifsen foll- 
te x'/rl Tpx:'v*fw ^•■«/vo'y, il tov. Ein noch auffallen- 
derer Druckfehler findet fich in der Einleitung zu 
dem Brief an, die Galater in der Stelle: „Unter der 
Regierung des.Cafar Auguftus . im fünfhundert und 
zwanzigften §nhre nich Erbauung Roms . und im fechs 
und zwanzigflen vor Chrijii Geburt wurde es (Galatien) 
sh einer romifchen Pfvinz gemachti und nach römi- 
fchen Gr fetzen von einem Proprator regieret." Es mufs 
ZlTZ leifwn: 
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hrifsen : im ßtben hundert und acht und zwarzigfitn 
§cihe nach liomt Erbauung u. f. w'. So wohl übri- 

5 «ms. Ree. idi Ganzen mit der liberalen Lrklanmgiirt 
es Vis. zufrieden und einverßatx! -n ift: fo kann er 
es doch keines Weges billigen , ver.n derftlbe von 
feiner fonft ganz riebfigeu und nur per /.u oft wie- 
der holten Remerkung, dafs dieApoftel hjuit;' Jefum, 
ah den Stifter des Chriftcnthum* figürlich (foll heißen 
troyjfch) anrtatt des Chrii'entbums fetzen, beynahe 
überall und fo gar an folrhen Stellen Gebrauch ge- 
macht hat, wo doch offenbar, ohne den Worten de» 
Apoftels Gewalt anzuthun und fie fo lange zu dre- 
hen und zu wenden, bis ein fchk klicher Sinn her- 
auskommt, nicht das Chriftenthitm oder die Religion 
Jefu , fondern der Herr Jefus Cbriftus felbft, als eine 
Perfon, verbanden werden raufs. Von der Art find 
folgende Stellen. Gal. I, i. 3. die Worte ! rxvXc; Ara- 
Gro).',i — itx IjfT«X/5<?» -9s-> vairfOi tu t-'yttp xvroi *u* 
T'-v i';: v8'.px-> folleu imGcgenfatz von äi! xySpx'Tn den 
Sinn haben: Paulus, der zum Ayoflel erwählt worden 
iß, nickt eines Menfchen wegen, fondern um das Citri- 
flenthum auszvbr eilen, welches Gott, der Urheber deffeU 
ben , durch die Auf erweckung §efu von den Toden als 
wahr brfiätigt hat; und £vo<< *>r iV **' *'Pl vi l 
irxrfoi xxi xvjitt rujiv lyr* Xfitsti, T* dovTo; t&vrtv — 
Gott, der Urheber und Regierer des Weltalls, fchenke 
euch durch d:e Religion des Meffias §efus , der fein Le- 
ben zur Beßätigung feiner Religion aufgeopfert hat, 
Gnade und Wohlergehen. Phil, f, 1. 3. IL 2j. Eph. I, 
3- V, 33. Col. I, s. 1 TheiT. III ,' 11. a'vroi 0 See; xxi 
Txrxo %<uü& v.tu 0 -ivpioc jfufuv Xf«?oc KxrevSvvat 

ryv Tum tp* iuxi'. Er felbfl, Gott «n/er Vater, 
der uns vaterlich liebt, möge es fügen und die Ausbrei- 
tung des Chrißenthums möge es geßutten, dafs ich bald 
*u euchkomme. Nur ein einziges Mal , nämlich bey 
Col. III, 9. 10. leget eure ehemalige Sinnesart ab, und 
nehmet dagegen diejenige ganz andere Denkungsart an, 
die nach dem Ebenbilde deffen , der fie erfchajen hat, 
zur Erkenntnifs erneuert iß, d. i. die nach der Hand- 
iur.gsart Gottes, der fie in dem Menfchen erzeuget, zum 
Behuf einer richtigen Religions erkenntnifs neu hergt- 
ßeütifl, ift fich der Vf. bey feinem Beftreben, über- 
all deutliche Begriffe zu geben, nicht gleich geblie- 
ben und dadurch um nichts yerftändlicher geworden, 
dafs er auf einmal wider alles Erwarten und gegen 
feine Gewohnheit in einem mit der Sprache des Apo- 
ftcls fehr contraftirenden philofophifchen Tone da- 
zufetzt: Wenn fich in dem Menfchen das moratij 'che Ge- 
fetz zu beflimmten Grundfatzen entwickelt: fo wird 
durch diefelben , wenn er fie in feine Maxime aufnimmt, 
fein Charakter und feine Lebensart veredelt ; und er ge- 
langt durch den immer hoherßeigenden Begriff von fitt- 
Ucher Güte zu einer immer vollkommnem Erkenntnifs 
Gattes und feines Willens. Endlich wünfeht auch Ree. 
dafs der Vf. dergleichen Auswüchfe, . welche Gal. V, 
31. wo er die xmuhc wegen der dabey getriebenen 
Ausfchwelfungen mit Kirchweihfeflen und fogenann- 
ten Hofpizen der Studenten vergleicht, und vornam- 
lich Col. IV , 6. vorkommen , bey einer neuen und 
verbeflerten Auflage ahfehneiden möge, In diefer 



letzten Stelle erklärt er die Worte: eure Rede f„ 
allezeit wohlwntlend und gleichfam mit Sal& giu>ürzi> 
ohne Noth fo, dafs man deutlich merkt, er habe uu' r 
Gelegenheit gefucht, den Predigern in feiner Gtg,-«i 
eine kleine Lection zu geben ; ohne zu bedenk. 1 
dafs , wer andern Vorfchriften geben will, uicht feloft 
dagegen handeln dürfe. Er lafst nämlich den Aro- 
Ael fagen : drücket euch allezeit wolduollend aus, tvem 
ihr mit Sicht • Chrißtn vom Ckriftentltum Jvrechet — 
(warum denn nur in diefem Fall?) und macht das, 
was ihr faget, durch anmuthige — gtfchmackvolli Au- 
drücke angenehm. (Sollte wohl Paulus, der doch i* 
wifs felbft keinen Anfpruch auf einen gefchmiikvd- 
len Vortrag machte, diefes haben fagen wollen ? Nichts 
defto weniger fetzt doch der Vf. dazu:) Aifo auch Pi+ 
Ins glaubte, dafs es der Religion zum Vorihtil gereicht, 
im Vortrage derfelbtn Anmuth und Gefchmack zu b:> 
buchten, möchten doch unfere Prediger dxtfen önmi 
fitz beherzigen und befolgen! Gewifs! ihre Zuhwa 
würden mit mehrerem Vergnügen und Auf^rrkfumint 
ihren Vorträgen bey wohnen, und vielen gejitteten In- 
ten würde die Thür des Tempels aufgethan werde», (tl- 
ne gefcbmackvolle Anfpielung auf den 3tenVers: fet- 
tet für uns , dafs uns Gott die Thür des Wort's iuf- 
thue, d. h. Gelegenheit zum Unterricht gebe!) iit 
ihnen eine rauhe Gefclmacklufigkcit verfchloffen luL. 
Sicht blofs Menfchen des nieiem Standes und folthi. 
die das zweyte Menfchenalter zaklrn, (diefe fallen trei! 
gar Greife feyn , well fie im folgenden den thhhgn 
Mannern entgegen gefetzt werden?) und eft tliri* 
die Strafsen des Tempels beleben , (Tempel babra kei- 
ne Strafsen ; obgleich Strafsen zu. den Temsda röh- 
ren können) würden aus- und eingehen; fnisrnmuh 
gebildete blühende Jünglinge, und einfxchtsvoUt , «*gf 
fehene, tliatige Manner würden Weide finden, (Vadt 
ift auch kein gefchmackroller Ausdruck fistt Nsi- 
rung !) die vetmögend find , viele Erüchte der focht- 
fchajfenheit und Tugend zu tragen. (Soll diefer ««H 
tus zur Weide, oder zu den Männern gehören! Du 
erfte erlaubt die Conftruction nicht; und das in<ie- 
re würde auf ein Bild führen, welches, wenn ettath 
nicht fchon an fich lächerlich wäre, doch wenigftfts 
in hohem Grade gefchmacklofa feyn würde. Deoi 
man denke doch nur: Männer finden im Tempd lin- 
de und erhalten dadurch das Vermögen Frückt » 
tragen!) 

GESCHICHTE. 

Lei»zig, b.Wolf: AUgemeineGefchichtederberik* 
teflen Königreiche und Freußaaten in und 
halb Europa. Erfie Abtheil. England. inndjBl 
Bändch. 1797. 19 und 17 Bog. it. (iRtblr) 

Der Vf. fagt in der Vorrede, feine Abliebt fey, dart» 
diefes Werk der fchon gebildeten Jugend, und über- 
all jedem Dilettanten ein Lefebuch zu geben, d" 
ihm wenigftens eben fo unterhaltend, und ff«*' 1 '' 
nützlicher feyn folle , als hunderttaufend hie Ro"* 
ne. Wir haben diefes , oder etwas aJuüicbet, 
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es fchelnt, abiktitlich. Auch Richtigkeit und Wahr- 
beit faerrfcht im Ganzen in der Erzählung, und wir 
find nur hin und wieder auf kleine Irrthümer gefto- 
fsen. So lebten die Sacbfen nicht unter verschieden 
nen Anführern (S. 39 ). fondern ihre Rcgierungaforra 
war demokratifch und Hengft und Horft waren An- 
führer von Geleiten (Comitatus). Gegen Arthurs Tb»- 
ten ift gar kein Zweifel erregt; dafs er einftenä in ei- 
Treffen 00O Feinde mit eigner Hand erlegt ha- 
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mehrmals in den. Vorreden fclftorifcher Lefebücber 
gefunden. Allein der Zweck, der dur«:a ein gut ge 
Ahriebenes hiltorifehes Buch erreicht Wird, begehet 
für fich felbft, und wir wünfehten, dafs die Ver- 
faffer derfelben . ihn nicht fu häufig in Vergleichung 
mit faden Romanen finden wollten. Fade Romane 
mufs man überall uicht lefen , fo wenig als fade ge- 
fchriebene wahre Gefchicbten , wenn man fetue Zeit 
gut anwenden will. Aber die Lefung eines guten 
Romans kann, die Kunflfchönheit felbft hier abge- 
rechnet, dennoch oft grofsen, und unter gewiffen ben füll , hätte gar nicht erzahlt werden muffen, (b. 
Umftänden gröfsern Nutzen haben, als die Lefung 43.). Der Name England ift fpater entftanden , als 
einer tut geschriebenen Gefchichte. Zu den letzten S. 53. angegeben wird, und erft zu, oder nach fcg- 
gehört indeflen. im Ganzen genommen, das Buch, berts Zeiten. Vor Wilhelms des Eroberers Regie- 
haben. Es ift bey feiner kleinen rung kannte man in England keine Lehen , am we- 



der Anfang hier gemacht itt, ausgeführt werden folL gelinde beurtheilt. Die Kriege mit feinen Sühnen 
Mit Verbefferung einiger, nicht unbedeutender, Feh- entftanden mit durch feiu fehlerhaftes Verfahren. iJie 
ler, wird es die Bücherfammlungen unferer Damen ürfache, die den Gr. v. lieicefter bewog , dieüe- 
und derjenigen zieren, die nicht Gelehrte von Pro- meinen Antheil an dem Parlemente nehmen zu lallea, 
feflion find, und aus diefem Grunde verdientes eine iftzwar richtig angegeben; aber wirbätten gewüufc^t, 
etwas ausführlichere Anzeige. Die ältere und mittle- dafs der Vf., dem Geifte der Begebenheiten unferer 
Gefchichte von England, welche der erfte Band Zeiten geroafs, den Gang , den diefe merkwürdige 

Veränderung nahm, etwas genauer verfolgt hätte. 
Der Ausdruck (Th. 3. S-43): Haus der Gemeinen ift 
unter Heinrich III. zu freygebig. Die Verfchwörcng 
der K. Ifabelle gegen Eduard 11., ihren Gerrahl , ift 
fehr mangelhaft erzählt (Tb. 3. S. I03"-)- Wir über- 
fchlagen andere Bemerkungen diefer Art. — r Bey ei- 



xe 

enthält, ift zu weitfehweifig erzählt, als dafs der 
Vf. feinen Plan auf diefe Art durchführen könnte, 
ohne fein Verfprecben , die englifche Gefchichte in 
drey Bändchen zu endigen, weit zu .überfchreiten. 
Er mufs bedenken, dafs die Materie in der neuern 
Gefchichte aufserordentlich anwächft , und dafs com 



pendiarifche Kürze dem Buche da mehr fchadenwßr- nem hiftorifchen Lefebuche ift eine gute Schreibert 



de, als iu einem Zeiträume, der den Lefer weniger 
interefiirt. Auch kann man ausführlich erzählen, oh- 
ne unndtbig wortreich zu feyn, und ohne fich zu 
lange bey der Ausmahlung fehr gewöhnlicher Vor- 
fälle zu verweilen , welches der Vf. zu fehr liebt, 
und wobey er wohl feiner Phantafie und der Wahr- 
fcheinlichkeit, dafs fich die Scenen fo wohl möch- 
ten zugetragen haben, mehr folgt, als den Quellen, 
die er , wie wir der Vorrede gerne glauben , nachge- 
schlagen hat. Eine Stelle diefer Art ftehet Th. 1. S. 
ifel'f wo Becket's Ermordung erzählt wird. Wo 
aber auch feine Quelle fo unnöthig weitläuftig be- 
fchreiben mag, als Th. 3. S. 56. f. die Befchreibung 
von Wallaces Heer, da mufs er sich nicht von ihr 
verleiten laden , sich felbft den Raum zu verengen. 
Ueberhaupt find wir übrigens mit der Auswahl der 
Begebenheiten zufrieden; das Wichtigfte und Be- 
merkungswürdigfte ift überall ausgehoben. Doch 
würden wir bey einem Buche diefer Art manche klei- 
ne Anekdote nicht verschmähet haben, indem da 



eine der wefentlichften Eigerifcbnften. Man hat auch 
von diefer Seite ürfache mit dim Vf. zufrieden zu 
feyn. Sein Stil ift, belonders im erften Theile, un- 
gezwungen , gewöhnlich der Materie angf me ffen, 
fehr feiten unedel, oiefchwülftig. Im zweyteo Theile 
fchreibt er zuweilen weniger natürlich , nnd doch 
find die Bilder unrichtig gewählt. Fehlerhaft ift das 
Fürwort : Jjener auch hier nach der bekannten frau- 
zöfichen Cenftruction gebraucht. Ganz falfch wird 
ganze Seitenlang, ohne allen Grund, und wo die 
Erzählung keineswegs eine rafche Darfteilung foder- 
te, in der gegenwärtigen Zeit geredet. Oft ift die 
Sprache grammaticalifch unrichtig, und voller Idio- 
tismen. So fchreibt der Vf. Tb. 1. S. 201. Es kofte- 
te dem Könige; S. 204. „Ein Pfeil . den Tyrel auf ri- 
tt?» Hirfchen abfebofs ;" ferner: xween, zuoen, Jelbi- 
ge, Bedingirifs, wenig ft; anft. wenigftens, rrzüinf. 
u. a. DieUeberfetzung des Wortes Baro durch Frey- 
herr ift falfch. Auch würden wir nicht Parliamtnt, 
am wenigften Parliament von Paris, Schreiben. Die- 



durch die Lefung anziehender gemacht, und die Er- fe beiden Theile geben bis auf Elifebeths Tod. 



KLEINE SCHRIFTEN. 

GoTwsffKAHitrHBiT. Kopenhagen, b. Schubothe: 06- bus fite obt'nenrti« . fuihrf»« vtnetubU. ditoWorum Göuintftn- 
ferraiionts in ttxtum et verfionei Maxime graecai Obadiae et Guffl st.no MDCOXCIJ. exümini fubiecil Fried. Plum. Th. I). 
Habaemsi. Specialen , q,uod pro fuaunis ja ikeologia ionori- Cruciforsc in Sieiaiidia Pastor. 1706. 88 S. gr.|. DerVfflie- 
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fert hier einen nicht unwichtigen Beytrag zur fenuwv«« uer 
auf dem Tuet genannten Propheten. Da* me.fte ift zwar au« 
andern fchon bekannt, aber die Auswahl ift doch me.ften* gut. 
und e* Wommen auch einzelne dem Vf. eigene Bemerkungen 
vor. die wenigften» zu ««.er genauem Ui.wrfuchuiig Witt- 
Imttm können. Obadj. v. i. verrauchet der Vf. , daf* die 7,0. 
SwnffS unrichtige Lefem «Vi oder ^SC durch «wx* 
Swedriick» hatten, ohne dabey auf den Sinn zu achten. Al- 
lel* da UtfycUiul und Suidaa fchon *mn durch x^th* 
tv. v-(W erklären, fo kann man fflu Hecht fagen. «>•« ?o 
hi-t-n den Sinn von "VU ausgedruckt: ri ,fi ti» Entwur) ,,n 
dte fKlktr gefandt. Auch der Araber nahm '«.d.efef 
Bedeutung. V. 3- wird yTTO 8 aul richtig mit IVutxhl, Da- 
the und andern als Drohung in der Bedeutung de* Futur, ge- 
nommen. V. 3- ziehet der Vf. mit Köhler die Lefeart "JNHOn 
V(ir , ve n die 70 hier **n ä * « und die Vulg. extulit tt über, 
ft^t' haben Aber du- gewöhnliche Lefeart. weiche der Syrer 
t i Ädaer ausged uckt habe,., g.ebt wirkheh einen bedern 
5 ,n E V& viel nachdrückliche* und . den. t»™^™"' 
vi voiliR .emafs. wenn man uberfetzt: detu Jtolte, H*,z 
hj..» soiug - C'eberm-th hat d.ch getaufcht. 

SS ^ai'S^ l'rd bemerk,, daf* dasAdf 1 « «erUeber- 
SutmVTurcn «df. J P<"- «üffe ausgedruckt werden. Der 
V idet io dierem WecW der Perfoneu euie Spur von dem 
»i riien Alter der hebraifchen Poetle, aber billig hatte darauf 

^^^^^^^ 

^SSSeS.' ST& auch wirklich nicht noihig^J? bey 
m»n ru «ranzen. Bey der Vergleichung V. J- Je- 
r 7 xo- iz- 1«. wacht der Vf. einige Erinnerungen gegen die 
rem. *9- i* '2h W iDtune daf* Jeremias den Ob^dias vor lieh 
ElChhomtfche ^! h W lg Uiefe verdienen erwo:«.. zu werde,., 
gehabt und «P'"^; • Sheidend vorkommen. Der 

Vf tfi SÄS Spuren eine? mehr gebudeie.. ü.i.ie und 
\ f. nnrtet in jeremw» J r , » V o«e a.s tu dem Gedicht 

Sä 

tle«. uo«ini»»> _ , , > _ j-, Worte veränderte , um 

Si^SÄ*SS«ÄÄ zthabeT Auf den Uaupt- 
^r^d wev'f .» Eichhorn anfuhrt, daf» Jeremias Och leibftm 

hier erhabcer rede und kuh »^ ^ jerem-a. den 

r-: SÄgH: SRi SETS 

WCh 4«»"r ,1,e ÄlS ertrict wd endlich durch das U.i- 

u ''Ä G t . 2d«vf. rno-pvo,, Di. 

rec.it überwältigt, v. 5- „L_.„.,r f ,i bezeichnet wer- 

wcd.-rch tri,«* /.»«rtiae,. f'' "£"ÄV. Er vermuthet. 
fc. und ^^X^3Sr dhÄn hatten 
dir- 70. welche *¥ «' * T -iliT» "ini-enwl durch «*«»». 
jy^; ^ e ?; h :ä RtfJuuÄ nicht, aaf. He hier 
A„. abgedruckt haben. Kte. *. f vielmehr frey und 

Ctwa* anders gelefen haben • J e d . i. wie wurdeft 

dem Stnn nach, »• uurei» d« "W"' - 0 ' «braueben mehr- 
duaanng.HzverlUfse... - .us R .ro. f'^S. ,, , ,; Ulftart 
m^i ^c u .tt»., au Hatt , D J J'M • Auch |U Hebrat- 
V13 ^ach.li: to. 14* ,indJ ? 2 „M* iberfetze nur dieStel- 
fchen .11 kerne Aenderu« no-Ui«. *™b*r?e?Sm*tt uherjal- 

/e«. ^i* Wirde* Der Sinn .ft : diefes wire doch 

„übe., toftj*»*, L^S-JKn« gewefen. wodurch du 
nur «ine vorubereeheude Piu.derun> R . g^j^f 

n,cht vertilgt, nicht ausgerottet wurden. , f 7 



fortgefetzte Ironie' und erkürt ei amie! te Mrfraaf, 
l/'e» tt oftprimant. D'e« i(l aber w irklich (jifucht n«d m,,.*, 
thig. Die gewöhnliehe l.efeart "I^.V^Üt* 1 H«fert einem 8in B 
der dem Zufamim nhang viel «ngemefl'ener ift. Hei ^ 
richtig bemerkt, daf« die Bed-uiune, Afeeit/leRaM am Ott Aa» 
teritat der alten Ueberfetzer anzunehmen fey. Zur B«ß»ä. 
gung haue aber auch angeführt werden können , dafs ^ 

Arab. w ' e fehon Schi.urrer bemerkt hat, von der Lift und 

dem Betrug gebraucht werde. Auch das Syr. V «ata < t f t 
kann zur Erläuterung dienen. V. 9. wird -QpC m t Ro-.ier, 
Dathe, Bauer u a. zu dem folgenden to V. cexegen. V. 11 
bemerkt der Vf. . dafs Pf. 137 s 7. faft am diefeibe We.fe übet 
die Edomiter geklagt werde , und daf» Obadias vielleicht i t- 
fen Pfalm hier vor Augen gehabt habe. Zueieicht fuebi rr a 
wahrfcheinlich zu machen , daf« Jeremias der Verfaurr dtrfei 
Pfalms fey, und antwortet auf Eiehherüs Einwurf: Jtreniu 
habe lieh bey der Dichtung diefes PCaim* in die Ufa derb:., 
lanten verfetit. welches er a ich in den hlagliedem gethao hat 
V. 14. foll p"lfl nicht darch Sch*ide*€g uberfetzt werden, (k,. 
dern nacb den 70 fa^sAa , emutio et exitex per iocam aagajba 
et inttteepfm; und UO dsefem eemafs, in a*g»fl,n rtiif,*, 
coarttar* . wie die 70 a-»y*A«<nif. V. id. wird die gewähiui)« 
Lefeart OTVrtttf der Lefearr der 70 vorgezogen, ui^ zaf leid 
erinnert, dafs freylich hier brfler das Futurum flehen «-Krde, 
aber die Propheten, die (ich in ihrer Phanrafie da* Zukunh.,t 
als gegenwartig dichten , harten die Gewohnheit das Pritrr- 
cum au flatt des Futurum zu feuesi. Der Vf. nimmt TO 
uneiget.tlich , weil es gleich nachher offenbar fo ruriona* 
An rtatt des gewöhnlichen n^OH 'ft er geneigt das in 
Handfchrirten befindliche D^30 vorzuziehen , weil alidatui ui 
Wort Q s ^jn naner befiimmi und deutlicher wird. Der Sina 
des Verfes wird nun a.fo angegeben! nun vor folnm, litntfi, 
puenom Uttit , verum omner getttet fnitimae et rtgm ßvwt- 
mieo fubjectue , q*»tq*ot Chaidtieitf^ciae adf nennt mitist* 
rum terra depvpnUnda , in partem poeau« vraieat. A;' ~ 
Weife wäre all'o hier keine Apodrophe an_da* jidifii» rW. 
Allein Ree. hndet doch die Eritaning des Vf*.. 4« wrtet 
fchon Happach vorgetragen hat. etwa» gezwungen. 8eW«tH 
es ift, daH die Propheten oft das Pratexit. an ftatt da» Ts:*- 
rum fetren , fo iß «liefe Bemerkung doch hier nicht a»lw » 
wendbar. da das Präterit. dem folgenden m'JTI entgeftr.^ 
het. Auch itt etwas gefachte* darin, wenn man ^Jf hier durd 
proprer uberfetten will. \*!)r"\ wird überfetzt >iti*at#f a»/w* 
bunt, weil V^VÖ vorhergehet, achtet man aber auf den Ver- 
folg . fo verdienet die Bedeutung ^^jfcj *a««r , irritut f*it •* 

eezocen zu werden: fie werden vergehen und Jen , alt *" n 

wird die Ueberfetiutif der y. 

uttrt 

inzw'ifchen Kiidet man auch diefes fchoifbey-Happach. Sti- 
rer und andern. V. lo. iiberfetzr der Vf. das Praf. } in r ffl 
weil der Prophet das künftige Glück ferne* Vo'.Kj naier 1 ^ 
flimmen will . durch imo. Die Ueberfetaung der 70. ew» 
^riH als den Infinitiv H.phil von "7*?n anfahen wdW** 
tive ij «<xs ü»>erfetzten , wird gemif.-billigt; allein die E»v»; 
dung, welche J. H. Michaeli,' in den Nöthen 
getracht. und die der Vf. hier Wiederholt, daf» oaajüd 1» 
fo' sende HTH auch bev dem vorhergehenden «e*ra d« r.- 
7» erfodere . ift fchon von Schnurrer richtig beantwort« 
den. Diefe Proben werden hinreichend feyn . "» *» * 
gefailte Urtheu zu beftjngen. Der Raum wf '- ,ut l ( V tll 
Ree. nicht, noch etwa* über die Anmerkungen über m 
zu bemerken. Sie verdienen aber ebeafall» rergUcat» a» 0 «- 
prüft zu 



gezogen zu werden: pe weraeu vergelten una jrv* . a» 
fie nicht da gewejen. V. 18- wird die Ueberfctiun» der 
welche "T'^VO hier durch xvevQvtos oder richtiger Trvr^<^ 
fetzen, nanz richtig durch d.e Erklärung des Suidai 1 ewuit 
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 



Montags, den «5. $unius 1798- 



ARZN ET GELAHR TH EIT. 

Jena . in der akad. Buchh. : gfpurnalder praktifchen 
Arzneykunde und Wundarzneykunß , herausgege- 
ben von C. W. Hufetand, d. A. o. L. zu Jena. Mit 
einem KupfeV. Vierter Band. Erfies bis viertes Stück. 
1797- 853 S. 8- 

• 

Im Erflen Stücke find folgende Auffätze enthalten: 
l. Heilung eines mit heftigen Blutung» verbünde' 
nen fchwammichten Auswuchfes am Kopfe durch das 
Komefche oder Bernard'fche Aezmittel, mit der Abbil- 
dung von Hn. Hofr. Siebold in Würzburg. Das an- 
gefügte Kupfer (teilt den fchwammichten Auswuchs, 
die Fleifcbwarzen an dem Rand des Gefchwürs und 
die entblöfste Fläche der Hirnfchale vor. Der Fall ift 
merkwürdig und die Behandlung vortrefflich und lehr- 
reich; dennoch ift diefes heroifche Mittel mit grofser 
Behutsamkeit und nur von Meiftexn der Kunft anzu- 
wenden. Im zweyten Bändchen des Dr. TrampeVs 
Beolnuhrmigen wird S.95 ein Fall erzahlt, wo der zu 
dreifte Gebrauch diefes Cocmifcben Mittels grofsen 
Schaden anrichtete. H. Ueber den alkalifirtin Wtin- 
flein, von Hn. Hofr. Hildebrandt in Erlangen. Hr. H. 
lobt nach feiner wiederholten Erfahrung diefes Salz 
mit einem kleinen Zufatz eines bittern Exrracta vor- 
züglich bey Hämorrhoidalübeln , bey den Wirkungen 
Ainangenebmer Leidenfchaften, des Zorns, des unter- 
drückten Kummers und Grams, bey gallichten und 
{jaftrifchen Krankheiten, wo die Uneinigkeiten noch 
unbeweglich find, in Entzündangl und fieberhaften 
Zufallen fthenifcher Art und endlich bey jedem Fie- 
ber , das noch Morbus fiens ift. III. Ueber die treff- 
lichen Wirkungen eines neuen Mittels, der CaUAntimo- 
nii fulphurata, und feine Anwendung. (Fortfetzung) 
vom Hefausgeber. IV. Befchreihung eines Faulfiebers, 
4as vom Nov. 1796 bis im Marz 1797 in und um Re- 
gensburg herrfchte vom geheim. Hofr. u. Dr. Schaßer. 
V. Ueber die vortheilhaftefte Heilart venerifeher Rv ho- 
nen : ein Beutrag zu der , von dem Hn. Hofr. Metzger 
im ^ten Stück t.B. diefes Journals enthaltenen Abhand- 
lung, von Dr. SchelU k .k. Regimentsarzte. Seit einer 
Reihe von Jahren und nach häufigen Verfucken und 
Erfahrungen glaubt Hr. S. die Eiterung der primiti- 
reu , idiopathifchen und der cenfecutiven oder rae- 
taftatifcheu. Bubonen der Zertheitung verziehen zu 
muffen : die confenfuellen venerifchen Leiftenbeulen 
aber laffen fich lieber zertheilen. Seine vorzüglich- 
en Gründe, womit er diefen Satz beweifet, erlaubt 
der Raum nicht, hier anzuführen. — Seine Behand- 
lungsart ift. die.heranwachfende fetunerzande Dru> 
,• I. 22. v7q%, ZwKür Smil. 



fengefchwulft mit dem Empl. Diachyl. comp. , deffen 
mittlerer Theil mit der Bafilicumfalbe beftrichen ift, 
zu bedecken, bis fie ganz reif ift, folche dann mit 
einem kleinen Einfchnitt zu öffnen , die Wunde an- 
fangs mit weicher trockner Cbarpie zu belegen und 
nachher mit der einfachen Digeftivfalbe zu verbinden. 
VI. Eine Beobachtung über die krampffiiUeiule Kraft des 
Zinkvitriols , von Hn. Dr. Ideler in Delizfch. Ein 
sojabriges bleichfücbtiges Mädchen , das zugleich In- 
faretus im Unterleib hatte, litt feit 8 Wochen öfters 
an heftigen afthroatifchen Zufallen, wobey fie allezeit 
das Bevvuftfeyn verlor. Nachdem die Stockungen im 
Unterleib vorzüglich durch das wäfferichte Extract der 
Aloe gehoben uud die Reinigung wieder in Ordnung 
gebracht worden war, fo gab Hr. /. gegen das Alta- 
na , als nunmehr einfaches Nervenübel 8 Gran weifseu 
Vitriol in 8 Unzen Waffer aufgelöfst, alle 8 Stunden 
zu einem grofsen Efslöffel, worauf nach 6 Wochen 
diefe befchwerlichen Anfälle des Athmens ganz ver- 
fchwanden. VII. Bemerkungen über die Lrownifche 
Praxis, vom Herausgeber» Da diefes Journal der aus- 
übenden Arzneywiffenfchaft ausfchliefsend gewidmet 
ift, fo erörtert Hr. H. in diefem fchöuen und für die 
dermaligen Zeiten fo paffenden Auffarz lediglich fol- 
gende Fragen : „welchen Einfiufa hat diefes Syftem 
„auf unfer praktifches Heilverfahren, worinnen ver- 
ändert, worinnen verbeffert, worinnen verfchlech- 
„tert es deficite »" Auch er fagt, waa fo virla^-drs 
gültige Aerzte von Brown's Lehre fagen . dafs ihr Er- 
finder ein Genie gewefen fey, weil fie viele treffliche 
Ideen enthalte, aber dafs fie den Namen eines Syftems 
nicht verdiene, weil fie fo viele Lücken habe u. f.w. Das 
Confiituirende der Medicin kann nichts als Erfahrung 
feyn , die Theorie dient ihr blofs als Regulativ , inufs 
aber immer bereit feyn, fich umzuändern und der Er- 
fahrung anzufchmiegen-, fo bald fich diefe ändert. 

Die Brownfche Lehre fieht theeretifch fehr confequent 
her, hat aber deu Fehler, dafs fie mit der Erfahrung 
ungemein disharmonirt. Die erfte Frage ift alfo : ..ob 
„die Brownfche Vorftellungsart die Erkenntnifs und 
„Heilung der Krankheiten erleichtert und vervoll, 
„kommt, oder nicht?" Nur fcheiabar leicht und ein- 
fach fey die Brownfche Eintheilung der Krankheiten 
in fthenifebe und aftaenifche: fchwer aber am Kran- 
kenbette , fie richtig von einander zu uaterfcheiden, 
ja et gebe Krankheiten, wo die Zeichen der fthenifchen 
undaftbenifeben Befchaffenheit gänzlich fehlen. Fer- 
ner fey fchwer. mit Gewifsheit zu beftiramen, wo directe 
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chero Grade f.e fich befinde, und 
Reiz man anzuwenden habe. erc. 

» Zwetjles Stück. I. Befchreibung eines Fnvlfiebers, 
das zu Rrgensburg fierrfchtei vom Hn. geh. Hofr. Schaf- 
fet, welcher in diefer Fortsetzung vier Krankenge- 
fehichten diefes Fiebers crzählr. IT. Praktifche Bemer- 
kungen über die beiden gewöhnlichen Aiten des Magen- 
krampfs, vom Hn. Dr. Ccnradi Stadrpbyficus zu Nort- 
heim. Die erße Gattung diefes Uebels bat Schwäche, 
Schlaffheit, Atoniedes Magens znr Urfache, und äuf>ert 
fich dnreh Kachexie, Ii blechte Verdauung, durch 
fchleimichtes . faures Aufrtofsen und Erbrechen, ver- 
lorne EfYluft etc. es wird mit Reinigung des Magens 
und Starken deffelben und des ganzen Korpers , vor- 
züglich durch bittre Mittel , Diat, Bewegung etc. ge- 
heilt. — Die zweyte Gattung entfleht aus erhöhter 
Reizbarkeit und Empfindlichkeit des Mogens. Eine 
reizbare, bewegliche und zugleich trockne Fafer ift 
die Difpofition zu diefer Krankheit, welche fich nach 
Leidenschaften , vorzüglich nach heftigem Aerger, 
durch blofses Magendrücken, das meiftens Nachmit- 
tag kommt, ankündiget, bis endlich das Uebel 
mit der Zelt zunimmt, habitnell und nervös wird, 
(wo daoji, nach Ree. Erfahrung die erfte Art des Ma- 
genkrampfes mehr oder minder fich dazu gefellet). 
Gleich i.u Anfang hilft ein gelindes Rrechmittel, dann 
Pyrraonrecwaffer, die mit einem glafernen Pfropf ver- 
wahrte Rad. Valerian. min. rec. pulver. kaltes Waffer- 
triuken und das Wafchen der Magengegend und des 
Rückens mit dcmfelben: in leichten Fallen auch Afa 
foerida. Palhativniir.tel find Carter. Opium, Extr. 
Hyofcyam. Alle Mittelfolze bekommen diefen Kran- 
ken fclilecht, ungleich beffer aber die Magnefia mit 
ein bis dxry Gran Magifter Bisrauthi verfetzt. III. Be- 
obachtung einer Rothelepidemie, vom Hn. Dr. Fielitz 
jun. zu Lnkau. Dirfc Epidemie raffte viele Kinder 
zwifchen dern erften und zehnten Jahre weg, war ent- 
zündlicher Art und mit einem Scharlachähnlichen Aus- 
fchlag vermifcht, der aber nicht überall zom Vor- 
fchein k2m. Die Mandeln und das Zäpfchen waren 
bey allen mehr oder minder angefchwollen und ent- 
zündet: daher das befchwerliche Schlingen. Am 
Schlub bemüht fich Hr. F. die Kennzeichen der Ro- 
thflu. die fo häufig mit denMafern. vorzüglich aber 
mit dem Scharlachfieber verwechfelt werden, von 
dem ftc auch febwer zu unteifcheiden find, auseinan- 
der zu fetzen. IV. Beobachtung und Heilung einer U'aJ- 
firfucht beider Augäpfel ? von Kbendemf. Einem fünf- 
jahtigen Knaben fehwoll nach glücklich überftande- 
nen Röthein der ganze Kopf und vorzüglich die Aug- 
apfel und deren Deckel ödematös an , weil er zu früh 
in frifebe Lnft gieng. Blafenpflafter, BIntigel, Bähun- 
gen von China etc. verminderten die Gefchwulft in 
etwas : nachdem aber die obern Augenlieder lieh ganz 
zu inflammiren anfingen , fo wurde die Entzündung 
zur Eiterung gebracht, der Eiter durch Einfchnitte 
aus geleert und auf diefe Weife eine vollkommene Hei- 
lung bewirkt. V. Finige Bemerkungen über Sawen- 
vcrtmfl und dejfen Behandlung, von Hn. Hoff. Gördens 
zu liof. Es giebt zweyerley Arten von Saameuab- 



gang, nämlich mit und ohne Erection. Erfte kin 
man Saamenergiefsung nennen , letzte aber, von Z 
hier eigentlich die Rede ifl , befteht in einem faj* 
chenden , mit faft unmerkbarer kitzelnden B 
dung in der Harnröhre begleitenden Abtraufcln L 
Saamenfeucbtigkeit bey mehr oder weniger fehlem 
mannlichen Gliede und ift i) entweder die FoW VCn 
Ueberflufs des Saamens bey faamenreicbea Perfoata 
oder 3) von habituell gewordner Congeftion «Jet 
3) von gänzlicher Abfpannung aller Muskel- und N«. 
venkrafc in den männlichen Gefchlechtsthtilen. Die- 
fe drey Gattungen werden nun einzeln dorchgepia. 
gen und überall die paffendften Diät uudHeilvoriciuif. 
ten beygefetzt. VI. Glückliche Heilung eines Ra/eni,«, 
von Ebendemfelb. Ein Lehrpurfcbe vun 14 
wurde mit einemmal wahnfinnig: nachdem Hr.*) 
Urfache diefer Raferev , die im Auffeyn und Stehen 
allezeit heftiger wurde, vergebens nachgeforfchthu 
te, erfuhr er, dafs fich der Junge vor vier Jahren «in 
Stückchen Glas in den rechten Fufs eingetreten, £cb 
aber daffelbe fegleich felbft wieder herausgezogen ini 
feit zwey Tagen über das Kneipen enger Scbshe ge- 
klagt hatte. Als man den Fufs genau uoterfuchtt, 
fand fich am Ballen «ine rothe Stelle, die biyn Drücket 
den Anfall heftiger machte. Ein herbey gerufec« 
Wundarzt machte dafelbft eine kleine Iucifisn und 
zog ein unbedeutendes Glasftückchen heraus, wo™;' 
alle Anfälle fogleich verfchwanden. VII. Ettpox w 
Diagnofe und Heilart der Hämorrhoiden, von Eindmf. 
Jucken am After, Beschwerden im Sehen (Jmtur-iis 
Hämorrhoidalis) fliegende Hitzen, widerairirJicie 
Rothe im Gefichte, unregelmäftiger Stuhlgang, a«ut- 
fchmerzen, Colica haeroorrh. etc. find die gtweha 
liehen Ankündiger und Begleiter diefea Uebcli. Bey 
der Cur fey auf die Behandlung 1) der Hätaorrhoi 
dalbewegungen und 2) des H&morrhoidalabgang* be- 
fördere Rückficht zu nehmen. Die hier gegebenes 
Pro^hylact. und Heilf'orfchriften übergehen wir- 
VIII. Beutrag zur Gefchichte der Anwendung der pt» 
Luft durch infpiration in der Lungenjucht , von Dr. 
Mührxj in Hannover. Schon in Göttingen baue der 
Vf. Gelegenheit, an feebs Lungenfgchtigen Verfuclie 
mit diefer Luftart anzuheilen, die aber alle ongüs- 
ftig für diefes Mittel ausfielen , und die er in feiner 
Inauguralfchrift de amris fixi mfpirati u fu in fM^ßfd- 
monali. Gött. 1796. 4. befchrieb. Nach feiner Zuruck- 
kunft nach Hannover übertrug ihm Hr. Leibra. Ui» 
mann einen 50jährigen, zu diefem Mittel fich g«i 
qualificirenden Patienten, der feit geraumer Zeit » 
Blutbußen ruit eiterigten ftinkendein Auswurf beglei- 
tet, litt. Fünf Wochen langliefa Hr. W. diefemhno- 
ken die aus Vitriolfäure mit Kreide bereitete fixe Luft 
in gröfsterGibe — zu 16 Quartier in einem Tag zwar 
ohac all* Btfchwtrd4 t aber auch ohne die geriagfc 
Spur eines guten Effects nehmen, fo dafs er glaubt, 
diefen Verfurh als entfeheidend gegen denNuez«ad« 
fixen Luft in diefer Art Lungenfuchr an fe hen zo ken- 
nen. Die Lungen diefea Kranken waren fo reüloi. 
dafs Ce diefe Lui'tfäure unvertnifcht in rem£«r6e!»!t 
vertragen konnten.— Da übrigen» das EüurkiMfl 
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der Mafchine immer "unvollkommen bleibt, To wäre 
zuwünfchen, dafs Langenfüchtige an folchcn Oer- 
tern, wo die fixe Lnft in der Natur aus dem Erdbo- 
den hervorkommt, wie in der Hundsgrotte bey Nea- 
pel, in der SchwefelböJe, zu Pyrmont etc. fich auf- 
halten möchten , um halbe und ganze Tage diefe Luft 



verrathen diefe n Zuftand — und. hier todte man mit 
kühler, fchwächender Metkode, belebe aber mit 
Wein r China, Blafenpflafter , Campfer, Warme etc. 
Entzüudungsgefchwülfte der Achfeldrüfen , des Ar- 
mes etc. lafien fich nicht zertheilen , fondern müden 
zur Eiterung gebracht werden. Offne Impfgefcbwüre 



in gehöriger Menge mit atmofpharifcher vermifcht. verbinde man am bcftan mit einer Mifchung aus fri 



einzuathmen. IX. lieber die Einimpfung der Blattern 
nach eignen Erfahrungen, vom Hn. Dr. Kortvm Arzt 
zu Stofiberg bey Aachen. Seit Techs Jahren impfte 
der Vf. diefea Auffatzes dreyhuadert einige zwanzig 
Kinder, ohne einea zn verlieren ein, und theilt hier 
das Rrfultat feiner ganzen Impfpraxis kurz mit, wo- 
von wir nnr einiges ausheben wollen. — Die Inocu- 
lation fey jederzeit ohne alle (zefahr, und laufe ße 
hie und da unglücklich ab, foftürben die Kinder alle- 
mal an einem Zuftand der Schwache, dem aber durch 
zeitig angewandte Mittel meiftens glücklich abgehol- 
fen werden könne. — (Eine wahre und äufserft wich- 
tige Bemerkung für alle Impfarzte , befände« für fol- 
che, welche die kalte Methode bey dem Ausbruch- 
ftadio' zu hoch fchätzen. — ) Die hefte Zeit zur In- 
eculation fey in den Monaten May, Juaius und Julius 
(in des Ree. Wirkungskreis im April, May und Junius). 
In den Wintermonaten faffe meiftens das Pockengift 
ftärker , errege heftigeres Fieber und verfchLiroroere 
die laopfixellen: Auch in der Auswahl der Subjecte 
ift Hr. K. uicht eckel und delicat: nie inoculirte er 
Kinder unter einem Jahr — und das mit vollem Bey- 
fall des Ree. der ein paar traurige Beyfpiele von zu 
früher Einimpfung der Säuglinge beobachtete — weil 
fie ungleich mehr als febon erwas beffer zu Kräften 
und Wachsthum gekommene Kinder an der küuftlichen 
Pockenkrankbeit leiden und die Impftiere ihre zu 
reizbare Maut gar leicht heftig entzündet : diejenigen, 
'welche einen langwierigen Durchfall haben , impfe 
man nicht früher, als bisdiefer gänzlich gehoben ift: 
und nie fchwäche man die Impfli.ige, vorzüglich in 
kalter, baffer Jahrtszeit durch Purgieren. Die befte 
Methode einzuimpfen fey die Dimsdalfche, mit der 
Lanzette am Oberarm. Die wenigen Falle , wo das 
Zugpflafter den -Vorzug dennoch hat, fetzt der Vf, 



fchera Mandelöl und etwas gefchmolzeuem weifsem 
Wachs, nicht auf Charpie , fondern auf Läppchen ge- 
firichen etc. X. Bemerkungen über die, Brownifche 

ig der Wärme und Kill- 
gründlich rerfafsten 



Praxis , bef anders über die Wi\ 
te , vom llerausgeb. In diefe r 

Fortfetzuog werden wieder einige Grundpfeiler des _ 
Brownifchen Lehrgebäudes erfchüttert, als die Satze: 
I) es gebe nur zwey Wege zum Grab nämlich debili- 
tas directa et debilitas indirecta a) alle Mittel wirken 
durch Reiz und feyen blofs im Gradvcrfchieden J)die 
Incitabilifat fey eine und diefclbe durch den ganzen 
Körper, folglich muffe man Krankheiten entweder 
nur fthenifcb, oder afthenifch behandeln und 4) Kill- 
te febwache und Wärme ftärke. Der Raum erlaubt 
uns nicht, den Ideengang des Vf. und. das Befriedi- 
gende feiner Widerlegungen hier näher anzuzeigen. 

(Der Befckl*ft folgt.) 

SCHÖNE KÜNSTE. 

Zürich , b. Ziegler u. Sohnes Ruth oder dir ge- 
hrimte häusliche Tugend. In fechs Gefangen. 1795. 
256 S. 8. (Mit ein. Ti tel Vignette von, Li ps.) (zngr.) 

Der Vf. . Hr. Georg GefSner , Diakon an der Wal- 
fenkirche inZürch (er nenut fich nicht auf dem Titel- 
blatte, aber unter der Zueignung au Lavnter) erklärt 
fich über dieien erßen poetifchen Verfuch mit äch* 
chrißlicher Demuth. Erhofft, „wenigßens den Ein- 
„druck, den das alte Urkundenftüek fclbft in feiner 
„natürlichen Einfalt macht, durch das, was er zur 
„wirklichen Gefchichte hinzuzudichten fleh erlaubt, 
„nicht verdorben zu haben." Ree. befürchtet jedoch 
febr, dafs dies gefchehen fey, wenn er auch das Buch 



diefea Journals in einer Note befriedigend und lehr- Ruth ebne alle theologifchen Rückfichien blofs von 



reich auseinender , auch verdient feine Art das Zug- 
pHafter zu legen, allen Beyfall. — Zu Zeiten, wo die 
Anfteck'ung fchnell und ftark fafst , z. B. in Winter- 
tnonaten etc. oculire man ganz oberflächlich mit der 
leifeften Verletzung der Haut und mit gutartigem Ei- 
ter.^ Auch eine dem Schein nach blofs Tocale Pocken- 
kraokheit fchütze gleichwohl gegen künftige natür- 
liche Anfieckung : nur muffe die Impfpocke allmilhlig 
innerhalb acht Tagen fich bilden und nach und nach 
abtrocknen. (Ree. tritt diefer Bemerkung nicht t her 
bey , als bis er fich felbft birvon überzeugen wird.) 
Da der Charakter der Pockeckrankheit meiftens Ähe- 
nifcher Natur fey, fo erfodere die Behandlungsart 
fchwächende Mittel . vcgetabilifche Kofi, kühles Ver- 
halten etc. Oft aber und öfter als man plenbr \\\ die- 
fe Krankheit afthenifcher Art — die bleichen Imprftcl- 
len, das kleine fieber, dasAusfehen des Kranken etc. 



Seiten der Darfteilung betrachtet. Aller fremde 
Schmuck iftbey diefem alten, einfältigen unddadurch 
anziehenden Stttengewälde überflüfsig undfiörcad; 
und der, welchen Hr. G. ihm geliehen, ift in der 
That fo fremd und unpaffend, als es uur möglich war 
ihn zu erfinden. Alte Reden, Betrachtungen, Gebete 
feiner Perfonen haben gar nicht« von jenem patriar- 
chalischen Charakter an fich , fandern find grade fo 
beschaffen, wie fie gottfei igen Leuten der heutigen 
Welt gelaufig feyn mögen. Die Urfchrift füllt weni- 
ge Blätter; hier ift die Gefchichte in fechs lange Ge- 
lange ausgefponnen , ohne dafs die Handlung anders 
als durch unbedeutende Umftrfnde, die eigentlich gar 
keinen Eioflufs auf fie haben, erweitert worden wäre. 
An die Stelle jener kräftigen Einfalt ift «Ifo ermüden- 
de VVeitfchweifigkeit getreten Diefe iSfst fich" felbft. 
mit der guten Abüchc den Leier zu erbauen nicht enc- 
Aaaaaa ' fchül- 
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fchuldlgen, wenn man nicht 'die Langeweile für ein 
nothwendigea Ingrediens der Andacht halt. Wenn 
z.B. die Gottheit (die nächtliche Stimme, die Elkana 
vernimmt , foll ja doch unmittelbar von ihr herrühren) 
folgendergcftalt redend eingeführx wird, S. io3^ 
Die Tugend und der einfaltvoll* Glaube 

Ziehn fie (die Ruth) empor vom ntedem Staube! 

Sie ift gereift durch heifse Gluth der Leiden 

Zu nie geahnten wonnevollen Freuden, 

Ich habe fie erwählet mir. 

Indem ich fie xu meinem Volk erhob, — 

Ihr Enkel fey der Ifraelen Lob I 

Er tragt auf feinen» Haupt die fchönfte Krone, 

Und ßuet herrlich auf dem Königsthrone ; u. f. w. 

kann die» unfre Ehrfurcht vor dem höchften Wefen 
verftärken; ja ift es nur auflandig, ihm fo profaifche, 
gemeine Verfe anzudichten? Eben das gilt von einer 
andern Stalle bey der Vermahlung Rutha mit Boa*« 
S. 196 : 

Gott blickte mit Erbarmen ohne Namen 
Herab, und fprach mit Sicgelkraft ftüi: „Aaaeal 
„Du fromme» Ahnenpaar ! gcfegnei fey 
„In deiner Enkel Kroa' einft deine fromme Treu!" 

80 fprach^ler Herr, und alle Himmel fchweigen 
Und Bannen dem geheimnifsvollen Wort, 
Das fie noch' nicht verßeho; die Fürften neigen 
Die Kronen , jeder hebt von feinem Or« 
' SicrTauf , ihm ehrfurchtsvoll das Knie *u beugen, u. f. w. 

liier geht die Wirkung weit Ober die Urfache hinaus, 
und von der Faffungskraft aller Himmel wird in de* 
Thai nicht der befte Begriff gegeben. Die Frömmig- 
keit empfiehlt der Vf. überall; allein ihm febeint die 
Bemerkung entgangen zu feyn, dieLeffing irgendwo 
macht, daf» der Dichter nicht zu verfchwenderifch 
mit der Tugend umgehen dürfe, die er durch feine Dar- 
{Vollung erhohen will. Naemt ftellt unaufhörlich from- 
me Betrachtungen an; Ruth (Virorot Ihr darin bey, oder 
füpt ihre eignen hinzu; Elkana. ein heiliger Einfiedler, 
bey dem die «beiden Frauen einea, man weifs nicht, 
warum? veranftaheten Ungewittera wegen einkehren 
muffen, offenbart ungemeine Frömmigkeit; Zadok, 
ein Freund des Boas ift ebenfalls fehr fromm; Boaa 
felbft flieht von frommen Gelinnungen über. Ruths 
aufserordentliche Tugend roufs übrigens durch kl.-ine 
Züge, oder gar durch müfsige Reden und Empfindun- 
gen gefcbildert werden, da die Haupthandlungfie gar 
m ehr beweifst. Sie folgt ihrer Schwiegermutter; dies 
war Anhänglichkeit: aber auch Pflicht, da Ci» noch 
ein»ti eignen Vater u:id Mutter hatte? Die Vertaufchung 
ihre^Nnionaltrottes gegen Jehovah erfebeint (Rüth I, 
16) beyiiah blofs als Wirkung jener Anhänglichkeit. 
Ihre Vorliebe für ein fremdes Volk können wir, die wir 
keine Ifraeliten find. derMoabiterinnam wenigften für 
ein Verdien» anrechnen. Am Ende wagte fie doch bey 
• ihrer Niederlaffung in Bethlehem nicht« fchlimmerea, 
|1s keinen tweyten Mann zu bekommen. Dafa fie. 



mi vor der Abreife heimlich aufpackt und ihren R ra . 
der damit voran sfcbickr, S 40, ift ein ziemlich alber 
ner Einfall von ihr. Sie konnte wohl denken, difi 
die arme Na£mi erfchrecken würde. S. 50: 

„Sey ruhii; !" fagt ihr Ruth , die in die Hütt« ksa, 
„Mein Bruder zieht voran mit dem Gepackt. 
„Hau' ich gedacht, dnf* dies dich fo erfchrecke, 
„Ich wäre hier geblieben; fleh', ich nahm 
„So ebon noch dein Bert* — o , dir es njchtutragea, 
„Das wirft du nun mir nicht verfageti." 

Yon ihrer Ankunft in Bethlehem heifst es S. 117: 

Noch bey dem Brunn am Thorc fafsen 
Die Wittwen ; kaum dafs man fit fah,- 
So fcholl es fchon durch alle Gaden : 
„Naimi, die nach Moab ging, iß wieder dal" 
Wen erinnert dies nicht an die Gellertfcae Fabelt 
D;»d wo ein Bar den andern fah, 
Da hiefa es , Pea ift wieder da. 

S. 134 erfahren wir aus Ruths Monde, warin di»G* 
rieht beftanden. womit die patriarcbalifcheGalaatcrit 
des Boas fie beym Aehrenlefen erquickte. 

Da gab er mir den befteu Gerßembreg 

Von frifch gedorrten Körnern augerichtet > 

Ein koßliches Gericht! wobey 

Man Kraft gewinnt, und neu geftarkt fein Werk ranVkut. 

Bey der Hochzeit ift indeffen die Tafel aachwebtet 
fer befetzt, S.212: ' 'ö* 

— — Purpurwein, 

Und Semmelbrod , und reich gewürzte Ruches 

Bereiten fie die Gifte zu erfreun. 

Die artige, naive Bitte der Ruth an Boas, fekenFfi^ 
übtrfiezu breiten, die es dadurch noch mehr wird, dih 
er ihr (S. 12b) wi* ein ManninvolUr Mtmerbaftrotp- 
kommen war, ift hier (S. 171) wörtlich beybebaltai 
worden. Dagegen hat es dem Vf. doch zu bedenklich 
gefchienen, lie mit auf dem Lager zu den Fdfsea des 
Boas Hegen zu laden : fie wirft fich in dem Gedicht du 
vor ihm nieder. Ihre Methode, ihn zu wecken, iß« 
wenig Sonderbar; fie- lüftet ihm nämlich den Mantri. 
Wie und wo Ii« den übrigen Theil der Nacht zuge- 
bracht, erfahrt man nicht. Doch kann dabey snf deo 
redlichen Boas kein Verdacht fallen; denn fo£»rb<y 
der Hochzeit wüufcht erzwar mit Ruth alleiatufey», 
aber blofs um 

Im frillen Ueberdenken Geh zu freuo. 
Wie Gottit Pfade ßets vom Guten »iberfliefce». 
Nach cliefen Proben des luhslts glaubt Ree der Müh« 
überhoben tu reyn, umftäudlich darzuthun, difcdtf 
Ausdruck matt, weitfehweifig. profaifch, und wo " 
poetifch feyn foll, voll raifsluugner Bilder, ai" dfc 
Versbau unerträglich fchleppend ift; oder fcOF"" 
rifche Provinzialismen, wie entwege», 
Sprachfehler wie: „die Steine, die ich tanv?*** 



habe.« und.Älfch« ***** wie legt «ad.*^* M 
rüjrea. T 
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Dienstags, den 16. fjunius 179$. 



J RZN ETGELjI HRTRE1 T. 

JrwA, in der akatT Bucbh.: Journal der praktifchen 
1 Arznajkunde uan" ll'undarzneykunß , herausgege- 
ben von C. IV. Tiuf stand, efc. 
» .• ■ 

( BtfckUfi dtr h* »»ige* Stiici ab t 



0 

b Jas dritte Stikk enthält: I. Vertnifchte Bemerkungen 
U Tora Hifv Dr. Rottum zuStollberg im Jülichfchen,, 
deren hier fünf erzählt werden, ols i) Heilung einer 
convulßvifchen Krankheit, an welcher ein i7jähri;j«s 
Frauenzimmer her regelmässigem MonatsCufs über 
ein halb Jahr litt, welche nach einem Schrecken ent- 
standen war, oft acht Tage anhielt mit byfierifchen 
Ohniaachren abwechfilre und durch Kopfweh und 
Drücken in der Magengegend fich ankündigte. Nach 
dem alle fogenanntc'krampfftillende hitzige Mittel nach 
der Reihe' von verschiedenen Aerzten vergebens ge- 
reicht worden waren , fo zeigte der Vf. dzd e» oft 
bey Heilung der fchrecktichften convuiüv ifeben 
Jvraiikbe'iiea blofs darauf aokomine, eine gewiffe wi- 
dernatürliche Empfindlichkeit des Magens durch be- 
sänftigende, einwickelnde Mittel abzufiümpfen und 
heilte mit folgender EmuLfion jene Convulfionen in 
kurzer Zeit glücklieb. W\ Araygdal. dulc. exeor. Se- 
min. Papav. a!b. f a 5& Serain. Hyofcyam. Aq. 
fontan. oviiii. f. Etnulf. Colat. add. Magnef. clb. 5j. G. 
Arabic. Tiij. Syr. Uiacod. §j, der er in der Folge noch 
ein Quentchen Pöonienwurzel und 10 bis 15 Grane 
Zinknlumen beyraifeb-en , und von der er anfänglich 
•alle q Stunden 2 Efslofifel nubil erweichenden Klyfti- 
ren reichen lief«. Er empfiehlt diefe Mifcbung , den 
■Aerzten dringend. 3) Etwas v»m Maftrn. Die von 
Sicill empfohlene antiphlogiflifche Heilmethode fey 
bey der 1797 in ur.d um Stoilberg herrfthenden Ma- 
firnepidemie nicht überall paffend gewefen. Hr. K. 
verlor von 100 Kranken nicht einen, felbli nicht an 
«Jan oft gefährlich Scheinenden Nachkrankheiren. Sei- 
ne ^Behandlungsart richtete fleh nach dein Charakter 
des Fiebers, und raufste, je nachdem daffelbe entwe- 
der katarrhalifch oder gaftrifch oder nervös war, ver- 
schieden eingerichtet werden. Obfchon die Xach- 
krankheiren meiftens in entzündeten Lungen ihren 
Sitz aufgefchlagen hatten, fo durfte doch die Cur bey 
breitem nicht immer ftreage anriphlogiftifch feyn : 
nicht überall bekamen Aderlaffen , lauwarme, erwei- 
chende Getränke: bie uud dawaren China, Wein, 
ialiindifr.hes Moos, überall aber Blafenpflafter , die 
fjch vorzüglich wohlrhätig erwiefen , angezeigt. 



3) Kütten deseingeathmetenhepatifchenGas in der Lun- 
gen fucht. Wirkung diefes Gas im warmen Bade. Die 
Mineral waffer zu Aachen enthalten das bepatifche Gas 
mit fixer Luft vermifebt in grofser Menge. Da nun 
diefe Art von Schwefeldünften den Lungeofüchtigen 
heilfam find, und die Lungenfucbt in Aachen, wo 
diefe bepatifche Luft häufig geathmet wird , wirklich 
üufserft feiten ifl, fo könnte gar leicht diefe Gasart ia 
Zimmer geleitet werden , in welchen Och Lungen- 
kranke beßandig aufhalten könnten. Die Zumischung 
der hepatifchen Luft zu einem lauwarmen Bade mache 
den Puls anfangs langfam , nachher aber beschleuni- 
ge es denfelben bis zum Fieber. Hr. K. macht uns 
Iiier das angenehme Verfprechen , eheftens eine voll- 
ftandige phyfikalifch • medicinifche Abhandlung über 
.die Aachnerbäder zu liefern. 4) Einige fehlerhafte 
•Verbindungen von Jrzneymitteln. Kermes min. oder 
jGoldfchwefel foll nie mit Tartar. tartar. vennifebt 
Verden, weil daraus Schwefelleber entlieht : die Ta- 
marinden zerfetzen alle Mittelfalze, folglich auoh Min» 
der. Geilt: das Gravenhorftifche Wunderfalz mit Sal- 
miak gerieben wird zur fteiuigten. uuauflüslichen 
Mafse: Glauberfalz mit Brechweinftein erhöht die 
Wirkung des letzten: Sublimat, weifser Vitriol und 
Bleyzucker mit Quitteufchleim in Hofen waffer aufge- , 
löfs't zerfetzen (ich einander. 5) Die Wirkung des ein- 
geriebenen ausgrprefslen Lorbeereuöls war bey einem 
Gelahmten eiu rofenartiger Ausfcblag im Gefachte. 
.(Die Fortfetzung folgt) H. Etwas über medicinifche 
Pfufcherey , von Hn. Hofr. Dr. Schweickhard zu Caris- 
rube. Die Aerzte felbft befordern diefelbe durch Ge- 
winnfucht, raürrifcbes Betragen, Beqiieralicbkeir, 
Arcancn uud Verleumdung: fie würden imGegentheil 
mit Uneigenuüuigkeit , Menschenliebe, Aufopferung 
aller Bequemlichkeit, rationeiier Heilmethode und 
coUegialifchem Sinne die Anzahl der Pfufcher auffal- 
lend vermindern. • III. Einige Beobachtungen über die 
Lazarethßeberevidewif, wekhe 1795 zu ll'ezlar heirfchte, 
von Hn. Dr. JVendelßadt. Der Genius diefer fürch- 
terlichen Krankheit neigte (ich meiftens in dem Wir- 
kungskreise des Vf. zum inflammatorischen und hatte 
drey Siadia 1) das entzündliche 3) das gallichte und 
3) das vermifchte. In der erften Periode erheifchte 
der volle Schnelle Puls , das Kopfweh und der Trieb 
des Bluts nach den Lungen und dem Gehirn grofses 
Aderlaflan , reizende Fufsbader und Flyftire, Tama- 
rinden, Weinfteinrahm, Blutigel an den Hals ^eCetf.t etc. 
. Im zweyten Stadio reichte er nie Brechmittel, am das 
Blut nicht nech mehr nach dem Kopf zu treiben , die 
Durchfalle aber beförderte er und ftillte fte nie, weil 
dadurch meiftens hailfame Krifen erfolgten. In d-i - 

r> t. t. 1. 1. 
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tenStadio endlich wirkten gute Kort, Wein, Chiü3etc. 
gauz vortrefflich. Bey diefer Heilmethode verlor Hr. 
W. aufterrt wenige Kranke , welche bey Vernachlafsi- 
gung im erften Stadio an der Hirnrutzündung, im 
zweyten am Feullieber und im dritten an der Nerven- 
fchwiudfucht ftarben. IV. Siebrmvöchentlicher Schlaf , 
von Ebendemf. Ein junger Mann ftürzte erhitzt am 
loNev. ins Wnffer; nach einer halben Stunde zog man 
ihn erftarrt heraus, und brachte ihn durch die ange- 
wandten Rettungsmittel wieder zu fich. Nun funk 
er in einen tiefen Schlaf , woraus ihn pichts erweckte, 
und fo fchlief er bis den söDec. alfo47Tagein einem 
fort, worauf er aufserft entkräftet und in Geh ver- 
zehrt aufwachte und lange Zeit brauchte, urafich wie- 
der zu erholen. V. Gefchichte einer Vergiftung durch 
gerafpette Krahenaugen (Nwt vomic.) tiebß der Leichen- 
ujfnung, vom Hn.Dr. Consbruch in Bielfeld. Eine ge- 
funde etwas fette Dienftmagd nahm aus Defperation 
zwey Quentchen Krahenaugen und gab nach zwey 
Stunden unter den fchrecklichften Schmerzen und Con- 
vulfionen ihren Geift auf. Der Magen war durchaus 
entzündet und in der Gegend des Pfortners fall bran- 
dig. VI. Bemerkungen über den Eutzen 'des Opiums in 
der bösartigen Blatt er irankheit , von Hn. Dr. Klees zu 
Frankfurt am Mayn. Nachdem der Vf. eine kurze Be- 
schreibung der herrschenden Conftitution , die im 
Sommer 1796 gallicht und rheumatifch war, voraus- 
gehen läfst, fo fchilderter mitHauptzügen den Gang 
diefer bösartiges Blatterepideroie, welche fehr viele 
Kinder tödtete, und wogegen fich vorzüglich Opium 
nebenher auch Zinkblumen und China fehr wohlthä- 
tfg erwiefen. VII. Zwey U'afferfuchten, aus entge- 
gen gefetzten Urfachen und durch entgegen gefetzte Me- 
thoden geheilt , von Hn. Dr. Müller zu Lobenftein. Eine 
kachektifche durch Wut Hüffe erfchöpfte 50jährige Hy- 
dropica ift durch wafferabfübrende. Stärkende und 
nährende Mittel: ein robufier 4c 'liriger Bauer aber, 
welcher wahrfcheinlich durch zweckwidrige , unter- 
drückte Fieberanfalle , wafferfüchtig wurde , mit ma- 
gerer Kofi und einer Aderlaffe am Arm im Kurzen ge- 
heilt worden. VIII. Behandlung und Heilung einer an- 
fangenden Lungenfucht , die von vencrifchen Gift ver- 
anlafst wurde, von Hn. Dr. Zadig in Breslau. In die- 
fer umftändlich erzählten Krankengeschichte wurde 
der «©jährige Prtient von der Lungenfchwindfucht, 
die er fich in frühern Jahren durch Ausschweifungen 
vorzüglich mit Frauenziu mern zuzog, blofs mit dem 
Sublimat . der Saponaria und mitteilt einer angemef- 
fenen Diät gründlich befreyt. (Ree. erinnert fich hier 
ein paarmal offenbar Scheinende Lungenfuchten, nach 
genauer Prüfung der vorher gegangenen Lebensart 
der Kranken allein mit Mercuriaimittel geheilt zu ha- 
ben.) IX. Beobachtung eines Falls , wo die Mutter ih- 
rem Rinde noch vor der &.bu>t, oder im Mutterleibe das 
venerifche Gift mitgetheilt zu haben fcheint. Ein sojäh- 
rigea venerisches Bauermädchen verheyratbete fich 
an einen gefunden Mann , ehe noch das venerifche 
Gift durch innere Mittel in ihrem Körper vertilgt wor- 
den war. Sie gebar einen Junges , der dick und fett 
zur Welt kam, nachher aber immer kränkelte , voll 



Ausfchlag und Gefchwüre wurde, die der Vf. ditf«$ 
Auffatzes um fo mehr für venerifch(f) hielt. weiHcv 
der Muttfr lieh itzr. wieder Auswüchfe am After und 
an den Uehurtstheilcn zeigten , die aber nach d«n 
isnern und äuSseru Gebrauch des Quecksilbers bj'l 
abhe'.ltrn und worauf auch das Kind, welches wak 
rend der Cur die mütterliche Brud hatte, von des 
Ausfcbljfj befreyt und ganz, wohl wurde. {Ree. na 
terfohreibt des Vf. ek;ne Worte: „eine einzelne 
,,obachtung reicht nicht zu, um allgemein gft'ttve 
„Refultate daraus herzuleiten." X. Krank } j$ ? t . 
fchichtc und Leichenöffnung eines an einer grofsen^nl 
gefchwuljl im Unterleibe verfiotbenen t ?u*gu'iigj, voa 
Hc. Dr. Schmalz dem Jung, in Pirna. Ein igjahriger 
Handlungslehrjunge helara bey öfters fchneidendea 
Schmerzen, Durchfallen etc. eine merkbare Harte rf 
der rechten Seite des Unterltibs, gegen welch« der 
Vf. Cicuta, Afand, Vifceralklyftire , au Hofen de Ein 
reibungenetc. reichte, worauf zwar Infarcto* abgin- 
gen , die fühlbare Gefcbwulft aber nicht kleiner wur- 
de. Der Kranke Starb endlich abgezehrt. In dtr 
rechten Seite des Unterleibs befand fich eine fünf 
Pfund Schwere Speckgefchwulft , mit weicher d«!a 
teftinum duodeftura feiner Lange nach zur Half-.f, 
das ganze Coecum und ein Theil des Coli und Hei in 
ihrer Rundung feft verwachfen war. Auch in dt: 
untern Magengegend fanden fich ein paar Speckgc- 
fchwülfte von der Form grober Aepfel. XI. Exiu;< 
Bemerkungen und Erfahrungen über das Pfefiemmz 
kraut itv-.i die Cafcarillrinde , von Hn. Dr. §»rdas ;a 
Hof. Das deftillirte Waffer der Pfeffenuünzejrrireü 
eindringender und Nervenfchwäche bekämpfend«: 
als das Zimmtwaffer : wo fchnc-11 zu Barken und t» 
beleben Sey , da mache die Beyinifchung des Horfto- 
Liqu. diefes WaSSer zu dem höchften Aoaleptjeam. 
Sehr wohlthätig erzeuge fich diefes Mittel in hyfteri- 
fchen, kachektifchen Nervenübeln , bey Schwiadd, 
Schwäche des Magens etc. Das Oel nuf Baumwolle ia 
den wüthendften Schmerzen cariöfer Zähne fey fehr 
wirkSam. — Die CaScarille fey minder zufamntea zie- 
hend; weit balfareifcher und reicher an refisöfea 
Theilchen als die Rinde. Der AbSud derfelben ftarkr 
die Schlechte Verdauung und erweifet fieb vorzögu'ck 
in Nachkrankheiten Solcher Nervenzufälle gut, die 
in Scbiaflofigkeir, Zuckungen und allgemeiner Schwa- 
che beüehen. XII. EinBeytrag zur InfarctusgtJchiA- 
fr, von Hn. Dr. Oberteutfer in Herifau. Ein 32jabri 
ger groSser ftarker Baurawollenweber litt aa heftig« 
Herzklopfen und andern Zufallen der Infarcttu des 
Darmcanals verbunden mit Drüfenverftopfungen, gt- 
gen welche kräftig •uflöfende Mittel und ViSceralklf 
iiire ingewandt wurden, worauf zwar unglaublich 
viele Schleim - und Kothausleerungen erfolgten o»d 
das Herzklopfen nachliefs : nach drey Monaten ibet 
wurde der Kranke mit Zittern , Erbrethen, Vetfo 
pfung etc. befallen und ftarb au Convulfloneo. M> 
fand in den dickes , fehr erweiterten GedänEeawdi 
usgtaublicb viele Infarctus und verhärtete KorbUa»- 
pen: die Gekrösdrfifen wareb grofs und viele derfd 
ben gleichem petrificirt. Xill. Veber du R*kM 
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eh« im ff ihre 179^ z:t Cleve herrfX'e, von Hn. Dr. Rci- 
dcK\,yzhcv. Von 305 Patienten ."arbcn dem Vf. 21 an 
der Kühr, welche vom Ende Julius bis in die Mitte 
Octolws 'allgemein zu Cleve herrfchfe. Ihr ging ein 
gutartiges Fieber voraus-, dat mit Ucbiichkcit und 
Brechen begleitet war und nicht durch Ausleerungen, 
fondern durch Schweife erleichtert wurde. Endlich 
gefeilte fich zu diefem Fieber gegen Ende Julius 
bchiuerzen in der Nabelgrgend , Stuhlgänge reit Knei- 
pen und vielem Schleim vermifebt und endlich die 
wahren Symptome der Ruhr. Einige wandelte fie 
plötzlich an; bey andern kündigte fie lieh 5 bis g 
Tage mit Unbehaslichkett, Drücken im Magen, ver- 
minderter Eftluft au ; und endlich verfteckte de fich 
nicht feUen hinter einen Durchfall, der am dritten 
oder vierten Tag mit Blutabgang, Stuhlgang und 
Bauchgrimmen verbunden war. Die Schwäche des 
Pulfes war fehr merkwürdig: He kündigte mit Gc- 
febwindigkeit deflelben fieber den nahen Tod an. 
Ueberhaupt waren die Veränderungen des Pulfes bey 
diefer Ruhrepidemie überaus wichtig: aus ihnen 
konnte man mit Gewifaheit auf Gefahr oder Tod 
fchliefsen. Die Veränderung des Gefichts und des 
ganzen Wefens war ein zweyter übler Umftand: eines 
der fchllramften Zeichen aber waren kalte, wie Mar- 
mor anzufühlende Hände, die fich oft fchon fünf 
Tage vor dem Tod einfanden und denfelben nebft 
dem Singult fkher ankündigten. Bey Kindern mach- 
ten Convulfionen die letzte Scene aus. Ob fie an- 
steckend gewefen fey, wagt der Vf. nicht zu entschei- 
den. Die HauptttidiCKtien war , den Bauchflufs zu 
hemmen vnd die Schmerzen der Eingeweide zu be- 
ruhigen. Hiezu pafste am heften 3? G. Arabic. 58 
Aq.fontan.3viu Tinctur. Thebaic. 3j. 5. AlleStun- 
den einen Efrtöflel zu nehmen. Hr. R. gab nie Brech- 
mittel; andere Aerzte, die bey diefer Ruhr breche« 
liefsen, hatten wenig Vortbeil davon. Es war ein 
gutes Zeichen , wenn bald nach dem Gebrauch des 
Mohnfafts die Stühle kothig wurden. Rhabarber und 
andere Laxirroittel waren in diefer Dyfemerie höchft 
fchädlich. Auf das Fieber, welches die Ruhr beglei- 
tete, achtete Hr. R. nicht fooderlich, er fuchte blofs 
das häufige Laxiren zu heben, und Übertiefs erftes 
der Natur. Kurz das Refultat aller Verfuche war: 
durch Hemmung dea Stuhlgangs (mit ftarken Gaben 
von Mohnfaft) dieKräfte aufrecht zu erhalten: wenn 
diefes nicht gefchehen konnte, fo ftarb der Kranke. 
(Ree. warnt hier wohlmeinend feine jüngern Colle- 
een , ja nicht in allen Ruhrepidemien diefe Heilmetho- 
de des Vf. anzuwenden , weil er mit Recht befürch- 
tet, es möchten die reichen Gaben von Opium etc. 
eben fo nachtheiiig ftyn . als die Ruhrwurzel und Chi- 
na es in diefer Epidemie für Hn. R. waren. 

Viertes Stuck. I. Vermochte Bemerkungen, von Hn. 
Dr. Korr»«i zu Stollberg im Jülichifchen. (Fortfe'r.) 
7. (6.) Rofe neugeborner Kinder. Statt Chinaabfud, 
nach Girtauner. durch den Mund ond die Klvftire ge- 
nommen, reichte K. mit beftem Erfolg in dem hier 
erzählten Fall gelinde Abführungen aus Manna, Rha- 



fenikvergifturg. Die gerichtliche Leichencfloiing 
llritijjte die Bemerkung: defs diefes Gift, feliftw« 



barberfafi , Tartar. tart. etc. 7. Wahrfcfuüiticfte /h 

be- 
wciin 

es,kh:icll tödtet, nicht immer Magen und Gedärm» 
anfrifst und zerftöre. ß« Einige Zu/atze und l'e.-Uef- 
Jerungtn tu des Vf. Beitragen zur prakt. Atzn*y •rifj'. 
Gotting. 1^90. DieEutftehung und Heilung der Ein- 
geweidein faretus erklärt fich Ree. mit vielen andern 
Aerzten durch Schw ache und Torpor virium digeren- 
tium, wodurch F.r.rmifchuugeu der Säfte und hiemit 
ein widernatürlicher Materialrciz Heb bildet, der 
(chlechterdings durch Ausleerungsmittel, Vifceral- 
klyftire etc. weggefchafft würden mufs. H. Bemer- 
kungen über einige Krankheiten, die im gjehr 1706 in 
Warfchau gehevrf cht haben, von Hn. Dr. ll'olff Stadt- 
pbyikus dafelbft. Iii. Bemerkungen über die U'echfet- 
fieber, welche im Frühjahr 17^7 zu Lüneburg hetrjfch-' 
ten, von Hu. Dr. Fifclier. IV. Vom Blafcnkatarrh, von 
K. Diefe Krankheit kommt feiten vor: der Vf. die- 
fes Auffatzcs fah fie in 37 Jahren zweymal : an einer 
Frau , die fich diefes fchmerzhafte mit vielem Schlcim- 
nbgang vermifchte Harnen nach einer Erkältung zu- 
zog : und an einem fchon betagten Mann, welcher 
kein Freund von Diät und guter Lebensordnung war. 
Krebsaugen mit Citrouenfaft im Aufbraufen genom- 
men und die Mixtur ton. nervin. Stahl, heilten bey 
der Frau diefe Krankheit bald und ganz: bey dem 
Mann aber, welcher kein Freund der roedicinlfchen 
Vorschriften war, linderten fie das Uebel merklich. — 
Ree. fah jüngft diefes befcbwerliche mit vielemSchleim- 
abfatz, vergefcllfchaftete Harnen bey einem jungen 
Mann , der feit Jahr end Tag fchon an arthritifchen 
Zufallen litt und feine Genitalia immer febarf hernahm, 
plötzlich entliehen, gegen feebs Wochen dauern, und 
plötzlich wieder verfchwinden , fo wie ftch vermehr- 
ter Schmerz im Knie und Unterfufs einfand. V. Be- 
Jckreibung eines rpidemifchen Wurmfiebers, dasim^fahr 
1796 in Curland lierrfchte, von Hn. Dr. B«rnard. Es 
war ein Faulfieber mit Abgang von Spulwürmern be- 
gleitet, oder wie der Vf. will, das 00» Würmern her- 
rührte. Bruftfchmerzen , Ohrenfaufen, fteifer Hals 
und Stirnkopfweh waren die pathognomonifchen Zei- 
chen deflelben , wogegen Hr. B. anthelmin tifch 
und ftärkend zu Werke gieng. Im Anfang gab er ein 
paarmal Ipecac. mit Brechwein ftein, dann alle Stun- 
den das Pulv. contra verraes Pharm. Wirtemb. mit 
Glauberfalz oder China verfetzt, auch zuweilen- die> 
Valeriana mit Calemel uud die Fl. Zinci mit auffallen- 
der Wirkung. VI. Gebrauch der falzfauren Schwererde 
bey einer langwierigen Engbrüßigkeit , von Hn. Dr. 
Keck. Nachdem alle Antifpafmodic* nach der Reihe 
vergebens angewandt worden waren, gab Hr. K. die 
Brechwurzel, famt auflösenden Mitteln und heilte 
vom 21 Nov. bis Anfangs Januar mit nach und nach 
genommenen drey Quentchen f. Schwererde in deflil- 
lirten Wafler aufgelöfst diefe Engbrüßigkeit und fühl- 
bare Verhärtung der linken Seite vollkommen. Vit. 
Sind die Hinderniße der Gewifslicit und Einfachheit der 
praitifchen Arzneykunde unüberfleiglich ? von Hn. Dr. 
Hahnemann. In diefem Auffatz faßt Hr. Ii. manche 
B b b k !; a auf 
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auf Erfahrung gegründete Wahrheit, befonders über 
Diät uuttLebemordnung der Kranken und belegt mit 
Tbatfrcben , „dafs wir Aerzte zum Theil felbft an der 
,,L5aeinfachheit und Ungewifsheit unfrer Kunß fchald 
„find" feine Wünfrhe und Ratbfchläge aber möchten 
wohl ara Krankenbette nicht ü'jerali Statt haben. VIII. 
Merkwürdige von der So Int allein bsforgte , unblutige 
Abnahme des fechten Schenkels, von Hn. Leibmed. 
Hinze zu Fürftenßein. Ein vernachlässigtes Gefchwür 
an der grofsen Zehe gieng bey einem 13jährigen 
Bnuercburfcbe in den Brand übur, der nicht nur den 
Fufs und das Bein, fondern euch den Schenkel ergriff. 
Dem aufjerftabgazehrtea Patienten gab der Vf. Opium, 
China und ivampher und legte aufserlich Fomentatio- 
nen von Mafti.K, Karupher, ßruchvveidenrinde , Sal- 
miak und Serpentarto ir.it Kalkwalfer bereitet auf: 
hierauf ftand der Brand ohngefehr an der Hälfte des 
Schenkels ftill und guter Kiter kam zum Vorfcfcein. 
Man durchfagte den cariofen Schenkelknochen und 
befeitigte das fphacelefe Bein farot dem Fufs. Der 
Stumpf eiterte gut, ein von Beiufras ergriffenes Stück 
des off. Femor. trennte fleh los, der Patient erholte 
lieh ganz und geht nun rüftig mit einer Jvrücke ein- 
her. — Ree. fah vor eru paar Jahren den einer ausge- 
trockneten Mumie gleichenden ganz fchwarzen Fufs 
eines 75jährigen Weibes, welches Geh die Tibia u&d 
Fibula braeh und ausArrauth fchlecht beforgt wurde. 
Nach der 25ten Woche fiel das abgebrochne Bein fan.it ' 
dem Fufs ab und die Kranke erholte fich wieder. IX. 
Glückliche Heilung einer kntaleptifJien Krankheit , von 
Hn. Ilofr. 'gjaivandt in Meinungen. Ein I2jahriger 
Knabe, welcher drey Jahre kstaleptifche Anfalle hat- 
te, wurde mit folgender Latwerge in 5 Wochen ge- 
heilt. IV. Pulv. rad. Valerien. 3I) Ol. dr. Valerian. 
pft. x. Syr. Cort. Aurant. q. s. vt f. 1. a. Elecfuar. S. 
Taglich dreymsl allezeit einen Efsloffel. X. Leber 
die Krankheit und den am 19 Sept. 1707 erfolgten Tod 
des franzüßfeken Generals Lazare Hache, von Hn. Hofr. 
Thilenius zu Lauterbsch. Diefe fchön erzählte Kran» 
kengefchichte ift ein redender Beweis für das gründ- 
lich praktifche Judicium deutscher Aerzte verglichen 
mit der Oberflächlichkeit der franzöflfehen am Kran- 
kenbette: fic befiäfiget eine zweyte Wahrheit, wie 
wenig Vertrauen nämlich die Franzofen in unfre deut- 
fche Kunft fetzen. Denn obfebon Thilenius und ll'en- 
dz'tjUi-H den Bruftaffect des Generai Hoche richtig be- 
urthfilten, fo wurden doch ihre paffenden Vorschrif- 
ten weder von dein fStienten noch deffen Arzt be- 
folgt. Da bey diefer Vemachläfsigung die Kraukheit 
fic'.i fchlechrerdings verfchliramern mufste, fo wur- 
den noch drey franzöGfche Feldarzte herbey gerufen. 
Wahrend diele mit den doutfehen Aerzten Abends 
bey Tifche fafsen, wurde der Kranke fo fchlecht, 
dafs er das am folgenden Morgen erft angefetzte Con- 



filium nicht mehr erlebte. Die Leichenöffnung wider- 
legte die irrige Meynung von Vergiftung und ent 
fprach ganz dem richtig gefällten Unheil des Üu. lieft. 
Thil. Hoche errtickte au einer durch chronifcheo Ka- 
tarrh und fcSileicbende Entzündang gebildeten Peri- 
pneumonia notha. „Le General eß mort, fagt fein An:, 
Hr. Pouffieli] h e, d'un acc'es du plus vhlent erait- 
„tue nerveux , fucceß'ivement emmene par l'ejjtct de h 
rfonfliiution phjfß'fne. Ree. fetzt alles daran, dafs je- 
der rranzos die letzte Erklärung der Krankheit und 
des Todes weit gonugthuender linden wird, als. die 
deutfehe, weil fich unter vioUnt eretisme nerveux jeder 
etwas fehr Wichtiges denkt. — 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Nl aNBF.no, b. Zeh: Deutfehe Chrefiomalhie ztn 
Uebcrfizen in das Enelifche, Ein Lehrbuch für 
alle diejenigen, welche die englifche Sprach? :a 
einer künftig nützlichen Anwendung dtrfe'ifo, 
im fehriftiiehen oder mündlichen Ausdruck,:] 
erlernen wüufchen. Zweyte, vermehrte ns. 
verbeflerte Auflage. 179$. 255 S. 8- (i2 gr.) 

Diefe zweyte Auflage enthalt folche Vermehrest 
der Spruch worter, Sentenzen, Erzählungen unddn 
Briefe, wodurch der Uebergang vom Leichtern itm 
Schwerem glücklich bewirkt wird. Es gefallt R*i 
wohl, dafs der Herausgeber die in der erAsoAu! 
gäbe enthaltenen Excerpte aas Üllians Gedichtes ke; 
ganz weggelaffen hat, da fie, ihres leichtenPeriq*«- 
baues ungeachtet , doch immer poetifche Ptott 
ben , und fich folglich von der Uingangafpracb.« fehl 
entfernen. Auch billiget er es , dafs die vom türki- , 
fchen Collum handelnden Briefe der Mcn'igui iti 
für jimj;e Leute inrereffantem Briefen der Lady Cn- 
ven Platz gemacht haben. Uebrlgens iß die Phrafeo- 
Iogie zweckmäfsig erweitert , mehrere Winke io ilm- 
ficht auf Idiotifmen , Conftruction und abgerundet« 
Satze gegeben, fo dafs nicht nur der Anfauger, for- 
dern auch der Geübtere unter der Anleitung eines -e- 
febickten Lehrers , ' keinen geringen Vortheil aus at 
Ueberfetzung diefer wohl gewählten Materialien er 
langen kann. Die in Klammern beygefügtea Seif =■ 
zahlen bezichen fleh auf die Arnoldifche üramiaaui; 
damit der Schüler immer mehr mit den Kegeln £tt 
englifeben Sprache bekanntwerde. Frey iieb hat 
fe Grammatik ihre Mangel, doch ift fic Bnftreiii» 
vollfrandiger und brauchbarer als viele andere, be- 
fandet s wenn man fich der neuern Ausgabe bedieat 
Briefe und andere Gegenftande hat der Her*«* 
geber, wie er in der Vorrede fagt, felbft überfen:; 
nur bey Yorlck's Schriften benutzte er die BodÜcoe 
Arbeit. 
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Mittwochs, den 37. §unius 1798. " 





PHILOLOGIE. 



Manwh eim, b. Schwan : Nouveau Thctionnatre de ta 
LaPRue braneoife et JUemantie conpofe für le 
dictionnaire de VJcademie t'rancoife et für celui 
de Mr. Adelung. Enrichi des terraes propres de« 
feicoces et des art$. Ourrage utile et mime in- 
difpenfabic a tous ceux, qui veuleat traduire ou 
lire Jes ouvrages de l'une ou de l'autre lingue. . 
Par Chrelien Frederic Sch wan, Confeiler de la 
Chartibre desFinanccs et membre ordiaaire de la 
fbcit-ie Alleinande ä Mannheim. Tome premier. 
Qui conaent lej lettres A - C de l'Alphabet Fran- 
cis explique par 1'AlIemand. 1787. 744S. To 
tnejecond. i7ß 9 . D — H. goo S. Tome troifieme. 
1791. I — P. 839 S. Tone quatrieme. 1793. 
Q-Z. 745 S. 8- 

\ nfiaglich wollte der Vf. blofs eine Ueberfetzung 
* * des dictionnaire de Vacademie franqoije geben, er 
cntfchlofs f;ch aber bald viele Zufatze zu machen, 
viele Artikel, wo es nöthig'war, abzukürzen, und 
die Bedeutungen, wo es ihm nöthig fchien, befttrora- 
ter «zugeben. DerFleifs, die GefchickUchkeit und 
die Sprachkerratnifs des Vfs. ift unverkennbar . und 
das Werk iß unter feinen Händen eins der betten 
und vollftändigßen Wörterbücher geworden. Er 
kündigt indefs noch einen Band von Supplementen 
an, der aufser andern Zufätzen auch die vielen, feit 
der Revolution in Umlauf gekommnen , Wörter ent- 
halten wird. 

Die Manier des Vfs. kenntlich zu raachen, wol- 
len wir einige Artikel mit den gleichnamigen aus 
zwey unfrer bellen frühem Wörterbücher zi 
ftellen. 

COLLET. 
Schmidlins Cathoticon. _ Schwans Dictionnaire. 

Cohet , /. m. der Haltkra- 
gen: oder Kragen an einem 
Kleide, Mantel, Hemde. Al- 
ucher un collct de velour« k 
un manteau, einen Kragen 
von Summet an »der an/ 
Mantel fetzen. 



Cot-t-ET, /. m. der Halskra- 
gen an einem Kleid oder an ei- 
nem Hemd; il faut nitacher un 
collet de velour« a ce rnanteau, 
es mnfs ein Jurr.mtner Kragen 
cm diefen Mantel gemacht 
werden. 



Wenn coli« abfolnte fleht, 
fo bedeutet et fy viel alt rabar, 



Wenn Collet abfolnte fleht, 
fo bedeutet et fo viel als Ha- 
bit: ein Kragen oder Ueber- 
, oder Ueberfchlag AJJ* *» Otifllickcn und Ma- 
gifl'attper fönen, die Kraufe. 
U« coller uni, ein glatter Kra- 
gen , der nicht gekramfeit oder 
gelehrten beu den Gerichten, gejältelt iß. Un collet a dea- 

A. L A. 7CJI. Zweiter Band. 



Schmidlins Catholicon. 
(Gen« de robe) U »'eil fcic 



fich feinen Prieflerkragen, Ric «- 



derGeiflliehm, und der Rechte 



Xfrkrümpeln laffen. Ajußez- 
lui Iba coli«, legt ihm feinen 
Kragen ordentlich um den Hals. 

Da in Frankreich die Geifili- 
then kleinere Krügen tragen^ 
•Ii die Gen» de robe , fo pflegt 
man jene (figürlich und im 
feherzhaften Stil) petita col- 
lct«, oder Kens j peütt collets 
,11 wenn*«. Cette damc a:me 
beaueoup les petita collette«, 
diefeDamejieht viel auf junge 
Abbet. 

Collet monte, ein fleif er Kra- 

£1». ( So nannte nun eine Art 
rügen, die mit Eifernden* oder 
mit untergelegtem Pappendeckel 
fleif gemacht waren. Da nun 
folche Kragen in Frankreich 
längfl aut der Mode gekom- 
men, fo fagt man heutzutage 
fprichworttweife : cela eft du 
tems de« coücrs monte«, dies 
ifl noch von der Zeit her , da 
man fleif e Kragen trug , d. i, 
längfl aut der Mode , altviite- 
rifch , vulfco , von Ulimt Zei- 
ten her. _ Vous nous conrex 
une hiftoire du tems de« col- 
lets moniöä. Sie er iahten unt 
da etn uraltes Hiflorthen, Alan 
fagt auch im figürlichen Sinne 
cela eft collet montc; diet ifl 
altväterifih. gothifen; ei kommt 
fleif und gezwungen herauf. 
Cet homrr.e, cei.e d.ime eft un 
vrai collet ciontc, dtrfct Mann, 
diefe Dame etc. haben in ihrer 
Tracht und Manier ein fleijet 
Wefen ; fie haben fich eine af- 
feetirte gezwungne Ernflhuftig- 
keit arg'wohnt n. dgl. Mo Her e 
in den femmes (avantes fastt 
il eil vrai que ce mot eft bien 
• collet moiue. 

Man fagt: tautet au collet 
de quelcuit.orf. faifir Cou pren- 
dre) quelqu'un au collet, einem 
am den Halt ff ringen t 

Ccc c c 



Schwans Dictionnaire. 

teile, ein mk Spitzen befeitter 
Kragen , oder ov Kragen von 
Spitzen. Ce collet n'eft pj« 
bien compofe , diefer Kragen 
ifl nicht gut geflärkt , ifl nicht 
fleif genug. Ajuftei lui Con 
collet , legt ihm feinen JCrageu 
ordentlich um den Halt. Ha 
collet chitTonnc-, ein zerkrum- 



Scherz die Geifiticken peüts 
colJets. K ent & petits 'collet. 
weil fie kleinere Krügen 1 
*U He Oer» de 



Collet moaii [hieft ehmalt 
ein mit Eif endrat oder unter- 
gelegtem Pappendeekel fleif ge- 
machter Kragen. Man fjgt 
daher noch heutiges Tagt 

fpriehwörtlich : Cela eft du 
temps de« collets monte« ,• dat 
ifl noch von der Zeit her, da 
man fleif e Krügen trug; dat 
ifl altvaterifch , längfl aut der 
Mode. Man fagt auch fig«,. 
lieh: Cela eft collet monte, das 
ifl altvaterifch, dat kommt fleif 
und gezwungen heraus, Mi* 
pßegt auch einen Mann , oder 
eine Frau , die fich eine «je. 
zwnngcne Ernflkaftigkeit ange- 
wohnet, und dxbey etwas fleu 
Jes im Aenf serlichen hat, nn 
collet monii zn 



Man fagt fautar aa collet 
dequelqu'un, le preudre, le 
faißr au coli«, einem an den 

H.U 
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Schmidlins Catholicon. 

beum Halt fußen , d. i. eine* 
fallen , ihn mit Geaalt anpa- 
cken On l'a pris (otl faifi) 
au collet, od. on lui a mis la 
main für k* collet, man hat 
ihn gefafst , um ihn in Arrcji 
zu fi tzen. vtilgo, man hat ihn 
beum Kragen (beum K.mthn- 
cien, bey der Carf iwfe ) ge- 
kriegt. II fortoit de i'Opera. 
quaud ]« Üuet lui a mc In 
main für le Collet, et (fing 
eben uns der Oper, da nahm ihn 
die SekaarwaCKe -betpn Flügel. 

Preter )t coliet h quelqu'un, et 
mit einem aufnehmen , bereit 
feyn fuh mit ei nein au fehlogen. 
11 tfa pas refufü de lui pre- 
ter le tollet, er hat Jich in 
einen Wettflrcit mit jemand 
tingeb ffen. Je fuis aulli fort, 
que lui, je lui preteri le collet, 
quand il roudra, ich bin fo 
flark alt er, ich nehme es mit 
ihm auf, wenn er will. II pro- 
tend ctre tut eratid toueur d*e- 
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■le collet, 



checs , je lui preterat 
q - iand il voudra, er will ein 
grafter Schackfpirler feun, ich 
nehm' et mit ihm auf, wenn er 
will. 

Sprichwörtlich und figürlich 
fagt man : Yollh mille «ku« de 
reute, qui lui fautent au col- 
let, da fallen ihm unvermuthet 
teufend llialtr Einkünfte zu, 
nuf die er nicht gerechnet hatte. 



Schwans Dictionnaire. 

Holt fpringen, eir.en beumKra- 
gen f äffen, einen anfallen, an- 
packen , um ihm Gewalt tu 
thun. Ttendtti faifir quelqu'uu 
au collet, lui meure la main 
für le collet, eine« beum Kra- 
gen nehmen, ihn ergreifen, um 
ihn int Gtfungnift zufuhren. 

* 

Prerer le collet h quelqu'un. 
et mit eiKCtn aufnehmen , be- 
reit feun jich mit einem zm 
fchlagrn , mit einem zu buxen, 
oder fonfl geweigert Ihm feinen 
Mann zu flekn ; er hat die 
Ausfaderung gern angenommen, 
figurlich wendet man diefe He* 
dentart auch auf andere Ge- 
genßutsde an, z. L. je necrtin- 
drai psi de lui pjyt*r le collet 
für 1.1 Mufique, wenns auf JlJu- 
Jik ankommt, trag ich kein 
Bedanken et mit ihm aufzu- 
nehmen. 



Sjrriehworttweife , figürlich 
und niedrig fugt man auch (i 
vous faitea ceia , uu couple 
dVcus vous fauteront au tol- 
let, wenn ihr dies thut , fallt 
ihr ein paar- Thaler erholten. 
II rient de lui fauter au collet 
dix mille franc* d'une fuectsf- 
fion collaieraie a laquetle il ne 
i'attci:duit pir, ei tji ihm von 
ehtrm Stitcnveruandten eine 
Erbfeheft von ioooo Livres zu- 
gefallen, an die er wohl nie 
gedacht hatte. 

Man Geht leicht aas dieferZufamraenftellung, daf» 
Hr. Schwan öfters den (wenigfiens für feinen Zweck) 
nuoöthigen Uebrrflufs des Catholicon befchnirten, 
•der such einige Zufatze hergebracht , auch in der 
Ueberfetzung der Redensarten , und in der Beftlm- 
inung der Bedeutungen mit eigner Ueberlegung zu 
"Werke gegangen fey, Nun führt obiges Catholicon 
noch achtzehn technologische Bedeutungen von Col- 
let auf; alle diefe hat Hr. Schwan auch in fein 
"Wörterbuch ohne Vermehrung eingetragen, aufser 
dafs bey Collet in der Bedeutung der Jagerfprache 
für Netz die beiden Redensarten tendre un collet, 
prtndre au collet des perdrix eingefcbaltet werden. Da 
nun da* Schinidlinfche Catholicon bekanntlich nur bis 
zum Kucbftaben I geht, fo fallt der eigne und felbit- 
ftäudtc Fleifs des Hn. Hofkammerrath Schwan noch 
deutlicher dadurch int Auge, dafs man in allen übri- 
gen Buthftaben , wo ihm durch jenes .Catholicon 
nicWt vorgearbeitet war, dennoch eine vollknnan'tie 



thuras der Worte, Redensarten und Bedeutungen, ZB . 
mal der techuologifeben , wahrnimmt. 

Dies wird (ich am betten beurtheilen latTea, veno 
wir einen Artikel, ans dem Buchttaben P rufurderft 
nach Hn. Schwans Bearbeitung berfetren , und i'jnn 
den nämlichen Artikel aus dem nouvel tt com^et 
dictionnaire, das zu Halle 1771 erfebieu, und ge,-.:fj 
unter deu Wörterbüchern von mittlem Urafat^i im- 
mer noch eins der betten und brauchbarsten ü lf j,. . 
gegen halten. 

Schwans Dictionnaire. 

Plate -bände, /./. So heJfst in deu Gürten t'<n Ukmski, 
Hingt einem Lufljlueke , otier um ein Lußjiu. k ktv«„:, : «. 
f ender , mit liuehtbaum oder andern GewucUfcn ei'ncft.r.tr 
Streifen LaKdet, den man gewöhnlich die JlabaUr -,-1. 
nen pflegt. II y a dei tuüpea et-de* renouncle* dj:n n 
, pl-ite-bandes, es ßehn Tulpen und Ranunkeln m dtntWtAiu.-.. 

In der Uunhunß heifit Plate - bände überhaupt ein yJet 
phtter , flurker und einfacher Zierrath, oder eint dt fl- 
ehen Einjaßung , Streifen u. dgl. Der Streifen, cm hr'tüa 
glättet Glied an den Unterbalken der Sauletordn «_<>.; 
it. die Binde üben an einer dorifelun Saulc; it. da /•<■ 
fierfutter , Thurfutter , die fieinemt Bekleidung itr /.«• 
Jler- oder Thuroßnungen. Unc pllie- binde de fer, om 
tiferne Schitue, die man unter gewölbte Tenjler oitr Tin'- 
flurzc zu legen pflegt, damit )ic den Geu/6lbße\n u :.jtn 
helfen , beif den Sehlo]fe,-n auch der Sturz grr.onat. Mj* 
pfli-gt-aach wohl den Sturz einet Thür- oder J'rBjiirofftui; 
(LimeauJ Pl.ite - b.t.iile. zm nennen. Plvr-baude de?, 
ein gerader Sturz. Plate - band? bombce et re^lee, ta 
gebogner und einuurts gerade abjchufiigar Sturz. 

Beu de» frunzüjifchen Artillerißen heijit PUse-fc.-.-«. 
das hoekjle und bteiie;ie Band der triefen e'mer Kntu tti 
einet M 'rfert. Die med. igen werden Moulurei gtvnt. 
Plate- bände et moujure nennt mau überhaupt U Ftit/i 
ur I die Zierrathen. Plate - bände et mouiure de cd* 1 *. 
die hintern Triefen am Bodenjiucke. Plate - band* et tr.™- 
Iure du preniier reul'ort, die triefen det erßrn Brarkn,iJt> 



%p)e, 
die 



Y'.ue. - bände et mouiure 
?n det zweuten Bruchei beu 



la feiotic :<'■ 
dem Sckiiii:'- 



am Zc 
fort, 

ffen. I'lare- l»a;idc de la t \i" de 1'afTät, die Einb&^'n;"' 
an der $?itn der Luvet e. Plate- bände du boutde.'tij, 
die Umbk'gfchiene an Schwante der Lavete. 

Nouvel et compUt Dictionnaire. 

Plaie-bande,/./. (im Gartenbaue) ein fekevlt! a 
einer Mauer, oder u:n ein Lujtftuck laufcndti Oc^nt, 
hinget nuj fch-nalet limuieu - odtr auch Raf, eleu ~ <*-■ 
pec, d»rchf,-hnittn, Linjujf'ing ; (in de r Ha»k*x i ) JS.-.-m-. 
breites galtet Glied an den, Unterhatte« der SiUle««*- 
nungm , Binde oben an einer darijeiien S-iule ; ais'.-.-f 
Z'crrathen, die wenig Leißen haben; Feußer- eJerlt»- 
fntter. 

Plate -bände droit* , Gewölbe nach ebner gerairnLirt, 
gerader Sturz, Stumpf; — botnbec, ge-waibter Sii-f;; — 
boinbc-K et regiee, gebogner und einwärts geraJr n 
Jiper £t*rz; — de ter, eifeme Schiene , die man 
wölbte Fenjter oder Thurßurze ZU legen pflegt, i*ns ,i> 
den Ge'voihju in trugt n helfen. 

Plate-M .de e! mouiure, l'erflmkuug oder Friefu " 
einer Kanone, oder einem Mar (er ; Hinterfriefcu enerki- 
none; — Cr la lete de raffnt, T.inl inJjchune an 4e> S:r* 
der JU.'t'ftte ; — du bout de l'affüi, bmKtgfihieot ■* 
Scmt/anz^ der Lafette. Plate - bände , uxtgttkttlte StrU- 
Jin .•«/ c nem m.i Marmor belegten Boden. 

Bev demSrbwanifchenWörterbui hiAöbrigewof 



tilcicbiornigkeit der Artikel in Aniehuog des Reich- w«blbat>enue Käufer gerechnet, denen es nkbt dar- 
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anf ankommt , ob fie ein paar Thaler mehr oder we- 
niger für ein Werk bezahlen. Der Druck ift daher 
mit Eleganz ausgeführt; es ift durchaus mit latciui- 
fchen Lettern'; da» Deutfche mit Curfivfchrift ge- 
druckt, der Kegel ift Corpus, eine Schrift, die fo- 
xvohl in der Antiqua alsCurfiv mehr Platz wegnimmt, 
als die fonft in Wörterbüchern, gewöhnliche Petit- 
fchrift; aber dafür auch weit fchoner und deutlicher 
xns Auge fällt. Mehrere Bogen bätnu fich wohl 
ganz fuglich erfparen laflen , wenn die häufig wie- 
derkommenden Phrafen: fo nennt man, '- Jo pflegt 
man zu nennen, — map pflegt auch wohl zu n+vnen — 
vreggelaflen worden waren, die -zur Deutlichkeit 
nichts , wohl aber zur Rundung der Perioden . auf 
die man jedoch in einem folch»n Werke nicht ficht, 
etwas be) trafen. Allein die Clafi'e von Kai fern, 
für die Hr. S. doch am mcjften fein Werk -beftimmt 
hat, würden ihm nicht einmal eine fo angf'.liche 
Sparfainkei: in Worten forderlich verdankt haben. 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

■ ■ 

Halle, in d. Waifeuhaosbuchh. : Kurze /la ffatze 
über verfcltiedette Grgenfiande , von Ernji Ferdinand 
KWn. 1797. 23? S. H- 
„T 'ge.id, Gerechtigkeit und börgerliches Wohl 
find cii- Gegenfunde diefer klein ?n Auffitze. Die- 
felbe Sache kommt dari:: oft unter 'veränderten Ge- 
ftalten wieder. Das werden diejenigen nicht tadeln, 
welche wiflen, dafs in diefem Stücke immer einer 
den andern 'und ein jeder fich felbft wiederholen 
rauf». Am 'l!'.*bften \vüre e» mir, wenn es l'chiene, 
als beftindc mein Verdieiift nur darin, dofs ich nütz- 
liche Wahrheiten, welche fonft febon bekannt ge- 
wefen wären, beffer in Umlauf gebracht hätte." So 
erklärt fieb felbft der würdige Vf. über diefe Schrift, 
und wir glauben ihm darin vollkommen beyfttmmen * 
zu muffen. Sie trögt uns freylich keine ßarken Stei- 
fen vor; hat aber doch das Verdienft zu unterhalten 
und durch Unterhaltung zu belehren. Die Auswahl 
der Anbandlungen felHft- aber, fcheint uris nicht 
durchgängig der Abfichr diefer Schrift zu entfpre- 
cben. Sie ift für das grofsere Publicum beftimmt; 
und eben darum ift es wohl nicht ganz zu billigen, 
dafs fich hier Abhandlungen über folche Gegenwände 
finden, die für die/es Publicum nicht leicht Intercffe 
haben können. Wen z.H. Auffitze über die Verbef- 
ferung der Juftizpftege (S. Iii u. f.) und über die un- 
mittelbare Brauchbarkeit der Philofophie bey derRe-* 
frierung der Staaten (S. 118 u. ff.) interefliren; der 
-wird auch über die Frage: von dem Untrrfchied der 
Moral und Politik und andern ähnlichen üegenftän- 
df, einer philofophifch befriedigenden Unterluch ung' 
bedürfen und — fthtg fej n. Auch befriedigte 

uns di; Form d«s Vortrags häufig Dicht. Er fcheint 
Uli« moncliro.d zu gedehnt und überhaupt nicht bin- 
Itfnglich ''azu eingerichtet, um die Refuliaf dn Plit- 
lofvpi ic in eigentlichem Sinn in Vmtavf tu bringen. 
Zu dieler Abficht muhte er populär feyn, da» heilst. 
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tfr müfste den Gegenftano* von der fafsüchften Seite 
darftellen und von Principien ausgehen . die entwe* 
der in dem gemeinen Verftand , oder fhm naht lie- 
gen. Diefen Foderungen bat der Vf. wohl nicht 
durchaus Genüge geleiftet. Er fcheint uns oft die 
Popularität in verkörperten Abftractiönen , in etwa» - 
langen Umwegen, und in Virgleichungen zu fuchen, 
die aber zu weit entfernt liegen, als da ff fie über 
den Gegenftand ein Licht verbreiten könnten. Die» 
bemerkten wir vorzüglich in dem Gefprach; über den 
-Unterschied ztvifchen Tugend und Klugheit, da» un» 
felbft febr viei Anftrengung koftete, um den Gang 
Und die Vorftellungsart des VT», zu faffen. Wir wol- 
len daraus ein Beyfpiel zur Rechtfertigung anführen. 
S. 9. fagt Claudia ; „Nun fo mag unfre Vernunft der 
allgemeinen Vernunft fo angehören . wie unfere Kin- 
der un». Du fagteft vorher, die Mütter liebten die 
Kinder als Theile ihrer felbft; fo Hebt alfo auch wohl 
der tugendhafte Mann die Tugend überhaupt, weil 
feiue Vernunft mit der Vernunft der übrigen ein Gan- 
zes ausmacht. Giebt es eine atlgemeiue Vernunft, 
von welcher unfre eigne Vernunft nureinThejl ift? - 
In eben diefera , an fich gewif» intereflauren A offatz, 
verraiffen wir zugleich jene Wörme und Lebhaftig- 
keit, welche die Aufmerkfamkeit zdr laichten Auf- 
fafTung der Begriffe belebt, den Geift, durch ange- 
nehme Bilder einer von der Vernunft geleiteten Fban- 
tafie, für denGegenftaud felbft intereflirt, und daher 
die wefentliche Eigenfchaft de» klaren und populä- 
ren Vortrags ift. Wer lln. K. mit Vergnügen folgen 
foll, mufs fchon ein Intereffe für die Gegenftände 
felbft zu diefem Gefpräche mitbringen : und wer ihn 
verftehen will, muf» fchon feine Vorgänger verftan- 
den haben. — Diefe Kritik kann übrigen* der Brauch- 
barkeit der Schrift nichts benehmen und bezieht fich 
ausfcbUefslich auf die Dialogen, eine Form des Vor- 
trag», bey der es unendliche Schwierigkeiten giebt, 
die Foderungen der Vernunft zugleich mit den Be- 
dfirfnifTen des Gefcbroacks zu befriedigen, und gründ- 
lich zufeyn, ohne der Gründlichkeit die Populari- 
tät aufzuopfern. Wer an Uoterfuchungen diefer Art 
gewöhnt und fchon zu beftimmten Refultaten gekom- 
men ift, wird dennoch diefe Gefpräche gewifs mit 
Vergnügen lefen und fieb freuen , feinen Gegenftand 
von manchen Seiten zu erblicken , die ihm die Spe- 
ctdatiön verborgen hatte. Unter den nicht dialogi- 
firten Auffarzen fchien uns der intereffantefte : über 
die Natur der bürgerlichen GefdlSchaft. S. 55. Staat, 
ift Hn. K. eine ßtS'Whaft freyer glenfchen. weiche fleh' 
nach einer dtirck Gewalt «nterjiützten Ordnung die Vor- 
theile des gefelUgen Lebens zu verfchoffen fltfbt. Da» 
eigentliche ge fei Ifchaf fliehe Vergnügen befteht aber 
in der Minheilang der Empfindungen und vorzüg- 
lich der Gedanken: und diefe Mittheilung fetzt vor- 
aus 1) Zurrauen in uofre eigne Kräfte, i) Zarrauen 
zu denen, welchen man die Gedanken roittheilt. 3) 
eine gewifle Gleichheit der Empfindungen und Ge- 
danken. Daraus leitet Hr. K. dann dieFoLrr ab, dafs 
in der bürgerlichen GefeHfrbaft eine Glefchfetzung 
der Hülfe, welche die Bürger einander zu leiden ha- 
Ccccf - bep. 



A. L. Z. JÜNIÜS 179S. 7Ä0 

ben , ßatt finden müfle, da Ts keiner mehr, der an- fonft noch fo treu feine Bürgerpflicht erfüllte, unter 

dere weniger Aufpruch darauf habe. Die Ungleich- der Strafe des Strangs befebkn , Aflembleen zu be- 

faeit , welche wirklich vorhanden Ift , kann nur in fuchen. „Aber dies würde ja eben die GefeUigkeir 

dem gröfsern oder geringem Vermögen zu helfen, frören, indem es ihre Frey h ei t nähme." Allerdings; 

der darnach abgemetTenen Pflicht und dem zur Er- aber wir würden dem Staat ein iufseres Recht zu 

fülluug der Pflicht eingeräumten Rechte gegründet diefem Mittel derSocialiiät nicht abfprechen können, 

fern. Aus jener Abliebt der bürgerlichen Gefell- Denn das Oberhaupt hatte allein das Recht ein rechu- 

fchaft folgt zugleich , dafs fie die üedankesfrey heit kräftiges Urtheil über die Tauglichkeit der Mittel zu 

nicht befchränken dürfe' und der Zwang der Gefell- diefem Zwecke zu fallen ', und wir dürften um nie 

fchnftsgeweit darauf gerichtet feyn müfle, die Sto- anmafsen, ihm in feiner Wahl irgend eine Grenze 

rungeo des gefelligen Leben« zu verhindern, einen fetzen zu wollen. Ueherdies, wie einptrifch und 

jeden- b«y dem freyeu Gebrauch feiner Kräfte gegen fchwaukend würde nicht ünfer Staatsrecht durch diefe 

die Eingriffe anderer zu fchützen, und deswegen den Prlncipien werden ! Was die Gleichheit betrifft, r<l- 

freyen Genufs des Eigenthums ficher za Aellen. — che Hr. K. als eine Bedingung der Gefälligkeit auf- 

Dies find dieGrundzügediefesAuffatzes; in denen man Hellt; fo fcheint uns, als wenn der Vf. fich eine gro- 

die Originalität des felbftdeukenden Vis. gewifs nicht fse utTacßxn; tu »Ui rsu: hatte zu Schulden kom- 

verkennen wird. Ea febeint uns aber, als wenn ge- inen laßen. Allerdinga iß eine gewiffe Gleichheit 

gen die ganze Darfteilung nicht unbeträchtliche Zwei- der Empßndungen und Gtdattken eine wefentliche Be- 

f«l konnten erhoben werde». Der Zweck der bür- dingung der Gefälligkeit. Aber von diefer kann doch 

geriehen Gefellfchaft foll das gefellige Leben und »ruf die politifche Gleichheit kein Schlafs gemacht wer- 

die Mittheilung der Gedenken nnd Empfindungen; den. — Der unmittelbar folgende Auffarz: iber du 

das Mittel zu diefem Zweck foll der Schutz der Beförderung der Nationalehre, als eine der er fit* Pßich 

Rechte feyn. Aber woraus beweifen wir denn die ten des Stuatibürgeri, enthält viele gut gedachte und 

Gefelligkeit als Zweck der bürgerlichen GefeUfchaftV fchön gefagte Bemerkungen. "Selbft die Fraybeiv' 

Etwa aus der Pflicht der Gefelligkeit and der wech- heifst es S. 85., „kann dem nichts helfen, weichen 

feifeitigen Mittheilung der Gedanken ? Allein ohne es an dem Gefühl feines 'Werthes . oder welch« 

noch zu bedenken, dafs diefe Pflicht gar nicht un- gleichviel iß, feiner Kräfte mangelt. Die Ehre ift du 

bedingt ift. können wir auf diefem Wege durchaas Urtheil anderer über unfern Werth. Diefes Unheil 

nicht erweifen, dafe Gefelligkeit allein und nichts hat eine doppelte Wirkung. Es giebt uns Muthun- 

anders der' Zweck der bürgerlichen Gefellfchaft feyn fee Kräfte zu äufsern; ss macht andere bereit. 1101 

jfuV.e und muffe. Aus diefer Pflicht und daraus, dafs auf fie wirken zu hffen. Ohne Freybeit ift usfer 

Sicherheit ein wefentlicbes Mittel zur Gefelligkeit Gtift eingefchräukt; ohne Gefühl unfres Wenk* ü 

ift. folgt weiter nichts, als dafs die bürgerliche Ge- er gelahmt. Vergebens löft »an dem Gelähmten 4« 

ftllfchaft (deren eigentümlicher Zweck in etwas Ferteln ; vergebens giebt man dem G^fchandecen Frey* 

ganz aederm gegründet feyn ro*g), auch die Gefel- heit, wenn man nicht auch den Ehrtrieb durch Iioff- 

ligkeit befördere, und dafs daher ein jeder verpflich- nung wieder beleben kann." Ueber Denk- 

rat fey , anch um Erfüllung diefer Pflicht willen in Dnukfretfheit. Der Vf. hat hier die Aeufserungen de» 

einen Staat zu treren. a) Wenn Gefelligkeit Zweck grofsen triedrich über diefen Gegenfund aus drffen 

der bürgerlichen Gefeilfchaft ift, fo feben wir durch- Schriften zt-'fammengeftellt und mit einer kräftigen 

aua nicht ein, warum die Mittel zn diefem Zweck Nutzanwendung, die wir von allen Fürften und Mi- 

Mofa in dem Schutz der Rechte beliehen follen , und niftern beherzigt wünfehten. begleitet. ..Ihr be/otgt 

warum die Staatsgewalt blofa Sicherheit und nichta vielleicht, fagt unter andern Hr. K. zu den Bepenren, 

weiter zu diefem Zweck foll erzwingen dürfen. Si-. dafs euer Volk, wetn «s gleich Bileams Efeln die 

cherbeit ift fre) lieh die conditio fixe qua non zur Ge- Sprache bekäme, euch den tyrannifchen Zufticd. 

felligkeit: aber fle ift doch nicht das eiuzige MfrteL wori-i ihr es verfetzt, zu erkennen geben tnechte. 

Di« Mittel an einem Zweck find fo raannichfaltig, üoti: habt ihr diefe» fo JeicLt nicht zu beforgea- 

wie die Natur und die Erfahrung felbft. Wenn nun Denn es gefchiebt eben fo feiten, dafs gedrückte Vul 

die Staatsbürger fich zum Zweck der Gefelligkeit ker ihren Tyrannen , als das laitbare Thier ihrenflei- 

vereinigten; fo müfsten fie, (weil der allgemeine tern Gegenvorltellungrn machen. Wenn fieb ab« 

Wille, der in den ilürgervertragen erklärt wird, fo- das Wunder zutragt, fo ill es gieich zuträglich für 

w* hr auf den Zweck, als auch auf alle zn demfelben BiltAtu und feinen Efel, für den Füriten und fein 

di:.)irbe Mittel fieb erfireckt.) der Staatsgewalt nkht Volk»' u. f. w. — Die Grenzen einer Recenfion er- 

blt-fs ein Recht zur Sicherung, foudern zur Wahl lanben es nicht, yus auch auf die übrigen Abband- 

und Ausführimg aller möglichen Mittel zur Gefellig- lungen zu verbreiten. Wir glauben ohnedies feboo 

ktit übertragen. Der Staat dürfte dann z.B. mit vol- das Publicum in Stand gefetzt zu haben, über deo 

hm Recht feine Bü>eer zur Gefelligkeit zwingen, Werth diefer nützlichen Schrift felbft zu eat 

und dem mifanthropiichen Einfiedler , wenn er auch fcheiden. 
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LMf«io ♦ b. Dyck: Effaifnr la viede Thomas ITent- 
worlh Comte du Straßortt , ainfi que für l'tnf.o'.re 
generale d' A* gitterte , d'Ecoffe et tC Irlands ä cette 
epoque par le Comte de Lally- TolendaU 1796« 
1 Alpb. 4 Bog. 

Der Graf von Latly- ToUndal fcbrieb einige Jahre 
vor der Revolution ein Trauerfpiel , deffen In- 
halt da» traurige Ende des Grafen atrafTord war. weil 
er glaubte in dem Srhickfale deiTelben viele Aehnlich- 
keit mit dem Schick Tale feinet unglücklichen Vaters 
zu finden. Als er nachher gezwungen wurde , feto 
Vaterland zn verladen , überarbeitete er das Trauer- 
fpiel, und fügte demfelben das Werk bey, das wir 
hier in einem Nachdruck vor. uns haben. Das Buch 
ift nicht ohne innern Werth ; fein grofster Vorzug be- 
fteht aber in der Darftelluog. Blühende Schreibart, 
gr öfter Flufs der Rede, fcböne Phrafen, und Leich- 
tigkeit, bekannte Sachen fo zu Tagen, dafs fie durch 
ihre Einkleidung neu fcbelnen, find Vorzüge, die der 
Grefe. T. feinen Schriften zu geben weifj. Gewon- 
nen hätte die Gefcbichte mehr , wenn der Vf. nicht 
beftändig mit einem doppelten Rückblick, nämlich 
auf die franzöfifcbe Revolution , und auf- die Aehn- 
licbkeit des Unrechts, des feinem Vater widerfuhr, 
mit StrafTord's Verdammung gefchrieben hätte. Jetzt 
fft diefe Lebensbefchreibung mehr eine fortgefetzte 
Lobrede, als eine unparteyifche Gefchichte, und 
Strafford ift durch feine Darftelluog ein Ideal gewor- 
den , nach welchem der Gr. v. T. gerne Frankreichs 
Staatsmanner bey der Revolution hätte bilden mögen, 
nämlich ein Feind der Unterdrückung des Volks, ein 
muthiger ftandbafter Vertheidiger feiner Freyheiten, 
und desTheilsder Conftitution, welcher diefelben auf- 
recht erhält, aber auch ein eifriger Befchürzer der 
Rechte des Königs , der nie einwilliget, dafs fie im 
miudeften befcbränkt oder angegriffen werden dürfen. 
Aber diefer Strafford ift our ein Gefchopf der Kunft 
des Vf., und es koftet ihm Mühe genug, die nur gar 
zu bedeutenden Einwürfe wegzuräumen, die gegen 
die Reinheit des politifcben Charakters diefes un- 
glücklichen Lieblings Carls I aus feinem Verfahren her- 
genommen werden. Selbft noch nach feiner Erzäh- 
lung war Strafford nur fo lange eifriger Patriot , und 
Vertheidiger des Volkirecbts , als er von ßuckingham 
verfolgt wurde. Als man ihn zum Peer erhob , und 
Ihn zum Präfidenten der Gerichtscommiffion ernann- 
te . darauf als Statthalter nach Irland fandte und end- 
lich in dar Mtnhrerlum rief, bemerkte SM» TO» die- 

* • " T . — » -- J 



fem Eifer, üch der Sache des Volks anzunehmen, 
fehr wenig mehr. Es lafst fich wohl darthun , wie 



rnaa mit eben den. Grundfarben . die Carl I und alle 
Stuarts hatten , ein ehrlicher Mann feyn , und doch 
fein Minifter bleiben , und ihn in feiuen Planen unrer- 
ftützen konnte; aber dafs man diefes letzte thun und 
zugleich Anfpruch auf das Lob. ein Vertheidiger der 
Rechte und Freyheiten des Volks zu feyn, machen 
könne, das würde fchwer zu erweifen feyn. Straf- 
ford war der vornehmfte Urheber der Petition of 
Rights , die Carl auf alle Art übertrat. Unter dem 
Mioifterium, an welchem er Antheil nahm , blieben 
alle die falfchen und gefeti widrigen Maafsregela» 
zu welchen Buckingham , Jacob I und Carl verleitet 
hatte. Der Gr. v. T. nennt S.16 diefen Jacob Leinen 
parficwKrr honnHt homme , ihn, der feinen Miniiter 
und ehemaligen Lieblieg, den Hn. von Soromerfet 
umarmte . und darauf die Zunge hinter ihm ausfteck- 
te, als diefer von ihm ging, um von dem Parlamente 
zem Tode verdammt zu werden ! Strafford blieb nicht 
nur in dem Minifterium^las das Volk unterdrückte, fön- 
dern war auch ein WerKzeng des ftolzen, herrfchfüchti- 
gen, intoleranten und verfolgenden Laud's. welches der 
Vf. felbft nicht zu entfchuldigen vermag. Der Vf. meynr, 
man müffe erröthen, die Auflage der SMp-noney, 
welche Strafford beforderte, mit denen zu vergleichen, 
die Buckingham auf das Volk legen liefs. Die fchändliche 
Verfchwendung diefer unrechtmäfsig erprefsten Gelder 
bewies, dafs die Zeiten noch immer diefelben waren. 
Als der fchottlaudifche Krieg anging , waren nach 
S. 264 in der königL Caffe 200 Pf. Sterl. Strafford'* 
Statthalterfchaft in Irland ift unftreitig der fchöufte 
Theil feines Lebens. Aber auch hier zeigte er Ge- 
neigtheit zur Willkür, und zur gewaicfaraen Beugung 
des Willens derGegenpartey , wie aus des Vf. Erzäh- 
lung felbft erhellet. Wir finden nirgends, dafs er dem 
Könige gerathen hätte, -in der Streitigkeit über die 
Liturgie, die, wenn fie nicht die einsige Quelle der 
Unruhen wer , doch zu dem Ausbruche derfelben Ge- 
legenheit gab , nachzugeben, und Laud's intolerante 
ürundfacze fahren zu lalfen: fondern er war vielmehr. 
Vermöge feines heftigen Temperaments, geneigt zum 
Kriege. Und dennoch fagt er S. 245 ganz richtig: 
„tonte religidn qui ne tolere pas , perd U droit d'etre 
toleree allein da ift denn freylich die Rede von 
der verfolgenden reformirren Religion. Der Gr. v. T. 
hat (ich bey der Revolution als einen gemässigten 
Mooarchillen- angekündigt. Wenn diefes feine Ge- 
finnung ift, fo mufj man über viele Stellen in feinem 
Buche erftaunen. S. 234 hfsr er jemanden; den Eng- 
ländern zu Ceti« Zeiten" die Freien vorlegen* «fey* 
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Ihr nicht glücklich, da Ihr in Frieden lebt, di eure 
Reicbthümer Cch vermehren, da ihr eine vortreff- 
liche Flott« habt, da eure Abgaben gering lind, und 
euer Credit* gröfs iftf Könnet ihr euch, einen König 
denken, der gottesfürchtiger , in Ar Freund der Ge- 
rechtigkeit (feine Strrukzrcmer war febr gerecht!) 
fparfamer (den Beleg dazuhaben wir oben angeführt), 
würdiger eurer Liebe und Verehrung wäre, ab der, 
den euch der Himmel gefebenket hat ?" (üott bewah- 
re ein jedes Land vor dem Gefcbenke reit einem Kö- 
nige, der fo fcbvrarh iß, einem Buckingham , und 
einem Laud zu folgen). Und nun antworten die Eng- 
länder: „Wir haben kein Parl«-tn«nt , man fodert uns 
die jetzt geringen Abgaben willkürlich ab, und kann 
£e willk-irlich härter machen. De« Königs Bifchofe 
rauben uns unfere Gewiffensfrey heit, und laden uns 
Strafgelder bezahlen . um prächtige Kirchen bauen zu 
können; wir werden nicht mehr von unfern Peers 
gerichtet, und von :o> ocpPf. St., die wir Abgaben 
bezahlen, erhalt der König nuri>ooPf." fo fprachen, 
fügt er hinzu, Jtlbjl die gemässigten Englander. 
Aber ihm, dem gemässigten Monarchismen, find diefe 
Wahrheiten llirngefpinfte: „Pour les peuples, fagter, 
GOtnme pour les individus , Heft des illufions , qui 
fönt tcllement partim du bonlieur, qit'aucune verite ne 
frut en dedommngtr." Eben fu kaltfinnig ift der Vf. 
gegen die politifebe Unabhängigkeit. „La Itbnle po- 
litique, figt er S. 103. n'efl pour les kommet qu'un b$- 
foin fecondayre et relatif ; te pr emier , ,Vabfotu 
bffoin, c'eft la libtrle perfonelle, c'efl la furetc de fon 
tepos , de Jon toit, de fes meijfons. 1 ' Derür. v. T. er- 
innert (ich nicht« dafs. die Gefchicbte auf allen Seiten 



Von diefexn Buche iß folgende Uebarfetinug er 



fch jenen : 



Bern.m, b. Felifch: Schilderung des Zuftandes m 
England, Schottland H»d bland unter der R {l ,i ( . 
rung CmrVs I. Ntbfi einem Vtrfuche über daj li- 
ben des Gr. Straflord. 1*96 u. 97. 3 Theile. g. 

Diefe Arbeit ift aufserft fehlerhaft uod verdient 
kein Lob. Ihr Vf. hat fein Original an vielen Oritn 
entw eder nicht verbanden , oder es mit folcher Flüch- 
tigkeit g^elefen , dafs er den Sinn ganr verfehlet kjr. 
Daher lind einzelne Ausdrücke und ganze Stell» 
theils ganz falfch, theils unverbindlich , theili ai! fr 
Starke oder Schönheit beraubt , die der Gr. 9, T. k» 
eingelegt hat. Folgende He weite fiud famtlich *qi 
dem 2ten Theile genommen , den wir mit dem Ori- 
ginal befonders verglichen habea: „qui reunißeni k 
triple avantage, d'aequitter Petit Jans le grever;" (wel- 
che den drey fachen Vortheil in fich vereinigen, d,t 
Schuld des Staats abzutragen , ohne ihn zu befchwt- 
ren) heifst hier S. 19 — „für den Staat zu beuhltn 
ohne ikm Unrecht zu r/tun." Ebend. „pervertir la so 
bleJTe et la proprieie" (den Adei und das Eigenthum 
verkehrt gebrauchen). Den Adel ond dasEigenthvm 
verderben. „Ilfaut en evoire Ue C. de Rhez; il 01:11 
epuife la rufe, et il en etait revenu ä dire: le priviltgi 
de la bonne foi.' 4 (Man mufs darüber dem C v. R. 
glauben ; er hatte die Lift erfchöpft , und war davon 
fo. weit zurück gekommen , dafs er nun von de« Vor- 
recht der Aufrichtigkeit fprach) S. 60 — - „und scu 
davon zurück gekommen, .-u Jagen: das Privflegiun 



lehrt, dafs diefe perionliche Frey bei t immeir in Ge- der Aufrichtigkeit." S.263 dett* 



fahr ift , mit der politifchen Unabhängigkeit verlo- 
ren zu gehen. Der Zuftand in welchem (ich Irland 
fjO viele Jahrhunderte befand . und welchen der Vf. 
telbft wahrhaft genug befchreibt, und das was Nea- 
polis und Sicilien, Portugall u. a. Staaten m. gelitten 
haben und noch leiden, feitdem fie diefes ..zufallige 
itlative Bedürfnifs" verloren, hat diefe Wahrheit 
hinlänglich beriefen. Es ift nun wohl nicht nöthig, 
dafs wir hinzufügen, dafs ein Mann, der feinem po- 
litifrben Syftene auf Unkolten feines Verßandes iol- 
chc 0?fer bringet, Strafford's Handlungen, und die 
Begebenheiten der damaligen Zeit, nach diefem Sy- 
fterce beurtbeilt und erzahlt, denMinifter und feinen 
König von aller Schuld losfpricht. und auf den er- 
ften nicht einmal den Verdacht einer Unvorficbtig- 
keit, oder eine Uebereilung eines heftigen Tempera- 
ments will ruhen laden. Aus feiner Erzählung felbft 
ethiil 'tdas, was fchon bekannt ift, daia Strafford 
freylich nicht zu d?n niedrigen Bofcwirbtero gehörte, 
mit welchen der fch wache Carl um'inget war; dafs 
aber von all< n diefenk*iner der Frey heil von England 
fo pefabrlich «erden konnte, als diefer kühne, ein- 
fichtsvolk*. ftandhaffe, und an Hulfsroitteln fo reiche 
Mann. Es ift allerdings auch glaublich dafs er Carln mit 
ptrfut-licherFreundfchaftzngethan war, unddieSachea 
hatten gewifs einen andern Ausgang genommen, wenn 
der König fie ihm allein in die Bande gegeben haue. 



pire britannique per droit Jon enfemble." (Die Regieren» 
von G.Br. wüide aufhören, ein Ganzes auszumachen. 
'S. 06 »verlor ihre l'ollfländigkeit." S. 307 „Ii »'« ani 
plus deformais de loi, que la necejjlte de vainat" (in 
die Notwendigkeit, zu Gegen). Ueb. S. 130 „Es wir 
von jetzt an kein Gefetz mehr, als die Kothuendigkeitzv 
befxegen." S. 320 „II parut maniftfle, que l'Ang'ttmt 
ftrait prompternent ddivree des bandes covenantierti." 
(Es fehlen offenbar zufeyn etc.) Ueb. S. L49„f.jer>/i | .'» 
ein Manifefl (II) dafs England fchnell von den roif- 
nantarilchen Rotter hefreyet feyn würde.«* N.cht 
weniger Unwiffenhelt oder Flüchtigkeit verräth zei- 
gendes S. 330 „Dm emiffaires- etaieut d Dublin, pro- 
mettant, menacant . crpellant ezcUtfwement du No« de 
ISatianles rebellet d" Ei. off e et d'Angleterre'* (uSüDten 
die fchoüifchea und tn>lifchen Rebellen allein di/.\> 
tion) Ueb. S. 164"— dröheten. beriefen die fehottdebea 
und englifeben Rebellen , auigrfchloffcu vom Aß«;» 
der Nation. — Viele Perioden find vollige Gailicis* 
inen; mit grofser Bequemlichkeit find die fraczwfi- 
fchen Wörter: Rendezvous, fixiren, Lecture. ficxs- 
mentifche Wörter u. v. a. bey behalten. Viele deux- 
fche Lefer möchten auch wohl nicht wiffea. wo 
die Provinzen : Lagenie, Momonic. Midie, Conaciit. 
auffachen füllten , und was das für eine Armee Gal- 
lier ift, die Srrangbo*- in diefe Lander führt. Die 
Buchhändler thun lieh felbi Schaden, wenn üe £ 
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che Bücher, dre, get überfcnet, gewrfs häufig wür- 
den gelefen werden . in folche Hände gehen. 

i * t i 

SCHÖBE KUNST El 

Jena. b. Stahl: Die Gärten, ein Lehrgedicht in Tier 
Gefangen nach De i^'f/r , von Cftn/r. FriVrfr. 7*»n*g. 
Fofgt Doctor derPhilof. Mit Kupfern. 1706. VIII 
und 406 S. kl. 8- 

Von dem berühmten Gedicht des Hn.Abb6 De Ulfe: 
Us Karditis QH-Vnrt tfdtibrllir les patjfctges , ift fchcn 
17S5 die 6te Auflage erfcblenen. Es verdiente feiner 
xnannichfahigen Schönheiten wegen eine demfebe Be- 
st beitung, und die gegenwärtige itt bey allem wa* 
die Kritik noch in einzelnen Steilen zu verbeflern fin- 
det, im Ganzen doch fo ausgefallen, dafs fie, den 
Verfafter in der Hoffnung , er werde gegen die feiner 
Arbeit noch anhaftenden Mängel nicht bKnd feyn, 
zu raebrerö foTcfien Verfuc.Nen ermuntern darf. Er 
hat fein Original mit ausfindiger Kreyheit, und doch 
ohne fich zu weit von ihm zu entfernen , nachgebil- 
det. Blofs diejenigen Stellen , wo De Lille franzöfi« 
febe Garten befchreibt, und ihren Befltzern tobfarü- 
cbe ertbeilt, hat Hr. V. fo umgearbeitet, dafs er deut- 
sche Gärten und ihre Besitzer auffuhrt, wodurch Hat 
ganze Gedicht das Anfehen eines deutfehen Originals 
erbalt. 

Im erfien Gefange, wo De Lille den Gartenkfinft- 
ler mit dem Maler vergleicht , und mehr auf Schön- 
heit als auf koftbaren Aufwand zu fehn befiehlt: - 

Tatar cm'etUir let c harrt pt fimpUt dant temrt attraitt 
Gardez -, nont d , inj nker la auf vre a grandt Jrait t 
Ce noble err.pl 01 dtmande um urtiße, r t ni fenje, 
Prodigue de ginit , tt non pei de deptvje. 
Meint pempemx q»' elegant , rnoins detari für bean, 
ün jardin ä met yenx eß nn vnfle tablcau. 
Soy* z peintre. Les chämpt , Iturs nuantes fant nombrt 
Le jett de la tnmiire, et ies w.ajftt de J'ewir*,. 
X.« heures, tri Jaijont tat tont tonr ■ » tonr, 
s Le ctrtle de f ahnte tt le tertte dn jour. 
Et des pres tmailict i*S riekes tordtriet. 
Et des rians tßteaux let nertet draperief, 
Les arbrej, tet rochen, tt Us eonx , tt Us fltnrr, 
Ce font la pot pinetanx , vos toiles, »oKonlenrt. 
La nature eß i von/, et vetrt tnainjetondt 
Difpofe, pour tritt, des elemeru du monde. 

Hier eifert dem franzöfifchen Dichter fein Ueberfetae» 
in diefou Vcrfen nach: 

Der EinfaSt Reize an rerfehönen 
Wamit Narar die Fluren iiberftreut, 
Bedarf tt Reichtbum nicht bey ihren Söhne» 
Durch Aufwind wird -fie nur entweiht. 
8«yd reich an Geiß, reich an Erfindung 
YV*llt ihr in glücklicher Verbindung 

bey euren Garten Wm, 



Verfchwendexifch an Genie faart euer G*ld ! Em&ITudutig 
Wenn Einficht und Gefchmsck cur teSyt ßeäa 
Kann nur zu I\ün/llern euch erhob iu 
Mehr artiy, als van Fracht umgeben, 
^ehr fchcn und edel als verziert, 

d— wenn rueia Gefühl mich nicht verführt, — 



Der weite Park euch ein Gerr. ilde geben. 
Seyd Male» um ilat Sdone zn erheben. 
Die Fluren felbß im gUicklUhflen Gemifch 
UnzahTger Farben und GtftaUen 

Der Ste inpfad und derFeh, derWaM and d:s GcbufU 
Der Berge Wölbungen,' der Bache Falten 
Der lliigel lachendes Gewand 
Der Wiefen reichgewebte Hatten, 
Die Oefftoungen des Lichu in diehtgeballten Schatte«; 
Die Stauden , die im feltrerfchlungnen Baad 
Sith wie die Jahreszeiten gutttn. 
Damit ein Wechfelkrei» der Tag* und Jahre Cry, 
Di« find die Pinto und die t Tiirten, 
Das Pergament zu eurer Malerey. 
Monarchen der iXatne l Bcherrjcht fte frty. 
Und theilt — nur miTIT in dtefen Labyrinthen 
Die Göttinn des Geichmacks euch ihren Faden leihn, — 
Die Elemente felbft nach Willkür ein. 

Woran die Ueberfetzeng gegen das Original am 
meiften verloren hat, ift die Kürze. Wir verlangen 
z-vrar keinesweges, dafs Hr. V. gerade Vers für Vers 
wiedergeben follte; bey einer freyen Nachbildung 
hiefse fo etwa« fodern , nichts anders als den Dichter 
fchikaniren. Aber die hier curfiv gedruckten Worte : 
um diu Schöne erheben , und der Vers : i>fonnrt7i<r» 
der Nati$r ! bekerrfcht ße frey kündigen fich doch, 
auch wenn man das Original gar nicht vergleicht, als 
raüfsigeEinfchiebfel an. Der Ba che Falt en, und dicht- 
geballte Schatten, find mifsrathne Ausdrücke. Dct 
Vers 

damit ein Weehfeihrels der Tag* und Jahre fey 
iß fihlcppend, matt, und überflüfsig. 

Noch eine Stelle aus dem zweyten Gefange: 

: Let bois pcuvtnt s\ßrir fant des afpeets /ans nomir^ 
Jci , let. troncs preffit rembrnniront lenr cur.b. e, 
Li, de quelqnet rayans egayant re fejonr 
Furntez un doux combat de U uu!t tt dn jour ; 
Plus loin , tnarquant U Jml de leurs Jeuiiles ligen» 
Quelques urbres ipers joueront dems les cjairieret. 

Et ßottant fnn vers Vautre , et n'ufant Je toncher, 

Tt'oitront if la Joit Je Juir tt Je chercker. 

Jinfi le bois par vout perd Ja rndeße anßere, 

Mais vi'en^ dttruiJtrZ pas le grave earactis. e. 

De drtails trog Jreqntns , d'objtts minntieuzt 

K'atiez pat deceuper Jon- enfevtbU h nos genx. 

Qnil Joit nn , jhnpie et grand, et <j*t votr, 
_ -A™ tonte Ja ptmpe, nn t tu de Jn rwdeßt. 

uoddd s 
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yiomlrtz eet trottet hrifit; }e veux der noirt torreut 

Dans le creux Jet ravins führe les flott errant. 

Du tempt, de» euux, de fair n'effaee: poiut ia trace, 

De tri rochcrt ptr.dunt rcrprctrz la menoee, 

Et qu' enßm dant cet lienx empreints de majefle, 

Tout refpire nne male et feuvage beauü l 

Diefe Stelle ift unferro Ueberfetzer fchon weit 
befler gelungen; ungeachtet er (icb feine Arbeit ge- 
yfiU dadurch nirhr leichter gemacht hat. dafs er oft 
»uf die uärolichen Endf>lben drey oder viermal reimt. 

In taufend reizenden Geftalten 

Ki'tn fich der Wald dem Aug' entfalte*. 

Iiidcra man Sc nne dort gedrängt zufammeareikt 

Wird um fte her die graufe Dunkelheit, 

Die Mitternacht des erflen Chaos walten. 

Wo v.uz e strahlen hier die Schauen fpalten, 

Zri<t zwifchenTag und Nacht uns einen fanften Streit; 

Und weiirr hi , im K reife lichter Räume 

Lafst einzelne zerftreute Baume 

Die mit den Sputen ihre* Säume 

Den Boden preifeu, und, gleich Gauklern, ihn 

. Mit fluch 'gen Schalt« überziehn 
Vertraulich zu einander fcbwebcn, 
Und fchüchtern doch zurück, wie Vcuverliebte beben, 
[Die umu jie fchon ftth keift entgegen gi-hu 
Dvch der Umermnng »iderflreben] 
Zugleich Ach Tuchen und fich Aiehn. 
So werd' t ihr durch eigen« ßemiihn 
Dem rauhen fmftern Wald ein heitre« Anfehn geben. 
Doch (einen Ernft , die Würde, die 
Sein IVefen iß , entreifst ihm nie. 
Zergliedert nicht zu häufig unfern Blicken 
Durch einzle Züge, leer an Geift und Energie. 
Die hohen Reize, die vereint ihn fcbmuckeii, 
ITm nicht fein Ganzes zu »erßücken. 
Eins fey «nd einfach ßrofj der Wald 
Auch in verfebönerter Geflale. 
Sie Kunft mag immerhin den Schattenmaffen 
Des Pomps, der MajefUt geweihfem Aufenthalt, 
Auch einen Theil von ihrer Kauhheit laßen. 

• Lafst mich ihn fehn , des Stammet mächt'gen Spelt 
leb will die irre Flnth , die mich umwallt, 
Die tchwarzen Ströme, die mein Ohr umraufchen 
In ihrem tiefften Abgrund noch belaufchen. 
Terwifcht die Spur der Zeit , des Sturms , des WaiTers 

nicht. 

Ehrt diefen Felfenhang mit drohendem Geficht 
Dafa hier wo aus dem All der Zweige 
Die Ma^efiiit fich eine Krön« fiiclit, 
Auch Alles hier auf jedem Steige 
Nur männlich wilde Schönheit zeig«. 



Denn fo entzückt der Wald, !sh foUfttwickt 
De* rohen Adels , der aui feinem H'eftn fprkbt. 

Es beda-f wohl keine» Commentari, warum befon- 
ders die cur.fiV gedruckten Verfip und Ausdrücke noch 
der Feile bedürften. Manche Stellen liefen firhfo»!» rh 
ohne Schw ierigkeit verbeflern. Die einjeklimmVrrea 
BW«y Verfe dürften geradezu nur weggeitrich»n .m- 
jden Statt des durch die WortfteUung iweydetügta 
Verfes 

Ehrt disfen Felfenhang mit drohendem GeGcht 
dürfte man nur lefen 

Ehrt diefet Felfenhangt fnrchjbaret Angr ficht. 

Da» Refuirat unfrer mit dem Ueberfetzer der Gi 
Un gemachten Bekanntfrbaft. wäre alfo das Unheil 
dafs Lefer die da* Original nicht verfteha, oderntxk 
nicht kennen , dem deutfehen Bearbeiter immer fit 
feine Bemühung danken , Kenner des O'iginali aber, 
die die Schwierigkeiten einer vollkommnen Deber 
fetzung ermeflen , den Fleife des Uebtrfetiets biliij 
fchatzen, und über das Viele, was er gut gemaca: 
hat, ihm dasjenige was er beffer hatte machen Loa 
uea , gern überfehen werden. 

Lrirzio. b. Vofs u. Comp.: Kalerifche Sttiztm m 
Deut fchktnd, entworfen nach der Natur, milerifcn 
und hiftorifch-eromantifch dargeA-llt rem Gs« 
ther und Schlenkert, jteft Heft. 1794. gr. FcL 
(2 Rthlr. 16 gr.) 
Des erftern Hefte wurde in diefen Blattern (££{<?, 
der A. L. Z. von 1794) fchon rühmlichft erwähnt ni 
das 2te Heft empfiehlt (ich noch mehr durch brffrtt 
malerifche Auswahl der Gegenftände, ihrer Sramfpiat 
te und der damit verbundenen richtigen Greppin»;. 
Ea « nthalt zwey Kupfer und eine TitelvigHette. Aar" 
dem erften Blatte , weiches das Schlofs Allenberg ror- 
ftellt. ift die Anficht fehr gut gewählt. Sowobliodri 
Un rifTen, als in der Vertheilung des Lichts und&kit- 
tens, berrfcht gute Anordnung, und zum malerifcli« 
Ganzen gehörige Mannich'faltigkeit. Nur wird <iu 
Auge durch ein zu dunklea langes Dach aef der mit- 
ten Seite des Blattes zu fehr beleidigt; der Ktinli'« 
hatte diefem mehr Abwechslung im Tone geben follts- 
Die Luft jft vortrefflich behandelt. Das :te BUrt, itt 
Dom'zu Meifsen , von Thormeyer gezeichnet, iü »!» 
perfpettivifch'e Zeichnung richtig und gut bebavM.'. 
Aber die Form der zu fchvrerfalligen lichten Welke 
hinter dem Thurme thut keine gute Wirken*. Das 
Blatt ift, als Kupferftich betrechtet, von Hn.Öi»il«r 
recht brav behandelt. Zur Titel Vignette find ein«! 
ne erchitektonifche gethifche Verzierungen aus drJ 
Dome zu MehTsen in Ruinen vorgefteilt . und wenn auf 
der Zeichner, Hr. T/tomeyter, diefe Gruppe durti 
Haupt- Licht- und SchattenmafTe gehörig contnitirt 
hatte , fo würde ihre Wirkung nicht foiau jbittfcilcfi. 
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p h r S 1 K. 

Jeua , b. Mauke : Anfangsgründe de* Phyfik in ih- 
rem mathnnatifchen und chemischen Theite nach den 
mueßen Entdeckungen , herausgegeben von D. 
' Sohann Carl Fifcher, der Philof. aufserord. Pro- 
feffor zu Jena u. f. w. Mit drey Kupfertafeln in 

Quart. 1797. 820 S. gr.8- 

> 

3e häufiger jetzt Lehrbücher über alle Theile der 
Wiffenfchaften geschrieben werden , defto nöthi- 
ger ift es zuweilen , wieder darauf aufmerkfam zu 
machen , dafs ein gutes Lehrbuch zu fchreiben keine 
fo leichte Sache ift , als fleh mancher vorftellt. Wir 
gehn daher da« gegenwärtige Lehrbuch genauer 
durch , als es oft in Recenfionen zu geschehen pflegt, 
um den Vf. feinem eignen, in der Vorrede gepuffer- 
ten, Wunfche zufolge, auf die feiner Arbeit zu 
wüufchendeo Verbefferungcn aufmerkfam zu machen. 

Im aten Jj. wird gefagt: die Naturwiffcnfchaft be- 
greift nicht allein die Gegenflände unfrer Sirmenwett, 
fondern auch denkende U'efen. Sind nicht «ach den- 
kende Wefen , in fofern fie Gegenftänd« find , mit de- 
nen (ich die Naturwiffenfchaft befchäftigt , Objecte 
der Sinnen weit? Det Vf. ßberfah hier offenbar den 
Unterfchied zwifchen ävfserm und tnnerwiSinn. Die 
fjefebichte der Naturwiffenfcbaft des achtzehnten 
Jahrhunderts ftellt der Vf. fo dar: im i$ten Jahrhun- 
derte lebte Homberg. Ueberhaupt fing man im igten 
Seculo an die Mathematik mehr auf die Naturlehre 
Anzuwenden , und bearbeitete den mathematifchen 
Theil^ diefer Wiflenfcbafr. Man fing an für die 
Elsktricität neue Uutcrfuchungifn anzuftellea; 1746 
erfand Kleift die elektrifche Lorope(?). 1752 erwies 
Qxliberd die Elektricitüt der Gewitterwolken. In 
der Mitte diefes Jahrhunderts fing man an die Che- 
mie mehr auf phyfikalifche Unterfuchungen anzu- 
wenden, wozu vorzüglich die Lehre ron Licht und 
Feuer, und die von Prieftley und andern erfundenen 
verfchiednen Luftarten Anlafs gaben!! Aufserdem 
claf* die Erfahrung lehrt, dafs jeder tvirklich vorhand- 
rte Korper (wie der Vf. S. 21. fagt), ausgedehnt fey, 
fo kann fich Ree. auch keinen Körper anders als aus- 
gedehnt denken. Statt zu fagen : der Begriff der Aus* 
detiiaung ift ein einfacher Begriff, würde Ree. lieber 
rntt Kant fagen, Raum ift die Form der Anfchauung 
des nufsern Sinns. Auch ift die Definition fehler- 
haft , Raum ift eine durebdringiiehe bejtimmte Aus- 
dehnung. Im 4. <V. S. 22. heifst es: die Zwifchen- 
räume können gleichwohl mit Materie angefüllt feyu 
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o.'f. w. Nach dem dynamifchen Syftem ift es. aber 
unbedingt nothwendig anzunehmen, dafs fo wie der 
Raum als eine fletige Grüfte zu betrachten ift, auch 
die den Raum erfüllende Materie fletig fey. S. 26. 
ß.8- n. 1. wird gefagt: es wird eine 7 Unze Gold in 
iio X.20O0 — % 20000 Toifen öder 2*0600 x 6 — 
1320000 Fufs = 1320000 x 12 (?) — 15843000 x 12 
— 190000000 Linien ausgedehnt, and in dem rei- 
ben tin. 2. find : 3240 C Fufs = 466560 C Linien. Un- 
ter den S. 30. aufgeführten einfachen Stoffen , muffen 
die Corunderde und Jtuflraterdt weggeftrichen , das 
Tüanitm hingegen zugefetzt werden. Die Defini- 
tion der Bewegung S. 30. fie fey eine fiele Veränderung 
ides Örts, pafst nicht auf alle Arten der Bewegung. 
Wenn eine Kugel fich um ihre Axe fchwiogt , fo ift 
fie offenbar in Bewegung ohne ihren Ort zu verändern. 
Richtiger würde die Definition feyn : Bewegung ift 
Veränderung der äufsern Verhältniffe eines Dinges 
zu einem gegebenen Räume. Auch Queckfilber fteigt 
In den Haarröhrchen ß. 107. über die Oberflacbe der 
fiufsern FlDfllgkeit, wenn dem Haarröhrcheu und dem 
Queckfilber auf das Sorgfältigfte alle Feuchtigkeit 
entzogen wird. Diefes hat Casbois zu Metz durch 
Verfuche aufser Zweifel gefetzt. Die Begriffe, wel- 
che der Vf. $. 112. von der Kryftalllfation aufftellr. 
find nicht beftimmt genug. Er drückt fich fo aus, 
als wenn es nur Kryftallifationen auf dem fogenen*- 
ten trocknen Wege gäbe, der gröfste Theil der Kry~ 
ftallen , welche wir in der Natur antreffen , möchte 
hingegen wohl auf dem naffen Wege entftaaden feyn. 
Auch möchte folgende Behauptung des Vfs. fich nicht 
rertheidigen laden; dafs die Ycrfchiedenheit der Ge- 
ftalt derKryßalle, von der fpeeififchen Verfchieden- 
heit der Beftjndtheile herrühre. Körper von ganz 
heterogenen Beftandtbeilen kryftallifiren auf gleiche 
Art wie Fluftfpat und Bleyglanz. Körper von ho- 
mogenen Beftandtheilen weichen hingegen in Anfe- 
bung ihrer KryftaJlengeftalt fehr von einander ab 
wie die mannichfaltigen Kryftallifationen des Kalk- 
fpates , Schwerfpares u. f. w. zeigen. Die Lehre von 
der chernifchen Verwandtfcbaft (5.116 — 117.) ift 
äufserft fehlerhaft abgehandelt. Diefogenannte mehr- 
fache Wahl verwandtfcbaft (affinitas duplex-, multi- 
plex) ift ganz übergangen worden, und doch gebä- 
ren die mehrften, wo nicht alle, Falle die mau ge- 
WÖhnlich zu der einfachen Wahl verwand tfchaft hin- 
zieb|, eigeptlich zu diefer. AlleBeyfpiele, die bey 
der complicirten Verwandtfcbaft vom Vf. find ange- 
führt worden , gehören zur Verwandtfcluift der Zu- 
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eine wefentlichc Eigenfcbaft aller nur möglichen Kör- 
per; daraus folgt aber nicht, dafs alle Materie gegen 
uiifre Erde fchwer fey(?). Bis dahin bat Ree. immer 
geglaubt, dafr gegen die Erde gravitiren und fchwer 
feyn, fynonym wäre, hütte ihn der Vf. nicht eine* 
andern belehrt. Der Satz von dem Gleichgewichte 
der Kräfte am Hebel (j. 131., der fo ausgedrückt ift : 
wenn des kleinen Gewichtes Entfernung von dem 
Ruhepunkre Irr des grbji'ern Gewichtes Entfernung 
Tora Ruhepunkte fo vielmal enthalten ift. als das klei- 
nere im gröfiern Gewichte 0. f. w., mufs dahin be- 
richtigt werden, dafs renn fagt: wenn des gröfsern 
Gewuhts Entfernung vom Huhepuukte in des kl ri- 
nn n Gewichts Entfernung fo viel mal enthalten ift, 
als u. f. w. Von den Sätzen in den 133 u. 144. 
fehlen die Beweife. S. 168- 162. Z. 6. mufs die 
Proportion 1:30= 1.5655 :t J fo gefetzt werden 
1.562s : 30 = I : t J . S. 224. ().23o. redet der Vf. von 
dem Drucke, welchen jedes Lleraent der Seitenwarai 
eines Gefafses von der darin befindlichen fchweren 
Flölfigkeit erleidet. Um diefes darthun xu können, 
bedient er ficü der bekannten Vorft-llungsart von ei- 
ner Rubre die an der S^itenwand des Gefafses ange- 
bracht worden. Von diefer Röhre fagt Hr. F., fie 
kann vorzüglich d-ey Lagen haben; fie kann näm- 
lich über dem Horizont, zweytens wtit dem Horizont 
parallel, drittens unter dem Hr,;izonte liegen! Au* 
dem Zufaminenban je de* Ganzen $. 242. Iäfst fich 
wohl erratben , dafs der Vf. einen Körper im Sinne 
gehabt hat (billig hätte diefes aber ausdrücklich 
muffen gefagt werden) , der mit dem Waffer gleich« 
fpeeififche Schwere hat. Nur unter diefer Y.oraus- 
fetzung kann gefegt werden : es mufs alfo der Druck, 
womit das Wafl'cr dea Körper in die Höbe zu trei- 
ben ftrebt , fo grofs als das Gewicht des Körpers fffflH 
nnd weil es eioerley bleibt , der Raum mag mit Wo f- 
fer oder mit etwas feftem angefüllt feyn , fo leidet 
auch der'feße Körper eben den Druck. Im 252. J$. 
ift die Rede von den Methoden, da* fpeeififche Ge- 
wicht der Körper durch Wägen im Waffer zu finden, 
der Vf< fagt, man wählt hiezu am UebflenRegenwafer, 
welches deßiilirt feyn mufs. Ift es denn den» Vf. nicht 
bekannt, dafs, fobald das Waffer deftillirt wird, e* 
einerley ift, ob Brunnen- oder Regenwaffer genom- 
men wurde? Dies hatte übrigens bemerkt werden 
rauften, dafs auf die Temperatur, bey welcher diefe 
Verfucbe angeftellt werden, Rückficht genommen 
werden mufs. Auch hatte Ree. gewünfehr , dafs im 
254.<5 . wo von den Aräometern: gebandelt wird, der 
Einrichtung wäre Erwähnung gefcheben , welche 
ISichalfon diefera Werkzeuge gegebeo hat. In der 
allgemeinen Natarlehre hätte von dem Gleichgewichte 
und der Bewegung flüffiger elafiifcher Körper rauften 
gehandelt werden. Auen Gasarten und Dampfen 
kommen, in fofern fie fchw**$ expinfible Tlüßigkei- 
ten find, die nämlichen Gefetsre des Drjcks und 
Gleichgewicht* wie der ntmofpharifchen* Luft'zu. 
Es ift daher fehlerhaft, wenn man diefe Betrach- 
tungen auf die atiaofphärifche Lufr befchräokt, und 
fie in der befondern biatwlehrt vortragt. 
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In der befondern Naturlehre find vorzüglich die 
ebemifeben Abfchnitte fehr mangelhaft auvettll*. 
Unter dea einfachem Stoffen (j. 203. wird aufm Litt- 
flejf, Wärmeftoff, auch Waffer genannt. An batig 
Rehden wäre es doch wobl gewefeu, wenn der Vf. 
indem er von deu einfachem Stoffen baadelu wollt«, 
zuerft vom Wä'rroeftoff, Licbutoff, Sauerftoff u.f. vr. 
und dann von den Säuren geredet hätte, allein die 
Sauren werden zuerft abgehandelt. Aber auch bey 
diefen ift da* Allgemeinere ganz übergangen. E> ift 
davon nichts gefagt worden , dafs die Sauren, wt- 
nigßen« die mehreften, aus einem eiguati Radkai 
und dem Sauerftoff befiehen , dafs diefes Radirai \ny 
einigen einfach, bey andern zufainmengefetzt ift, 
dafs es fich in fehr verfchiedenen Verhaltmffeo nit 
dem Sauerftoff verbinden kann u. f. w. Die größte 
Menge der verkäuflichen Sehwefelfaure JJ. ;6o. ift 
weif* und riecht nicht fchweflicht. Bey dieferSänre 
hatte das Verhältnis ihrer Beftnndtbeile, desbehwe- 
fels und Sauerftoff« ranffan angegeben werden , fo 
wie die fchwefi ich te Säure gleichfall* nicht hätte där* 
feu übergangen werden. Ein gleiches gilt von dea 
übrigen Säuren, weder das Verbältnif* ihrerBefhad- 
theile , noch ihre verfchredene Zuftände find sngrge 
ben worden. So ift bey der Koblenfaure nicht ia- 
geführt worden, dafs fie durch da* Verbrennen der 
Kohle fn Sauerftoff erhalten werde u. f. w. Schwer- 
lich wird ein Chemtft fagen , Arfenikfaure fey einBi- 
ftandtheil des Arfenik* , Molybdänfiiüre ein Befijr.d- 
iheil des Molybdän* , Wolframfäure eia Befiandiheil 
des Wolframs, denn fonft müfste der Theil otttehu 
gröfser feyo al* das Ganze. Die aus bleyernenRe- 
torten derriHirteFlufsfpathfaure ift zwar rein vonRit- 
feierde, aber keineswegs ganz rein, denn fie haltBley 
anfgelöft. Bey Gewinnung der Phofphorfaure m 
Knochen vermitteln der Sehwefelfaure, verbind« 
fich nicht der Schwefel mit der Kuochenerde. der 
Sauerftoff mit dem Phofpbor der Knochen, denn es 
fallt Gyps zu Boden. Die auf diefe Art erhaltene 
Phofphorfaure ift noch nicht rein, überdem ($. J'S) 
Mi eist ganz reine Phofphorfaure nicht zu einem durrN 
fiebrigen Glafe, diefes gefchiebt nur dann, wecn Ii» 
noch unzerlegteKnocheuerde enthalt. Dasürw^-»?- 
alkali ((j. 2fcc) ift bisher immer zum Pflanzt nr.ch 
und nicht zum Mineralreiche gerechnet forden. 
Wenn das Min-ralalkali rein ift. lolt es fich ; :n\Y»f- 
fer nie mit einem unangenehmen Gerüche auf, *trl 
ift die Einfachheit der feuerb^Handigen Alkal^n itöJ» 
fehr probleroatifch. Nicht fowohl die Ptwafrb« if. 
2gl. als vielmehr die Soda bildet mit deoOclenb i e. 
6. 285- Da* flufsfpathfaure Iwdi frhiefst, wenn fi : « 
Saure ganz frey von Kiefelerde ift allerdings iuKrj- 
ftallen an. Die Ktyftalle d-»s t\ohlei:fauren G»vlduV 
alkaü find an der L ft beftriadig, Jerfliefsen fie, fo 
ift es ein Beweis, dafs fie noch nicht genug Kahle» 
fäure enrhalten. Es gilt nicht von allen F.rden. 
zu ihrer Auflofun? f). 286. mehr als joo Thtile Zif- 
fer erfodrrlich futd. - Im 287 ö- wird S'fagt, viel* 
diefer Erden verbindeu fich mit Säuren, verlier"« 
aber dadurch, iure £i j.enfcbaft als äaxren vi 
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Aus dem KaikwafTer welcher der freyen Luft aas* faurem und efligfeurern Kupfer fey, To wle-das-BIey- 

gekrit wird, fallt der Kalkrahm nicht fo lange nie« weif» $. 319. eine Verbindung der Koblenfaure mit 
der, bis alles IV afftr verdampft iß (y. 2«8 ) fondern bis dem Bley ift. Die neutrale Verbindung des Bleye» 
es von Kalkerde erfchöpfr ift. 2Jo> a.r/aiir* Kalkerde und der Schwefelfaure ift »o/hg unauflöslich. Von 
jlffo wie phofyhorfanre im Wafier völlig unauflöslich, der Bkyglkte Tagt der Vf. , man erhält fie durch das 
wenn fie einen Ueberfchufs von Saure enthalt. Das Schmelzen des Bleyes mit der faipetergefäuerten Pott' 
Biti?rfak bildet keine nad eiförmige Kryftalkn, fon- afdie , welche halb verglaß tß. Die Salpeterfäure (j. 
deru kryftallifirt ia regelmäßigen vierteiligen Säulen, 320. loft das Zinn in auüerft geringer Menge auf, 
die oft ohne alle Zufpiuuug und Zufehärfung find, und kryftallifirt gar nicht. Dsfs fleh das Eifen wie 
Reim Schwererde hat einen äufserft ätzenden Ge- $*3-i» gesagt wird, auch kalt fchweifsen lafle , ift 
fchuiack 0. 291. und ift im W*:Ter ungleich auflüsli- fallch, auch kommt reines Eifen nicht in Flufs, fon- 
cher als vom Vf. angegeben wird. Die fakfaure dem vertcblackt fich. Im 322t fi. fagt Hr. F. : die 
Schwererde febiefat iu fech heiligen Tafeln an, und voizuglichften Producte des Zinks find, das gekohlte 
gehört keineswegs zu den khweraufiuelichen Sakeu, Eifeit. Wird nämlich Zink in verdünnter Scawefel- 
deun feebs Thcile WaiVer lofen einen Tb.nl diefes faure aufgrlöft, fo fchlagt ein fchwarz.es Pulver nie- 
Sakes auf. Die k^hleufaiireSchwererde (wenigilena der, das gekohltes Eifen genannt wird! Diefe Ver- 
die künflluhe) bildet keine Krvftalleu. Von der uureinigung des Zinkes mit Reisbley ift ja etwas zu- 
£trontionerde hätte bemerkt werden mü.len, dafs fie fähiges, und niemand der fich Reisbley verfchaffen 
in ihrem reinen Zu tknde kry ftsllilirr. Vyllig unrich- will, wird es auf diefein Wege fueben. Das Spkfs- 
tig ift es, wenn ij. 293. gek-t wird, dfe Stroution- glanzt^erall belieb t aus Blattern, nichr aus fjnefsith- 
erde verbw.de iich nur allein mit der SaJpeterfuure. ten Krylkllen. Der oxidirte Kobalt (). 3:5 hat eigeut- 
Der gemeine Alaun rnufs keineswegs Ulofs als eine lieh eine lavendelblaue Farbe. Blaue Stärkt und 
Verbindung der Schwefelfaure uud Alaunerde ange* Smalte find zwey hochft yerfchiedne Körper. Auch' 
ieh/n werden. Wenn £95. gefagt wird, die Kit- das reinfte Nikkelmetall 326. wird nach Khproths 
Jtlejäe iß weder im teuer, noch an der Luft, noch im Erfahrungen vom Magnet gezogen. Vum yittgneßum 
W'ifier außuslfih, fo weifs man wirklich nicht, was wird (J. 327. gefagt, es fey im Feuer unfclmelzbar. Da 
man dabey denken foll. Dafs fie unter gewiiTeu Um- gediegenes Alagneüum auf ier ft feiten, ja feinDafeyn' 
Räuden im Walter außüslich fey, -zeigt das Waffer fogar j.robjematifch ift, fo würde, wenn des Vfs. 
des Geifers. Es gilt nur von irrdener. (J. 298- oder ßefiauptuug richtig wäre, man bis jetzt diefes Mc-* 
fiAchen Gefafsm, gegen welche die TheiUhen des ge- tall noch nicht in feinem regulinifchenZuftande ken- 
Jcltmohenen Metalls eine geringere Anziehung als unier nen. ; Uituminofes Holz und Torf find-,keinesweg» 
fich äußern . dafs in ihnen die Metalle im Flufs mit fynonyme Ausdrücke. Das Gold gebt mit dem Schwe- 
convextr Oberfläche flehen. Vom SauerftofTe heifst fei im Flufs keine Verbindung ein, was der Vf. §. 343. 
es j). 306.» es fey feine vorzüglichfte Eigonfehafr, dafs- gefchJbefeltes Gold nennt, ift eine Auflofuug des Gol- 
er fich mit den Körpern verbinde, und ihnen einen des in Schwefelleber. Nicht nur die natürliche, fon- 
fauernGefchmack mittheile. Obgleich ditftr fnure Ge- dem auch die künßliche Verbiddung de* Schwefels ' 
fchuiack bey allen Körpern nicht allemal benerkbar iß, mit Arfenik wird Opersnent genau nt. Es ift nicht 
fo iß er doch da , wie Verfuche lehren, Ree. wünfehte wahrscheinlich Q. 345. , fondern gewifs, dafs das Reifs- 
wohl vom Vf. zu erfahren, durch wekhen andern bley aus KohlenftofF (nicht Koblenfaure) und Eifen», 
Sinn als den Gefchmack mau fich von dem fauren Ge- und zwar aus 0,9 Kohlenftoff und 0,1 Eifen befteht, 
Jchmack der G?genftunde L-nterriehren k<>une. Wenn Be/ den brennbaren Mineralien ift die Kohlenblende- 
$• Soo. g'kgt wird, der Sau-.-rftoff verkfrr die Halb- au\grJa.?en. Unter den Grundstoffen der thierifchea! 
snetalle und metallifchen Gtakr. verbindet fich mit Körper ^j. 346. hätte billig muffen der Phofphor mit 
drr Kohle uud erzeugt kohltnjtojf , fo muf« ftarr KoA- aufgeführt werden. Vom Fett wird 34^. p^fagr,: 
tenßojf Kohlenfaure gefetzt werden. Nicht alkmal es belinde fich am meiften an den äufserften Endtrr 
ill das Auflufen der Metalle in Säuren wie (j. 310. ge- d*r Arterien, und an denjenigen Theilcn, welche vom' 
fagt wird, mit Aufbrauien und Entwi kein von Herzen und der Lunge am weiteßen tntf eint JuiJ. Die* 
Laft verbanden. In der überfauren Kochfi.kfaure gröfsten Anhäufungen des Fettes als Scbmeer odcr% 
lofen fich die Metalle ohne Aufbraufen und Entwi- Talg find ja dem Herzen und der Lunge ziemlich, 
ekeln von Luft auf. Wenn der Vf. ij. 313. glaubt, nahe, die Extremitäten hingegen find gewöhnlich ' 
dafs alle fogenannten roetallifcben Vegera Jonen Dil- die magerften Tbeile. Fettfaure als Fett faure kann. 
•»nst>dtfr!f genannt werden, lo irrt er, diafe Renen- , wohl nicht als Beftandtheil des Fettes, foadern mufs> 
nung erhalt nur diejenige Vegetation , welche man als Pröda« der Deftillation angefehen werden. Neu 
den. Silb-rhaum nennt. Eine AuuWung von reinem war es für Ree. im 3>o-Jj- zu finden, dafs unter atfrfs 
Silber in Salprrerfäure ift ungefärbt, ift lie blau oder tbierifcheu T .leiten (die Knochen alfo niebt ausge- k 
grün, wie der Vf. kgt. fo war das Silber mit Kupfer nommreu) die Milch den gröfsteu Antbeit phofphor- 
verirnr«inigt.- f>?r rorb? • prierpttat darf , wenn er faurer K dkerde euthnhe , d«fs die Galk lieh nieht 
gehörig ift bereitet worden . {y. ü7 ) ^»»e Salperer- im Wa'Ter auäVYn kll> y. 35t.) u. f. w.! ! Unter d^n 
fbure en* halten. Bey rs ürünfp^n 5. ^ ig. härte intfnen Beit»*itbeden J;$ H<rn'i würde Ree. die Scb,vekl- 
benaerke werden , dafs er ein Gemenge von kohlen, laur« nkht nennen. Auth ift e» unrichtig (6. 3 yj.) 
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dafs der Kohlenftoff fich von thierifchen Oele an der 
fretjen Luft trenaa (in dem Sinne wie es vom Vf. ge- 
nommen wird).. Unter den thierifchen Säuren 0. 359. 
ift die Phofphorfaure nicht aufgeführt. Sollte der Vf. 
durch eine genauere Unterfuchung der Blaufaure 
(wenn anders diefeSubftanz eineSaure'kann genaont 
werden ) gefunden haben , dafa fie aus Waflerftdff, 
Kohlenftoff ond StickfloiT beitehe ($. 360- ) . fo wäre 
wohl zu wünfchen, dafs er feine Verfuche bekannt 
machte. Unter den Beftandrheilen der Pflanzenkbr- 
per JJ. 360. nennt der Vf. Waßerflofl , Kohlenftoff und 
Sauerftojf. allein aufserdem enthalten viele Pflanzen ja 
auch StickftotT, Phofphor. Schwefel u. f. w. Eine ganz 
unrichtige Behauptung ift folgende : (tiefe dretf Stoße 
(nämlich Waßerfioß , Kohlenfloß und Sanerflöß) find 
in den Pfiamen ganz abgefordert , und erhalten einan- 
der bey der Temperatur unfrer Almofphare im Gleichge- 
wicht , der IVaßerftoß iß weder mit dem Ko'denfioß noch 
Saurrfioff v&bunden. In den Harzen, Oelen, Schlei- 
men , Sauren u. f. w. die in fo vielen Pflanzen völlig 
gebildet vorhanden find, find diefe Beftandtheile 
nicht abgefontlert , fondern wirklich chemifch verbun- 
den. Das hindert aber nicht, dafs unter Einwirkung 
der Wärme und andrer Agenden , die begehenden 
Verbindungen nicht follten können aufgehoben, und 
neue in Anfshung der Quantität verfchiedene her- 
vorgebracht werden. Der Vf. geräth auch reit fei- 
nen eignen Behauptungen in Widerfpruch, indem 



er fagt: bringt man Pflanzen In eine Glühhitze, Ca 
bemerkt man kein Wafler, fondern es wird diefes 
bey Ent&ehung deflelben in feine Beftandtheile zer- 
legt. , Unter den nähern Beüandrheiiea der P&mztn 
ift der Ey weifsftotT übergangen worden. Im 377. ä 
mufa zweymal ßatt Weingeiß Weinefitg gelefen wer- 
den. Völlig ungereimt ift ea. wenn der Vf. fagt. die 
Elugfäure laße fich durch Abdampfen in fefter Gtftak 
davßellen. Die Efligfaure ift ja eine flüchtige Saure. 
Wahrscheinlich dachte der Vf. an den FAießig, allein 
der wird auf eine ganz andre Art bereitet. Bey der 
efltgfauren Soda ( und auch bey mehreren andern 
Salzen) fagt der Vf. nur, fie laße fich im Waffer auf. 
lüfen. Da es als ein allgemeiner Charakter aller Salze 
angegeben wird, dafa fie im Wafler airflöslich lind, 
fo führt eine folche unbeftimmta Angabe zu nichts. 
SeigneitefatzQ. 378- tftkeinesweg» blofa wcinfleiufam 
Soda, fondern ein dreyfacbes Salz, welches scca 
Piianzenalkali enthält, auch rft es ungegrüoder, dafs 
es au der Luft zerfliefst. Wenn man fich des in 
S8o.$. angegebenen Verfahrens bedient, möchte tri« 
wohl fchwerlich Zurkerfaure erhaUen. Von der Ci 
fronen faure heifst es: man lafsr fie frieren, waTrht 
dann diefe cilronevgefäuerte Katkerde (wo die her- 
kommt, fagt aber der Vf. nicht) mit Wafler, and über- 
giefst fie mit S alpeterfaure u. f. w. 

(Der Defchluft folgt.) 
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RccnTSeeiAnnTirw.iT. Saltburg. fc>. Duyle: De orig'me, 
iftremento et IwJirrna peießatts et jurftdirtionis cri-t:inalit Sa- 
UiBurgeitfit cvniitioue, Programm», quo ad a gen da die XIV- Mar- 
rii fo rmnia electionis reverendiflimi archiepifcopi ac ceififlimi 
pein . t , s riolh H ieronymi in aula majore hora VIII. cires acade- 
ateoi in vital J. Ph.Goeng . Co*/, aci. aul. jur. prof. P. O. ei 
fac. jurid. p. t. Decanus. 1793- *• — Diefes wohlgera- 

tbene und gelehrte Programm zerfällt in zwey Abfchnittc , wp- 
von der «rfte die Gefchichte der falzburgifchcn CriminaJverfaf- 
fung, der zweyte die Refchreibung ihrer gegenwärtigen Befchaf- 
tenheit enthalt. — Saltburg erhielt fchon unter Ludwig dem From- 
men das mtfum Imperium, wie man wenigflen* ir.it vieler Wabr- 
fcheinlichkeit aus einem Privilegium diefes Raifers fchliefscn 
kann. Iu dieferUrkunde heifst es unter andern: „praeeipimut 
»tque jubimut — ut hu Hut fu d e x yu b tic u t , eel qui li- 
tt* ex judiciaria poteftate ecetejias aut loca , vel agrot 
feu reliqual pvffeßionei dietae ecclejUe — ad cauffatjudi- 
tiario modo « »d ien das.— ant hominet ipfiat ecclefiae 
tarn iugeuuot quam et fe r v o t fu p e r terrom i pfiut 
co nm a »erntet d ift r i * g e u d '01 — a ideat. etc. Unmittelbar 
ergiebt Geh freylich aus diefe« Worteu keine ("riminj'iLirisdi- 
ctiun , fondern nur ei« privuegiem de nun evocattdo. Allein fie 
ift doch hievon eine noth wendige Folge. Denn fonft würde der 
fromme Knifer den falzburger Unterthanen das Privilegium, 
unee!t.r.ift Verbrecher zu feyn. gegeben haben. — Die Aus- 
iibunV deeCriminaljuüiz vor dem l'izdom und Hauptmann (ca- 
pkautut) ubtru-agen (daher fiidomilutiuiel, Uauptminuslundcl). 



Zweymal im Jahr roufste der Hauptmann mit feinem Achum» 
im Lande herumziehen und die Verbrechen a uff Liehen und b*< 
ftmfen. (Eine promre Crünira'juüii ( ) — IleMt .-.uTaije ift du 
Inilruirung des Proce(Tes, f» wie die ganze Unterfuctniag, dn 
fogenannten Stadt-, Pfleg - und LaudgericLten uberiaUen, i.t 
zugleich Civiijufliz haben. Nach celchloflener Unterfucbur; 
werden die Acten dem Hofgericht »der Hvfrath .-über (vidi, h ; ?t 
wird gefprochen , die Publication and Execution des Unkt*» 
aber dem Stajtirericht übeeladen. — In Salzburg giebt e» ■'■ 
llinücht auf Beltrafung der Verbrechen viele ftrvium kdt 
publiei, von denen wir ihu;-j anführen wollen. So hit T ..r:. 
nach altem lleikotnnr.en in dem Dittrico Zil.'i rthal das MdUi 
eine von dem Hofgoricht erkannte I.vtsn«ftrafe zu estquit" 
Der Delinquent wird dann einem der umhegenden AeaittT sit 
den Acten und der Sentenz, nebft 10 fl. Ezccutiouskoiteit, »S$> 
geliefert. Aehnliclic Gercchtfame hat'T) rol in dem.Vfflt H~>*' 
difchmetlerett und Lengbtrg. In Rücklicht der ebeir.i':'!«' 1 
Herrfchaft Molfee wari'ayern das Halsg-.richt vorbehalten u:< 
weil (wie natürlich) über die Greiir»u diefes vorhehjlieotii 
Rechts Streit emftanden war, fo wurden durch einen Venne 
von 1530 die Sache« genauer beftiromr. welche dem bayerifcl'M 
Ualsgeriiht angehören follten. Seit d m tel\hner Fri'din tb: 
nun der Kaifer z\i Erthcrzo*? von Oeltreich diffe Sercitut !»■ 

einige Urkunden. Der Vf- rer<prnit 
;am»s weiter auszufuhren, wodimi 
ict CriminalTerfalTung unfer* Vatrt- 
bndes gewifs ein wafeutüches Vcrdienü erw.erbtu 
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Sonnabends, den 30. S'utaiUM 1798- 

* 1 



PÜTSIK. 

Jeäa, b. Mauke: Anfangsgründe der Phyßk in ih- 
rem mathematifchim und chemifchen Theile nach den 
. neueflen Entdeck gen , herausgegeben von D, $Q- 
kann Carl Eifcher eic. 
. '»•*' , • ■ . 

{Btftklnft der im *»rigt* Stück abgtbraeheneu Beeemfion.) 

Im 387 $• wo von der Gährung geredet wird, fagt 
der Vf., alle thierifche und vegetabilifche Körper 
belieben aus drey Grundstoffen. Wafferftoff undSauer- 
.ftoff. Der Stickftoff. der bey der faulen Gährung eiae 
fo wichtige Rolle fpielt, wird hier ganz übergangen, 
und in der Folge nur beiläufig angeführt. Bey der 
weinichten Gährung JJ. 38S entwickeln fich nicht meh- 
rere Luftarteu, fondern eine einzige, und zwar koh- 
lensaures Gas. Durch Deftillation allein kann man 
dem Weingeifte nicht den böchft möglichen Grad der 
Rectification ertheilen , auch enthält luichfL rec tificir- 
tar Weingeift, kein Waffer als Waffer. Von der Er- 
zeugung der Naphcen fagt der Vf. : Ei verbindet fich 
der SauerftoxT mit dem Wafferftoffe und Kohlenfteffe 
Ivo Alkohol, und ea erzeuget fich 1) ein fiüchtigee 
Oel a) eip riechende» Oel 3) und ein Harz. Bey der 
faulen Gährung uoterfcheidetder V*"- nicht eigentliche 
Fäulnifa und Verwefung. Er fagt ferner, die meh- 
reren faftigen zuckerartigen fchleimichten Subflanzen 
gehen in die faule Gährung über, wobey fich Waffer- 
ftoffgaa und Kohlenfäure entwickelt. Aliein gegen daa 
Gefaßte mufs erinnert werden, daf» nur folche Stoffe 
der Faulnifs fähig find, welche neben dem Kohlen- 
ftoff und Wafferftoff noch Stickßoff und Phofphor ent- 
halten , dafa die Gasarten , welche fich bev diefer Ge- 
legenheit entwickeln. Stickgas. Ainmoniakgas. phos- 
phorhaltige« und fchweres Wafferftoffgas mit Kohlen- 
faure vermifcht find. Von den Pflanzenkörpern gehen 
nur folche in faule Gährung über, welche Eyweifs- 
ftoff und Kleber alfo Stickftoff und Phofphor enthal- 
ten. — Ree. kennt zwar Empfindung der Kälte und 
"Wärme, aber weder kalte (jj. 40a) noch warme Em- 
pfindungen. Das Thermometer wird <J. 406 fo be- 
fchriebea; fchliefst man eine flüfsige Materie in eine 
enge mit einer Kugel verfehene gläfcrne Rühre ein, 
und bringt man fic an ein Bret, auf welchem diaver- 
fchiedeaen Grade der Wärme bey den Stellen, wo die 
flu f* ige Materie in der Röhre liehet, bemerkt wer- 
den , fo hat man ein Thermometer. Im 408 ö- wird 
von dem Drebbelfchen Luftthermoraeter geredet und 
§. 60a kommt die weitere Befchreibung diefea Werk- 
ges an einem Orte vor, wo Tie gar nicht hin ge- 
A. L. 2;. »"OS. Zvnviir Saud. 



hört. Eben fo würde 0. 418 und $-422 in eins muffen 
zufaromeogezogen werden. Im 434 Q. fagt der Vf. 
Mit Ausfchtufs der atroofpbärifcheo Luft, laflen fich 
diefe Dämpfe, anch andre Subfianzen. in eine völlig 
luftförraige Flüfsigkeit verwandeln, welche zwar mit 
Berührung der At mofphäre oder andrer Korper ihre 
Elaftidtät verliert, allein durch Abnahme der Wärme 
in keinen flüfsigen oder feiten Körper abgeschieden 
wird. Eine folche luftförmige Flüfsigkeit nennt man 
eiae Luftart oder Gas. Allein Wafferdampf, Dampf 
der Kaphta u. f. w. bleibt im Vacuo der Luftpumpe 
Dampf und wird nicht zur Gasart. Bey Dämpfen tut 
der Wärmeltoff nur adharireml, bey Gasarten chemifck 
gebunden. W T ena $.496 gefagt wird: esfey.odiiae 
Glaslinfe, deren gemeinfehaftliche kreisrunde Flache ad 
auch einen gemeinfehaf Hielten Mittelpunkt befitze u. f. w. 
fo ift diefes für Ree. ganz unverftändlich. Nicht alle- 
mal vereinigen die erhabenen Glaslinfen die auffallen» 
den Lichtftralen in einem Punkte. Kämmen die Stra- 
ten aus dem Brennpunkte fo werden fie nach dem 
Brechen parallel. Der Erfinder der Camera obfeura 
$• 559 (wenigftena der optifchen wenn auch nicht der 
dioptrifeben) möchte wohl Erasmus Reinhold gewefea 
feyn. Schwerlich wird ein Mathematiker fagen, ein 
von geraden Linien eiogefchloffener (körperlicher) 
Ra um. Es 1 <t nich t ein PI t nfpie gel, den der Abt Rochou 
zu einem feebsfüfsigen Teleskop verfertigt hat, fon- 
dern ein fphärifcher Spiegel aua Piatina. Die Breun- 
fpiegel und Brenngläfer find faft ganz mit Stillfchwet- 
gen übergangen worden. Wenn der Phofphor (j. 565 
im Stickgas leuchtet, foift es ein Beweis-, dafaletztea 
nicht ganz rein ift. Der Bolognefer Leuehtftein und 
Marggrafs Leuchtßeine y. 565 find nicht von einander 
unterschieden. Die Vergröfserungdes Volumens, wel- 
che das Waffer beym Gefrieren erleidet , rührt nicht 
aliein von den fich beym Gefrieren deffelben ent- 
wickelnden Luft und Dampfblafen , fondern auch von 
der veränderten Lage der Theilchen de« Waffers her, 
welche fie durch die Kryftallifatioa erhalten. Ganz 
falfch ift es , wenn y*. 567 gefngt wird , das Waffer 
habe feine Flüfsigkeit bey einer Temperatur über dem 
Gefrierpunkte, nur vom Druck der Atmofphäre. Wäre 
diefes, fo müfste fich im Vacuo der Luftpumpe daa 
Waffer augenblicklich in Dampf verwandeln. Auch 
der 5735- »ft unrichtig, wo e» heifst: werden Waffer- 
dämpfe einer noch gröfaern Hitze ausgefetzt, fo wird 
ihr Zuftaud fo verändert, dafs fie eine elaftifche Flüfsig- 
keit bilden , welche weder durch Erkalten noch durch 
Zufammendröcken zerfetzt wird. Das Regen waffer 
foll Salze , Erden , Metalle enthalten. Durch das was 
$. 59 8 übe^ia Urfache der Barometer Veränder ungen 
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gefegt wird, »ft aach nicht das mindefte zur gröfsern Rückficht kaan man fagen , da* Sonnenfener fey rt |. 

Aufklärung diefes Gegenstandes gefeheben. BeyBe- n er *ls dai Küchen fener. Ret. wurde den Uutei/cbied 

ftimmungder Art, weicher fich Saujfure, bedienet, um darin Alchen, daf» die Warme- und Lidittheilthen 

den böchlien Punkt derTrockenbeit fürs Hygrometer welche im Sonnenlichte innigst verbandet) find, \ a 

zu finden, ift der wefeutliche Uicflsud übergangen Kuchenfeuer nicht fo genau vereinigt find ', erftere 

worden, dafs daa Blech reit au?geglühetem Gewacht- alfo eine längere Zeit brauchen um dai Glas za durch- 

alkali bedeckt wird. — Nicht jede Luftart, welche das dringen als letzte. 'Es ift keinesweges notbwendip 

Verbrennen der Körper befördert, dient auch §. 6l2 wenn ein Korper $.697 elektrifche Erfcbeinungen zei* 

zum Ein8tbmen. Las oxidirre Stickgas , die oxidir gen foll , dafs er entweder mehr oder weniger + als— E 

te gasförmige Salzfaure befördern das Verbrennen der habe. Wenn durch irgend einen UmiUnd , in einem 

Körper, uud doch ift das Einatbmen derfelben töd- Körper das tE vom — E getrennt wird, fowird der 

lieh. Unter den Subftanzeo , aus wekben man das Körper elektrffche Erfcbeinungrn zeigen . ohoe difj 

SaiferflofTgas vorzüglich rein darfteilen kann, hätten es nöthig fey. dafs +E hinzugekommen oder e»t- 

die Ssl?e . welche die oxidirte Salzfaure bilden hilft, wichen fey. Vom Turmalin fagt der Vf. er fey ($.740) 

nicht dürfen übergangen werden; auch würde Ree. ein halbdurcbfichtiger ftumpfeckichter kleiner Stern; da 

die Operation, durch welche man aus Braunftein und er doch gewöhnlich in Kryftallen und zwar von mite- 

6alpeier I ebemluft entbindet , nicht eine Deftillation lerer Gröfse vorkommt. Nicht faß alle harte Edetfln- 

dtefer Subftanzen nennen. Noch ift es nicht fo ganz ne haben mit dem Turmalin die elektrifchen Erfcbei- 

gutgemacht, dafs die Kehlen faure dem Wacbsthume nungen gemein. Aufeer am brafilianifcht» Topas und 

Üer Pflanzen fo nasbrbeilig fey , und dafs Saarnen in Boracir , hat Hautj noch am krtjfial'.lfirien Galme* die- 

ihr nicht keimen können. Die Gasart, welche durch fe Erfchelnungen bemerkt. Den Boracic bat übrigens 

die trockne Deftillation 621 aus thierifchen und aufser dem Vf. wöbl noch niemand zu den Edtlftei- 

Pllanzenkbrpern erhalten wird, ift keinesweges leichr nen gerechnet. Unter den eiektrifclum Fifcken hat 

tri fondern fchu eres brennbares Gas, auch ift der un- Walßi nur beym Zitterrochen wirkliche Funken wahr- 

angenehme Geruch dem brennbaren Gas nicht eigen- genommen. Von dem fo lufserft wichtigen Gegen- 

fhuwlich, fondern findet nur da Statt, wo die Kür- Rande der fogenannten thierifchen Et ektricitat ift nichts 

per, aus denen es entwickelt wird, Phofphor und mehr gefegt worden, als: es ift wahrscheinlich, daf« 

Scbwtffel enthalten. Nicht alle leicht verbrennliche Kör- die Elektricitat auch bey allen andern Tbierea wirk- 

^rrg. 12$ f 1Bfl i zur Bereitung der Salpeterluft zu em- fam ift, ob fich gleich felbige durch erfchfitttradt 

pr'ehlen, indem der gTÖfste Tbeil derfelben Kohlen- Fanken, wie bey vorgenannten Fifchen , nicht xoar- 

floff enthalt , wodurch ein mit Kohlenfäure verunrei- kennen giebt. Neuere Verfuche haben auch wirklich 

fcigtes Salpetergas erhalten wird. Vernichtet wirdfer- gelehrt, dafs dies nicht hiebe Muthraafseaf, A. 

fcer diefe Luftart durch den Zutritt der atmofphäri- Nicht weger dea beygemifchten Eifens wird derfo- 

Tcben Luft nicht (J. 627. wohl aber in ihrem Volnmen halt - und Nikkelköoig (wie Ree. fchon oben bemetkt 

Vermindert. Unter den Mitteln, den Geholt an Sauer- hat) vom Magnet gezogen (0. 746) , fondern diefe Ei- 

Hoff in der atmofphärifcben Luft zu finden, hätte genfehaft kommt ihnen im reinften Zuftande zu. Der 

auch das Mittel,. den SauerflorT durch Schwefelleber zu Kobalt kann felbft zum Magnete werden, uod nun 

ab lorbiren, m offen angeführt werden. Salzfaure Luft verfertigt fogar Magnetnadeln aus Kobalt, auch ift der . 

$• 637 ift nichts weiter als Salzfaure in Laftgeftalt, da Magnetismus in einer Art des* Serpentinfteias sogt- 1 

nen der Vf. von der Salzfaure Q. 371 fagt, fie beliebe troffen worden. Im 749 JJ. mufs die Stelle geändert 

aus einem eigenthömlichen Radical und dem Sauer- werden: «tan wird finden, dafs der eine Pol dts gt- 

Rofif, von der falzfaurcn Luft hingegen als Beftaad- näherten Magnets, den einen Pol des fchuimmr*.l* 

tbeile WafTerftotT und SauerftofT angiebt , fo hatte er in einer Entfernung amieht , und der andre Pol je*» 

dec Grund diefer Abweichung angeben müflea. Auch den ander* Pol diefes Magnets in einer Entfern**/ 

Ift letztes eine noch keinesweges erwiefene Verrou- zurück ftof st. Eben die genannten Pole werden ßca 

thung des Hn. Girtannns. Die oxidirte Salzfaure ift in beiden Fallen «inander anziehen oder zurückftofi«. 

ganz übergangen worden. Auch wenn es nicht er- Es ift nicht hinreichend, wenn in demselben Ä. gefagt 

hitzt wird, iöfst das flufsfpathfaure Gas 0. 644 die wird: die Anziehung und das Abftofsen der Pole 

Kiefelerde auf. Nicht von tauben fondern hartho- zweyer Magnete nimmt mit der Entfernung matt 

rigrn Menfchen gilt , was (J. 647 g'fagt wird , dafs fie mehr uad mehr ab. Coulomb hat gezeigt, dafs dir 

hören, wenn fie einen Drath zwifchen die Zahne neh- anziehenden nnd zurflekftofsenden Krifre der atagne- 

aoen und felbigenin einen Keflel fenken , in welchem tifeben Materie (ich direct verbal re n , wie die 

gefprochen wird. Im 6730- fagt Hr. F. Wegen der tifche Intenfitit und umgekehrt wie das Quadrat ihrer 

verfcbledenea ungleichartigen Theile, welche die Entfernungen. Ueberbaupt hatten die ßemerkaoe« 

Flamme der verbrennlicben Körper mit fortreifst, diefea Phyfikers , fowobl in diefe« als deai vorher 

kommt es auch , dafs man das gewöhnliche Feuer bey' gehenden Hauptftücbe mehr muffen genutzt ward«, 

den verbrennlicben Körpern, durch ein vor das Ge- Im gl9$- wird gefegt: Befindet fich der Mondnit&r I 

Hebt gehaltenes Glas eine lange Zeit betrachten kann, Sonne in Zu fammenkunft, fo kann er der Smmeftmk I 

ehe es dem Auge (Gefühl) febtnerzbeft wird, welches kommen , dafs er entweder durch den Knoten gebet, ei« 

b.y d. m Sennentcucr nkht fett fintkt, und in diefar dort nicht weit davon entfernt ift. aifdann mufs er* 
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i , dafs in fein in Schatten die Sonne ent- 
weder ganz oder nur zum Thtil koinvit , welche folglich 
dafelbjt auf eine Zeitlang verdunkelt wird. Diefe Er- 
fchiimug nennt man eine. Sonuevfinßemifs. Eine lehr 
fonderbare Behauptung findet mau ß. 865, dafsnam- 
IfcA das Meet waffer zum Löfchen des Feuers ganz un- 
tauglich feij. Hic7.u mag als beitenfiück dienen was 
jjj. 8q3 angeführt wird. Das gemeine Quell : und Brun- 
nrnuaffer hat die Eigevfchaft , dafs es Holt und einige 
andre Körper zuletzt entweder ganz in Stein verwandelt, 
oder doch folcht wenig flens mtt einer Jleinernm Rinde 
tiberziehet. Man findet datier in allenunterirdifchen Ho- 
len , in welche von oben herab das eingefogene IFaffer 
traufeit , oft fonderbare Verzierungen unter dem Samen 
von Stalauiten von einem harten weifsen Steine, 
welcher Tropf flein genannt wird , und welcher fich von 
dem herabfallenden U affer abgefondert hat. — Es giebt 
.nicht nur Kordliclittr 952 iondern auch Südluhter 
u. f. w. 

Sonft zeichnet fich diefes Werk dadurch aus, dafs 



ftens fpielt die Moral in feinen Vortrages , wenn fie 
nicht ganz aus gefehl offen wird, doch nur die zweyte 
Rölle. Von dem Grundfatze, dafs man vor allem be- 
forgt feyn müffe, feine Zuhörer fein rechtgliubigd. b. 
altgläubig zumachen, in der Hoffnung dafs dasRecto- 
thun fich dannfehon von felbft finden werde, fcheint 
auch Li r. G. fich nicht ganz losgemacht zu haben. Es 
ift diefes doppelt Schade , da er wirklich viel Anlage 
zu einem guten Volkslehrer zeigt , und ihm einige 
unter feinen Vorträgen recht wohl gerathen find, z.B. 
gleich die zweyte Predigt , von der Entdeckung des 
Verräthers , die mehrere feine praktifche Bemei kun- 
gln enthält. Freylich hat auch fie mit allen übrigen 
dm gemeinfebaftlichen Fehler ,' dafs die Ausdrück« 
Seelengröfse und göttliche Erhabenheit §efu, die durch 
alle zwölf Predigten des Buches im Thema flehen, 
und auch fogar den Titel ausmachen, nicht gehörig 
'erklärt und von einander unterfchieden find. Allein 
in der Behandlung hat fie offenbare Vorzüge, fie ift 
richtiger difponirt, praktifcher gearbeitet, und {trotzt 



rier Vf. faß: gleichzeitig mit dem Hn. Prof. Gren, dss weniger von Dogmatik als die übrigen. Denn wer 



atomi Rifcbe Syftcm verlaffen, und das dynamilche an 
die Stelle deffelben gefetzt hat. Ree. bättegewünfeht, 
dafs in dein Abfchnitte, welcher die metaphyfifche Na- 
furlehrc enthält, mehr eigentümliche Darftellungs- 
art geherrfebt hätte,' allein feiten entfernt der Vf. fich 
von 'Hanfs Worten. Ueberhaupt flehet der Abfchaitt, 
Welcher die Metayhuftk der Satur enthält, noch zn ifo- 
lirt da v und die dynamifchen Principien find keines- 
weges gehörig genutzt, um die Naturerfchemungen 
zu erklären. Die gsnze befondre Naturlehre, alfo 
bey nahe drey Viertbeile des Buches, könnte eben fo- 
woM in einem Lehrbucbe flehen, deffen Vf. Atomift 
[wäre, als. in gegenwärtigem. Philofophie der Natur 
ift nicht ein Rahiren, in welchen die Erfcheinungen, 
welche die natürlichen Gegenftände gewähren , bin* 
«in gepafst werden, fondern aus den Naturerschei- 
nungen muffen diefe Principien heraus philofophirt 
Werden. 

■ • 

ERBAUÜNGSSCHR1FTEN. 

Drestjkn, b. Harpetera Wittwe: Die Seelengröfse 
und göttliche Erhabenheit fjefu in feinem Leiden und 
Tode, vorgetragen von M. Wilhelm Leberecht 
Gotzinger, Diakonus zu Neuftadt überSrolpen. — 
Ein kleiner Bey trag zu den Beweifen für die Wahr- 
heit der christlichen Lehre. 1796. 335 S. 8« 

Wie man aus der Dedication an die Herren D. 
Tittmann und D. Reinhard fiebt , fo ift der Vf. ein Scbü- 
Us von beiden, aKonoch kein alter Mann. Mit Recht 
könnt« man daher von ihm . fowobl Kenntnifs des 
jetzigen Zuftandes der Theologie, als auch der reli- 
giösen Bedcrfniffe unferes Zeitalters verlsngen ; aber 
v«n diefer jedem chriftlicbeii Volkslehrer , voruäm- 
Iich heut* zu Tage, fo nöthigen Witten fchäft. finden 
Jfich in feinen Predigten, nur fehr fchuache Spuren. 
Er briugt zu viel Dogmatik und dazu alte Dogmatik, 
soit unter fogar etwa« Polemik auf üi« Caaztl, wenig- 



kann es billigen , wenn z. B. in der zehnten Predigt, 
feitenlange Difcuflionen darüber vorkommen , dafs J«- 
fus nicht bloft der gröfste Menfcb , fondern auch der 
eingeborne Sohn Gottes war, oder wenn in derfelben 
Predigt S. 254 der Glaube an die Wahxbeit feiner Leb- 
. re , blofs auf der Ueberzeugung von der Hoheit fei- 
ner Perfon begründet wird. Gegen die D.ifpofition 
einzelner Predigten insb«fondere , möchte die Logik 
auch viel einzuwenden haben. Z. B. die fechfteFrr 
digt , hat zum Thema : Die Seelengröfse und göttliche 
Erhabenheit %}efu bey feinem Verhör vor dem hohen Rath, 
und nun werden die Theile fo angegeben. „Es wird 
uns nicht fchwer werden , zuvörderß zu bemerken : 
dafs die Ankläger und Richter Jefu durch ihr Verhal- 
len wichtige Zeugniffe wider fich und für Jefum ab- 
legen , und dinnzweijtens: dafsjefua in feinem Betra- 
gen auffallende Zeugniffe für fich und wider fie giebt.*' 
In der Subdivifion wird nun vollends gar nicht mehr 
daran gedacht, dafs das Thema hiefs: Seelengröfse 
unti göttliche Erliabenheit 0ffu, fondern gleich die er- 
fte Unrerabtbeilung des erften Theils , heifit: das 
Vet halten diefer Verfammlung gegen $jefum zeugt für 
Tftfu Unfchuld und gute Sache. Wie kömmt das allea 
lieber? Die eiuzelaen Themata diefer zwölf Predig- 
ten, find folgende : I. Die Seelengröfse und göttlich« 
Erhabenheit Jefu in den nachften Anhalten, zu feinem 
Tode. JI. Die Seelengröfse und göttliche Erhabenheit 
Jefu in der Entdeckung feines Verräthers. III. Die 
Seelengröfse und göttliche Erhabenheit Jefu bey der 
Stiftung des Abendmahls. IV. In feinem angft vollen 
Kampf am Oelbtrge. V. Bey feiner Gefangenneh- 
mung. VI. Bey feinein Verhör vor dem hohen Rath. 
VI . Bey feinem Verhör vor Pilatus. VIII. Am Kreu- 
ze und im Tode. IX. Auferftehung Jef« als Betäti- 
gung feiner Seelengröfse und göttlichen Erhabenheit. 
X. Von der Anwendung der Seelengröfse und gött- 
lichen Erhabenheit Jefu auf unfer Willen und Glau- 
ben. XI. Anwendung der Seelengröfse und gött- 
lichen Erhabenheit Jefu auf unferc Gefinnungen und 
Fffffa 
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unfer Verhalten. XII. Von den Urfacheo, warum 
man Jefum . bty fo vielen Merkmalen feiner Seelen- 
gröfae und göttlichen Erhabenheit, dennoch verwer- 
fen kann? 

• 

Blblii«, b. Maurer: §efus Vurr. Poeraa Thomae 
Cevae. Cuxante G. M . 
138 S. 8- (10 
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ta portee des En/ins et d l'ufage de In jaiwflt, 
Suivies de l.ydie de üejffln, ou hifloire ifutu ]ttau 
jtngloif* de /mit ans, pour fervir ä l inßructlan h 
d Vamutemant des jeunes Frar.gnifet du meine d>? 

Par Madame V NouveJle Edit. rerue « 

©orrig6e par S. H. Cattl 1797. 3*4 S. %. (ugr.) 



KLEI N^E SCHRIFTEN. 



G*icHiOH*rc. 1\p*nbvrg , b. HoflTmann : llißur)[chrr Vtr • 
fuek über die Litbrigenfckap. 1797. ftf S. R. Der Ideengang 

des VF t ift diefcr : ßey den mehreren Nationen . welche vor 
Oer Römer Herrfchaft in der Gefchichte eine Rolle fpielrra, 
findet nun die Knecbrfchaft ala leftehend; nirgends ßöf*t man 
auf Spuren ihrer Einführung. Krieg und Seeratib fcheineu die 
erfte Veranlairung derselben gcwefen cu fern, und in derThat 
ift das Verbaltntf« zwifchen Herrn and biliaren fo unnatürlich, 
daf» ea nur als Folge eine« gewaltsamen , widernatürlichen Zu- 
flandet gedacht werden kann. Bey den Römern war die Skla- 
verey fehr Brenge ; nachmalt, als deutfeke Völkerßimme das 
röm liehe Reich Kerlhirten, ward die Knechnchaft milder, aber 
euch allgemeiner , fo dafa in der Folge in mehreren der neuer- 
richteten Staaten der AdeJ die einzige fteye Volktclafie ward. 
Mehrere Schriftßeller haben (liefet alt ein« Folge der Eroberung 
«ngefehen ; allein e« war mehr eine Wirkung det fpiierhin ein- 
geführten Lehntwefent , und der dadurch emßatideiieu Adelt- 
anftoLratie. Nach Taeitut Zeugnifs behandelten febon tu fei- 
ner Zeit die Deutschen ihre Knechte auf den Fufs der heutigen 
Leibeigenen. Der Herr gab dem Knechte Wohnung' und Land, 
und erhielt dagegen einen Theil det Erlragt. Erft naeh Zer- 
trümmerung dea rdmifchan Reiche wurde ein Unierfehied zwi- 
fchen hautliehen Knechten und Leibeigenen eingeführt ; allein 
nach dem Verlauf einiger Jahrhunderte f4nd man in dem von 
«ermanifchen Stammen brherrfchtan Theile Europens nur Fnech- 
t»- ier letzten Gattung. Vielleicht lernte die Herrn enl'ehen. 
dafs diefe mildere Art der Rnechifchaft auch ihren Von! eilen «e- 
mtfser fey, fo wie fie Geh beffer zu den einfachen Sitten der 
D*(ufcb*n , zu der eingefchrankten Sphäre ihrer RedurfmfTe 
fchirkte. Im J. Ijoo war die flrengere hautliche Knecht febaft, 
weiche die Sieger von den Hefiegten lernten, in Deuifchland 
und Italien eänzlich verfch wunden ; erft ein Jahrhundert fyi- 
ter verlor fie fich in Frankreich und Spanien. Allein fo lange 
eicht der Knecht an die ErdfcbeUe gebunden war, hieng c« 
▼on der Willkür grauf.imer, oder eigennütziger Herrn ab, das 
^üusliche Glück dea Knecht* durch Trennung von Famiüen zu 
zerlloren. Dat erfte"Gefetz, welche« die glebae adferiptio ge- 
bot ward von einen Bifchof »on Conllanz imj.og; gegeben. 
iKkITen finden lieh in der Gefchicbte fchon frühere »puren die- 
(er V«rfa junar. Um diefelbe Zeit ei>tfta-«de»-aucH erft die Froh- 
nen , di« man in der Uraeit nicht kannte. Je weniger drückend 
aber nach den Begriffen jener Zeit Leibeigenfchaft und Frohnen 
w*'«n . deßo begreiflicher wird es , wie ein freyet Volk ohne 
Kiinpf', allmahhg uad unvermerkt um den Belitz der bürger- 
lichen Freyhei* gebrach* werden konnte. Beides, Leibeigen, 
fchaft und Frohnen , waren Ri 'der dea Lehntwefens. In Frank- 
r«cb. Wft diefe. früher die Oberhand gewann. 



fehen der Gemeinen auch früher tiefer und allgemeiner, is 
Deutfchland legte Fvarl der Grote e den Grund da^u ; adein eitl 
fpater ward et allgemein. So häufig aber auch immer im X„i. 
telalcer Frohnen und I.eibeigonfchafr waren ; (9 iü doch 6t 
letzte jetzo faß tCenth» bm verfchwunden. Da tint nun äit 
Gefchichte nur weui|<e nryfp<ela einer förmHchen FreylaHir.^ 
giebt; fo fuchen die Schrift fie 11 er durch mannichrihir,« IIi-.o. 
thefen diefe V^r^nderuttg zu erkljren. Bl-hmtr f^ihrc ' Vi« 
Krcuzzut^e al» die ffauptveraulaffimij derfe'beni an ; flun fcnr' l| 
diefe wohlthatig? VVirkuag der Einführung dea rönüfihen Rnii^ 
au; Schmidt glaubte, daft der Zuwacht der Kerölkerung 6.; 
Herrn zu Freylaffungeo gen«igter machte, indem erdenWtri 
der Menfchen herabfetsio; noch andere Schnfcltefler eudJ ch 
eignen diefet dem Anwachs der Macht der Regenten zu. K.\*h, 
ohne die Mitwirkung diefer und einiger andern UHartieit 11 
leugnen, ift doch das Aufkommen derStadus fiir die eüjtn.vcjt 
Mutter der Frey heit in Deuuchland zu halten. D;ef« boten de« 
bedrückten Leibeigenen eim-n Zufluchtsort an, und mi c l « 
Herren mochten fich gezwungen fehen , den Bebauern ihrer FrV 
der perfön liehe Freyheil zuzugeßehen , um diefe letzwu n&t 
ganalich verlaflen zu fehen. Darneben hatte auch remt/ri 
der Bauernkrieg grofsea Antheil an dem Verfchwindso in 
Knechtfchafti den Eii-flufadeffelbeu beWeifen diemildentGriad- 
faue über diefen Punkt, die Uefa feix dem Jahre 1530 ia ailea 
Landeüordnunflen finden. 

Schlüfsltch find noen einige Bemerkungen über den Nejr- 
hand«l beypef«?!, die fich alfo enden: „Diejenigen Püantrr, 
welche ei verfuchten . ihre Sklaven reprodueüv zu machen, ii- 
ben Ihr Unternehmen durch den glücklich ften Erfoig peir«! 
gefehen , fo wie man in Oftindien den Zucker weit wohlfvi.'« 
mit Hülfe von Zugrieh erzielt. Mau darf daher hotVat, Mt 
der Zeitpunkt webt mehr fern fey, wo der Weflinditr itwa 
wahren Vortheil ei 11 fehen , die Haken mit dem Pfluge, ovo. 
Menfchen mit dem Oehfen rertaufeiier» , wo er erft da» Sehui. 
fai de« Sklaven , nacfi dem Beyfpiel des Europaers, durch fit- 
bog adjtriptio mildern wird, um dennaicinlt dies g elubige und 
«emriufchjdiiche Verhaittuia au gegeufeiügen VortLe^en bt\in 
Partien gänzlich aufzuheben. 

Auf eine Prüfung der hier xufemmen geftelltcn hiftorifeixa 
Da ten können wir uue nicht einlaflea. Der ftchko"iiii* 
Lefer wird von felbft einf^-n» A*(* manche« unriclitire »mit 
eingefloflTen , daft der Vf. feine Vorganger nicht 
genuij benutzt, und Cch an eiiren fo fehr vie!feiti(?en u.n4 
fchwierigen Ge<eufbind gewagt hat, ohne mit den nöthii« 
Vorkenntuiffen ausgertiAet zu feyn , und 
digen Ueberblick zu verewigen. 



£fena, gedruckt bey Johann Michael Mauke. 
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